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JL/er letzte volkbwirtlischaftliclir Kongreys hat die Freizügigkeitsfrage 
ikht blos8 Yon ihrer wirthschaftlichen Seite betrachtet, sondern auch 
kl ihrem Zasatnmonliang mit tiiMneinde und Staat. Man hat letitares 
Ar «tnen üebergritT aaf ein fremdes Gebiet erklärt. In einem gewissen 
Sinne i^^t tüp l'iriitigkeit dieses Kinwandes zuzugeben. Der Uebergriff 
■t ahm deshalb gerechtfertigt, weil Gemeinde und Stut eelbst snerst 
üve GrsDien llberwshritlen haben, indem sie diu der wirthaohafttieheii 
fMheii in Aberlaesendo Gebiet widematQrlich • oeenpirten oder ab- 
wfunim. Es handelt eich also gegenwärtig dämm, diesen Uebergiiff 
tariekniweisMi und die wirtbsiäuiftUche Bewegnng in ihr natfirliches 
leckt der Freiheit wieder einxQBetsen. Deeshalb ist es nothwendag, 
wen man ron der wirthechalUichen l^izOgigkeit spricht, aneh von 
der bfirgerlidiett (hommnnalen nnd politischen) zu sprechen. Denn die 
erstere wird wohl von Niemanden mehr im Prinzipe bestritten. Die 
Schwierigkeiten , welche ihr j:(einacht werden , kommen aus ilircm Zu- 
>;iinmenhange mit korporativen, kommunaleii und politischen Einrich- 
tu!ii:en. welche noch m sehr den Stempel des Feiulal- und Polizci- 
bt^teä tragen, um sich mit dem moderneu Institut der FreizfiLTig-keit 
▼ertragen tu kennen, — einem Institut, das nur da 7.u freier voller 
Ausbildung gelangt ist, wo feudale Kinrichtungen nie ])estanden haben, 
wie in Nordamerika, oder wo sie gänzlich ahgeschafft sind, wie in 
Fhükreich , oder wo man sie bis mr Unachädliohkeit moderaiairt hat. 
wm in £Bffland. 

Der pnmitive Staat, urspranglich bloss ein gegen den äusseren 
And gmebMe» Schate- nnd I^tsb&ndniss, liebt die Fremden nicht 
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und reagirt daher gegen die Freizflgigkeit Dieses wirthschaftliche 
Gnmdreoht rnnss auf emige Zeit verscliwiiideiii um dem Staat Banm zn 
lassen sn seiner Oeetaltiuig, auf so lange, bis derselbe aicb sum Beehts- 
staat entwiclcelt hat^ der dann die Freizflgigkett sowohl fftr die inneren, 
als auch fftr die internationalen Besiehungen sanküonirt und unter 
seinen besonderen 8chntx nimmt. Kicht allein der Staat (m seinem 
Urspruiif? und in seinem Mittelalter), somlcrn auch die einzelnen Theile 
desselben widerstreben dem freien Nicderla.s,sinigsrc( lit, mid zwar desto 
mehr, je kleiner diese einzelnen Abtheilungon, iiiul je mehr sie <Uirch 
verkehrte Kinrichtinicren liiiisi( litlich der Annonpflego mit Ueberbflr- 
dung bedroht und i>iaiii,'stiirt siml, und je grössere Autonomie sie ge- 
genüber dem Ciosainnitorg-jinismus bcsitzni. 

Dies ist der Gmud, warum die Durchführung (Um Frcizflgigkeit in 
einem Bundesstaat oder in einem Staatenbunde auf weit grössere 
Schwierigkelten stösst, mIh in einem Einzelstaat. Während in dem 
letzteren die Feststellung und Anerkennung des Prinzips die AnsffihmBg^ 
nothwendig mit sich fahrt, verwickeln sich in dem ersteren die gegen- 
seitigen Rechte und Pflichten der einzelnen Bandesglieder, und es 
fthlt Anfangs eine zentrale Stelle, sei es eine Bnndesregiemng oder ein 
Bondeegericht, bei welcher der Einwohner eines der Bundesstaaten gegen 
die Begiemng eines anderen Bundesstaates gegen Yerletaung seiner 
politiechen oder wirthschaftlichen Omndrechte Schuta und Httlfe findet. 

In Bentschland macht die Freizfigigkeit innerhalb der einaelnen 
Staaten fortwihread Fortschritte. Dagegen besteht keineriei allgemein 
nes Niederlassungs- oder Fteizfigigkeitereeht für alle deutschen Staaten 
und alle deutschen Bürger, welches durch einen gemeinsamen Vertrag 
oder eiue genicinsame Verfassung konstituirt wäre; und oh igt auch 
nicht eher an ©in solche« zu denken, :ils l)is uu.seio deutsche Oesammt- 
Terfassung im iSinne grösserer Konzentrirun^r eine Weitereiitwickelnnp 
gefunden hat. Allerdings sind die in den letzten hinf bis .-«echs Jahren 
erlassenrn » lesetze der ein7,o1nen Staaten hinsichtlich der Niederla^^snng 
von Ausiän lj'iH und namentlich von „deutscheji Ausländern" weit libe- 
raler geworden, allein der hierdurch herbeigeftÜirte Zustand ist noch 
sehr weit davon entfernt, der Herstellung eines einheitlichen Wirtlw 
schaftsgebieteg für freie Zirkulation des lebenden Kapitals, der Arbeite- 
kiafi, auch nur nahe zu kommen, wie ich dies in den „Studien Qbor 
Fk«isflgigkeit'' in dem dritten Bande der Vierteljahrsschrift ftr 1868 
üMlisiiweisen ▼ersneht habe. 

Wihrend wür nun diesem Ziele der freien Bewegung der meneeh* 
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^kkm AiMi wfm Ort m Ort aorclt gtm IMsdünid msMcn, wM 
«s ftr gnsereti Zweck Widerlich sein, eniMi Bück raf des Weg zu 
wrtcheD andere Fdierttiivtiaalm lurttcWegen mussten, um 
4m Ziel, wenn niehi ToUstindig, doeh wenigstens vollständiger, als 
Mb ietet wir, zu erreichen. Betrachten wir zunächst die Schweiz, ihre 
nnehiedenen politischen Gestaltungen in dem letzten Jahrhundert, 
4» Emfluss, welchen dieselben auf die interkantt^nale und auf die 
inatre Freizügigkeit gehabt haben, und die Wechselwirkung zwischen 
bilden. 

6ci!v.eiz >t hwatikto in den letrten .lühiluiiidertt'n zwischen dem 
nur l«»se K'eknüpten Staatenbunde und dem zentralisirten Einheitsstaat^ 
oder wenigstens dem Bundesstaate, hin und her. bis sie in Folge einer 
kräftigen inneren fiutwickelang und unter der Gunst äusserer Umstände 
in der Verfassung vom 12. September 184H einen Abschluss find, welp 
eker zwischen National-Souverainetat und Kanteoal-Autonomie, iwwdien 
Imkipetel- und ZentrilugaUanift die richtige Aiugleiohiug geftmdMi 
■Ml dem Ctaneinweeen Buke und Befrtedigimg gegeben sn beben 
Mbeint Im terigea Jalnliuiderft leigte nne die ESdgenoeseneekeA 
«ne lecskere völkenreehilicke Yereiniguigr welche nnr dnrek jnangel- 
kifle Veiiiige, doreh Brinnernng gemeineckalUiehttr Kriege und einige 
nech forhaadene gemeinBöbalUtcke EEobemngen nothdttrflig nieamnien- 
gehallen wnrde. Selbet der Sebweiaer war, wenn er nicbi dem Kanton 
■gebirle, ein „AneUndei*' nnd stand darin jedem andern nicht sebwei- 
imschen Anslfoder gleich. Er hatte die Stellung, welche gegenwärtig 
m Deutschland der „deutsche Ausländer" gegenüber den einzelneu 
deatscbeii Buudesätaaten iiat. FreizOgigkeit kannte man nicht. Kanton 
s< bloss .sich gegen Kanton, Gemeinde gegen Gemeinde ab. Die aus- 
nahm^- v. .i-o gestattete Niederlassung war eine Ehrenbezeugung, eins 
ik-lohnung oder eine Giuidensaclic. Der Zugezogene musste sich ein- 
kaufen und zunächst ausserdem noch Kautionen und Bürgach&fteu für 
Wohlverhaiten und gegen Verarmung stellen. 

Indess war der Zustand der Eidgenossenschaft ähnlich dem des 
dentKhen Seichs. Sie war innerlich bereits gebrochen, und es fehlte 
aar aeeb eines äusseren Anstosses, nm sie vollends umzuwerfen. Dieeea 
ertMtt eie dnicli die jnnge franaaeisohe BepnbUk. Unter deren lünfliM 
mmM$ die Schweis einen talto mortale. Die moraekei alte» Tenefiteb 
mriÜMe, ariatoknliacbe Bidgeneeaenaebaft verwandelte aicb fiber 
Jheki in di« jmng^f demokratiache, „eine nnd nntbeflbare" betfeliiebt 
AftUik. IM^ Fei/aeeiMif eom 19. Aprü 1798 prokkoiirte dM 
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Dar ^jHroiig war m gross, um »i gelingen. Uhu folgte «iti «r* 
liittertor Kampf nrischon den ümoniston und Föderaliatan. Ein GKaaia- 
sMeh UMs don andam ab, bis andlich dar Friadan mid die Far* 
mittHungsakie vom 9. FOfrmr 1803 daroh Napolaon von Paria aoa 
diktn t wurde. Wa8 fQr uns in Doutschland dia Shainbnndsakta war, 
das war für die Schweiz die Mediationsakte. Beide eriimam an aina Zaii 
nationaler Erniedricning, aber beide führten theils bleibende, theils Tor- 
übergehendo wirth.si haftliche Reformen mit sich, welche weder das deutsche 
Iteich, noch die alte Eidgenossenschaft zu Woge gebracht haben würden. 

Die Vermitthingsakte von 1808 Hess den Einlioitsstaat fallen und 
kehrt« zum Föderalismus zurück. In Folge dessen gab sie auch dm 
aohweizeriscbe Gesammtstaatebürgerrecht auf, jedoch ohne gleichzeitig 
«oeh die Freiheit des Niederlassnngsrechtes zu opfern. Sie schrieb in 
Artikel 4 vor, jeder Schweizerbfirger solle die Befagni;;« haben, seinen 
Wobnaits in jeden andern Kanton zu verlegen mid daselbst nach 
Baliaban aein Gaachftft zu betreiben, („Faculte de trani^lporter son do- 
mieila daoa nn antra eanton et dV axercer librement aon indnatria"). 
Dia Kantone worden swar für aoiiTerain arUSrt, dabei JedOGb gawiaaa 
Bafognisaa dar Tagsatiung Torbehaltan. Die Flaibeit der Hiaderlaaaong 
worda durah Abaebaihuig der Absogagelder argftnat; ea wnrde ÜBrnar 
ftaihait daa inneren Yarkabra (libra drcnlation) durch Abachaflbng dar 
BfnnanxOUa (mit Ananahma dar Weg- und BrQckengaldar, aoweit aie 
mm Anfbriagen der Unterhaltongakostan erforderlich aeien), Hflns- 
ainhait n* a. w. dekretirt FreÜieh ging ea dieaan Baformen zom Thail 
ebenso, wie nenerdings den Grundrechten in verschiedenen dentschen 
Landern. Die betreffenden Prinzipien und allgemeinen Vorschriften 
stehen zw:it in der Verfassung, allein in Ermangelung von Enifüluungs- 
oder Ausfühningsgesetzeu, bleibt es vorderhand noch bei don alten 
antediluvianischeu Verordnungen, welche das Qegentheil besagen; oder 
die letzteren sind sog-nr stark genug, um über die Vorschrift der Ver- 
ffissung auch formell durch partielle Aufhebnnt? oder Abänderung der 
letzteren zu siegen. Die „Münzeinheit" kam nicht zur Ausführung. 
Die Vorschrift, wonach nur die Eidgenossenschaft Handelsverträge mit 
fremden Mächten schliassen konnte, jeder Kanton seinen ZoUtanf rar 
Qenehaiigang vorlegen musste, keine Binnenzölle mehr erhoben werden 
sollten, wnrde durch einen TagaatBangsbasdünsa Tom 15. September 1808 
dabin abgeacbwdcJity daaa die biaher beatandanon Innam Abgaben Ibrt- 
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buMieii dlirfink und nur nur Rinfthraiig neuer die Oenehmigniig 4er 
Tkseatnnip eingshoU werden mfine. Keck weiter mrOckgeecUendert 
m 4BBt Inäliiiidleikciifiii Anlauf, den sie genonuneti, wurde die Schweis 
imSk di« Sjonseqnensen der Kontineniabperre» welcher sie eich in 
ifieteehnldlgODi Gehorsam gegen ihren iProieIrtor und Mediator nnter- 
¥vt Aneh lAer das in dir Yerfhssong' stainirte freie intertamtonale 
Ifiederlassiingareeht siegte nach nnd nach wieder die partOndaristische 
Mction des Kantfinli-CMstes. ZimichBt hesehloss die Tagsalzung am 
15. Juni 1805, dass AuslSnder, welche durch Naturalisation Bfirger 
«Ines Schweizer Kantons geworden, erst nach Ahiaul von zehn Jahren 
an dem freien Kiederlassung-srecht thoilnehmen können. Am 6. Juli 
Inj:, r rfolifte ein weiterer Beschlnss, welcher ffir Ertheiiung des Nieder- 
iaäaiuagärechts folgende Erfordernisse aulstellte: 

1. Besitz eines Ileiniathschemes, 

2. Zahlung einer Gebühr, 

3. Stellung einer Kaution Ton solche, die nicht bereits Ge- 
meindebürger waren, 

od der weiter bestimmte, dass die auf diese Weise Znuehenden weder 
an den politisehen Bechtsn, noch an den Btiftange-, Konunnnal- und 
sonstigen Koiporationsnntningen Antheil» im XJebrigen aber gleiche 
Bsehte nnd lösten mit den andern Kantonsbürgem haben sollten. So 
wurde denn wihxend der Hertschaft der Hediationsakte die dnrch die* 
tribe stefairte FträsQgigkeit mm TheU wieder Terkflmmert» indem man 
die Erlangmig dos Niederlassnngsrechtes erschwerte nnd den Inhalt 
dewelben beechrftakte. So lange man, wie es die Yemiittelongsakte 
tint, an dem Prinzip des Staatenbnndes festhielt, war em Gesammt- 
staatsbfirgerrecht und eine darauf basirte volle interkantonale iVei* 
zügigkeiL uiclit wohl möglicli. Immerhin war ein hoffnungsreicher An- 
fang zur Ausbildung dieses Theils der wirthscliaftlichen Freiheit ge- 
raarht. Er wurde indess durch Tagaatznng'sbeschlüRse verkiimmert und 
endlich ganz und gar vernichtet, als im Jalne 1814 unisr der Aegide 
Ton Oesterreich und Russland die Kestaurationsjtolitik in der Schweiz 
die Oberhand gewauu und in der von dem Wiener Kongress oktroyir- 
tsa Btmdesakfe vom 7. August 1815 ihren Abschluss fand. Letztere 
gMefct der deutschen Bundesakte, wie die Mediationsakte der Rhein- 
hidssHUL IMe Ten der Schweiz losgerissenen Theile wurden zwar 
niste mit dmelben Tereinigt, dsgsgen im Innern ein gutes Stück 
WtMäU&r, äma num ftr immer beseitigt glaubte, wieder eingesetst, f^rei- 
fefc nur« dmit Bflch drei nnd dreissig Jahren desto grttndlicher damit 
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anftTcriitiiut WLMdo. Die sfliweizorischo Bnndosiikte vi>n 1815 schweigt 
von dem freien Verkehr mi luneru und von dem interkantonalen Nieder» 
lassnngsrechte» dagegen garantirt sie dflu Fortbestand der Klt^Rter und 
der bisherigen Binnenzölle, gerade so wie die deutsche Bundesakto 
Ton 1816 von der freien lUrktilatioii der Waaren nnd der Arbeitskräfte 
im Innem schweigt, dagegen aber das Poetmonopol des FQrsten Ton 
Thnro nnd Taxie nnd die Privilegien der Stuidesberren garaiitirt. Da 
die Yeifkseung von 1815 die abeolnte nnd nnnmsehrftukte BouverainÜftt 
•der Kantone proUamirte, so kennte denselben aneh eine Verpflichtung 
xnr gegenseitigen Ckw&hr der Freisllgigkeit nicht auferlegt werden. 
Was in einem Bundesstaat dnrch die Terfiusnng oder dnreh ein ge- 
meinBamfls Gesetz ansftbrbar war, das kemite in emem lose gefügten 
Komplex sonTorainer Staaten, in einem Staatenbunde, wie es die Schweis 
▼on 1816 bis 1848 war, nnr auf dem Wege des Vertrag«« iwisehen 
denjenigen Kantonen, welchen es beliebte, beizutreten, zu Stande ge- 
bracht werden. Solcher Verträge sind in der Schweiz, während deren 
staatenbümllic her Periode bis 1848 vielerlei zu Staude gek uhimmi. 
Sie führen den Nanien »Konkoi,i,ae* und sind meistens nnr von tiuein 
Theiie der Kantone a1)gos(iil(>ssen. Das Konkorüüt vom 10. Juli 18iy, 
abgeschlossen von der Mehrzalil d(M- Kantone (Anfang-s 12, später IH) 
sucht einen gewissen Clrad von FreiziigiK'keit wieder anzubahnen, indem 
es an den unter der Uerrscliatt der Vermittelungsakte von 1803 zu 
Stande gekommenen Tagsatzungsbeschluss vom 6. Juli 1805 anknOpit 
An demselben nahmen nicht Theil die kleinen demoloratischen Urkan- 
tone, die bis snr Zeit des Sonderbondes hinab immer separatistisdia 
Tendenzen hatten, der in Tomehmer freireichsstidtischer Abgeschlossen- 
heit verhsireude Kanton Bssel und das wenig knltivirte, oigenthftm» 
liehe und damals wenigstens der fibrigen Schweis noch siemlich ent- 
fremdete Wsllis, Das Konkordat von 1819 bestimmte, dass Angehörige 
der Tortragschlieesenden Kantone das Becht xnr Niederlassung bsan- 
spmchen künnen, wenn sie einen Heimathsschein ihres bbherigen Kantens 
htihrtngen nnd sich darfther ausweisen können, dass sie einen gnttn Lea- 
mund haben, »eigenen Rechtsc, d. h. Im Besitze der Disposition^ttdgkeit 
und der btlrgerlichen Khre sind, nnd dass sie sich und die Ihrigen emfihren 
können ; dem Kanton der nenen Niederhissung wird diis Kecht der Auswei- 
sung beigelegt, wenn der Znziehendc sich unsittlich beträgt, oder wenn er 
verarmtund dem Zuzuteskanton, d. h. der ötlentlichen Armenpflege desselben, 
2ur Last fallt. Gegenüber deui Buudüüvei trag vc»u 1815 lag in dem Kon- 
kordat von IHl^ ein grosser Fortschritt. Das Erfordemiss des Nach- 
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weises der Faliiirkoit, sirlt und ilic i:^inigeii enuihroii vn. k<5nnen, 7oict 
aWr noch immer die ir i / ' licsiumsterfinf Ut ?or Armeuhauakandi'iiiU»ii. 
Dieselbe ist froilirii in cmeiii Vdii Niitiir armen Tjande, das uur der 
liiaikrafitgen initiative Heine» lieiH8i|rcn uud gparsauien Volkes und dem 
Kau^'el nn störender und hemmender Eimnischun^ der Uegisning jeneB 
Wohlstand verdankt, durch welchen es das an Vordummung" und hiorar- 
chisch'aiistokratiHch-absolutistiRchem Kegiuient krankende Nachbarland 
Tyri>l 90 weit hinter sich lurückgtiass«!! b«!, swar nicht gcnelilfertigt, 
aber doch enisclialdlMirer» als eooBtin». Diese Furcht hat ihran Aj^ 
dmck gafiiBden sowohl in dam dem ZoangakaDioii eingeriaBiten üeehti 
d«n Zngesogenen, wenn er Tenurmt, naofa eemem Heimathakanton «!• 
lAckniachidceB, als aoeb in der prftfentiTen yoraehrift, daaa der Zv- 
nehende, ehe ihm daa NiederlaaraDgarecht ectheflt wird, den beaeieb- 
Beten BneteunachweiB erbringen aoil. Dieaen Aaeweis kaim man am 
Beeten, oder Ibet nicht andere erbringen, ale dadurch, daes man die 
Probe an Ort und Stelle liefert. Jeder andere Nachweis lässt Kanm 
lür Zweifel. Denn der Gesundeste kann kr.ink , der Fleissi^ste trifte 
uiiU der Iveichfite arm werden. Desshalb ij^t das repressive System 
b<^er, als da.s präventive. Man lasse jeden ohne Nachweise herein. 
Denn oh .lemand in Zukunft eiunial der Verarmung verfallt, dass kann 
kern Sierblicher im Voraus Avi«»8cn. Und man thue nur deiijenii,'en 
huiaus, welcher wirklich der Armcnuuterstützung verfallen ist. Der 
tiae Hauptmangel des Freizfigigkeits - Konkordats besteht darin ^ dass 
H gegen diesen 0mndsatK verstosst und neben die repressive Bemednr 
auch niK h eine Prävontivmassregel durch vorherige Prüfung der Existeni* 
fibigkait aetat. Der andere liegt in seiner Natur als TAikerrechUicher 
Vertrag, wdehe ee mit eich bringt, daaa keine gemeinacbaftliebe 
BebMe exiatirt, welcher deeeen Handhabong anvertraut igt, oder welehe 
Bmcbwerdea wegen unrichtigen VoUnga durch die EinielregieniageB 
ealgegenniaant, prüft and entediadei Natflrlieh giebt es DifferenMn 
nrieehea den nracfaiedeneii Eaatenen. Der Zungacanton s. B. will 
den Kann nehmen, aber der Abcngflkaaton will ihm seine Papiere nicht 
ansrertigen. Oder der Abzugs- und Heimathskanton hat ihm die 
Papiere in bester Füim ausgestellt; der Znzngekanton aber maofat von 
>einer |>ersünlichen Freiheit Gebraucii und glaubt nicht, was darin 
aiehi; er wii^-ert die Ertheilung- des Niederlassungsrechtes. Bei sol- 
chen Differenzen eutsi'iuut bich dann eine weitläuüge Korrespomienz 
zwiscliea den Kegierungen beider Kantone, welche indess in der Regel 
zu keinem Krgebniss führt, weil jeder Theü auf seiner Meinung ver- 
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harrt, und ein Dritter, der schlichten oiler entschcukm k. inite, nicht 
vorhanden ist. üeber einem solchen Stroit, der sich in die Länge 
spinnt, wird dann in der Kegel da« ursprün^^liche Ohjckt, nfinilich »der 
Mann, dem geholfen werden soll,« aus dem Auge verloren; und man 
«trätet nur noch um des Streiteiui willen. Es ist sehr zu fürchten, 
daes, wenn in Dentschland derVormicIi gemacht würde, ilie Freizügig- 
keit auf dem Wege des Vertrages iwieehen allen oder mehreren deat- 
sehen Bandesstaaten einzoflUiren, was allerdings bei der gegonwftrti- 
gen BondesTerfusnag die nftchstliegende Porm wäre, sich in Ermaa- 
gelnng eines gemeinsehaftUehen Tollsiehnngsorgaas oder emer sentnlen 
Bekarsinstaasy fthnliche Scbwierigkeiten ergeben wlirden. 

In der Sohweis nahmen seit dem Jahre 1830 die Hinge einen 
Lanf, welcher immer nfiher dem Ziele xnfBhrte, an die Stelle des 
Staatenbnodes den Bandesstaat za setsen. Seit 1890 Warden nach nnd 
nach die Terfiissnngen der einzelnen Kantone nmgestaltet, so dass 
die Oesammtstaatsverfassung von 1815 zu der der Einzelstaaten nicht 
mehr passte. In den Jahren i?s32 nnd 1833 arbeitete man eifriiL? au 
einer Kevision der Bundesakt« von 1815. Das Jahr 1833 lieferte, wie 
das Jahr 1848 in Deutschland, einen vullstündigon /entralverfas^^nllt:^- 
Entwurf, welcher in Artikel 'M) amli Vorsclirifteu über ilie interkanto- 
nale Freiziij^igkeit enthielt, jedoch mit Ausschluss derselben ffir Lsri^li- 
ten nnd natnralisirte Fremde (Nichtschweizer), für letztere waiirend 
der ersten fünf Jahre. Der Widerstand der Einzel-Kantone brachte 
den Entwurf von 1833 zum Erliegen. Nun folgte der fünftehi^jährige 
Kampf zwischen der zentrifugalen nnd zentripetalen Sichtung, welcher 
mit der Beeiegang des Sonderbundes und der Erlassung der Bmules- 
verfasswifj vom 12. September 1848 endigte. Die letstere, deren In- 
halt im Uebiigen als bekannt Tonuisgesetst weiden darf , hat anch in 
wirthschaftlichen Dingen, nnbeschadet der sonstigen Antonomie der 
Kantone, gewisse Angelegenheiten Ton gesanmitstaatlichem Interesse 
der Bandesregiemng nnd der zentralen Bepräsentation der Staaten nnd 
der Nation togewiesen. 

Dahin gehört die Handelspolitik nnd das Zollwesen (Anfhebuog' 
der Binnenzölle, Ablösung der kantonalen nnd kommunalen Weg- und 
Brflckengeldcr), das Hllni- nnd Postwesen (Strassenbau) nnd die inter* 
kantonale Freitflgigkeit. 

Ueber letztere schreibt der Artikel 41 der V eriasüuug vom 12. Sep- 
tember 184Ö Folgendes vor: 

»Der Bund gewälirleistet allen Schweizern, weiche einer der 
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christlichen KonfesBionen angehören, das Hecht der freien NiederJaS' 
sung im yau::nt Umftmge der I'/iäffetiOitsefi^taft nach Ailgeudeu nähe- 
ren Bestimmungen : 

§. 1. Keinem Schweizer, der einer der i hn>tlK iitii Konfessionen 
anirehört, kann die Niederlassung in ii^t^nd einem Kanton verweigert 
werden, wenn er folgende Ausweisschriften hesitat: 

a. einen Heimathscheiu oder eine jmdere gleiehbedeutende Aus- 
weisschrift ; 

b. ein Zeogniss sittlicher Anfffthrnng; 

c. eioe B«floh«uugaiig, dim «r in bflrgerliclMii BaoktM und EhrMi 
steh«; 

imd woiii er aof Yerlaiigreii aidi answeiien ktm, dan er dueli Terad- 
gm» Beruf oder Gewerbe sich und eeine Itallie tu enUireQ im 
teade Mi. 

Hatonlinrte Schweiler mflBMD flberdies die BeteheittigiiBg bei- 
bringen, dass ale wenigsteiiB f&nf Jahre lang im BMitae einet Ka&toiiB- 
bftrgerreehftea aieh befladeo, 

% % Der KiedergeUaaeae darf ?on Seite dea die Niederlaasung 

gestattenden Kantons mit keiner Bfirgschafl und mit keinen anderen 
he^iöuderen Kosten behufs der Niederlassung belegt werden. 

§. 3. Ein Bundesgesetz wird die Daner der Niederlassuiii^^htwil- 
lig-on? sowie das Maximum der zur Erkugung derselben an den Kan- 
ton zu entrichtenden Kaiizleigebfilirou bestimmen. 

§. 4. Der Niedergelassene geiiiesst alle Keclite der Bürger des 
Kautottb , in welchem er sich niedergelassen hat, mit Ausnahme des 
Stimmrechtes in Gemeindeangelegenheiten und des Mitantheüs au Ge- 
meinde- und KorporationsgOtem. Insbesondere wird ilim freie Ge- 
werbsausflbong nnd das Beeht der Erwerbung und Verauaaening von 
liegenaehafien zugesichert , nach Massgabe der Qeaetze und Verord- 
nmgen dee Kaatona, die in allen dieaen Beuehiingon dea Kiedergelaa» 
aMn dem eigenen Bürger gleich hatten aolka. 

f. 5. Den Niedeigelaaaenen anderer Kantone kOnnen fon Seite 
der Oomeinden Iwine grOeaeren Laiataugen an Gememdelaaton aafer- 
legt werden, ala den NiedergelaaBenen dea eigenen Kantone. 

9. 6. Der Hiedergebaaene kann ana dem Kanton^ in welehim er 
naedergelaaaen iat> weggewieaen werden: 

a. durch gerichtliches Strafurtheil ; 

b. durch Verfn Köllig der Polizeibehörden, wenn er die bfirg<erlichen 
Bechte und Ehren verloren iiat, uder sich eiueü unmlUxcheii 
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Lebeiiswandelfl sehnldig- macht, oder dnrch Vprarmiin«r tnr Last 
liilll, oder schon oft wegen Uebertretuiig polizeilklier Vorschrif- 
ten bestraft woiiUni ist.c 
Zur ErL'anziMi^' »linit der Artikel 42, wolclicr vorschreibt: 

s.lt'iliM" K:inti>nsl>ürg^t?r ip«t iSchweizeibürger. \\< solcliei kann 
er in f'iil^M'in»s.sif*i"iion und kanfonHlpn Angelegtiiiiciteii diu jiuli- 
tisclion Hechte in jcdoin Kanton ausüben, in wclcborn or nieder- 
gelassen ist. Er kann aber diese Hechte nur unter den nüm- 
lichoii Bedinguugen ansnlven, wie die Bürger des Kantons und 
in Beaiehung auf die kantonalen Angelegenheiten erst nach 
einem längeren Aufenthalte, dessen Dauer durch die Kantonal- 
g«Mt^rebang beeümmt wird, jedoch nicht Aber xwei Jiäre aos- 
iredebnt werden darf. 

Niemand darf in mehr ab einem Kanton politiscbe Becbte 
anaflben.« 

Dia weaentUehaten Nenerungen der BnndeaTerfaaanng Ton 1848 
beatoben darin, dasa aie 

1. ein GesmmnitkuMürfferreehi konstitoirt ond einem jeden Kan- 
tooalbflrger dieses Scbweiser-Bttigerrecht verbmiden mit der tnferfean- 

tonälen FreisügUMi beilegt; 

2. dass sie das wirthschaftliche und politisclie (JrundrechL der Frei- 
zügigkeit unter den Schutz der Bundesbehcrdcn stellt. 

Letzteres 8t«ht nicht ausdrücklich in dem Aitikci 41, aber o>: or- 
giebt !?irh ans der Natur der Verhissung, welche cinon TJnmb'sstuat 
a]i die Stelle des Stjiatenbnndes setzt. Während der vi>lk<»rre< iitlifhen 
Natur des letzteren die Het^ehmg dieser Angelegenheit auf dem Wege 
des Vertrages und die Austragung von Differenzen auf dem Wegre der 
Korrespondenz zwischen den einzelnen Bundesregierungen entspricht, 
erfordert der Charakter des Bundesstaats die Wiederankntipfung an 
daa doveh die Verfassung ?om 12. April 1798 zuerst anljgeateUte all- 
gemeine sebweiserisebe StaatsbürgerrmAt, die KonsÜloining dossalben 
doreb die Verfaasoiig and den Scbota dieaea Terfaflanngsmiasigen 
Qnmdraobtea dnrdi die BnndeabebOrden. Dono der Artikel 2 der 
Bnndeareribaaaag von 1848 ftbri anadrflcklicb ala Bundeaireek aaf .* 
•ScMg dwr FräheU nnä der Betid« der EidgeiMtm <d. i. der ein* 
lalnen Scbweizer-BQrger) und BeifMenmff ihrer gemeSmamei^ WM- 
fahri. In dieaem, dem einxelnen Bürger wegen Vetletinng eines 
Qnndrecfates ansteheadan Beebte der Bem^iwerde oder des Rekurses 
g«g8u die Staatsregierung an die Bandesgewalt, (welchem z. B. auch 
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in d«r V«rfiMSQng der Terei]ii§rten Staaten tob Kordainorika vor^eRehen 
ist, dort aber nicht an die hjindesreffierunp, sondern au die Bundos- 
^erichfe geht), liegt die wesentlichste Garantie der 1 reizQgigkeit. eine Ga- 
rantie, die hei einem blossen Stautcubnnde, wie gegen wtlrtigr I^eiitsrliland 
i?t. nicht nu>«,'lich waro.*) Wenn in der Sdiweiz eine KimtoiisroirifruuLr «len 
\ . r-iiiriflen des §. -11 uw l'im(!A*^verf;vssiinf^ vitii 18-ihzuwuii t iumdeit, so 
erg^reilt derdadnreli BeiiaciitUeili^'te Rekurs an die /entralreK'ierung (den 
Bandesrath), und wenn er mit dessen Kutscheidung nicht F.ufrieden ist, 
steht ihm noch der Weg der Beschwerde oder Petition an die Reprä«en- 
tenten des ßondea zu, nämlich an den Staiiderath und den National- 
nUb, oder, wie es auf Amerikmiseh heifseii wflrde: an den Stnat und 
das Bi|krft8eiitaiitenlMii% oder auf deutsch : an das StaaleDhans und das 
Yolkahans. Oerade duoh dkee Bekarse iuii sich fBr die Schweoer 
EMipenoeaenscbaft eine gleichniftssige, konstante und sich anf das 
ganxe Bandssgebiet eisiieckende Praiis in Beeng anf das Mieder- 
laasangirecht ergeben» die eich weaenüioh nach der wirthschafttich- 
libeniea Seite hinneigt, wUiiend ohne eine solche Sinrichtong ohne 
Zweifel der nachhaltige passfe Widerstand einzelner Eantene, welcher 
den flbrigen ein bfees BeisiMel gegebm nnd sie so Repressalien Tsvleitet 
haben wftrde, den Artikel 41 der Terfaraung zn einen todten Stftck 
Papier gemacht und die ganze Freizfigigkeit lahm gelegt haben 
würde, wie sie es in der Tluit war in der vorausge^antrenen zwanzig- 
jährigen Periode, trotz des Konkordats von 181i). üegenflber solchen 
That.sachen wird man sclnrerlich leugnen können, das« in einem Fnde- 
rativ-Sta.u «^ie Realisirung: der i'reizflgigkeit, sihnlich wie die der iibri- 
ifen wirthschaltlichen nnd politischen Grnndreclite, wesentlich abli:ni- 
£it; ist von dessen Forteutwickelung zum Bundesstaat Denn nur in 
di(^em steht die Bundesregiernng nnd das Bnndesgericht in unmittel- 
barer nnd direkter Berfthmng nicht nnr mit den Territorial-, Kantonal- 
odar Staaten-Kegierungen. sondern auch mit den Bürgern oder Unter- 
thanen der letzteren. Die MAglichkeit oder viefanehr Oewiesheii des 
8chntM8 ftr die dnrch die Bnndesgnmdrechte Terbttigte wirthschali- 
liehe, btigeriiche nnd politische Selbetsttedigkeit nnd Unantastbark«t 
der einaelnen Bundes- und Staatsblliger, anoh gegenflber ihrer eigenen 
Tenritorial-fiegieruig, ist das charakteristische Kennttidien des Bnndee- 

♦) Auch nach der alten deutschen Reichsvcrfassnng konnte der Lan- 
de^berr von seinen Unterthanen und Standen bei dem Reichsgericht be- 
^gt wtrden und musste dort Recht nehmen. Leider pflegten aber solche 
Protetie ia Folge der deutschen Gründlichkeit Jtbrbiadeite lang zu dauern. 



IS 

Staats nnd des durch diesen TeKbürgten Gesammtstaats* oder Baudes- 
bflrgenrechts. Der Bondeestaat bat in der Zential-Begiermig imd Zea- 
tral-YolkSTertretang ein Organ, das anr Dorebftbrang auch der iptf#* 
mAaßUehe» BedflrftÜBse der Nation und aar Beseitigung der Hinder- 
nisse, welche ihrer ökonomischen Entwiekelung dordi Uberlnnttmene 
Vorurtheile und veraltete Einrichtungen bereitet werden, nicht entbehrt 
und durch eine Gu.sitiiüten-Konferenz , wie es der licutsche Bundestag 
ist, oder eine andere Versaninilung wesentlich völkerrechtlichen Cha- 
rakters, wie es die Scliweizer Tagsatzung anfanj,'li<"li war, selbst 
beim besten Willen der Mitglieder derselben, unmöglich ersetzt wer- 
den kann. Dies ist eine Wahrlieit , welche uns die gegenwärtigen 
wirthschaftlichen Zustande Deutschlands oft genug in die Erinnerung 
rufen, die uus die Geschichte der Schweiz bestätigt und die wir nie 
vergessen sollten. « 

Die Eekursinstanz an die Bondesregierang, die Verpflichtung der 
Einzelstaaten den Beschlüssen der Bundesregiernng Folge zu leisten, 
das ist der wesentlicliste Forteeluritt, den die Freistigigkeit durch die 
fiandesver&Bsnng von 1848 gegenüber dem Konkordat von 1819 ge- 
maeht hat Die in einem beissen ftnfoehiqährigen Bingen endlich au 
Stande gebrachte Yerfiiasnng von 1848 hat, als aus dem eigenen Geist 
und den eigenen Bedflrfiiissen der Schweixer Bidgenossensefaalt hervor- 
gegangen, diese Frage, gleich so mancher andern, geldst, während die 
von Wim aus anfgedrungeue Verfiissung von 1815 dieselben einfteh 
ignorirt und die von Porig ans ohtroyirte Mediations-Akte von 1B0S 
sie zwar zu lösen versucht hat, aber ohne Erfolg. 

Vergessen wir neben dieser Stärke der Kefoiiu von 1848 nicht 
ihre Halbheiten und Schwächen, die zum grössten Theil iliren Grund 
haben in dem Widerstreben des Kantönli-Geistes und der mittelalter- 
lichen Traditionen gegen die Idee def? modernen einheitlichen Reclits- 
staates. Wir müssen bei dieser Gelegenheit nebenbei emen Trrthum 
berichtigen, der in vielen deutschen Köpfen grussirt und sich nament- 
lich bei Gelegenheit des letzten Schweizer Bundesschiessens in Ghaux 
de Fonds kund gab in etwas allzu naiven und enthusiastischen Beden 
unserer deutschen Landsleute, die übersprudelten von Bewunderung 
der Schweiler Zustände, als wenn dort seit 1848 das goldene Zeitalter 
angebrochen und in wurthechafUicher, wie in politischer Bexiehung aUe 
Berge geebnet seien. Die Wahrheit ist die, dass In der Schweix noch 
recht lebhaft der Kampf hin- und herwogt xwischen den separatisti- 
achea und reaktioniren Tendeosen des sentriftigaleii Kantönli -Geistes 
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wA dem Una^ nach ftdit mensohliclier eiid pottttsehor FMQiflit und 
UaL Wie die YeiHuiDiiff Ton 1848 nur mit 16^ gtgen 6} 
8ft— wi» (Madef» witen die von w Urktntoneii und die toh Appen» 
Mfi-InBWTliodent Wallia und Teaeis) angenommen wurde^ so regt itck 
nck leftst noeh bei jedem Sehriite der wirCheehalklielien oder politi- 
eAea Reform ein heilig reagirender Pnrtilralariemoe, der DAen «ogir 
m pntoeken drolit and sogar in TieHeielit niclit an femer Znknnft wirk» 
fick enmal putscht So siiess die Bnndesregiening wiederholt aaf 
Widerstand in der Aai^aner Judenfrago, in don Eiscnbahn-Angolef^eu- 
heiteu, in der Frage der Alpenstrassen. Sie hat gerade in volkswirth- 
scbaflHchen Fragen es Öfters erfahren, dass man, wie die Maurer am 
Temi»el, in der einen Hand die KvWo und in der andern das Schwert 
löhreii muse, oder wie eä der au Jahren alte, an Miith frische s cliwei- 
teri?ehe Abgeordnete Stockmar ausdrückt, sdaj?s die repräsentativen 
Begienuigeii keine Zelte zum Schlafen sind, sondern AVerkstatten, welche 
die unennQdliche v^or^p Deijenigen verlangen, die das Schicksal und 
die Euknnft des Vaterlandes in ihren Händen tragen.« 

Kach Artikel 23 und 32 der Yer&ssnng soll das Zollwesen in den 
Hiadea derBnndesbelidrde lentralisirft, der Zoll an die Grenae dee eid- 
fBaoeaeaschalUichen Oebieta verlegt nnd im Innern vollatindig freier 
Tertefcr der Waaren aein, Trofadem beateht onter dem Titel »Ohm- 
gald« ia Yeiadiiedenen Kantonen noeh ein Innnenländieeher Qrenxaell* 
der daa Vaikehr im Innern nnd den Abaehlnaa Ton HandeUrertrSgen 
wmA AaawB aaf daa ftoeaerate eraebwert and deeaen Anfhebnng 
sogar AbUSaang) sieb die mtereesirten Kantone aaf daa Aensserate 
widersetsen. 0er Kanton Schwyz z. B. erhält gegenwärtig eine sehr be- 
trächtliche Subvention für Erbaiiunti- der wichtigen Axeustrasse längs 
des Vierwaldstädter-Sces (von Bruiiueii nach Flüelen u. s. w.) ans der 
Kasse der Eidgenossenschaft, aber wir haben noch kfir^lich in Briuiiieu 
d;e heftigsten Philippiken mit angelu-rt gegen diese Strasse und gegen 
die Subvention, verbunden mit Befürwortung der Erhaltung des »Ohm- 
geldes,« das zwar den Verkehr hemmt, aber dem Kanten Schwyz das 
Mhtel bietet , seine Staatsbedflrfnisse auf Kosten der andern Kantone 
la befriedigen. 

Wir in Dontschland dürfen darüber nicht allzn^f^hr die iN^ase 
rtaplSra, denn dergleichen Dinge sind bei uns noch viel häufiger. 
Hai füglaidie dia FlnsaiOlle, die meeklenbniger DarebgangaaftUe, die 
MngaagMbgaban a* s. w« Leider haben wir ia Ermaagelong eüMr 
pafiifiediaD nnd wirtbaekaftliGheB Zentralbehörde nnd geroeiasanifn Be* 
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inrisenlatioii noch k«iii«n Kaiiip4»IatK, auf welcheni Lieht nud Wlid 
gleich Terth«lt und. Die Schweizer habm ihre Verteiiiig Teil 
194B* Gleichwohl schwehi dort der Kampf gegenwärtig noch, und dae 
goldene Zeitalter ist anch dort noch nicht angehrocken. 

Der Artikel 41 heschrinkt die Freisflgigkeit auf die Mitglieder 
der »chrieffichen KonfeaBionen,« eine unbegreifliche Engherzigkeit der 
liberalen Schweiz, welche jeden Sommer viele Taneende Ton Touristen 
auf ihrem Oebiet umherstreifen lässt, ohne sie nach ihrem Glauben zu 
fragen, und welche von dorn Kapital, da8 sie importiruu, stets den 
Spruch »non olet-^ gelten liess, mochte es aus Händen kommen, wor- 
aus es wollte, 3raii hat mit dieser Vorschrift einem tradid ncllpn .Tudeii- 
Jiass Mild den eigentluimlichen Institiitiorien einiger Kauiouc, wie mau 
das nennt. ^Kechnnny g-etragen.« Der Augenblick, wo diese spezitisch 
sctiweizerische Schwäche gegenüber dein gcsannnteuropäischen Kultur» 
bewusstseiu ihre Zurechtweisung finden soll, ist bereite gekommen. 
Die Schweiz findet den ihr angebotenen Handelsvertrag mit Prankreich 
vortheilhaft und wfluscht eifrig dessen Abechlnss. Allein Frankreich 
besteht anf Annahme dar Vorachrift» welche auch in dem Artikel 34 
dee dentsch-firanzOeiachen Handelarertragee enthalten iat, — daaa die 
beiderseitigen Unterthanen der Tertragaehlieeeenden Theile in jedem 
der beideraeitigen Gebiete in Bezng auf Handel, Gewerbebetrieb, Er- 
werbung Ton Grundeigenthum, Niederlaaaung u. a. w. mit den Inlän- 
dern gleichberechtigt und völlig unbehindert adn eollen. Bei AQfreclit<- 
erhaltung des Artikel 41 der Yerihasung Ton 184S, welcher die Ptet* 
zflgigkeit auf »CÜbrisfen« beschrftnkt, würde nun der aelteame FUl 
eintreten, dass in der Schweiz französische Juden oder anch franzd« 
sische Muhamedaner, deren es ja in Algier u. s. w. giebt, giö^isere 
llecht« hätten, als die israelitischen ScbweizerbOrger selbst. St) passt 
denn der Vorbehalt des Ai ttkel -U nicht mehr in das System der mo- 
dernen Handelsvertriigc und er wird wahrscheiniich , vsulur -^ich auch 
bereites Stimmen in der Bundesversammlung crhohf^ti haben, liiuneti 
Kurzem fallen müssen. Ein Handelsvertrag mit einer nicht christlichen 
(z. B. mit einer orientalischen) Macht wäre bei dem f ortbeatande die- 
■er Klausel ganz unmöglich. 

Der Artikel 41 regelt mit auadrfickUchen Worten nur die iHter" 
hmUanale Freiiflgigkeii £r hat aber inflofem, ala die Kantonalange- 
hOrigen hindchtlich der verschiedenen Gemeinde- und NiederlaaeongB- 
orte ihres eigenm Kantone nicht geringere Rechte haben klhmen, 
ala die Schweizer aua anderen Kantonen, die itmm kantonale FreiKI-. 
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figlnii in leiiier Bothwendigen YorautMetznng, und statnirt, insoftni 
dit KantowlitrgeT und die Sehwetterbflrger aas andereo Kantonen ein- 
lader gleichstehen sollen , fflr die innere Oesetigebnng der Eimel- 
Kantone ein grnndrechtiiches Minimnm der freien Niederlaasangs- 
befagnise, das wohl ftberachiittea werden, aber nicht nnerftllt blei* 
bcn darf. 

Wie bezflgüch der Juden, so ist aneh zn Uiipmisteii dorjenij^fen, 
welche nicht Schweizer von Gehurt, soudorn es erst durch Naturnlisa- 
tion geworden sind, ein Vurbuliult in dem Artikel 41 gemacht. Diese 
erlangten das eidgenössische Recht der FreizOgifrkeit erst fiittf Jahre 
(früher zwanzig) nach Erworlumir dfs Kaiitonalhiireerreclitj's. Piese 
Vorschrift ist ein Ausflnss der Ahnoii^miL' und des Misstraucns ^•etren 
die Einwanderer, namentlich gegen deutsche Einwanderer. (llOcklicher 
Weise ist indess auch dieses Yonirtheil im Schwinden hegriffen; und 
in der That hätte die Schweis s. B. allo ri^;:u ho, den deutschen Re- 
giemngen sehr dankhar zu sein, dass sie durch die Schwierigkeiten, 
welche ein Theil derselben der Wissenschaft und ihren Vertretern be- 
rettety den Schweiler Hochschulen Qelogenlieit gaben, so ansgeseichnete 
Lehrhiifte gegen mhältnissmfissig sehr geringe AnfVrendnng ku ak- 
qaiiiren. 

Ein Gesetientwnrf wegen der BechtsYerhflltnisse der Niedergelasse- 
nen, welcher anch die Frage über die Niederlassnng von Anslindem 
(Nichtsehweiiem) nnd Juden behandelte, wnrde anf der letstea Bnndes- 
^ersannnlnng von derBnndesregierung eingebracht nnd von Kommissionen 

zur Annahme empfohlen. Er hcah^ält htiirte, die bestehende Bandes-üesetz- 
gebung im liberalen Sinne weiter zu ffihron nnd Lücken dersell^en auszu- 
flllen: alkin da er wirklich oder scheinbar in Verwickelungen und Wider- 
«^l'rürhp mit den Einricbtunyt'n einzelner Kantone gerieth und von manchen 
tfiU'U itls ein l'ebfTtrrilT in die Kant(»nal-Legislatirtn an L'e sehen wurde, ver- 
warf ihn die Majorität der Bundesversamuilung. Ivs i:^t fibrigens zu 
erwarten, dass der Bundesrath den Gegenstand nicht fallen lässt, son- 
dern ler aus Neuwahl'^n bervorgegangenon Bundesversammlnng, welche 
am 7. Dezember 1863 eröffnet worden ist, (ine neue, etwas modifizirte 
Vorlage Ober diesen Gegenstand machen wird. Gleich in der ersten 
Sitning des Kationalrathes (Dexember 1863) wurde schon der Wunsch 
naeh einer eolchoi lant nnd durch Bezugnahme anf den Handelsver* 
trag mit Fnmkreich, dessen Zustandekommen durch eine solche Beform 
hefördeti weide, moiivirt. In Erwartung dieses weiteren Schrittes 
mtlMi wir uns einstweilen noch mit der Freiztlgigfceit hegnUgen, 
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welche der Artikel 41 der Verfassung gewährt und die Praxis der 
Bußdesbehörden in liberalem Sinne ausgebildet hat. Betrachten wir 
daher dieselbe noch etwas nAher. 

Den ümflnig der Beehte des Niedergelassenen regelt der | 4 dea 
geBaantea Artikels. Sie soUen für den ans dem anderen Kanton Zn« 
gesogenen nicht geringer sein, als Iftr die Angehörigen des Kantens 
selhei Um sie sn genieesen, moss aber die Niederlassung Air den 
betreffenden Ort ansdrllcklich nachgesucht und das Becht dasu Ibnn- 
lieh ertheilt sein. Diejenigen, welche ein solches fbmellee Becht nicht 
erworben haben, gelten nicht als ^Ifkiergelassene,* sondern ab i^Aufhii" 
half er*. Ihre interkantonalen Rechte sind nicht gewährleistet und ste- 
hen nicht unter dem iSchut/.o der Bunde-sbehörden. Dies hat der 
Buiidesrath ausdrücklich erklärt auf eine Beschwerde von Gesellen aiul 
Arbeiteni ans andern Kantonen, welche sich lediglich auf Grund eines 
»permis de sejunr« im K.Tnton Waa^lt fiufhielteu. Er beschied sie da- 
hin, dass die Regolnng ilirer Verha!tnis??c Kantonalsaclie .sei. und das.s 
wenn sie solche unter den Sfhut/ des Artikels 41 .stellen v\ollten, sie 
statt Anfenthalt«- formelle Niederlassungserlaubniss erwirken müssten ; 
im Uebrigen könnten sie als blosse ^Aufenthalter« nur daiin den 
fiundesratli angehen, wenn es sich um Verletzung allgemem konsti- 
tutioneller Kochte handele, was nicht der Fall sei. 

Was nun die Niedergelassenen aus andern Bundesstaaten anlangt, 
so kommt bei ihnen in Betracht: 1. das Becht zum Erwerb 4>on 
Grmideisfmiktm tmä mm GewerbebeMdt, 2. die paliHsehm £eekie, 
3^ die Verpflichtung sum SteuereaMen und 4. die KtmdaripUon. Diese 
Tier Punkte sind es, welche in einem Bundesstaat oder Staatenbund 
der konsequenten DurchUlhrung der Freisflgigkeit Schwierigkeiten zu 
bereiten pflegen. Da die Schweiz so glficklich ist, keine Konskriptioii 
(wie solche Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich erftinden und 
auf die meisten kontinentalen Staaten flbertragen worden ist,) zu be> 
sitzen, und ihr Miliz-System die Frtn/.iigigkeit nicht er.^cliwert, so kön- 
nen wir diesen Punkt mit Stillschweigen übergehen. Erwähnen wollen 
wir nur beiläufig, dass wenn ein Niedergelassener wegen Vennögens- 
oder Kreditlosigkeit ausser Stande ist, sirh die zur ErfRllung der Wehr- 
pflicht erforderlichen Effekten anzuschaffen, nngesehen wird, als 
sei er wegen Verarmung der öffentlichen Wohlihatigkeit anheimgefal- 
len, und daher die Niederlassungsgemeiude in diesem Falle das Becht 
bat, ihn in die Heiinathsgomeinde zurückzuverweisen. 

Das Uechi mm Erwerb von OnrndeigefUhum steht ohnedies, auch 
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abgesehen von dem Artikel 41, jeilf'Mi Siilnveizer in jedem Kantoi, 
■BCh wenn er nicht da sich aufhält oder wohnt, grundrechilich xu. 
Es wird daher mit Unrecht als ein 1>6fl<mderer Anaftiua dw Kiod«r- 
laasnngsrechtes bezeichnet. 

Was das lUeM nm GtatMßdbärieb anlangt» so ist dar Artiksl 41 
nodi weit davon onifenit, gnmdiochtliclie nnd genonllo OsworboMhoit 
anxaordnOD. Er TOiftgt nur, dass Schwoisory welche in einen indem 
Kanton, als dem ihrer Heimalh, Niederlassang genommen haben, dort 
den Angehörigen dieses Kantons selber ^^tkhgMlkn werden mflsMn. 
Dies schUesst jedoch nicht ans, dass, wie dies in der That in den 
mcfsten Kantonen der Schweix der Fall ist, iAr die sog. gelehrten Bemlb- 
Uaseen (wie PrifsHehrer, Aerste, Chirnrgeo n. s. w.), Prüfungen, fQr 
andere Geschäfte, wie Wirthschaftebetrieb, Fleisch verkauf, Schanspiel- 
UDt^niohiuiingeu u. dg^l., Konzesaioncn vorgeschrieben siiul, und das.s in 
einige u Kantonen zum Betrieb eines sei hststäiid igen Geschäfts überhaupt 
da« generelle Erforderiii.ss der Groasjahi nikcit verlangt wird. Alles 
das verstosist nicht gegen den Artikel 41, vurausgoset/.t, dass man dies© 
Tnrschriflen gleichmässig auf Kantonsanjtrfhr^rltrp . wie auf nicht kaii- 
t«uöÄngoli<"'rige Niedergelassene anwendet. i>io Kantonalgesetzgebnng 
hat sogar das Recht Schweizern, die ausserhalb wohnen und im Kau- 
ion keine l^iederlassung erworben haben, gewisse Beniüsarten zu unter- 
sagen nnd sie dadurch, wenn sie diese ansfiben wollen, zu zwingen« 
da« Aufenthaltsrecht zu erwirken und sich den damit verbundenen 
Insten und Abgaben zu ontersiehen. So hat man z. B. Handlnngs- 
bediensteten mit festem Oehalt und blühender Anstellung die Nieder- 
lassoag sur Pflicht gemacht^ um sie xn den Kantonal- und Kommnnal- 
abgaben heranmidien. Dsgegen kann von Verfiwsnngs- und Bundes- 
wegen nichts erinnert weiden. Es ist innere Angelegenheit und nnter- 
liegt der Autonomie des Kantons. Es ist aber bundesrechtlieh nicht 
erianU, besonderen BemfsUaasen die KiederlaBSung zu ontersagen. 
Im Kanton Genf s. B. wollte man , wie es scheint xu Wshliwecken, 
das Niederlassungsrecht des Artikel 41 den Dienstboten entnehen, 
weil sie nicht selbststäudig seien. Hiergegen schritt der Bondesrath 
ein. Die Kantonalgesetzgebniig kuim sonach einer bestimmten Berufs- 
Vlasse das Eecht des Aufenthalts nicht entziehen, wohl aber ihr unter 
rm.«tänden die Pflicht zur Erwerbung- der Aufonthaltsbeftigniuö als 
Erfordemiss zum Geschäflebetrieb aufei Jt Lieii. 

Was die Besteuerung anlangt, so werden die Niedergelassenen 
sowohl 2u den Kantonal-, wie zu den Qemoindesteuom aogexogen. Die 
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Verfassniijor verbietet nur, dass dies bei ihiion in piiiem höheren Maasse 
geschehe, i\h bei den Ang-ohnrig-en des namlidieu lüiutoiis, welche in 
einer andeni tiemeiudo sitzen. Zur Ausg:leichung sollten da^^eg-eii von 
BechtB wogen die Niedergelassenen, während sie in dem neuen Wohn- 
orte sahlen, yqu den Steuern ihrer Heimath befreit sein. Denn es ist 
unrecht, dieselbe Person, denselben Besitz oder dasselbe Einkonnneii 
in einem und dem nämliehen Staate (wenn auch in zwei UntembUiei- 
langen desselben» d. h. hier in zwei Kantonen) doppelt zu besteoera. 
Es exiatirt jedoch ein aasdrAckliches bundesrechtiiches Verbot einer 
solchen doppelten Besteuerung nicht; und es hat daher an Fallen nicht 
gefehlt, in welchen der Heimathskanton seine Angehörigen mit Stener- 
anforderungen, namentUch mit der Armenstener, bis in den Nieder- 
laflsungskonton verfolgte» und, da der letztere sich der Leute bei der 
Bundesbehftide annahm, es zu Besteuerungs- und Kompetenz-Konflik- 
ten kam, welche bei den in der Gesetzgebung Yoihandenen Lftckon 
schwerlich anders, als auf legislativem Wege, befriedigend und defini- 
tiv ausgetragen werden können. Einer dieser Fälle nahm foltrendeii 
Verlauf: der Kanton Thurgau vcrfi>lgte Kantousbürger, welche sich in 
St. Ciallen niedergelassen hatten, mit Reklamationen von Armen Steenern. 
Die Niedertrelasseneu vveig'orten die Hntrichtung-, weil sie nicht ni»'br 
in Thurgan, sondern in St. Gullen wohnten nnd dort aucii wahrenu der 
in Rode stehenden Zeit ihre Steuern bezahlt hätten. Die St. (i alier Re- 
gierung verweigerte die Beitreibung der Steuer und verwies die Kiit'* 
Scheidung der Streitfrage an die St. Oaller Gerichte. Thurgau be- 
schwerte sich bei dem Bunde^rath und reklamirte die alleinige Kom- 
petenz zur Entscheidung der Frage für die Thurgauer Behörden. Der 
Bundesrath entschied fAr die Zuständigkeit von Thurgau. Die Bundes- 
tfermmmkmg aber, an welche Beschwerde ergriffen wurde, berief sich 
darauf, dass persSnliche Forderungen nach Artikel 47 der Verfossuncr 
nnr an dem Wohnort (nicht bei dem Gericht der Heimath) eingeklagt 
werden ktenen; man kOnne daher den St. Galler Behörden nicht zn- 
muthen, eine aosserkantonliche Steueranforderung gegen in St Qalleii 
wohnhafte Personen ohne Weiteres zu vollstrecken. So blieb deiin 
die Sache in der Schwebe. Die St. Galler yollstreckten nicht, und die 
Thurgauer behielten sich wahrscheinlich im Stillen vor, eine gfinstige 
Gelegenheit, wie Rfirkkehr nach Thnrgau oder dgl., abzuwarten, um 
zu ihrem Oelde /n kommen. In neuerer Zeit aber soll der Bnndes- 
rath in einem Falle, w<t die Ke£,''iernng- von Beni von einem dort 
Niedergelassenen für ein in seiner Heimath Freiburg gelegenes Gnmd- 
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Stück, das dort Itereits zur Erbschaftssteuer angezogeu war. nuchmals 
Erbschaftssteuer erheben wullte, euts(;hiüdeu haben , da.ss eine Mlohtt 
doppelte Besteuerung des nämlichen Objekts buudeswidrig sei. 

In der Steiterfmgo findea wir in der Regel affirmative Kompetünz- 
XAnflUrte; beide Begieruugen, die der Heimath und die der Nieder- 
Uiiiiiil., I iillmiiii nii ilnii Mann, oder nelmehr dew«ii Qeldbeniel tta ttdi. 
In Jnw e w aac hen dagegen flndin wir Mifolwe Kompetenikonflikto, km 
i«r beiden Begiemngen, weder die der Heimatli, noch die der Kieder- 
liMuilp, «iU den UnierstQtittngabedlkrftigen als den ihrigen anerkennen 
Bke dnrcb die Verüuanng Ton 1648 eine geeetiliche Begelonf einge- 
Man und eine sor Anagleiehnn^ nnd Entacheidnng berufene Bandet* 
snMbehdrde eingeeetet war» erzeugten eolche negative Konflikte das 
ogHlckflelige OeecUecht der HeimatUosen, welche, wie eine Horde 
Aussätziger, ein Kanton dem andern saschob, nachdem er zuvor sie 
grausam gcmisshandelt hatte, um ihnen die Lu.^l zur Kückkehr zu ver- 
treiben. Die Hoiuiiiüislosigkeit war iiiclit bluss Fulge natürlicher Ur- 
jsacheu , wie sie überall vorkommen (unbekanntes Domizil oder Domi- 
iUiMsigkeit der Eltern, unbekannter G«lHntsort w. dgl.), sondern auch 
Folge schlechter und unveniünftiin i deset/.e. In den meisten Kanto- 
mu bestand früher die Aberkennung der Ueimaths- und Flürgerrecht«, 
die Verbannung, als Strafe namentlich für Vergehen gegen die btaatiS- 
nbgien. Die politischen Kanipfe in der Schweiz hatten während dea 
oeiMBiehnteu nnd achtzehnten Jahrhunderts einen entschieden konfes- 
sionellen Beigeschmack, der ja auch noch bis in den Sonderbundskrieg 
hmät>erspielte. Die koufeaeionelle Bornirtheit bedrohete gesetzlidi die 
fiingekang einer gemieohten Ehe, den Olaubenswecheel nnd Ahnliche 
»Vergehen« mit Terbaanung nnd Verlust des BOrgerrechts. Ausserdem 
kennte das letetere erlflsdien durch Zeitahhutf , durch Abwesenheit» 
usMassene Erneuerung n. s. w. Hatte nnn Der, dessen BArgerrecht 
sheiksnnt» Teqflhrt oder sonstwie erloechen war, nicht snfiUlig irgendwo 
sonst das Indigenat erworben, so war er heimathlos. 

Die Verfiusung von 1848 madit diesen Hissstftnden ein Ende. 
Sie erkliii das Bürgerredd ftr mmidhrbar und vGrhie§d detam Äfh 
erhmmng. Gegen seinen Willen kann es Niemandem entzogen werden. 
Mit seinem Willen kann es nur Derjenige verlieren, der irgendwo an- 
dere Aufnahme gefunden hat Nur wenn er dies nachweist, kann er 
der KantDual-Regierung sein Börgerrecht zurückgeben. Durch blosse 
Auswiiuderung wird dasselbe nicht verwirkt. T)a das interkaututiale 
Siederlassaogsrecht der Schweiz die Erwerbung des Kantons-Bürger- 

2» 
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rechts durcli blo88en Zeitablauf nicht kennt, da es die Niederlassungs- 
gemeinde und den Niederlassnni^s-Kauton von einer jedoii Verpflichtung 
derVerabreichunji: Anneminterstütznni>' an die niditkantoiisungehori- 
gen Niedorg-olassenen freispriclit und ihm'n für den Fall der Venirniunp 
u. s. w. das Kecht giebt, den Niedergelassenen, mag seine Nieder- 
lassung aach noch so alten Datums sein, an seinen Heimatbsort uurAck« 
znwei^^cn , so war die in dem Artikel 43 ?erfügie StabiliAZUDg und 
Unvorjälirbarkeit des Kantonal-Bflrgorrechts nothwendig, wenn nicht 
die derKiederlassnngsgemeinde im Artikel 41 §. 6 Terliehene BeMuag 
von Amenimterstfitgnmg und Beftigniss snr AnsweUniig iUuserisch 
werden und eine gränzenloae Eonfiuion einreiseen sollte. Ob freilich 
dissee schweiserische System richtig Ist. und nicht vielmdir das eng^ 
lisehe, welches nach Ablauf einer Mageren Zeit die Yerpflichtnug snr 
Armenpflege anf die Niederlaesnngsgemeinde llbertrigtr jedoch nnter 
Anfrechterhaltong der nrsprOnglichen HeünathsverfaältnisBe, — dae ist 
eine andere Frage, wegen deren wir anf die Yerhandlongen dee lots- 
ten Tolkswirthschalllichen Kongresses (yierte^ahrsschrift. 186S. Bd. IH. 
Seite 267 u.ff.) verweisen. 

Was die poUtiadan Hechte des NiedcrffcJasscncu lUilangt, so ver- 
halt es sich damit so: In Deutschland kann, da es nur durch ein 
vr>Ikerrcililliches Band zusammengehalten wird, Jeder nur in dem 
Staate wählen und gewählt werden, wo er Bürger ist. Denn ein Ge- 
Hamrnt.staatsbürgerreclit, ein Keichsburgerrecht, giebt es gegeuwärti($ 
niiiit. Die Schweiz dag'OL'-en ist ein Bundesstaat. Das Ä7</rt'/m- Bürcrer- 
recht, (las Bunrfcssfaafs-Mr^en Qcht steht über dem Kantonal-Bflrgerreeht 
und ftussert seine durchgreifende Wirkung in allen Kantonen gleichm&isig'. 
Der Niedergelassene ist auch m dem Niederlassungs-Kauton, wo er weder 
heimathsberechtigt, noch BfirjL,'cr ist, befngt, in eidgeuossischen und in 
Kantous-Angelegeuheiten sein Stimmrecht ausznfiben. Sein Wahlrecht 
ist nicht abhängig Ton dem Kantonal- oder Gemeinde-Bfirgenecht am 
Orte der AnsAhnng. Er ist wahlberechtigt nnd wflhlbar, aktiv und 
passiv wahU&hig, sowohl an eidgenössischen SteUen, als auch in kan» 
tonalon, soweit letctere nicht einen rein kommunalen Charakter tngm, 
also namentticfa zum Amt eines Richters, Oberrichters, Geschworeaeii 
n. 8. w. Biese Einrichtung weckt und kräftigt mehr, als ändert, das 
Nationalgeftthl. Sie gewährt auch in wirthschafOicher Beiiehung wich- 
tige Garantien nnd giebt Jedem an seinem Wohnort das Bewnsstneiii, 
dass er anch hier zu Haus, und dass der FOderativstaat kein blosser 
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>g«ognphifleber Bogriff,« wndeni dass er auf der dauerhaften Gmndlage 
einee poHÜBch und wutiiBoluifilidi einheitüchen Gebietes emcbtel ist 
Die Mfenflielieii Becbte des Ntedergelassenen sind jedoch nickt 
ausgedehnt auf die Theiluabme au den Korporations- und Gemeinde' 

nuizungen. auch hat er, wie durch einen Beschhis« der Buiuloöbelirirde 
vpn 185- ;iiif rk.tiiiit ist, keinerlei Au^pruch aul ArmCHunteratüteuay 
gegen den Kanton oder die Gemeinde, wo er sich, sei c?? auch schon 
seit sehr lauger Zeit , niedergelassen hat. Auch da-» binniHreeht in 
retnen KommmiaUachcyi ist ihm abgesprochen. Letzteres nuisste gu- 
?rhehen aus Rücksicht auf die Gesetzg^ebimg einzeluer Kantone, in wel- 
chen kein Uutersclüed besteht zwischen der engeren oder realen Ge- 
meinde, der »^ür^crgemeinde,« welche im Wesentlichen ein auT die 
Gmeinde-Almende basirtor vermi^gensrechtlicher Verband ist» auf der 
einen, und der >£tNtro/iner-Gemeinde,< welche, als blosse politische 
Keiporation, alle in bfirgerlichen Rechten stehenden Einwohner nmihsst, 
anch die, welche keinen Antiieil an der Almende nnd an dem sonsti- 
gen KoipecationsTenn5gen haben, «af der andern Seite. In der Ein- 
wehner«Qemeinde wflrde denSTiedeigelassenen Stimmrecht gehdien. Denn 
äe benblen Qememdeeteaem. Wo aber eine solche Einwohner-Oemeinde 
ge e etd ich nicht besteht, nad die Kommune durch die Bflrgergemeinde 
rspinsenttrt wird, da haben selbst Eantensbürgcr, welche einer andern 
fkraeinde augehören, kein kommunales Stimmrecht» folglich auch nicht 
die Angehörigen anderer Kantone , welche dort woWien. Wenn ein- 
mal, wie zu wünschen, überall neben der Realgemeinde, deren Kern 
die ursprünglichen ■»Vollmärkfr* bilden, nodi eine rein politiscUo 
Klmcoimer-Gemeinde konstituirt ist, weicht.' an dem kor[iurativen Ver- 
mögen nnd dessen Nntzungen nicht partizipirt, dauTi lässt sich die 
Sache einfach prinzipgerecht regeln. Auch in IkMitschland wäre ein 
•solches Scheiden der Gemeindon in zwei Abtheilungen, eine engere nnd 
eine weitere, welche im Verhältniss konzentrischer Kreise zu dem ge- 
meinsamen Mittelpunkte stehen, erwünscht; es wfirde dadurch jener 
Widerwillen gegen die Freizügigkeit beseitigt, welcher sich auf die 
Fircht grümdet, dass zahlreiche Zuzügler an dem korporativen Veruto- 
gen, den Stiftungen, Almenden n. s. w«, theilnehmen nnd dadurch für 
den Kingebomen die Antheile an den Kntinngen scfamftlem machten. 
Dies Bedenken herrscht gegenwartig noch vielüaeh in Sfld- und Ifittel- 
denlKliland, wo die Gemeinden reich sind. Yielleidit ist es auch der 
Qnmd, warum sich x. B. die freie Stadt Frankfurt wohl znr Gewerbe- 
MbMt, abtr Us Jetit noch nicht snr Freizftgigkeit bat entschliessen 
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können. Etwas AnderM ist es freilich in den alten Provinxen m 
PreuiBen, die meistens Kolenisationaland sind nnd daher durehschnifct- 
lich nur YermOgenslose Gemeinden besttzen» welchen jeder Znmg ei> 
wflnMht sein massi wie denn in der That erwieseneimaaesen Preimn 

gleich Oesterreich einen gnten Theil seiner Kräfte ans dem »Beich« 

bezogen hat, ersteres durch Einwandorung' von Westphalen, Franken 
und Sachsen, letzteres durch die yoq Sacliseii, Aleiuauuen (Schwaben; 
und Bayoni. 

Waö die Schweiz anlangt, so bilden die in Obigem mitgetheilten 
Vorschriften der Bundesg^ set/gebuug über die politischen Rechte der 
Niedergelassenen nur das grundrechtlich garantirte Minimum dersel- 
ben. Es ist der Kauionalgesetzgebung gestattet und anheimgestellt, 
darüber hinauszugehen und z. B. den Niedergelassenen auch in Kom- 
mnnalsachen, nnd den sogenannten Aufenthaltern, die kein Niederlas* 
snngarecht, sondern nnr ein »permis de söjonr« haben, in Kantons- 
Sachen Stimmrecht tu geben. 

Nachdem wir nnn die onselnen Bechte und Pflichten, welelie mit 
der Hiedetlassnngsbeftigniss Terbnnden sind nnd deren Inhält bilden, 
dargestellt haben, gehen wir ftber m der ErOrtemng, wie das Bedii 
äer IlkderlaasuHg erworbm und verloren wird» Es wurde bereit« 
bemerkt, daas der Artikel ü dsr Yerfiusnng dem Hiederlassungs- 
Kanton die Beftigniss giebt, von dem Zotiehenden einen Ifad^weis 
darflber zu verlangen, »dass er dorcli Yennögen, Beruf oder Oewerbe 
eicft md eeine Familie m ernähren im Blande «et,« ebenso hoben wir 
herror, dass diese elastische Vorschrift, engherzig gehaudbabt, die Frei- 
zügigkeit für diejenige Klasse der Bevölkerung, welche dieses Gnindrech- 
tes am Meisten bedarf, vollkommen iilubunscli nuchcu könnte. Glucklicher 
Weise ist dies jedoch von vornherein abgeschnitten worden durch die Ein- 
sicht der Bundesbehürde, welche sich dahin aussprach, dafif^ die blosse 
Möfflichkeit künftiger Dürftigkeit kein (ir und sei, das Nfedf'ylii-^sungs- 
recht r/< rericcigern; denn sonst, fügte sie hinzu, werde der ganze Be- 
standtheU der Bevölkerung, welcher lediglich auf den Ertnig seiner 
Arbeit angewiesen sei, von dieser Wohlthat ausgeschlossen, was um 
80 weniger in der Absicht des Gesetzgebers gelogen haben könne, als 
ja die Kiederlassungsgemeinde, durch das ihr in §. 6 des Artikel 41 
eingeräomte Becht der tgpäUrm ZurOckweisung, gegen den fPtfift/tcAm 
Eintritt der Yerarmong (im Gegenaatte tu der blossen Jfd^telMi) 
anareichend gescbfitit sei. Durch diesen Beschhus ist die GeAdur, 
welche ans der elaatiseben Katnr jenes Erfordernisses erwachsen koaate» 
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be?5eitigt. Die Gemeinde- und Kantonsbehörden haben sich der Auf- 
Usmn^ des BundeBrathes akkommodirt, und es kommen nur selten 
Betchwerdoa wegen eoghmigw Pnuds hinsiohtlich des Ezisteiia-Nacli- 
nins TOT. 

Das Erfordenüss des BesiUies der h&rgerUehen UkrenreMe wird 
bnnftlMüb naeb der Oesetsgebuiig dee KiederlasBiuige-Kaiitoiu. I>enn 
«dl hierin weicht dae Oesete in dem einen Kanton Ton dem des an- 
teen ab. In dem einen werden z. B. die Ehrenrechte dnreh ein Kon- 
kan-SrhenntnisB Yeiloren, in dem andern nicht — TTebrigens hat der 
Bandflonilli enteehieden, daae ein solcher Fehler m der Person des 
MauMB einer Mederlaasong der Fran nnd der Familie nidit un 
Wege atehe. 

In Fällen, wo der Niederkssnngs-Kanton durch fals(^ Atieste ge- 
täuscht wurde, hat ihm der Buudesrath die Befugnis» eingeräumt, 
seine willfährige Entscheidung nachträglich /.u kassircn, nicht aber in 
denjenigen Fällen, wo er sich über die Verhältnisse des Zuzieht u (I m 
in Folge unterlassener genauer Erkundigung und Prüfting in selbst- 
Ter^ichuldetem Irrthum befand. 

Eine Streitfrage ergab sich darflber, ob der JTelmafha'kftnto)} ur- 
twungen werden könne, seinem Bürger, der iu einem andern Kanton 
Niederlassung nehmen will, die dazu erforderlicJien Papiere, ohne 
wMie nach Artikel 41 §. 1 der Bundesverfassung die Zulassung nicht 
erfolgen kann, jn< ertfieilen. £a kam nftmlioh vor, dass Kantonalregie- 
mfon dem Ahitehenden, ?on welchem sie noch Armensteuer Terlang* 
Im, die Attoete ?erweigerton, so lange bis er jene bezahlt habe. Anf 
eine Ueigegen erhobene Beschwerde erUfirte sich der Bnndesraih aa< 
CMgs Ar inkompetent, es sei eine Frage der inneren kantonalen Qe- 
aetagehong and Yerwaltang, in die der Bund sich nicht ta mischen 
hebeu Die Kemmiaaion des Kaiionalraths (Yolkshanses) war anderer 
Mmnang, und mit Becht Denn am ans dem Zimmer A in das Zim- 
■er B zu gehen, ist ea eben so nOthig , dass mir der ifuttritt ans A 
ab dass mir der J^ntritt in B nicht verwehrt werde, mag diese Wei- 
gerung wegen Forderungen, Steuornickstünden oder nntor irgend einem 
andern, in der Bundesverfassung nicht anerkannten Verwände erfolgen. 
Die Bnnde«V' r^ iinmlnng, Stände- und Nationalrath, trat dieser lotzte- 
rfea An^irhi bei und erkannte eine gegen die Regierung des Kantoiw 
Zfirich, wegen Verweigerung der Papiere aus Anlass einer von der 
Ueimathsgemeinde geltend genuichten Forderang an Armenst«uer-Knck- 
iStfaden, erbobeoe Beschwerde als begr&ndet an. Mit diesem Bunde»- 
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beschluss, welcher uiich dem freien ^j^stritte die buudesrechtliche Ga- 
rantie gewährt, hatte die Freizügigkeit abermals einen Sieg errungen. 

Kach § 6 des Artikel 41 der Bundesverfassung kann das Nieder- 
lasBUngsrecht verwirkt werden, entweder durch rkhterUches Uriheil, 
oder durch polizeiliche Ausweisung. Eine Ausweisung durch richter- 
liches Urtheil ans der ifoifmitibdgemeiiide kann, wie oben dargethan, 
nach Artikel 48 der VerfasBimg ttbeihanpt gar nicht mehr erfolgen^ 
Es handelt sich hier nur nm die Znrflckweisimg ans der ÜTtetf eKaMim^ 
Qemeinde. Die strafweise Yerhatmiing ans dieser louui nor eifoigen 
dnrch ein Efkenntniss des kompetenten Gerichts wegen einer dnrefa 
das GesetK mit dieser Strafe bedrohten Handlang. Die Gesetsgehnng 
darf anch diese Strafe nicht etwa bloss gegen Niedergelassene ans 
fremden Kantenen androhen, sondern nnr generell gegen Niedergelassene 
überhaupt, also anch gegen die ans dem eigenen Kantone. Denn nach 
Artikel 48 der Verfassuiig sind sämmtlicho Kantone verpflichtet, alle 
Schweizerbürger in der Gesetzgebung auwohl, als im geri^-htlichen Ver- 
faiircu, den Bürgern des eigenen Kantons gleiohzulialten. Ein uiit 
diesem Onmdsatze in Widerspruch stehendes Urtheil des luzerner 
Obergericht« wurde dnreh den Bundesrath kassii't, und der gegen diese 
Kassation er^M itVt iion Rekurs des Kantons Lnzem von der Bundes- 
versammlung verworfen. Die Gründe, aus welchen polizeiliche Aus- 
weisung stattfinden darf, sind genau aufgezählt. Man kann nicht sa- 
gen, dass in der Praxis Miasbranch mit dieser dem Wortlaut des Ar- 
tikel 41 nach allerdings weit ausgedehnten Befugniss getrieben wird. 

Einzelne weitere Konflikte, welche zwischen dem Ueimathskanton 
nnd dem Niederlassnngekanten über Fragen wie, ob dieser oder je- 
ner dem Niedeigebuoenen einen Pass xn ertheilen habe, ob die Qe» 
richte diese« oder die Gerichte jenes in Statnsfragen, in Yormnnd* 
Schafts-, in Shescheidnnga- Sachen kompetent seien (Ar persönliche 
Fordenmgen sind es nniweifelhaft nnr dte Wohnorte», nicht die Het- 
mathsgerichte), entstanden nnd zur Bntscheidnng der BundesbehOrden 
gelangt sind, wollen wir hier übergehen, weil sie mehr ein staaterecht- 
liches als ein wirthschafOiches Interesse bieten. 

Erwähnung verdient noch , dass auf Grund einer Anordnung 
der Bundesverfassung ein Gesetz (.rlusseu wurde wegen Untertheilung 
jener bereits oben erwähnten y>JIcimaih8losefi,* welche, dnrch die frü- 
here illiberale Niederlassungsi)olitik nnd dnrch die AI »Mkinnung des 
Bürgerrechts erzeutrt, eine der i>flontlRlieii »Stchtiriieit nnd Wohlfahrt 
nachtheüige, fortwährend von der Staatsgewalt verfolgte und dalOr 
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skh an dieser und der bürgerlichen Gesellschaft imh Vermögeu rä- 
chende, ewig Unkiuiieiide, unruhige und beuuruliigende Meuge bildeten. 
Eä gelang der Buudesbehörde mtierhalh 10— 12 Jahren, nach Vorschrift 
eiiMS Bundesgesetzes, welches das Verla Inen regelte und die Maximen 
der üntenUeilung unter die verschiedenen K'antt»nt' lesistellte, und un- 
ter Beihülfe de« Bundesgerichts, dessen ETitscheidung angerufen wurde, 
vton ein Kauton seine Verpflichtung zur Ueberaahme llcimathloser 
bestritt, mit Aufwendung unsäglicher Mflhe und Arbeit, theils die Uei- 
With der angeblich »Heimathsloaenc ansznmittelu und sie dort anzu- 
bringen, theils sie unter die verschiedenen Kantone unterzuthailen und 
n tiiM KiankheU in li«Ueii, welche wie ein Krebe an der Südgenoeeen- 
läaft whiio und die, so lange man nor AuaseiÜdi anf die Symptome 
taaelWii loskurirte, statt ihre Ursache, die yerkehrte Hiederlassnngs- 
foiaSk, n eKforschen nnd tu beseitigen, bestSndig wnchs nnd dnrcli 
die bniftale Cteansamkeit der Mittel, welche man gegen schuldlose ITn- 
giieUiehe anwandte, die Kautons-Begiernngen in emen wahren Temif 
teaehte. 

Was endlich die Fmgü§%gkeii natk aussen iwischen der Sehwehs 

und den andern (auswärtigen) Staaten anlangt, so statnirt die Bundes- 
verü— iiiö" '^Freizügigkeit unier Vorbc/ialt des Gegenrechts*. Wir ha- 
ben laclii nuihig, hier nochmals auszululaen , düt,s das Verlangen der 
Hdsiprozität sich aus volkswirthschaftlicheu Gründen nicht rechtfertigen 
lissrt Es koDimi, wie ein sarkastischer liedner auf dem dritten Kon- 
gress deutscher Volkswirthe sagte, darauf hinaus: »Haust Du meinen 
Jad«$u, dann haue ich deinen nud meinen Juden. <^ Denn der Staat, 
welcher gegenüber einem andern die Beschränkung der Niederlassung 
ak Repressalie gebraucht, beschädigt ncl^ selbst and seine eigenen Bor- 
ger lkst noch mehr, als den andern. Ausserdem ist das Priniip der 
G e gens eitigkeit in der That kaom praktisch durchzuführen. Denn zwi* 
sehen der ahsolnfien Beschrftnknng nnd der absoluten Freiheit des Kieder- 
laarangsrechtes sind, wie nns ja die Geschichte der Entwickelnng der Frei- 
4gigfciü in der Schweiz allein schon snr Geaflge geielgt hat, so nnend- 
fich viele Zwisehenstofen, dass es wohl schwerlich awei enropfiisehe Staa- 
ten gibt, deren Kiederlassnngsgesetigebnngen so Tollstftndig mit einander 
. tteninstonmen, daaa eine die andere deckt, — nnd nnr in iimm Falle 
wiida wiridiche, materielle Besiprozität vorhanden sein« So ist denn das 
Erfordernis» der Gegenseitigkeit Iheoretisoh verwerflidi nnd praktisch 
tnau-ifi hr! ar. Es hat wohl nur einen Werth, indem man sich darunter 
tili« örmgiiche Einladung au die xvachbarätaateu deakt, baiduiüglichst 
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sich von ihrer illiberaieu Niederliissniig-]» .litik ]f >zii>,(irnn ; und diesen 
Wink Sollten die doutschen Staaten wohl ItelifT/iL^Mi, 'leren Burp-er bei 
der Niederlassung m der Schweiz immer weit grossere Schwierigkeiten 
finden, als die Burger Frankreichs und Englands, welche beide Länder 
ihr Gebiet jedem Zuziehenden bereitwillig öffnen. 

Ein Ausfluss der nentralen Stollini^^ der Schweiz und der maiieh- 
mal fost ingstlichen Bücksicht , mit welcher man jeder Terwickelang' 
mit dem Ansluide TOTsichtig aus dem W«ge m gehen sachte ist die 
Yoiflchiifl des Artikel 43 der Bandeeveifassung, »dsss kein Kenten 
einem Anslftnder (Nicht* Schweizer) das Bürgerrecht ertheilen darf» 
wenn dieeer nicht ans seinem seitherigen Staatsrerband entbseen wird.« 
üebrigens wird es mit der formellen Kachweisung der Entlassung in 
solchen ESUen, wo man aasw&rtige Beklamationen nicht befürchten m 
mflssen glaabt, nicht allsn strenge genommen. 

Indem wir hiermit diesen Versuch einer kurzen Qesehiehte nnd 
Dogmatik des bundesstaatlichen Freizii^igkeitsrechts der Schweiz 
schliessen, luiltun wir uns verpflichtet hervorzuheben, dass neben per- 
sönlicher Erkundigung an Ort und ^telle und mündlicher Belehrung, 
welche uns bei ^^fterem Aufenthalte in dem schönen Aipenlande zu 
Theil ward, die Ilaiiptquelle, aus welcher wir schöpften, das treliliche 
Werk Bundüsgericlitsrathes Br. J. J. Blumer >Handbuch de<? Schwei- 
zerischen Bundpsstaat<;rechtsc (1. Band, Schaff hausen , Ilurter, 186:^) 
bildet, dessen Verfasser die gediegenste historische und juristische 
Bildung mit der genauesten Detailkenntniss des vorhandenen Materials 
▼ereinigt» 

Wenn Tielleicbt unsere Leser glauben, der von uns behandelte 
Stotr rechtfartige keineswegs eine so ansfllhrliche nnd in*B Einzelne 
gehende Darstellung, namentlich auch solcher Punkte, welche anschei- 
nend mehr in das staatsrechfUche, als in das wirtihachafOiche Gebiet 
einschlagen, so bitten wir sie. Folgendes zu erwfigen: Die Forderung 
der Fteizflgigkeit vom wissenschaftlichen Standpunkte der Yolkswirth- 
schaft aus zu begründen , ist heute nicht sehr schwer und ihst nicht 
mehr nSthig. Schwer dagegen ist es , dieser Forderung GehOr nnd 
praktische Durchführung zu verschaffen qre^ronüber der politischen Ge- 
walt, welche in Staat und Gemeinde den liaditionell überkommenen und 
tbeilweise bereits abgestorbeneu Meclianismus zu konservireii und eine 
bloss fiusserliche willkdrliche imaßrinnro Ordnung', ^,'egenüber den un- 
alnveisbaren Bedürfnissen der freien wirthsrliaftlichen und sozialen Be- 
wegung, aus welcher sich die wahre innere , organische und harmo- 
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msche Ordiumg", als ein Produkt ewiger und unabänderlicher Natur- 
gesetie, von selbst enjong-t, aufrecht /u erhalten sucht. Wie mühsam 
dieser Kampf zwischen der nach Emanzipation ringenden Wirthschaft 
md der auf der Bevormundung heharrenden Gewalt ist, und wie die 
Erfolge nur sehr langsam und alhnälig errungen werden, das zeigt 
HS dis Schweiz. Auch dort gtoubte man, die Freizügigkeit brauche 
wn war »efit/odb tu dekräiren,* und man that dies am 12. April 
ITMb Der Erfolg war, daas die reagireiidea Gewalten die DnrchiUumng 
proMamiTton GrnndeatoeB hinderten, und daaa man ihn einige Jahre 
naeUMr ebeti eo ein/M wieder wegddMMe, wie man ilm deloretitt 
ktte. Die Idee branchte ein Vierteyahrhondert, um eich Bahn zu 
bnehen, imd dann noeh ein VierteQahrliandert, am mit langsamen 
S chiHto tt ihrer Ansführong en^regenzngehen, welche ihr nnr dadurch 
gmichert isi, dass sie still and bebarrii^ in die Bisse nnd Spalten 
leraHeter politiseber Institatienen ihre Wnrseln senkt, nhd indem sie 
letitere umgestalten hilft, sich selber zu Luft und Licht und Wachsthum 
durcharbeitet. Desswegen möge man uns entschuldigen, wenn wir hier 
auf das staatliche und kommunale Gebiet zuweilen abgeschweift sind. 

Jedenfalls glauben wir, dass es der Mühe lohnt, die Erfahrungen 
zu itudireu. v elclio unsere allemannischen Vettern nnd Nationalgenossen 
in der Schweiz bezüglich der Freizügigkeit innerhalb einer Föderativ- 
VerfassiiTiu'. und der Regelung ihrer interlraTitonalen Beziehungen diirrh- 
gemaeht haben, die wir noch durchmacheu müssen, und die, kurz zn- 
aammengefasst, etwa darin bestehen, 

1. da^s die Einengung der Freizügigkeit bloss auf das Innere der 
Einzelnstaaten und das Festhalten der interkantonalen oder inter- 
lemtorialen Schranken die Nation hindert, jene nene Gliederung 
der hOigerlicfaen Gesellschaft sn ToUsiehen, welche dnrch die 
Bbenhahnen und die sonstigen Aenderangen des wirthsehaftiichen 
Lebens nethwendig geworden ist; 

2. dass es sonach einer gemeinsamen swisidienstaafUchen oder intern 
tsmtorialen Begelnng der Freixügigkeit dnrch ganz Deutschland 
bedarf; und dass 

8. dersn Ausflihrung nnr dann gesichert ersdieuit, wenn sie den 
Händen einer gemeinsamen obersten Bundesbehdrde oder eines 
Bundesgerichtshofes anvertraut ist. 

Wmbadw, den 1. Februar 1864. 
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Die Diflerenmltarife dar Eisenbahnen. 

Von 

Otto Michaelis. 

Jede Stadt erzählt dem kundigen Auge die Geechichte ihrer Ent- 
stehung, ihres Wachsthams, ihres Verfalls, und die gesprächige Chro- 
nik hiidet gewissermassen nur die Frohe ilOr die knltorliistoriBche Bech- 
irang» in welcher Lage nnd ümgehung» Bauart nnd Strassennameiiv 
hlfthende und Yerfallende Nahningeiweige die Faktoren abgehen. 

Das ftate Laad, welches die Produkte erzeugt, die llher das ?0l- 
kenrerhindende Heer gehen, um im TanBch?erkehr die Enengnisse an- 
derer Volker za holen, bildet gewissennassen eine Summe von Hassen- 
punktsn, welche den Seeverkehr bis ins Binnenland hereihsiehen, so 
weit^ als die Tieft der Flussmflndung, sei es auch nur tnr Zeit der 
Fiat, Seeschiffe hereinträgt. Nicht an den Flussmündungen, sondern 
weiter hinauf, wo die Umladung vom Seeschifife in's Flussschiflf, und um- 
gekehrt, erfolgen wifss, siedelt sich der grosse Handelsplatz an, der 
dem Tauschverkehr der Völker zu dienen bestimmt ist. Die nothwen- 
dige Umladung vermindert im Vergleich zu andern Punkten, wo eine 
Umladung an sich nicht nolhw« udig ist, die Kosten des Spoicherns, Sor- 
tirens, Feilbietens und Verarbeitens, die Umladei^teUe wird daher zum 
Markt und zum Fabrikplatze. Aus demselben Gnmde siedeln sich Städte 
überall da an, wo die Handelswege sich kreuzen und abzweigen, wo der 
f luss schifiTbar wird, wo ein schiffbarer Nebenfluss in den HauptMrom 
einmündet, wo eine Landstrasse die Wasserstrasse kreuzt (Fuhrt). Und 
wie die Massenpnnkto des Körpers den Schwerpunkt, so bestimmen die 
Über ein weiteree Gebiet sich vertheilenden Prodnktionspnnkte den ge- 
meinsamen Markt an der Stelle, von welcher aus sie alle verhiltniss- 
missig mit gleicher Leichtigkeit erreicht werden ktanen. 

Aber neben den Verkehrswegen gibt es noch andere ITrelemeoto 
der Stftdtebüdung. Wo die Natur bewegende Erlfte bietet» am Wasser- 
gefiUe, aiedelt sich der Hflller an, um das Getreide zu vermählen, di« 
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0*lsuat€»n auszupressen iiiul aus der EicUeurinde Lulie zu bereiten. 
Fron- nnd Meierhöfe habeu gern die Mflble au iler Scheuer, um Ver- 
ladungg- und Transportkosten zu ersparen; sie siedeln sich fruMiin h 
vn 4as Wai*serg:efSlle , der Gerhcr kommt hinzn und der Färber, um 
inth anf ihre Weise das dienstwillige Wasser des Mühlbachs zu be- 
»itien, der Kaufmann bringt, was sie nöthij^, holt, was sie flbrig ha- 
tai, und aus den Meierhöfen und Mühlen entwickeU sich die Acker- 
and Fabrikatadt, ein Wnnderwtrk, gesehaffen Ton dem kleineu üiäang 
fiilwiMniden Bach. 

Im liMife der Zeit indem eUdi die Wege des Wettrerkehn. Der 
kIhM Seesehlffer, mbekaimte Oieane durdifturebend, Unft dem «chwer- 
flOifen KÜrmer den Bang ab, Kaaile Terftndem die Bahnen der Binnen- 
«dübhit, die Pfode dee flanmtiüeree werden n Landsfccaeeen geebnet^ 
lea entdeckte Linder mit reicker Produktion TeiSndem die BSchtong 
4m Weltferkehn, neu emdeekte En- nnd Kohlmgmben raftn die 
iiiatrieOe BevOikeniug nach anderen Landetricken, nene Bokstoffe 
beaehrinken das Terrain der altgewohnten und machen den hergebrach- 
ten Produktionsplätzen Konkurrenz; die Auswanderung schafft neue 
Märkte, die anwiich^eiule iievMlkL'niii^^ veizclnt, was frülier versandt 
wurde, die Eisenbahnen lösen den Fruchtfuhrinanii auf neuen Strassen 
a^-. tmd lassen ilor SchifTfahrt nur die bchwer in's Gewicht fallenden 
Roii?'k4le. l>ie barnj tkiatt l irtet dem Müller und Fahrikanteu für 
die Wa.sserkraft einoii Krsatz, der keine rnterl i echungen durch Eis 
fuid Dürre kennt, ihn aiier von dem kohieuarmen Gebirge weg an die 
Eisenbahn oder die Kohlengrube raft. 

Wir haben in den wenigen Zeilen, welche diese Veränderungen 
aafiEihlen, die Geschichte von Jahrhunderten sii8aaiinengefa.s8t Die 
Geschichte derselben Jahrhunderte meldet uns von dem Verfall des 
einen nnd dem AnÜKhwange des anderen HandelaplatMS, von der Ent- 
sleknig ind riesenhaftem Waehsthnm neuer StSdte, und Ton dem 
ttekgaage und der YerOdung alter Sfitae der Kultur, Ton der Ver- 
fianinng ganzer Iiidustrien, von dem Wiedersnlleben einer YAlker- 
«andeningy die aber atstt des Schwertes den Spaten, statt der Gottoa- 
g a si a l den Dreschflegel und — die Dresckmaschine zu Symbolen 
«fklt^ 

Ja wohll manehe frflker gefQllten Spieker stehen leer, mancher 
flther von Schilfen dler Nationen wimmelnde Hafen ist verödet, manche 

frther reich Wüheij de Weltstadt birgt in dem stolzen Quadraten eine 
inniiciie BerölkerDug, welche, erdrückt vou ungt^heurer Armenlaat, die 
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reicbgwobntckten Giebel zu Buinen TeifUlen Uaat. Aucli nnam 
Stidie sind nicht Ar die Ewigkeit creliaat; denn das eimig Bleibend« 
■ ist der WedueL 

Aber die Summe aller Wechsel in der friedlichen Kaltorentwick- 
lung ist das Wachsthnm, das in den Wandlungen ununterbrochen sich 
voUzielit. Wenn sich das in Häusern, Speichern, Mühleu steckende 
Kapital entwerthet hat, so ist es nur deshalb minder worthvuU geworden, 
weil hundertfach umfangreicheres und wnk>a?aer6s Kapital an ande- 
rer .Stelle i niiH r^'ewachseu ist. Wenn die mtermittircnde Wasserkraft 
dem einen Städtchen nur noch schwache Kmerbsirelec^Piiheit bietet, 
so ist wenige oder viele Meilen davon entfernt aus einem 8uiiU( heu 
eine Weltstadt mit Hunderten von Dampfschorusteinen empor gewach- 
sen, und viiis jenes an Volkssahl einbüsfite, es ist hiufibergesiedelt, um 
an Stelle dos verfalleuden einen reich aufblühenden Wohlstand za 
gründen. Die Schwerpnnkte des Wohlstandes wechseln im Laufe der 
Zeit» aber die Maseenpunkte desselben Tenrieliältigen sich gleichseitig 
in geometrischer Progression. 

Und wenn wir den so mannigfach beklagten YeriaU gsoauer prd- 
fm, so dürfen wir unter seinen Unachen auch die Gotlesgeissel des 
Krieges nicht vergessen, der dreissig Jahre die Gauen Dentschlanda 
dnrchwfltheto und mit den massenhaften Kapitalien ankunftsreiche 
Keime lokaler Knlturentwicklung Temichtete. Anf sttne Beehnung 
kommt ein grosser Theil des StAdtsTerftlls. Und was Ton dem Terfitfl 
auf die Rechnung der Veränderung der Grundlagen des Wirthschafte- 
und Kulturlebens geschrieben werden muss, das ist wieder vielfach 
nur ein Zurückbleiben des einen Platzes gegen den andem; bti abso- 
luter Messung bleibt positiver Rückgang nur sporadisch übrig. 

Es wäre ein interessanter Gegenstand kultur-historischer Forscliung, 
die Veränderungen lestzustellen, welche die Anwendung der Dampf- 
kraft ar.f die Kntwickelung der verschiedenen Städte geübt hat, die au 
den Stätten des Wassergefälles entstanden waren, und die Verpflanzung 
industrieller Thätigkoit im Einzelnen nachzuweisen, welche diese 
gewaltigste Erfindung der Neuzeit herbeigeführt hat. Bei der Fest* 
Stellung der Einwirkung der Dampfkraft auf die Städteentwickelang 
würden ein besonders schwieriges Kapitel die Eisenbahnen bilden, 
welche nicht den emseinen Prodnktionspioxess inderten, sondern 
in dem Yerkehr eme ümwülzuDg her? orriefbn und durch wohlAile 
und rasche Zosammaifthrung wahlverwandter Produktionsmittel aa 
neneii Punkten neue Erwerbssweige schufen. Neben der Aendenuig 
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dar IndoBtaie wfirde dann auch die Aenderiing des Handelf, der anch 
«ia Stick Indaelrie bildet, ia seiner Natur und in seinen Biektimgen 
gsMiduet werden mflssen, nnd ans der Erfersehung der Vergaagen- 
lieit wArde sich ein Bück in die Znknnft ergeben. 

In DentscUand sind wir noch mitten in dieser wandelnden und 
schaffenden Eutwicklung, welche durch die Anwendung der Dampfkraft 
erzengt worden ist, Klage und .lubel huieu wir neben einander, lunl 
wenn die Klagen scliWiicUer und schwächer werden: flberwundtn Miui 
sie noch nicht. Ja, es i»t vMHiderl).u . während der Arbeiter die er- 
Ivjseude und Wohlstand schatVende Kraft der l)unii«luiu.sciiine läng.st be- 
griffen hat, wird es gerade dem Knutuianu schwer, sich in die Wand- 
lungen zu tinden, weiche das neue XrausportuUtel kerheigefOhrt bat 
Bttd noch ferner herbeifuhreu wird. 

£b ist ganx natnrgemäss, dass die Eiseubabnen, welche lücbt nnr 
tHclMr und zum groesen Theil wohlfeiler, sondern auch in ganz att- 
iertr Weise transportiren , als Fracbtfulurleate und Scbiff^er, in den 
Handelabeiiebongen der euuelnen Flätie eine dnrcbgreifende Verinde» 
nag barbelftbren. Die andere Transportweise bedingt gani andere 
Qwetee der Preisstellnng fttr die Tlwisportleistnngen, als dieselben 
Mer dnrcb die Natnr des Transports dnrcb Sebiffe oder Friebtwagen 
Vsdingt wann. Und diese ganz anderen Gesetze der Preisstellnng h»r 
Ua nr Folge, dass fllr den einen Plats ein Tbeil seines Eigengeuchifts 
oeb in Speditionsgesebift umwandelt, fttr den anderen ein Zweig des 
Zwischenhandels verloren gebt 

Bei dein Frachtfuhrtransporte heispi eisweise stehen die Fortbewe- 
jnuigskosteu in einem weit hCdieren Verhaltuiase zu den Verladuugh- 
kosten, als bei dem Eisenbahntrauapurte. Die Folge davon iüt einer- 
seibi, dass die Transjxirtkoston sich bei jenem ungleich melir nach der 
Länge d*»r Kntlernungen abstufen, als bei diesem, andererseitü , dass 
jener ungleich leichter Zwischenstationen, die "mit Umladung verbunden 
and und dein Zwigchenhandel Kaum geben, erträgt, als dieser. Bei der 
Flassschifffahrt stellen sich allerdings die unmittelbaren Fortbewegungs- 
kosten nicht Torhaltnissmässig so hoch , durch die Unsicherheit und 
Unge ibver Dauer tritt aber neben den Fortbewegungskosten ein mit 
der Linge der Transportkosten gleiebmfissig wachsendes Element in 
den Zbmait des aof dem Sebiffe bewegten Kapitals nnd in der Gefahr 
der Tendgernng dnrdi nnvorbergesehene Hindemisse mebr in den 
Teitegnuid, 00 dase aneb bier die im Yerbältniss mit der Knge des 
TkuBportweges wacbsenden Transportkosten neben den Verladnngs- 
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kosten bei kostspieligen Waaren eine vorwiegendere Bedeutung haben, 
als im Eisenbahntransporte. Ausserdem macht die Flnssschifffahrt an 
den runktoü, wo der Landtransport die Schifffahrt, oder ein kleineres 
ScUiflFsgeflUs das grössere ablöst, die Umladung unvermeidlich, und an 
diesen Punkten sind gerade die ZwischenhandclsplÄtze entstanden. Kin 
Flussschifl" endlich trägt oft die Belastung- eino= canzen Eisenbahnzugre.s, 
und zwingt zum Aufenthalt auch die durdigeheiulen Waaren ;ui dem 
Platze, wo nur ein Theil der Ladung sein Ziel findet, wahrend das 
Aushängen eines Wagens den Eisenbahuzug nicht aufhält Dieser 
Dothwendige Aufenthalt des Durchgangsverkehrs ist eine Begünstigung 
des Zwischenhandels. Die Langsamkeit des Scbifto- und Kämertrans- 
ports endlich gibt dem Zwischenhandelsplatze vor dem entfernteren Be- 
zugsplatoe Ar Benutzung der Konjunkturen des Marktes einen weiten 
Vorsprung, der durcli den raschen Eiflenbahntransport auf ein Hinimnm 
xurflckgefllhrt wird. Soweit also Eieenbabnen an die Stelle der Floss- 
sehiffer und Ftachtfnhrleute getreten sind» bleibt Ar den Zwischen- 
handel der in der Mitte swischen den Endpunkten des Verkehrs gele- 
genen Plfttee ungleich weniger Baum. 

Diese YerhAltnisse haben theilwdse ihren Ausdruck in den Diife- 
renaaltorifen der Eisenbahnen gefonden, d. h. in einer Festotellung 
der Transportpreiset welche den Preis fQr den ununterbrochenen Trans- 
port von einem Endpunkte zum anderen wesentlich niedriger erscheinen 
lässt, als die Preise für den untorbrochenen Verkehr zwischen dem 
eiuen Endpunkte und der Zwischenstation, uud dieser Zwischenstation 
und dem andern Endpunkte, zusammengenommen. 

Gegen dieses für den Zwischenhandel gewisser Plätze allerdings 
gefahrdrohende A'erhältniss der Transportpreise ist seit Jahren eine 
sehr lebendige Agitation der Kaufleute jener Zwischenhandelsplätze 
— uud für gewisse Verkehrsbeziehungen, die sich auf einem Schienen- 
w^e bewegen, ist fast jeder Platz ein ZwischenhandelsplatB — gerich- 
tet. Es wird eine Ausgleichung, ein die Differenzen besehrfinkendes 
Q^etz verlangt, ohne dass es jedoch bis heute gelungen wSre, eine 
antreffende Formel für diese Ausgleichung zu finden. 

Es soll hier nicht behauptet werden, dass die Eisenbahnverwaltnn- 
gen in ihren TarUUttien fiberall das geschäftlich richtige und wirCb- 
schafttich ?orwurfhfreie Yerhftltniss getroffen hfttten, es soll auch nicht 
geleugnet werden, dass manche der vorhandenen üngleicbheiteo sich im 
Laufe der Zeit in dem Maasse mindeni mögen, in welchem die EintrSglteh- 
k«t niedrigerer Transportsfttse fttr ^ kflrser en 8lreck«i eitaiint wird. 
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Ii mU aut ein^in Worte keine einzige dieser Tarifdiflerenzen in ihier 
Sp«xialität vertreten werden. Aber das soi uns erlaubt nachzuweisen, 
JaÄ> lUt? ^»rmzipiclle Seite dieser Agitation iu Ausgan i,'spuMkt und Ziel 
attf einer Verkenmmiir der iiaturgemass für die Preisstellung beim 
teubabnvcikehr geiteiideu Gesetze, auf einer Reaktion gegen gewis.se 
ümwündiuu^^^'n iu den VerkehrsYerhältaissen , weiche die Kisenbalinen 
Bit >»otliweiuii^keit horboifßhreu , beruht, da8s es, mit einem Worte, 
d«n lokalen luteressen scliwer zu werdeo aehttnt, sich in alle die 
Wandlungen zu finden , welche das neue Trausportmittel herbeigeführt 
kit und Toraoseichtlich auch ferner herbeiführen wird. 

Emen recht beieichoeudeii Auedrack bat dieee gegen eine natftr- 
Ikbe Batwidünng reagirende AnecbanuiigBweise in einer Petitien geftin- 
imt welehe die Bieelaaer Hendeiekammer im & Januar 1861 an das 
Ibgaoidnfltenhaiia riehtale. 

Wir mlleeen sugestehen, daw die Breslaaer Handelakammer den 
DÜwiMialterifen Dicht die radikale Fordenmg abaelnter Gleichheit der 
lieilewätie entgegen stellte, eondem nur nach einem Maese der 
MfififfennieB, aber freiiieh vergebens, suchte. Sie sprach die An- 
mdA ans» »dass die Bahnyerwaltungen iu der Tarifimng des durch- 
gehenden und des unterbrochenen Verkehrs für eine und dieselbe 
Transporllänge und ein und dasselbe Gut, wenn nicht dieselben 
S4lze, s«> doch nur denjenigen Unterschied eintreten lassen dQrfeii, 
»♦kher dem ireringfüsrigen üntersciued in den Selbst kusten beider 
Verkeürsai t< u eut^spriclit, luid als solcher annahemd iku Ii t;e wiesen wor- 
kann, urussere Unterschiede seien uugerocht \uh\ miwirthschaft- 
luii. Ais Beweis der Masslosigkeit der Unterschiede führte sie den 
aikfdings sehr hervorstechenden Fall an, dass damals fQr Kaffee, Wolle 
B. 8. w. der Frachtsati von Stettin nach Wien direkt 28 Sgr. 7,5 Pf. 
|te Zentner, indirekt von Stettin nach Breslau 28 Sgr., von Breslau 
■ach Wien 24 Sgr. 4y4 Pf. pro Zentner betrug, so dass Breslau- Wien 
sich hoher steUte, als Stettin -Wien. Hieran knüpfte die Handels- 
Hmmnr nnn Ibigeiide Betrachtung: 

»Die hohen DifferensialtaTife sind nnwirthschaftlich; denn sie stel- 
le das Natorgesets der rftunilichen Entfernung auf den Eopt« 

Dieees »denn« mflsaen wir doch, ehe wir weiter litiren, nach sei- 
mm PasM ftagen. So lange die Tolkswirthschaft ihre Gesetie nicht 
am den rftnraliefaen EntfBmnngen berietet, sondern im ücgcatheil zeigt, 
«Kh welchen Gesetzen der menschliche Geist die rftundichen Entfer- 
K^ii^eü überwindet, Bo lauge kömien die Tarif bestinminngen dadur(di, 
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duft. de »die rfinmlicheii EDtfomungeii auf den Kopf eleUeti»« h^Jeluteiiti 
eeheinbar mit der Hathematik, nicht aber mit der Velksvirtbachaft in 
Konflikt gerathen. Mit der ICathematik steht die Tolkewirthschaft 
ohnehin eeheinbar nieht auf dem besten Fuase» sie beweist oft, wie 
schon Adam Smith beobachtet, dass zwei mal xwei nidit Tier, sondern 
auch wohl fünf, ja nach Umständen anch drei ansmacht; ein Konflikt 
mehr kaim nicht schiulen. Die Volkswirthschaft wird daher gern die 
Eisenbabiieu gegen tlio Mathematik in >Jchiitz nehmen. Sie wird l'fir 
ihre Schiitzlinüre auch noch mit anderen Wissenschaften anhiiuieu müs- 
sen. Denn wir wcnlen gleich sehen, wie die Breslauer liaudelskaininor 
der VolkswirUisehal't nuch von einer zwt iten Wissenschaft, mit der dio- 
sclhe auf sehr gepaimtem Fasse lebt, ihro Gesetze diktiron laset, von 
der Geographie. 

»Die £iseubahucn,< fuhrt sie fort, »haben deu Zweck, räumliche 
Entfernungen in möglichst kurzer Zeit zurückzulegen. Ks liegt auf 
der Hand, dass die ganze ökonomische Einrichtnnjr eines Landes oder 
einer Provinz, angebaut auf einem seit Erschaffung der Welt wirken- 
den Qeeetze, amgestOnt wird, wenn nur ein ^dpunkt au den andern, 
nicht aber in gleichem Yerhältuiss das MitteUand an beide naher 
herangerackt wird. Breslau, das nun bereits seit seiner Gründung 
zwischen der Nord- und Ostsee einerseits, und dem hinter und neben 
ihm sich ausbreitenden weiten fiinnengebiete andererseits, Hegt, und 
dessen Bewohner allezeit in diesem rSnmlichen yerhiltaisse zn Ter- 
hanen hoffen durften, wird in der neuen Eisenhahngeographie stellen* 
weis so behandelt, als läge es in südlicher Richtung noch hinter Wien, 
in nördlicher Richtung noch hinter Stettin oder Hamburg. Auf diese 
Weise korrigiren die JJahnverwaltnngen die Landkarte. Das räumliche 
}s^aturgesetz ist vor ihren Tarifen jiiclit siclier, und eine zuverlässige 
Kalkulation der Entfernanj^en, die Grundlage aller Handelsberechnnnir, 
gibt es niciit mehr.« (Heihinhir: so lang-c der Kaufmami nicht Meilou 
und Ituthen, sondern nur Thaler, (iroschen und IMennige bucht, beru- 
hen seine Borechuuogeu nicht auf Eulfemungen, sondern auf Traoa- 
portkosteu.) 

»Die Differenzialtarife belasten die von ihnen getroffenen Handels- 
plätze und deren ökonomische Gebiete wie Pr hiMtivzölle» Wir haben 
nicht nOthig, hohem Hause die verderblichen Wirkungen von solchen 
Massnahmen ausffthrlicher darzulegen. Jeder Singriff in die natOrliche 
Bntwickelnng der Dinge ist von den nachtheiligaten Folgen begleitet, 
die um so weniger berechenbar sind, je wandelbarer Wille und An* 
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sieht derer ist, welche an Stellt' des unwandelbaren Naiurgesetaea dem 
Verkthr neue Hahnen diktiren wollen.« 

»Breslau verdankt seine her>'orra!flrende StHInnET iinttr den i.rens- 
sisi hon Handelsstädten zum j^Tossen Theile seiner i.'OK^.'raplii'ärlion liage, 
wololio es zum Mitteli^iiede des Verkehrf* 7wisrln'M den Seehäleu und 
einem grrossen. orsteren ferner ireiegenen llinnongebiot« macht. Hein 
Kapital, seine Intelligenz fanden da ein weites Feld lu Unternehmun- 
gen , ein grosser Stapelplatz erwuchs frei nnd Ton selbst auf Grund 
der gegehenen VerhAltnisse. Und wer Schlesien nur flflcbtig kennte 
bimacht nidit n x h lies-tuders an den Einfluss ermnert so werden, wel- 
eben die mm Bieelaa'e HandelebeziehuBgeti erwacbeeoeD Kapitalien auf 
die acblesiscbe Industrie aUeaeit auflgflbt haben nnd fortwAhrend aos- 
ftben. Wohl ist es wabr, daes aneh der natOrliche Verlauf der Ent- 
wickehng unserem Piatie die eine oder andere Einbusee Temrsacbt; 
dige^vn kann nnd darf Niemand anUhnpfen» und der Besonnene ricb- 
tet sieb xeitig anf die lange Toransziwehenden notbwendigen Veräade- 
nagen der Situation ein. Aber gewiss ist, dass Ar ein so grosses 
lensnmtion»- and Frodnktionsgebiet, wie Mer in Bede steht, ein Haupt- 
iWMchenatapelplati Tor wie nach eine Nothwcndigkeit bleibt, und nur 
gewaltsame Massnahmen können die Stolluni; verwirken, welche üres- 
ha bisher im Weltvcrkelir eingenunnaeu hat.« 

Diesen Versuch, unter Berufung auf die aritlimetischen Gesetze 
der Kntfemuncen nnd die geographisdi beirnnideten Zwischenhandels- 
rechte den (leset/j^'eber oder die Exekutive gegen die Tarifpulitik der 
Ki«<*nhahnen anzurufen, statt getreu luiwirthschaflliche Tarifpolitik das 
Inten^e der Eiseubahneigentliümer selbst in's Feld zn führen, sehen 
wir in zahlreichen Jahresberichten und Eingaben wiederkehren. Aber 
es ist doch eine alte Erfahrung, dass der wirthschai'tüclie Fortschritt 
in wesentlichen darin besteht, dass der menschliche Geist die Natmr, 
n welcher auch das Gesetz der Bntfemnngen nnd die seit Ersehalhng 
der Welt bestehende Geographie gehört, überwindet. Der nftdiste Weg 
VDB England nach Ostindien geht Aber den europäischen Kontinente, 
loid der Handelsweg ging frflher Aber denselben. Folglich hat Dentseh- 
tind ein wohlerworbenes geographisches Beeht, am englisch-Indischen 
Yerkebr betheiligt in werden, vielleicht einen ftr manche Landeetheile 
UcM segensreichen Zwischenhandel in diesem Verkehr an entfalten, 
isd es ist ein schreiendes Unrecht, dass die eigensinnigen Englfiadet 
den weiten Umweg nm das Kap der guten Hoflnang wählen , statt die 
oralteii Stapelplätze für den emopäi^ch-indLächen llundel zu respek- 
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tiren. Für den elektrisohen Funken gibi ee auf Erden keinen ITnter- 
eehied der fintfemnngen. Das Telegraphenweeen «teilt daher die gaaie 
Geograpliie anf den Kopf, ohne irgend die altbergebracliten Oeeetze 
der Entfemnngen zu respektiren. Ja die monopolisirte nnd dämm 
langsam forischroitende Post befJf^rdert einen Brief Ton Berlin nach Trieet 
zu demselben Preise, wio einen Brief von Berlin nach Breslau, auch 
sie hat, ohne dass irgend dagegen Widerspruch erhoben wurde, dan 
Naturgesetz der liiumlichen Entfenmngen auf don Kopf gestellt. 

Will man dio Hesetze der Entfernuugen und die Anordnungen 
der Geographie irogeii die wiithf?chaftliche Entwicklung in's Feld füh- 
ren, so ist jeder F<>rtscluiti eine Verletzung' jener (Josetze und Anord- 
nungen; denn der wirthschaftliche FortFcliritt l)esteht gerade darin, 
dass er den Widerstand, den jene Gesetze und Anordnungen der Thei- 
lung der Arbeit und der Befriedigung des Bedarfs leisten, fort und 
fort überwindet. 

Es gab eine Zeit, wo wegen der mangelhaften Entwickelung der 
Transportmittel der Verkehr »wischen Stettin nnd dem österreichischen 
Hinterlande noch an zahlreichen anderen Punkten unterbrochen wurde; 
und als durch die Erleichterung des Transporta jeder Handelsplatz in 
den Stand gesetzt wurde, das Gebiet seiner unmittelbaren Bexiehungen 
fort und fort zu erweitem, da sachten die ZwischenpUtae ihre geogta^ 
phischen und • mathematischen Bechte durch Stapel- nnd Umschlags- 
rechte zu vertheidigen, und es hat Jahrhunderte gedauert, ehe zum 
Beispiel Stettin den Widerstand Frankfurts gegen einen direktm Stet- 
tin-Breslaner Verkehr überwand.*) In unsern Tagen schafft und schützt 
mau keine Stapelrechte mehr, und die Kntwieklung. welche das Gesetz 
der räumlichen Entfeniungen ;iuf den Kopf stellt, vollzieht sich un- 
gleich rascher. Seit »ler Kntstehnng des Eisenbahnwesens und der 
Telegraphie ist die Haiidelsgeoirraphie Europa's eine von Grund aus 
andre geworden, und sie geht fort und fort weiteren Umwälzungen ent- 
gegnen. Und Gott sei Dank, dass dem so ist! denn jede solche Um- 
wandlung der Handelsgeographie bezeichnet einen neuen Sieg de» 
meuschlichen Geistes über die Natur, eine neue Erweiterung der Ar- 
beitstheilun!?, eine neue Erleichterung der Produktion und der Befri«* 
digung der Bedürfuisse. 

Allerdings sind wir nicht im Stande, dem Zwischenhandel der 



*) Veigi.: Th. Sekmidt^ GMUtihte dei mmdOt md dtr Sekit/fakri 
SMimf Stettin 1863, Druck von F. Bessenlaod. 
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miüeMeutschen Plätze ein günstiges Horoskop zu »teilen. Durch die 
fiisefibabnen ist Hamburg m Wien näher lierangerückt, als es früher 
Dresden, Prag und Breelaa waren. Die für die Anknflplung direkter 
Verkehrebesiehnngen nothwendige penünliche AnnAherung und Kennt- 
nimahme macht sieh auf grossere Entftmnngen ungleich leichter» als 
fttther anf UeiBere. £s kommen Jetit leichter and öfter iwansig Ham- 
boger Kanflente nach Wien, als frflher ein Breehiuer. NadindUm 
nad Amftrüffe, die von Wien nach Hamburg und nmgekehrt su senden 
mAt bianchen jetat zur ZurtcUegung dieses Weges eben so viele Mi- 
mten, wie frfiher Tage sor ZurQcklegung des Weges zwischen Breslau 
od Wien. Endlich ist die wichtigste Ursache, welche früher auf dem 
langen Wege zwischen Hamburg und Wien Zwischonhandelsplätze noth- 
wenUig machte , die Hamburger W uircu für den Wiener Bodiuf auf 
ögme Rechnung speiclierttm, t:aii/lH h weg^^efallen. Dit'se lag nämlich lu 
der lange» Zeifdaner des Tran6i"n /.■• von Hamburg nach Wien, welche 
dem Breslauer spekulirendeu Speichcrer erlaubte, der Ausjluiiruiig des 
nach Hamburg entsandten Auftrages um Wochen zuvorzukommen, und 
welche eine grosse Zahl von über das ganze Land zersti euien Lagerplätzen 
nothwendig machte, damit nirgends auf eine Zeitdauer absoluter Man- 
gel eintreten konnte. In unserer Zeit, wo man die Waaren-Sendungen 
per Telegraph bestellen und per Eisenbalin rasch nach allen Ecken 
üBd Enden Deutschlands bringen kann, konsentriren sich die Läger 
fir jede Waare auf sehr wenige Plfttse, und selbst diese haben, wefl 
äe ikreraeits ebenfhUs Fehlendes rascher ergftmen kOnnen, geringere 
Idger, als frtUier. Soweit aber Speicherungen snr Sicherung des Be- 
M gegen üngleichheiten der Zufuhren aus fernen ProduktionsUhidem 
BOtkwendig sind (s. B* beim Artikel Baumwolle), da finden sie sich 
Bidit an den Termitflungsplitm, sondern einerseits am zentralen 
Stspelplatw, aadererseits bei den Konsnmenten (Fabrikanten). Der 
ftUMlel muss steh in Folge der grosseren Baschheit seiner Operationen 
gerade so fQr verschiedene Artikel au verschiedenen Hauptplatzen kon- 
lentriren, wie die Industrie nach ihren verschiedeneu Hauptzweigeu in 
Tertithiedenen Bezirken. 

Das Fundament ile> Zwischenhandels doi mitteldeutjichen Plützo 
teruhte hauptsiichlicl» auf dem, jetzt überwundenen, Oenetze des K'auniea 
öiid der Zeit, welches früher dem lireslauer auf dem Hamlmrgor iMarkte 
Tor dem Wiener und auf dem Wiener Markte Vi»r dem Hamburger durch 
tausendfache Beziebongeu einen sehr bedeutenden Vorsprung gab. 
Mit 4er Termiadernng und Aufhebung dieses Yorsprunges ?eraert der 
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ZwiscUeuhaiidel nuturgöinäss im Bodeu, und wenn er auch, soweit er 
an den direkten Handel der Yermitteluugäplätze sich anleimt, nie 
ganz Huflioren wird, so wird seine verhälinisfimäfisige I^eutung doch 
unzweifelhaft in hohem Grade abneiimen. 

Und ist etwa diese Zuruckdrängung des Zwischenhandels nicht eiu 
grosser VorÜieii für unsere gosammte wirthschaftliche Entwickelung? 
Wir denken: mit je weniger Kapital die Transporte und Umsätze des 
Verkehrs vollzogen werden, um so mehr Kapital bleibt für andere 
Zweige der Erzeugung, f&r Landwirthediaft und Industiie disponibel, 
und um se mehr Material echaffen wieder diese anderen Zweige der 
Erzeugung Itlr die Tninsporte und Unufttie des Handels. Kun bedeu- 
tet aber der Zwischenhandel eine Vennehrung des in der Vermittelung 
der Verkehrsbeziehnngen zwischen den beiden Endpunkten beschäftig- 
ten Kapitals, und da es uns nicht an Beschäftigung für unser Kapital, 
sondern an Kapital für unsere Beschäftigung mangolt, so wird das aas 
dem Zwischenhandel diq)onibel werdende Kapital, welches nicht ver- 
loren geht, sondern andere Beschäftigung suchen nuiss, für die Erwei- 
terung der i'roduktion äusserst willkomuicu ..ein. Es ist nicht einmal 
vurauszusetzeu, daas dieses disponibel werdende Xa]*iial von den be- 
treffenden Plätzen auswandert. Im Gcgentheil, eben weil dieselheii 
die von der Handelskammer lebendig geschilderte günstige Lage habeu, 
so werden, wenn etwa Speicher eingehen sollten, Werkstatten an deren 
Stelle treten. Und darin xehen wir auch für die betreffenden Städte 
keinen Verlust. Die künstliche Aufrechterhaltuug des Zwischenhandels 
ist genan ebenso ?erlustbringend, wie die gewaltsame UnterdrOckung^ 
desselben. 

Aber freilich den »natOrlichen« Wirkungen der Entwickelung will 
die Breslauer Handelskammer sich unterwerfen, sie will dieselben »be- 
sonnen im Vmuus eimessen« und durch Anpassung ihree Handels aa 
die neuen Bedingungen des Verkehrs auf anderer Seite hundettfiieh 
gewinnen, was sie auf der einen etwa aber einbfisst. Und darin wird sto 
ohne Zweifel glücklich sein. Denn auch der Breslauer, Dresdner, Hsgde« 
barger und Berliner Kaufinannschaft kommt die Verwohlfeilerung der 
Frachtsätze fBr den direkten Verkehr in zahlreichen Beziehungen zu 
Oute. Auch ihre Plätze werden zentrale Stapelplätze, nur eben nicht 
für alle, sondern für ganz bestimmte Waaren. Eine Menge räumlicher 
Entfernungen sind aucli tiu- ihren Handel abgekürzt, und die überall 
stattfindende Abkürzung bringt die uralten Vortheile der geograi)liischen, 
Lage zur erneuten Geltung. Während Berlin früher hauptsächlich aul 



Digitized by Google 



Di« DWnrMMialteri/t d«r Etowbth— >. 



englische Kohen angewiesen war, bezieht es jetzt soinou Kohlenbedarf 
aas Enß-Iand, Schlesien, Sachsen und Westfalen, nrul die nencn binnen- 
ländiichoii Bezugjjqueiieu verdankt os denselben für don (lirekuu 
Icehr ermäSöigten Tarifen, Aber welche es sich in anderen BezieliuniLren 
beklagt. Das Gebiet seines Getreide- und Prodoktenhandels ist weithin 
Btdi Westen fiber Westfalen und die Hheinprovinx ausgedehnt, es ist 
la einem bedeutenden Stapelplatze für diese Tiand* -erzen^'^ii^qp creworden 
— ebenfalls zum Theil venn.itre der ennfissigten Tarife für deu direkten 
Teikeiir. Ffir seine Mtschmenindnstrie» seine Weberei und Knnwnaien- 
Adirikation sind die Bezugsquellen und AbeaiimSrkte durch dieselben 
fiMDbahnen enreitert und TervieUältigt Breslau, Magdeburg und die 
sBdem mitkeldeutechen PUiie erfreuen sich ans demselben Grunde 
Miellen Anibehwungs. Mit jedem Schwerpunkte des Verkehrs sind 
xahüose Maseenpuukte neu in Wechselbenehnng getreten und wenn 
adi das Yerhiltniss der Bedeutung der Yerschiedenen Schwerpunkte 
veriodert haben mag, jeder Schwerpunkt ist durch die VerrielflUtigung 
seiner Beziehungen in seiner Bedeutung beträchtlich ik'ewachsen. 

Nach Ansicht der IJreslaner Handelskammer lial)eii indess die 
Eisenbahnen blos den Zweck räuuiliche Entfernungen alr/ukiirzen, sie 
4örfen dag-e^en nicht die Verl\äUnifJsmrissi<,'keit der rännilicheii Ent- 
fernungen verschiel>eii, sonst worden sie »die ^'anze ökononiLsche 
Einhchtnni,' eines Landes, — autgehaut nach einem seit Erschaffung 
der Welt wirkenden Gesetze, — umstürzen.« 

Leider können wir die Eisenbahnen lon solchem Verbrechen des 
ümstuTZCS nicht freisprechen. Weil und so lange nicht alle Städte 
und Städtchen Eisenbahnverbindungen haben können, wird die Ver- 
hiHnisBmftssigkeit der räumlichen Entfernungen dorch die Bisenbahnen 
im gnMsartigBten Massstabe Terschoben und dureheinandergeworlbn. Wie 
mmehe Stadt, die firfiher recht gut mit andern Städten konkurrirte, 
wekhe dem centralen Markte eben so nahe, oder entfernter lagen, fthlt 
sieh jetrt in der Konkurr^ns weit überflttgelt» weil die Konkurrentinnen 
fissQbalmverbindnng bekommen haben, sie nicht f Und wahrhaftig, 
lisle solche Orte haben mehr Ursache sich Uber die durch die Eisen- 
kalmen herbeigefthrte Urostfirznng der geographiachen Grundlagen 
ihres Wohlstandes zu beklagen, als die durch das Eisenbahnwesen 
immer noch sehr g'iit gestellten grösseren Handelsplätze. — Die Eisen- 
bahnen können eben nicht anders, sie müssen, sobald sie existiren, 
die Ort' . ^^dche sie benlhren, den Märkten näher rficken, als die Orte, 
welche sie nicht berflhren, sie begehen nicht erst das Verbrechen de$ 
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üüu turzes, sie sind der inkamirte ümstorz der Ökonomischen Einrich- 
tung eines Laudea oder einer Pruvmz. 

Gegen diese Anklage haben sie allerdings den Einwand, dass sie 
nicht andere: können. Aber wenigrsten^« sollen sie nicht witlkürUch 
durch ihre Tarifsüt/p das geograpliisrho \ * rhaltuiss der Entfernungen 
zwischen don Pnnkteii. welche sie berühren, ändern, sie sollen ^.nicht 
nur den einen Endpunkt an den andern, sondern in gleichem VerlmltoisA 
das Mittelland an beide näher heranrücken.« 

Aber auch der so beschränkten Anklage gegenüber gilt derselbe 
Einwand. Die Eisenbahnen kennen nicht anders, sie müssen durch 
ihre Tarife die räumlichen Entfernungen auch zwischen den Punkten, 
wekhe sie berfthren, Terschieben nnd zeitweilig auf den Xopf stellen. 
Denn die Eisenbalmen haben niclit bles das Streben» rftomliebe Eni* 
fenmngen odjifMrfai» sondern ancfa das weitere, rdwnltefte Entfer- 
mmgm ausMugleichm und dadurch allerdings die Grundlage der Öko- 
nomisehen Einrichtung eines Landes « die für alle Ewigkeit gelegt sa 
sein schien, vollkommen umzugestalten. Und diese auf die Auas^u^utif 
der HerMlunfftiosfm des Trampari$ den Entfernungen gegenflber 
gelichtete Wurksamkeit der Eisenbahnen sucht sich flir gewisse Beiie- 
hnngen des Verkehrs weiter und weiter zu entwickeln, je mehr das 
Eisenbahnwesen vorvollkommnet wird. 

Wir wollen, indem wir dieses Gesetz feststellen, die Argumenta- 
tion der Breslauer Handelskaininer verlassen und, fern von aller Pole- 
mik, der Sache selbst näher treten. Wir knüpfen an die Bemerkung 
an, welche wir oben bei Vergleichung des Eisenhahntransjuirts mit dem 
Transport des Karrners machten, und legen das, was wir oben andeu- 
teten, nur klarer auseinander. 

Die Kosten, welche der Trausport veranlasst, lassen sich, wenn 
man sie in ihre Bestandtheile zerlegt, in eine Reihe ordnen, an denm 
einem Ende diejenigen stehen, welche sich gleichbleiben, der Trans- 
port mag aber eine Lftnge von hundert Meilen oder von einer Meile 
gehen, w&brend am andern Ende diejenigen stehen, welche in gleichem 
Yerhiltniss mit der Anzahl der Meilen, aber welche der ^nnmsiwrt 
geht^ zunehmen. Zwischen ihnen in der Mitte liegen diejenigen Eoeten, 
welche sich mit der Lftnge des Transports, aber nicht in demselben 
YerhUtniss, vergrOssem. 

Zn den Kosten, welche sich bei verschiedenen WegeUngen 
des Transports gleich bleiben, gehören die Kosten der Ajifbhr zum 
Fahrzeug, der Verödung der Güter, der Abladung und Abfuhr, femer 
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d«r Gefahr der Besdiidigiiog^ oder des Terdefbs beim Auf* oder Ab- 
laden, d. h. b«i denjenigen Manipulationen, welche die Hauptquelle 
dieses Risiko » bilden. Es gehören ferner dahin die Kosten der Schrei- 
berei bei der Expedition und Abfertiguniu', der Lagt i uuy, einschliesslich 
der Zinsen, für die Zeit von der Aulihr hif? zur Abfahrt, bei den 
Eisenbahnen also die Kosten der Benutzung der Bahnhöfe bei der Ab- 
fahrt und der Aiikunft. 

Zu den auf die entgegengesetzte Seite zu stellenden Kosten, welche 
sich in gleichem Yerhältniss mit der Meilenzahl, welche der Trans- 
port zurücklegt, Tergröweru, gehören die Koattti der Bewegung äm 
Midenen Fahrzeuges, der Abnutzung des Fahrzeuges und des Weges, 
dai Sinko der Beechadignng oder des Verderbe der Waaren wihrend 
der Zeit des Tnii8|iorU, d. h. aiMMhlieMlidi aolehe KottoD, welche 
fM der Fitrtadkiffkng der Waaren unmittelbar herrtinen* Ein Tkeü 
dar Eoiten Ist gemiaebier Natur und liegt awiaohen beiden Polen, 
ibAli dem einen, Ibeila dem andern sieb mebr annUMtnd. Dabin sind 
MMDtlieh die Gemeinkosten sn rechnen, welche nicht anders, sie nacb 
TeibUtttiBS der flbrigen Keeten tn vertbeilen sind. 

Die Sisenbebnen sind nnn aber Werksenge der Foriheu cgungy sie 
lalien filr diese die im Verhältniss zum Fiffekt wohlfeilsten Kr&fte des 
Dampfes und der Keibung in Thätigkeit und schränken die Mitwir- 
kuüK der mensclilicbeu Arbeit bei der Fortbewegung uul em möglich 
yeriiiK-Htes Maas« ei«. Sie vermindern also die mit der Meilenzahl stei- 
gendtiii K isten des Transports, \^ Kri^i u die sich gleich bleibenden 
Kosten, i* eiche an der Anfangs- und Endstation erwachsen, durch die 
Eisenbahnen nicht wesentlicli vermindert , zum Theil sogar vergr5ssert 
werden. Wäiirend z. B. der Frachtwagen unmittelbar am iSpeichtT 
bel&den werden kann, erfordert der Transport vom Speicher zur Bahn 
oft eine zweimalige Umladung. Im Allgemeinen spielt bei der sehr 
weaentüehen Thätigkeit, die am Anfangs- und Endpunkte des Tnns- 
poits -befanls der Sinleitang, Vorbereitnng nnd Vollendung deaeelben 
Mttwendig ist, die mensehlisebe Arbeitskraft und menschliche Vor- 
ind ViSBicht die Hauptrolle. 

Indem siso dis Bisenbnbnen haupteilchlich die mit der KeUensabl 
in aemlich gleichem Verhiltniss wachsenden Fortbewegnngskosten ver- 
■indem, wihrend die gegen die LInge des Trsnsportwegee indiieren- 
tm Kosten sich wesentUdi gleich bleiben, bewirken dieselben den 
Frachtfnbrwesen gegenüber ein Verhältniss der gesammten Fracht- 
md Transportkosten zu der Wegelüu^e, welches dieselben mü der 
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Wegelänge in weit schwächerer Progression wachsen l9u^, als beim 
Fruchtfulirwesen. So wirkt die Eisenbahn BOgleich bei ilirem Kutsfehen 
in der Richtung auf Ausgleichung der Entfeiüuiijj'cn , sie verkürzt die 
längeren Entfernungen verhältuissmäiisig mehr, als die kürzeren. 

Die Fortschritte des Eisenbahnwesen s bestehen theils m der 1 -y- 
Imsenmy, theils iu der vollkomnienereii Ansuntzung der Fortl>owe- 
guiig-sinaschinerie , also in einer Vcnnindprnng der Meileneinheit 
jenigen Tfieiles der Tran^ortkostett , welcher in gleichem oder fast 
gleichem Verhältniss mit der Meilcii^ahl des Transportes wücJist 

Mit den Fortschritten des Eisenbahnwesens geht eine Stoigenntg 
des Arbeitslohnes Hand in Hand, denn der wachsende Umfang des 
Verkehrs bildet ja eben die wachsenden Elemente des Arbeitslohnes. 
Der Tbeil der Fracht» und Transportkosten, bei welchem die nens^ 
liehe Arbeit eine wesentliche BoUe spielt» hat also ein mit der Bat- 
wicklnng des Eisenbahnwesens stfirker nnd stftrker wirkendes Elemeat 
des WaeksU^ums in sich. Non wirken swar anch bei der Fortbewegaag 
MeascheiikrSlle» aber ihre Luhnnng bildet emen nnr geringen Tbeü 
der Fortbewegungskosten. Dagegen sind gerade bei den Kosten, die 
sich der Heilensahl gegenüber indifferent Torhalten, die menscMichea 
Arbeitskrftfte dn wesentfiehes und schwer zn beschränkendes Element. 
Diese bei verschiedener Meilcneafd gleichen Kosten haben also ein Ele- 
meut in sich, welches mit der Entwicklung des Eisenbahnwesens zu 
wachsen bestrebt ist. 

Wenn hiemach die Entwicklung des Eisenbahnwesens dahin führt 
den von der Entfernung abhängigen Theil der Tran8pt)rtko^te^l m ver- 
mindern, den gegen die Entfernung indifferenten Theil der Transport- 
kosten 7.U erhöhen, so ist die jiothwendige Folge, dass die Diflferen7 
der Transportkosten für verscliiedone Entfernungen immer geringer 
wird. — Und das ist die die Entfemmgm imgMekmä» Wirkmm' 
keit der Entwicklung des Eisenbahnwesens, 

Dieselbe drückt sich in dem Gesetso ans, dass rnii der weiteren 
SiUwiMmg des JESaenhahueeeens die IHfferent der ÜVonqNifOMnf» 
wßdie durch die verschiedene JSntfemmg beding wird, immer gerimh^ 
ger werdet^ aiKSf . 

Denken wir ans, dass dtirch eine Eisenbahn drei HanddspUtie 
verbanden werden, ein Seeplaia A, ein lentrsles Bmporinm C nnd eia 
swischen beiden in der Mitte liegender ZwisefaenhandelsplatK E A sei 
▼on B 100, B von 0 ebenfUIs 100, also A von C flOO Meilen entfeni 
Wie werden sich in den verschiedenen Epochen der ülntwickelang des 
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Eisenbalmwesens die Transportkosten zwischen A und Ii uud zwiBcben 
A und C vt.'rhalL€ii V 

Das gegen die EntfennuiLren indifferente Element der Trunsport- 
kweieu sei = a, das nut der Meüenzalil sicli ändernde Element pro 
Centner und Meile sei bei Beginn der Periode =^ u. Unter diesen 
Yonnssetzungen kostet der Transport dos Centn ers 

von A uacli B a + lOi) n. 

von A nach C a + 2ü ü n. 

Die Frachtdifferenz betragt also . . 100 n. 

Während bisher Ober dieHälile der Wagen, welche Waaren von A nach 
fi und C transporlirtiii, Imt nach A snrflckUefen, entwickelt «ich der 
YmUbi BOt daas ToXIe Bflckfracht Torfaandan ist Dadurch ändwt sich 
das Elameiit ti, well die Fracht in der Mchtnng auf B und C nicht 
■ihr die HSlfta der Ziurflckbeftidenings-Eoeten der Eieenhahnfkhr^ 
Mge in tragen hat; und awar femiindere eich n nm das mit der 
MiileBiahl eich Ändernde Element werde pro Centner nnd Meilen =s | n : 
to koetet der Transport des Centners 

Ton A nach B : a + 100 X { n = a + 75 n. 
▼Ott A nach C : a + 2()0 X f n = a 4- 150 n. 
Die FrucUtdifferenz betiagt also 75 n. 

Bisher äiud in beiden Bichtungen nur kleine Züge gegangen, die 
Krdii der Lokomotive wurde nnr zur Hälfte ausgenutzt. Der Verkehr 
steige so, da.ss sich die Fortbewegungskitöten ]>ro Centner uud Meile 
HD i mindern: so kostet der Transport des Centners 

von A nach B:a + 100X ^ X^n = a+ > n. 
▼Ott A nach C:a-f 2UUX|X§ n = a + 100 n. 
Die Frachtdifferenz beträgt also 50 n. 

Nun bemächtige sich der technische Fortschritt der Yervollkoaun-- 
img der Ma.^chinerie ond ihrer Bedienung. Die LokomotiTon nnd Wa» 
g« werden daaerbafter konstmirty die Schienen ans sweckmftsngerem 
Hiteriato hergeeteUt, so dass die Abnntsnng amen geringeren Betrag 
ii den FoHhewegangekosten pro Centner nnd Meile aasauchl Gieich- 
MÜig werde statt der Eokee- die wohlfeilere Kohlenfenerong eing»« 
tüai, nea erachloeeene Kohleogmhen machen flberdiee die Feaeranga- 
knien geringer, die Maschine werde besser konstmirt» so dass weniger 
InA durch sie selbst Tenehrt wird. Alle diese Momente sollen die 
FflrtbiweguiigsküötoQ pro Centner ond Meile um | mindern: so koetet. 
Ihmsport des Centnera 
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Ton A nach B: a + 100 X | X ü X § ii s= a -f 30 B. 
von A nach C:a + 200XfXiiX ^ n = a -f 60 n . 

Die FrachtdifFerenis beträgt also 30 n. 

In dieser eranzen Periode ibt sich a, wie wir oben vorausgesetzt 
und wahrscliciulich gemacht, gleich geblieben. Nehmen wir an, es sei 
— 100 n, so waren zn Anfang der Periode die Gesammttrausport- 
krslen zwischen A und B = 200 n und zwischen A niid C = 300 ii, 
am Schluss waren die ersteren = 130 n, die letzteren gleich 160 n, 
die Frachtdifferenz, welche Anfangs für die doppelte Entfernung die 
H&lfte betrug, ist durch die Fortschritte des Bieenbahnweseiis anf we- 
niger als \ reduzirt. 

Wenn der Fortschritt sich so weit entwickelte, dAse n unendlich 
Uein würde, so horten alle anf fiechnmig der Entfemong konunenden I>if- 
ferensen der Ti«n8]>ortkosten anf, es konnte ein gleicher Transportsatc 
Okr alle Entfernungen innerhalb des Bereichs einer nnd derselben 
Transportuntemehmnng oder eines anf gemeinsaine Beehnnng arbeiten- 
den Verbandes eintreten. 

Ob dieses Ziel durch die Eisenbahnen je erreicht werden wird, 
können wir ftglich dahingestellt sein lassen. Die Entwicklnng geht 
in dieser Bichtong, aber sie hat, gleich allen EntwicUnngen von Prei- 
sen und Kosten die Eigenthflmlichkeit an sich, dass die Grensen sich 
durch zwei Linien darstellen lassen, welclie sich nähern, ohne sich je 
zn treffen. Die obige aritlimetischi Fonuel, geometrisch dargestellt, 
würdo unmittelbar zwei solche Linien geben. Unter allen Umständen 
wftrde alsit ein Einheitssatz der Fracht fftr alle Entfemnuß-en nur 
unter der VuraU8i<etzung möglich sein, dass da.s .stets vorhaiuiene blei- 
bende Element n so klein würde, dass es geschäftlich iguorirt werden 
könnte. 

£8 gibt Transportunteruehmungen, bei welchen das Ziel, wo we- 
gen der ganz nnorheblichen Verschiedenheit der Transportkosten für 
verscbiedene Entfernungen, die Transportsätse fnr verschiedene Ent- 
fernungen gleichgestellt werden können, in verhältnissnifissig knner 
Zeit erreicht wird. Man betrachte s. B. das Teiegrapfaenwesen. Dia 
Terachiedenheit der Transportkosten eines Telegramms bei verschiede- 
nen Entfernungen geht lediglich ans den Unterhaltungs-, Enieaemngs- 
ond Amortisationskosten fiDr eine grossere Zahl von Stangen nnd ein« 
grOesere Drahtlinge, allenfalls noch aus den Kosten der Zusammen- 
4lgnng sweier Drähte an den Zentralstationen hervor. Diesee Blement 
der Verschiedenheit ist gegenflber dem für die Entfernungen indifferenteii 
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Elemente der Kosten der Angabe und Abnahme der Deyesclien inner- 
ä&ib beispielweise des Bezirks des deutsch -n^terreichiachen Tele^p-aphen- 
v«reio8 so Terscbwindend klein, dass der Zeitpunkt wohl nicht mehr 
fnn ist, wo im CtobOhrentarif das Zonensjvieni ganz aufgegeben und 
bmerfaalb des ganzen Beiirks AUr Depechen von glmcher Wortzahl, uhne 
üBtanehied der Sotfenrangen, em gUidier Preis berechnet wird. In 
der Sehweii gib« ee bereits kein Zonensyttam mehr. 

Sin «Ilderee Beispiel bildet die Poet. Die ünterschiede der Poito- 
iÜM je nach den Entfemnugen waren frfiher innerhalb des Beiirks 
die jetngen dentseh^österreiehisehen Poetrereins sehr bedeniend« Jetit 
nd me auf 2 8gr. oder 6 Kreuser per Brief rednsirt, nnd es kostet 
Mir «inen nicht im Mindesten kfUinen Eatsefahiss, um, nach Analogie 
dm en^ischen Pennysatzes, einen einluitlichen Oroschensata Ar alle 
BMüBnrangen einsnOlhren. Die Hiodemisse liegen mehr in den ver- 
schiedenen Ansichten der Regiemngeu, als in den verschiedenen Ent- 
leniungen. Bei der Post tritt noch das erleichtenide Element hiu/.u. 
dass, ^vemi der Postenlauf einmal eingerichtet ist. die Transpurtkostea 
in Bnefbeutel durdi die vergrüsnerte Zalil der in denselben enthalte- 
nen Bripfe nicht wesentlich erhöht werden. 

Kehren wir zu den Eisenbahnen zurflck. so bleibt nur nocii ubrijj^, 
nachzuweisen, dass die mit den Fortschritten des Eisenbahnwesens und 
des Eisenbahnverkehrs fortschreitende Vermindening des mit den Knt- 
fmungen nach gleichen Gesetzen sich bewegen Elementes der Trans* 
portkosten, des Elementes n, nicht blos eine tlieoi-etische Voraussetzung 
bfldet, sondern ach praktisch verwirklicht Wir braochen behufs die- 
ser BeweisAhrung in der Statistik der preussischen Eisenbahnen nicht 
dnmal weit snrflcksngehen. 

YeiiB^eichen wir znnächst die dnrchechnititichen ZngbeArderuugs- 
ktstan pro Nntxmeile, so betrugen anf simmtlichen prevssischen Bah- 
1MB im Dorehschnitt pro Nntsmeile 
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I>ie Kolonne Nro. 1 enthält einen Bestandtheil der Selbstkosten, 
welclioi V illstäiuli^' in das Gebiet des Elemente.«^ n fällt. Dieses K<»sten- 
eloiiKMit i^t pro Niit'/iiii'ilt' 0,7 Thlr. lierabircirmi|j;cn. Die Kuioiinc 2 
enthalt die in den luM-iinuniiTsloij'iing-on Lrcwülmlirii nU netricb^sko^teu 
anfgefilhrteu Ausg^aben, während die Kolonne 3 denselben die aus dem 
Ueingewiiin oder den Reserven bestrittenen Emeuerungs- und Me- 
liorationsansgaben, von denen die orsteren zu den Betriebskosten 
hören, hiuxufügt. Die zweite UnterabtheilnnL'^ beider Kolonnen ent* 
hüt keineswegs das ganse Element denn dio Kosten des Transports 
der Waare Tom Speieber inr Bahn sind nicht darin enthalten; sie be- 
greift ausser dem in die Regio der Eisenbabnen fUlenden Tbeile das 
gegen die Entfemnngen indifferenten Elementes a noch manche Ele- 
mente, welche «wischen a und n liegen oder nnter n ünUen, t, B. 
die Gehalte nnd Lohne, die BahnunterhaltDngBkosten n. s. w. Oleleh- 
wohl hat der Kostenbetrag dieser ITnterabtfaeQung zugenommen. Dieee 
Zunahme wird ftr die ebisebien Transpottleistongen allerdings dadurch 
nentraiisirt, dass die einzelnen Züge freqnenter wurden, d. h. dass die 
Nutzineile 1862 eine grOs.scro Siunme tnmsportirter Ceutnemieilon ent- 
hielt, als 1855. Aber durch diese selbe Steigerung der Frequenz ist 
auch der Betrag der Kolonne 1 lür die einzelne Transportleistnnir ge- 
ringer geworden, so dass in beiden Elementen in dieser KückäicUt 
eine fast ^'lei« lie \ e rändern n er eingetreten, ihr Verhältniss z« einander 
also wenig- alterirt ist. In der folg-enden rebei^sicht ist darg-ecitellt, 
wie die einzelnen Kosteuelemento sich pro. Ceniner und Meile stellten. 
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betrugen also ipro Centner und Meile: 
die Bahntnuis- dSe sonstigen Betriebskosten 
a. uusscul. b. einschl. 
der Erueuerungs- u.MelioratiooB- 
Ansgaben 



portkoston 
(Kol. 1.) 



Thlr. 

1865 776 0,0027 

1857 900 0,003s 

1859 833 0,0080 

1861 954 0,0016 

1862 1058 0,0013 
Die Kosten des Bahntransports haben sich also pro Centner und 

Meile im Yerliultüiss von 27 anf 13, d. Ii. um mehr als die Hälfte 
vormin<lcrt, während die Betriebskosten (Kul. C) im Verhältniss von 
11 zu 9 abnahmen. Die Abnahme der Betriebskosten, einschliesslich 



(Kol. 9bw; 
Tfahr. 
0XX>i4 
0,0040 
0,0046 
0,0040 
0,0036 



(Kol Sb.) 
Ulk. 
0,0053 
0,0056 
0,0059 
0,0051 
0,0046 
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der aus ilem Reingewinn bestrittenen Ernt'uenmgü- uud Meliorations- 
auti^Mbcn, ist noch ein klein wenig geringer, jedoch sind diese Zahlen 
7.U einer Verirleiehun^' innorhulb eines so knr/en Zeitrannies nielit taut,'-- 
jieb, d:« 'lie hier hinzn^enomnionen Aus:,Mben sehr unregeln);i'^sii,' sind, 
also nur dann verij^leiehbare Zabb'n Lfäbcu, woiui luan die Durciibdiuitte 
uehrer Jahr' /i: Grnndo legen konnte. 

Diese sehr bedeutende Verminderung des Elementes der Bahn- 
tnmqiortkoston M theils dem Wohlfeilerwerden der Kohlen, tbeils den 
besseren Heizvornchtangen, iheüs der ökonomischeren Auenntiimg der 
2ogknft und des Wagenparks, aleo der VervoUkonuntiiuig der Tech- 
nik ond der Steigernng ' des Verkehrs sn danken. Um nnr Binee an- 
iiftbren, so koetete die Zngkrall: pro Kniuneüe 1B67 68,1 Sgr., 1861 

8gr., pro (Msm und Heile 1857 0,700 Ft, 1861 0,468 Pf. 

Das Besottai der Verlnderongen ist, dass das AnüheilsrerhftltniBf 
ler Kosten des Bahntraospofts (Kol. 5) an den gesammten Betriebs- 
keelen (Kol. 6 n. 6 znaammengenommen), sich, pro Gentner und Meile, 
vie folgt, stellte: 

An den gesammteu Betriebskosten pro Ceutner uud Meile waren 
betheiligt 



Die Torstehenden statistischen Zahlen beziehen eich nicht ans- 
idJieBslich anf den Güterverkehr, sondern anf den Personen- und 
QUerrerkehr zosammen, nnd es ist dabei eine Person = 1^ Oentner 
Ost gerechnet. Eine separate Darstellmig der Kosten des Gllter- 
(nosporte ist unmöglich, da dieselben sich nicht anssondem lassen. 
FSr die Glltartnmsporte treffen die angeAhrtm Verbfiltnisssahlen also 
lieht gnan zn. Aber d» die Personen sich znm grOssten Th^e selbst 
eipadiren, sieh selbst verladen, die Gtiter aber von den Beamten der 
Bahn expedirt ond verladen werden mflssen, so wUrde das Geeeti, 
intehes wir klarzulegen suchten, sich in ungleich stärkeren Verhält- 
lissen darstellen, wenn es inötrlich würo, die Verfrachtungs- und Trans- 
portkosten für den Güterverkehr auszusondern. Ausserdem bemerkten 



8. 9. 



im Jahre 



die Bafantraosport- die flbrigen 
kosten mit Betriebskosten mit 



1855 
1857 
1859 
1861 
1862 



pCt. pCt, 

38.2 61,8 
35,7 64^ 
30,9 69,1 

28.3 71,7 
26,9 73,1 
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wir schon oben, dass ein erheblicher Theil der darch den Transport 
veranlassten Gesammtkosten , welche in das Element a fallen, in den 
Betriebskosten der Eisenbahnen nicht zur Erschetnnug kummt, weil er 
ausserhalb der Thätigkeit der Eisenbahnverwaltungen liegt. Bei \\eh>n 
Transporten wird sogar die Beladung der Wagen nicht von der Eisen- 
bahnverwaltiing besorgt. Wir bleiben also, wenn wir aus obigen Zah- 
len, die mit der Kntwickelung des Eisenbahnverkehrs und der Eisenbaho- 
technik fortschreitende Verminderung der Differenzen der Veilinushtungs- 
und Transportkosten der Gater fßr vei-schieden« Entfomangmi abslm^ 
hireii, noch weit hiuier der Wahrheit zarQck. 

Wenn wir bu dem Versnche schreiten, die gewonnuten Zahlen auf 
ein gans konkretes Beispiel ananwenden, so mllssen wir zuYor noch ein 
Verhältniss in Betracht liehen. Jeder Centner Gnt wnrde in den Ter- 
gUchenen Jahren durchschnittlich etwas weniger als 9 Meilen trans- 
portirt. Die pro Gentner nnd Meile berechneten durchschnitttichen 
Kosten der Leistungen der Eisenhahnen treffen also nur f&r einen 
durchschnittlichen Transport Ober eine Entftrming von 9 Meilen au. 
Eine Meile weit würde sich ein Ceutuer zu dem Durchscbnittssatze 
nicht transportiren lassen. 

Bei einem Transporto vuu 9 Meilen betrugeu also pro CenUier: 

1865 1862 

die BahntransportkoBten . . . Thlr. 0,0843 0,0117 

die flbrigen Betriebskosten . . „ 0,0896 0,0324 

die gesammten Betriebskosten . „ 0,0639 0,0441 

Bei einem Transporto von 1^ Meilen stellten sich in beiden Jah- 
ren die Bahntransportkosten, da sie rein in das Element n gehören, 
auf die doppelte Udhe. Die tkbrigen Betriebekosten aber, in welchen 
das gegen die Entfernungen indifferente Element a steckt, ausserdem 
die xwiscben a nnd n liegenden El^ente der Reibe, endlich noch ein 
nicht unbedeutender Bestandtheil ans dem Elemente n, stellten sich nicht 
auf die doppelte HOhe, sie sind vielmehr mit einer geringeren Zahl 
XU multiplixiren. Welche Zahl dies ist, Usst sich auch nicht annihemd 
feststellen. Nehmen whr an, sie stellten sich bei der Yerdoppeluni^ 
der Entfernung aof das l^fhche: so berechnen sich bei einem Trans- 
porte von 18 Meilen die Kosten der Leistungen der Bisenhahnen pro 
Centner, und zwar: 
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1855 1862 

Die Bahntransport ku8ien anf . . . Thlr. Ü,04ö6 0,0234 
Dm ftbrigen Betriebskosten auf. . . „ 0,0694 0,04^6 

Die gesaniniieii Kosten auf ... . TÜr. 0,1060 0,0730 
Für 9 Meilen betrugen die Kosten . „ 0,0639 0,0441 

ÜBO das Hehr für die zweiten 9 Meilen Thlr. 0,0441 0,0279 
oder in Prozenten pCt. 69,0 63,2 

Om Differans ist in Hum Betrage um 0,0192 TIdr., in ibrcB Ver- 
UHniss so den Kostenbeträge iftr die ersten 9 Heilen nm 5,8 Proient 
firioger gevorden. Bei griieseren EntÜRwiogen wird der Hultiplikn- 
ter für den Bestandtheil: »übrige Betriebskosten,« Terhiltaissnissig 
iBBsr geringer, die Terhiltnissmissige Kostendüferenx niimnt also im* 
■er ab. Denn das Element a, welcbes in diesen »übrigen Betriebs- 
kesten« steckt^ mnltipliiirt sich nie, die Entfernung mag so gross wer- 
4m f wie sie will; die swiseben a nnd n liegenden Elemente mnltipli- 
liren sich mit immer geringeren Faktoren, jo grösser die Entfernungen 
werden, oder, um dem Hesultute eiiieii anderen Ausdruck zu geben, 
mit der GrOsse der Entfernungen wächst das gegen die neu hiuzukom- 
menden Entfernungen indifferente Element dieses Bestaudtbeiles der 
Kosten. 

Als Kigebuiss unserer Betrachtung köuueu wir folgendes Gesetz 
fonnoliren : 

Die Eiifirirlclmiff des Verkehrs und die Fortschritte der 
J^isenbahnitchnlk haben eur FoJfff, dasi? dicjmigm Differengm 
der durch dm Transport vermlasstm Koatm, welche wm der 
fr^Sneren oder gerinfferen Länge der Transportentfemmg ab- 
hiktgem, m ihrem Betrage md in ihrem VeMUniee mt den 
Köelenbeträffen tdmdnneii. 
Bis bieher baben wir das Yerbtltnias des Faktors der gegen 
die Entferanng inhärenten Kosten (a) sa dem Faktor der mit der 
Sitftmag wacbMnden Kosten (n) nnbeaditet gelassen. Es liegt 
aber saf der Hand, dass das Geseti der Abnahme der Bntfemnngs- 
dÜBtemen sieh ni einem gans anderen Haassstabe geltend machen 
MB , je nachdem der F^drtor a in seinem Teriiiltniss n n grU s eo r 
oder kleiner ist. Die verhfiltnissmässige Abnahme der Frachtdifferenz 
Ton IC) Ii .liif 30 II wird in un.serem obigen Beispiele in tler Richtung 
auf eine Ausgleichung der Entfernung^en ungleich einflussreicher wir- 
ken, wenn a ■= 100 n ist, als, wenn a = 20 n ist. Wenn wir bei 
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jtBMii Beispiel« btoiben und & das eine Hai =s 100 n, das andere Mal 
= 20 n seizeii, sq ergeben ach folgende Unterachiede: 

1. a Bei = 100 n: 

so kostete zu Anfang der Periode die BefGrdenmg eines Centnere 

von A nach B a + 100 n = 200 n 

von A nach C a + 200 n = 3lK) n 

Die Differenz betrug also . 100 n 

eder 50 pCt. der Facht zwischen A und B. 

Am Schlnsa der Periode koeteie die Befiirderang eines Gentnera. 

von A nach B a + IK)B = iaOn 

von A naoh C a + 60nwl60n 

Die INffereos betrug also . . 30 n 

oder 23,7 pCt. der Fracht zwischen A und B. 

2. L sei = 20 n: 

80 kostcto zu Anfaiiir der Teriode die Ber^rderuug eines Centners 

vüii A iiiich n a + 100 u — 120 n 

von A nach C a + 200n = 220 n 

Die Differenz betrug also . 100 n 

oder 8333 pCt. der Fracht zwischen A nud B. 

Am Schlius der Periode kostete die Befitrdening eines Centnere. 

von A nach B a + d0n»60n 

von A nach C a'f'^ii = 80n 

Die üifTerenz betrug also . . 30 u 

oder i'A) pCt. der Fracht zwischen A und B. 

Im ersten Falle ist die verhälfm.iünuissii/c i iat litilitVorenz fder 
Prozentsatz derselben) auf weniger als die Hälfte, im zweiten auf etwas 
über l herab^-etranircn — und von dieser verhditnissmässiyen Fracht- 
differenz unter atuierm hangt die Möglichkeit des Zwischenhandels ab. 

Es ergiebt sich hieraus ein zweites Gesets, welches wir folgender- 
messen formuliren können: 

Je grösser das gegen die Jäntfemmgen indifferetUc Element 
der VerfradUmg^ und Tnmq^arlkoßtm, desto rmiiier voUiieki 
skh in Felge der EnMMmg des VerMer$ wnd d/er Eieest^ 
hahniechttk die veMUnissmäsaige Vemindenmg der Untere 
stMede der Fra^idtditee fSir verschieden Sn ifbrmmp sn. 
Die Hohe des gegen die Entfernung indlffermiten BlementoB (a> 
der Transportkosten ist von maaeherlä Beiiehangen abhängig. 
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Jm ?9riilttiuB9 vm Q^widit, 4. h. lu dem fUr die Fortbewcgungs- 
kwieo mangebenden Momente» ist a (eo wollen wir jenes Element der 
Karze wegen auch femer bezeichnen) grösser bei kleineren Kolli. Die 
EipeditiüDskosten sind gleich, mag das einzelne Frachtstück 1 oder 10 
Centner wiegtu; .auli die Vorladungskosten erhölien sich nicht im Ver- 
bältniss des Gewiclitcs. Daher findet sich in allen Kisenbahnt^irifen ein 
minimaler Gewiclitssatz, der für alle Frachtstücke berechnet wird, de- 
ren Gewicht denselben nicht erreicht. 

Im Verhältniss zum Gewicht ist das Element a gnisser, eine je 
grössere Sorgfalt das Frachtstück erfordert, je nachdem es in offenen 
'-Aer verdeckten Wegen tran^^portirt wird, je nachdem es gegen Feuch- 
tigkeit, Temperatnrunterschiede, Erschütterung u. s. w. gwchütat werden 
Btss oder nicht. Im Verhältniss zum Gewicht ist das Element a grösser, 
«len je hdhereD Werth die Waare im VerhAltoiss inm Gewiclit Imi, 
«eil der hShere Werth eine terhiltnissoiAssig grossere Qefiüir der 
Yeifhichtezui nnd Thuisporiontemelimenn enthält. 

Wir konnten noch eine Reihe solcher Beieichnungen anAUiren. 
illsm di0 Unterschiede lassen sich anf ein Prinup sorflckftthrsn. Js- 
■dir hei den Leistnngsn der Eisenbahn die Leistung des FrachtflUi- 
ms verwiegt, am se grOessr, je mehr die Leistung der blossen Fort- 
bmgimg flberwiegt, um so geringer ist die TerUUtnissmassige Beden« 
tsig des Elementes a. 

Mit andern Worten: die Verfrachtungs- und Transportkosten wer- 
den sich im Verhältniss zu den Entfernungen rascher inut mehr aus- 
gkiciieii bei den Kaufoanns- und Stückgütern, bei den Jbabnküten, 
K«ijnialwaaren und kostspieligen Kohstoffen, sie werden sich weniger 
aii2>glelcheu bei den wohlfeilen Kohstoffen und MassengHtera , nament- 
lich bei den Steinkohlen. 

Der hier in Fiuge kommende Zwischenhandel entwickelt aber seine 
Tkatigkeit gerade in den Kaufmanns- und Stückgütern, in den werth- 
ToUeren nnd sorgfältigere Behandlung erfordernden Gütern. Die Mög- 
Uehkeit dieses Zwischenhandels beruht darauf, dass der durch ihn unter- 
Ineehane T^an^rt nicht wsssnUick kostspieliger ist, als der direkte, 
lidit nnteiteochene Tranqport ffie heraht danraf, dass die Entfeninng 
\ä d«n TiraasportkiNiten eine m(iglichat massgebende Bolle spielt, sie 
beraht anf dem hohen Preise der Forthewegnng der Gflter. Da nmi 
4ie Entwicfcehing des EisenbalmweseDS dahin fthrt, dass die P6rt- 
Wvegung TfffhiUtaiflfuniUmig ianner wohlfeäer wird, dass die Entfer- 
BBBg anf die Traasportkosten emea immer abnehmenden Einflnsa fibt, 
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dass also der uiiterbru«:hene Verkehr dem direkten Verkehr g'egenüber 
eine immer stev^'ende Koäteudifferouz verursacht, so begünstig-t die 
EntwickelujiLT dt s Eisenbahnwesens den direkten Verkehr, und entzieht 
dem Zwischeniiandel der auf dem Wege zwiselieu dem Produzonten und 
Konsumenteu liegenden Plätio mehr und mehr den Boden. 



Wir haben uns in unserer bisherigen Untersuchung lediglich auf 
dom Gebiete der sogenannten Sdbstkastm des EiseHbahntrantportB be- 
wegt, und das ftr den Sfiwieeheidtandel nnseier mitteldeatschen PUtaa 
nngQnsüge Ergebntss, zu welchem wir gekommen smd, zeigt, dass die 
Sache der Agitation gegen die Differenzialtaiife von tom herein auf 
abschüssigem Boden sich bewegt» wenn dieselbe sich auf den Boden 
der sogenaimten Selbstkosten begiebt, und etwa Terlaagt, dass die 
TWe nach den Selbstkosten regoUrt werden sollen. 

Wir sind, soweit es noüiwendig und uOglich war, auf die Ele- 
mente der Selbstkosten zurückgegangen, welche sich erfhhrungsmässig 
alü diü durchschnittlichen Selbstkosten der sämmtlichen preussischen 
Eisenbahnen ergaheu. Und diese durchschnittlichen Selbstkosten gelten 
nur für die bestiinmten Jahre und für einen so regelmässigen oder un- 
regelmässigen. so umfant-'reiclien i der sclnvacheu, so treschickt oder un- 
gejicluckt geleiteit'ti \'tTkehr der Wisenbahnen, avhj » i es eben m den 
in Betracht gezogenen Jahreu war. Die wirklich* n L i ^^on wart! gen oder 
zukünftigen Selbstkosten des Transports zwischen zwei bestimmten End- 
puukten lassen sich einmal im Voraus nicht berechnen, nnd sind fer- 
ner von Voraussetzungen abhängig, welche unter dem unmittelbarst«! 
Eiiiflnsse der Transporttarifs selbst stehen. Die Tarife nach den Selbst* 
kosten regoliiei), ist ein Hysteron-proteron. Umgekehrt die Seibstkostm 
des Transports re^iren sidt nacA dm Tariftn, nnd die Gesdiiek- 
licbkeit der EisenbahnTerwsltnng besteht nicht dem, die Tsiübfttee nach 
den Selbstkosten, mit einem etwaigen gleichen OewUmstanüM^hlage so 
regnürSD, sondern vielmehr die Tarift so zu stellen, dass die Selbst- 
kosten des Transports sich nach If <)g]iehkeit ennlssigen. 

Die Kostok der Zugkraft erhöhen nch nicht in gleichem Yerhiltniaee 
mit der ZaU der aogehftngten Achsen. Eine Preisstellnng ftr den Ollter* 
transport, welche dahin ffihi-t, dass alle Züge die Anzahl von Wagen- 
achsen enthalten, welche von der vollen Kidlt der Lokomotive fort- 
bewegt werden kann, wird also diesen Theil der Selbstkosten für den 
beförderten Ceutuer auf daö möglich niedrigste Maass stellen. 
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Die Koetoti 4«r Zugkraft ond der Wagen- und SchienenbemitKoiig 
nd bMMr Y«rlii8ty wenn die Wagen leer befördert werden, eie erbö- 
kn sich Terbiltnisemiesig wenig, wenn die Wagen, statt leer, beladen 
fcift ew egt wATden. Die Beförderung leerer Wagen ist noihwendig, 
tDBil, wenn es tta din Verkehr an Btickfraebten fehlt, ferner, 
wMn der YmckxHa auf den Teraehiedenen Theilen der Bahn ein nn- 
t^UkluBienger ist. ^e Preiaetellnng för die TraaepoiiletBtiuigen, 
vUe volle Bikekfiraditen beibeifthrt, und welehe die mflglieb gldch- 
massii^ste Benatznng aller Abschnitte der Bahn herbeiführt, wird daher 
die Selbstkosten des Trausports wesentlich herabsetzen, mögen die 
Frachtsätze f&r die verschiedenen Strecken und Richtungen auch die 
abentNcierUchste VerschiedenaniK^eit zeigen. 

rubenutzte Wagen und LokiHiintiven, mibomitztp Schienen nnter- 
iit^eü ebenso den fortwiilirond zorstruonilon Einwirkuii^^eu der Feuch- 
tiekeit, des Sanerstoffes und der Touiperaturwechsel, wie benutzte, un- 
beschÄiligte Beamten beziehen ebenso ihr Gehalt, wie beschäftigte, 
fine Preisstellung ^r die Transportieistangen, welche fu der möglich 
gieichmässigsten Benutzung der Lokomotiven, Wageii nud Schienen 
und zu der möglich gleichm&saigsten Beschäftigung der Beamten der 
jfjeenbahnTarwaitnng daa ganze Jahr hindorch führt, eimäseigt die 
SdbelkoakeB dee Traneports för den einiainen Centner. Und je After 
dia Toübeladenen Zflge tftglidi über die Schienen rollen, je nmlSuig» 
MdMT also der Verkehr ist, mn so niedriger stellen eich wieder jene 
Saibstkiootan. 

Wir wollen anch hier wieder nnseren tfaeoretisdien Sfttaen mit 
tiMHi tiuMdilielien Naehweiee xn HlUfe kommen, den wir einer ilte- 
Twn AiMI Aber diesen. Gegenstand (»Dos Motwpol der MtmibäkHe», 

mat Denkschrift, der vierten Versamminng des Kongresses deutscher 
Volkswirthe, im Auftrage der ständigen Deputation desselben vorgelegt 
▼*m Otto Michaelis, Berlin 1861) eutuehnieu. Es liandelt sich um eine 
I^rstellnug des Einflusses, den eine verschiedene Ausnutzung der Zug- 
kraft auf die St'lbstkosten des Transjuirtos fibt. Zur näheren Veran- 
^luuilicUuug' diene eine VtM>rl( icliun:^'- doi- tH'tretleudeu Verliältui.sse bei 
der prenssiscben Ostbahu und bei der ^jiederschlesisch-lüärkiächen 
EiMBbahn. 

»Bs bstrogOD,« hetaat es dort, »die geeammten Betnebskosten; 
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pro Ntttzmeile 




aof der O.-B. 6,« Thlr. 
auf der H.-H. B. 7,s „ 



Die Eoeien der Zugkraft: 
pro KtttsDiflüe 



pro Netfto-Cfcr. HeOe 

0,5 » 



mf der 61,3 Sgr. 

auf der K.-^H. B. 64, i „ 



Die inedereehleeieeh-HIrldedie Balm hat also, obgleich ihr di« 
Beförderung eines Zage8 pro Meile um faat 2 Thlr. oder 34 pCt. theu- 

rer kam, als der Ostbahu, deimocli den Centner pro Meile um wenig 
über die Hiilite der Kosten transportirt , welche sich bei der Ostbahn 
berechnen. Zum Theil liegt ;der Gruud dieser Differenz nllerdinErs 
darin, dass die Ostlüihn für Brennmaterial mehr aufzuwenden hatte; 
denn die Nutzmeile verursachte ihr bei einer durchschnittlichen Stärke 
der Züge von 3r> Achsen 28, j, Sg-r., der Niederschlesisch- Märkischer 
Bahn bei einer durchschnittlichen Stärke der Zfige von 48 Achsen nur 
20,3 ^S^' Brennmaterial-Kosten. Aber wenn sich hiernach die Kosten 
der Zugkraft bei der Niederschlesisch-Märki sehen Bahn pro Nutzmeilo 
aach etwas geringer stellen (um 13 J pCJi), so steht diese Minder- 
aoBgabe docli in gar keinem Yerkftltnisa zn der Minderanegabe!, welche 
eieh ergiebt, wenn die Koeien der Zugkraft anf Netto^Centaer nnd 
Meile rednzirt werden. Die bauptsiebliehe TTrsache der Terschieden- 
beii bemkt vielmehr anf dem nngflnsügeren TerbSltniese, welcbee anf 
der Oeibabn iwieehen der geforderten Brutto- nnd Nettolaet bestand. 
Ton der dnrcbecbnittlichen ileheenubl eines Zoges kamen anf Personen- 
wagen im Verkehr der Hiedersclilesisch-Hftrkischen Bahn 6, der Ost* 
bahn 8 Achsen, anf Guterwagen demnach dort 42, hier 28 Achsen. 
Während nun die durchschnittliche Besetzung der Persononwagen auf 
beiden Bahnen eine nahezu gleiche war, stellt sich die Belastung der 
Gepäck- und Gflt^rwagenachse anf der Niederschlesisch-Märkischen Bahn 
fast nm die Hälfte höher, da hier 27.rj, anf der Ostl atm nur 19,, Cent- 
uer |ii(> Achse befördert wurden. Die gesammte pro Nutzmeiio geR^'f- 
derte Bruttulast betrug anf der Niedei-schlesisch - Märkischen Bahn 
4530 Centner, worin 1298 Oeutner Nettolast enthalten waren , auf der 
Ostbahn betrug die Bruttolast 374ß Centner, worin nur G13 Centner 
Nettolast euthalteu waren. Hieraus ergiebt sich, daas 1 Centner Netto 
im Verkehr der Ostbahn anf 6,| Gentaer Bmito, im Verkehr der Nieder- 
echlesisch-Mfirkischen Bahn anf 3,« Centaer Brutto kam. Zur Be(Or- 



Digitized by Google 



55 



demng gleicher GQtoiiDasseii rnosste also auf der Ostbahn £aat die 
doppelte Last in Bewegung gesetzt werden. 

Diese die Kosten pro Ccntner und MeUe arg vertheiienide Ver- 
schiedenheit hatte ihren Gnuid bot id ehneni geringen Theile in der 
Vereduedenhett der liefdrderten Gilter, irelehe bei der Kiedenchleeiflcli- 
Mfiktaclien Balm eine stärkere Gewiehtebelaetong der Wagen erlaubte. 
Die Hanptorsadie liegt in der geringen Stärke der Züge auf der Ost- 
behn (86 Achsen gegen 48 Achsen auf der mederschlesisch-Märkischen 
Bdm); tlittls aber in dem tmganstigen Yerhiltniss der anf der Ost* 
bahn leer beförderten Wagen. Es wurden nämlich pro VeOe Bahn» 
länge Äebsmeflen dorchlanfSm: anf der Ostbahn Ton leeren Achsen 
52,369, von beladenen 35,315, auf der Niederschlesiscli-Milrkischen Bahn 
Ton leeren 121,254, von beladenen 156,772. Auf clor Ostbahn \^areii 
also von hundert !)er5rdcTten Achsen 59, | uiibeladon, auf der Nieder- 
schlestsch-Märki.sthen lialni nur 43,;. Die nnbeladen beförderten Achsen 
repräsentiren aber nicht nur ein ertragslos befördertes Oe wicht, sondern 
rugleich eine ertrag'slos erfolgte Abnntznnc der Wagen und Schienen! 
Die Noth wendigkeit, leere Wagen m befördern, liegt in dem Mangel 
an BQckfracht nnd in einem vielfach nntorbroehenen Verkehr, der es 
nicht eriAabt, die Wagen beladen über die ganze Lünge der Bahn m 
i^ieken, es vielmehr unvermeidlich macht, dass die entlasteten Wagen 
bis sn öner folgenden Station leer befördert werden müssen, nm dort 
wieder betaden an werden. 

Wäre das Yerhiltniss der von der Ostbahn geförderten Bmttolast 
ta der Nettolast dasselbe gewesen« wie anf der Niederschlesiseh-Kär- 
kiscihen Bahn, so würde sie bei der Qesammtbmttelast von 3740 Cent- 
aer 851 Gentner Netto haben transportiren mflssen. Die Ausgabe ftr 
die Notimeile würde dadurch in keiner Weise altorirt worden sein, da- 
gegen würden sieb die gesammten Betriebskosten pro Netto>Centner 
und Meile von 2,«, auf 1,, Pf. reduzirt haben, während die Ausgaben 
fftr die Heizkraft pru Centner und Meile unter dieser Voraussetzung, 
itatt 0,3 nur d Pf. betragen haben wfirden. Da die letzteren sich 
für die Niederschlesisch-MärkiHche Bahn anf 0..^ Vi. stellen, so ist es 
bei den Transportkosten pro Centner und Meile nur die Differenz von 
0,2 Pf., welche in dem Unterschied der Kosten des Breunmateriala ihren 
Grund hat. 

Es soll mit diesen Berechnungen der Verwaltung der Ostbahn 
ateht etwa der Vorwnrf der Ungeschicklichkeit gemacht werden. Es 
lit bekannt genug, dass ftossere yerhältaiwe die Verschiedenheit beider 
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Bahnen bedingen. Unsere Schltuwfolgernng ans ol^igem Beiq>ie1e ist 

eine andere. Da von den Tarifen der Eisenbahnverwaltungen die 
Masse der zur BeflJrderung gelangenden Güter, die Möglichkeit grösse- 
rer oder geringerer Rflckfrachteu u. s. w. abbringt, ist es sehr wi>hl 
möglich, dess Unterschiede des Verkehrs, wie wir sie auf den beiden 
als Beispiüle gewüiiiteu Bahnen nacliwieson, durch eine verschiedene 
Tarifpolitilt auf einer mid dersell)en Bahn herbeigeführt werden; es 
folgt also, dass sicli eine Balinverwaltnng durch geschicktere Tantiruiig 
der Güter die Selbstkosten pro Centuer und Meile um einen Pfennig 
und mehr vermindern kann. Da aber diese Herabsetsiing der Selbst- 
kosten hau))ts-üclilich von der Vollbelastung der Züge, von der Gewin- 
nung von B&ckfrachten , von der möglichsten Vermeidung eines nn- 
gleichmSssigen Verkehrs anf den yerschiedenen Theilen der Bahn ab- 
hängt» da die Eireichnng dieser Zwecke «i verschiedenen Zeiten und 
nnter verschiedenen Verkehrsverhältnisseu eine verschiedene Behand- 
lung der Transporte nnd verschiedene Taiifimng der QAter erheischt» 
so ist roUkommen Uar, dass die Natnr des Eisenhahnverkehrs ein« 
Schahlonisimng und schwere Beweglichkeit der Tarife nicht erträgt, 
dass durch jede auferlegte feste Taxe die Eisenbahnen gehindert wer- 
den, mittelst der sEweckmÜssigsten Preisfestsetinng die uiCglichste Her- 
absetzung der Tarife im Laufe der Zeit zu erzielen, und dass der viel- 
fach bogelirte überall gleiche Tarifsatz pro Centner und Meile auf 
der vollständigsten Verkeunung der Natur der Eisenbahn transportä 
beruht.« 

Wenn wir somit der freien Tarifpulitik der Eisenbahnen das Wort 
iülUmi müssen, weil nur diese mittelst de> .Mgtnien Interesses der Eison- 
bahneigenthilmer, n\v\ mittelst der Konkuneiiz, welche die Kisenbahnen 
sicli nnter einander maclicn und welche jede sich selbst macht, zur 
mOglicli umfangreichsten Ausbildung des Verkehrs, zur möglich gröss- 
ter Wohlfeilheit der Transportkosten und zur möglich raschesten Befriodi- 
giing der Verkehrsbedürfuisse nach dem Verhältniss ihrer Bedeutung 
führen kann, so können wir am wenigsten einer Konzession zu Gunsten 
der Beschrftnkung der sogenannten Differenaaltarife das Wort roden. 
Bas hiesse nichts Geringeres, als die Wiedererrichtung einer Art von 
Stapelrechten, su Gunsten gewisser Interessen, welche sich dem Unter- 
gang geweiht glauben, wihrend sie sich nur nicht rasch genug der 
neuen Gestaltung der Dinge anzupassen verstehen. Sollen die Eisen- 
bahnen ihre Aufgabe ftlr unsere Xnlturentwicklong erfüllen, so mllswii 
sie völlig freie Hand haben in der Verfolgung ihrer grossen, durch 
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das eigne Int^respe und di<» Oeset?.«» d<»r Konkurrenz diktirten Auft'abo; 
die Entferiiuiigeii abzuküizeii uud uu:>zuglol€Ueü , wo sie k&niien und 
— müssen. 

Als iiiaii Loudoii um Has zu erlenditen beabsiclitiy-to, da hostfirra» 
teil die Lirlitziohpr mul Uehiiiiller das Parlaniont mit Protesten g^^gen 
dieses Unternehinoii, d-dn sie zu Grunde richten vserde. Die Gaserloucli- 
tang wurde eingeführt, und nachher zogen dieselben Leute Lichte, oder 
pressten Oel, oder trieben eine andere nützliche und einträgliche Beschäf- 
tigmig, wahrscheinlich unter Benutzung des wohlfeilen und leurlitkräfti- 
gen Gaslichtes. Als in Deutschland die erste Eisenbahn eröffnet wurde, 
da schwor rnsn Stein ond Bein, das letste Stdndlttn der Karrenginle 
sei bald gekommeii, die Pftrde würden aof den Preis der Esel henb- 
bouneii nnd die Katecher betteln gehen müssen. Hente mOge man 
timul einen statistischen Vergleich des Pferde? erbmnchs nnr der Stadt * 
Bküb von damals nnd jetxt Tenustalten nnd die Preise der Pferde 
fon damals nnd jetit Teig lelcben: so wird man finden, dass das Eisen- 
lahiiweaen den Gebraneh ron Pferden and Wagen mehr heH^rdert» als 
«nelit hat Als die Etsenhahnen eingeflihrt wurden, da standen fer* 
m twei Dinge bei den leitenden Staatemdnnem test, dass die Poet 
infh^ren werde ein einträgliches Staatsmonopol m mn, und dass man 
die Flüjjse ruhig vtisaiiJen lassen könne und für Kanäle kein Geld 
mehr aurzngeben brauche. ■— Die Post hat seitdem ihre Portosätze 
wesentlich herabgesetzt und trägt nicht w tMuger ein, als damals. Die 
Flüsse sind allerdings zum Theil versiindet, aber wer heute noch 
glaubt, dass Flüsse rmd Kan<ile für den Transport iilii'rflOssig ge- 
worden seien, der kann snh nns- jeilom Zeitungsblatte eines besseren 
überzeugen. Bereitet mau doch im gegenwärtigen Augenblicke in 
Konkurrenz mit mehreren Eisenbahnen ein Kaualuntemehmen zwi- 
schen Rhein und Elbe vor, so grossartig, dass Tor dem Zeitalter der 
Eii^enbahnen nnr die kühne Phantasie eines Napoleon dantnf sinnen 
konnte. 

So weiden denn auch die mitteUentwhen PUtM trots Ihrer stark 
aifgetragenen Klagen nicht zn Grande gehen. Tersagen ihnen die 
Ettenhahnen wirklich Ar Fortführung ihres Zwisdunhandels die Dienste, 
so bieten sie ihnen dieselben fBr tansend andere Vntemehmnngen, 
in welehen dae ans dem Zwischenhandel leicht inrückgexogene Kapi- 
tal noch frnchtbaier nnd noch nütslicber werden kann. In den Biaen- 
kehnen selbet haben sie ja die willigsten Dienerinnen nnd Helftilii* 
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Wenn wir im ersten Abschnitte dieses Aufsatzes nachwiesen, dass 
mit der Entwicklung des Eisenbahnrerkehn und der Eisenbahntechnik 
die DiffBTonzmi der Sdbglkogleit des Transports Itlr verscbiedene Bnt- 
femangsn aHmilig TerBuiidert werden, so Iblgt hieraus snnSetast nur, 
dass dsr 2wisc1ien1iandel der nitleldentsclien Plfttxo, wenn er sieh ge- 
gen die ihm geftihrdrohenden Differenzen der Tarifsfttte «wischen dem 
nnieri>roche&en nnd dem direkten Verkehr anf die Selbstkosten beruft, 
einen Boden beiritt, der, so weit er ihm niehi bereits entlegen ist, 
doeh mit der Zeit mehr imd mehr nnter seineii Fflssen verschwindet 
ITnmitlelhar entscheidend sind ftr ihn indess nicht die Selbstkosten, 
sondern die PreissteUmgen der Eisenbahnvein^altungon , und (Iber die 
angebliche Wülkür dioncr Preisstellimgcn vird Bescliwerde gefnhrt. 

In der ganzen wirthschaftlichcn Welt bewegen sich sich die l'reis- 
stelluiigon nach don Gesrfzm d*'s Angebots und der Nachfrage, unter 
der regelnden Herrschaft der Kr^il nnniz . unabhängig Ton den Her- 
stellnngskosten. Dioso lotztpren bilden ein Maass, welchem die Preis- 
stellnngen rascher oder langsamer zustreben, nnter welches sie so^r^r 
zeitweilig herabgehen können, welches die Preise aber nie beherrscht 
und nicht beherrschen kann, weil die Preise, wie beim Eisenbahntrans- 
port, so in allen übrigen Prodaktionsiweigen, ihrerseits wieder anf die 
Produktionskosten zurückwirken. 

Eine wirthscbaflUche Untemehmnng, welche statt auf die Preis- 
stellnngen, anf die Selbstkosten deijenigen Prodoienten speknlirt, de- 
ren Leistungen sie kaufen mnss; wird regelmissig falsch speknliren. 
Sie mnss die Preise sahlen, welche jene stellen können, in erster Linie 
bilden also die Oesetse, welche die Preise beherrschen, den Boden 
ihrer ThAtigkeit, die Selbstkosten kommen erst in letzter Instanz in 
Betracht, insofmi sie in nnbestimmten Zwischenränmen anf die Preis- 
stellnng merklich znrfickwirken werden. 

Wenn also die Unterschiede der Selbstkosten des Eisenbahntrans- 
ports für verschiedene Entfernungen unausgesetzt vermindert werden, 
so würde daraus eine alliaulig wachsende Verminderung der Unter- 
schiede der Transv»ortpreise nur insofern folgen, als die Eisenbahnen 
diesp ünter-^rhiede lierabsetzen können, wenn sie durch andere Umstände, 
welche lür ihr Interesse bestimmend sind, dazu geuöthigt werden. 



. -d by Google 



DI« nÜNMildMrib d»r UNiibaliaf 



6» 



üeberall hat es der Zwischenhandel mit den ictrlUichen Preisen 
dir Eisenbahnen für ihre Terschiodcnen Transporüiistimgeii ro fhirn. 
Vnm sind keineswegs xvillkürlichy sie unterliegen, wie alle nn(!cren 
Preise ganz bestimmten Gesetafliii welche unabhängig von den Selbet- 
kMlsn ihre Wirkaamkeii tben. 

Dieee Qesetse werden diktirt entweder Ton der Kohkurrau ande* 
ler üntemehimingen, oder, eoweii eine Köthignng Ton Seiten ftnsserer 
Kottknrreiii nicht eintritt, von dem tiffenen Interesse det Eisenbahn- 
ontenehmer. Das letstere haben whr in seiner die Preise regelnden and 
ermissigenden Wirkaamkeit an «mm. anderen Orte*), als die Eonkvr- 
lev heisiehnet, welehe jede Eidtabahn sich selber macht. 

Bei der Gilliidung eines neuen ßsenbahnimtemehmens wird man 
refelmftssig Ton folgenden swei Hauptgesichtspunkten ausgehen: 
Man wird 

1. dahin streben, dass die Eisenbahn einen umfangreichen Verkehr 
vermittele, der keiner Konkurrene durch eine andere Eisenbahn 
ausgesetzt i«?t. Man wird 

2. durch die Eisenbahn Endpunkte zu verbinden suchen, welche 
Transportlei stiinsren in Zu- und Abfuhr in grosem Umfange in 
Anspruch nehmen. 

Aus diesen Elementen der Spekylation aller Eisenbahnuntemehmer 
•fgeben sich theils unmittelbar, theils in Kombination mit dem eignen 
Interease der Eisenbahnuntemehmer und den allgemeinen Gesetzen 
des wirttmchafUichen Erfolges der Preisstelinngen, die zunSchst ent- 
sehsideDden Oeseise Ar die Entwickelnng der Preisstellnng Ar die 
ly&Dsportteistangen. Fflr die durch das freiwaltende Interesse diktir- 
In Fr elsetm iseignagen ist der Umfang des durch dieselben m enie- 
Men Mehnbeatsee massgebend. Allerdings wird eine Herabsetanng 
des Preisea stets den Absats Yermehren. Aber die Termehrung ist 
efaw Tetachiedene je nach den eigeuthflmlichen Yorbedingnngen dee 
liiklee, auf dem die Leistnngen angifboten werden, und nach den 
Bgentlrthnliehketten der Leistung oder Waare, welche angeboten wird. 
Damit aber die zu erzielende Vermehnuig des Absatzes den Verkäufer 
znr Herabsetzung des Preises yeranlasse, mu8s sie so bedeutend sein, 
dass in Folge der VerrielfiUtigung der Profite und der Verminderung 



*) Man vergleiche unseren Aufsatz Ober „Die Haftungspflicht und das 
aatOrliche Monopol der EiBeabahaeB** im «weiten Hefte dieser Viertel' 

/HBIMSBni»» 
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der Bneugungäkostea ein Qewinn-Üebenchtifle eintritt ^ nidit nur 
die Zinsen des für den grr^meren Umsatz neu aufzunehmenden Betriebs- 
kapitals tleckt . sondern auch noch die Rente des Stauinikapitals ver- 
mehrt. Da nun die verschiedenen Märkte sich zu den ?roishörul>- 
setzungen ver6tliiedcn verhalten, so wird eine Preisherabselzünj^, die 
auf demeinen Markte Ii imend ist, es anf dem andern nicht sein, ©heu 
so wie eine Preislierabsetzuug für die eine Waare lohnend sein kann, 
für die andern nicht, Fflr eine Eisenbahn ist die durch eine Tarif- 
herabsetzuug zu erzielende Transportvennehrung verschieden je nach 
den Endpunkten der einzelnen Transportverbindung, um deren Preis 
OS sich handelt. Die Preisstellung unterliegt also für jede Kombination 
zweier Stationspunkte besonderen Gesetzen. Der Absatz der Traneport- 
leistnngen setzt auf dem Endpunkte dea Tranaporte nicht blos den 
Kanf der Laistnnff dea TranaportSi aondeni anch den Kanf dar trana- 
pertirken Waare voians. Der ümüuig, in welchem dieser Endpunkt 
kaufen kann, iat aber wieder abhingig Ton dem Angebote ?on Waa- 
ren und Leiatungen, welche er dagegen an bieten vennag, daa heiaai 
von dem Masae der an ihm yorfaandenen eonatigen Bedingungen einer 
reiehen Produktion oder einee nmihngreichen Handele, üeberdiea ist 
der Umfang, in welchem dieser Endpunkt Traaspordeiatungen kanfen 
kann, von der Natur der Waaren abh&Dgig, weiche tum Transport 
aufgegeben werden kOnnen. Ebenso setzt der Absatz der Transporfc- 
leistungen anf dem Ausgan^'spunkte des Transports voraus, dass dort 
iu Folge des wohlfeileren Vertriebes luthi Transportgüter produzirt 
werden, er setzt also wieder eine Masse an ihm vorhanUeuer ander- 
weitiger IJedingnngcn der Produkuon voraus. 

Die erste Vorbedingung der durch das eigne ireiwaitende Interesse 
diktirten Wohlfeillieit der Transportleistungen ist also eine Handels- 
und Prodnktions-Bedcutung des Anfangs- und Endpunktes des zu lei- 
stenden Transports, welche auf die Wohlfeilheit den Preis eines reich- 
lichen Absatzes setzt Daneben konunt ein zweiter Faktor des ver- 
. mehrten Absatzes der wohlfeiler gewordenen TransporUeistnngen in 
Betracht: die Länge des W^ea, den die Trausporte Aber die fiiiaen- 
bahn nehmen. Die Bedeutung dieaea Faktors iat nm so gröaaer, als 
Tranaporte ftber die ganie Bahn der Begelmäaaigkeit des Betrieben 
förderlich aind und die TerhSltnisamäaeigen Fortbewegnngakoaten we- 
sentlich Termindem. 

Da nun, wie roransgeaetit, Eiaenbahnnntemehmar ala End- 
punkte ihrer Bahn verkehtreiche Btidte wfiUen, eben weil dieat ftr 
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den durch die Eisenbahn erleichterten Transport den reichsten Absatz 
lerheissen, so folgt, dass die crfol^rreii-listo TarifermassigTing diejenige 
ist. welche den Gütertransport über die ganze Hahn von einem End- 
punkte his zum anderen wohlfeiler macht; denn für diese treffen beide 
Voraussetzungen de:^ umfangreiclieren Absatzes der Transportleisiungen 
xusammen. Die uächstdem erfolgreichste Tarifermässiguug ist die för 
4kB Tnuisporistrecken zwischen den einzelnen Stationspunkten der Bahn 
liMneits imd einem der beiden Endpunkte andererseits. Zuletxt erst 
kommen ^ Transportstreckcu zwischen den einzelnen Stationspmikleii. 
Hiirdiiicli ist» wenn nicht indere VerhUfauMe Bndernd einwirken, der 
Weg genan Torgaeichnet» den die Entwickelnng der dnrcb das frei 
«ittende Interewe der Eisenlwluiuntenielimer dikürten Turifennissi- 
gmgen ndunen niiss. 

Was von der eimelnen Eisenbelin, das gilt genau aneh von einem 
TeilMwiB mehrertr ßsenbalmen, die eine Hauptrichtong des Yerkebra 
aaf gemeinaan« Bedninng venraHea. Ffir sie bilden Ausgangs- nnd 
Mponkt dieser YerkehrBriehtiuig die Anfangs- nnd Endstationen. 
Ffir den Yerkehr, der diese beiden verbindet und über die ganze Länge 
der verbundenen Bahnen geht, werden die Verwaltungen von der Herab- 
setzung des Tarifs den grdssten Erfolg erwarten, da die Endpunkte 
grosse Konsunitions- und Handelsplätze zu sein pflegen, wo eine Preis- 
ermägsigimg eine grosse Menge neuen Transports zu veranlassen pflegt, 
da tenier die Vetinelirnn«^ diones Verkehrs die Frequenz sämmtlirher 
Strecken der verbundencMi Eisenbahnen fördert, da endlich der über 
die ganze Länge gehende Verkehr der gleiclnnässigste ist und deshalb 
seine Selbetkoeten wesentlich Termindert. Die Endstationen der ein* 
leinen zu dem Verbände yereinigton Bahnen haben im Verhältniss zu 
dieeen durchgehenden Verkehr nnr die Bedentnng von Zwischen- 
slBtieiieii. Sie kommen bei den Ttentemlssigingen erst in iweiter 
Ua» an die B^e. Und in wie fem T^ennftBsignngen Ar Trans- 
p er t f e r bin dnagen, welche diese Zwischenstationen sa Anflmgs-'nnd 
Mpvnklen haben» fftr die Eisenbahnen geschfilUich eifolgreidr sind, 
das biagi wieder Yon der Bedeutung ab, welche dieselben als PUttte 
der Pkodnktien nnd des Tsrhranchs, des Yertriebs nnd Teisaads 
habea 

ffienms ergibt sieh Ihr die Entwickelung der PreisstsUnng der 

Bsenbahnen für ihre Transportleistungen, das Qesete, dass, auch ohne 

Kücksicht auf <iio Kiuikurrenz, der geschäftliche Erfolg der Tarither- 
dbideungm die Kuitiubalinverwaltungtiu veraulasät; siiersi und am tce^ 
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ßnUUMm 4i6 Ttoife Ar dugmlgen Verkchnheiidiiiiigwi ImibniMtMii, 
tpeldto «Re groMtm ZmkrnlpUlUe m Anfangs^ uttd EmägmUm kth 
Im, dM8 ftmer fir die TarifherabBflIinngen, in deren GeniiM die dft- 

swieeben liegenden Plätze troteu, die VerMtnbedei^mg und die Fer- 
kehrsbezieJmngen dieser Plätze selbst niasflgebend sind. 

Dieses Gesetz der Preisstellung i.st keiueßwegs den Kisenbahnen 
eigenihümlich. Dasselbe herrscht vielmehr überall, wo produzirt und 
verkauft wird. Wo der wohlfeilere Preis die verhältnissmäsHip' grösste 
Absatzvermehrnng herbeiführt, da tritt er unwandelbar -meiyi ein, und 
da iiimmt die Verwohlleilerung die grössten Dimensionen au. Es ist 
dies em Grundgesetz, auf dem unsere ganze wirthschaftliche Entwicke- 
lung beruht. Wenn die hpheren Preise mancher Lebensbedürfnisse in 
den grossen Städten das Qegentheil su beweisen schttnea, so ist dM 
eben nur scheinbar; denn wenn man genauer nachforscht» so bestehen 
sieb die höheren PreiBO der Qrosssttdte entweder auf Leistangen, die 
in den Gn^ssstftdton selbst eneogt werden — nnd fta diese bildet das 
HetaUgeld keinen Msesstab bei der Vergleidinng iwisdien grossMi 
nnd kleinen Stidftsn» da die EdelmetsUe selbst in den grossen Stidten 
einen geringeren Preis haben, — oder aaf Enengaisse (Gemttse eto.), die 
in den Orossstldten mit Transportkosten belastet sind» während dies 
in kleinen Sttdten nicht der Fall ro sein pflegt. TJebrigens liegt in 
diesen theilweiae hdhereA Geldpreisen der grossen Stiidte ein Element 
der Gegenströmung, welche, gegenüber der durch jenes Geseti schein- 
bar einseitig geförderten Zentralisation, wieder eine Dezentralisation her- 
beitYiiirt. Eine Gegenströmunir ^'egeu das zentralisiieiule Streben der 
Eisenbahnen werden wir auch auf diesen, wenn aucii von i^iuem an- 
dern Ausgangspunkte ans, in's Leben treten sehen. 

Unter der Herrnchaft dieses Gesetzes sehen wir bereits eine Reihe 
der wunderbarsten Tarifdisparitüten auf den Eisenbahnen entstehen. 
Das (iesetz der Entfernungen wird scheinbar willkürlich durchkreuzt. 
Nicht die Meiienzahl, sondern der Absatz der Transportleistungen be- 
stimmt deren Preis, und es ist durchaus kein Grund» daes die kürzere 
Strecke immer den niedrigeren Preis zahlen müsse. Wenn der Ver- 
kehr der kArseren Strecken durch Herabeetiung des Preises auf die 
Haute nm die HSlfte erhöht wird, so tritt diese Herabeetrang 
nicht ein, wAhrend sie sicher fttr die Ungere Strecke eintritt, wenn 
auf dieser die Herabsetrong auf die HiUte d«i Verkehr verdrei- oder 
Territilhchi Die Selbstkosten des Transports vorschwinden um so 
mehr ans dem Gesichtskreise der Tariibestimmnngen, als unsere BÜsen- 
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Uft loch iDBinor Konkomnx anagMeM iat, weicht ihre PireiBe im 
tl1|iwiiMm im Selbslkofltaii naher hriagen wflrde, 

Bb hflBBi aber die Zeit^ we der Fkürtor der KmümmnM in Wirk- 
nkeit tritt, um ntoe echembere ünregelmässigkfltt ia die Preieeiel- 
Ibu^q n hrinsen. ÜDienroehen wir, wo er zunächst eintritt. 

Wenn die Eisenbahnnntemehmer bestrebt sind, verkehrsnirichtige 
Kiiiijuaklti ilurch Schienen Strassen so zu verbmdeu, dass iiire Strassen 
fär den Verkehr der Zwisclienstationen gar nicht, und für den Verkehr 
zwischen den Endstationen so wenig wie möglich der Kf iikiinonz nus- 
l.'e^etzt sind, so werden die ersten Eisenbahnverbiiiiluni^ou dio sein, 
lelche die Mittelpunkte von verscliiedonen Hauptpunkten der Periphe- 
riean aas erreichen oder die Mittelpunkte unter einander verbinden. 
Man wird auf Berlin von Stettin, Uambnrg, Belgien, Köln, Breslau, 
Leipxig, Wien aus bauen, man wird Wien Ton Hamburg, Stettin und 
IiiMl MiB sn eneiehea suchen, u. s. w. Unter den Verbindungen swi" 
kImi den venehiedenen 2fit^^M|iJdteefi nnd den üftite^MMMe» äu Bin>* 
emtondlBt tritt die enU Konhtmm mt Und da» ist die heiateatei 
8i kenkortirm aaf den Eisenbabnen nnd im Verein mit den Eieeop 
taha« dia venehiedenen SeefUtae nm die VerBOrgang dea Binaea- 
faadee arit den ttbereeetadien Waeiea, and am die Yertreibong der 
taaeaUadiaehen Produkte nach den fthereeeiechea Mfirkten. Jeneeito 
im Meerea liegen die aaderea Eadpnnkte der Handeleberiehangen, 
m denn Traaeporte die fieenbahnen kämpfen nnd die ergänzenden 
Schiffsfrachten bilden einen mitbestimmenden Faktor der Eisenbahn- 
frachtcu. Kaffee, Kulouialwaaren , Baumwüllo, liuru, Kison eiuerseittj. 
Wolle, Spiritus, Getreide andererseits sind die HaupL-Ariikel , um de- 
ren Tnitisiiort der Streit beginnt. Ftlr sie erwächst das RoL'ime der 
U\ii;:>initit auf leii grossen Verkehrsadern und zwischen den iiiud- 
^onkl^u dieser Ailcni. 

Die Bestimmuugsgrflnde für die Treisstellung der Eisenbahnen 
äad durch die äussere Konkurrenz wesentlich andere geworden. Ii'rü- 
hm galt es lediglichidurch Wohlfeilheit der Leistungen ihren Verbrauch 
a fördern. Jetzt steht auf der Seite dea hohen Preises der Leistung 
im Verhiit der gansen Verkehrsbexiehnng, auf der SMte des niedrigen 
Mete nicht nur die Yermehrnng de« Verbranehe dieeer Leietoagea 
ib«hai9l^ eondera aneh den Gewhm dea Abeetiee, den eine andere, 
a blhecen FTfiaeB tranepertirende Linie boeitat Der Trieb der Selbst- 
«tkattn^ and der Trieb des Erwerbes wirken m&ohtig laeammen in 

ttektof aaf di« WoUfeibmi 
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In diestm TuifloHnpfe dflr w«tleifenid«B Eimiwliiieii ist dio Ent- 
stehuiig d«r sehroflMen TarifiUsparititeii eo soehen, ^ Konlrairviii 

die Preise unter das Maass herabtreibt, welches die betreffonde Bahn 

bisher für da« Minimum rontahler rreise hielt, diese Wirksamkeit 
aber nur für die konkurrirenden Triinsportvorbindungon, und für keine 
andere übt. Die von den uordentsdien, liulländisch-belgischen Seeplätzen 
und voTi Trii'st nach den gTOHFsen zontralen MfirtUni führenden Linien 
beganneu diesen Kampf, mdvm ilamburg-liodenbiich-Wiea mit der 
Preisheral)setzung vorangmg, um der Triest- Wiener Linie den Vorrang 
abzugewinnen. Es folgten die anderen Verbindungslinien zwischen den 
norddeutschen Häfen und Wien, und ffir die Verbindungen nach der 
8chweiz und Bftddeutschen Pl&tseu bildeten sich flbnliche Konkoneni* 
ferhältnisse. 

Mit der WohifeUheit des direkten Terkehrs begannen die Klagen 
der auf der Mitte des Weges liegenden Plltce Berlin, Magdebmgf 
Dresden, Breslaii, KOln n. s. w. Aber die grossen üntenoliiede der 
Fraehtsitse des direkten and des an dieeen Plfttien nnteibroidieoeB 
Verkelirs swisdben den Endpnnkten. Freilich verlangten sie nnr gleiohi 
Hembsetinag der ihren firflheren Zwischenhandel bedrohenden Frseht- 
sitM für den nnterbroehenen Yerkekr, sie kimpfloi also insserlieh Ar 
die WohlÜrilheit. Indem aber ihr Hauptgcsichtspnnkt der einer m^* 
liebsten Auspleichmg zwischen den Transportsätzen des direkten nnd 
des unterbrochenen Verkehrs war, kämpften sie im Grunde fffff»^ die 
WohlfeiUieit ; denn sie wollten eine Tarifherabset/iiug aui du LMnzen 
Linie nur eintreten lassen, wenn zugleich auch auf den einzelneu Bruch- 
theilen der Linie eine entsprechende Herabsetzung eintrat, wo nicht, 
nicht. 

Jeder Kampf (jenen die WohlfeiJheit , unter welchen Vorwänden 
und Formen er sicli auch verstecke, ist ein ungesunder. Denn die 
Wohlfeilheit ist, wo immer sie eintritt, ein wirthschafUicher Fortschritt, 
und man soU nie dm wirthschaftlichen FoHi^chritt an dem einen Punkte 
aufhalten, weO er an dem anderen Punkte nicht zugleich auftreten 
kann. Man soll immer a«f das jedem Fortsehritt nnbeswinglich inne- 
wohnende Streben, sich m verallgemeinem, Tortranen nnd ihn ftendig 
begrOssen, wo er auch auftritt 

Die Motive znr Yerallgemeiaemng dieses Fortschritls der Wehl- 
Mheit sind nüt den Eisenbahnen nnd ihren eignen Interessen gageben. 
Die Bntwiekduug zur Wohlfeilbeit geht langsam vor sich, so hage sie 
lediglich anf die Erkenntniss der Prodnaenten, dass die WehlMheit 
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tecb TemfliurtMi AbMk in TfigrOMerten Q«wmiMl«ii führt, ange- 
mmn ist Die Pluuiiaiie 4m MeMchen reicht selten uus. mn eine 
fdraffSrade Voiviellung vun der durch die Wohlfoilheit zu erziplpu.lon 
Vennehruiig des Absatzes zu iroboii. Kine erfolgreichpre l/ohniin ist 
auf diesem Clelüetc die Jii icUiniiii,'. Sobald durch die kMnkiirr«Miz 
der /wiuii,' zur llümlisotzuii^' »1er Preise herbeifr«ffy!irt ist, wird 
die Kr/a.'intiuf von rh u n n rrhhf hni Erfoltjen irolilfnlcrrr IWi^'^ 
rtoh jK'einuolit , mih! ^s miu tiiefclho «^euiacht ist, so treibt das eigne 
InteresH' /.ur Krveileruiii: der I'rcislierabfJntxuug auch auf die erfolg« 
Terheisheiideii VerJiehnibeaiehungcn, weiche der K^mkurrenz nicht unter- 
liegen. Ks Mi aiao ein Seegen f&r die Entwicklung de« SiMubahn- 
Terkehrä, wenn irgendwo die Konkurrenz zu Preisherabsetzungen zwingt 
Hat ernt die Konkurrenz der grossen Linien das (jeseln der WoUfinl- 
kut in Minen vortheilhaAen Wirioingen inr Eneheinnng folmdit, lo 

die Wohlfeilbeit ihren nach nnd nach aUe Terkehnbeiiehuigeii 
«ebenden Lauf fort Qerade die Verkelunintereaaeatea haben alao 
4m dringendste fat o re oae , die WohUailheil flberall» wo die Vatar der 
Uage 810 aar Enoheinnnr bringt, nMg nie nach oul UngleieUieilSB 
«■banden sein, ala den Anagangapnnkt einer ron Jahr an Jahr lofi- 
Nbieiteudea Entwicklnng nur W^eilheit nach anf den kleineii 
Stieekea, mit FTenden in begrOaeen. AUe wirthaehaftlicbe Eotwieklang 
geht durch üngleichheiten vor sich, tiin znr Ausgleichung, d. h. zu 
einer den Verschiedenheiten ont.spreclieuden versscliiedenen, und deshalb 
deichen Hehaiidlung zu führen. Gleichheit von vom herein und in alle 
iukuuit ktiiiu liur die Geuait diktaen, und sie fuhrt, wenn sie es thut, 
ur UnL'-orechtigkeit. zur Oede und zum Aufiirr^Mi der Eniwicklung. 

üie Konkurrenz, weiche von allen Verkt hi smteressenten in ferner 
Zukunft als die Erlöserin von allen üebelu betrachtet wird, tritt nicht 
Hilf einmal und überall ein, sie erweitert ihr Ke^^inie mit der Erweita- 
ruDg d^ Eisenbahnnetzes. Indem der Unternehmungsgeist in der 
Grdoduuj^ von Eisenbahnen nach denselben Uattptgeaicbtspunkten, die 
wir oben feststeUten, fortschreitet, sucht er immer neue verkehrarnche 
flitee dnrch neos, in ihren Zwisehenstationen der Konkurrenz nicht 
mg iaa tate Limen la Terbinden. Er Yunridfiltigi die Verbindungen 
aad Termehrt die Zahl der Pnnkte, weiche am Eiaenbahnverkehr theil« 
Mbmea. Er mnas weiter nnd weiter von den Endponkten des gieaaaa 
T«Mn an des VermittelongspnnkteD fortaefaretten» nnd indem die Ha- 
■ehm des Eiaenbahnnetses sieh Yerengen, entstehen immer nene Kon- 
karrensan swiaehen immer kttneren Verbindangalinian. Mit dieser Eni- 
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wwklnng der Eonkamia tritt die Gegcnstrtmiuig «in. Der aaOiig- 
lidm Zeatraliflatidii folgt die Rntwiekluiig snr I>exeDtndinlioii. Bie 
Plätze zwdten Banges erhalten gleiche Yortheile mit den Plätzen ersten 
Ranges. Die entlegeneren Plätze werden herangezogen und so fort, bis 
zur Vüllstäudigeu Herstellung des in einem Laude möglichen Eisenbahn- 
netzes. Ist aber die Kuukurrenz die Erl?iscrin, so soll man ihr erstes 
Erscheinen nicht dadurch hindern Wüllen, fhis^ num lirn l iisonbaliueu auf- 
erlegt, die Vorthcile, welche sie gezwuni-'» ]) gLMvisscn VorktlirMhozio- 
hungen bieten mässeu, sofort allen Yerkehrsbeziehungen einzuräanien. 
Könnte mau dies, so würden sie ausser Stande sein, auch nur Ar jene 
ersten Yerkehrsbesiehuogai die Wohlfeilheit eintreten zn lassen, und 
mit der Yerkümmenuig der Ausbeutung der Eisenbahnen würde der 
Uatenieliiiiiiiigflgeiat ftlr Eiaenbalineii Terkllmmeiii, und die diehtere 
Veratriekiuig dee EieenbahimQttta, welolie die VetallgeiiieiiieniDg der 
Woblftilheit erwingt, wQide lange auf sich walten laasen. 

Zngleidi mit der Eonkorrens und den dnieh sie enengten DÜIIb- 
leniialtarifen tritt endlich ein nenea fraehtbares Prinzip im Biaenbalm- 
weaen in Tage, ein Priniip, welches in seiner Entwicklung in den leisten 
Jahren wnndertmr rasche Erfolge enielt hat Indem nlmlich die 
Eisenbahnen in Yerbindung mit dem Handel der Hafenplätze an der 
Konkurrenz theilnehroen, welche die Hafenplätze einander macheu, er- 
scheinen sie als Mitinlöressentinnen , ala stille Theilhaberinnm des 
Handels der Plätze, welche .sie verbindm. Aus dem anfansrlichen 
Gegensätze ihres monopoliHtisrhon Interesses an der A uslu ntuiiir ihrer 
Kundschaft zu den Interessen ihrer Kiiiiiien. treten sie lioians it) das 
Verhältniss der Opmeinsanikeit ihrer Interessen mit denen ihrer Kund- 
schaft. Und damit ist der Zauher gelöst, der sie in ihren eignen Augen 
als Monopolsinteressentinnen erscheinen Hess. Das, was der Handels- 
stand in zahllosen Variationen von den Transportanstalten verlangt 
hat, daes sie Dienerinnen des Handels sein sollen, wird nie einseitig 
eintreten^ denn im freien Wirthschaftsgetriebe ist Niemand einseitig 
Diener eines andern. Aber sie werden etwas hesaeres als Dienerinneii, 
sie werden IGUntereasentinnen des Verkehrs nnd der Prodnktton der 
PUttie nnd LandestheUe, welche sie Terblnden. Die Leistnngen einen 
Ifiünteiessenten sind hesser, als seihst die eines — nicht einseitig 
dienenden — Lohnarbeiters, weil das eigne Inteiessse eine so wirk- 
same Unterstfltinng gebietet, daas der Gewinn nnd mit ihm die Tkn» 
tieme dee milnteressenten,' sich erhi^hi 

Wir finden in dem neuesten Jahresbericht der Kölner Handels* 
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kiuMr «Im tobhafke Klage Qber di« BenachthaUigiiiig 4m ZwisolMB- 
IbMi dM Kl^laer PJatMs dnroli di« 0iirer««ulterire, wtlclM Or dm 
TadBihr iwischtti Antwerpen und d«i iflddaiitooheii PlilM bestelMn* 
MniHft«n wir daa ante Baiaplal der Ttarifdiapariiftien, wälcliaB die 
Hindtltkaiiimar «nflUirt» ao flndaii wir daiin eiu gaiu aadiiaa Oeaati 

für Baumwolle, liüutc, Hörucr uiul audero Artikel, welrlio im 
See HMh Antwerpen impoitirt und vou dort mch Mittel- und Süd- 
deataciiland Terthebeu werden, kostet: 



I. die Fracht von Antwerpen nach 

Wünburg direkt 

b. in KOln unterbrochen: 

Antwerpen-Köln 5 Sgr. 5 Pf. 
Köln - Wür/.bnrg 
(W'iutertarif) 16 „ 11 „ 

Znaumen 
c in Maint nntorbrechea: 

Antireipen-lIauisSSgr. 8 Pt 
Mami-Wtlnbnrg 
(WintertarU) .7 „ 8 „ 

Zusammen 

I>iü Kölner Hantlolskamnier beklagt sich darüber, dass der ZwiscUen- 
kaiidel Kr.liis beiiüchtheiligt ^ei, einerseits gegenüber dem direkten 
Verkeiir von Antwerpen nach WOntburg-, andrerseits gegenüber dem 
Haiüier Zwischenhandel. Der eigentliche Urund ihrer Kla)L,'e ist die 
Höhe de^s Köln-Maiuiter Wiutertarifüi, d. h. des Crukitiini» für die \se- 
lugen Monate, wo die Kheineisenbahn der Schifffahrt^ikonknrrcnz nicht 
iosgesetzt ist und nun die Nachtheile, welche die internüttirende Kon- 
kurreta durch die niedrigem Tarife und den schwachen Verkehr des 
Sommers ihr bereitet, wettmachen moae. Der Grund der Klage ist 

der Eisgang des Rheins im Winter, und die JQagc müaete nicht 
aa die Volkawirthschaft oder den Staat, sondern an die Geographie, 
i b. an dieselbe Instans gerichtet wearden, von welcher Köln seine 
Bechte anf jenen Zwiaehenhandel heiieitet Was wir aber ans obigen 
ZiUin hecansleaen, daa ist das enge Bfindniss der Eisenbahn mit den 

6* 



Beirag pro Ctr. 



pro Ctr. und 
Heile 



15 Sgr. 5 Pf. 2,34 Pf. 



2,03 „ 



— >» — II ^>^- )i 
32 „ 4 3^9 „ 



m » 



~ II *** » 4,13 t» 

16 „ 4 „ M7 « 
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Handel Antwerpens in seinen Besiebirogen so K^ln, ta Ifauns nnd m 
Wünbnrg, denn ftr diese Besiehnngen ist der Tarif der niedrigste, 
nnd sehr niedrig trete Eisgang nnd Allem. Köln kommt wegen seiner 

Verkehrsbedeutung in dem Meilensatze sogar besser weg, als Wflrz- 
burg. Die Vortheile der Wuhlfeilheit, welche Antwerpen in seinen Bezie- 
hungen zu Köln hat, dieselben hiit Köln in »einen BeziehuiiL'eii zu 
Antwerpen, die Eisenhahn ist bei dem Handel beider Plätze eine dienst- 
wüiige Mitinteressentin. 

Die Dienstwüliirkeif der Ki-*''uhiilinen ge^-on den ITandol d'^r Struito, 
welrhe sie verbuitlen, richtet sich nicht nur gejiren die natiiriichen, sf>n- 
deru auch gegen die künstlichen Hemmnisse des Verkehrs. \on Seiten 
der Eisenproduzenten sind uns oft Klagen darüber begegnet, dass die 
Bheiniscbe Eisenbahn belgisches Eisen wohlfeiler transportire , als sie 
nnd andere Bahnen deutsches. Wir finden das ganz natürlich. Denn 
das belgische Eisen mnss, nm nach Dentsehland so kommen» ansser 
der Fracht anch.den Zoll befahlen, üm also belgisches Eisen fiber- 
hanpt au transportiren , mnss die Rheinische Bahn einen Thleil des 
Zolles übernehmen, nnd das thnt sie, die dienstwillige Hitinteressentin 
der Produktion, des Handeb und des Terbranchs, in einem ermfasig- 
ten TarifBatse. Wenn sie dabei dennoch zu ihrer Rechnnng kommt, 
so beweist sie, dass dentsche Eisenbahnen deutsches Bisen ebenso bO- 
lig transportiren konnten. Die Klage Aber die höheren Tarife der 
leteieren ist nicht an die Eisenbahn, sondern an die Zollgesetzgebung^ 
zu adressiren, welche den binnenländischen Eisenbahnen dadurch, dass 
sie fremdländisches Eisen mit einem Schutzzolle belegt, die Macht 
giebt, für den Transport des inländischen Eisens einen hfdieren Preis 
zu nehmen und ah 3fi(inteirsseniinneti des ZoIhrhHfses an den vermeint- 
lichen \'i it lullen desselben theilzunehmen. Fällt der Zollschutz, so 
werden auch die Tarife inländischer Bahnen fflr den Transport inlän- 
dischen KispHs niedriger werden, und die Rheinische Hdim wird ebon^^o 
dienstwillig sein, zu Gunsten des Transport« deutschen Eiseos den bei- 
gischen Zoll mit flberwinden zu helfen. 

Eben so gut, wie dem Handel der Seeplätae gegenftber, sind die 
Eisenbahnen auch Mitinteressentinnen gegenüber dem Handel der 
BbrneapUtae, welche ne verbinden, nnd gegenüber der inländischen 
Produktion, der sie die Bohstoffe zuführen nnd die Produkte ver* 
treiben. Als KttinteresBeiitlnneii der Kohlenproduktion haben sie nn* 
glanblich nach den niedrigen Kohlentarif eingefllhrt, der Pfennigtarif, 
der so lange das ersehnte Eldorado aller Eohlen]nroduaenten war. 
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Vkm KoUentarife werden diktirt durch den Zweck , dass die Gi'uben- 
begiUer bei lohnenden (>ial»eiii)reisen uii den Zentral platzen der Kon- 
sumtion einen uintiiugreichen Absatz erzielen, BcHLimiiiend ist also 
einerseits der Preis, zu welchem die konkurrirenden Kohlen an jenen 
Plltien angeboten werden, andererseits der luhiiKaiile Gi ulicnju eis der 
KMWeu, d. h. der Preis, bei welchem die GrubenbenitzLi die Kohlen an 
dad Tageslicht nnd zum Kohlenwagen zu schaflen fortfahren. Die Differenz, 
velche dazwischen iieg^, wird einerseitä verwendet zu der Uerabsetxtuig 
des Kohlenpreises am Markte, welche zur Herbeiführung eines umilmg* 
reichen Absatzes nüthig ist, aiidererseits zur Bezahlung der Transport- 
IcMtea; und die kleine Differenz, welche dann etwa noch ftbrig bläbti 
iti €i, um welche Grubeabesitser und Eisenbahn sieh streiten, wAbtend 
ii aUn flbrigen Beiiehimfea ihre Interessen «mg »osammwigeheD, die 
BssebshB überall eine Mitinieressentiu des Kehlenbergboos bildet, 
dm DienstwiUigkeit darcb one T^sme belohnt und garaatirt wird. 

Mit der Eissnprodnktion ist es nidit anders. Die Eisenbahn Ahrt 
XeUen nnd Sne snaammen. Stellte sie den Preis für diese Leislang 
SS hoeb, dass die durch sie Termitielte Eiseaproduktion nieht lohnte» 
so wMe sie gar nichts su transportiren haben. Sie wird also üi ihrer 
MsateUnug gerade so durch die Konkurrens anderer Bisenproduzenten 
beherrKht, wie die Produsenteu, denen sie dient, in der ihrigen. Und 
*s bleibt wieder nur eine kleine Differenz, fliber welche als zu theil- 
leudeu Gewinn zwischen ihr und den Produzenten Streit cnlsiehen 
kann. Im Uebrigen heri^rht zwischen ihnen vollendete Harmouie der 
Ii}tere.s.<eu . da ja die Eitieubaim dienstwillige Mitinteresseutiu der 
£lt»euprodüktion ist. 

Wir haben der Beispiel* lomiu;.'. Wir eilen zur Schlussfolgeruug. 
Aller Transport bildet die nothwendigo Ergänzung der Arbeitstheilung, 
liier Transport dient in seinem Yerhältniss zu bestimmten Produzen- 
Um. eviweder der ZusammenfÜhrung der Erzeugnisse, welche zur Pro- 
daktion gebr:)iirht werden, oder dem Vertriebe der fertigen Erzeug- 
Bisse. Aller Trousport bildet also einen TheU der Produktion. Alle 
TtaBSportaastalten stehen also unter der Herrschaft derselben Konkur- 
leas, unter deren preisregelnden Geboten die ProduktLon sich bewegt. 
Mü andem Worten, ee ist nicht wahr, dass die BSsenbabn, welche 
käne iweite, dieselben Punkte Terbmdende neben sieb bat» kehier lEon* 
kaneas nnterworfen sei: 

Die EismMmm amd tu ihrm TtOMpoiipniam ^kndbm 
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JCsfiJhirffmv mtenoorfen, vnüUr wddm die Ihfoinueidm Mm, 
dmm sie Bohatoffe zufnikrm und Ergeugnisse ffertreiben. 

Dieses Gesetz, welches alle Schwierigkeiten Löst, springt, wie alle 
anderen wirthschaftlichen fiesetze, nicht fertig aus dem Haupt« Jupi- 
ters hervor, es kommt allmülig, im Laufe der Entwukluus; zur Er- 
scheinung, und jede Phase der Entwickelunj», wmg sie auch fiir den 
Aug'enhlick die gröbste Unbilligkeit und Härte liervorzubringen schei- 
nen, bildet ein Fordorung-smittel dieser Kntwickelung, die sich um so 
rasfher Yollzielit, je weniger nuiu mit der üffentlirhen Gewalt in das 
freie Spiel der wirthschaftlichen Kräfte einzugreifen äich bemüht. 

Anfangs dünkt sich die Eisenbahn gross als die monopolisirte 
Ausbeuterin des Handels and der Produktion, welche sie TOrflndet. 
Sie glaubt gar den Bewegungen des Handels Geseüe diktirtn zu kOn- 
nflQ, und selbst noch früher, als die Konknrretiz der grossen Linien, 
beginnt die Jagd nach direkten Transporten, welche Uber die ganie 
Lilnjge der Bshn gehen. Es erhebt sich dann die Eonknrreni der 
grossen Linien, und die scharf herrortretenden TaiÜdiqpariiSten bfldaii 
das erste Symptom, dass die Unterwerfung der Bisenbahn nnter die 
Gdsetse der Eonkorrenx beginnt. Ans der eingebildeten Herrin wird 
ne die auf Tantieme gesetite Mitintereesentln nnd Mitarbeiterin des 
Handels nnd der Produktion der aentralen Pltoe, welche sie Terbindet. 
In der hohen Schule der Eonkurrens lernt de die Yortheile der Wehl- 
feilheit schätzen, welche den Ertrag ihrer Tantiemen erhöht. Und in- 
dem sie die Vortheile der Wohlfeilhoit auch von den Phltzen zu errin- 
gen sucht, für deren Verkehr sie noch keiner Konkurrenz ausgesetzt 
ist. wird sie zur bewusston Mitinteressentin dieser Plätze. Gegen den 
Zwischenliandel derselben bleibt sie nur in so fern crleicht,'uitig, al< der- 
selbe nicht die Vorbedinu^ung- lebendiger Pro(iuktionsthäti^''k('it )mI- 
det, d. h. nur in so fern, als dem Zwischenhandel nicht ohnehin durch 
das Bestehen der Eisenbahnen der Boden entzogen ist. Differential- 
tarifc, welche den an ihren Stationspunkten arbeitenden Produktions- 
zweigen eine künstliche Konknrrenz erzeugten, wären ein Schnitt in'« 
eigne Fleisch. Das Kapital, welches an dem allerdings sich einschrän- 
kenden Zwischenhandel dieser Plätze disponibel wird, geht in den 
eignen Handel und die eigne Produktion derselben Aber, und seist 
neue Prftmien aus fftr die Wohlfailheit der Transportleistungen, weldh« 
diese PUtie lum Ausgangs- oder Zielpunkte haben. 

ITnterdess tUckt mit dem sich TSidichtenden Netze der Bisenbahnen 
die Eonknrrens jeder eintelnen immer nfther auf den Leib. Die Mo* 
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■ Uriw i cfc i te TTaitnMkMr toigt» 4aw vWtM TfoU Punkte läfloi- 
Wunraibiadimg erkaittn, md daw das CtoUol iw MssddieBdielioti' 
VtliBrittgfnnItfdimg nnlir und mhr «iiigeengt wird , die Eonlrarrenz 
erzwingt die Wohlfeilheit, wo sie nicht freiwillig hergestellt wird. 

Eie Entwicklung goht weiter. Die früher so hoch geschätzten di- 
rekUu Verkehrsbezieliungen beginnen in Folge der Konkurren?, wenig 
lohnend zu werden, sie bilden ein höchst un^^icheres Verkehrseiement 
j#üef eui/elneii Bahn, da irgend enie neue Linie, die gebaut wird, ihr 

durchtrt'in^iiiJi Ii Verkehr entziehen kann, ohne dass sie gegen die 
neue Konkurrenz aufznkominen vemiag. Gleichzeitig verliert mit der 
Sitwicklaug der Technik und des Verkehrs das Element der Länge 
Am geleisteten Transports an Bedeutung, da ftkr Kosten und Preifl- 
i^tellimg der Unterschied der I^tfernungen sich ansgleidii Was frü- 
km alleiniger Zankaiifei war, wird jetast angen^me Zagab« m dem 
Tvlnlir, des9m EkmaOe m «fem etpnai Miete jeder Bahn liegmi, 
4er ikrdmclikdiieEoiilnirrenB «niriaseii werden kann. Indem aie auf diesen 
ihr Hanptengenmerk riehtet, konuat sie Tollständig unter die Herrschaft 
dv EoDkarrens, welche sich früher nnr für einaelne grosse Verkehrs- 
gSgeiHitinde» Ar Kohlen, Getreide, Eisen geltead machte. Indem sie 
silhsi aüi ihren TarifsUsen an den Produktions- and Konkntrentbedin* 
gngan ihres Gebietes gehört, mnss sie ihre Tarife so reguliren, dass 
ihr Oeblel in seiner Produktion mit aOen anderen Gebieten konkarri- 
ren kann, muss die Tarifherabsetzungen mitmachen, welche andere 
Eisenbahnen an anderen Punkten vornehmen, muss Nachtlu ile, weh ho 
die Produktion ihres Gebietes nicht auszugleichen Tennag, daicli iluo 
Tarife au«glei( li<»n helfen. Keine Willkilr ist ihr mehr erlaubt, sie 
muss allen Interessen ihres Gebietes wiWv^ dienen, weil sie bei allen 
starkbetlieiligto Mitinferessentin ist. An die Stelle der Zentralisation, 
welche Anfangs Alles versciihngen zu wollen schien, tritt dif möglich 
£Tvsste Dezentralisation, indem die Eisenbahn alle Punkte , welche 5;ie 
berrhrt. so zuganglich machen muss, wie es nur mf^glich ist. Hand 
in Hand mit dieser Dezentralisation der wirthschaftlichen Entwicklung 
in Bftckaichi auf ihre Intensit&t, geht die mit der Wohlfeilheit und 
Leichtigkeit des Ttaiisports sich steigernde Theilung der Arbeit und 
in ihrem Gefolge die Konientralion der Prodnkttonstbfttigkeit jeder Art 
saf die Beshrke, welche ihr die besten Hllltoittel gewihrsn. Was je- 
der Landesdieil an gftnstigen nat&rlichen Terbindnngen hat» wird anf- 
gesncht and ansgebentet, and das Ergebniss bfldet die allein Orten 
Zeigende Blftte der wirthschaftlichen Thdtigkeit. Alles, was Konknr^ 
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Moi mteht, uaAlit den RisoDbahiiMi Konkiimnf p aUee, was die Em* 
gmg yon Wohlstand fBrdert» fS^rdert die Eisenbahnen, und unter da* 
Hensebaft der Eonknrrens nnd ihres eignen Interesces gilt ftr die 
Eisenbahnen unbedingt das f&r das allgemeine Interesse ftrdeiiichstB 
Geseii, 

das8 die Eisekbaknm HheraU ihre I^an^xnipreiM so euif Mft- 
im wnüssm, wie eie für Verkehr wnd ProdvkHen im Greeem, 

wie im Kleinen, in der übrigen Welt, wie in ihrem Gebiet am 

produkiivst('n sind. 

Berlin, £nde Febroar 1864. 
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Spaniens ältere und neuere volkswirtlischaftliche 
Zustande imd politische Veifaflsimg. 

Ymb 

Präsidenten Dr. Lette. 

Dm heuH^e S^^amm. Seine geistige and änsaefe EnHriekelimg im 
Moe^ten Jahrhundert. Yen Ftnumio GarHäo, Dentsdi von AimU 

Bage. Leipzig 1S63; 

neachkhte der Aufhebung der Leibtigtnfchaft und Hörigkeit in Europa 
hi« um ilic Mitte des 19. Jalirlumderts, von tkimuel Sugetiheim; eine von 
der Käiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Petersburg im Jahre 
ISGO gekrönte Preisschrift. St Petersburg 1861. Buch L Spanien und 

Aof die Sehrift Ganido*8 Uber das heutige Spanien ist beieits im 
4. Bande des eisten Jahrgangs dieser VierteyahrsBchrm adkaerkiam ^ 
gsnacfai Mit einem Ueberblick der bis heute noch nicht beendeten 
TeffiuningakSmpfe in diesem durch eine mebrhundertjährige liissregie^ 
mg ohne Gleichen vielgopiuften Lande, verbindet dia Schrift eine 
Dantellong' auch der kirchlichen , gesdlschaftUchen und wirthschofl- 
Ikfaen Zustände des spanischen Volks, hauptsächlich der neueren, T\ie 
sie sich nach der Napoleonischen Invasion im Jdiiio l^u8. üüit der 
Cortesverfa^ssung von 1812, tiuU steter politischer Aktiun Mi und Ke- 
iktivneii und ieidcnschaflliclier Partei kämpfe, selbst I^Qrgerknege, den- 
nofh im unablässigen Fortschritt, besonders nach dem Tode Ferdi- 
nauid'M VII., unter dem von 1834 ab herrschend gebliebmi n koiistitu- 
tiooeikn System, entwitkclt haben. Ueberdies giebt die bciirilt hiefür 
▼«Ustäudige statistische Materialien als Beläge zur Vergieichung. 

Unser biteresse nehmen, der Aufgabe dieser Vierteiüahrsschrift 
«ntäprechend, TorT^ngswelse die wirths« !iaftlichen uud die damit unmit- 
telbar zusammenbäugenden sozialen Verhältnisse des Landes in An» 
Spruch. Will mau indess eine deutliche Vorstellung TOn diesen Ver- 
kihaissen nnd zugleich von den dieselben bestimmenden geistigen und 
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wirKhfduifllieli«]! Kiiften des spanucheii YaUcs «iiil Landes gswiiiMii, 
welch« schon seit dem ersten Viertel des 16. Jahrhnnderts doreh Des- 
potie und IGssregieninf seiner KOmge , mehr noeh der Hibsbniger 

als der Bourbonen, darch die üebermacht der Priesterherrscbaft und 
Inquisition, wie durch die Ueberwucherung des Feudalwesens und durch 
Adelsprivilegien in einen dreihundertjährigen Todtenschlumraer versenkt 
gewesen, <eL''en wärti^ aber seit wenig mehr als eiueui Menscbenalter 
in einem so ausserordentlichen AufschwiiiiL'- begriffen sind: so mu-s- 
man »ich nicht nur die allroälige Verkümmerung und Zerstörung des 
gesammten wirthschaftlichen Lebens der Nation, sondern auch die Ur- 
sadien dieses Kuins vergegenwärtigen, wie sie in der früheren Yerfas- 
song und Gesetzgebung des Landes bis zum Jahre 1812 lagen. In 
dieser Beziehung bedarf jedoch die Schrift Garrido's einer Ergäniong 
und es bietet dazu keine andere so gnte Dienste, als das auf den 
gründlichsten Studien und Forsehongen hemhende Werlr Sanmd BM§m 
heim*», dessen erstes Bneh Spenien und swar den hei eilen Völkern 
liberwiefend wichtigsten Theil der wirthschaftlichen YerhSltnisse» die 
Agriknltnr nnd Landb&nbe?(AlLenuig, behandelt Die Letstere betrfigt 
anch in Spanien noch jetit mehr als ) der Yolkssabl. (Garrido 
a 16A.) 

»Bs brachen die intellektnelle, die politische, die sosiale nnd die 
. indnstrielle Umwaadlnng, alle fier tn gleicher Zeit Uber Spanien her- 
ein. Deshalb mnsste in diesem Lande alles von Grund ans emeat, 

der Boden selbst, auf welchem da.s Volk lebt, erst wieder urbar ge- 
macht, grossentheils erst der Wüste wieder abgewonnen und für die 
Kultur und ein menschenwürdiges Dasein der Bewoluier neu erworben 
werden.« Und weklu' gewaltigen tief wurzelnden ^Vi'hM■standskräfie 
stellten sich dieser Wiedergeburt von Land und Volk e]itL:c%'eii, welche 
niHi htii^^eu Kiemente bekämpften dieselbe mit blutiger Grausamkeit und 
wiederholten Kontrerevolutionen. >Was der Verfassung der Cortes von 
1812 alsbald verderblich wurde (sagt Gervinus*), waren gerade die 
weisesten und iniprlris?]irhsteu Theile dieser Verfassung, die, indem 
sie die unerträglichsten Missbräuche trafen, alle verschiedenen» bei dem 
Bestände dieser Missbrimche betheiliir^ Klassen Terletsten. Die Oer- 
ies konnten kein Kloster, kein Fendalvorreeht, keinen Oowerbeswaairt 
keine Regie nnd innere Zollschranke snfheben, ohne dass nie die Qtist- 
Kehkeit, den Adel» die Bfliger, die Schleichhindler (eine geachtete 
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Macht in Spanien) wider sich aufj?ebracht hätten.« Auch 2eigte das 
Volk, nach Welling"ton's Voraussagt;, damals uui- sehr geringes Ver- 
rtindniss und wenig Zuneigung" zu der Verfassung'. 

WiT werden später auf jene W i/1im >t;iii<iskrfifto und ilire Hedeiitiniif 
zorückkommeii. Der seit 1812 hci^oniuMi*' . iiocli ']fi/X mrlit vollendete 
Kampf mit denselben erklärt es, wie m S]i;im('ii do.v abwechselnde Siej? 
der Aktion über die Heaküon hier und da aucli über die nächsten und 
oothvfladigeren Befonneu hinausgriff, wie dann andererseits aber dar 
imgekehrte Sieg wiederum die nothwendigtton weieesten Beformen tt* 
fifcil fo beseitigen and das alte Wesen nnvarändert in natMuriita 
ntnnaliB. In ktinem anderen Lande warn die YenaQfena- iid 
lilfkedyllUichen Iniereeeen, namenilidi der CMsUidikeit vnd dee 
kkk, BO eng und dnrcliweg mit der alten Staate- nnd Qeeelleehafte* 
«nteang ^lüechten. üm dteee Intereseea mneeke ee eich daher bei 
jßkt polUMm ümwiliong, bei Jeden Sieg der einen groeeen Pailei 
tker die andere, nnmittelbar bandein» 

Wird ee doeh alineliin Nieaanden, der einen tieferen Kiek In dia 
tabkbte d«r Bewegangen des ViSikerlebena gethan bat, mborgen 
geblieben sein, dass bei allen poUtisehen Krolationen stets lange vor- 
aQigegangene wirihschaftliche und soziale Nothstände und Schäden 
4en Hmtergrund und die eigentliche Quelle bilden. Deshalb wollen 
t'v aoch schon hier darauf hinweisen , dass es in Spanien vorzugs- 
Wfise drei grosse wirthschaftliche und soziale Kefonnen waren, durih 
welche sicli die tiefstgreifende Unigcstaltinig des Voiksiebens, »einer 
Wifthschafts- und Gesellschaftsverfassun^' vollzog, 1. die Säkularisation 
(ier geistlichen und die Einf.iehung aller Güter im Besitze der todten 
Hand, sodann 2. die Abschaffung oder Einschränknng der Majorate des 
aad 3. die Beseitigong der Privilegien der Soliaaftriebaberechti- 
guneen (der Mesta). 

Vor Scbfldenmg der filteren nnd neueren Inatitntienen in Betreff 
«lieser, wie anderer Terwandter OegeneMnde nnd ibree EbiflnsMe anf 
die wirtbechafÜiehen Znetftnde Spaniens, mftaeen wir nne jedeeb über 
^ iflgemeineu politiadien Standpunkt, Ton wekhen der Yerheeer 
>be«t|gen Spamene« anegeht, mit ihm ansemandenMtaen. Ke iat 
dMdialb nffthig, weH dadtnch die Thtfeiadien, die irir seiner Dar^ 
itvDinig Terdaaken, erat in ihr rechtes Idebt treten nnd richtiger he- 
vthdlt «erden ktanen. 

Ganide bflndigt sich nicht blos als RepnUtkaner nnd als Hitgtied 
lenal-dMnolaratiachen ?artei Spaniens an, sondern es ist auch das 
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fv«?. M ff.) mitgrotheilte »politi.scho :\Ianifest dieser Partei von 1858,« 
aul Kiuiiihi niig- der sozial-domukrutischeii Republik, als »des letzten 
Zieles aller i>olitis( lieii J{ewegui)geu« in Spanien gerichte t. s>K.>< habt) 
nie eine rr 'm ^oi^/V?// Zt'ero/M/io;* stattgofunden, tl»'r iiictit eim poJ 'tttsrh<^ 
Ktnatieipaiiüii der Kla.ssen vorausgegcotgcHf die ihres AutheiLs au den 
GHltem des Lebens beraubt waren.« 

Nun liefert jedoch der Verfasser selber die Beweise über die 
stauneuswerthe Kntwickelung der bozialeii and wirthschaftlichen Kräfte 
des Landes nach der Cortcs-Verfasfiinir vom Jahre 1812, besonders 
aber »unter dcui nach dem Tode Ferdinande Vil., von 1834 ab, troti 
ewiger Schwankungen nod) rück- und nach vorwärts, bis hente den- 
noch henrachend gebliebenen konstitutionellen YerfaasungsBjstem.« £r 
bedanert den Sieg über die sozialistisch-repnblikanische Bewegung im 
Juni 1648 in Paris nnd doch verlangt sem voUcswirUiatkaftliii^ Pro- 
gramm das Gegentheil dessen, was jene französische sosiale Bewegung 
auf ihre Fahne geschrieben hatte. 

Werfen wir einen Blick in dies Programm, so weit es Priuipien 
der Volkswirthschaft zum Gegenstände hat Auf ihrem Gebiet voll- 
zieht sich allmfilig eine von der Wissenschaft getragene stille aber 
mächtige Beweguni^r, wie es scheint in allen Europäischen Staaten. 
Zur Keuntiiiss dieser Bewegung ist es von liohoin Interesse, aucli die 
wirthschaftliclieii (irnndsätze und Zielo jener, nach dem Zeugui&ü Gar- 
rido ö vorgeschrittiiision politischen Partei in Spanien aus den eig'enen 
AcusseruQgeu des Verfassers und dem Manifest der Partei kennen zu 
ierneii. 

»Bei dem Wechsel von Erfüllen und Niederlagen, bei der K'eibe 
von Revolutionen, wobei soviel Blut und Thräneu ohne Erfolg für das 
Volk vergossen seien, hätten (so verkftndet das Programm) gewisne 
Männer und Volksklassen ihre Augen von der trostlosen Bühne einer 
bisher unfruchtbaren Politik weg und den sozialen Grundsätzen und 
Keformen zugewendet« Diese sozialen Reformen fährt das Programm 
auf folgende Prinzipien zurück: »Sicherung der vollen Freiheit des In- 
dividuums, Tertrauen des Einzelnen auf sich selbst und seine eigene 
Kraft; man solle von der Staatsregienmg nicht verlangen, was diese 
niemala zu leisten vermöge; man solle dem Staate durch Ancfprilche 
der Art nicht eine unumschrinkte Macht emrftumen zum Zweck der 
Verbesserung des Looses derjenigen Klassen, «deren Elend durch die 
Yersuehe der Staatsgewalt, demselben abauhelfen, nur vergrOseert 
werde. Die (persönliche nnd wirttiscliaftliehe) Freiheit sei ea und 
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niiht lüp ?^taatsirewalt. wolrlm die Frucht wahrer Reforiiien reifen la«8e; 
Ipben. welches die StaaUiiiiicht einem Systeme ^ebo, sei iiTinn i nur 
em SrlipiiilpbPTi und eine unsichere Exi«ten7: da.s Leben hinjcregen, 
weMies d;is srli.t|>tHri'-flio I?itv'r*\«(' dt*w Kiuioeliief! trebe, «ei (las eiBlig 
wahre und fähig", »lU- Kiit\vi( kelung->»«t)rf('n diin-hzuniafhen « 

So ver^eii^t denn die politische Partei, d»M- OMrndo ;iiigeborl, sel- 
b«f Ulf ein wirthschaftliches Svsteni, welches mit dem 184^ auch in 
Spanien eingedrungenen franz^^sischen Sozialismus im sch&rfoten Gegen- 
satz steht, auf die Selbstverantwortlichkeit der Menschen, insbosondtw 
de «rbeitendeii Klassen; auf Priniipien, welche die deatache Wissmi» 
NhaA ib allein gfiltig und hftlfreioli anerkaimt liai 

B« ErwftluiiiDg der hieraof beiAglicben spesiellen SilM des 
ProgiBinms wollen wir von den politiechen und deigenigen absahen, 
fftk^ sieb anf besondere Verfaftltnisee des Landes sn betieben sebei« 
Mi, wie B. Ueberweisang der uHMe» Ländereien der Gemeinden 
od der Krone an das Proletariat gegen Pacht, femer Anfhebang der 
todtea Hand aneb im welilicben nnd bftrgerlieben Besita von (kneui- 
ta und gemdonfitzigen Institoten. Im übrigen beseidinet das Pro- 
^mm: > Ausgedehnte Realisirung der durch den Staat anctkaniittni 
Freibdteu: iSir herbfit des Einzelnen, ünverletzlichkeit der VVchnungen 
und der Briefe. Freiheit von Versammlungen und Vereinen zu allen 
sittlichen, geifititren. iiidustrielleu und r<'lii,'i.'s»Mi ZweckfMi . duher auch 
Beli^'ionsfreiheit, sodann Freiheit dcv Arl-oit und Industrie und aller 
Künste und Gewerbe sowohl der froicu , als dt'i" mechanischen; dem- 
üÄcbst mittel- oder unmittelbare Beseitigung der Hemmnisse , die der 
Produktion im Wege stehen, Freigebung der Stoffe zur Arbeit. Auf- 
hebung der Hindemisse eines freien Binnenverkehrs, Abschaffung der 
iafiagen anf die Konsumtion, der Salz- und Tabaksmonopole des Btaa- 
'''' tberbaopt Befonu der Tarife zu Gnnsten der Armen; aUm&Uge 
Vsmebmng des produktiven Budgets» besonders binstchtlieh der StMts- 
tarten; Anlhebnog der todten Hand im geistlichen fiesits, Befotm dea 
Ripetbekenreclites, um alsbald die Brrichtong von Banken ftr Clrund- 
keiiti nnd lAidereien an erreichen; Eniohtnng ton Handwerkecsehnlen; 
VctillgemeiBening, ünmnginglicbkeit nnd Kostenfreibeit besonders 
^ ersten Unterrichts.« 

Bme Kritik dieser, wie anderer Sfttie des Programms liegt nicht 
in Berrich dieses Anfsatses. Es genflgt, ans jenen den allgemeinen 
T«lkswirthBchaftlichen Standpunkt und die Kicbtung zu erkennen , wo- 
T<ni die TorgeächritieDbt« Partei in Spanien auisgeht, wonach sie das 
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wirUuelialUidt« Leben des Volks geordnet und Terberaert wissen will. 
Denn wenn das liberale Spanien auf diesem Wege die Kriiaiizipation 
des Proleuiiiatö oder dir Handarbeiter bewirkt und so die soziale Ke- 
volution verstanden wissen will, so wird man es mit dem, die imlivi- 
duelle Freiheit, wie dio wirthschafüiche Energie zerstörenden, den ver- 
nünftigen Gesetzen der menschlichen und bürgerlichen Gesellschaft 
hohnsprechenden Sozialismus und Kouimunismus nicht verwechseln, wie 
er vor auf frunzteiscbem Boden erwuchs und sich periodisch mü 
der sogenannten sozialen und demokratischen Bepublik identifizirte, 
welche dann mit Recht 1848 im blutigen Paneer Stneaenkaiiipfe der 
Jtmitage und Tollende 1849 unterlag. 

Jedodi wird es keiner poUtiedien Partei, weleliee Programm ne 
Meh proUaniire, jemals gelingen, »an einem euingen Tage (wie ei 
8. 809 heiast) die Hindemiaae lunwegsnrftumen, die den enrUnachion 
Reformen entgegenstehen.« Man wandelt nieht aoibrt mit den Feder- 
strichen eines einzigen Dekrets, mit etwas Dinte und einem Blatte Papier 
in einem Moment die geistigen und matenelkii Kräfte der Gesellschaft 
wie des Einzelneu um. Auch Spanien hat, wie die Schrift Oarrido's 
be/ougt, es erfahren, duss das Volk durch neue gesetzliche Einrich- 
tungen und Ordnungen zur Freiheit erst erzogen werden, dai^s 
diese Freiheit zuvor in den Vorstellungen und Anschauungen der 
Menschen Gestalt und Leben gewinnen müsse, wenn darauf mit Sicher- 
heit für die Zukunft fortgebaut werden soll. Wenn man in Frankreich 
in der Nachtsitzung vom 4. August 1789« in athemloser £ile*) loletii 
nur noch Prinsipien, Wilnache und Hoi&inngen dekretirte, wenn man 
in einem nnanfhalteamen Zöge nach allen Seiten hin die Temicfaten- 
den und befreienden ScUSge richtete, Leibeigeneehaft» Herrengeriehte, 
Qrandrenten, Zehnten, Jagdrecht, käufliche Aemter, Sportein, 8to]ge* 
bUhren, Gemeinde- und FroTiniial-Privilegien, Standesrorrecjite, Slener- 
exemtionen, Hinihng der Aemter und PfrQnden aulhob, ohne Röck- 
sicht darauf, ob fiberlebte, mit der persOnUchen, bfirgerlichen und wirUi« 
schaftlichen Freiheit unvereinbare publizistische Institutionen oder wohl- 
erworbenerrivüti echte abgeschafft wurden, für die derStaat oder derPflich- 
tige zu entscliädigen hatte, wenn man aber durch Aufhebung ohne Eut- 
echfuligung dio in freien Staaten doi.pelt nOthige Achtung vor dumKigen- 
thum verletzte, worauf sich erst die nachiuigeude UesetzgebuDg besann: 



Wie Ton Sybd in seiner Geschichte der Revolutionsaeit von 1789 bis 
1196 aagt 
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i^v iiaben liagegen »die Fraiizüseji*) di« politische Freiheit ;iiii sjtfitesten 
begriffen und am frühesten wieder vergessen; d'w l Uo der FrLnlioit 
eraciiien ihnen znletzt und verschwand zuerst wieder.« Und auf dorn 
Gdiiete der Indoäthe verurtheilen dort bia jetst sogiir erst borvor- 
ragende Geister (ein Bastiat, ein Michael Chevalier und — ein Lovii 
KtpoIeoB) «las freilich seit Jahrhunderten dort gepflegte und aaenogviM 
Fkslubiftif- nnd Sdmtuolkijstoni; in Fnaknkk »t Tonnt mir dw 
«iithtekaftll^ Ereibiit dw Individiniiiii in toUw (Mtung gtkowMB. 

Mr beitt«rlmiiw«itti ut der AnMpmeh 6tmdo*t (8. 86)» »da» 
die teokraliBclie Partei In Spanien ikie Sttrke Temebnli«^ den a4- 
■■uMiTen nnd flkenomiachen Sjetflme verdanke, dae sie TenpHcht; 
im dies Sjsten aidi mek unter einer Kenwekie verwlrtdiehen lasse, 
mi dass die Krone, wollte sie dies System annehmen nnd anwenden, 
4er Deuiukratu' iliro nun Ittigsto Waflfe aus der Hand winden würde.« 

In der Tluit küiuien aucli wir damit nicht übereinstimmen, dass 
die V Ikswirtiischaft auf eiue ^^leiche und ebeubOrtige Stellung mit 
der Politik und den eigentlichen Staats Wissenschaften verzichte» , dass 
sie sich nur ak Gehülfln derselben betrachte.**) Die Volkswirthschaft 
lut vielmehr dem Kechtsstaate nickt nur den Boden yorzubereiten, 
sondern dem StaatskOrper zum guten Tbeil auch seinen lebendig 
Ii^ n geben. Dabei ist es nur die Ao^be der fltaategeeeiigebnag 
Ol SiMiiverwaltnig, der wiHkaobafttiefaen Tbfiligfc^t dae Me PeM 
n idudfon nnd alle die Hindentieee aae dem Wege in riameD, vekbe 

Statwickelnag und AaaUldnng, wie der vollen finien Benntanag 
4« ■eaeeUiehen Krille nnd Pikigkeiftott im Wege eteken. 8e epiacb 
«1 latir andern ftr alle Zelten ntreffnid die prauaiedke Begienmge- 
bMlion Tem 9a Deiember 1808, weeenfUeh ein Weik des grossen 
Ifinilen Freiherm Tom Stein, aus. Denn welchen Werth hfitte eine 
Staatsform, nenne sie sich i<onstitutionell oder demokratisch, zumal lür 
die überwiegend grosse Mehrzahl der Mitglieder des fcüitiit.sverhandes, 
lie arbeitenden Klassen, wenn sie nicht die volle i»ersriiilirhe und 
virtbchattliche i^'reihoit aller liOrger ohne Ausnahme, die F reiheit der 



*} Wie Xoc^uevüle in seinem „l'aaden regime et la revolotion" nack* 
weist 

**) Dr. Eentzsch uemiL m seinem neusten Werk: „der Staat und die 
Tvlbwhrtkickaft, eine ParaUele etc. etc. Leipzig 1863, ersteren den Ban- 
«eblcr, letitero die debfOfti; mit Umeekt. 
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Arbeit wie der Ansieillung, die iiotliwpuriijLren V"rV» (Mim jungen der 
SelbHtliülfe und SelbstverantworUichkeit des Einzeloen, gew&hrte nad 
Bicherte. 

Diese persönliche und wirthschadliclie Freiheit bildet im Oeges* 
iheil nach dem natargemiissen Entwiokelnngsganire der VfHker die 
Grundlage und Vorauswtginng einer freien politiecheu Verfaasimg, und 
aneh die spanische Demokratie scheint dies ansaericenaen , wenn sie 
nach dem Programm Ton 1958 vor Allem die Verwirklichong jener 
YoransBetaang, die Gleichberechtigung aller Yoiksklassen in Besag auf 
persönliche» Eigenfhnms- and Erwerbsflrelheit, anstrebt 

Bs dtirfte hier ein kurzer Hinblick anf den Bntwickelungsgang der 
prenssischen Oesetzirebiiiig am passenden Orte sein, nicht b)os um im« 
sere obig'o Ansicht zu tiestätig'en, sondern auch deshalb, weil eine Ver- 
gleichung damit vurzugswoitiü geeignet erscheint, die in Spanien in 
verhältnissmässig so kurzer Zeit erfolgreich dnrcligeführten MaasMegein 
zur ümgestaHnng der soziulyn und wirthschaftlichpn '/uständp dieses 
liandcs in ihr voUeü Licht zu setzen and in ihrem gouzeu Umfange 
zu wfirdigen. 

In Preussen gehörte die Herstellung derjenigen Rechte und Frei- 
heiton, we1< lio den Inbegriff der persönlichen, bürgerlichen und wirth- 
sdiaMichen Smansipation aller, auch der arbeitenden Klassen bilden, 
der Gesetigsbnng einer Epoche an, in welcher die Staatsfonn dia nn* 
amschräakte Monarchie war. Denn es war die Praossiache Gesata- 
gabnng der Jahre 1807—1821 (die Stein-Hardenbergisehe), wekhe die 
Anfhebnng dar Leibeigenschaft und Brbunterthfaiigkeit der Undlichan 
BsTdlkening, eine fireisiunige Stidteorduung» die allgemeine Wehrpiliehi 
mit Aufhebung aller fixemtionea, die Befl)rdemng zu Beamten* nnd 
OfBzierBtellen nach Verdienst ntid Würdigkeit, die Verbefwemng des 
Volksunterrichts, die Säkularisation der Klöstor und Orden, »lic unein- 
geschränkte Krwerbsfreiiieit und diü Theübarkoit des (Jrundeigenthuius, 
die Verleihung" des Eigcntbums der bäuerlichen ilrtlo an ihre erblichen 
und niciit erldiclien Besitzer, die Aufhebung der Zünfte, der Zwangs- 
und Bannrechte, wie der ausschliesslichen und realen Gowerbeberecli- 
iigungen, die Ablösung der auf Grund und Boden haftenden Frokn- 
dienste, Zehnten, Natural- und Geldabgabon jeder Art, ivie der kultar- 
schädlichen Beschränkungen und Dienstbarkeiten des Grundeigenthums, 
ebenso die Beseitigung aller inneren Zollschranken mit missigen Ta- 
rifen tOit Ein- und AusfuhnOUe auorduete, Oberhaupt Personeni Arbait 
und Gewerbe, wie das Gmndeigentbum aller Staatsbürger frei machte; 
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Volksbftfte, wie ae schon^iii der Befreiung Dentadilinds 1818— 
1816 TOB fremder Erobernng snr Enelieiiiung kam , damit aber auch 
ose ttefeingreifende gesegnete Umgestaltung der wirihschaftUchen und 
sozialen Zustände der Nation in s Leben nef und schrittweise vollzog, 
hsi zu derselben Zeit beginnend, als die Cortcs auf der Insel Leou ihre 
Terfa^uug beriethen und die ersten Cfriindlagen m der freilich un- 
glmch schwieriireren wirthscbaftlicheu Wiedergeburt Spaniens legU'u. 

Allerdings verkanntin auch die erleuchteten Preusfischon Staats- 
männer jener Epoche den mucren Zusammenhang der wirthschaftlichen 
Eefonnen, deren wir oben gedachten, mit den politischen nicht. Aua 
wekhea GnindftiiBfhannngen die damalige Geset/gebung henroiging, 
wtrden einige Stellen aus ihren Denkschriften erläutern. 

So äneseiie Stein in einer Denkachrift rem Oktober 1807 unter 
Aederem, »daea dag Vecdringen der Nation Yon jeder Tbeilnahne an 
dar TerwaKong SffentUeher Angelegenheiten den Qemeingeiat nad die 
Tatiria&dsliebe ersticke, daaa das zudringliche Eingreifen der Staata- 
MMen in Privat- und Oeneindeangelegenheiten aufhören und an 
dNNtt Stelle die Thätigkeit dee Bfirgera treten, daaa die ganze Itaaae 
lar in der NaUen vorhandenen Krfille auf die Beaorguag ihrer Ange- 
lei^enheiten g^enkt werden mflsse. Verweigere man ihr die Mitwir- 
kuiig <ih ihren National- und Konunuual- Angelegenheiten, so entbHtehe 
Missniuth und Unwille, der entweder auf mannigfache schädliche Art 
ansbreclie, oder durch gewaltsame, den Geist lähmende Massregeln un- 
terdrückt werden müsse.«*) 

Und der spatere Staatskanzler von Hardenberg äusserte in einer 
aosfohrlichen Denkschrift vom September 1807 : dass die Begebenheiten, 
welche aeit mehreren Jaiiren die Welt erschfltteni, mit einem weisen 
Plan der Yorsehung zusammen hingen, daa Kraftlose und Veraltete 
ftberaU zu ittratOren und neue Krfifte zu weiterem Fortachhtt, zu hd- 
kver VerroUkommnung zu wecken. Alle J^mm, welche man dem 
Anne der Bev^dntion entgegenieize, welche Schwäche, egeiatiacher 
figeanuti and ikleche Ansieht ohne Zuaammenhang auffüirten, aeien 
lafaiftig; der Wahn, ihr durch Feethaltan am Alten und harte Yer- 
lUgong antiqnirter Ideen eotgegeazutrettn, habe nur dazu bwgetragen, 



^) Siehe das Leben des Ministerg Freiherrn ?om Stein, von Pertz. II. 
8. U. 
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fie in fordern und ilir «ine waebaende AoeddlnnD; m g^n. Alt 
dia Ziel und leitetide Prinsip der Begiermg mflese eine Berolution im 
guten Sinne bu dem grossen Zwecl» der Yeredlnng der Henecblieii 
dorch Weisheit der Regierang betraclilet werden; demokntfaebe Orand* 
efttse in einer menereliiaelien Begierong seliienen die fttarPteaseen an- 
gemessenste Form, dabei möglichste Freiheit nnd rechtliche Gleichheit 
der StiuitsbÜr^er. Vorzüglich müsse der zahlreichste und wichtig^sto, 
bisher am meisten gedrückte und benachtheiligtc Stand im Staate, der 
BancriLstaiid, ein Gegenstand der Sorge der Staatsregieninj? sein etc.*) 

Dagecfpn erlan^rte Preussen eine politische Verfassung, obwohl 
schon 1810 imd wiederum 1816 verheisfen, erst 1848 und 1850. 

Es erging aber die 5?r>ziale und wirthf?chaftliche Refunngesetz- 
gebnng der olMn gedachten Art in der nnnniRcliränkten Monarchie der 
HohonzoUem, denen die Bef-ndoning der Wohlföhrt nnd Macht des 
werdenden Staates als hck;hste Aufgabe galt, (Friedrich der f!ro??e er» 
Ufirte sieh ftr den ersten Diener seines Staates), wo der Beruf des 
absoluten Staates nnvergessen geblieben war, tdie Interessen nnd Rechte 
aller Yolksklassen» insbesondere der unteren Stftnde mit gleicfamesseii- 
der Gerechtigkeit zu schfttsen nnd ta heben.« Namentlich war seit 
Jahrhunderten die lirhaltnng und Beschfitining des Bauernstandes, als 
der zahlreichsten Volksklasse, gegen Ein» und üebergiüfe der Gute- 
berren, wie die Verbesserung der Agrikultur, stets ein Hauptaugenmerk 
der landesherrlichen Gesetzgebung gewesen; und im ftussersten Osten 
des Frensdsehen Staats, welcher damals, 1807| der firanfOsischen Er- 
obenmg unterlegen war, hatten mü Angst ein Kant, der Begründer der 
neueren deutschen Philosophie, ein Kraus, der Nachfolger des grossen 
Nationalrikouumcu Adam Smith, auf der 1544, bald nach der Refor- 
mation, gegründeten Universität Königsberg gelehrt, und viele bei den 
sozialen und wirthschaftlichen Reformen der Jahre 1807 ff. mitwirkende 
Staatsmänner ausgebildet, während Spanien vor 1810 Jahrhunderte 
lang durch BanirTen des weltlichen und kirchlichen Desputiismus gegen 
das Eiiidringcii jedes geistigen Lebens und Fortschritts verschlossen 
geblieben war. 

Es bedurfte dieser Episode, von der wir uns nunmehr zu den filte* 
ren und neueren sozialen und^wirthschafllicben Verhältnissen Spaniens 
wenden, um die Zustftndo wie die Kräfte des spanischen Landes und 
Volkes nnd deren gegenwfirtige Umgeetattung voUstftndig m wflrdigen. 



Klose, Leben HardenbergSp S. 2SS 
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Di« KoBBiiiiiiI* mid FroTiiiaalfiMihdtsn nit konstitotioiMUmi Bflig^ 
MhilltB, wi« sie bis in da» 16. Jalurhimdert k«in andwei enropüflehes 
Lud in g t ek h aa Ond» Immh, vnfterligwi der Despotie des ersten 

Htbebargers, des rSmiseh-deatschen Kaisers Karl V. (Jnter seinem 
Sohn und Nachfolger Philipp IL wurde der sonst so stolze und unab- 
hingige Geist dcä spaniacheu Volks durch Absolutitiuiub uüd luciuisi- 
tion niedergedrückt und erstickt Schau uuter diesem König, der den 
halben amerikanischen Xoutiueui beherrschte, und dessen Silberilotteu 
ihm dic reichen Schätze eines anderen Welttheiis zuführten, befanden 
sich ilie iSlaatshuanzen in einem zornUieten Zustande. Von diMi Boiir- 
b-.nen hatte nur Karl III. sein Auge auf einzelne Keformen gerichtet, 
auch Karl IV. vom Papste die Frlaubniss zur Voräusseruug eines 
Siebentheils der kirchlichen Güter erlangt; aber es fehlte an Kraft, 
fielennjBttSsregeln dem Adel und der QeisUichkeit gegenüber dnieh- 
afthren. 

Wir mrdea spater sehen, wie Ferdinand VII. vorfuhr, »ein Fürst» 
dar fig«n den Bath aller Besten sein Land verliess, als die Gefahr 
Mi Bajoane diobie, und dadnnk seinen Thron Preis gab» der sich 
Bfiager gegenflber bis snr Ableistung des üntsrtbäiügkeit»» 
enuedrigke, der dann aber in kalter Hendosigkeit undankbar ge- 
I« sflin Tolky staunpf gegen sein eigenes UnglUfik, fttUIos gegen die 
?«fe]gmig trsner Diener, mit naehtragender Bacbsndht und sjstematU 
icbir Giwaankeit verfthr»«*) »dieser ToUendetste Hencbler nnd per^ 
itat« Tyiaim.«**) 

»Es hntton (wie Qervinos sagt)***) geographisobs und giscbichtp 
fiehe Verhältnisse in Spanien snsammeugewirkti um das Land der Qe- 
Mtuuig und Bildung Europas zu entfremden nnd YbV&g abzuschliessen* 
- Die geistliche Kaste, die zur Zeit ihrer Blüthe ^ der Bevölkerung 
au5ina<;hte, deren Zehnten mehr als die gei^ammtön Staatseinkünfte 
iÄStrug II, war die eigentlich herrschende Gewalt; die Kircbe der Ein- 
heitspnnkt der Nation, ihr Dogma die Fessel aller natürlichen Fortbil- 
luag des Geiste«, ihre Verschmähung des äusseren Lel ens das Ver- 
derben des spanischen Gewerbefleisses, die Ursache der Verarmung 




*) Oeranns a. a. 0. S. 166 ff. 
*•) Sagenheim a. a. 0. & 69 und Qanido & ZI, 
•••) A. m. O. & i»7. 
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dM Volkes Qitd der Olmmacht des Stailw, weil ein tiefw und allge- 
meines Tonirtheil gegen Gewerbe und Handel als Werk der dnrcli die 
Qeietitclikeit anegeiriebenen Haaren nnd Juden genährt wnrde; sogar 
einlache Flnaekorrektionen wurden fttr eflndhafte Eingrüfo in Gottes 
Schöpfung erklärt, Bettelei und trilger Hang des Volkes grundsfttalieli 
unterstützt. < 

Zwar hatte Spanien, das einst mit SiiUien die Eomkanuner Bom*8 

gewesen, woraus das römische und italienische Proletariat emftlirt 
wurde, damals, wie niaii .uuüiunit, mit 40 Millionen Bewohnern, schon 
im Mittelalter während der TUJöährigen Kämpfe gegen die Mauren, in- 
folge Vertreibung dieser fleissigeu Landbauer wie der industriösen 
Juden, an seiner Kultur und seiiiem Wohlstande eilieLlicli eingebfisrst; 
doch wurde es erst aJlmälig, seit der ersten Hälft« des 16, Jahrhun- 
derts, demjenigen Ruin seiner wirthsduiftiichen Zustände entgegenge- 
führt, in welchem es sich lö08, zur Zeit der französischen Invasion, 
befand« Die Dörfer lagen weit von einaoder entfernt; es gab kmn» 
Verbindtmgsweg'e und dasu eperrten bis zur neuesten Zeit Zollgrenzen 
mit eigenen Tarifen die vormais besonderen Königreiche und Provin- 
sen Ton einander ab, so dass Hungersnoth in dem einen herrschte, 
wShrend andere benachbarte Landeetheile sich reicher Bmten erfreuten. 
Eine einsige Hafenstadt beeass das Monopol des gesammten Handeln 
mit den Kolonien. Den PriTatbesitiem war die Ausbeute der inl&n- 
dischen Bergwerke verboten. Die Spanier, die nicht im Auslande sn 
Felde higen, blieben in Unwissenheit Tersunken, durch das Elend Ter- 
tbiert und berftlkerton die Nonnen- und Mtechsklöster. Das allge- 
meine Elend hatte den Stote vermindert und die Freiheit getOdtei. 
Der AbeigUtube hatte die schrecklichste aller Geissein erzeugt, dann 
die Gftter sum griSssten Thefl in die todte Hand Helen. Die Sucht, 
Majorate SU gründen oder seine Gftter der Kirche zu schenken, war so 
weit getrieben, dass beim Anfang der llevolution dieses Jahrhundert« 
melir als drei Viortheile des Grund und Bodens der Kirche, dem Könige 
oder 7.U den Majoraten des Adels gehörten und doch nicht soviel er- 
tnigen hIh das übrige Viertheil .•) In einer einzigen Stadt (Sevills) 
besass die Kirche von lii'<Hi If ni^^em 70(X). Garridu veranschlagt 
(S. d(Mi Werth aller Besitzthümor der k»dt«?n Hand (einschliesslich 
allerdings des Staats, der Gemeinden und üflentiichen Institute) au 
Ländereien, Gebäuden, Lehn- und Grundzinsen vor und bis zu dem 



*) Ganrido S. 5. n. a. a. 0. 
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Jahre 1^1 noch auf 10 Milliarden Bealen, ongr^r 7tK),UÜU,0ÜÜ 
Thalen 

Stand es so mit der Zusammenhaufiing des Gruiideigenthiiins und 
dessen Belastung, wie nun verhielt es girh mit der Arbeit und den 
AriMitakrAAeB des Volks, mit dieser alleinigen Quelle von National- 
wohlstand, wie mit der Ansammlung des die Arbeit mtonkftliendtii 
iBd bdebeaden Kapitala? »Die Hftllto allflr Kjaendorteg««) warn 
FMttag«. An den fltrassenecken» in den Gtaieben und anf den l^ffent- 
lidMo PUtien waien NiMshen ftr die Heifigen» vor welchen die Fron- 
wm dea HTnehis Wiehikerten bnanteni was beilAnig in den meiaten 
Stfdten die einiige Sbaaaenbelencbtung war. Jede Eiaeiedelei, jedes 
Doster, jede Kiidie hatte ibren eigenen Heiligen nnd Wandertbiter 
nid die, welche den Aberglanben des YoUtes ansbenieten» maditen sieb 
damit eine erbitterte Konkurrenz. Der Katholizismus verschlang in 
Spanien die g,uvic GesellschalU iJa-s Volk tiieb vielleicht mehr Viel- 
gütterei, als irgend eines in der Welt. Jedermann, jedes Dorf, jede 
Strasse, jedes Schiff, je<le Handwerksiuuanj?, jede Familie n. s. w. hat- 
ten ihre Kugel, Srhut/liPiliL,'»' mid Fürsprecher im Himmel. Nun feier- 
ten alle die Faiiulien, die Einwohner einer 8tra.s«e, di*^ !?andwerkerge- 
selLschaften u. s. w. »tets den Tag ihres Schutzheiligen mit vollkommen 
beidnischeu Festlichkeiten. Die Geistlichkeit aber begnügte sich nicht 
mit Zehnten und anderen Abgaben, die sie unter verschiedenen Qe- 
stalten von den Gl&ubigen eintrieb, sondern sie Hess sich auch noch 
alle ihre Anffftliningen des Knltns bezahlen. Die MOnehsorden, welche 
msk Bettahnfincbe nannten nnd Ten Almosen lebten, Hessen sich herab 
SBB ehriatlifiher IGldthfliglieit an den Thoren ihrer Klteter den Abhnb 
ihnr TMib nnter die Armen m Tertheilen.« 

IKe BeTSlkernng Spaniens verminderte sich in dsraselben TerhUt- 
niss, wie sieh die Oeisälchheit vermehrte nnd wnehs in demselben 
Uaasse, wie die Zahl der Geistlichen abnahm Im Jahre 1797 besass 
Spanien (bei 37—40 verschiedenen Orden) 9000 Mönchsklöster nnd bei 
10^,000 Einwohner 134,500 Geistliche aller Klassen, darunter 
ACJW Manche, 1820 noch 2280 Mönchsklöster und bei 11,660,000 
EiüHohnern UH.OXi Geistliche, d;Li unter noch in 37 Orden 33,500 
Mönche, auch noch 1835 in 27 Orden 1940 Mönclisk Ilster und bei 
13,500,000 Einwohnern 90,000 Geistliche, darunter 31, 27y Mönche, wo- 
gegen, wie hier gleich aazaschliesseD ist, im Jahre 1859 nur noch 8 



«) So aehfldeit es Qsnido 8. 17. 
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Terechiedeiie Orden, oder vielinehr nur Vereinigungon von Priostoni, in 
41 MdiH li^t\^östern und bei etwa IG Millionen Rinwolmern mir noch 
38,563 Geistliche, darunter nach UarridoH Angaben blos 71d M{>nche 
exisUrten.*) 

Er^än^en wir diese Schilderung Garridn's in Betreff der ßchaflVn- 
den geistigen oder körperlichen Arbeit dos S|ianischen Volks noch 
doroh oine andere statistische Notiz an» dem Jahre 1787**), seitdem^ 
bis foni Jahie 1806, es iu dieser Beuebong eher schlechter als besser 
geworden war. 

Damals zählte man in Spanien 479,653 Edelleute (männlichen 6e- 
eehlechis), davon beinahe | in Asturien; femer 98,689 Mönche und 
86,668 Weltgeistliche, so dass je das 17. erwachsene mianlicbe In- 
dividuum nnmittelbar »von der Beligion« lebte; aasserdem 2666 Be- 
amte der Inquisition, deren Familiären nngereehnet, und 4108 Bssmta 
der flbrigtn Geistlichkeit, sodann 37,902 Civilbeamte nnd 77,884 MUi- 
tairs, dagegen nor 84,090 Eanüente, 89,073 Fabrikarbeiter, 962,982 
Handwerker, 896,844 Banem nnd 1,234,188 Tagelöhner. Der irilpaU 
liebe Stnhl beiog aus Spanien noch von 1814—1890 Aber 41^ Villioiien 
Beelen (etwa 8 Millionen Thaler), damntar 94,945380 Bealen Ar Ehe- 
dispense, nnd sogar noch von 1820^1855 140 Millionen Bealen (etwa 
10 Millionen Thaler.^) 

♦) Oarrido S. IIO— lll. Zufolge des „Anuario ettadistico" von Spa- 
nien (pubHcirt Madrid 1802 -1863 durch die seit 1858 bcsifhondi- Crntr;»!- 
bebörde [Junta General] für Statistik) über die Jahre 18C0 und 1861 (Ein- 
leitung 8. XT.II und S. 43) gab es Ende 18G1 15,673,481 Einwohnerin alleu 
ipantschea Pruviuzen, (ausschlie&älicli ilur Kolonien) und GetatUcke a; Cate- 
disi-Kkriker 9865 inehis. Prftlatcu, Canoaid n. s. w. b) Kollegial^ 441. 
o) Pfaner nnd deren QehoUien a3,8S1. d) bereite des Klosterlebens ent- 
hobene Begularen oder Ordensgeistliehe 9i9S, im Gänsen 39,865. (s. S. 67), 
wobei an ausserklösterlichen Regulären, — Yoraussetzlich i)ensiomrten Or- 
dens geistlichen — 1858 noch 6822, 1869 : mgn und 18C0 noch G072 ezistirten. 

♦*) Nach Kolh, Handbuch der verglt ichenden .Statistik der Yölk^xu- 
Stands- und Ötaatenkundc. 3. AuÜ. Leipzig 1862. S. 369. 

Im Jahre 1S5« gab es nach Kolb a. a. 0. nur noch 6702 pcu- 
sionirte M6nche und 19,893 zum llieil dem Unterricht nod der Kranken- 
pflege sich widmende Nonnen; doch hat Rom noch im Jahre 1867 Ar 
4,378,108 Bullen und Indulgenzcn die Summe von 163,000 Pfd. Sterl. (etwa 
1,093,500 Thaler) von der Bevülkernnp Spaniens bezogen. Nach dem offi- 
xiellf-n Jnhrhiirh stieg die Zahl solcljer Bullen im Jahre 1860 bis auf 
4,byi,737 {zum Preise von U,132,221 Realen.) Ausserdem sind 1860 noch 
an päpstlichen Indulten und zwar erster Klasse 262, zweiter 3707 und 
dritter Klasse ]j9iS^684 im Oaasen J, 617,789 ftr8,28d,87S Beelen ertheilt. 
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So hatten mh In grossen CJrundzng'en die wuULsiLaftHchen Zu- 
r.ai de des spanischen Volkes und Landes hm in das 19. Jabrhnndert 
kmn gestaltet. 

Zum Veratanduiss clor erst n:irh Ferdinands Vil. Tude, unter dem. 
Still löM herrschend gebliebenen konstiiutionelleii Systeme begimieil- 
deo dauernden wirtli.schuftlichen Keforni -GcKetzgebung mius tttB 
MBen Blick auf di« Geschichte der Jahre 1810—1833 werfen. 

Die Cortes von 1810-1813 hatten die kirchlichen YerhAltiÜMt 
mit besonderer Sclionuig b«rtüirt; aod«rer wirtfaachafUiehtr Maungn^ 
katHkuk ist spiler sa erwihaeiu 

Alles aber, iras de gethan, gleieh wie ihre Terfiagiiiig Ton 1812, 
wiiditeto der miribrftduge Ferdiiieiidyil., eogw ftber die Beformen 
KttTs IIL und lY. mrOckgreifend, durch sein Dekret Tom 4. Hai 1814, 
■il HeraidlaQg der InfiiiaitioD, als seiner Bnadeegenossin gegen dte 
UlMnlea und FaSrioten. Koch einmal hatte Ferdinand YIL, nach der 
BflTolution Ton 1820, die CortesrerfiWBang von 1812 beschworen 
Zwar hatten hierauf die von 1820—1823 versammelten Cortes wiederum 
die Dothwendiirt ii lu-iurmen von ntuoiii -anktionirt, sich hinsichtlich 
der t4.dtpn Hruul aber darauf beschränkt, liie Zalii der Klostergfiter za 
leriniüdeni, eine Melir/.iiil relipriüser Orden abzuschaffen und den 
Kirchen, Mönchs- und isunnenkiuüteni, nie allen geistlichen iremein- 
sditften von weltlichen und Ordens-Geistlichen, Hospitälern. Hospicien, 
nütei Stiflnngen, L'nterrichtsanstalten, frommen BrflderscIiafUn, Kom- 
tbviicii nnd allen sonstigen danemden Stiftungen, weltlichen oder 
fMtUcheB, weiche unter dem Namen der tedten Hand bekannt sind, 
SV die aeoe Erwerhvng Ton hewegUchen oder unbeweglichen Qatem, 
Iii vsB Berechttgnngeo, sei es in Geld, sei es in einem AntheUe am 
Mngt, eder in Frohnden nnd jfihrlichen Leiatnngen, zn Yerbie* 
in. Abermals annnllirte jedoch der eidbrüchige Ferdhiand VIL nn- 
tir dem Schntie der IhmzSeischen Bajoonetto alle Ten den CSortos fon 
18SD— 1883 erlassenen Qesetee, indem er durch ein Dekret Tom 11. 
Hill 1884 die Staats- und OeeeUschaflsvefihBaang von 1806 nnd 1807 
in allen Beziehungen, sogar bezQglich dee Censns Ten 1808, insbe- 
soDdere aber auch alle Majorate, wie sämmtliche Leistungen des Qrund- 
lifeiitzes an Kirche, Geistlichkeit uiui Adel in dem Zustande, wie «e 
an 7. März 1820, vor der Ke\<>lntiiiii , gewesen, restaurirte, sof^ar die 
Verkäute geistlicher Gviter röckwirkeml vcnm liieio, selbst die Univer- 
sitäten schliessen liess und statt deren eine Schule für die Stierfecht- 
Wut stiAetew Seiidem regirte Ferdinand VIL völlig unbescbrinkt und 



Digitized by Goo 



88 



^tolMi 2uiipd* mmi TmIHmimh 



wie seit 18U-182<3, so von 1823 bis zu seinem Tode 1833, mit der 
sittenlosesten, depravirtesten Verwaltung und völlig niiiürten I juanzen. 
Somit beginnen allererst mit seinem Tode bleibende Reformen unter 
dem von 1834 bis auf die neueste Zeit, obschou unter vielen Schwan- 
kungen, bei häutiger Aktion und Beaktioo, bestehenden konsütutianelieu 
Sjstem. 

Die einflnssreichste, in die sozialen und wirthschaftliclien Zustände 
am tiefsten eingreifende gesetzliche Massregel ist unzweifelhaft die 
Säkularisation der ungeheueren Anzahl und Masse der geistlichen 
QiUer, welcher alsdann die Ein^dehiing aller andern Gfiter im Beeiti« 
der todten Hand folgte. 

Die von den Cortes unter MenduabaVa Staatgleitong (1885--18iie) 
dekretirte Säfcniariai^km hatte snoAehst nnr die Qflter dar KUfgter 
einecbliesfllich der Onuidiineen und sonatigeii Bealbeteehtigungen der^ 
selben wm Gegeneteade. Die Begierang leg die Klteter ein, dem 
'ZaU 9000 Ikberstieg, in welchen so eben noch 60,000 MOiielie irad 
Nonnen gelebt hatten. Die HAncbeldöster wniden abgeeehaiR, die 
HoanenUöeier refomirt, die Anftiahme Yon Noviien verboten und der 
Anstritt fteigegeben. Wer blieb, erhielt eine lebenslängUebe Penaion. 
Die den StBdten sor Yerftlgmig gestellten KlOstar wniden von die- 
sen in Scbnlen, Ennstahademien und Gymnasien, wohl auch in Theater 
und Kasernen, oder in dffenfKdie Gfirten und Marktplätze verwandelt. 
Schon damals, wfihrend Mendizabals Staatsleitung, sind von den Klü»ter- 
gQtem fttr mehr als drei Milliarden Realen oder 800 Millionen Fran- 
ken (213 Millionen Thlr.) und zwar meistens zumdup^elten Anschlai^'sproi so 
verkauft, die gröösteutheils in die Hände firmerer Käufer fibi rL'iiii.M'n 
und sich in kleinere Hufen theilten. Zugleich wurden dio behüten und 
Erstlinge abgeschafft. Für die veränderten Anschauung-en der Spanier 
ist es allerdini7s hpinrrkeuswerth , dass jene Käufe trotz kirchlicher 
Interdikte und JvKkomiiiunikationen vollzogen und diese geistlichen Ab- 
gaben aufi,'ehoben wurden, ungeachtet der den Kindern in der Schule 
frelelu le Katechismus die Entrichtunpr von Zehnten nnd Erstlingen an 
die Kirche hei Strafe der Todsönde beüehlt.*) 

Als die Flucht der verwittweten Königin, der Begentin CÜmatine» 
im Oktober 1840 Espartero an die Sfntse des Staate biacbte, wur- 
den (1842) auch die Q4U» der JEIrdke nnd der WdiffMtid^ 
keU Mulariairt nnd flir Eigenthum des Staates erUSrt nnd die 

*)Oanido. 8.41*0. 
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Bes^^Liuni,' der Geistlichkeit den Budg-ets der Stadtgemeiiidon und Pro- 
Tinzeii üVerwiesen. Die auf iwei Milliarden Realen (500 Millionen 
Fnn s i jpr 133 Millionen Tbaler) geschätsten GOter ergaben beim 
Verkauf das Doppelte.*) 

\Viederum aber wurde der Verkauf der Kirchengntor snsjifMidirt 
durch die Reaktion des Jahres 1845, in Folge deren auch die Verfas« 
Eong verändert und statt, eines gewählten Senate» ein von der Krone 
wä LebensKeit ernannter eingeftibrt wurde. 

Dagegen verordnele die in Folge der Bevolntion vom Juli 1854 ein- 
Wnlinie^ Yonftgtieh xm die ökomischen nnd administrativen Befonnen 
im Lmdee Terdientet konatttnuende Vemnmlnng der Oortes nittelfli 
d« OeselMB Yem 1. Hai 1866 Über die Befreiong dee bfliger- 
licta vnd geisOieheii EigeBUiiinia**}, den VMbtmf Oer Gmen 
wmi Onmdjrim»en muit «ksSMes, deegleiciien ten nenem des Xlnrn, 
der ■üHuriecfaeii Orden» BrflderBchaften, Stütongen nnd HeiligtiiflnMry 
dar Büter vm AiuiaUm ßr WMkäUgkeH imci (fffenHidm 
ümtenrUM, eller anderen Gflter iodter Hand^ es mOokien frohere Qe* 
artae deren Verkauf aehen dekretirt haben oder vißA. Ansgenommen 
aenten nor nein die Gebftnde für den Olfentlieken Dienst, die Ton Wohl- 
Uiätigkeits- und Eriiehnngsanstalten benutzten Gebäude, die Paläste 
der Bischöfe, die n.lüoüi der Pfarrer mit dazu gehörigen Gärten und 
Obätgärten, die fiskalischen Wälder und Gehölze, die Minen und Sa- 
linen. 

Infoige einer enunierteii luuiktioii iyt, auch dies Gesetz alshald, 
schon 1856. wieder '^u^pendirt wnidpn,***) dann aber 1858, unter der 
StaataJeiiiin^' O Donnels abermals ui Kraft getreten und mit dem Vor- 
kanf anch der geistlichen Güter fortgefahren. 

Die ZnsatBbeetimmungen des mit dem Papste 1851 geschlossenen 
Konkordats vom Jahre 1861t) sichorten die Kfickgabe der bis 1881 
noch nicht .ver&usserten Güter an die Kirche etc. in der That nnr dem 
Meine nnch an, indem an die Stelle der bie dahin noch nicht ▼er* 
Inawften geiatlichen Qflter ala Kanl^ieia nach Tonuigegaagener l^e 
S^ienanüge vnllbertrairhaie Renten, reep. BentenTerechreibnngen dea 
Bhiiee nr Dotation der QeiatUehen treten aollien. Ananahnen wnrden 



*) Garrido S. 53. 
•*> Daselbst S. 116. 

Daselbst S. 122. 129. 
t> Garridö S. 122 ff. 
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nur zu Gunsten des Eigeutliuins der Seminarien, der Bibliotheken, Kor* 
raküooflhftuer, geistlichen Geffiagniase , der gegenwärtig dem Kultus 
dienenden Gebäude und der Wohnungen der Ordensgeistlichen gemacbti 
und es iBt in diesen Konkordaten gleichzeitig die fieealdnng der WAf» 
dentiiger, Ffanyeiettieben und Vikare feetgeeetzi Aneeerden fer- 
blieb es Ar die Znknnft bei dem Verbot der Erwerbung Ton GHAcn 
rar tedten Hand. 

Die wenig woblbabende HittelUaBee» bat mebr ab die Hilfte 
aller vom Staate eingeiogenen nnd verdneeertea Güter an eidi ge- 
bracbt, daa Vebrige vertiieUt eieh zwiecben der bdberen MittelUaaie 
nnd den Reichen. Die Konkordate bembigten die Gewissen.*) 

Hiernach uinfassten diese Einziehungen nnd resp. Verkäufe Ton 
Besit/tliüniern todter liiuul in Spanien )iirht hios die ffrisflirheii timi 
Ordens-, sondern auch die Staats-, Gemeinde- und hiüiitats-(i ufcr >/nd 
nicht allein die Giilersuhstanzen , sondern auch alle liealhrrcrl/fnnin- 
gen, Grundzinsen u. s. ir., gleichzeitig daher anch die Befreiung der 
Grundeigenthfimer von den Abhängigkeits- und VerptUchtun^verhält- 
nissen inr Kirche und Geistlichkeit. Hingegen beschränkte sich z. B. 
in Preussen nacb dem £dikt vom :K). Oktober 1810 die £inziebong 
auf Kloster, Dom- nnd andere Stifter, Balleyen und Kommenden, welche 
fortan als StaategOter betracbtet nnd deren Kaniiirelder gleicb den nacb 
dem Haaageaeti von 1808 den StaategUnbigem veipfindtten, nnr soe- 
cesetve za verftneeemden Domainen, ansecblieBalicb snr Abtragung der 
Ibr Befreinng des Laadee vom daaeeren Feinde kontrabirten Staate- 
aehnlden beatimmt wnrden, wibrend Ollter und Berechttgungee aoweU 
dnr Gemeinden nnd Inatitate, als der Kircben, FIbrreten, bObaren 
und niederen Schulen und Erziehungsanstalten in Preussen, wie in den 
iieutschen Staaten, unangetastet blieben. Zu kemei Zeit aber 
hatten in Preussen, wie im übrigen Deutschland, die Besitzthümer der 
todten Hand eine solche Ausdelnning v^ie m .'riirmien, noch waren sie 
ho wie dort durch schlechte Wirthschaft grosseuUieiiä der VVüäte ver- 
üallen. 

Garrido»*) giebt eine statistische Uebersicht der (gegen Kntscha- 
dignng durch dreiprozentige Benteninskriptionen ) nach dem GeaeU 
vom 1. Hai 1855 eingezogenen, resp* verkauften oder seitdem zu Ter- 
kanlmden Güter beziebnngs weise des Staats, der Ordensgeistüehkeit» 



•) Das. 8. ISL 
8. 117. 
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4m W<M8«iillidiMt, to luUteiiiiekMi (Mm, 4tr taMiiidM, mOd« 
8Ciftieg«ii» AiBntlidieB EnUbungsamtelton mi d«t IniMai Poa 
(Mos. Dttiadi betrftgt die Zahl der in «ffnitlic]i«r YmMgmmig 

rerkanßen Grundstöcke 4.^,4()6 Innclliche und 8758 stadtüiche, deren 
Anschlagspreis 382,6i>6,76t> iiealea, der Zusdilag-spieis 7GG,722.9(/i 
Eealen, (|»r. ]>r. beinahe 55,OCMMJtlO Thaler), so dass der Kaulyrc'i.s Uiu 
Taip um da.s Doppolte fibet^tieg, ferner die Zahl der abgeluHten Zins- 
p<.i>ten 88.207 zum Ikili iiife von 174,(>H4,Jlu Keaien, der Gesammihe- 
trag der Verkäufe und Ablöstin<jen aber 941,407,112 Kealen föber 
67MW,0Ü0 Thaler). Unverkauft blit bon (1856) noch 190,946 meist 
Madliche Güter und unabgeir)8t 290,83;) Ziufip<Miten. Zusaininengefasst 
mit der Säkularisation und Gflterbe&eiling TOtt 1821^1823 und von 
1^->1844» wird der Werth der eiogezogenen und verkauftem lindli- 
dMn «Bd eüdtiflcben GrondetOfike, so wie Kltoter der OnkiugeisÜiei' 
hat auf 3,141,66637$ Bealen, ferner der WeUgMÜidMt auf 
778,34M33 fiealea und die AbKieoiig der Lehm- and Gnmdiinepoeteii 
beider ArtoB Ton Geistlichkeit auf 636319,921 Beaten angegeben, dam 
dar Werth der in Folge Geaetaee von 1666 verkauften Gftter mit 
7e6,728302 und der Betrag der abgelösten Zinsen mit 314,0&6,13d, 
Moaeh der Gesammtbetrag ^Mn Terkänfe aaf 5,706,109,262 Beelen, 
(aber 4^ >7 Millionen Thaler). Von der spanischen Staatsrefarierung wur- 
den die .-aiiuntii« lien damals noch zum Verkauf oder im Ablösung zu 
stallenden (Jüter todter liaiid, des Klerus, Staats, der Gemeinden. In- 
stitute u. s, w. auf 5 Milliarden geschätzt, so dass bei Vergleicliung 
mit den seit ltt2i \erkanlt» n noch die Hälfte auf den Markt zu brin- 
^eu war, also noch ein Uüterwerth von beinahe 360^^0,1^ Thaier zu 
Terkaafen blieb/) 



*) Garrido S. 190 ff. Im offiziellen Jahrbuch finden wir hieraber 
kHne Auskunft. Es pif ht dn' „Anuario" nur Ober die iu den Jahren 
l9€0 und 18C1 vom Staate, duivh die Junta für den Verkauf der National- 
(Ttlter, veniusserten , taxirten ihm! adjudizirten Grundstücke und Rechte 
Xidu-iclit. Im Jahre 1461 wurdea i3üi>i ländliche und 22 i% btudtische 
HwBtiaBn veiinsaert, wm Taiwerth von 189,900,746 Beelen, aber Ar 
IIS^300,MO Beelen (Aber 7e/K»,Wi Thaler) angeBcblagen, so dass sieh m 
6aasteB des Staals in eineai Jahre eine OÜiuens gegen die Taxe ven 
17C,iOO,233 Roalen ergab. (S. 791.) Im Jahre 1860 betrug der Zuschlags- 
preis für ländliche und 3840 städtische Realitäten (Hypotheken, bei 

den Hypothekenämtem rrc:istrirte TVkundf n fiir Eigenthumsübertragung) 
f^:,C30,384, und der L eberbchuas über die Taxö 281,688,398 Realen (S. 787). 
AQt9erd«m weist die Tabelle S. 794 noch für vom Staate seit dem 31. i)ktober 
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Fflr die EnifeeMlaiiir uid Entliasiiiig des GnmdiigMilhiUBi mr 
•io (1843) anter Eq»artflF0*8 Stafttgleitong eigangeiiei achoBi bior la 
erwibneiidafl QMets sehr wichtig, das eigenfhliiilielie Buttes- und 

Rechtsverhftltnisse Spaniens betrifft. Nach älterer Bechtssitte dnrfte 
nämlich der Kigenthfimer von Häusern oder anderen Uebäudun weder 
den Miethszins steigern, noch dem Miether kündigen, so lange dieser 
IHliiktlich br/aliltv, es sei denn, dass etwa irrossc Reparaturen eintra- 
ten, oder der EigenthQmer selbst die Gebäude mindestens 4 Jahre lang 
bewohnen wollte. Diese Sitte wurde abgeschafft und fortan die freie 
Uebereinkuiift zwischen Eigenthümer und Mietlior bei jedem nencn 
Termine gestattet. Die Wirkung dieses Gesetzes ist die Verbesserung 
nnd VerschOnening der städtischen Besitzungen nnd ein bedentf^nder 
Aufschwung der Indnstrief ferner ein Zuwachs inm Werth der Uäaser 
von 100 pCt in den Stftdten und von 60 pCt auf dem Lande geweeen. 
Im Stadtgebiet Ton Baroettona i. B. stieg der Terstenerbare Besiti in 
den Jahren 184S->18eO von 19,300,000 auf 48,347,000 Realen.*) 

* Es ist nicht erst n^tliig auf die Wirlrongen im Geistes- wie im 
CHiterleben der spanischen Nation hininweisen, die eine solche» dnveh 
die Oesetsgebungen eines kaum dreissigjahrigen Zeitnuuns hauptsfich- 
lich aber seit 1855, bewirirte dnrcligreifende Umwandlung der Qmnd- 
eigenthums- und Besitzverhältnisse, dieser wichtigsten Fundamente 
der sozialen und wirthschaftlichen Zustände jedes Volks, zur Folge 
haben musste. Mochte daran auch die durch Jahrhunderte vererbte 
nnd durch Bürgerkrieg vennehrte Finanzzerrüttung Antheil haben, 
wesentlich wird man die Gesetzgebung bezfiglich der todten Haaü 
doch als den Kückschlag gegen die allen vernflnttigen volkswirth- 
schaftlichen Grundsätzen hohnsprechenden Institutionen der Vorzeit, 
als Mittel zur Rettung der bfirgerlichen Gesellschaft aus einem wirth- 
schaftlichen Buin ohne Gleichen, au betrachten haben. 

18G0 bis Ende 1861 veräusserto Zinsen (1478) einen Erlös Ton 
3,045,417 Realen und einen Ucbcrschuss gegen den Voranschlag von 
231,447 nach. £» haben im Jahre löGO auch Ablösungen von 24,b»8l Zins- 
poflten des Staats, der Kirche u. s« w. (laut 8. 792) stattgefunden, gegen 
2,400,83) Realen Beuten, welche sn Kapital berechnet S9,847^4 eigeben. 
Wir mfissen in Brmangelung einer voilstindigen Kenntniss der spanischen 
AhlOsnngBgesetze, darauf verzichten, die KapitaÜBimng, resp. den AblO- 
Bungssatz mit dem uns bei Qarrido Seite 116 auszngswfise mitgetheilten 
Gesetz vom I.Mai 1855 nber die Befreiung des bttrgorlichen uad geiitliclieo 
£igenthums Art. 7 in ^'■inklftPg sa bringen. 
*) Garrido S. 63. 
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Wihrendwir die politischen Kevolutionen überirphen und ebeiiho Uie 
bei Volksaofsfc'inden wiederholt vorgekommenen gewalteameu Zerstörun- 
gea von Klöatern und Austreibung der Mönche, liegt dagegen das 
geistige Gebiet der Gewissens- und Jieligionsfrciheit nicht ausser dem 
Gfsichtskreise des Volkswirths. Sie int der Quellpunkt aller geistigen 
Mheit, Energie und BUdimg, daa tmittrliehBte Priniip der bftrgerii- 
cbtn und politisehen Freiheit in deren Terechiedenen Sneheinniigen, 
«odoreh wiederum auch die Energie und der Effekt der Yolkaarbeit» 
edbet der hOrpeiMchen, nitbeBltnunt wird. Daher gehört die religitee 
Mh«t m dem werthToUaten nnd heiligeten Eigenthnm deeMeneehen; 
wo daffer Gesetz und Yerfassung keine Bfirgechafleu geben, wird aneh 
die Tolle Entwickelung von Arbeit und Kapital beeinträchtigt, abgese- 
hen davon, diis.s diese letzteren sich oft von der Einwanderung abge- 
haitt^n und zur Auswanderung veranlasst selion können, wenn die Kul- 
tusfreiheit versagt wird. Es ist desliiilb von InleieoHe, zu I t trnrhten, 
wie die L<^5Ting des Konflikts zwischen dem römischen Katholizis- 
fluu und dem spanischen Konstitutionalismus versucht worden ist 

Tn der Periode eines so jähen Uebergangs der soEialen und wirth- 
KhaAlichen Zustände, womit vor allem die Kirche und Geistlichkeit 
Seemens eng nnd tief Terflochten geweeen ist, scheint (nach Garrido) 
der Umschlag des grOssten religiösen Fanatismns in eine wachsende 
Qleiehgllltigkeit gegen die Kirche, ihre liinrichtongen nnd ihre Bog- 
■en erUSrlich. IHe Beligionsfreiheit verihssongsmässig in proklami- 
lea, dasQ konnte man sich aber doch his jetst nicht entschliessen. 

Die Cortee-Yerfiusung von 1812 erklärte nicht nnr: »das die r*- 
■iscb-kntholisch-apostolische- Eeligion das Bekemitniss der Spanier 
asi,« sondern fugte auch hinm, »dieselbe werde es immer mit Aus- 
schluss jedes andern Kultus bleiben.« Die Verfassung von 1837, ob- 
wohl in politischer Hinsicht konservativer, Hess indesü schon diesen 
letzten Satz weg und begnügte , ich mit dem Aus.^pnich der Thatsache : 
»die Spanier bek^ iins i sich zur katholischen Religion«, und hieran än- 
der^'^Ti «selbst clie reaktionären Reformatoren von 1845 nichts. 

Ißdess wurden schon in den konstituirenden Cort^s von 1854 
Yerfawnmngsantrage eingebracht, welche die FreikeU nicht nur dee 
OeviMeiis, sondern auch der Kulium ausdrficklich garautirt wissen 
vonten nnd es ging der Vorschlag des Ansschnsses: »die katholische 
Mgion ist StaatereligieDt aber niemsad kann wegen seiner religiösen 
Anrichten lerfolgt werden,« woftr sich das Hmisteiinm ans Schonung 
Ar die XAiigin nnd die hohe GeisUlchkeit enischiedi gegenttber den 
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weiter gehenden Antragen wegen der Kultusfreiheit, nur mit einer 
Keyoritat von 4 Stimmen durch. 

Jedoch kennt das 1851 cntwoileiie spanische Strafgesetzbuch noch 
Bestimmuiigeii, wekhc arg gegen die Religionsfreiheit Verstössen. Es 
ist, strafbar wenn jemand in Gegenwart von mehr als 10 Personen 
über aliweichcnilo Keligionsausichten verhandelt oder spricht, ferner 
hat das Hekeiinhiiss joder antleren Kplirion , als der katholischen, die 
Vertreibung auK dem Königreicli zur Folge.*) 

Noch aber giebt es in Spanien einen entscheidenden Punkt auäser< 
halb des konstitalionellen Systems und einer von ihm getragenen Be- 
gierung. Born und sein Jüinfloss hilden dort jene Macht, die ander- 
w&rts die Kabinetsregierung war oder ist. Zu den vielen verschiede- 
nen Parteien*^) hat sich auch eine der Keukatholiken geftinden; sie 
nimmt dort ungefähr dieselbe Stellang ein, wie hier die Nenprensseiu 
Nnn wird in Spanien der Binfloss der Nenkattioliken aof die politiscken 
nnd die damit verllocbtenen wirtbscliaftlielien und sozialen Fhigen 
dnreb die Königin Isabella vermittelt, welehe ihrerseits wiedenun nnter 
dem üinfloM, weiterbin der Bischl^fe und Anhänger von Don Carlos, 
nnmittelbar aber ihres Beichtraters nnd der (beilftnflg sls bewnsstes 
Werlczeug geiatUeben Betrages, 1836 dorcb ricbterliclies ErScenntniss 
bestraften) Nonne Fatrocinia steht***) 

Hit den Torstebeoden Betrachtongen verbinden wir die itHr die 
Volkswirthschaft nicht minder wichtige ErMerung eines Terwandten 
Gegenstandes, der Gesetzgebung über dcu gauzeu höheren und niede* 
ren öffentlichen Unterricht 

Obwohl der Verfasser des »heutigen Spaniens« das 185G erlassen© 
Unterricliiigesetz als ein rückläufiges der Neukatholiken bezeichnet, 



♦j Vcigl. Garrido S. 97 ff., wo die Heden für Religionsfreiheit im 
Auszuge wieder gegeben sind; ein Redner sagte sehr treffend: «In der 
ökonomischen Geselbchaft eutiipriDgt au& der Unduldeamkcit das ProhiU- 
tivsystem, sie ist die UnduMsamfceit im Handel; in derlndnstie entspringt 
daraus das PtiTnegiom und das Monopol, die Unduldsamkeit Mn s if J it l id i 
der Hervorbringung der Reichthümer; in sozialer Beziehung die todte 
Hand, sie ist die Unduldsamkeit in Rücksicht auf das Eigenthnm und bei 
alledem giebt es Leute, welche sagen: ich bin liberal, aber Freiheit des 
Gewissens gebe ich nicht zu! Als ULim nicht alle Freibeiton nu( das iu* 
uigstc mit einander verbunden waren und eine und dieselbe Quelle 
Uttenl^ 

**) YergL Gatrido & 809. 

**^ Osnido a. ae. M. 899. 



«Ito dar fiaalctfraXnfteii Bigimig •ntworibi woita sti, die 
%n&« 40 Jahnn gvliabi«,*) bo irirA man doch im Hinbliok auf 
In Mhntn geistigen ZastMa dia Laadas amaa groaaan Fortochtitt 
lidil tartnoMii. Dam Bnlar andifam iat dasMli darBiamentaniatar- 
ihU oMigmiorisdi und Ar dia Axtam M. Sdum jadaa Dorf ran 600 
fimlmara mses eina üffanflldia EkaMntanehida ftr Kmiban ind ataa 
llr lUddimi errriehlaii. Auch mOehta tu nifllit rngSnatigen YergleicheR 
ein« Besümmang des spanischen XTnterrichtsgesefczes Veranlassang ge- 
ben, wonach die jnristisrhe FakuHdt nicht blos GeBchichte, soniioiTi auch 
f^onls- und VertralfujiffftrecJit, NatioualOkmwiHir , Statistik und Vöi- 
krrreehi umfasst. .leüenfiills haben dcMsh auch Phiiosoplü© und Natur- 
wi^nschi^n auf den Universitäten ihre Stelle gefunden. 

Ein lebhafter Kampf besteht ebenso auf dem Qebiete des Unter- 
richts ^wiachen den in Normalschnlen gebildeten, von den Gemeinden 
besoldeten weltlichen SchuUehrem nnd den PfarrgeistUchen. Der TJn- 
imnelit in den gaiatUclien SamiBarien soll tief mitar dem Off«itiioheii 
üitBfrieht afteheii* 

Zviblge einer TOn Qatr. mitgetheitten TabaD^ betrag im Jahr 1797 
bai einer BevDlkarong ten 10|SOO/)00 die MtOenaU 4S^jmf hinge- 
gen die der Oeiatlichen 13d,595| im Jahre 1659 bei etwa UfiOOflf» 
SnwohDero erstera 1401,199, letstera nnr 56iO0O.***) 



•) a. 8. IM. Bettfanmongen der Lehilodker dmreh den Cleni. Aba. T. 
& 117. 

S. 14». 

**•) Sehr genaue Angaben euüilk daa JUrMI dar cy a neref J< >i i fi 
^ amfifil Im wafllhflkteB Detafl Uber die am Schtesie dae Jährte laeo 
ii Byanfen beatandenen Öffentlichen und Privatschulen der dnielnen Pro- 
viaaen, resp. Orte (S. 327 — 426). Bei einer Bevölkong von 16,673,481 
Einwohnern, zählte Spanien Ende 1860 an Elementatf^chden , einschliess- 
lich der allerdings etwa zu \ noch unvollst uuli/^ei) , lerner auch 
einiger för Erwachsene, 20,198 öffentliche und 4iöö private und in 
den dfientliehen im Ganzen i,loi,5i9 Schüler, resp. von 6--8 Jahren und 
ah« f Jahr, von denen 816,561 Mldchen and 201,151 Knaben wmttfOOkkm 
DnCetrieht erhielten, aoaserdem noch in den Privalichnlfn inBammen 
IS0,I34, von denen 6551 Knaben und 0159 Mädchen ebenfalls unentgelU 
hei unterrichtet wurden. (S. 327 ff.) Die Untcrhaltunt^ekoston für die 
Primairschulen erreichten Ende 1860 die Summe von 6i/i'^5,287 lüalcti 
(8. 343), üDgefhhr 4,427,000 Thaler, wozu noch an extraordinären Kosten 
^ die f^f Jähre 1853—1860, ihciia durch Staatszuschüsse, theils durch 
Frodatiftnsrinuni oder Oemeindebeitrlge fiber 91 IDUionen Beelen hamen* 

fielen aber noch hinan die Inalitate für den Sekondahrantenldily bei 



Nmunetar wtnta wir ons sn d«ii beidM» bneili im BmgiBge g«- 
dnebten Q«g«iiBtliiden der 06Mtig«bii«g, — ibr BemkrMnmg der 
8c^Mißnfiib«retMigmge» (der Mui») und der Mt^arate dn Add», 
welebe Ar den wirUuebaflliGhaB ünudiwiiiig fipwiens, iflb«oiid«r« fUr 
d088M Agrärollor und LandbatilMfdlkenuig, wie flikr die LOmg der 
Feeeeln beid«, von imeniieaBliclier Bedentuig war. Auch sie datirt 
▼on der ereton YerBiibiiiliing der Cortee 1810—1818, wurde indees 
erst infolge der Dekrete der nm die dkenomiaehen und Terwaltungs- 
reformen besonders verdienten konstituirenden Cortes Ton 1854 durch- 
gefßhrt. Die Mesta und die Majorat« waren haiiptsächlicU die Ursache des 
unglaublich üblen Agiikiilturzustande.s8|niuie!is. .M;ui muss diesenZustand 
vor Augeu haben, um jene Gesetzgebung und ihre Erfolge zu würdigen. 

Wir folgen hierbei meist wörtlich den gründlichen Forschungen 
Samuel SugenJtetm's in dessen Schrift Tiber die Aufhebung der Leib- 
eigenschaft und Hörigkeit in Knrojta im Kap. I. Er sagt mit Recht: 
»dass die Vergangenlieit keiner anderen europäischen Monarcliie mit 
solch Oberzeugender Kraft, wie die spanische, die alte Erfahrung von 
dem giftigen Einfluss eines eisernen Despotismus auf die Bodenkultur, 
auf diese vornehmste Quelle der Hacht und d«6 Wohlstandes der 
Staaten, beetfttigt» dass Regiernngsart, staatliche und gesellschaflliche 
Einrichtungen noch weit mehr auf die Landwirthschaft, wie auf den 
Handel nnd die Industrie influiren, selbst nUlcbtiger sind, als KUma und 
Bodenbesdiaffpnheii« Niehl in dem fmehtbaiaten, sondern in dem 
freiesten und am besten regierten Lande blühen (wie schon Hontesquieo 
es aussprach) die Kultur und der Yolkswohlstand am meisten. »Unter 
allen Geissein» welche den Ackerbau wie die Industrie heimsuchen, ist 
absr die einer schlechten unTerstibidigen Begierung die fhrchttNursie.« 

»Spanien war eins der von der Nslnr gesegnetsten Linder. Leib- 
eigenschaft war dort in älterer Zeit seltener und, so weit sie Tori^am, 
weit erträgUcber als anderswo. Sie wurde auch doit meistentbeils erst 
später, besonders in den von den Franken eroberten Provinien, durch 
rsurpation und Missbrauch eingefühlt und dann gesetzlich sanktionirt. 
btaüt* und Landgemeinden besessen Selbstverwaltung und tiiguuü 

welchen an den akademischen Kursen 1SÖ7 : 14,890 und 1860,: 21,478 sich 
betfaeiligtco, wihrend 1S57 14pU7 und 1860 44^900 unmatrikolirt waren; 
ferner die ProfessionalKhQlen, deren SchQlendil seift 1S57 von S9SS Im 

1860 auf 18,517 stieg (S. 416), die Akademien für Spezialfächer, so wie 
die Universitäten bei welchen letzteren 1867 bis 1858 U»815, dagegen 1880 
bis 1861 - 19,887 immatrikulirt waren. 
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S{>«ai«of Xusuade uud VerfaMoag. 9T 

WiU ÜK Obrigkaii«! bmIi Ibmi Poer<M, den Ortmchton» fist auf 
gidele Weise. Man hatte anoh dort, wie andenrftrts, i. B. in den 

astlichen Provinzen Prenssens, den zahlreichen neuen Ansiedler« 
persönliche 1 reihüit und erblichen Besitz zug-esichert. Auf den Kö- 
niglichen Domuinen beschi inktc sich der Froh lulienst meist auf Ii oder 
4 Tage im Jahre, auf den geistlichen und adlig-on (intern auf einen 
Tae im >["nat. Schon früh sind die Naturalieislungeu der bäuerlichen 
Gemeinden in fixe Goldabgaben verwandelt. Unter auderem hatte 
Ferdinand der Katholische auf Beschwerde der Bauern iu Catalonien 
(1486) nkht blot» die Abschaffong der Leibeigenschaft, sondern auch die 
AUOeang aller grundherrlichen Zwaugsrechte, Frobnden u. 8. w., ge- 
gen einie mtaige Jahresrenle bewirkt nnd die Banem unter den Schnta 
des Slanteoberhaoiiea geetellt 

»Allee das änderte deh seit der Herrschaft der Habsburger. 
SefaiittweiM TcrsdUimmerte sieh die Lage des spanischen Bauem- 
stedeStder nech im ersten Viertel des 16, Jahrhunderts an den Efinpfen der 
Sttdte, der CoBimnneros, gegen die Eingriffe KarPs V. in ihre konsti- 
tatioDellen Rechte TheÜ genommen hatte, wie frflher durch seine Abgeord- 
neten meist auch an denCortesversammlungen. Wie in der Mehrzahl gcnna- 
mscher und romanischer Länder de.s christlichen Europa's, ist auch iu Spa- 
nien der Adel für den Verlust seiner politLsch-^t.indischen Rechte dadurch 
fnt^rbädigt, dass ihm unter dem Regiment ah.^uluter Fürsten die kleine 
T>Tannei nnd dazu die grnndherrliche Polizei nnd Patrimonialgerichts- 
barkeit über die bäneriichen Gemeinden eingcräamt wurde. Jedoch 
beeaas Spanien noch längere Zeit eine nicht unbedeutende Anzahl kleiner 
biaerlicher Grundeigenthfimer und darunter selbst reiche Bauern, die 
fm. kdniglichen Grundherrn ein freies Eigenthum erworben hatten. 

»Die hanptsichliche ürsache der Herabdrflckong dee Bauersian- 
des in das elende Verhftltniss von HalbpAchtem und damit des Ruins 
der Agrikultur fiberhaupt, unter der WiUkflr und dem Aussaugungs- 
sfftem bald von gntsherrlichen Generalp&cbtem, bald von grundherr- 
lichen Agenten nnd Administratoren, war jedoch das dem Adel in der 
Cntesrersammlung von 1606 allgemein eingerftumte Recht xur Stif- 
tong von Majoraten mit dem Verbote der Veränsseruug. Die unge- 
heure Vermehrung der adligen Majorate? wurde für Spanien zu einem 
um so grosseren Unglück, als uhiiehiu schon ein sehr bedeutender 
Theil des Grund innl liudcns iu der toilten Hand der (icistlichkeit 
tuigebault und noch im 16. und 17. Jahrhundert die Gründung und 
Attästattung von K lüstern zur Mode des Hofes, der Vornehmen und 

VvUuwinb. ViertffljatirMehrlft. 1864. L 7 
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9d SpuQieot Zuttäode and Verfanoag. 

Beichen ^^eworden war md «o dtt LandMWnndgen rea dmijeuigen 

Vülksklassen verschlungen wurde, die weder selbst arbeiteten, noch den 
Staate steuerten.« 

Dieser Ursache der Vertilgung eines freien, anf eigenem Gmnd 
und Bodon scssliafton Bauernstandes trat, und zwar gerado in den von 
Natur fruchtbarsten Provinzen, die SchaaftriflsherechtigunK (Mesta) hinzu. 
"Nachdem durch die Verwüstungen bei den rachrhundertjähritren unauf- 
hörlichen Kämpfen mit den Mauren Felder und Weinberge in Weideptttie 
ftr zahlreiche wandernde Ueei*den von Schaafen ungewandelt waren, be- 
deckten flieh damil bald alle mittleren and sfldlichen Provinsen der Haibinael 
nnd wurden Benteem derselben Privilegien mancher Art Tetliehen. 
Bereite im Begbn der Begierimg PhOipp II. hatte eich eine meist nii 
Granden, Bischöfen nnd KlOBterroretftnden bestehende Oeseilsehaft 
grüSijer Heerdenhesitzer zur gemeinsamen Ansbeutunp der Privilegien 
der Mesta gobiidet und es wurde diese Gebellscliaft unabhängig er- 
klärt von allen, selbst den höchsten weltlichen und geistlichen Behör- 
den des Reiches, indem sie ihre ei^'cnen Gesetze und ihre eigenen 
Tribiiuale für sich und für ibro Beamten und Hirten erhielt. Den 
Laudwirthen war es sogar verboten worden, ihre eigenen urbaren 
Felder mittelst Umzäumungen oder in anderer Weise gegen die Be- 
weidnng durch die wandernden TTeerden zu schützen. 

So untergruben die Majorate nnd die Mesta mit der Liebe und 
dem Interesse für Arbeit nnd Kultur den Ackerbau. Sie erst halftn 
das spanische Landvolk zur Trfigheit erziehen. Sie waren eine Hanpt- 
ursachCp dass ^aaiieus Bevölkerung immer mehr abnahm. »WShrend 
das Land zur Zeit der Thronbesteigung Philipp II. 10) HBlion^Ein- 
wohner zählte, hatte es beim Ausgang dieser Begierung im Jahre l$9i 
nur noch 8,206,791 nnd am Ende der Begierung "KtaVi TL im Jahre 
1702 gar nur 5,700,000, obschon die Liebe zum hoimathlichen Boden 
SU gross war, dass sich im 17. und im ersten Jahrzehnt des 18. Jahr- 
hunderts beständig viele Menschen freiwilliu- zu dem Dienste anf den 
Galeeren anboten, wo sie die BelianJluiig .srrober Verbrecher erdulde- 
ten, um nur nicht auswandern zu dürfen. So ergab femer z. B. eine 
Zäblung dor Bauern im r.istliuni Sabimauka im Jahre If/ic» 83B4 
mit 11,745 Gespann Ochsen, im Jahre 1619 aber nur nocli 41.S5 mit 
4822 Gespann und um dieselbe Zeit waren von mehr als 400 Dörfern 
des Königreichs Granada, einst des Gartens Spaniens, über ^ völlig 
verschwunden; es gab im Umkreise von 5 — 6 Meilen oft nur ein be* 
stelltes Feld und ein Haus. In der Provinz Segovia z. B. war ehi 
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Laüd.strich von 2i Meüeo ümfaiig dun-liiiti> iiieti.schetik-cr, im Jahre 
1680 die Uui^^e^'eini SeTÜlirs nur imch zum zwanzigsten Theil ange- 
l»at uod in dem überaus frucbtbareii P^stromadura damals die Bevöl- 
hmg auf der spanischen Quadratnicüe auf 181 Köpfe herabgesunken 
nd auch im ersten Viertel des 10. .Tahrliunderis niehi ftber 367 gt- 
4i0g«i.« (SogeiüMim. S. 62.) Es war diese Ton Katar fwiegDete 
FiffiBt BogVt wihreDd die Piobter den Boden Ende des 18. Jahr- 
tederte als WeidepM Ar 4 Hillieaeo Sldek Sdiaafe beaaken lasaMi 
Mten, mebrere IftneebenaUar hladarch troti ihrer diiincB BevOIke» 
nag geaMbiirt, dineii betefahfllclien Theil ihrea OeMdehadarfa aatn- 
taite. Sine gadagaro Ahnahna dv Befdlkiniag fand aar ia den 
FlüTiBi en statt, ia deaea daa HeataprirOegiaai aiehl heetand. Begüa- 
sügimg der Ehen, selbst ein Gesetx Philippus III. von 1610, wonach 
Allen, die sich dem Ackerbau widmon würden, der Adel und besondere 
Befreiungen vom Kriegsdienste zugesichert wurden, blieben wirkuugs- 
Pfilliatirmittel treiren da« wachsende Elend und die Abnabmr» der 
äickerbautreibeuden i^t'\ 'Ikcrung Eine AUiSuabme davon machten nur 
die baskiäohen Provinzen, weil fast allein mit freien iiauern bevölkert, 
ohne Feadalwesen oad priTilegirten Adel, selbf^t fa^jt ohne Möuche. 
Sbeaio litt«n auch weaigar die, obwohl von Natur minder gesegneten 
Taadtethoilr, wo daa ran den tertriebenen Mauren flberkommeno 6e- 
ajaiemiigniijateai, farbnaden mit grosserer Stertheilang dee Graad uad 
Bedns, sich erhalten hatte. 

»Mar Varbeasareng dea Aekerbana and der Lage des Landvolks 
toeh Baschrdakaagan der Haata and dar galaharrlichen Allgewalt aaf 
im lliitioniiBn» wie aia ia dar iweiten Hdlfte dea Terigaa Jahrhanderts 
vea Karl m. and lY. sngeetrebt warda, setsten Adel and Geiatliehkeit 
•tets den hartnäckigsten, und meist erfolgreichen Widerstand entgegen. 
Die Ausführung der Verbote Karl's III. (1785) gegen willkürliche 
Verjagimg derjeiugeu iiautrn, welche .sicli als Ueissige Laiidwirtlie er- 
«ieien und prompt ihren Pachtzins zahlten, so wie gegen willkürliche 
Erhöhung der Zinsen, ebenso die Beatimmung, »dass der (rnmdheiT 
die während der Pachtzeit von den Bauern voreffiiunimeiitii im th wen- 
digen Verbeeserangeu ersetzen solle,« scheiterte an der Patrimonial- 
gerichtsbarkeit der Gutsherren. Ersi 1789, im Jahre des Ausbruchs 
der firanzaeischen Revolotion, wnrda sar Einschränkung der verderblir 
tksn Keaka die Umsianang von Baoaistacken, Gärten und Weinbergen 
gülitket and die Weidefreihwt der Heelden bei ihrer Hin- and Bftck- 
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rpise zu den ^Vi i l* n ;uif ein Terrain von 40 Ruthen rechts und liukä 
der Heerstra^se eingeschränkt. 

Trotzdem gerieth der Adel durch tMyeiio Vei schwriKlüiiß^, wie durch 
die ungeheuren Betrügereien seiner zahlreichen Beamten nicht weniger 
WM die K<^nipe in Vermögensverfall. 

»Beim Beginn des laufenden Jahrhunderts fand maa in den ge- 
segnetsten ProTinien Spaniens nicht« als Elend, in Trflminc^r verfallene 
Dörfer und nnflitiye, halb nackte und halbferliQDgerte Mensohen.« 
(Sogenheim. 8. 66.) 

ünd eeblieeeen wir hier die Bemerkung an, daas ea nicht anden 
mit Handel nnd Indnatrie besctaaffeD war. Wihrend es necb m An- 
flog dea 16. Jalirlitinderta i. B. in SeTÖla 16,000 Websttthle mit 
180,000 ^beitem gegeben, woTon in Ende des 17. Jahrhnnderts nur 
nodi 900 WebstflUe übrig waren, sälilte man daaelbst 6SKN) Mtoehe- 
Utoter nnd 14,000 Priester. Wftbrend ebenso an Anfang des 16. Jahr- 
hunderts z. 6. in Toledo 18,484 Seidenweber eiistirten, Terscbmmd 
dort spater das Gewerbe gänzlich.*) 

So fanden die Cortes, näclist ihrer Aufgabe zur Befreiung des 
Landes vom fremden Eroberer und ZnrtickfQhrung des feige geflohenon 
Königs, bei ihrem Zusammentritt 1810 die weit schwierigere Aufgabe 
vor, zur politischen intellektuellen und wirthschaftlichen Wiedergeburt 
des durch unerhörte mehrhundertjährige Missi OLnoi hi l'- zu Grunde 
gerichteten Lainlcs und Volks, insbesondere /ui lU^fti itnuj und Hchunn 
der in Todosschluninier versenkten wirthschaftlicheu Kräftt der Nation, 
voTMüglkJi der Landbaubevölkerung, wie der Affrikultur. 

Demgemäss hatten schon jene ersten Cortes von 1810—1813 die 
Aufhebung der Lehnsherrlichkeit wie der guts*, lehns- und grnnd- 
herrlichen Gerichtsbarkeit nnd Rechte (Dekrete vom 6. Angnsi 1811, 
86. Mai nnd 99. Juni 1813), dann die Eflösnng des Landmanns tob 
der Hesta (Dekret vom 6. Jnnt 1818) nnd die Abscbafibng der M<^o- 
T»te verordnet. Das Alles annnllirte Ferdinand VII. 1814. Die Cortes 
Ton 1890—1823 gingen von Heuern an*s Werk. Wegen der Uiyorate 
geschah dies dnrcb ihre Dekrete vom 27. September 1820 nnd 19. Juni 
1821. Der Adel selbst sah in der Aufhebung der Ifiyorate ein wiD- 
kommenes Mittel sur Verbesserung seiner minirten Vemdgensferbfltt- 
nisse. Fortan sollten alle solche rinkulirten Gfiter in die Klasse der 
unbedingt freien eintreten, die gegenwärtigen Besitzer sogleich über 
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die Häia« derselben , Aber die andere H&lfte aber erst die Majormte* 
erben fm Yectftgieii dMoBu Efir die Zukunft wurde die Errichtongr 
von ÜHovaten, sowie von anderen eben&Ue MCgekobeiieii ftimliGheii 
Süftongen und Servittttoi verboten.*) 

Kaebdena Ferdinand YU. dmdi die Terordnnng vom 11. Miis 
gleiebneitiff mit der von abermab beaehworanen Yerftesnng, 
Mck «bnnl alle GeBotae aneh der Cortee Ten 1990—1828 annnDirt 
krtte, ninaate die Beflwn geo et ig elHing naeh aeinem Tode Ton der aeit 
1884 fartgoaetrt berafenen Oortea Ton nenem wiederam anfjsenommen 
«üdeik Unter ]lendisnbal*e StaataJeitnog (1886—1888) trat dann aneh 
fie Jmfkdbung der M(njoraU vieder in Kraft mid ea wnrde aaeaerdem 
fciorinet, daaa alle BdeOente ihre Beeitrttt«! vorlegen nnd dass, so 
«eit sie die Recbtmissigheit ihres Besitzes nicht nachwiesen, die Grund- 
stücke den Bebauem und Besitzeni zum Ei^enthum fiberlassen werden 
sollten. In der Fulj^^e ist, selbst unter der hüchat konservativen Ver- 
lassung von 1845, das Institut der Majorate von den Cortes nicht 
her«f»?stellt . ^spätere Versuche dazn (1851. 1852) \vur(Uu beseitigt. •♦) 
teurigimH besiui der apaiiitiche Adel aoch jetzt uocU einen grossen, 
nngetheilten Grundbesitz.***) 

Die Gesetigcbung wegen Befreiung des Grundeigenthums von 
£ealbelaatungdn erhielt ihre Ergänzung durch das Dekret der 1854 
Wnüenoa konstitoirenden Cortes vom 1. Mai 1865 »über die Befreiung 
den btrgerlichen nnd geistlichen Eigentbamay« welches den Abkauf 
der On rn di k uat md BrundUukn gegen m&eeige AUOeongaaJltae 
gwlnttefa. 

Wna die M$$la belriflt, ao ist (wie im WeaeniliGhen aehon nadi 
4tm Dekret von 1818) allen Fiektern nnd Beattaem von Ländereien 
erianlit» aacii ihre Wieeen, Felder nnd CUvten gegen jegUclie fnmU 
Bennlaang, aomit aneh gegen die Wanderaebaafe an aäifltaea. Zwar 
eneüim noeh jetat die wandernden Scbaaflieerden nnd eine gescbloe^ 
aoM OeaelleebaA der groaaen Heerdenbeaitur, aber ebne die frflberen 
kolturverderblieben Privilegien. Yen der Begiemng emannie Prolro- 
latoren in allen denjenigen Provinzen, dnreb welehe die Merinoheerden 
liehen oder wo sie bezahlt« Weideplätze haben, sind verpfiiebtei, dar* 
Aber zu wachen, dass die vorgeschneijenea Marschrouten genaa ein- 



•) TergL den Attiang des Oceetiee bei Oairido. 8. n. 
M) OARido. S. 64. 115. 
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•^elialien und die zwischen der Geseilscliaft und den Eis'Pntlinuiorn der 
Weideplfitzo über die BenotKong der letzteren abgeschiosaeneu Yar- 
trüge vollzogen werden. 

Die Gesetzgebung' der Cortes hat, ausser der Entfesselung des 
Grundeigenthums und der Befreiung der Ajorriknltur, ferner aber aoch 
die der Gewerbe und des Handelß um Gegenstände gehabt. 

Wu in der bis »1 den Jahre» 1848 und 18§0 unimiaehiiiiiktea 
Pieassiffchen Menardiie die Sfceiii»HardeBbergiaehe Oeeekigebuig in Id»- 
rer Brkenntmaa des inneren Znsammenhangos nnd der Waehmlwiifam- 
den von penönlicber, wirfhschaftlieher nnd bfligerlidMr Freiheit thit, 
das geschah in Spanien erst nnter dem nach dreihnndeHiibriger Un- 
terbrechung hergesteUien konstitationellen Sjrstem. 

Freilich hatte Ferdinand YU, aoch diejenigen Gesetw der Cortee 
von 1820—1823 wiedemm für null und nichtig erklart, welche dl« 
Abschaffung aller Zölle im Innern des liciehs, in^leicheii der Thor- 
Zölle, der Salz- und Tabaksmonopoh\ dei- Besteuerung von Brod und 
Fleisch, überhaupt der Auflagen auf Lehfinmiffel, »odann die Auf- 
hehuug der Zünfte und geioerbliehen Korporatioueii dekretirt und für 
Handel und Gewerbe eine roüständig frne Konkurrenz im Innern 
eröffnet hatten. E.s eine Mehrzahl dieser Ketomien späterlün und 
bis jetzt niclit wieder aufgenommen. Dagegen ist wenigstens (durch 
Mon) die Steuergesetzgebung von Grund aus, nach franzdeischea 
Knster, umgestaltet nnd vereinfacht (8. 68). Wenn dabei indees tmk 
in Spanien bis hente sum Nachtheil einer gesunden, freien Volkswirtli- 
Schaft nnd' vorsngsweise der (orhätmäen Klassen ^ noch Eonsnmtifliis- 
steaem mid Finansmonopolo bestehen geblieben sind, wenn dem Ar- 
beiter dnrch das seit 1848 eingeflUute allgemeine SohnlaoUfliystem 
seine Eleidungsstdcike nm 80 pCt., dnrch ThotaöUe und Konsnnilions- 
stenem aber die Preise seiner notfawendigsten Lebensbedflrfnissc flber- 
haapt vertheuert werden,*) so theilt Spanien diese Uebel mit der 
Mehrzahl europäischer und deutscher Staaten, wo es nocii mehr die 
Vorurtheile der verschiedenen Yolkskla.söen, zum Tlieil nomr von poli- 
tisch sehr liberalen rtrsonrii, sml, die sich den erwünüchteu wirth- 
schaftlichpn Reformen d, i i^^rdiu hten Art widersetzen. 

Den Arueitereini^uug-eu in Bezug' auf Löhne und Arbeitszoit steht 
zur Zeit die Gesetzgebung auch noch in Frenssen. 181. 182 Ge- 
werbeordnung vom 17. Jannar 1846), noch mehr in dem polizeilicfa- 

•) OsRido. 8. 176. 
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kreaukratiscli 7cntr;ilisiiten FraiikieicU (Art, 414 ff. Code peiial) ent- 
gi^j^eu; nur in Kn^land sind auch derb'lei( lieu Eiiiiguniren, jedoch erst 
Feit 1824 gestattet. Andere genossenschiütliche Einigungen der Ar- 
beiter zu ökonomischen Zwecken und gegenseitiger Unterstützung wie 
m äeh auch in Spanien bereits bilden, fnixi dort freiUch dadurch be- 
ukrimkif dass einesttiflüa alle Assoziationen auf Oegensoitigkeit mit 
Mhr all 500 Mitgliedern uutersngt, anderntheils solche GesellBchaften, 
welche gtiiMWiMwhaftliche Arbeit €d«r den JSinkaaf von Lebensmitteln 
m Onitea und ümma und daran VorllieUun^ lom YerkanfitpreiBe 
nte 4ie BalheiligteB lom Zweck IhImb, nur kanfljriDnjMiifln Boch^ 
kükag mik 8teBi|mLBnff ihrer Blteher veipHiditet aind.*} 

Im ^nmuk Onrduelniitt kal «ich der ArbeiUoIni m Spanien wAh- 
Nel SO JalvMi Yeidoppelt» eäae nnaoeUeiblidie Folge des wachaenden 
MmalveUilMidee, wie elna» Mgenweseaeren Qtttervertheilnng«-' 
nriifltniMee, sodann dea AjMkmmgß der Otetlidhen Arbeiten, ina- 
twain» der Kwenhahnbanten, 

Waa in Spanien beOglich der reissend schnellen Entvriekdmg 
im Baues von Eisenbahnen, des Tdegraphenwcscm, sowie ausgedehn- 
ter Kreditanstalten und ISanken zur llübung kommeiziullur uud iu- 
«iiLatridler Unternehmungen, geschehen int, verdankt es, und zwar 
kraptsächlich, den konstituirecdcn Cortes von 1854.**) Zufolge des 
^kemcinen TJsenhahngcseises vom Mai lö55***) ist die jedesmalige 
kvnzt u.senheüung an Einzelne oder Gesellschaften einem besonde- 
m Ge>i ize vorbehalten, die verschiedenartige ünterstützuug durch den 
Süat nicht ausgeschlossen, der Bau von Eisenbahnen überdies mehr- 
saiug begünstigt Auch kann dor Staat die Eisenbahnen selbst bauen 
■tt den Fonds der Nation, der Provinzen oder der Gemeinden , nach 
BMÜnnrang dea jedeamaligen beaonderen Qeaotses. Die lAngste Dauer 

♦) Tergl. Garrido. S. 176 u. 177. Wie weit einerseits Abweichungen 
\(>n dit'^fr Gesetzgehung im Verwaltunpswogf pf^stattet werden, aTK]erer«'nt8 
if itaatiiche Beaufsichtigung und die Besc laaiikung der Selbstverwaltung 
Weher Assoziationen der Arbeiter ausgedehnt wird, crgiebt em S. 178 n. 
in ahgefheatea Beglemeai des llinisteriiima vom 16. Angnst 1861 fiir die 
AiMterrereinigQngen in Katalouen, und bemerkt hei dieser Gelegenheit 
ier Verfasser (S. 180), dass es trota des Verbots dennoch grosse Arbeiter- 
fesf-llschaften in Katalonim gilbe und dass daselbst 1855 sogar dcrglcirli'^n 
gekeime Gesellschaften mit dO,ooo Mitgliedern bestanden, von denen 50,000 
aa demselben Tage ihre Werkstatten verhessen. 
Garrido. S. 112. 

S. dasselbe bei Oarrldo. 8. 314 ff. 
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der KoTi/ossioii einer Eisenbahn ist 99 Jahre; nach deren Ablauf fallt 
sie dem Stüato zu. Nur Privateigonthfimpr erhalten vom Unteniühiner 
der Bahn Erstitz für das Terrain oder für vorhandene » zum Bau n6- 
thige, vom Unternehmer za benutzende Materialien. 

Eine Tabelle der von 1B48— 1857 in Betrieb gekommenen, Mdim 
der 1869 kouzessiuniiien und von 1858—1862 im Ban oder schon in 
Betrieb begriffmen Eisenbihnen*) ergiebt» daas, nachdem erst in Ne- 
vember 1848 die erste Bahn von Bareelona nach Hatare, im FMbnar 
1851 die zweite von Madrid nach Aiaigaei ertflhet werden iai, Spa- 
nien im Jahre 1862 bereits 2606 Kilometer, etwa 8&1 dentadie Hei- 
len, Eisenbahnealinien in Betrieb hatte, wfthrond 1868 erat 98S Kile- 
meter fertig waren, daas ansaerdem 1862 noch 661 Kilometer im Baa 
begriffen, fiberdies aber noeh 2876 Kilometer koasesBionirt aind.**) 
Der Ertrag der spanischen Eisenbahnen war 1S61 169,545,221 Realen 
und hatte gegen 1860 um 50,640,608 Realen zugenommen. 

Gleicherweise schreitet das Land mit dem Ban von Landstramen 
1., 2. und 3. Klasse, besonders seit 1855, vor. Zufolge der mitgetheil- 
ton statistischen Tabellen***) sind an Tiandstrassen und zwar allein erster 
Klasse an Kilometern (ein Kilometer = 1000 Meter zu 3,186 Preussische 
Fuss, mithin circa 3186 Fuss) 1855 = 6687, 1858 = 8107, 1859 = 
8466 und 1860 im Ganzen 9097 Längen wiiUich schon ausgebaut, 
weitere aber im Bau begriffen oder doch Teranechlagt und projek- 
tirt-t) Für Yerbeseening der Wasseniraaam, Häfm und Foäm 

*) Das. S. 216 ff. 

**) Das Festland von Spanien hat nach Garaido 6500, nadi Kolb 
8981 deutsche aMeilen. Pienssea, dessen FUcheniahalt MOS QHeileB 
heHigt, hatte im Betrieb befindliche Eisenbahnen 1888 erst 4„«, 1868 = 788 

Meilen, darunter 214 Meilen vom Staate, im flbrigen von konxessioairtttB 
Gesellschaften mit Garantie dos Staats fär einen gewissen Ziusfuss erbaut. 

Das Anuario der Gpnpr iljuntü für blatistik in ISpanien weist die am 
Schlüsse des Jahres 18Go kunzebsionirten, grösstcntheils von ( u i,ellschaften 
arbanteu, meist nur vom Staate durch Voröchusbc oder m der Regel 
anch nur durch temporäre Garantien der sum Ban angeliehenen Kapitalien 
snbventioDirter Eisenbahnen S. 604 ff. nach mit der Sonne der Anlehea 
und Baugelder. Danach sind Eitdß i960 dem Betriebe erOAiet 8889 Kilo- 
neter uDd die Krtrige auf 131,337,300 Realen angegeben, üeber die Be- 
theiligung von Privatgesellschaften 8. 8. 666 u. 667. 

***) Garridü. S. 212 ff. 
t) Kolb giebt die Länge der Hiuipt- und Proviuaialstrassen, 1859, auf 
fast 8800 deutsche Meilen an, davon ist indesy i noch nicht eröfi'uet. Nach 
den Annario sind I. Klasse JMe 1860 ausgebaut 9097, im Bau begriffen 
1718, projektirt nnd genehmigt 78» in Aussicht 1788 Kilometrea. & 498 ff. 
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i«t Laad und Reg'ierunc' be;>org-t. Auch ist bereits viel geschehen.*) 
DftWi inuss man sidi /mückruleu, dass es unter dem absoluten Re- 
gime fast an allen Verbindungswegen fehlte, so dass oft in einer FnH 
fing Ueberfluss, in einer benachbarten Hwigersnoth vorkan. 

üeber die gegenwärtige Verikeilung des GnmdbesUges, fibtr die- 
m ftr die «otiale Beibm Sptnliiis beeonden so wiehtigon Oegtostatid 
«lUmi wir nr, dwa der Boden Speaiene (8600 geognpUacke 
»edntmeileii) m W»fi90 eniadeMeke gethoUt kt, wiricbe tob 
Vm^Oi BigeitliflBMni Qiid 7Mfi6» Plebltni bewirfiuelMilet worden. 
Die o li t ie t ie c li e Uebotncbt der Lsndnrkiiift ind Packtrerlrife ton 
1816— 18Mt md taondon dk Tabelle Iber die GnutditooerqiiotoR 
pro 1869 Ton 1—10, 10-M v. e. w. Ue 10,000 Realen und darfiber, 
giebt ein unge^res Bild von den eingetretenen VerÜteiluHys' und 
BesileL'erhäitHissm des Gnmdeigehthnms**) 

üng^eachtet der seit Anfang des .lahrhundert« von wpnit^ über 10 
Millioneti, i^n cr^nwurtiu-, — trntx BOrt^erkriege uiul iievolutionon — auf 
16 Mtlliunt'n t^'-t-sticf^'cneii ]'.e\ Tlkoi uiit,' \m<\ DncoHi'htet sich der Spanier 
gegenwärtig kralliger und besser nährt, als mau im Allgemeinen an- 
nioflhwin piegt,*) wird doch Jotai scbon der etnAdeModko Yerbrimok m ' 



♦) S. darüber Garridü und lias Anuario. 

Garrido. S. 232 u. 230. Z. B. wurden von den mit l—lO Rcaien 
nr OtandMomr vertttiagteii Gtoiidita^OB tmeiuBeB 686,017 Realen von 
kä Bit 10-80 Realen teranlagten, xoiammen fttd^T, das Ton dea mit 
»--lOO vennlagleii snaanuneB 683»701 Bealen beioUt, wogegen der Qe- 
unaitbetrag der böberen Klassen Aber 2—300 Bealen Grundsteuer erheb- 
lich abfallt Eine weitere Auskunft über die gegenwärtigen Oruodverthei- 
loTjgsvcrhiÜtnissf" Spiinirns giclit auch das Anuario nicht, iiidetn S. 727 

ittrr und Heerdcnbesit/cr mit aufgcluhrt sind. (VgL dagegen Jahrbuch 

Freassischen Statistik. S. 164 flf.) 

'*^) VergL Oarrido. S. 17S — 174. Wenn Garrido^s Angaben aber 
«cM bloe etwa Ar Madrid gelten, w otuunt insbeoondoro nneh die Fkluh» 
^ t m ua münm mit dem Annario niebt flberoin, obwohl «neb anlblge dieior 

offiziellen Statistik (1858 bis 1860) im Lande pro Kopf jälirlich IddOtttsdie 
Zoll-Pfund Fleisch, an geistigen Getränken besonders in Wein zusammen 
«aige 30 preuss. Quart, 13 Pfund Salz, Pfand 'Vabark ('S !36^ pfc, 
is den Haupt- und grosben Städten an Fleisch 4ö dt utst lio /ullpfimd ver- 
lehrt wird. Anuario. S. 122 ff. Man vergleiche damit, was Michael Che- 
Vilier in der Einleitung seinefi über die Weltausstellung zu London 1662 
im freaaOiisdien Kaller otetattoInnBeriehU («die heutige ladnotrie, ihre 
Fertncfcrilie nnd die TenmMeUnngon ihrer fl«lrke vi» Michael Chevalier 
Mt den F^fMisOoiMhen ttbonelit BerUn I868w 8. 80 nnd in der Bern 
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Jüchen »mitlebi nn iiande erzeugt uuJ worden sogar bereits Getreide 
ui/d tut (Irre Konsumtibilicn ausgeführt. Insbesondere lat die Ausfuhr 
edler [Vtine (Jeros nnd Puerto Santa Maria) seit 1841 von 29,625 
Stückfasscrn bis iHtjo auf 51>851 uud au Werth voa lSy506;itöO Francs 
auf 54,öl3,3UU gesLit'L'Bn. 

Ferner ist es vor/alglich anch der Bert/hau und die AnsVieLii uiig" 
der Blei-, Kupfer- und anderer Minen, welche einen ausserordentlichen 
Aufschwung genommen und eine wiederum ^it 1858 ungeheuer gestie- 
gme Mehrausbente gewährt haben, seitdem allerant 182& das Verbot 
der Ausbeutung durch Privatindastric aufgehobea inirde, sich hieraaf 
374d Privat-Bergban- Gesellschaften gebiUtoi babMi vaii damit auch die 
sonst in tiefem Elende tobende BevAlkeniiig GnuuidA*f nieUleh Leb- 
neade Arbeit erbieltb^) 

Ebenfalls hftt eich Mb dee SdintnoU- nnd fheüweMen P»ikibilxf- 
dSftimß die FabrihmdiukU geheben.**) Da^leidiflii Migt eich ein 
bedeoieader AaibdiwnDg der iVeese» «hmIi der Zeitangen, reepk Jen^ 
nale/*^) welohe 16gOOO Arbeiter beecUfUgen nnd 960,000 Ab^dUner 



des dcux mondes vom 1. NoTember ises**), ober das Leben des Land? olka 
in Frankreicii sagt: 

„Der Sieg der GmndaftUe von 1789 sei für den franaftsiscben Banem 
mehr zu wirken gedgnet gewesen, als er thatsäcUich gewirkt habe. Der Ver- 
kauf der National^fttrr, wodurch wohl rin Drittel des französisdien Bodena 
den Besitzer wechselte, habe, bei drr ?iIittcllosigkeit des Bauern, fmt axis- 
schlicsslich den mittleren Bürgcrstaud und den Handwerker in dun StüMi- 
ten und Flecken bereichert. Noch evlt Stunde lebe der frauzusische Bauer 
iu der Mehrzahl der Dcpartemeutä in grosser Aimuth. Sein Wohnhaus 
kfinne beinabe euM HAble genannt werden; ein Ibnditea Eidgeachoea, wa- 
gedielt, kanm gepllaatert, ad filr Menaehen und Haasthiete der geaMin- 
schafUiche Wohnraum ; grobe Nahrungsmittel, unter denen Fleisch, selbst 
in den durch ihre Viehzucht berühmten Provinzen, als ein seltenes Phä- 
nomen erscheint; höchst seltener Gennss des Weins, trotz der Gflte nnd 
Wohlfeilheit dieses Getränks in Frankreich, am häufigsten klares Wasser 
und in den bevorzugten Departemeutü ein schwüchlicher ubstwein. 

In Deutschland und namentUch in Prenssen ist dies ira Allgemeinen 
aaift dar AnfMong der £rban«ai4blm|^eit asit HetataUang peraanlidiar 
FVeihell nnd von Qrondelgentbnm dea Banernstandes andere. Salbet den 
ItadHehe Oeainde erbUt in dar Begel ««ehentlieb swaimal ileiaeli» an 
den Festtagen Braten. 

*) Kolb a. a. 0. S. 370. Garrido. S. 188 iE. 
••) Garrido. S. 182 ff., 194 ff , 208. 

***) Im Ganz^ 27tt, darunter politische, 62 religiöse, daun ukono- 
süsebe» »ediaKriafbe, andere «iaaesachaftllebe o. a S. m 
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haben (1 auf G4 Einwohner)» in deren Iuiere»ö6 die Eiululiräteuer auf 
fixier um § herabgeseiei worden .sulJ. 

Merkwürdig hat sich neiL iö34, seit FtTtlijiaiid VII. ToUo, Wissen- 
schaft und Liferatitr, Hund in Hand mit dem Geiste des Vulks» von 
ueoem entwickelt. Wiederum haben Geschichte uud Dichtkunst, Phi- 
losophie, Natarkunde und neue technische Krfinduogeu eogar wQrdige 
Vertreter im e^iBchen Volke gefunden, seitdem es von dem kaltett 
kirten and niviaaeadaa Brnek des weltlichen und kirchlichen Deepo- 
Omm orUisI, imtir d«& kcutitatimUam fiegime seinen Qeiat freier 
atiaien kann.«) 

ine den Erörterongwi der «katistiaehen Angaben dee Verlaaaeia 
die SkuOtfinmuim^) nnd Aber das oidentUche und anaeerordent- 
Gehi Badgct, wia über die Staataadiidden***} beben wir nnr die von 
ibi angegebene Thateache hervor, daee troti der noch feUenden voll» 
itfadigen Kegulirung und Uebersicht, wie der mei»t anderweiten Ver- 
»cndung der «normen Summen für die \om bUtiiu eingezugeuen und 
Teria*«serten Güter /u uil< iitlichen Bauten und zur Deckung von Deüxits 
tt. F. ^^ . ,iit' Staatssehulü von 1(> auf 15 Milliarden heninterj?egangen 
iiii<i der Kredit des Staats bezüglich der Kurse seiner Papiere .^eit 1834 
sucressiv gestiegen ist; dt»( li ist auch die schwebende Schuld seit 1851 
m 272,512,266 bis 1802 auf 931,335,000 Kealon gewachsen (S. 243. 244), 

Gewiss ist der allgemeine Verkehr, wie der liationalreiehihum, be- 
üMiderB in Folge der ökonomischen Keformcn der Gortes von 1854, 
durch die aeitdeu in'a Leben getretenen Banken, LndwUrit' md Htm- 
tfif w eff e rta/to it) fortecbreitend gestiegen nnd in forigesetater grCsae- 
imr Brtfaitnng begriffen. 

Unseres Enehtens sind es Tonfiglich swei GegenstindSi welche 



*) Garrido. ß. 201 ff. Tabellen im Anuario S. 627 ff. über die 
WaUen so den Gemeinde-Frovinsialbefafttdea und Cortes wiesen die poli« 
ikcke TheOnahnie des Volks an den Wahlen 1860 naeh. Von STO^OM 
Wikter haben 373,000 gestimmt nnd 487^ ihre Stimmen mmU abgegeben. 

**) S. 22G ff., 235 ff., 241. 

*•*; Deren Geschichte auch bei Koib a. a. 0. S. Z^'S nacli?rii1psen 
»t, pDie Gesammtsummc der StaatsschuM wunl^ i858 auf 14,C3ö,1ud,47Ö 
Äcalta (ttwa eine Milliarde Thaler), exklusive der schwebeuden Schuld, 
berechnet, wozu seitdem für wenigstens 1000 Millionen verausäerter Na- 
timlgüter, die den froheren Betitiem (Klnsheoi Gditliehfcdt, Gemeinden 
üi Isililaten) als Entschädigung gegebenen onTerkiaflidien dreiprosenti- 
ittkriptioaea in das grosse Bach getnten lelea.** 

i) Garrido. S. S4I. 112. Aonario. S. 674 ff. 
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anf die ausserordentlichen Hfllfsquellen Spaniens schliessoii lassen, die 
Landverküttfef resp. Veräussenmg^ von Gerechtigkeiten and die ürund- 

Bleuem. 

Die Tabpll«! der fortschreitend vermehrten Vorkaufe und Pacht- 
kontraktu (»ier HjtpofJirkru) giebt 1. die Zahl der Verkäufe, 2. die um- 
gesetzten Kapitalien, 3. die davon bezogenen Staatsab^^aben in den ein- 
zelneu Jahren von l'^lfi T^r>9 an und beispielsweise im Jahre 1845 
ad 1. an Verkäufeu 63^7 mit ad 2 : 191,817,093 Kealen (ca. i:i,7ul,22l 
Thaler) dabei umgeseteten Kapitals und ad 3 « 5,219,996 Bealen 
StaatMbgaben, dagegen im Jahre 1666 ad 1. 327,346 Terkfinfe mit 
ad 8. 1,871,228,721 Bealen (eirca 97,944,900 Thaler) nrngeseteten Ka- 
pitals und ad 8. 28,403,514 Bealen Staateabgaben; ferner 1659 an mn- 
gesetsiem Kapttal 2,889,626,687 Bealen (ein» 167,116,168 Thaler).*) 
Nach der oiBnellen Statialik iit in eigfinsen, daaa die Zahl der Ver- 
kittfe (der einregistrirten Vrlnnden wegen TJehertragnng des Eigen- 
thnme in den HypothekenSraiem) 1860 = 841,461 nnd 1861 = 880,916, 
die Yerkanfeanmmen, resp. 1,646,270,955 nnd 1,689,929,271 Bealen, die 
HypoQidranreehtBgebllhTen, bei. Staataabgaben aber iwiechen 85 nnd 
36 Ifillionen betragen. 

Die seit 1845 eingeführte ländliche und st^idtische Gnmd' nnd 
Viehsteuer an den Staat, zu welcher Zuschlage Behiifb Detkuiig des 
Deflzitf! a. der Provinzen und b. der Munizipalitäten treten, betrug^ ein- 
schliessiidi dieser Zuschläge 1815 = 3ti4, [i>8,144 und 1859 = 476,991,226, 
(nach dem Auuario 47rs,343,07Ü) hiugegen 1862 ohne Zuschläge 
iOS.OOO.CKX), nach dem Anuario (S. 723) 1861 " 400,(.)(;)0,Uä> und mit 
Zoschlägea 603,559,050) fiealen (an den Staat aliein pr. pr. wenig on- 



Dai Annaiio enfhiltTon S. 796 ab die Tabellen Aber die ftffeoUiche, — 

konsolidirto, schwebende und in Aet Liquidation begriffene Schuld, mit An- 
gabe der verschiedenen Entstchungsgrflnde , darunter auch der Sikulari- 
«ufionfn etc., wie der Institute, welche sie betrafen, bez. der denselben für 
die i^iinzicbung ihrer Güter zum National- Vermögen zu srcw&hrenden Ren- 
ten. Kode 1861 betrug die konsolidirte Staatsschuld an Kapital ohne Uin- 
mreehnung laufender Zinsen von 939,713,409 laut Anuario =r 18,147,332,746 
Bealen. (Vergl. Oanido 8. 243 nnd Annario 8. fl07. 809) die echirobead« 
Schuld IM^5,868 Beelen (Annario 8. 815) (sniannen Aber eine Milliarde 
nnd 350 MiUionen Thaler). 

•) Garrido. S. 233. Nach dem amtlichen Jahrbuch (S. 732) war die 
Zahl der Verkäufe 1858 nur 288,306, im Jahro 1859 betrug sie 289,229, 
jedurh das berichtigte Kapital für die EigenthumserwerbuDgeo nur 
1,474,411,638 Kealeu. 
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ter 29 Millionen Thaler) von einem auf etwa 2ßÜO,OÜO,000 gesi hauten 
liodlichen und stadtischen Gnuidverm^gen, und Heerdenbesitz. Nebm 

Staataslea«!!! sind ftbrigens noch bedeutende Pfovinu«!- mkl Kon- 
■iMl*fiiMlget8 ni decken.*) Aneaerdem bestehea neben der Gnind- 
tlmr Ikbnke-, 8eli- und PvlTer-Monepol, Orens- nnd TbonöUe, 
tapal-, wie die Industrie' nud Stmd d fH m et, welehe lelilere (nii 
iv^igen Ar ProYiasen und Mnniiipatttftten) 1869 dSjmjm 
Wim betrag ond in l&Jahien Ober 110 pCt., 48,254,958 Beelen, ge- 
ndneii war,**) fbiteebniiead mit der inneren Oewerbliehkeit, indem 
es 1845 nur '277, 1.^)3, hingegen 18G1 *= 481,G(U Kontribuenten gab 
und sie l'^i'A schon über ICO Millionen einhi.n kte (Anuano JS. 744). 

Welchen politischen Standpunkt man dt in \ erfa.sser des Work» 
>liber da.>< heutige Spanien und seine geistige und äussere Entwkke* 
lang im 19. Jahrhunderte gegenftber, auch einnehmen mUge, immer- 
kn erdlhiet diese Schrift die interessantesten Blicke in die neue Ent* 
«icManf eines Lendee, dae in ilterer Veneit hervormgend dnreh 
MBt BefQlkening, Knltar, aelbst Knnet nnd Wieeenediaft, wihtend 
nakAundei^liliriger Mteeregienmg ond infolge nnieinflniliger Gfe- 
mIm, unter geietlicliem und weltfichem Despetisniae, troits nneeerorw 
Mieber Htffoqnellen» bei avegeeetchneten Yolkskriften, einem wirth- 
•ehaltticbett Boin ebne Gleieben tiefer und tiefer entgegengeftlbrt 
«onfoD war und da^i, aller gewaltsamen Aktionen nnd Beaktionen, 
wiederholter Kämjjfe nnd Rfirgerkriogo ungeachtet, seit dem Wieder- 
bt^inn eines konstitutionellen Staatslebens, unter dem KinllusR der 
Ideen des 19. Jahrhunderts nnd einer von ihnen getragenen (iesotzire- 
bnng mit raseben Schritten der wirthschaftlichen Wiedt^i^rol uri seiner 
wpfaen Kräfte und Hfiü><*iueiien, einer neuen geistigen und materiel- 
leu Blöthe entgegengeht, bei der sich dasselbe bald würdig an die 
Seite der zivilisirtesten Nationen des europäischen Kontinents stellen 
wird. Ob und welcbe schweren Krisen nnd blutigen Kämpfe zwischen 
den Terschiedenen nnd namentlicb den extremen Parteien, der nouka- 
theliichen mid der demokratisdieQ, wie der Yerfiuscr am Schlosse 
*>iaer Sebilft andentet, das I^nd noch dnrehsnmachen hsbe» ob es 
iba geUngen werde, ^e allen YMkem hn 19. Jahrbnndert forge- 
widmeten nnYerrückbaren Ziele wahrer politischer, bflrgerlicher, 
«irtkflehaftlicher, persönlicher nnd Gewissensfreiheit, wie sie sich in- 



*) S. 227. 

**) S. wegen der anderen Abgaben auch Anuario. S. 755 ff. 
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lierhalb des A frlabi^ungs- und liei litsstaats zu rrrstaltrii h;it. mit 
einer KeLMrniiitr F^aMla's TT. iind ihrer Abköinmlmgo nu< (iein Ge- 
schlechte der Bourboiien , zu erreichen , das zu erörtern , iieg't am we- 
nigsten in der AQ%abe unseres Aufsatzes. Wenn der Verfasser einer* 
seits zugiebt, das«; ein die Volkswohlfahrt beg^rflndendes administra* 
tives dkonomische» System sich auch unter einer Monarehie ter«M- 
liehen Utost» so wird freilich doch auch anderawits — wi« er eben- 
lUls bemerkt die sptaieehe Krone nnr dann ilnoD Oegnem dia 
mlditigste Walb ans der Hand winden, wenn eie jenes adminsitratif» 
nnd dkoneniaehe Sjslem begl^ift und dnt^nf&braa entseUomi iat 
Wir acUleaaeD diesen Anfaali mit den treflUeliea Worten Sogen« 
helns: »Andi Spanien mnaste, weil luer die BefoimbemflliiuigeB der 
BoorlKma im 18. Jahrhvndert meist nnr anf der Obetfliclke bliebes 
nnd nicht so tief eindringen konnten, als in des Landes Oenesung er- 
forderlich gewesen wftre, im 19. Jahrhnndert anf dem biotigen Wege 
der Bc?olution und des BQrgerkrieg-es die Ausstossung* der alten, in 
seinem SUiatskörper aufg^ehäuften, Kraiikheits.stoffc t3iit'ichen; das ißt 
der eigentliche Inhalt, der tiefere Sinn der vielen Umwakuiijkj'cn, welche 
die schöne Halbinsel über ein Menschenalter bis zu unseren Tagen 
heimgesucht haben, welche selbst «iauu unvermeidlich gewesen sem 
Wörden, wenn im spanischen Volk auch nicht durch seinen Tlelden- 
kampf gegen Napoleon's I. sündhaften üoberrauth, das Bewusstsein sei- 
ner Kraft und seines Hechtes so mächtig aufgestachelt worden wäre. 
Denn alle gesohichtiidie Erfahrung lehrt, daas in den Völkern « seibat 
wenn sie noch so verdummt und versunken erscheinen, ein unverwüst* 
itohee OeflUil ibres Gewichtes lebt, dass dasselbe anch in den, obschon 
noch se lange an BklaTisehen Qehonam Gewöhnten» unfehlbar und mit 
nnwidersteUicher Gewalt snm Bnrcbbrueh kommt, wenn dem aatftr- 
lieben nnd bereehtigten Triebe nach EriSenng von sehweren, nicht 
linger au ertragenden üebdn die Beflriedignng anf dem Wege der 
Reform fort nnd fort hartaickig verweigmi wird. Wie sehr mnas doch 
der Meosehenfrennd wfinschen, dass die hterana resnltirende Xahnnngr 
in allen Lindem wohl nnd rechtiritig behenigt weiden möge.< 

Berlin, im März. 
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Zmr Frage der besten HeereBverftoBimg. 

Von 

Julias Ftuefaer. 
I. 

Es «rM>t IMWB ntbr ]«iiiliQ4g<Mi, ab«r auoh kaum einen 

prJ^sseren Irrthum, als den, ätm 4ie TOlltBwfTttischaftlirhe Wissenschaft 
nichts mit dem MiUtärwesen zu thim habe. Gerade da« Gegentheil 
i-t wahr; sie hat mr allen andern Wissenschaften damit zu thnn. und 
sie nicht in erster Linie zu Bathe grczog-on worden, ist alles, was 
öber die hcftit^ Heeresverfassnncr pT^'redet wird, leeres Geschwätz. Es 
^UM keine beste Heeresverfassun^, als diejenitje, welche volkswirth- 
•einfüicb die heste ist. Die volkswirthschafUich beste ist von selbst 
anch zugleich die tecbniscb, diplomatisch und staatsrechtlich beste. 
Ftr technisch gut kann nur gelten, was die Bürgschaft der Dauer in 
netk trtgt, and diese ist ohne schärfste volkswirthschaftliche Bttcksidit 
■idrt za beschaffen. F&r den diplomatischen Zweck ist die BftrgsehafI 
der Daner erst recht das allererste Erflordenilss. Kein Mensch ftrch- 
tst sieh Tor ^nem dUnnheinigen KeHchen, welches sich mit einer 
acntDstscIiweran Bftstnng and einem Goliaflispiess bewaflhet hai Man 
Wl il» ^ sicher, wenn man anf seme selhetferarsachte Erschöpfting 
wartet: und da, Torstlglich in heotiger Zeit, lAim Kriege gwei gehdren, 
haBB man das immer. Staatsrechtlich, endlich, ist das Xaass der besten 
Heei wfCT fassoHg ihr mttglich engster Ansehlnss an den Zweck des 
Staats. fVer Zweck des Staates ist Sicherheit nach auRsen , Regelung 
der vorhandenen Gewalt im Innern, so dass die Gewaltsamkeit dem 
Rechte Platz macht, und endlich Möglichkeit des Fortschritts auf der 
lUhn znm srnlsseren Wohlbefinden der Gesammtheit, Tn Betreff des 
ersten Panktes fallt das staatsrechtliche Bedürfniss mit den technischen 
Md diplomatisciiou /.u.sammen, und es gilt also ffir dies, was fflr jene 
rilt. Das Bedfirfniss der RegelunL^ der Gewalt im Inner«, des Ah- 
«hln.'^ses der Kampfe nm die Macht, des Ersatzes der Gewaltsamkeit 
4Breh Becht, hat die willige Anezkennung der Torhandeuen Gewalt Ton 
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Seiten Aller zum Ziele. Kein Mensch erkennt aber willig wirthschaft- 
Jiche Lasteil an, welche nicht auf das möglich geringste Uaass zurück- 
geführt sinil, bei dem der Zweck, um deswillen sie zu irn^pv sind, 
noch erreicht werdeu kann. Wird ihm zu dieser Ziirfirkfuhrung die 
Hand geboten, so beruhigt er sich; es ist ja dann nicht mehr subjek- 
tive Gewalt, der er gehorcht, sondern objektive Nothwendigkeit Er 
gehorcht, weil er weiss, dass, auch wenn er sich erfolgreich auflehnt, 
um die Last nicht herumiakoiiiinen int, die er im eignen Interesse siok 
selber aoftnlegen hat, wenn ee kein andrer thui We ünn in dieser 
Welse die Hand nicht geboten wird, da freiUeh» beginnt er darauf m 
sehn, daasi bei der Oiganisation der Webrkraft des Staats, die Waffen 
ibm selbst, dnnob die Theilnng der Arbeit, aof der alle wirtfaaefaaftltelie 
Yerbesaerang rabt, nicht allsusehr aus der Hand gewunden werden, 
aucb wenn die Last dadureb v e i y rflssert werden soUte. Aber das ist 
keine wirklich staatsrechtliche auf die Festigkeit der Verhältnisse ge- 
richtete Rücksicht, sondeni obeu liQck.siclU darauf, dass die endgültige 
Begeluiiß" der CJewalt im Innern noch nicht .stattu-efunden hat, dass 
noch verschiedene Gewalten vorhanden sind, die miteinander um Macht 
kämpfen. Da« ist überhaupt keine Kücksiclit . welche es mit dem 
eigentlichen Zweck des Heerwesens, der Sicherheit des Staats gegen 
äussere Gefahr, za fchun hat Es ist Verrficknng der Frage auf einen 
ihr fremden Boden, auf den des Kriegszustandes ^^nischen Gewalten, 
zwischen denen, dem Staatsbegriffe nach, nnetschfitterlioher Friede wal- 
ten soll. Es ist Sjrmptom der Unreife des Staats, in welchem es vor* 
kömmt Ein solcher Staat kt nocb nicht die Burg des Becbtea in de- 
ren Mauern nur nocb gemeinsefaaftlieh flberlegt wird, nicbt aber der 
Streit und die YersebwOmng ihre gefibrliehe BoUe spielen. Wo die 
Frage der besten Heeresrerfassuiig mit solchen Hintergedanken erör- 
tert wird, da wnd auf beiden Seiten gelogen. Man spriebt tou der 
wirksamsten Organisation der Wehrkraft, aber man meint diejenige, 
bei der man sich nicht dem Auslande, 8undcru der andern Partei 
gegenüber am sichersten fohlt. Die Regierten denken im (ieheimeu 
an bewailiK te Maiielder und die liegierenden denken im geheimen an 
eine Leil>w;n Iie. Ein solcher Staat mair sich noch so pumphaft als 
Verfassungsstiiat einführen; die Nuthweudigkeit des Lübens auf beiden 
Seiten, sobald das Militärwesen zur Erörterung steht, zeigt, dass er 
es nicht ist. Ein Parlament macht den Staat noch lange nicht tu einem 
Verfa8sungssta;it ; sondern nur ein Parlament, in welchem man in allen 
Pingen die Wahrheit sprechen kann, weil es Niemandem mehr um ir- 



Digrtized by Google 



g-end etwaa uriiiern, i\\< Kriüittoiuug Uer Wahrheit im ^'^'meinsdwft- 
Jtcheu Interes8e zu titiiii isi. Ist ein solches Parlament adfÜeh g»* 
worden, tkdttt^h, das» Niemand niekr «in InteresHe bat, zn wtaflchoi 
WM fdr 4m äteatezwfH-k iiborllüssig, und Niemand ein Intareiit hirt» 
zu verweigern was für ^enmlbw aothwaadig ist» m «ird bei dar Br- 
irtoruug dir Mittttitegf in dMMdb«a die folktlndige IdMüMt du 
ibaänebtlidien mit d«r Tolksfrirtiucb«ftlickfla BIcknekt n dn Omd« 
)«9(M der Brtfienmg geMfie. Dl» Bidnidit eof die Feetigkeii der 
TeriiiltBieee, vekhe die wabre etefttaceoUüdie Btkdnielil iet, geMel 
dau eben aiefati aaden, als iwieehMi den in eieter Linie genaanieii 
Xmok dee Slaeie, der fliolmrlMit gegen Aoaeire QMut, and dem noeh 
ttrigeu, der HÖgUobkeit des FortBcbritts auf der Bahn zum grösseren 
Wdü befinden der Gesammtheit , diejenige Ausgleichung herzustellen, 
hei welcher die uUgctueine Ueborzeugung , da.s.s uü sich um eine un- 
i^ermädliche Liest handle, alle (iefobi einer ItUat, deo Schveipunkt 
der Macht zn verrücken, fern hält. 

Indem die voUfcHwirtli.schaftlitiiü Wissenschaft an die genauere Fn- 
t«i5nchuTig dieser Last geht, richtet sich ihr snchender iUick uatur- 
gemäss zuerst nach dem PlalM» welsben aie derselben im Fäclierwerl[ 
ikrer umfassenderen Kategorien anzuweisen bat. Es sind ihr auch 
auf dem Gebiete der friedlichen Jfiatwicklung ähnliche Lasten nicht 
eaMsanni Die Wehrverfiuaang eines Staate, in ihrem weiteaten Um- 
tege Tontnaden, iat der VwrM dea Staate an WehrJonft. Vorraä^ 
ist «öier der Bifriffe, die der YelkewirthaGfaaftlichen Wiaaenachaft am 
aflaifBliBficatsn sind. Sie Innni den Vomtlt der Befriedignagniittely 
dsn Tenalh der Bobatoffe, den Yonath d« Werkzeage, mit einem 
Worte den Verrath der ArbeitaeneogoiaBe ala nnetHadichen Schnta 
Ar die Anfrechthaltm^^ nad Anadshanog der Theiluug der Arbeü 
Sie nennt Yorratb das, was nicht zum unmittelbaren Oebrauch vor* 
handeu i»t, solidem zur Siclierheit vor dem Schaden, der entstehen 
tcurJey wenn, bei der gßtheilteu Arbeit, der ZuUuss der Lobensniittel, 
der Rohstitffe. der Werkzeuge, aus unvorhergesehener Ursach<j pluU- 
üch üM-ijIii lir utler siechte, über wolihe die getls*>ilto Arbeit gebieten 
k'jnneii muss, bis ihre Erzeugnisse gebrauchsfähig uud UiUäclireil »ind. 
Auch dieser Vorrath friedlicher Kraft ist eine Last. Die Wirthschaft 
strebt anaMäeaig danach, seine Notbwendigkcit zu beseitigen, indem 
äe üm vorzugsweise durch Sicherheit uud Schnelligkeit des Transport- 
vas«ii8, durch Beschleunigung der Beibefo]ge der Vemchtoagen auf 

▼«Ifeivirtk. TierteU»kn*«lirUt 186i. 1. $ 
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dem Wepc der mecbiuiiÄcheu ErliuduiiK, durch feinere Ausbildung des 
Vertrau \\ « -ons zu ersetzen sucht. Aber so weit die Beseitigung sei- 
ner Nutiiweudigküil , welclie anderseits mit der luitschreitenden Thei- 
luug der Arbeit bostiiudig wächst, auf diesem Wege niclit gelungen, 
schützen ilin die vulkswirthschaftlichen Gesetze, welche ihre Aiisffih- 
rnng selbst erzwingen, mit einer Maclit und Vollendung, weiche dem 
mathemaüach ungeübteren Blicke fast wunderbar orscheinen. und die 
hui wird willig von der Wirthschaft getragen. Uebergeheud lur ge- 
nuffen Ermittelimg der Form dieser Last, erkennen wir sie als eine 
mMmigiUtig luflammeDgeaeizte. Den ersten Posten bildet der verlorne 
Qebiandi der geepeidierteu Wuie, ihre terlome Predoktif kraft ata 
unmittelbareB ProdnktionehflUbmiM, wie de soirehl dem hi^mmSM 
als dem Bobstoff imd dem Werkieog innewolml Wenn auch Jedes 
elmelnc gespeicherte Gut mletzt wirklich sum Gehranoh k^^mmt, aimnil 
die Speieheruug, welche das eimelne in den QebnuiGh flhefgeheade 
Gnt stete durch ein neuee ersetzt, in jeder gegebenen Zeit doch die 
Frodaktivkraft einer bestimmten Masse Ton ArbeitB-Brzengmse hinweg. 
Wäre diese l'roduktivkraft nicht lahm gelegt, so würde sie einer Ar- 
beitskraft /,ur Seite stehn, welche als nicht vorlianden nur in Folge 
der durch die unverraeidliclie Last des Vorraths zuröckgeluilteuen Be- 
yölkeruugövermehrung betrachtet werden niuss. Für die grössere Pro- 
duktivität der getheilteu Arbeit und ihre Sicherung gegen alle Wechsel- 
falle, für die Intensität, bei gleicher Arbeitskraft, und den zusammen- 
hangenden Fluss der Produktion . aus denen das Wohlbefinden jp'les 
Einzelnen erblüht, wird Vermehrung der körperlichen Arbeitskraft ge- 
opfert, und zwar mit vollem Rechte, unter hdchst beachtenswertbem 
l^iele eben des Gesetzes, welches dem armen Malthue verborgen blieb, 
als er den fortschrittefthigen Menschen mit dem mm Stillstand ver- 
dammten Thiere verwechselte und vor seiner Einbildongskrafl die 
schreckhafte Vorstellung heraufbeschwor, dass sich die Menschen, wie 
die Mattl&nse auf emen Bosenstook, bis an die Yerhnngenrngsgrenie 
Termehrten. Und das that er im Angesichte der Speicher Ton Lendoo, 
die Yon Mehl, Else, Butter, Schinken nnd Eiern, von Zncker, Thee 
nnd Kaffee, Ten Sah, Pfeflbr, Zimmt und Muskat, Ton Bier nnd Wtin, 
▼en Leder, Toeh, Leinewand nnd Kaliko, von Kohlen nnd Eisen, ton 
Zimmethols nnd Ziegeln strotzen! Das kOmmt aber davon, wenn man 
beim Denken die Augen zomaeht, wie das viele Lente In der Gewohn- 
heit liaben. Allerdings wärm die Menschen BlatUinse, so wfirden sie 
Aber diese etrotienden Speicher herfallen, nnd mit dem, was man dann 
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DTir noch eaphemistisch FRinilienbildungr nennen könnte vorwärts gehen, 
hu Fussboden uud Wände kahl dAÜgen. Sie fiberiassen du aber der 
Me, die sie daftkr bekriegen, und regeln ihre Vermehrung nicht nach 
im physichen MOglichkeiti aondem anden selbst gana ohne dasa 
meh das Heu dabei mit^richt, nnter dem bloeun Gebot dee eileuch- 
Mm SigMuiatsea, welcher ihnen die Tbeilvng der Arbeit empfiehlt» 
■i an der MOgrliehkeit nad snktlnfligen fficherheH deraelbeii willen, 
die Mlbalaaligehideno Laet de» Yoiraths ~ sie regeln de so, mOgen eie 
m iisirticklieli wollen oder nicht, daea ea Oos iTM (mmt alt Osr 
Vtkr kai, und liieibel findet allein wirUicfa danerhafte Vermefamng 
•Mt, welch« der EapitalsvemielurQng nur folgen darf, und iwar mit 
iMi waektmdem Abslande. Ohne das wflide das malthneiadie Oeseta 
m iHerdings g^an wieder anfheben. 

Mit dem blossen Verluste der Produktivkraft der gespeicherten 
G4ter ist m aber, bei der Last des Vonaths, nicht abgethan. Die 
meisten Waaren erleiden, bei der Speicher un^' , eiuou unTermeidlichen 
qualitativen und zuweilen üucli quantitativen Verlust, nnd bedürfen, 
hkI lic^iT Verlust nicht noch grösser werdeu, aur Vorbeuurung einer 
dem besonders gr-nidmeten Arbeit, der Umschaufelung, des VVetter- 
sckiizeg, des Versrhlusses, der Kontrollo und was dcrffleichon mehr 
vA. Es findet ferner bei ihnen Kutwerthuug durch Fomiveraltung und 
Verdrängung durch weitergehende Erfindung statt. Ob die segcns- 
r«iche Wirksamkeit des Vorratbs im wirthachafUicheu (letriebe auch 
imm O^tvr eben so wie das der verlornen Prodnktivkralk vergütet, 
dMim kiai aieh freilich kein Gesetzgeber zu bekümmern ; denn in jedem 
diMinfiw Mio wacht daa Urtheii deqenigen darfiber, der den Verlost 
m trag«! iMt» wem ein Yerlnat stattfindet. Das ist ja eben die segena- 
nidM Wirfcsarnkttt dee Sigenthnmsreclites, daas es Lohn nnd Stnfe 
mAeiU» wohin sia gehören, nnd iwar nicht blos den Fleiea nnd die 
fiMhaMMOBkeit, aondem anch, nnd iwar ebenflidls som gemeinen 
Mmd, die KlngheH belohnt, nnd nicht bloa die Trfigheit und die 
T«fBiidttng, eendem anch, nnd wieder cum gemeinen Kntaen, die 
Dammheit beetrait' Das Eigenthnm ist nicht der Dieibetahl, wie ea 
nch die Sozialisten in Ihm Weisheit inrecht gelogt halten; o nein — 
w iit umgekehrt die volkfiwirthschaftliche Krimiualjnatia. 

Ks fratrt »ich nun, wio weit für die Krmittclung der volkswirth- 
icbartli. hcn l/<i»t des Heerwesens, alv des Vorraths militärischer Kraft, 
di« Erfahnnigen und Schlussfolgerungeii Itiauchbar sind, die sich bei 
lUem Vormth» der Ariedlicheu Zwecken zu dienen hat, leicht aufdräu- 
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gm. Eb ibI in den Einleitungswort^in schon ansaresprocheu , tlass unter 
dem Tolkswirthschafüichen Gesichtspunkte «lif Militürlast eine durch- 
aus Terst&ndliche Last ist, bei der 68 sich nur um die richtige Aus- 
delmiittg UBcl volkswirthschaRlidi bette Vertheüuug handelt. Weil man 
indMS TOB Zeit zu Zeit der immer wieder auftauchenden Behaupfaing 
^egfligiiet, dasB die eiftigeren Jflnger der Wieseuschaft eigentlich gar 
keine miUttriadie Thitigkeit woUteB, und mir fir jetst nicht AUee 
tBgt«&r was sie dAafaten, m sei ee Eiaem orlanbt, dMseii fifor nmn 
otobt sweifdn wird» m deatlidk und ToUfltlndig bfraiuflDMgMi, wm 
er denkt, dass der Pkts angensclieinliek luM ftlnig Ueibt, an 
dem Bwk die Gedanken befinden konnten, von welefaen TMinigMetei 
wild, dasB ele verbergen gebalten werden. Wer aemm Utek auf da« 
BtUle Wacbatbiun der Enltnr geriehtet UQi, das ftbetatt ans fteiaia 
vfid fHedliebem Venschenverkebr «rbltht, und wer seine Renda 
daran liat, wo 08 aneb immer ver skh gebe, gleiobvial ob niher 
oder forner dem eignen Hanee, tmd wer die Oesetie begreifen gelernt 
hat, welche saj^'en, dass es nothwendig und dase es ohne Ende ist, 
der — nun der liebt den Krieg nicht, d. h. lur den hat der Kiu 'g- nicht 
den poetischen lieiz, welchen der wirkliche Krieg ffir Naturen vom 
Schlage eines Seydlitz. eines Tienk, üines Augereau hat; er sielit in ihnen 
nicht das Ii rltste !'eld des Ehrgeizes, wie ein Alexander, ein Karl XTT.; 
die Krie{j;'.svvissensrh;\ft m]s solche, uitcrt'ssirt ihn nur, in so fem }>io 
sich durch Krfindimg und Gegen erlindung selbst aufhebt. Aber die 
Stellung zum Kriege schlechtweg ist ganz etv.cs andere« als die Stel- 
lung zu bestimmten Kriegen. Was man fßr nichts weniger als reiz- 
voll hält, kann man doch fftr nothwendig halten. Und es ist blosse 
gedankenlose Wortmacherei, in dieser Beziehung eine Unterscheidnngs- 
linie zwischen dem Vertheidigungskriege und dem AngriflDskriege ii*> 
ben sn wollen. Wo der Angriff und wo die Tertbeidigang, daillber 
sind stets swei Meinnngeo mOgliob, in welche sich die Qegner nn- 
waadelbar theilen werden, se dsss ftr jeden Ten Beiden der Krieg 
TertbeidignngBkrisg ist Wo ni^t §wei selche MsinangMi magfidi 
sind, ist eben der Krieg selbst nicht nOgUeb. Kicbt ans den ydlker* 
recbOidien Vorwftnden diesst die Kiisges-^othwendigkeit Wo sie vor* 
banden ist, ist' sie auf beiden Seiten veibAndeni nnd int sie niebt blee 
Torhnnden slsAnsflnss einer Kothwendigkeit fite* die KriegfQhrendeii, sen- 
dem als Ansflnss einer Weltnothwendigkeii Es hegen swel Staaten, deren 
wirkHdie oder eingebildete lotereseen sich auf einem and demselben Felde 
begegtQOn, ober ihr Machtverliältuiä«, wie es sich aus Bevölkerung, 
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^graphischer Lage, Nalionalreichthtini, WehrhalUfkeii und endlieh 
nalfirlicher fittude^g^noftsensobaft zusammensetzt, von einander abwei- 
chmde Ansichten, und kMMr von beiden will eher Buhe geben, als 
bii 4m Maehtverl^iltoiss zum Anetrag gebraclit ist, so dam der Rohe- 
illrer,*4er mlM Kraft «benpehAirt bat, bemaeb weiaa, weian er iai, 
Bai aieh danadl beoinnt Die Notbweniigkeit <ee Kriegee flieeet 
aai der Noihwandigkeit, — welebe eine Notbweadigkeii der Knltar 
irt — dl» OmotÜ im Kmplex derSkmim, der im fnnem aehoa voll- 
ia d e <OT oder dar YaOeadaiig entgej^ reifeaden MadttgabAdep tm re- 
9dn, hk ibnlieher Weiae, wie aie ja ebealUla der Kmpt im Iimani 
der Staalaii geregelt hat, od«r regelt. Bei dieser Jahrtausende um- 
spannenden Kogelun^', derou oft zerrisboues Gewebe, gleich dem der 
Penelo|>o, iiuiu^^r wieder neu b^onnen wird, und die vom kloiueren 
lom ^rMJiseren Kreise fortschreitet, hat jeder zutulrhst bei seiner Fa- 
milie, bei seinem Vuik,'. Ihm x iii-T Sprache, Um seiner Sitte, bei simuciii 
Gesetz, bei seinem .Staate, 1k i sf inpf Religion /u steliu. und mit dem 
ihm anvertrauten Pfunde, so wie in Frieden, so auch, wenn es sein 
BMas, iiB Kriege zu wuchern. Dankesptlicht, eignes Interesse und an- 
gaboreaea Gef&bl gebieten ee ibm oad dem Tolkawirth mbietel ea 
aeiiia Wteaenschaft am allerwenigsten. 

Daran, freiliah, wird er aiob aiebt hindani laaeen, dem £ntbreiineR 
dee (BMAas am TenMiaUkhe uad wiefrl wirkliche Inieresseu, eo laage 
ea aocb Zeit iat» dareb die Agitatkm, welebe er, nngleieb dea Beken- 
■em aller fthngeo Wiaaenaehall, aieb aioht Mos aar Ehre reehnet» 
aeadavn fir seine heiUge Pfliefat bilt, nach Kriflen entgegenmtrtten, 
aadl wesB daa afebte melir fraebtet^ den ftdeehen Vorwaad weaigetetta 
bIo# %n eteileo. Wiid im Daakaltt ton latereieen der Indaetrie and 
des Handels gemunkelt, die den Krieg nothwendig machen sollen, wie 
das jatzt, dank seinen Bemühungen, denn doch nicht melir ao hänfig' 
geschieht, als vordem, m wird er stets geschwind genug das strah- 
lende und flberra-scbende Licht seiner Wisseiiscluift als polizeiliche 
Blendlaterne zu vri woithtii wissen, um das erlogne Interesse ni daa 
Beieh der Schatten zu verweisen. Er wird flberhaupt vor fntercssm 
ate Kriegegeaebrei, wenn darunter Interessen des Nationalwohlstandes 
i^ateaden werden sollen, sich darch die Bemerkung zu warnen orlau- 
beai» daae dicgeBige arieehtbare nationale Einnahmequelle noch entdeckt 
Warden eeU, welche» aack kapitaliairt, mehr eiabringt, als der Krieg 
dalte keelet' Jedanfdla giebt ea keine latereaaen dea Nationalreicb- 
taam, m Delraff deren sich awel Staaten gegenttbentinden; alle wirk- 
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lieh wirthschaftlicheii Interessen smd auch liarmoiiibch und sograr 5oli- 
damcb, zwischen Staaten, wie zwischon Einzelnen. Wo ulkm die 
Kriogsfragc in Verbindnng mit dem Interesse das Nationalwohistandes 
auftaacheu kann, das ist, wenn unheilbare Dummheit und unverbesser- 
lichar, ans Natiomdhua fliMsender, Trotz auf der andern Seite di^ 
Walurheit der Interaasenkannome nicht zur Anerkennung ko^imen laa- 
een, in eolcto Weise, da» der nationalen QedoLd daaut eilienlMr eine 
zn harte Pro^e aoferlegt, nnd aonut die natieaale Ehre vor dn Aiig0a 
aUer Welt bloageetellt nnd, wie aidi von selbat venfteht, die nationale 
llaclitetellnng nnd UnabUbngjffkeitsbflrgaebaft dadnreh giUhrdet vriid. 
Dann iet aber auch die Kriegsfrage keine Fiage dea aMterieUen I»- 
tei^sees mehr, sondern tritt ein in die Beibe der ftcbten MaobtregeluDga« 
f ragen, die man eben nicht eher los wird, als bie eie auageUbnpA aind, 
und iüi eldic auch die Volkswirthächaft nur die Loosung hat: je eher 
und 30 ^Tiiti Ilichor dctsto besijor. 

Anders ist von donjeuigen Männern, welche wiiklicii ein Recht 
haben, sich als Vortreter der Wissenschaft zu betrachten , nie gedacht 
worden. Die falschen Ansichten der Masse über den Charakter der 
volkswirthschafÜichen Friedensliebe schreiben sich anrh nachweisbar 
von einem ganz bestimmten Verhältniss , besämmt nach Zeit und Ort, 
her, mit dem die Wissenschaft gar nidkis und nur das vorflbergehende 
Bednrfniss der praktischen Agitation an echafleu hatte. Als die Velke- 
wirtbschaft in Englaad den ersten politisch-praktiaeben Kampf am eni-' 
aeheidende Befonnen in ihrem Sinne kimpHe^ £yid aie Bnndeagenoasae 
aaaaetbalb ihrer geaoUoeeenen Heeraebaar, nnd war nalArltdi ftob, aie 
in finden. Sie tend innädiet eine zwiefiiche BnndeagenoaieoiGfaaft 
rechte nnd ünka an ihrer Seite» beatobend ana den Epigonen sireiar 
firtlberen bewegton Oeschicbteepochen, wie alle bewegten Geaehiebla- 
epoehen aolebe an hinterlassen pflegen. Der eine Bnndeagenoaae waf 
die politische Demokratie, welche dreunal in der neueren engUecben 
Geschichte den politischen Kampfplatz selbgtijtändig betreten hatti», 
nämlich in den Jahren während der giussen französischen Revolution, 
in den Jahren nach Beendigung der napoleoiuscke Kriege nnd in deu 
Jahren, welche der liefonnzeit folgten, in der die Wlugs sich das« 
verstanden hatten, ihre Kückkebr zur llerrKchaft, nach langem SclAmach- 
ten, durch Aufnahme der Kathoiiken-lMuanzipation , der Neu-Einthei- 
lung der Wahidistrikto, und der Verbesserung der Missbräuche der 
Armengesetzgebnng zu empfehlen und zu ermöglichen. Diese Paitoip 
welche in den Jahren 1836 bis ISSB eine wabre itieaeaanatniiguig 
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gflnaeht hatte, mit Schwierigkeiten kämpfend, von denen man auf dem 
Festlande noeh keinen Begriff hat , nud auck mit wenig Aussicht wa£ 
SrfDig, war endlich erschöpft nnd verwirrt vom Zanke, der in ihittn 
eigm Beihfln mbiadi, viAUeiebi ucb dnroh List «of Innrage vor* 
kflkt, loiiaiiiiiigebrMlifti, wir ein Hiaflem Getreuer inrfleklaBsend, 
m im Wtamt im Teufel bis nun Anbraeh beieerer Zeiten in bitten« 
Ke mil ibr Yerbondenen Blenente ans den gebildeften GeeeUaohalla- 
UsHeUp 10 der LÜeiator eis phttosopbiecbe Badikale bekennt» nnd 
dnwb die Weetannaier-Befiew mm Tbeil mit groesem Gbune t ertreten» 
betten neb wieder enf sieh lelbet serOckgezogen , meist jeder seine 
eignen Wege gehend, die bei dem bekannten Herrn Roebock znm Bei- 
spiel uiiti dem ^^eireiiw.utigeii Ilundelsminister Herrn Milner (ühson, 
recht beträchtlich au so inander gegangen sind. Die Abüciuitluiig des 
Zoiisehutzes aui Getreiiio hatte ZU den stoliondon Fordernngen dieser 
Partei gebart, eine r tdernng, für wekiie .sie sicii die streng voiks- 
wirthschaftiiche, unübertrelflich schlügende, Bewcisführnns: des eigent- 
lichen Vaters aller populären Yglkdwirtlischaftlichen Agitation^ den Ge- 
neral Thomiieoii, des ältesten Mitgliedes der Schule der philoMophisciien 
Radikalen, gern gefallen liess, die für sie aber haoi»tBachlicb die Ue- 
deeleng hatte, daea ee sieb nm eine Last bandle, welche die Hasse 
trtge, md mn eine Beete, in weleber der grandbesitieDde Adel 
ecbvelge; die also ftr sie niebt Frage dee Nsüonalieicbtbnms, sondern 
fksge dee Hasflenknmpfse war. Als Herr Cobdee, denen Jogsud-Ent- 
mdaibng nnlsr dmn gmstigen Einfloss dieser demokielischen Partei 
nnd Auer inteUsktosUsB FAbreiaebaft, dee pbilesopbiseben Badikalis- 
mns, Ter eich gegangen war. naeb ibrem Zesaaunenbrach , desien Ur« 
Sachen er begriff, den glücklichen Wnrf tbst, die eme Fevdermig sei« 
ner Gesinnungsgenossen lierauszugreifcn, welclie sich ausserhalb des 
Klassenkampfes rechtfertigen liess, und als er seine Befähigung bewie- 
sen hatte, vorzüglich seinem ei^ien Rerufsstande. d^m knufniannisrbon, 
die wi'^p'^ii^rbafllich wie künstlerisch funkelnde Poieunk si'nn - T^chrcrs. 
des Generui lliompson, iu's Kaufmännische zu übersetzen, du bei^'anu 
natürlich der geeuudor. gebirnte Theil der entmuthigteu Demokraten 
die Angen aufzuheben, und, sehend, dass noch nicht alles verloren 
wmtt dieScbnlter an's Rad zu setzen. Die Tolkswirthschaftlirlie Heform- 
bnregnHg, welehe sich, in der Yereinignag desjenigen Mitglieder der 
Sehlde der pbaoeopbisoheB Badikalsn, wekbe snent rar wiseenscbaft- 
Bchea die pobliaietieche JNm gefligt ballen, mit Cobden nnd den Sanf- 
lealen enf die eignen Fttsse gestellt batte, nnd der noch die ganse 



Diqitized by Goo^^Ic 



ungeheuro Wuciit Ues in seinen beitJeii i^arteieii iineroberten Parla- 
maiites gegenüberstand, war aber nicht in der Lüge und aucli, der 
achiohte ihres UrspruDgs nmik, oioht dazu angeUuuiy di« BoAdas* 
genosseiisofaafi mrflckzuweisen. 

Diese so wenig, als irgend eine andre. Wem dem fesil&ndischen 
Leeer in dem snerst behandeltes Bandesfenoeeen ein ailMmnntes 0»- 
sieht begegnet uA, so hnt er bei dem iweiten dafttr uf ginn wildfremds 
Ztge ge&set m sein, welche er nie geeehn^ und die er sieh wehr* 
scheinlieh nnr mit Schwieriglceit wird vorstellen kOnnen. Aich ein 
Elpigone im heutigen EngUmd, wie es der erste ist, ist dieser es in 
soldiem lUasse» dass sr, woran bei dem aadeni noch nicht xn denki% 
es gans gnt selbst weiss. England, ans dem er dodi stammt, ist ihn 
nnr noch ein Land des Durchzuges ; das Land seiner Verhetssting liegt 
jenseits ho en^er Grenzen, liej,'t als Ziel der Zeiten überall, als Fund 
im liduiu uugüiids. Mit Kngiuiid im Besouderii vi rknü|jft liiti iiur das 
tägliche Brod, und die geschichtliche Erinnerung. Da wu die lanee 
Edgeware-ruad , von Nordwesten kommend, am Hydo-Park m Lindn 
anslänft , etwas westlich von dem marmornen Triumphbogen, den 8ie 
von Platz zu I'lat/ g'pschleitjjt haben , und der nun noch unsinniger 
dasteht, als je zuvor, dicht am Gitter dos Tlyde-Parks, steht ein Weg- 
Stein. Der Engländer, der damit Bescheid weiss, zeigt ihn dem Frem'> 
den nicht gern, entweder weil es ihm dabei schaudert, oder weil er 
sieh dabei schfimt; und von selbst sieht man ihn in dem Urm nnd 
Qewirr nidit leicht Anf dem Stein stsiit gssehrieben: Hier alnnd des 
Tjrbnm^Thor; weiter nichts. Deswegen steht er aber nickt da, daiat 
man nnr das wisse. Ftlr den, der ihn redit liest» stdit airfdem Stern: 
hier nnten liegen die geschändeten Kieehen des GromweD, des Wtät* 
fax and des Irston. An diesen Stein knüpft stob die geaehicUliche 
Srinnerong des revoluHcnärM Ckfisimih«m$y nnd bei diesem ßteins 
schliesst sie zugleich ab. Als das republikanische Heer, dessen Kücken 
nie ein Feind zu sehen bekommen balle, weil es gar nicht weglaufen 
ki/nnte, im Jahre löü2 deine oiscrno Herrschaft über das Tiand fahren 
lassen musste, war es nicht geschlagen worden. Denn dii» ^'.äre eben 
nicht gegangen. Ks ging nach Hause, wie ein Verrückter, der zwar 
Alles vor sich niedergeschlagen hatte, aber dann träumend auf der 
Strasse gestanden war, nicht mehr wissend, was er mit sich selber an- 
fangen sollte. Monk, der die Lage durchschaut hatte, hatte nnr Dir 
die fibrigen den Entschlnss ge&sst, sie su nAthigen, das sn thun, was 
ihnen allein übrig blieb, was sie sieh aber nicht eingestehen weilten, 
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dbalich in's Pmaüeben zurflckznkehren. Der (toist, der Bich Torm^ 
sen halte, dwBwig Jahre nach ShekeHpeare's Tode die Bchao^piel an* 
twiriefceB n w«lleii, halle mitten im 8ie^ cn lernen gehabt, daas 
fliigim ud Begiarmi iwei fendiMeBa Dln^e aind. Heben der Rath* 
kaigkail lahii ee ibr nafanMidNeher Beglaiter, dar imiera Hader; 
laek ala die abtrUnnife Hofd-Armee aehen vor den Thoren dar Banp^ 
Stadt ataftd, acUogaii aioh Fnaavalt: und BeHarei dar BeMtemig mit 
Uaakar Wafia im Sinada, Wenig« Tige darauf gehSrti die Armaa 
der Heiligen der Oeaehichta an. 

Aber die Männer, welche ihre OHeder gefüllt hatten, dte Mftmier 
des tausendjährigen lieiclios, gmgtn laolil aus Avr Welt. Sie nahmen 
ilä.- Uusendjähriifü Keich mit auf den Ack^r IjiimuH, zn dem sie zu- 
rückkehrten 11 n4 trupren es mit sich in tlie AViTk^tatt und den Laden. 
Emst, lü^eiidliatt uiut hels^iL^ wiu sie waren, so dans die niensrhlifhe 
Geschichte da.s Gleiche nicht kennt, wussten sie sich and ihre Fami- 
hen, and im 8choo88e dieser Familien ihren eigenthflmlichen, den purt- 
taaiaolMB» Qaiat über dem Wasser zu erlialten. Zwar trat dereeiba 
seltner und immer seltner in die politische Aa9senwelt hinaus; iwar 
mtlel «r dem Proseaaa der geeobiehttiehen Qfthrung, die nidita, aoeh 
dM Qaiit aiebl IM wie ar iat» aber seine Itidhidwam innarlmlb 
der angUacbaa naüonalan Welt ging mehi Yeiloren, nod dar Patite« 
eiamoa btkeate die tMh Wirbelaäula nieht ab, die Ünn von Anfang 
a knuaeiehnata. Hinaaagaafeoaaen ana dar praktiacdiaa LandeapoHtar, 
niflbl dateb eine Kmfk» denen. UabarlegeoheH er miaaerfcennen gehabt 
hUtat iOBdem iadiglicii dnreh aeine eigne, ibm iwar «nbagraUKohay 
aber darum seiner Ehrlichkeit durchaus nicht weniger unzw^riMbaile 
Unfaliigkeit, die ktuiiei der Welt in den Weg der Kinder Gottes hin- 
einzuzwängen, zog er sich auf sich seihst znrttck, »tili brütend und 
siiiJ lir-^rhäftif^t über andern Gestalt nnfren, als die er im Wrirfelspiel 
deü ßurgorkrieges verfolgt hatte, und die ilnii untHr der Hand in 
Staub zerfallen waren. Die untergegangene puritanische Republik lebte 
tanif^^ in der nur scheinharon Mannigfaltigkeit des Sektenwesena 
wlainr aaf. Man moas sich nicht Unaoben la^^en; die Sekten des 
englischen nnd schottischen Calviiiiemna, welche mit den Territorial* 
Uialien aaf dem KriegaftMea iaben» haben alie dieaelben FarnUieniftge, 
deaanlben Stamnibanm nnd iiad aioh ihrer Yanraadaelmlt nnd Sotida« 
iMi Teilattndig bawuMt» wenn eia anoh nidit immer lllr angebracht 
Inian, an morltan an laaaan. Ibra Ctogner abar, die aaek lieM immar 
fftr gnt befinden, allee so sagen, waa sie denl[en, wissen as gerade so 
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gut, als sie selbst. Alle diese Sekten sind Revolutionäre, AUS emb* 
tem Geist, nicht blos gegen die historische Kirche, sondern auch gegM 
den historischen Staat £s sind die alten Männer dea tanaeiidj&hhgMi ' 
Beichea, die aieh nur, atatt mit der Qeiralt, mit dem, wia «Uetdiigs ! 
atirker iat, mit dar OtdM bewaffkiet lial»eii. Ihre mamiigfidtige Qlie- i 
denuig, Hb ihre irahren Zweeke bedentimgalOB, iat nur der diakktlMhe | 
Aoafliiaa der Freiheit von flberlieforter Unfehlbarkeit, die aie m An» 
sprofili nehmen. Sie alle haben daa mit einander gemein, daaa aie auf ^ 
den wirUieben Urquell dea Chriatentbnma, ohne alle Eflokaiefat aaf I 
Oeaebiehte und nationale Indindualitit» auf Zeit und Ort, mrtickgreifen, I 
Kurcbe und Staat mit dieeem Maaafletab meaaen, und ala Ergebniaa der 
Heeanng mit Haut und Haaren ftlr die Verdamniniss reif erirlfireiu 
Nfimlich bei sich selber. Den nach aussen sind ihre Wege seit dem 
^icbzelmten Jaliiliumlert eben ^duz andre geworden. Nicht 2crstf»ren, 
sondern bauen ist ihre Ijoosnng geworden, und damit das Bauen in KuUe 
vor »ich gclien könne, allen unnützen Streit zu venneideu. Nicht der 
Krieg, sondern die innere und auswärtigo Mission und, vor Allem, die 
Kolonisation, wurdoii es, denen sich, alä den Ankern ihrer Hoilnmiar, 
Wviv Blicke zuwendeten. Nicht blo.s ihr Vaterland, sondeni die Weit, 
begannen sie als das Feld zu betrachten, welches sie zu beackern hät- 
ten. Dem Auszüge der »Väter von Pljrmouth« vor der Revolntion, 
mit denen betnah Gromwell selber mitgezogen ^väre, folgten die Koloni^i- 
tionsunternehmungendorDissenter nun zahlreich. Seinen reinsten Ausdruck 
fand der Geist der friedlichen Arbeit in der^nacb der Bevolntion gebildeten 
Sekte der Qniker — der Freunde wie aie aieh aelber nennen welche gleieh 
von Tom berein in derPeraou ibrea8tiAera,der aicb ebne weitereafiedenkeM 
dem atnartiflcben Ktoigthum nSberte, und mit ibm Terbandelte, mit der Po- 
litik braeh, und mit allem Beate dee Pttrteigeftbla ÜBr die proteatan'- 
tiacbe gegenober der katboliadien Kirdie daau. Sa kennte nidit 
len, daaa die FHedUcbkeit, WirthaehafUiehkeit und der Bekehrungseiftr, 
welohe ihre Taktik wurden, nacbdem daa Sobwert rieb ala obnmichttg 
erwiesen , ans bloe taktiaehen Mitteln sieh in ihrer Seele allmählig in 
Glaubens-Artikel verwandelten, welche dem übrigen Schatze ihrer Dog« 
niatik hiiizugefViirt wurden. Die Quäker vor allen sprachen von vom 
herein als Dogma aus, das« alle Gewaltsamkeit Verbrechen, uiul alle 
Faulheit und Verscinvondung und aller nutzlose Prunk Sünde sei. Sie 
schenh'ii m dieser iU'/ioliung vor keiner Konsequenz zurück, venlanimten 
den boldateafttaud und bravirteu den Modeton« durch Anlegung einer 
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stets ;,'ku lifr-riru^en, gesucht schmucklosen Kleidung. Zuletzt gingeu 
di6e(«ui Geiät, über der stets wachsenden Ausbildung' d§s Bekehrnngps- 
nim, nebeu dem Be^rilfe des äusseren Staatssweckes, der sich mit 
der religiös-kosmopoUtwcben Auffassung und mit der Vtrduimung des 
SehwerlM akht vertrug, auch die Begriffe der meisten mneron Staats* 
sw«ek« wkvtD« Wenn dieeer Qeiat uch am ftU«rwMiagsten das Vorbrnh«! 
taMnft stt sehtn wflnachte» g«w4}Iuik» n ikh doch inuMr »ehr 
din», SAB Yerkmmn todi^Uck alt Fdg« mr VarnMhMiwigniig ui 
der MiflnoMpffidlit m bttraeliteii, dsiiii 8cliiüd «l/d tnig«ii. Dtr 
fMie Staatenreck Idtta ausk ihm in Missioiiqiflielii auf; dia freie Meli- 
gieatgittoooonochaft « mcM die Kircbe eraetM ihm dea Staal voll- 
tttadig*, and aaeb dieae war ilim nur sofiUlige Form gewordea, bei 
deren Thätigkeit zwischen einem Dieaseits und JMMeiii der Kommanion 
Uin üiiUiicliitäd zu ui;u:hi2ii sei. 

Aecht cliristlich doch, nicht walir? Auch lag da- > o klar zu Tage, 
iki.^ die leiru^ rialkirche , welche im vorigen .Talirhundcrt /u einer 
tuiiten PfrüP'leiiwu ihscliaft herabsank, dabei an einen Punkt |i^«Oi!n«ft.e, 
wo sie sich darüber klar werden niusste. «»b mit sohhen Nebenbuiileru 
m Seite, sie auf die Dauer der Frage werden ausweichen können, 
wo das Christenthum zu suchen aei, innerhalb oder uisserhalb der 
Kirche? Und dass sie sich besann, und umkehrte. Dies konnte aber 
BicM gaeehehD, ohne daes aie sieb theilweie dem Geiste selber öfltiete, 
imm NebenbohlersehaA ihr geOlurüch geworden war. In dem Fai^ 
tiiweaea, welches jetat die englische Landeskiiehe spaltet» ist fikr den 
landign asine 8|»nr leicht an veffblgen. 

Amt der politischen SchanhQhne war dar engliaehe Diaaaat mehr 
als andarthalh Jahihandert lang nnr in so Um wieder in finden, als 
« sieh un sefaie eigne rechtliche SteOnng im Staate handelte, hsi 
Roaiil- lind Kirchen- nnd Kirchspielsteuerfragen. Unter den parlamen- 
■^i.H<:h*.it Parteien hatte ei in dieser Beziehung; die Whigs zu freiwil- 
ht^eu Mandataren, mit denen er sich, wegen der Advokatengebflhren 
m Wahiui^o abzutiiiJen hatte. Sonst machte er sich mit ihrer aus- 
wärtigen und inneren Fulitik nichts zu schaffen. Von den Tones, den 
alten Karaliereu, treunte ihn gegenseitige erbliche Abneigung, auch 
als sie in der Opposition des verliossenen Jahrhunderts als Vertreter 
dar Wahlrechtserweiterung, der Pressfireiheit und der Eingchriukung 
te sdflheftden Heeres auftraten. Von der modernen englischen Demo- 
taatia traute die alten christliehen Mepnblikaaer eine tiefe JUuft. Die 
Malische Demokiatie der neneren Zeit ist vorherrschend nnglAnbig. 
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Mit ihrem ersten Aoftreten ist der Name Payne, mit ihrem zweiten 
der X;iiin> Hone, mit ihrem dritten der dos Herrn Holyoak verknüpft. 
Ks ist uucli da.s zu beachten, und wird in der Zukunft immer beaoli- 
tnn^werther werden, dass die alten christliclien Republikaner, anch 
wenn es ihnen nicht im Traume einfällt, de« grossbritänniBcben »Staat 
in eine Republik verwandeln 711 wollen, doch — iv Sifnipathie unH 
Charakter — Keynildikaner m Micbon sind. So beliebt /.. I?. slie jft7t 
regierende Köuigiu unter liinen i.st, zu Hofe worden »io doch nicht zu 
Clingen aeiii, denn bei einem Hofe an Hoffarth zu denken, steckt ihnen 
•tniml im Blute. Auch ist Ameiilia ihr drittes Wort. In der moder- 
nen englischen DeniokTatie dagegen, die jedenfalls nicht bleiben kami 
was sie ist, nnd in einer Uebergaogeperiode steckt, geht die inaere 
Ummutdlnng, so weit eine eol^e zn bemerken, in entgegeotetiter 
Bicbinng Torwftrts. Bei ihrem wenig anssiefatefellen Kampfe mü dem 
Parlament bat sieh ibr Olir, mit bidier stets gewaehaener Bereitwillig- 
keit, der ElalMatnniag geMhet, daas in der Stärkung der Krone gegen* 
Aber dem Failaroent die krifligste Bnndeagenoeaeiiflchaft fftr die De- 
mokratie an aaehen seL Ba iat möglich, daas gerade der deatache 
Zettongaleaer bierflber in nAcbater Zeit, ans Anlaaa der aebleawig-h^ 
ateiniflchen Yerwiekelnng, mehr an hören bekommt 

Die erste aelbatatftndige volkewirthscbafUiche Agitation könnt« 
nun nicht umhin diese Nachkommenschaft der alten Millenniums- Mftn« 
ner, iu ihrer relativen politischen Zurückgezügenlieit, auf das EijLren- 
thflmlichste zu berühren. Was war dm? Hier traten Männer aul. i'.u- 
nächst aus den herrschenden, weltmännisch gebildeten Gesellschafts- 
klassen, welche von unmltzen Kriecren sprachen, wie sie Entjland al- 
lerdings ma.siieiiiiaft um vermeintlicher volk>;\\ irt!iscbafHicher Interessen 
willen geführt hat und noch führt. Maunor weiche behaupteten, dass 
die Nationen der Krde eine auf die andre ^mgewiesen seien, damit sie 
die Arbeit zwischen sich theilten nnd sich gegenseitig hülfen, weiche 
femer den Binzelncn belehrten, er habe mit seinem Erwerbe nur auf 
eich sebst und nicht auf C^etzgebung nnd Verwaltung, nicht auf diu 
Staat zu vertrauen, welche endlich, trotz einem Missionär, mit uner- 
mftdlichen Fleisa nnd nnerschütteriieher fnrchtlosigkeit swar naht die 
Bekehrang der Heraen, aber die AufUAmng der KOplii betfieben. 
Freilich war ihre Art nnd Weise «müg erbanlich ftr die Konventfkil- 
atimmnng, denn alles das ging, recht hftnflg, in anagelasaener Lnatig- 
heit Ter aich. Ihre Beweise hatten ftst stets die Form eines Witaesf 
sie sagten das, was sieh von selbst versteht, und eben wenn man dar- 
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tiMT irgerlich weden wollte, daas einem so etwas noch gesagt würde, 
kitten sie schon bewiesen, dass man es nichts desi4\ weniger uUe Tage 
MDes Lebens bei Handel und Wandel verfasse, dtw es die WoIshi 
im LaodM» und die Leiifte mit berObniteB Mmm, niid di« sieb für 
bnonlen auf tttem bwÜBaitiD Feld« mdhTerattiidig Ikttm, anf eben 
Amb FeMe ?«rgi«8wu Hiebt eim ioloba AllUgawabiliBit pradigtMi 
pt, «nidem gMdi eine gm Hange; aie acbflttellen aie ao sa eageii, 
1» dem Aamel. YareMiett konnte ea eebM jeder leleht gtamg; ier 
«■ige 2wetM, der itirflokblieb, war nur der, daaa daan ja äUa Wall 
Uiber dnsai aoni Thibrea einfeanen geweeen sebi nflaiel Hielt maa 
ihnen das vor, so sagten sie gar nichts, und lachten wieder bloR. 

Der dem Stauto entfremdete Dissent hatte aber gar keinen (iruiid 
anzunehmen, dass nicht allo Welt in der That .Tahrhnnderte dumm 
iBin Thören einrennen gewesen sei. Aile.s was die Freihändler, in'bon 
^er Verderhliclikeit dos GetreidezollHchutzes , in die Massen litnem- 
streoten, war ihm zwar nicht, wie jenen, durch die Logik, aber als 
Dogma, zu welchem ihn Geschichte nad Leben gebracht, und als Ge- 
fuhlsgegenstand , vortrant und lieb. Zugleich hatte die ritterüohe 
Xipftikeit dar UeineB Denkeiacbaar in Londaiii von der die Bewegang 
■ ei gi ng , mid neMie amen Gegner naeb dem andern, der mit ibnei 
ated, semen Fanelbaam ecbieeeen lieoa, broii der leichten, fremd*' 
vtigen Weise, ihr Aufregendes ftrHSnner, walobe ftblten, dass dabei 
ftr sie gekämpft wCrde, das eigenittieh nur der Spiess der LloherUeh* 
Uk, «Siebe sne eo iaage an tragen gehabt baiton, nmgedrebt wflrde. 
Ale ia der Pmon des Herrn Oobden in Manobeeter endlich, des kanf- 
ttlniiiwhen Agitators, der für K;iufleute spracli. die Agitation einen 
BiHk duzog-, wie sie ihn besser gewöhnt waren, hob eine unterirdische 
Bfihrigkcit aof der ganzen Linie des Dissents an. Nach rechts und 
lißks f;[\]f! überall ieiso der lange nicht erschuliene I?nf: antreten! 
^fiJ still und ernst forinirten sich — nicht melir die Ki iivontikelbrü- 
«iewhaften — »ondem die alten Kompagnien und Eegimenter, jedes 

sf^inern Plats, die Männer mit dem schwarzen fiocV und der weissen 
Hiade flberall ordnend yor der Fn>nt. Aoph war plötzlich ein Mann 
h fm breiter Bmst, mit Sberhals and grossem Kopf, mit hellem Ad- 
Mefc nnd einer Donnerstimme, der im breitkremidgen Bote beiabl, 
«tae a fragen, ob maa gehomthen irollte. Ja, jn ^ wenn die Po- 
ms sebaUli, stehen die Todken aaf. 

Bis BmideqgeioaBensebaft dea Herrn Brigbt nnd asinar dlsaipli^ 
niten 8chaareti ronsste den ToIkswirthschafUicben Beformaioren jeden- 
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falls noch in 'anz andrem Grade willkoininon sein, als die der Demo* 
kratie, die atn Ende selber des Beistandes bedürftiger war, als de «Q- 
deni helfen konnte. Es ist scboA von Tom herein «fcwas anderes mm 
eine geborne als um eine angenommene Parteistellnng. Zugleich wir 
die hoho persönliche Achtbarkeit in wirthscha^Iicher Itesiehoiig, welch« 
in diesen Kreisen überall zu finden, and ven welcher bei der engliachenDe- 
mekntie eher das Umgekehrte anintreini wir, ebie beondere Bttiigeehaft 
daserhnften wid gerade bei einer Tolkswirtheeballfichen Agitiiton «leli 
aachTeretindigeA Benftandee. Am wichtigeten aber waten die Fkrtet- 
diasipttn und der ekrgaidaae Bübr dar Eiaaeliien, anf welche man hier 
rechnen doifle. Wieriel das wertii, leigte eich rasch. Bis in jedes 
Dorf hiaen, welches neben der Küthe euie Kapelle des Disaents hat, 
dnmg ferlan, gedraekt vnd gesprocfaeoi das Wert des wirthsdmfUichen 
Heilos. Eh zeigte sieb — und vielleicht steht auch uns in Deutach- 
land diese Erfahrung auf eigenem Buden noch bevor — dass der üeist- 
liciio und der Volkse i I th , denen beiden missionäro Kraft innewohnt, 
und welche beide dei luenschlichen Selbstüberhebung entg^entreton, 
und auf ewige üesetze verweisen, Gehorsam rerlnng'en, jnit /u ein- 
ander passen. So kam es das;» der Gedanke, dessen Mutter «lie reine 
Logik in den Kr)pfon dos General Thompson und seiner literarischen 
Zeit- und Geistes^enosseu : Charles liulier, Nassau W. Senior, der edle 
von Villiers, James Mill der Vater, Uerbert Spencer, Richard 
Ostler u. 8. w. war, seine Vetretong nach aussen in dem Klee* 
blatt des Staatsmanns Milner Qibson, des Kaufmanns Cobden nn^ 
des QDikera Bright fimd, als Führer dreier verbflndeter Elemente 
der enjj^ischen KaÜenalwelt, weiehe begreiflieher Weise so harte Ar- 
beit nioht msammen Tollbringen kennten, ohne aaemander abmg^beM 
nnd fon einander lu empftngen, anch was nicht nnmittelbar m der> 
selben gehMe. Wenn daher das Christenthnm m ssiner Originalaus- 
gabe, Terbflndet mit kanftalnniseher WeMraIVbssnng und dem inter- 
nationalen Konservattsmns insularer Staatsknnst, smn Friedensprediger 
nntsr sUen ümstinden geworden ist, so hat das, in lo weit die Pre- 
digt dem eignen Staate gilt, schon seinen Werth in Interesse der Welt- 
Kultur, ist aber für die Maassnahmen, welche andre Staaten, jeder in 
seiner eiironthüniliclien Lage, zur Wahrung- ihrer Unabhängigkeit 
und Wiuüe zu ergreifen filr gut finden, ohne Geltung und ist, vor 
Allem nicht die Vofksich'fhsrhaff, welche ohne alle Empündung?<rück- 
sichten mit ihrer Kecheukuust zu antworten hat, wenn der Patrioiiä- 
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rnui?» frägt, welches die besten Mittel sind, um die ihin c^eRtelUen Auf- 
i^aben zu Iös^t?. Es ist au« U nicht eininal liic etKjlisdt« VHIk.'^wirth- 
jtchaft, welchu ui denjenigen ilircrobeti genannten wisscnschaftiich ^'ebilde- 
ten Bekenner welche bis heut noch nicht vom i:)chuuplat;e dm Lebens abge- 
treten sind, und ebenso wenig in der geistvollen Staatsmännerschule, 
4k ihr nachträglich gehnldigt und ihr die frohere politische Partei* 
•Mhing iUekhaltelo« tum Opfer gebucht hak, ee eich jenuüe hat ehi* 
Mei lanocn, 6m Kriep eeUechtWig in ferdammen, und den Soldalen- 
iM, deseeii Ziarde der SttHer aad das Haupt aelbat der Sehale 
lihraid einea langen wiederholt kiiegithlligen Lehena war, Ar llber- 
ilBig tn eildlren. — 

Für die Tolkswirtkeehalt int die Frage des Heerwesens keine 
Frage d» r Vorliebe oder der Abneigung", sondern sie tritt ihr, wie er- 
wähnt, eine sulchc oiitgegen, für wolrln^ ilor antrcmeinstr vi lks- 
Tirthschaftlichc Gesichtspunkt auf dem debiete der ihr geliiutipon Ka- 
tegorie dee Vorraths liegt, insofern sie einfiich mit dem Kational« 
Torrath an militairischer Kraft zu thnn bekömmt, bei dem sa untersuchen 
ist, in wie weit die oben knrs skinirten Srechearangen, welche beim 
Tonath lon ArbeitBeneagmee sa treten, an«h da noch Qeltaaip 
kahea, wa nicbt Mos die Prodnktivfcraft eiaar gewieean Snmma van 
iiMteeraangniaeen, eondan wo, wie bei jedem Heerweaen dar Fftll, eine 
fNPtiee ifHarfeANMM^ mmediUtiler A f M Mn tß eelbet lakm m liym 
id; wo Ihmer dn epefüaohaa Bfldangahaintal sa beechaien nt, 
wA^ee aidh umAI tpontoH MmaielN Jkann» 'weil ee enUeed^t §eif ntiM 
M im Br ei t Erwerb geknüpft ist, oder weÜ, in so weit dass der Fäll, 
üe Gesefge des freiwilligen TmtscJies unter den Eineeinen den Broi- 
Frrfrh nicht herg^en; wo endlich auch fttr denjenigen Theil des 
KrrtÜYurraths, der durch aufgespeichertes Arbeitserze ugniss zu ver- 
treten ist. <lio ^Vaffpii, ilio Befestiffuncrswerke , die Schiffe u. s. w. 
Amfiehnimrf, Behamilmig und Vertheilunff durch hnvm persmüichen 
Schaden kontroUirt werden, der den persönlichai MUsgriff besiraft, 
Hftd wenigstens hei derjenigen der damit verknüpften IjOgtm, welche durch 
äie Pßiekt auferiegi wird, sieh ntrhf in der Verhessemng ühcrholm 
f» Uteem, mUe fSreOteÜ der WM nach wirthsehafUiOiem ürtheü 

biden wir uns an die TJnlerBiiefanDg dee aratea ^ nnd wieh%« 
4hi Pnolrtea nuKhen, dar I«at» weleha dnrch Lahadegnng von Ar- 
MIdnall lir Nation nnd Staat badingt wild, dringt sieh meret vor 
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d«& Blick Sa^YtfliSlteiw, dais diese Lui tn fw«! ?eraehledene 

milit&riscli« BedHrfbiise geknüpft ist. Erstens legt schon die Noth- 
weudigkeit das Volk im AllKemeineu militärisch vorzubilden, nuil liie 
spezifisch-militärische Iiilduni,% welche diese Aufgabe zu lösen, und im 
der Aiiweuduag, so zu sagen die Norvcn und Knochen des gauzen mi- 
litärischen Organismus abzugeben hat, in eiuer besoudern Berufsklasse 
verkörpert bereit zu halten, Arbeitskraft lahm. Dieser Theil der Last 
fällt iiidess el)en unter den Gesichtspunkt der Basohaffung des Biidungs- 
kapitals. Zweitens — und hiermit wollen wir uns zunächst xu than 
UAehen — isi m du besondere BedQrfniss der SchlaffertigkeU, «tU 
ehern Arb^ilistEnft m opfern ist, eines BegrifEs, der kfiamegs 
Begriff der Wehibafttgkwt erseUpft. AxbeiieMtige Menicli« eiiid 
der produMiTes AilMil — Torflbergeliend oder danemd — so entftBB« 
den. nicht blos weil und wahrend sie ni lernen haben, was ihnen im 
Kriege zu thiin obliegt, und nicht blos um es zu lehren und die 
FOhmng übernehmen zu können, sondern lediLrlich um ohne Ver- 
zug an die Grenze geschafft werden zu können, damit der Staat keinen 
Schaden leide, um Schildwacht zu stehn vor der Thfire des Schatzes 
nationaler Würde und Unabhängigkeit. 

Wir wollen es gleich geslehn, dass wir hierbei, den niilitarischea 
oller diplomatisehen iWshmann als Leeer vorausgesetzt, an den heiklig^ 
ston Panki der gaiaan BrOvtening gelangt aind, aber andb an den 
efaixigen, bei welehem teil dner ernsthaften Seheidoi^ der volhnwirib- 
sehslUishen Aaltonng Ten der AvfBusang deijenigen die Beda Min 
fawn, mit denen, in allen Staaten der Welt, der Yolhswirih als aUeia 
bereehtigter Yertreler des aMnsehUehfln BedHifliiSBes, irelebes Hs 
und niiabh&ngig von dem Staate besteht und sieh geltend mashl^ 
mag es gefallen oder nicht, aber die Frage zur Verstiadigiuig so 
men hat. 

Alle Lahmlegung von Arbeitskraft nun, mOgO sie herbeigeführt 
werden auf welchem Wege es sei, hat offenbar genau den umirekehr- 
ten Charakter, als die Bildung eines Yorratliö von Arbeili^errenfh 
niss ; der Fortschritt in der Theibmg der Arbeit, welchen die 
letztere ermöglicht, wird dadurch gehemmt, und die vorhandene Ar- 
beitstheilung, statt gesichert, gefährdet. Während bei dem Yorrath 
von Arbeitserseognias das Opfer der unmittelbaren FrodnkUtkrall des 
Kspitals, die es Ü8 wirkUdt ihätiges Arbeitswerkzeog, oder als 
wMieh in MeH gmcmtmer Behstoff, oder als LebenamitlBl, «m^* 
ete wirl&i^ in den Fer^e^ Überff^, and BeTOlkerongSTermehroiigi 
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t iL TmtlinMiir ArbfiWcraftp eraiffgllelit, dnrdi gesteigerte In- 

(eniitAt der Prodnktion yergfltet wird, welche aus dem jfewounonen und 
^esictierten Fortechritt der Arbeit.-.theiluiig' erwächst, geht es, bei der 
Eneatruiig des umgekehrten Verhältnissos zwischen nevölk» i unjf uüd 
Kapital, auf weiche die Lahmlo^nng- vorhandener Arbeitskraft hinaus- 
Uofl, mit dieser Inteusität ikh h ol)*'iu'in rückwärts. Uuter Bi t^UitiMi^^^ 
der allgemomen Schwdchunf/. statt der uHgenieinen Stärkmig, wird bei 
im Lahmlegung tod Arbeitekraft, welche nichts desto weniger «w 
■ikf0D ist, nicht blos deren unmittelbare Produktivkrafl geopfert, sen- 
ten es tritt Meh eins entsprochende Einschränkung des ab Vomtii, 
V«rkttiig ud ]»iodiiktire fiüdmifr tbHägm Kipittb ein, dMM 
«flUga An—mintinig und Selbeterhaltiiiig aah iumer wir niflk dir 
«iiUich verßgbürm AMdekmmg d«r AibettiAnift b«reeliii«t, mit w«!» 
Am M soMDUMBinniken AiiMiobl hal 

So in» wM hiaflg gemsliieht, daif au» aidit fadinea, diat «la 
laamte FiüdeaabiilHid m lumänttaaflead Boldatm, daa La a d a a» 
etalmBBMn aar am d«a Warth tob haaderttaasead ArhaitiUUnMa 
kleiner mache. Solche Rechnnng ist nur znlftssig bei der vorüberge- 
henden L.üiTiik'j,^uiig eiüt'i im regelmässigen Verlaufe des wirthschaft- 
liehen Volkerlebens im übrigen thätieren Ausdelinung von Arlieitskraft, 
welche dor wirklich aiisg'ebrochne Krieg in solchen Staaten heiliiiführt, 
die einen vom Friedenöbestande des Heerwesens* namhaft ver«ciaednen 
KridgiibestaDd desselben kennen. Auf Arbeitskraft, welche nur so 
•aiten lahmgelegt wird, ist bei der Büdaag des Nationalkapitals ge- 
raihant, and sie selbst hat dazn geholfen es zu bilden. Dauert die 
fertbeqreheade Lahadegung, welche der Krieg herbeif&hrt, aioht sa 
Ingay ao wizd aneh aa deaiVerhiltaies aiehts Weeeatlieliea geiadari 
RaiKeh leiaet der Krieg aavenaeidlieh eiae Ltkehe ia das Xlatieaal- 
k^Hal, welche Tonagaweiae hat deajenigea Theil deMelben aiehtbar 
«M, der die Geelalt der Vonilhe voa Arbeiteenteagaieeea aagenoaK 
mm hat Aher aebald die der Prodaktiea forfthergahead eataegeae 
ArbeHehraft aar gewohatea Baeehäftigung zurflckgekehrt iet, fAUt sich 
die Lücke wieder ans, sogar mit einer Schnelligkeit, deren thateidi» 
liehe Beweise die Volkswirthe flberraschten, so lange keine erschöpfende 
Untersochong dieselbe verständlich gemacht hatte. Man konnte iiim- 
lieh lange Zeit nicht begreifen, wio es möglich sei, dass bei ge- 
schwächtem Kapital und vorzugsweise bei sdi wachtem Vurrath. alsu 
bei geschwächter Produktivkraft der von diesem zu unterstütze luien 
Arbeit, in der Zeit unmittelbir nach einem Kriege die Wiederbüdung 
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aes Kapitals, wie manchmal der AugeMcbehi lehrte, wo nOglieli noek 
schDeller vor sich gehen kOune, als die Neubildung in der Zeit vor dem 
Kricg*^ vor sich gegangen war. Das Verdienst die Lusung des, iüaii- 
sels K'^'iuuden zu haben, frebflhrt John Stuart Mill, der zuerst darauf 
aufmerksam machte, <i;i.>> ein plutzdch verkleinertes Kationalkapital. 
bei einer, für wirthschattiiche Verhältnisse, welche ein grösseres be- 
dingen, Torgebildeten, d. h. auf eine Arbeitstheilung, welche ein grösse- 
res he lin<rt . eingerichteten Arbeitskraft, seine Besitter in den Stud 
setzt, auf Kosten des Arbeitslohnes, höheren Zins zu erwerben» ud 
dtM die Kapitalbildang aus lurückgelegtem Zinse schneller vor sieh 
gihe, als dis Kapitaibildnng «ib snrftckgalegtem ArbeHalobne; da» 
also mit einom Wort die Arbeiter gonOthigt wtlrdon, die AnsfUlimg 
dir Un Hational-Kapital ontstandonon Lücke sich absudarbon, und dssi 
dieser nnregelmfisstge« die K^^italbildnng beschleonigende aber vom 
Ifasseoolend begleitete Zustand, die mit der Selbstknr Hand in Hand 
gohenden Nacbwehon des Krieges, eist anfhAre, iram die Lflcko toU- 
ständig gefüllt sei. 

Die ßcchnung für den rcyclimUsigcn Fricdcnsbesiand des Heeres- 
wesens ist eine ganz andre. Hier, wo keine Arbeitskraft einem vor- 
handenen Kapital entzogen wird, indem sich dieses gar nicht gebildet 
hat, bei der Lahmlegung der ArbeiUkraft, die es hätte bilden solleu, 
und für die es zu bilden war, ist nicht blos der Werth de« Arbeits- 
lohnes als verloren anzusetzen, sondern der Gesatnmdcert/t der Pro- 
duktion ^ welche das OHdemfalls angesammelte Kapital mit der an- 
dernfalls demaeibefi zur Seite stehenden Ärheihkraft ersieU häUe, 
Der Weg, den mhren Verlast in ermitteln, ist der, die OeaammtM^ 
boitskrafk der üTatioa durch die OrOsse der lahmgelegten Arbeitskiaft 
in difidireo, nnd dann wieder mit dem Quotienten eine Division der 
Ctosammtprodnktio]! vorsnaehmen. So nnr ergiebt sich der ohsoM 
volkswirthsdmlUiche Verlost Die Anlknerksamkeit ist aber nicht sowoU 
auf diesen als avf den relatlTon Yerlnst an richten » den iV^seMissif 
des Kationaleinkommens, welcher der Weltstellnng des Staates geopfert 
wird, nnd welcher derselbe ist, wie derProientsati, den die lahmgelegt« 
▼OB der ijes numt- Arbeitskraft bildet. 

Bei biaeüi AI /ug dieser Art tauchen Fragen furchtbaren Ernstes 
auf, nicht blos vulkswirthschaftlichen Inhalts, sondern, uie schon Kir.- 
gangs erwähnt, in demselben Maasse auch ernst unter dem technischen, 
dem diplomatischen und dem staatsrechtlichen Gesichtspunkte. 

Wenn hier eine liation xu ernähren ist, mit den Uewohuheitsbe- 
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dürftiissen , die ihr eigen geworden, mit der (Jcsellwliaftstrliodoriing-, 
die sich in ihrer Geschit.lito liorangübüdet, mit der Staat>loi in. die sich 
dfra Kultnr^ustand und dfr Gesidlschaftsgliederun^' aiitroiiusst luit, und 
dort um iiirer Sicherheit trcircn iiiis-sero Gefahren willen, ihre Wirth- 
schaft, aat welcher ihre Ernährung beruht, einer namhafleii Schwächung 
ni nntarwerfoi ist, so ist mcrst die Frage oiuibweiabttr, bei wilchtr 
Anedehnong das Mitfei den äiweck vereitelt. 

D«8 £xftr«m ist dar Weg zur Klarheit Selbst bndisttbliAh ver^ 
itmdeii isl aber aiuterdem bei den AnfliiuMmifen, welche in Folg» 
einer einaeifigeii Ertlehiwg Eingang in den adlttärifeben nnd diple- 
flutiecben Sieieen solcher Staaten geftinden haben, in denen, ans 
Anaseligkeit der Yerbiltnieee, bloeee Fftehntlnner Btait Minnrnr ?ob 
allgemeiner weltmSnniseher BUdnng an der Spiiie der Qesehifte itebn 
die Anfttellfing, die allen Toraomogehen hat, nicht Uberflflsmg, 
tUiss das Heerwesen im Frieden kein solches Bleifjewicht an der 
tcifttischaßlichen Kntwiehclanii der Nation bildoi dürfe, dass es mit 
dem Nationalreichthum tjar räckiciirts f<tatt voneurfs qrht. 

I>as Heerwesen de.>; Staats mair m\ fihrigen das allervortrefHichste 
.soiu. weklies sich nur erdenken ias.st; .-sobald es an die^^em Fehler 
leidet, i<ft es kein Spoin am Hacken, sondern ein Dun» in der Sohle. 
E:$ ist ein Dampfwagen auf untiberwindJiolier Steige, dessen Rüder 
sich vorwärts drehn, dessen Achsen aber rückwärts gehn. Dann ist 
licht für «einen blossen Rollwagen der Znsammenstoss damit noch 
gefiUirlich ; im Gegentheil, der fioUwagen» der flir sich die Schwerkraft 
hni, ist der drohende Theil. Die Nation yerfUlt, in ihrer Stellnng sn 
des llbrigen Kationen, dem mörderischen Elnflnss einer abnehmenden 
msdbematischen Beihe, welche im Nationalieichtilnim nnnnterbrochen, 
im Heerwesen selber aber ebenfidls, nnd iwar dort stosmeiae, snm 
Amdinck fcOmmi Diese Beihe ist sosanmiengesetst» ans einer soneh- 
■enden geometrischen nnd einer abnehmenden ariflmiethiseben, so dass 
der Btcirschritt der arithmetischen den Fortschritt der geometrischen 
Terschlingt Noch wird, wie immer, die unzerstörbare Triebkraft wir- 
ken, welche das angebome Streben und die angeborne Fähigkeit des 
Menschen zu endloser Yerbesserunir seiner Lage bildet , nnd in dem 
lfe<.-rnetri.schen Steigening.s-Kxpoueuten zum Ausdruck kommen, der sje- 
gen den vernichtenden arithmetischen Abzuu' ankämpft, dem er zu er- 
liegen verartheiltist. Aber jedes Jahr wird der Kampf schlechter stehn, 
sobald er auch nur in einem .Jahr mit der Niederlage des Fortschritts 
SMiete. Denn der geschwächte Staad der Wirthschaft, die ittr das 
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Dftchste Jahr zorückbleiM, Mn^ M niMlrikfa aocli ttur n «ineiD ge- 

sch\\ächten Steigeniugs-Exponenten, der noch viel weniger der würgen- 
den Last des sich gleich bleibenden Abzug-s zu begeernen vermac:- 
£in zugleich trauriges und Ificlierliches l^ild amki der Soldatenstiiat, 
welcher sich am volkswirthschaftlulon Kinmaleins versündigt hat, 
rahmlos und ohne daäs ihn j< inand iintasst, in das Grab nülitärischer 
Ohnmacht und diplnmatiscliBr liüugeiiiiedrig'nnfir. 

Natürlich, lange ehe es zur Verachlingung des fTRnzen Natioiiai- 
reichthams gekommen und die wieder verwilderte Bevölkerung anf 
das Maass herabgebracht ist, welche das Land bei einer kapitailosen 
Wirthschaft zu em&br«n vennag, hat die Schale der Erfahrnng andi 
die allertrotzigsten Herzen gezähmt, und das möglich beste Heerwesen 
dir Kxiegsleute, der »milit&rischen Sachverständigen«, itt mokweiM 
tmtt Beibe von YerschlechtenuigMi in ihrem Sinne unterworftn wor- 
den, hanj^tsfidilidi Einsehrinkangvn d«r Zahl d«r MMUiBohaft nnttr 
Waffw, wdcho miUtiriselim ywneUMfattmiigwi auf lauter foUomlrth* 
«haftlidie yerbeeaenmgeD hUumeUnfiBn, aber mm, wo ^ ilete in apit 
konmen, niolit QiuUe der waeheenden, aondem bloa Amdmek der ab- 
BehmeBden Kraft dee Staate nach aneeen eind. 

Den Sfaiwand kennen wir wobl, mit dem der miUtAriaelie Politiker 
bei der Hand iat^ deeto echiieUer bei der Hand ist, je jünger er iat 
Dein Begister bat ein Loch, wird er aatwortM, Da baat eben dea 
Krieg aelbet anagelaaeen« Wir balten keine Heere nm einea beetlndi» 
gen Friedens willen. Wenn wir nns bis an die Zähne wafTnen, and 
das schlagfertigste Heerwesen, trotz des wirthschaftli( hen Druckes, den 
wir nicht läugiien, für das beste erklären, so geschielit es ^vaUrlich. 
nicht, um uns deine vermaledeite Keihe über den Kopf kummen jm 
lassen. Ehe sie Zeit gehabt hat, viel Schaden anzurichten, schlak'eu 
wir zu. Aus einer zweilacbcit machen wir sie zu t irirr drcifaclien, 
und heben den schädlichen Abzug des wirthachaftlichea Druckers durch 
den Summanden der Eroberung wieder auf. Dann behältst du deinen 
national-ökouumischen Steigerungs-Ezpoueuten nogestOrt lür dich; laaa 
noB daher gefalligst ungeschoren. 

Und es lat wahr, dass das wenigstens aufrichtig gesprochen ia^ 
Be kann sogar, nnter UnwtAnden, richtig sein. Im Leben der Staaten, 
vorzugsweise in ihren jüngeren Lebensstufen, kommen Zeitm tot, wo 
der Krieg daa Leben eelber und die Brobening die wabre Staatanah- 
rnng iai Sa iat niebt gnt» daae ee eo iet, eo wenig, ala ee gnt iat» daaa 
die See Mcaeebenleben fordert; ee iat eben eo and iat nnfermeidlicli 
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50. Die Gewalt, die sich, im Hiesenf^ang der Kulturgeschichto, nach 
lussen -^'ie nach uuien 2u regeln hat, damit sie in der Regelung ver- 
schwinde, regelt sich, nach ansäen, wie nach innen, stossvjcise. Es 
Vöden gich Staaten gruppen im Olpirhgewicht, e?? hildon sich Welti eicbo, 
üe immer wieder in Trfimmer zerfallen, damit aus den TrQmmern 
nth immer wieder neue Gebilde, nach grösserem Maassstab, erheben 
kteuen — bis das Ende da ist, Tcelches Niemand kennt, ff)r weichet 
te ied«r sn sebaffen hat Ob Gruppe sich bildet, ob Weltreich <— ' 
Dumb, die gesetzlich mit einander abxuwecheeln sebeineii — der 
MigtB Büdiuig' folgt eine Zeit, welche TonngviftiM friedliche Auf* 
phm m Uten bat, ein Seuoeiitag swiecbeD swei KflchtflB melier Wol« 
k« «ad MfOM. Ob die Senne wirklich tnlipagangen, das hat Jeder 
mit «incr Empfindung abnunachen, ftr die er nicht kann; nrthölt er 
Med, so wird er es in asinem Schaden thnn. Daa iat aber richtig, 
daaa wikreBd den Bildangsproieaaee einer Staatengmppe im Olelchge- 
«idit et Zeitrinme giebi« wo im Kampfe nm die Enr^ternng der 
Muen «He da binelnechlegencle Prägen sn brennenden Fragen wer- 
dtn. frerade wie es solche Zmtrdnme aoch ftr den Verfheenngkampf 
im Innern des einzelnen Staates giebt. In selchen Zeiträumen heisst 
frs»: greife au, damit Du nicht selbst zum Gegenstand der Griffe andrer 
wei'dest. Wenn ringsum Kltiiastaaten verschwinden und Grossmachte 
entstehn, ist das Warten vum Uebel fOr deu Staat, der das Spiel fiber- 
hanpt nicht aufgeben will, uder muss. För solche Zeiträume ist der 
Verlars auf den Machtrawachs, den eine möglich ungestörte wirthschaft- 
hche Entwickelung innerliaJb der ererbten Grenzen in Aussicht stallt, 
eben nicht ausreichend, das Wachsthum der Gefabren anfzugkichen, 
welche der Machtzuwachs der Nachbarn ans der Eroberung in seinem 
Schoosee birgt Ffir solche vorfibergebende Zeitrftame gleicht die 
finhesse, die anf wirthschaftliehem Gebiet zu «leiden iet, dem Opfsr 
eines Pferdes rem Schlitten, welebea den Vorsprang vor einem Bodel 
WüUe sn ncbem hat, die doch, aneh bei nngeschwAchter Zugkraft, 
den Schütten IkberhoU haben wftrdmk Wo anch die nngeeehwfichte 
Zngtoaft niebt mehr rettet, kann ee doch yielleicht noch der auf diese 
Weise gewahrte Yorspmng. Darauf aber ist stets dabei gerechnet, 
iassdie Jagd nicht endlos sei, sondern am Ziele der Fahrt 9a» scbflisende 
Mhflr wirke. Und an sokber sditttienden HofkhAr fthlt ee auch bei 
im wjld«i Wettrennen der Orenserw^temng nicht, in welchem sich 
Gieiefcgewicht betsieUt Pen Schnta am Ziele bildet die unver- 
scidlich elntretendia täUgmtSm wirthschallttcha BrschApfaug, welcba 
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den ganzeu Länderkomplex trifft, in dem statt gearbeitet, gefocbieu 
worden ist. 

Aber auch nur för einen solclieu vorubor^t honden Zcitrauui, der 
in sofern er nicht der Kriepr selbst ist, in welchem allr wirtli.^chaftUche 
Eücksicht aufhört, blosser Waifenstülstand , nicht aber Friede ist, ffilt 
68, dass das BednrfnisB der Scblagfortigkeit, welche ganz etwas ande- 
res ist, als die WehriTilii-rkcit, vorübergehend seibat das Opfer v.irkli- 
chen Bflckscbritts im Nationalreichthum rechtfertig«n kann. Der Staat 
bat 68 mit fieiner Zakunft ra venmtwortaii, ohne Möglichkeit 

der Bemedur, wenn in ihm, sei ungeduldiger Ehrgeis oder IlbertriebeiM 
Aengetlichkeit die ürBache, ehi falschlicher Glaube die Oberhand gewinnt» 
dass ein solcher Zeitmum ▼orhanden sei oder herannahe, wo es doch 
nicht wahr ist. 

Ist solcher Glaube nidii fiilsch, wohlan l So bleibe der Pflug auf 
dem Felde Btebn, und die Muskote wandre auf die Schulter. Bann 

ist aber auch wenig- Zeit zu verliriMi, dann wirklich den Krieg, sobald 
als möglich, und zwar den Krobrrnunskrkg. Denn, wohlverstanden, 
nur unter der liodinu-un? dass di«' Kn licnuig, durch weklic »Ut wirth- 
schaftliche Schadeu, der eheuRo S(had<Mi an Macht ist. wieder ausge- 
glichen werden soll, maJi uirkUrh sitifffiiide, kann das Arguni*»nt. 
welches sich auf sie stützt, angenommen werden. Sic niuss also jeden- 
falls vprsucht werden. Hut ab vor dem alten Fritz, der seine Zeit 
verstand! Ihm hatte sein allzu gewissenhafter, nnd znm Nachtheile des 
Staats rflstender, aber niemals schlagender Herr Vater alles Zuwarten der- 
gestalt verleidet, dass davon bei ihm nun aber auch niemals mehr die 
Bede war. Kann man die Eroberung fftr sich sprechen lassen» so hat 
man eben keine weiteren Worte nOthig. Ist das aber «ichi gemeint, 
nnd wird es nicht in kfirzester Frist thaMtdilich bewiesest so ist nicht 
zu verlangen, dass ernsthafte Leute sich auch nur zwei Hinuten lang: 
mit einer ohnmichtigen Benommisterei beschäftigen, welche offenbar 
nur als Deckmantel für persdnliche oder zünftige Interessen zn 
dienen hat, während die zusammenbrechende Nationulwirthschaft auch 
den militürischeu üntergaiiii- d^s .staüws langsam aber sicher ber- 
boifflhrt. 

Wo der Forderung einer, selbst für den rroi^< dos uirthschalt- 
hellen ikficksciirittH. auf das hrichsti» Maass anL^ositannten Srlilairf'M-tiiLr- 
ferti^'koit solclicr Sinn wirklich Itcigelegt wird, aber unter fehlgehen- 
der Beiirtheilung des Zeitgeistes, da spricht das Fatum, statt der 
Geschichte, deren Stimme in den Wind gesprochen blieb, fis lie^ 
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Zweck© dieses Aufsatzes fern, die inlei nationalen VerhftltniMe des 
AügcüliUcks bei einer theoretischen Besch&fUgüner mit der volks- 
wihscViuftlii Uen Seite des Heerwesens zu berücksichtigen. Ks han- 
4dt s\c\i für uns lücht um das, was ist, sondern um das, was sein 
uT\d was iiiclit soin kmm. ISeules ist zum Veri^tändniss und so 
■;vA a\s möglich auch zur V eranschaulichung' zu bringen, wenu die Ge- 
iciiichte be<|U6me Beispiele bietet. Versuchen wir es mit dem Erobe- 
nagakiieg , den der Unverstand in ZeitUbiften sich beikommen Iftart» 
vo ika 6aim die Bolle der £ito am Tage lafOUt, die in ibr eignes 
Yerderben Idnausflattcrt. 

Daee es solche Periedea giebt, ist leiioii damit gegeben, daiB la 
Utoa ibr Gegentbail eintritt Die allgemeine wirthaehaftlmhe Sr- 
MhSpAmg, welche ein BarooMter, da« im'aftknlaren Fotlaehiitt mit dem 
Waebattivm und der Vetfeinening der Bedflrftiisae etets empflndlleher 
«od, den BeCheUigten snr nnabweiabaien Notii bringt, enwingt su- 
aiehat ihren Eintritt. Aber sie hOren keineewegs wieder aif, nachdem 
die ficechdpfung überwunden iet INeee üeberwindung^ koelet eine 
Anfraffnng der wirthechaftliehen Energie, welche eich {unter der Wir» 
hang des BebarrlichkeitegeBetKes fortsetzt Der eehnellere Gang der 
Kapitaisausammlung, welche nach dem obenerwähnten, von Stnart Hill 
eiitdecl\te Gerfetzü vor sich gelit, bis die entstandene Kapitallücke vüll- 
st«indig ausgefißllt ist, hat kühnere Hoffnungen in allen denjenigen 
wach gerufen, die sich der Kraft znr Kapitjüsansauiiiikinfir und Kapi- 
tal«verwaltang bewusät sind , nn<l es sind zugleich alles HotTuuugeu, 
■H-t-hhe die Erhaltnn^ des triedens zur Voraussetzung haben. Auch 
dti' arbeitende Masse, zurückgeworfen in den Lohnsätzen, und genö- 
thigt den alten Satz erst wieder zurückzuerobern, nach Maassgabe als 
dae Angebot dee wiederanschweüenden Kapitals gegenüber der Arbeit die 
Blick erobernn«^ ermdglicht, trägt einen ganz andern Emst in ihr wirth- 
aehaftliches Leben hinein. Hat sie die wirthachamiche Seite des Le- 
bene bisher als Nebensache betrachtet, und in den Tag hinein gelebt, 
ae wild ihr dieeelbe jetat^iur Hauptiaehe, J)er Gedanke, mehr eobaflan 
an kAmien, und Ar das was die Arbeit aohalfl mehr erhalten in kön« 
ma, wird Torherreebend in ihrem Xopib. Erilndung und volkewirtti«* 
echalUiehe Beform gewinnen Beiae flr Alle, die Torher Hiemand an 
ihatn entdeckte. In venehiedenen Kulturepochen trigt'allea dae ein 
Mdiiedenee Kkid, ab« der Kern iat derselbe. Der Offentliehe Geist 
dringt in den Stanteeiganiamns em, und eehwingsrt ihn mit aäMm 
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Inhalte. Ehe es üeb noch irgend wer deutlich tnm Bewnsstsein gebracht, 
sind alle Gesiclitepiinkte, die vorher Geltung hatten, verschoben. 

War vorher das SchlagwoH der internationalen Politik: Wehe dem, 
der nicht zugreift! — so lautet es jetzt: wehe dem, der den Frieden 
bricht! Einseitig ist der Krieg gar nicht niphr anzufangen. Wer sich 
doch dessen verraisst, findet entweder jodei maniis Hand ^vieder sich, 
uder wird selbst von denjenigen, mit denen ihn die engsten Bande 
yerknflpften, seinem Schicksale flberlassen. Also keine Hoffnung des 
Siegs; keine Baitang in der Niederlage. Im letsteren Falle hat sein 
Besieger nur Maaas tn lialten nnd Bürgidiaft vi geben, daas der ihn 
nngeancht au Theil gewordene Kaditniwaolia keine nahe Oefiüir fir 
Dritte birgt. Daa iat aber wabraebeinlieb anf Seiten deqenigen, dir 
den Krieg niekt begann, also nnter der Hemehaft dea Zeilgeislai 
atend. Der Internationale Konaervatiamna iat Herr Uber die intemade- 
nale Beformlnat geworden. Die Reaktion gegen den Krieg, den die 
Manen aatt bekommen baben, iat oben anf, nnd eben der ümalaad, 
dass die letzte ächte Kriegsperiude die Wahrheit der intemationalea 
Machtverhältnisse zürn Durchbruch gebracht hat. und die SLaatcngrup- 
pirnng darauf gegfündet ist, macht aus demjeingeu, der es nicht be- 
griffen hat, und fortfahrt den Eisenfresser zu spielen, jene komische 
Pig^ur , die der Lieutenant Cervantes von Saavedrn so ergötzlich ge- 
8(hildert hat, bestimmt vom Weltlanf mit harter Pfote getroffen zu 
werden, und noch ubeneia die Schellenkappe geechattelt zu be- 
kommen. 

So ging es einst dem Krösus, ala er den CjruR angriff. Aach 
damala war eine Zeit der £rholong den entHtilioben Khegawetleni 
gefolgt, welche im aiebenten Jabrhondert vor Chriati daa Koigenlaad 
Torbeert hatten, deaaen pentarebiacbe Oliedening ^ Aaayrien, Babjle- 
nien, Medien, Aegypten nnd Lydien — zoletit mit der Zerat5mng too 
Hiniveh nm daa Oleiobgewicbt gebncbt war. In der Bibel, w«lcbe 
lebendigerea Zoogniaa ana der Zeit enthilt, ala die bebagliebe BM- 
aeban dea Papaya im Mnsenkrante, iat des Cyms Käme das Symbol 
des wiedergewonnenen Weltfriedens. Und was sich ans dem Herzen 
der schwergeprüften Juden von selbst loswand, das begriff auch der 
scliarfe Veratand der Griechen. »Wenn du den PerserkAnig angreifst, 
wirst du ein grosses Reich zersturen« — mupste, vun der Diplomatie 
der Amphiktvonen inntruirt, der delphische Gott dem Lyder antwor- 
ten, welcher versucht hatte, da« Orakel zu bestechen, damit eine gün- 
stige ProphezeihuDg es mögUoh iAt ihn mache, griechische BOndniaae 
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übzüjschliessen und [griechische Söldner zu werben. Es war eine tiefe 
Antwort, welche zw;ir der Frupo auswich , welche gestellt war, aber 
dafür diejeniö'e boruitworUite, welche hätte larestelU werden müssen. 
Ob Lydien oder Persien Sieg^er bleiben werde, konnte dir« Pythiu nirlit 
viBaen, aber dass man, weil der Krie^ nnzeitgetnäss , die beiden Geg- 
Mr allein lassen werde, und dass einer von beiden zu Qnuid« gehen 
lifde, ohne dass es nöthicr nnd ohne das^ es wa hindern war, dachte 
nd sagte die gritdusche Diplomatie, als Warnung ftlr jeden, der Oh* 
M hatte, in hlSrat Di« grieohifche DiptonMAi«, die dn noiiHy«» 
■iiMB Kling nntliUdi aehr nugm mh, da deaaan BaMiaidnaf 
■ochtn de amiUlMk nia dn wolle, Gdkhm dar aCnkvaft aadi ftr 
Hdlia in flaboaaaa hary, Iha* lllr den Ktaig, daeaan Uabarmiith aia 
n a a t aia tft t aa n aa aidi weigerte, sogar naeh ein Vebriga«. 6ia ngto 
ihB — wenn er Ohren hatte n hOren ^ wMÜidkt wo naah den 
Sehloase der geennden Temonlt, wenn ein mal propheieit werden sollte, 
Wahrscheinlichkeit des Sieges sei. Nicht bei Krösus war diese Wahr- 
scheinlichkeit, dem Fürsten aus erbiicheni Hecht, der nur den nnent- 
ichiedenen Kampf zwischen seinen Vorfahren Alyattes und Cya^ares 
von Medioii wieder aufzunehmen glanbte, welchen einst, am tialys, 
jene verhün£riii>svolIe Sonnenüii«terni?s unterbrach, die die Ver?!chw<V 
rang gegen Assyrien besiegeln, und zugleich, durch Thaies siegreiche 
Torhersagnng fllr die unabsehliche Laufbahn daa wissenschaftlichen 
Gedankens daa Thor Offnen sollte. Kein, dann war der Sieg drflben 
anf £ai(a dea halbbürtigen üsnrpatoia in erwarten « ao eben aaf den 
ThvM gaiioben vom kriegeriichaten Tbdle dea Yolka, weldier in allen 
legiliaien Staaken gani wo andere, ak im oflidellen Heerweaen 
dech— kann: 

»Nnr wenn Uber die Veder ein Hanlthier henaehet als Kdnig, 
Dann, sartftasiger Lyder, anlBeneh nnd aehlme dieh nimmer« 
maaala ihm die Pythia noch ramfen, und nicht einmal die »surten« 

Ffiase sind blos poetischer Schmuck darin. 

Das Gold dey Krösus verfehlto seine Wirkung- auf die Pythia; die 
goldne Weisheit der Pythia die ihre auf den Krösus. Der 
Köllig, eben weil sein Volk am Rjiimitad am Färbekessel und 
Webstnhl, am Lnthrohr und Ambö-> so fleissig war, dass der schwel- 
lende königliche Schatz den Namen Krösus zum Sprfichwort gemacht 
hat, lAtte ruhig warten sollen , bis Persien Um angriff, den es in je- 
dem Jahre atirker gefunden haben wUrde , als im vorhergehenden, 
md den ea anngraifan neh oeheote, weil ee nie wiaian konnte, waa 
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seiner in don vorhcrErehondeii Kriofron bodrolilieli augeschwolleneii Madit 
pe^'enOber Aei^ypten und waü die Griechen thnn würden, sobald es wei- 
tere Kroheriunrsrrelüstc mcrkon lies;^. Aber jene Verbindnng- lächer- 
lichen Dfinkels uiui nnsumi^'cr Aupr^t, welche dem Sturz der PersiUieu 
wie dem der Staaten vorherzugehen piies^'t, hatte ihn so tanb wie blind 
gemacht, uod der Name Solons, der ihn ebenfalls gewarnt zu haben 
scheint, so erzählt wenigstens eine jedenfalls ehaiuktenstische Sage, 
flol ihm erst wieder ein, als es für ihn selber ni spftt war, and nor 
B0in0B Besieger dadurch natdich wurde, daas ea dieaen an die Noih> 
wendigkeit erinnerte, aetiierseita Maaaa zn halten, wie Cjnw bekanai- 
lieh nach der ünterwerfong Lydien*« gethan hat, so daaa aowehl der 
ategniche Kampf des Perserreiehs mit Aegypten, als aein sehmachToDer 
Untergang bei der KiaftmesBong mit Europa sp&teron Zeiten vorhehai* 
ten blieben. 

Aber aneh das lebende Cresehleeht ist SIenge eine?, jetzt mit Fog in 

die Gisehichte zu vorweisenden Krief(es gewesen, dessen Entstehung 
lind Verlauf gerade so lehneich ist. Au< h bei dein Kruuki iugo ver- 
stand «'« der Anfrreifer, der sich vernKi>^ den lir li'utsainsten Welt- 
frieden zu unterbiet iit'n. der je am lloriz'^nt dei" (Jesc)iiehle eniporftieg, 
nicht. da=?K es in p'ewissen Zeiton ülterhauiil. niflit ir''ht. an/.utrreifen, 
sondern hatte vom Gegner zu lernen , diiss ( her — wenn man durcb- 
ans einmal den Krieg braucht ^ dns Kunstätäck darin besteht, des 
andern angreifen zu machen; was allerdings ein noTum lai. 

Der Kaiser Kikolans ron Kussland war ein Mann, der di« flbngens 
liemlich weit verbreitete Neigung hatte, au glauben, was er wllnadite, 
und der sich, alles in allem, ftlr den obersten Hann auf Erden hielt 
In seinem Qehime sah die Welt hOchst seltsam aus. Die Dentaeheii 
waren ihm eine Nation, welche unter dem Schutze ihres dankbaren 
SchQlera in Petersburg allen Wisaenschaflen nnd Kfinalen des Kriegs 
und Friedens noch manchen Nutzen bringen würden; die Frantoaen 
sah er fllr unruhige Köpfe mit viel Geist an, die man besiegen mltsse, 
um sie verwerthcn zu können; die Enffländer waren ihm öammt und 
8ündei< Kautieute, denen es nnr auf Geld^^ewinn ankäme, und welche, 
wenn nur eine anständiLre roini be(d)atlitet werde, dem alles opferten. 
Die Küssen hielt er für Kinder, welche des Vaters l)edurftt n. im l den 
Vater der Küssen, «ich selber, für den Damm gegen die »tauiniss« 
Enrnpa's, die mit dem Durst nacii Freiheit zusammenfalle, und welche 
dadurch geheilt werden müsse, dass die europäist:;he Ziviliaatieil» unter 
Bnsslands Fldgei, zu frischer Thätigkeit in Asien berufen vmde. Was 
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stell da uieht hineiufüge, gehOre nach Amerika, wo ihm die FreüieU 
id»u recht war. 

F.s war i^icbt wunderbar, dass er mit dit'.seni Bilde im Kopfe 
iiiklctzt i:e{;on die Tnrlcci loshruch. Da«! Wnnder war ehpr, dass er 
*<> zurückgehalten liatte; um so mehr, als er voUgtändig Hecht 

Wue, wenn er behauptete, der Sultan sei ein kranker Mann, der nur 
noch lebte, weil ihn die earopäischen GrosHmachte — dazu zählte Ni- 
teliu, im Geheimen, nur ßnsaland, Frankreich, England, Niemand 
veiter — auf den Händen trfigen. Aber bei all seiner SelbstäberManff 
tMU ihm nie guu eine Ader weiser Vorsieht, welche ttwrliaiipt mit 
Iv Neigimg iq glaobeii» wss man wtknscht» verritheriscili, gepaart ss 
sü pfisgt niese weise Ader der Vorsicht behielt so Umge die Obir- 
iMid, bis er dnrdt den Streit am die heiligen Stttten wurklieh g»> 
reirt ward. 

Als die Anfreiaong ihre Wirkang geifaaa: nad er den Krieg he- 
seUoas» nach seiner eignen üeberaeugung, den ewmpBis^m^ ' Krieg — 
wm. die Andere kümmere ich mich niefat, sagte er zu Sir Hamiltoa 

Ke}inour — gab es freilich kein delphisches Orakel , welches er vm 
den Aiisi,'iii)>r befragen konnte. Seine eben erwähnten Eröffnungen an 
den eni^-lisclien GeFaiuiuu iiatten aber ungelähr diosolbe Bedeutung, 
als die Konjjultiition der Pythia durch Krösus. Sie liefen ebeiif.iU.s im 
wp^^ntlichen auf einen Versuch hinan«, «Ue englische Politik /u be- 
irt^ciitra- Er .schonkt«» aber nicht, er versprach blos, lustig genu^', eine 
Insel, wie sie Don Quixote dem Sancho Pansn vors]>racli. eine Insel, 
welche er verschenken wollte, ohne sie zu haben, und welche, diejeni- 
gen, denen er sie schenken wollte, nehmen können, wenn sie wollen, 
«ime es nöthig zn haben, irgend Jemand in der Welt um fiilaobniss 
zu bitten. Durch eine solche Abfindung auf der einen Seite und durch 
die übrigens sehr unbestimmt j,'ohaltene Zusage, dass er nicht beab- 
skhtäge, JtossUnd nnd die Türkei sn einem einheitlichen Beiobe sa 
Tendlimelsen, wie es Katharina angestrebt» gUnbte er allen Ernstes 
die seebeherrsdiende Uacht fflr sich gewinnen» nnd es so auf einen 
«nefiisehen Krieg ankommen lassen an kOnnen, ftdis die Besetxnng 
der Türkei xn einem solchen flUhrea sollte. 

Vn englische Begienmg befiind eich den Ifittheiinngen Sir Hao 
mittea 8eymonr*s gegenüber in ganz fthnlicher Lage als der Ampfik« 
tfDaea-Bsih, da ihm die delphischen Priester pflichtschnldig meldeten, 
was für ScbiJdkrOiensnppe es sei, welche KrOens im enenen Kesael 
out erzenem Deckel koche. In London wussie man, was zu wissM 
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man in Totersburg politiöch zu ungebildet war, dass die Zeitnothweu- 
digkeit eine solche, welche för den Angreifer, und sui der Angriff aoch 
nur formell, unabwendliches Verderben in sich trägt. Man liattc 
in London aber tausend GrQndo, welche wir alle hnbpr», denen die Kul- 
tur am Herzen licgi, nicht zu wünschen, dass Eussland gerade jetit 
verderbe und Frankreich gerade jetzt Lorbeern erwerbe. 

Der allgemeinste dieser GrOodo war eben das, mit Kosten vielen 
Bliflw und vieler Kultur gewonnene, diplomatische Gleichgewieht ia 
Sniopft, sa welchem gehArt, dass alle eatoeheideiMla Krafbneituiif 
swiMben iwai anerkannten Qrownieliten nidit wirklidi atattftode, aea- 
dem bestindlg Torbehalten bleibe. Dieean Qmnd ▼erBehäiflwn aber 
aeeh beaondare, den inneren ZnetAnden Frankrelcba aatlebnta, BAek- 
aiditao, welche dem Wnnsebe die bestimmte Form gaben» in dar er 
*oben wiedergegeben ist In Franlaretch ist eine neve Dynaatia an des 
Bader gekommen , welche keine andere Erinnerung und keine aadeie 
Stütze hat, als das Schwert. Ein Platztausch der durch Gennss ver- 
weichhcliten mit den durch Sorge und Arbeit ab;«'ehaiteten Bestand- 
theilen des frauzusischen Volles hat sie an'a Bader gebracht, uitJ sie 
wird getragen von einem Massen geilte , der schon in seiner Wiege, 
dem (irt've-Platz das Diejischliche Leben freriiig schätzen lernte; der 
durcli das Fallbeil für das Hnyone t erzoL:* n ward. Kino solche Dy- 
nastie und ein solcher Massengeist brauchen Zeit, ehe sie sich gesetzt 
haben, ehe die Wiedereinftgnng in den solidarischen Verband der 
Knitarwelt vollständig gelungen ist. Bis dahin bilden sie, bei der ge- 
waltigen, und konzontrirten physischen, intellektaellen nnd wirthschafV 
Beben Kraft» die ihnen gevade in Frankreich snr Seite steht, fttr jeden 
Uebergang des Walttheils ans dem Frieden inm Kriegs, eine gans aadie 
Gefahr, sla welche Ehrgeii nnd Erobenmgslnst konservativer Groasmlchls 
ftr dieselben nnteieinsader bilden. Ale Sohlesien dnreh Erobarang fsn 
OesteRSicb sn Prenasen kam, büab in Oesterreich nnd ia Preaesea, ja in 
Schlesien aelber, m siemlieh allea an seinem Plats. Friedricb's Name stand 
nnr, wo Marie Theresfen's gestsnden hatte; sonst hatten dieeelben Namen 
dieselbe Bedeutung. Das siegreiche preussischo Heer hatte, als Werkzeug, 
seine PÜiciit ^'eihan, ging zurück in die Kasernt;, und aus der Kaserne 
grösstentheils auf Urlaub, auf den Acker und in die Scheune. Das 
französitvclie Heer aber, dossen Stamlaiten der Kaiser Napoleon der 
Dritte die Stammbäume einos neuen Adels giMuniiit hat, ist gfwuhiit, 
wenn es in Europa eiumal ernsthaft losgeht, seine Tapfem, als Her- 
Bdge f&i deren Dotation die ürobening an sorgen baty und seine Tiefer- 
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sten als Souveräne daraus hervorgebu zu sehn. Es ist dort nicht das 
Heer, welches Krieg ffir den Kaiser, es ist der Kaiser, welcher Krieg 
fnr das Heer zu machen hat. Ferner ißt der iK'iifr;Lnz('si.scliu Milltar- 
gtaat, dem der Wetterkitt der Jahrhunderte fehlt, immer noch weiter 
niehts als der luse nackte Attchenkegel des Vulkans der mialen B«* 
vfthition, TOD dem man zwar wünschen und hoffen, aber doch dorchaui 
nebt mit Sicherheit annehmen kann, dass er erloschen iai» xmä diü 
ün «ine fransflOMlie ErobenrngapoUtik nicht alt letile&, m d«r 
Voth MljgadräiigttB, SehlMhkai; d« OmatonM dar btatohndii 
Q«Ml]Bc]iiftsi*rdBitiig mgsm wtehiUen lassen klSmia. Ba iai alaa die 
Mir «insr Kriagafthnmg gaoi andaran Schwongaa, ala dar gawOluH 
fiehen Torhaiidaii, die m gans aodam IGUahi graiüm vad sieh gaas 
sidia Ziala ataefceB haon, wenig vartrIgUohe nui den Kalku>Int ar ssswi 
die Wettfbefla, walehe im OeganUieil Tsilaagen, daaa 4m rVtmkrtkik 
selb^ der Geist des Friedens Zeit habe, den Geist des Kriegs in Fes- 
seln 2U schlagen. 

Beiläufig — dass die vierzig Jahre des europäischen Friedens, 
wekLe der neuen Gefahr vorausgingen, dazu nicht ausreichten, daran 
tragt jenes vt rhan|^ni«svolIo Missverhältniss schuld, welche? der Haupt- 
sänder, England, wenigstens jet^t vollständig hegriffeu hat, und wel- 
ches zur Theorie der Nicht-Einmischnng den Anatosa gab, deren kou- 
serratiTer Inhalt in konsenrativen Kreisen noch ae wenig terstanden 
wird. Als die Truppen der Yerbfladelen die Strassen von Paria ftU- 
tan, ein Selianspiel, welehee beklemmend aaf die atelsen Heraen der 
Aaaieaeii aUer Partoien wirkte, fUtale an der Eeke der Boa da la 
Mz and des BoaleTaid einer, den der Wita niehl Tarlleaa , ein SIftek 
wmiaea Papier m einer Kokarde luaammen, and akecirte aie an den 
Hat Sehn und verslehn war eins bei der Xsase, welche die Benle- 
fnda aaf" nad abwugt^. Pa|»ier war Uberall tnr Hand; aaa dereinen 
Kokarde wurden Taoseude und Zehntausende. Wie seltsam, sagten 
sich die \ erblindeten, kaum liireu Augen trauend. Paris hat stets von 
Legilimisteii gewimmelt! So lag es nicht. Die diis tluiten, waren im 
Aagenblicke weder Legitimisten, iioi li Bonapartiaten , noch IkpubUka- 
ner. Sie waren nur Franzosen. Wie es sich fflr ein männliches und 
klarköpßges Volk geziemt, sagte das französische Volk mit raschem 
Entschloss zu sich seihst: lasst ans die Dinge nehmen, wie sie Hc icen. 
Booaparte ist besie^^t; wer ist ßonaparte? Vorwärts f&r Frankreich, 
gieichviel filir welches! Laset ans aeigen, dass FrankrHch wenigstena 
atahft basisgt ist Dana können wir diesen Leaten fest ia's Aage 
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sehn, oline niif; mit iliiien zanken zu müssen, wobei ^ir jotzt sdileclit 
falireii würden. Wenn wir nns frenon, dass sie gekommen hiiul, köu- 
nt'n sie uns nicht auslachen ; spiiier laciien wir s^ie aus. Vivent \m 
amis, les ennemis! Und in der That nüt so (grossem Misstrauen auch 
anfaivj^ Aie Verbündeten, dos verblendete England ausgeDommen , an 
die Sache gingen, os gpelan^r dir>so Nase der Blindheit des Legitimitätct- 
faiiatbmiis m drehen, und die Bourbonen, deren letiter, Feidinind toi 
Neapel, selber geetand, dass sie in alt Beien, am zu lemtn, wnid« 
wieder eingeeetst nud sogar noch dureb einen zweiten Feldzng rad 
Ungar wahrende militärische Besetzung des Landes anf dem Thieae 
erhalten. 

Dies Missverstftndniss hat Europa mit zwei revolntionSren ErscfaOU 
tentngen bezahlt und mit der Wiederaofriehtong der PrfttorianerwHerr- 

Schaft des französischen Heeres, welche die Ober wahrhaft kindische« 
VerfashUiig^j-ExperiiucntiMi — das A-15-C des englischen Verfossungs- 
lebens blieb den Franzosen uiivi^rstTindlich — vergeudeten vierzig Jalire 
sonst goroiifolt und in eine Staatsnouldldnug vorwandelt hätten, welche 
von Frankreich seitist iresrhaffpu für Frankreich prepapst hätt<?. Die 
bpgreifliche Theiliialiuisilosigkeit dos »bowafl'neten Frankreichs« für die 
von seinen fremden Besicgern eingesetzt« Dynastie, der ültorn adlig 
gesinnten sowohl als der jüngeren bürgerlich gesinnten Linie, trug die 
wahre Schuld dieser Erschütterungen, Aufbäonrangen eines Pferdes, 
welches sich reiterlos fühlte. Ohne die Emmischnng zu Qnnsten der 
Legitimitit — ioeU^e keine wari denn zor Legitimit&t gehOrt Mög- 
lichkeit der Herrschaft ohne fremde Hülfe — wäre Frankreicb, dem man 
besser das Elsass' genommen hätte, statt ihm einen E^iiig zn geben, 
der nnanfgeschobenen Wirkung des geschichtlichen Oesetses verlhUen, 
welches alle reale Macht, auf dem Wege der Verwandlung in Tereibte, 
in eine Bürgschaft für den inneren Frieden Terwandelt. Jetzt lag es 
80, dass im Interesse der Kultur. Krankreich, dum kein einiges Europa 
mehr gegenübersteht, iso lange es nicht augreift, dadurch uuur die 
Wirkung dieses Gesetzes gebracht werden muss, dass Niemand ihm 
den (iefallen thut, es an/.ULrroifen. 

Es war ans diesem (irunde, aus Furcht vor Frankreicli und nicht 
aus Furcht vor Kussland , daiss die englische Kegierung , zufällig eine 
konservative, worauf es aber gar nicht ankam, mit Bestürzung Yon den 
Plänen hörte . die im Kopfe des Kaiser Nikolaus gereift waren. Mit 
seiner beabsichtigten Eroberung der Türkei hatte es schon gute Wege, 
denn seine aufgeblasene EuTersicht, dass der Kaiser von Oesterreich 
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tliuti müsse, Wils er wolle, koiint*^ in LoiuImi. wo mau dio wirklichen 
Machtv^M-lüÜtiiii^öe mit kühlerem umi erfahrnerem Auge rnaasf*, nur Hei- 
terkeit erregen; aber das St ockem hu dem Krater in Paris war eine 
unbehagliche Sache, mit der man es nicht leicht nehmen konnte, lud 
mm leigt sich das Spiel desGesstidS, welches dorn unzeitigen-Angrei» 
ftr tber den Hais köimnt, in seiner vollen Oewalt. War der Stören- 
fiifld ttieiit sq waraen, bo blieb nichts tibrig, als am Kriege mit der 
Ateklit Th«ü in neluaeii , die Ausdehnuig deeselben anf die Zorflek* 
«■rang des AngiÜfe und eine fireehweniiijr eeiner Wiederiiolaiig sa 
baseMoken. Staatakanst» freilieh» von der die Oriechen neeh niclitB 
ftvaest haben! 

Aber er hatte das Orakel cr^fragt, und masste saniehet seine Ani* 
vert haben. Er bekam dieselben iwei Antworten, welche die Pytfaia 

iem Krösus gab. Diejenigen, die er guten Grund hatte, für seine 
beste« Freunde, oder docli wenigstens für die besten Freunvle liass- 
land':> iii E;iK'I.inJ zu halten, die in Apostel des ewigen Völkoririedeua 
yerwantielten Abkömmlinge des revolutionären Christenthnms wurden 
aui' Ulli 1 -• l;i>seii, um ihm vorstellig' m machen, dass Hussland 
tlnrch tnuiiürig' seiner i,'rü<sen friedlichen Mission, welche alle Welt 
begreife und segne, eine endlose Aussicht des HiachtzuwachsM sich 
eröffnen könne, während der Ausgang jedes Kriegs nngcwiss sei, and 
der Krieg den inneren Fortschritt sicher zurückwerfe. Da war das 
froste, mit Z^mMnmg bedrohte Beiehl Was die Herren Stnrge nnd 
FSMe in Peftersbnrg nidU ansapraeheiit so wenig als die Pythia, aber 
«aa ihritlessee Kommen andealete, war, dass er sieh darauf gelhsst 
aasfcim müsse» in Bnghind weder einen Bondesgenossen, noch einmal 
oen rahigen Znsehaner an haben. Und die iweite Antwort gaib der 
derseilige Premier, der Eari von Aberdeen, selbet von seinem SIts hn 
Furfauneate, anf welchem englische Staatsmftnner Fragen des Anslands 
so za beantworten pflegen, wie sie wünschen, dass man sie verstehen 
soll. Ich fj'laube, orakelte dieser alte Staiitcsmaiin , der sich auf dem 
Wiener KonL,'res.se die »Sporen verdiente, den Mund allerdings etwas 
vollriehmend. ich glaube, dass Frankreich allem .stärker ist, als Euss- 
laod , Uesterreich nnd Preussen zusammengenommen und darum 
winsche ich keinen europäischen Krieg. Da war das Maulthier ! 

Es i^t schon gesagt worden, dass es dem Zwecke dieses Aufsatzes 
Isni lisgt, die internationalen Verhältnisse der Gegenwart an anter* 
snshea, nnd in den Kreis der Krdrterung des Militärwesens zq zielien, 
deasen legelmSssige , nicht aber dessen ausserordentliche Bedlirliiiss- 
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fälle der Volkswirtli ins Auge zu fassen bat Was wir beispiels- 
weise aus neueren Zeitläuften herangezogen haben, ist Geschichte ge- 
worden, so gut wie der Krieg zwischen Krösus und Cyrns. Es wird 
Niemandem beifailen zn hlugncn, dass der Krimkriog die mtemationa- 
len Verhältnisse der europäischen Staatengruppe eben so wenig so 
Hess, wie er sie vorfand, als die allgemeine VolkabewegOBg Jahres 
1848 die inneren Verhältnisse der Staaten Hess, wie nie waren. Ob 
die Zeit eines nenen Wettrennens in der Qrenrerweitemng durch die 
etatligefaabte Vertadernng, fOx welche derjenige gebflnt hat, der den 
AxüMn daxn gnb, dergestalt nahe gebtachi worden ist^ dass das fligwl 
für Brhithmff der SMagßrtn^ auf Kostm der WekrßhifMi U 
ist» darflber hat Jeder unter der Verantwortlichkeit vor dem Oewissm 
dee Patrioten zn nrtheOen nnd danach an handeln. Nnr mllssen Fhiap 
sen wie die, dass es hesser ist, ftr alle ünwtinde gerflstet in stia, 
dabei unterbleiben. Man kann nicht auf gleiche Weise fftr die un- 
mittelbar bevurstoliendc und für die noch m unbestimmter Zukunft lie- 
gende grosse Kriogbperiodü gerüstet sein. Wer sich unnützerweise 
einen Vorsprung- im Wachsthum der Wehrfähigkeit abgewinnen Iäf?st, 
der nie wiedar oinzulioien ist , rüstet sich ffir dio Zukunft eben nicht, 
Wer von Sicherheit unter allen Umständen spricht, gestellt, dass ihm 
das diplomatische Urtbeü fehlt^ nnd er bat einfach kein Secht mii- 
insprechen. 

So viel sei zu bemerken erlaubt, dass jedenfalls die Fflhrung, der 
Terlanf nnd der Abschlnss des Krimkrieges nicht im Sinne der Locke- 
rang, sondern der Befestigong der Qnindhigen des groessn enropüschai 
FriedenstemjMls vor sich gingen, nnter dessen sehtttMnder W<Alroag 
der Henseh den Dampf an seinem Handwerker nnd Lanttfaier, dtn 
Idchtstnüil an seinem Maler und den Blüs zn seinem Boten gemacht 
hat Der TOlkerrechtliehe Watt nm das die Gier reisende Feld, wd* 
cfaes die streitige Erbschaft des »kranken Mannesc Mldet, nnd anf 
dem die eigentliche ücUhr zu suchen ist, ward erhüht und so, fQr d'C 
Zukunft, der Konkurs statt des Konfliktes vorbereitet. Ffir die Zäh- 
mung Frankreichs war es nur ein Gewmn, dass es jetzt im Dienste der 
Ordnung statt im Dienste der /erst rM uiit,' zu thun bekam. Und der Ruhestö- 
rer ward behandelt, wie es in der Weltgeschichte noch nicht dagewesen ist, 
nicht wie ein Feind, sondern wie ein Kind, welches man straft, ja nicht ein- 
mal straft, sondern wider Willen, zum eignen Besten, wie zude m der an- 
dern, die es nicht in Buhe liest, kHriti» Der Soldatenkaiser Nikolaas 
hat es m Tcrantworten, dass sein stebea Boich dies« Dernftthigung 
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auszuhalkMi hatte. Eughuui uiul Üesti'rreich hielten den l'atienten 
fest, und Frankreich gog ihm den Oönen Zahn am. Dm war der 
Jkriffikrieg. 

Wer, schon aus Teuiperument, so rasch nicht an ausserordeutliche 
Gefabren glaubt, die jeden Augenblick unversehens auB der Erde 
«m^rsteigen können, wird aber gerade durch die beim Krimkriege 
gemachte fir&hnmg auf die Kotbwendigkeit zurückgefahri werdea, 
nmelien, dass, wie wir oben es auegedraekt haben, das Hemoetm 
im fWeioi hä» sokhea BUigeiMU o» dw «irAMile/BfelM 
widMim0 der JTolfOfi hüdm d§rf^, dim et mU dm NaHemc^rekk' 
ttMM rückwäfk fMi vorwärti geht. Ja er wird aoeh damit nidit in- 
friedn anui aondeni weit mehr Terlaagen. Maa kann dorehane nicht 
w^saif daae ee mit dem nieeieehen Nationabreichthom hie tum Aue* 
bradi des Krieges, rfU^wirts gegangen war, trete der gewalügen 
MoDfichenmasse , welche Bussland in seiner Aiinee beständig lahm- 
gelegt hielt, trotz der Leiboigenscluüt, trotz der Ketht,sunsicherheit, 
trou der ungebildeten und bestecliliclien niedem Verwalumg. 1]> war 
vorwärts gegangen, trotz alle dem, wie es in ganz Europa mit dem 
National-Reichthum vorwärts gegangen ist, unter der Wirkung des 
Friedens und des Erfindmigsstromes. Aber es war nicht schnell genug 
damit vorwärts gegangen, um Schritt mit dem durchschnittlichen Fort- 
edvitt des Welttheils und vor allem nicht um Schritt mit den beiden 
groeeen Mächten dee westlichen Europa's zu halten, mit denen es sn 
thn bekam. Damm unterlag ee in einem eiasigen Jahre, unterlag 
mehi mnnal, eondem eah salbet ein, daee ihm alle TerUagerung dee 
Widcntandee dodi niehte helfen wttrde, da seine Gegner unter allen 
üamtinden länger anahalten wQrden, als ee sieh seihet im Stande dam 
liUteL Es war ihm ftmer nun Bewnseteein gehraeht werden, daes 
Rascher Heereskzaft noch lange nieht glaiehe mültdrisehe Kraft enV 
spricht, sondern dass dieeelhe Soldateniabl emee hdher knltivirten Lan* 
de^^ schwerer wiegt als dieselbe Soldatenzahl eines geringer knltivirten 
Landes. Da wo die Mittel im Uoberfluss vorhanden sind, den Suidciton 
mit den besten Wafifen zu versehen, ihn ^?chneU auf engmaschigem 
tiijeiibaliniu'tze , aus allen Theilen des Staats nach dem Bedüriniss 
iteranzu/ichen, ihn unter dem Schutze von ij'lotten, auf Fahrzeugen, 
die ein ausgedehnter Handel stets bereit hält, über das Meer zu be- 
wegen, ihn fem von der Heimath, und sei es auf nacktem Fels, zu er- 
nOien, fertritt der einzehie Soldat eine ganz andre Angriffskraft, als 
WM er dar nor mUheam zusammensatrelbenden Heerde einer wege- 
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losen Steppe angehört, auf weMmr «nt wom Tlttlni «diww abfedarUe« 

Steuerkopeken der Rubel wW, den ein Bombenwurf kostet So braeh 

i's den Krieg ab, trotz der bittein Pilie, uiul sagte zu sieb im Stillen J 
du willst das Veröiumto nachholen. In wie fern es auf richtigem Wege 
dahin, in wie fern nicht, wollen wir jetzt dahingestellt sein lassen; so- 
viel aber können wir das Beispiel der Erfahrung, die es tremacht hat, 
gebrauchen, dass wir den Satz der uns beschäftigt, nun schon schärfer 
£EiSsen, und also formuliren, dass das Heerwesen im Frieden die Ent- 
Wickelung des NaUonalreichthums auch niclU eit ma i im Verhaltnitt 
Mur MkUuwMumff, die in aadem 8Uurim tor 9ich gehtt BurMkalim 
darf. 

60 Itotat das Geboti noch nicht «nmal dm diplonatischaii Mktkes, 
flonden noch der gans gcwOhnUchfln diplomakiaehcii FonicM. Qtm» 
lon nnd Bechto dar Staaten m<lgen durch Yertrilge noch so aorgftltiir 
in der Bftoksicht auf die Anfrechterhaltong des Gldchg^wichia der 
Macht geregelt sein, bei jedem einzelnen mag dieselbe Eeeressttik« 
nnwandelbar in den statistischen Tabellen figoriren, dies Gldchgewicit 
kann sich doch ändern, und zwar tum Nachtheil dessen, der seiner 
wirthschafUichen Tragkraft, im Verhaltuis.s zu den andern, eine zu 
groH.se Heeresstärke zugemuthet haben sollte. Wenn ilie Stunde schlägt, 
wü die (rienzen zu farbigen Strichen auf der LauUkarto, die Vortrage 
zu Papier und Siegella':k, die Ilceresziffi n tbpr zu feneniden 1 ront. n 
und veränderlichen Grössen werden, kommt der gemachte Fehler zu Tage. 

Und es wird sich dann finden, dass es sich zum Yortheil dess^ 
geändert hat, welcher diplomatischen Muth genug besass, es mit dera 
8childwachtstehen leichter und mit der Arbeii emster zu nehmen, als 
die thrigen. Aber wir haben ans genaner ansaodrftchen, denn» allar- 
dings, Mmmt Math, auf Kosten des Verstandes, ist CMshr nnd nicht 
Sicherheit; der Hnth dsif nie etwas anderes, als Exekntive klarar Bin* 
sieht sein. Bei denjenigen also wird dsr Yortheil sein» der es w- 
sianden hat» das wirklich stets noUiwmäige Maaes der Schlagfertigkeit 
mit der grösstmöglichen Entwickelnng der wirflischaftliehen , inteUek- 
tnellen nnd psychischen Gmndlageu der Wehrfithigkeit sn paaren. Da- 
mit haben wir die Qmndlage gewonnen, welche die Erb ligung aller 
Fragen der Eiuzelnheit durcli tiufacho Rechnungen möglich macht, bei 
denen kein Streit mehr obwallen kann. Das Maass der Schlagfertier- 
keit ist ein technisch und diplomatinch gegebenes, unter wckhov olnio 
Gefahr nicht herunter gegangen, weiches aber auch ebensowenig ohne 
Gefahr übersciiritte» werden kann. Dass Maass der aasdauernden Wehr* 
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kraft dagegen hat keine Grenze und ist das wahre Feld des Wetieiferi, 
Dies bewegliche Maass hängt, beinah in erster Linie, Ton der Einschr&n* 
kong der ScUacffertigkeit auf ihr nothwendigca Maaes »b. Die Schlaga 
Artigkeit, nm Begriffe znm Veigloicli herauznziehen , die dar Yolka- 
wirthscbaft bisher galtafiger wareo , «ntaprieht dar Kamt dia Wahr» 
ftbigkaift dam Ymnitgm Wer, fltr aam baaoiidaraa QaaeUft, n wanig 
Imm UU^ aCaht allardinga in Gaflüir dea Nuterbaaiieha; «er aber la 
fiel UUt» iliBt aa auf Kaalan aeinaa VanadfaBa, mitarliagt ia dar Koa* 
katnu and baktant dan Notarbaaneh ndatet aach auf dan Hala. — 

Sa lat dmchana nOthig, daaa diaaer atrang malbanatiaeha TJotar* 
aeUid iwiaeban dar Haassgaba ftr dia SchlagfortigkaH and dar Vaaaa- 
gaba flir dia Wehrföhigkeit in seiner ganzen Strenge aufgefasst und 
festgehalten werde, wenn Ver»taudiguiig möglich sein soll. Wir kön- 
Qen in der Volkswirthschaft iiein nebelhaftes Denken gebrauchen; wenn 
wir es thun, bQ^n wir es mit Geld. Und der Soldat, denken wir, 
ist in derselben Lage; denkt er unbestimmt, so bekömmt er Prügel. 
Soldat und Vülkswirth sind beide an mathematische Formeln gewöhnt; 
m können sich nicht mehr zanken, sobald eine (ileichuug da ist, son- 
dera_aetzen sich dann ruhig in Eintracht hin, und rechnen ihre Ixa 
nad Tpsilon's ans. Mit realen Mächten rechnend, wie aie beide thttn, 
werden sie sich Beide dabei wenig darum kümmern, ob das Resattal 
fifillt oder niehi. jürmatii lud Knaektookafti dia saf dasaalba kiiiaaa- 
laifini» gafitUan ndatat aller Welt am achlaebteatan. 

Sa iaf aber aebr dia Ftaga, wenn TalkawirOi uid SaUil JUHmi- 
«M» raehnan, ad das Besultat nicht gaOllk So lange dar Soldat flr 
mdk aUoB laebiiet, hat er fteilieh daaa wenig Aaaatclii Wa aall er 
flAlM la fordern, wenn aar 9tm$ Sachnmig glitt FQr aiah hat er 
keinen Grund, sdnen Forderungen eine Grenze la akecken; erwirdälaa 
foriierü, bis ihm die allgemeine Unzufriedenheit, welche die zngemuthete 
Last ©nengt, diis llimdwerk legt. Ein schlimmes Korrektiv, sclilimm 
im Interesse der Landesvertheidigung selbst. Ist ein Haus wider sich 
getheilt, wie kann es Tor äusseren Gefahren bestehen? Das Korrektiv 
ist schlimmer, als der Fehler. Ist die Unzufriedenheit einmal da , so 
iet sie so geschwind nicht wieder weg. Sie schlägt im II an 1 umdrehen 
m Bitterkeit um und Bitterkeit hflben gebiert Bitterkeit drüben. Wer 
la Tial gafiordert bat» hat aber mne ttatfirliche Abneigung dessen ge- 
aliiidig itt «ardaii, verencht sich in wehren nad eriütat eich, wenn ea 
aidii gabt; wihiend dar Z«it» die darüber verloren geht» and ia Folge 
aiiMr Arhilmg» die mit Bdiiteang beantwortet wnd» iat der Vmsehlag 
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ferticr zur gegeiiBeitigen Erbittemng, welche nicht mehr Jeukt. Denkt 
man eich gar das Stütk iii unserm lieben deutschen Vaterlande, mit 
seiner bekannten Neigung 7ur »quereile allemande« au%f>frihrt — o 
weh! Die Eechtespitzfindigkeit — ürsach sowohl als Folge der natio- 
nalen Rechtlosigkeit — ist schnell bereit, ihre schürende ThiltiL'keit 
hüben wie drüben zu Gebote zu steUen , und weil bald Keiner mehr 
den Andern versteht, hält Jeder deu Andern y wie das gerade bei den 
Nationen üblich, deren starke Seite die Ehrlichkeit und deren schwadie 
die Schlauheit ist, fnr einen gani dDrchthebenen HalinnkeB, dem bu 
ttuf Schritt und Tritt aufpassen mfisse. 

Beelmea Yolkswirth und Soldat Tereini, nachdem der Soldat ent- 
deckt hat, daas die Tolkewirlhackaft logleich eine MiHtirwiiseiiadutA 
im kOkeren Siano ist — die Yeipllegiuigtkmide fOx die diplomitiicha 
Sfcnitogik, eo ftUt wenigeteiw die Netkwendigkelt weg, das Konekttr 
derYolksmixiiMedeiikeit abanwien, und erregt dasfiesaltiiderlieek- 
niDg dieselbe deck, so bat der FolkM^f<l Tor demBiss so stebn, den 
man Arrthom, aber niemals BtewiUigkeit sosehieiben kann, da es kais 
Standesbteresse giebt, mit dem man ikn ideatiflsiFen ktante. — 

In so fmk das nothwendige Maass der Sdilagfbitigkeit ein tob 
Aussen ffegebnea ist, empfiehlt sich znnächst eine Uebersicht der Opfer, 
welche der Wetteifer der Staaten und Nationen, die jetzt die Haopt- 
faktoron der internationalen Politik in Europa bilden, die^em Zwecke 
im gegenwärtigen Augenblicke auf Kosten ihrer Wehrfalugkeit bringt. 
Die statiBiiücLeu Vurlagen erlauben, wenn auch nicht ganz vollständig, 
den Vergleich bis zum Schlnsse des Jahres 1861 herab in führen. 
Ks ist fBr das, was wir im Augenblii ke vorhaben, nur nöthig, den 
Vergleich, betreffend die Ausdehnung' <ler lahmgelegten Arheitfkraft 
anzustellen. Die qualitative Schlagfortigkeit steht nicht in demselben 
Gegensatze zur Wehrfähigkeit, wie die quantitative. Ja, in eo ^?it 
sie der höhere Kulturznstand ganz von selbst herbeiflührt, ist sie gar 
kein wirthschaltliches Opfer, sondern umgekehrt ein nehen der Wehr- 
fihigkeit durch den wirthschaftUoken fortecbriti wsMtr miltttiisok- 
d^lomatischer Werth« 

Die sekwierigate Beciiniuig, am den FioaentMitB sa ennitteln, tritt 
bei WfiifUmd ein. Wir kennen wokl sekr genav seine Soldateniakl, 
wilfilfae anter WaiEen atekt^ and dem bfligariiehen Leben gans entaogn 
ist, aker in weleker BaTölkanmgaaahl ist als in*a YerkillDiss in setmaf 
IHa Beffilkefnng von GnNsbritsnnien, Irkad nnd den Hebeniasebi be- 
trag naek dar Zlklaag von 1861 nur S9,d07,199, aber diigemge allar 
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dem Scepter düi Königin Victoria gehorsamen Länder betrug" 174,160,545 
and dazu kamen noch iiii^'orfihr vierzig" Millionen in den abhängigen 
oder nur dem Namen nach uiiat haiijjigen indischen Staaten. Di.' i,'an2e 
Zahl einzusützeu geht nicht, denn der Kühiin.-^t und die unterworfenen 
Völker andrer Erdtheilp haben an der Last der im Mutteriande lahm- 
gelegten Arbeitskrall nicht mitzutragen. Und gar nicht auf dio Kolonien 
tn achten, geht auch nicht Denn der englische Soldat, der in Indien 
steht, den erhält Indien ; er ist zwar lahmgelegte Arbätakiaft dM Mut- 
t^kiidesy aber nicht solche, die es nichtsdestoweniger za ernähren hsk 
Bit Terwiinaig toU 10 machin, trifll du wieder bei der Bmkxag 
tadnr KoleiiieB, in eo weit dieeelbe ans rnnttertfadiiöhm Tmppio 
bMlehl, mcbt tu. Die anf der Flotte labnfelegte Arbeitakiaft betnf» 
ind, Ist die Sehwierigkeit wiederom eine andere. Daa engUaebe 
fllfiteoi bat bier eine nicht nnbetiiebfliflb flnkbiiieiide Zabl, bei der 
aeben ein durebaebnitUicber Anaata ndtiiig wird. Hier aber bat jeden- 
fiüls das Mutterland die gaoie Laat der Brndhrong sn tragen. Ini 
ganzen wird die sicherste Rechnung sein, von dem Scepter der Königin 
Viktoria ganz zu alistraliiruii, die Kolonien als AuaUud zu behandeln, 
DTid nur diejenige lahmgelegte Arbeitskraft zu rechnen, welche aus 
Bewilligungen des Unterhauses ernährt wird. Der Hauiitfehler, der 
dabei gemacht wird, besteht in dem verlonien Kapital von Arbeitskraft, 
welche das Mutterland bis zum Eintritt in's Militär ernährt hat, und 
weiche ihm dann durch Indien entzogen wird. Der jährliche Ersatz 
^r in Indien stehenden Truppen earopüacber Abstammung! der nicht 
nnbndeatend ist, nmfasst diese von uns ausser Becbnimg geiaaeene 
Laat. Sie wird dorch den Gewinn nicht aufgewogen, der im seihen 
Saflae daieb die Anlbabme anaUndiaeben Eiementa a. B. aaeh der 
Ganndier dea loa Begimenta snr YenroUatändigOBg der engHaoben Ter* 
MidignngBanBtalten berbeigeftbrt wird. Im ftbiigen bann nan, Ten 
■ififtiriaeber Seite^ nit einer Beehnmig rafrieden aein, bei wekber je- 
danlbOa die Laat anf die Ueinafee BeYOlkenuigaanmnie Terfbeilt er- 
aebeint, wdebe llberbanpt angenommeD weiden kann« 

Es beträgt nun der regelrechte EffekÜT- Bestand dea engliacbeii 
Heeres, nach einer sehr detaillirten Berechnung in der Naval and Mi* 
litary Gazette des Jahres 1861, an Truppen, die im Mutterlande selber 
standen, 98,8öÜ Mann; an europäischen Trnppenkörpem in Ostindien 
$3,970 Mann; an Truppen in den übrigen Kolonion 57,000 Mann. 
Ton dieser letzteren Summe sind 8;':>^X) Mann abzu2iehn, welche in den 
Iriwitn lelcmtirty und tou den Kolonien erhalten werden. Den 
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98,880 Mann im Matterlande stehenden Truppen sind also noch 48,500 
Hann hinzuzufügen; bringt den Theil des steheiidm Heeres, mit dem 
wir es zu thun haben, auf 147,380 Mann. Die Flotfenniafmschaß 
wurde im Etat für 1861 auf 85,500 Mann berechnet; es ist indess 
wahrscheinlich, dass diese für Friedenszeiten ungewöhnliche hohe 
Summe, bpi der bekanntermaassen wachsenden Schwierigkeit, die 
Schiffslisten zu fallen, niemals wirklich erreicht worden ist. Die beab- 
eichtigte Erhöhung gogen das mhergehende Jalir betrog niebi wenif- 
^ ger ale 1S,100» und in den nachfolgenden Jahren aind wieder nnr mnig 
mehr als 75»000 anljspeAhrt, an welche DnrehadinittBsahl wir uns hal* 
ten wollen. Bb ist bei jedem Staate feiner nodi darauf an achten, in 
wie weit anch dnreh etwaige fieeerretroppenkArper ArbeitBfcraft lahm 
gelegt wird. England hat swei aoldie Beaerren, die MKt vaA die 
FreiioUli^tn, Die MiliaatSmme wflrden nun allerdings wohl in Rech- 
nung zQ bringen sein, wftre die Ziffer nicht m unbedeutend nnd zu 
schwer festzustellen. Dieser Truppenkörper, den man im Jahre 1855 
aof 120^000 Mann zn bringen beabsichtigte, hat sich von J;ilir zu Jahr 
mehr in eine Institntion auf dem Papiere verwaiiiielt, uiid es i^t raili- 
täris! Ii \v;i]irs( heiulich sehr wenig daran verloren. Die zweite Reserve- 
truppcs diü Freiwilligen, freilich noch unversucht, aber, nach Um!?tan- 
den, möglicherweise von sehr hohem militärischen Werthe, raubt der 
Wirthschaft des Lande« gar keine Arbeitskraft. Hier ist Schlagfertig- 
keit für reine Vertheidigungs7 wecke bis zur Höhe von 163,000 Mann 
ohne allen wirthscbafUichen Schaden, nnd auf welche bei einem andern 
Pankte der ErOrtemng xorflckinkommen ist Die 828,880 Mann, welche 
•tehendea Heer nnd Flotte ansammen ergaben, in YeihSItniss gesetrt 
Bur ' BevOlkemngsiiffer von 29,807,199 sefgen, daas JEkgUmd der 
SehhgftrÜ^keU mtfjeäe iOfiOO Sedm seiner BevaUeeruaff 76 l e km 
gelegte mAmüidie Arheii^äfte opfert 

Anch ^Vankreii^ hat Eolonialbestti, an welchen bei der Sechniug- 
tn denken ist, indess ohne dass er grosse Schwierigkeiten dafBr bietet. 
Unter den französischen Kolonien ist kein O.^tindien, we ches seine Be- 
satzung ernährt, und kein Aiifitralien, Canada oder Cap. welche selbst- 
standige Staaten sind. Es geht alles in denselben grossen Topf nnd 
aus dem grossen Topf wird alles bestritten. Auch die aussercuropäi- 
schen Völkerschaften , welche es unter seine BotmSssigkeit gebracht, 
die im Hauptbesitz, Algerien, wenigstens, haben menschliches Material 
fßr das einheitliche Heer sa liefern, welches unterschiedslos in und 
ausserhalb Europa verwendet wird. Die Zahl der Toi€0*s nnd Spalii*s 
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im französischen Heere entspricht zwar nicht dorn Vorhältniss der ara- 
bischen und kabylischen BeTölkerun^, itidess beträgt sie doch mehr als 
die Hälfte desaan, was bei genauer Beobachtang des Yerhiltnisses anf- 
nibringen wlie, so dass die Berfleksichtigmig dieaer Uainen ünregel- 
■iarigkeü uns, selbst bei der angenommeDeD BareebDimg auf dia Zehn- 
' taaaand, in die Maatiaae efaiea Deaimalbnicha geraibaii Jaaaan würde. 
Wir legen a]M ebne Waiterea dia QeaaiiimtbeTMkeroDg ftr 1861 ?on 
ll,S9(V688 an Grande. Dabei bnben wir nna nftmlicb erUnbt, ima den 
franOeiaehen Angaben die ftr Kieder-Coebinobina tngeeetile namballe 
KaU abiiiaiebn, die awar reebt gol ftr daa Anaaebn, aber doeb niebt 
ftr lorakliscbe Beredmungen iat 

dieser Zahl ist nun der Friedensbestand des firanz9siseben Hee- 
res and der Flottenmannschaft , so wie der Koservetruppen, poreclinet 
Bach der Dauer ihrer Präsenz in dm Departemental- Depots, in's Ver- 
häJtniss zn setzen. Der PriedensKtaiKl des Heeres ^vic Ici Flotten- 
mann.sch.ift ist aus den Etat's, wie man schon längst weiss, nicht mit 
Sicherheit zu ersehn, eine der Ursachen, welche vor einigen Jahren 
die Engländer so misstrauisch machte. Der Etat gab den Effektivstand 
der Armee fftr 1861 auf 392,400 Mann an. Andere Leute haben aber 
dieaen selben Effektivstand anf mehr als 460,000 Mann schützen sn 
iflaeen geglaubt Die Wabrbeit ist, dass Ton einem eigentlichen 
IWedeRS-Beatande sn jener Zeit so wenig als bevtdie £ede sein kann. 
Han ikbeisebritt die als solsbe gemeinten Status, weil man mebr ab 
mh Bisen im Feuer batte. Als wrHit^ IViedensbesland werden in 
dar Tbat niebt Tiel mebr als dOO^OOD Hann angesetst werden dfirfm. 
Am 1. Jaanar 1869, unmittelbar vor dem Anabntcb dea italieniicben 
Krieges, als noeb der Teile Gewobnbeitso Urlaub friedlicber Zeiten in 
der Ausdehnung von 135,407 auf längere Zeit Bearlanbter (die nur 
Arbeit zunickkehren) stattfand, betrug- der Aktivstand 401,778 Mann. 
Halten wir uns an diese Zahl, Für die Flottenmannschaft sind die 
Etatsangaben noch unzuverlässiger. Hier glaubt man oft wirklich ab- 
liditliche A erbiiralichung zn sehn. Die einzige Zahl, die feststeht, ist 
die der Seeleute, welche als diensttatsL'^lidi eingeschrieben und der 
Aushebung unterworfen sind. Sie betrug für 1861 60,000 Mann. Mehr 
als die Hälfte sind sicher nicht eingezogen, aber nach Zahl und Ton- 
nengsbalt der benannten Schiffe auch nicht allzuviel weniger. Wir 
b6Bien aar acbftteen; nnd ^,000 dflifte niebt zu viel sein. Die eigent- 
HdMO, aait 1860 eingeftbrtea Beserren (verscbieden Ton den Beor- 
bnabtan) weldie in Friedanasetten niebt wirUieb eingeeteliti senden 
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nnr sechs Monate Idiig, über drei Jahre vertheilt, eingeübt werden, 
Kill krieirHfftrtig- eing-estellt werden zn kuniieii, wenn Noth an Mann 
entsteht, belaufen sich, wenn sie zusammen sind, auf ;<:^,(h)() ?il;in!i. 
Da sie nur ein Sechstei dör Zeit beißamnien sind, sind laimer erst 
sechs davon als eine geopferte Arbeitskraft anzusetzen, und machen 
aie also nur 6500 ICfum aus. So bekomuieu wir, Alles in Allem, 
486,278 Mann, welche, in Verhältniss gesetzt zur Bevölkernngsziflfer 
▼on 41,530,683 den Vei-lust von Arbeitskraß mf 30/)00 Seelen im 
105 veHiwüeihBiffer geeunder MätmetkrOfte ergebe». 

Die BeT^^nrenuig des gAsammteii rueeuekm Xmeerreieka soll aicli 
nach den ottiiellen Angaden, im Anfange dee Jaluielinte anf 74,S7S|490 
belaofen haben, wovon 65,81O|00O auf Bcropa kamen, ntanlieh 61pO10,00O 
anf fioBshuid, Finnlaad nnd die dentiehen Lande an der Oeiaee nsd 
4,800,000 anf Polen. In der Geeammisahl flgniirk Kanlmaien mit 
4,957,000 nnd SIbiren mit 4,080,000. Stellt man dieeer gramen ZaU, 
an welcher im tübrigen kein Grund zu mäkeln ist, und die in allen 
ihren Abtlieilungen als gültig behandelt worden kann, die eigeiicu An- 
gaben der Küssen über den Effekt ivbestand ihrer Heerosmacht nnun- 
tersncht gegenüber, so fahren auch noch heut zutage, und so sphr 
sie ihre Wege seit dem Kniiiki iecr gebessert haben, mit dem Prozent- 
satz sehr schlecht. Im Februar 1862 gab der »russische Invalide«, 
für 1858 den u irl Jichen Fräsetiestand auf 334 Generale 19,025 Offi- 
iiere und 698,354 Gemeino an! Das ist nämlich nnr die reguläre Ar- 
mee. In deraaelben Jahre zählte die irregulire noch 23 Generale» 
S794 OfiSziere nnd 338,381 Gemeine. So flieht ea nach den nusiscbeii 
Angaben, micft der Bednktion ans» die der Krimkrieg heibeigefthrt 
hati Im Jahre 1S56 standen nach d«n »Invalidenc , in der rflgolären 
Armee gar 440 Generale, 24,003 Oilliiero nnd 974,666 Gemeine nnter 
Waffen, wozn noch 603S OfBiiero nnd 369/)98 Gememe der Tolkabe- 
waftinng kamen, nnd die Geaammtiahl aller maaiflcben SMtkrifle in 
dieeem Jahre belief sich auf 1,536,183 Mannt 

Aber die rnssischen Angaben nnterliegen, wie minuiglich bekannt 
ist, dem umgekehrten Verdachte, als die französischen. Es ist höchst 
charakteristisch für den Unterschied der beiden grossen Soldatenreiche, 
welclie in Ost und West die unheimliche Nachbarschaffe unserer deut- 
schen Staatenweit bilden, dass Kuösland sich schlagfertiger, Frankrrich 
aber sich weniger srhhigferiig- (l:ir/.ust eilen sucht, als es ist, <'lieiiso 
wie der russische Kaiser, als er Krieg machen wollte, sich einen Eng- 
länder kommeu Uess, um sein Hers aasinschflUan und ihm etwas ror- 
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mprahlen , während der französidche , weuii er in ühalichor Lage ist, 
noch »0 Ii w einsamer wird, als sonst. Im Kriege selbst \mi tiicli lurh 
immer gezeigt, da«;s Frankreich, so bescheiden sich seine Keserven 
auf dem Papiere ausueiimen , Truppeumasson in ununterbrochenem 
Skome auazuspeien versteht, durch welche selbst die YorsiohtigstMi 
flberrascht werden, während die russische Rieeenarmee nirgaids si 
finden ist. Jooe Angaben des »Invalidoi« kdnnen wir daher auf Bich 
beruhen 1a3mii, nur bemorkmid, daas, wenn sie richtig wftmi» irai» 
wirklich reguUre und inegnl&re Annee 1868 «weil PrftsenistaDd sn- 
«■mcn Ton IfiSSfill Hann bMSMi» Budaiid di» Bttrde eiiMr lalmi- 
gtlagtan ArbeitBknft tob 143 arwachsanefi, arboiteftUgea MiBiiani 
aaf 1(MXX> Seeton lu tngaa hatte» imd wean gar die 1,686488 Man 
ilr 1866 wahr wtroii» dieier AiieaalimesDeland die B&vde aof 209 Tir« 
bne Arbeitakrdfte bei lOjOOO geloackt bitte, eiae Bllide bei der, 
wie aieb apiter leigeii «iid, ea bei nur weniger Daier mit deai 
' HafiMudrdebtbaai wiiUkdi abaelnt, iftd swar aebnell geaag, rAek- 
wSHb gebt 

Was wir an wirklich glaubwürdigen Zahlen haben, sind die Nor- 
imrung^ ror dem Krimkriege, auf welche dauu diQ seit dem Frieden 
Torsren^auiueueu Keduktioneu, so weit uns die Natur derselben bekannt, 
Ajiiuwtjiiden sind, indem dieselben sich nicht auf die Ref^iments-Cadre- 
lahl — es sind imif^M kelii t zwei Regimenter Infanterie und eilf Kaval- 
lerie hinzugekommen — sondern auf die Zahl der aktiven Bataillone 
im Regimente und die Bataillonsstarke beziehen. -Tene Normirungen 
letxten die Stärke der grossen Aktiv- und Operationsarmee auf 548,974 
Mann fest, wobei die besonders organisirte Eaakaeoa-Anaee, auf 
19(MKX> Mann geschätzt, nicht mitgerechnet war, ebensowenig die ur- 
ifgaUren Streitkräfte die auf 126,000 Mann geschätzt wurden und 
jttoiftille auch nicht viel arbeiten, noeb endücb die 96,000 Mann waf- 
tefibigar Bewebner der IGUtUelemeB, welche ana 96 angededeittti 
BatuUenea beateheo, and wdcbe awar aibeiten, aber docb niemala ala 
wiiibacbaftlicb thdtig nach dem Maaaae aageaebtt werden bOonen, wel* 
cbaa inneibalb daa apontaneE wirthacbafUichcii ZnaammenwiriMna 
dff Halaeii gilt Die Bedoktionen beaiebeii atoh nar anf die Hanft» 
Inmci Dia Qarde Begimenter aiad Ten 8 aaf 8 Batnllene lednanrt 
weidMi, aaeb Ten den Tier Bataillonen der Ijiiten*Begimeiitnr, die im 
Kriege auf 8 gebracht wurden, sind nur noch drei aktiT mtd baben^ 
»tatt der Xurinativstärke von lOCX) Mann einen Friedensbestand Ton 
^ Mann. Der Friedensbestaud der isLavalleriesckwadronen i£»t eben- 
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falls auf ungefälir dio Hfilfte reduzirt. Nur Artillerie und Gonio «iiui 
unverändert goMieben. Den Lpsor nicht zai etTiifiden, geben t^leich 
das Resultat unserer Rechnung-, weiches alierding-s auf Genauigkeit 
keinen Anspruch machen kann and, wohlverstanden, nur für die Jahre 
nach dem Frieden gilt, mdess das Vergleichsjahr 1861 jedenfalls noch 
eingeachlosaen. Es kommen heraus: Infanterie 183,386 Mann, Kavai- 
ieiie OT,950 Mann, Artillerie dlt648 Mann, snaamuen 99^,084 Friedeae- 
Mand der Hanplarmee. Hieran die abgetrennte Kankasna-Armee mit 
190,000 und die inegnlftre mit 196,000 geaikit, giebt, obne dasa nedt 
Bflekaieht anf die angesiedelten Bataillone genommen ist, einen Qe- 
sammtprftsenistand Ton 638,884 Mann. Bis Flotte hatte Ar 1861 einen 
Kermativbestand von 68,506 Mann an Mannsdiaft, wovon aber im Jabie 

1860 nnr 94,911 in Bienst waren. Bios bringt das Opftn* an Arbeiti- 
kraft auf 563,795 Mann und diese Zahl in Verhältniss zurBevolkerungs- 
züfer von 7-1,27lM90 gebracht, lässt Russland viel vemOnftiger er- 
scheinen, als es 8ich selber giebt. indem es, gerade wie England, nur 
70 Arhrifsl-räße auf 10,000 Sff'lrn opferte. Wir wissen Ireüich, dajiS 
seitilein wieder eine Yeraeblimmerung eingetreten ist — für BttssUmd 
natürlich. 

Auch Oesterreich hat sieb, in Folge der finanziellen und volks- 
wirthschaftlicben Erfahrungen, welche es bei Gelegenheit des italieni* 
sehen Krieges machte, zu Reduktionen des Friedensstandes reranlsart 
gesehn, welche den Zweck haben, der Wiederholung solcher Eifthran* 
gen Tombengen. Tor dem italienischen Kriege betmg der Friedens- 
bestand der Oeterreiehischen Armee 869,777 Mann, entsprechend einer 
Xiiegaetirke von 685,947 Mann. Jener Friedensbestand sor damaligen 
Bevdlkenmg von 87,788,970 (Zahlung vom Oktober 1857) in YerhIIt- 
nifli gesetst, nachdem die Zahl der Matrosen auf der Flotte, der Ma- 
rineceugbkorps und Marine-Infanterie mit 14,720 Mann dazu gerechnet 
ist, entuprach einem Opfer von gerade UX) Arbeitskräften anf 10,000 
Seelen. Durcli die Reduktionen ist dor Friedensbostand Ifir d.i-s Jahr 

1861 auf 2öi;.uül Mann herabgehracht worden, einer Kriegsstärke von 
624,922 Mann entsprechend. Noch weitere Reduktionen traten fttr 

1862 ein, din- h welche der FriedensbestRnd auf 26^J03 Mann herab- 
gebracht wurde. Wird die letztere Ziffer mit der um die Bevölke- 
rung der Lombardei (2,764,912) verkleinerten Bev^^lkerungssiffer nach 
dem Censns von 1858 — wobei allerdings ein namhafler, aus späte- 
ren Zählungen sich ergebender BevOlkerungsauwachs, wdlekkt das 
Mendtai der BeätikHm, ausser Acht gelassen wird also mit 
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»,0i9,O5B in Verhältniss gesetzt, so stellt sich der ArbeMeraftverittsi 
Qntmeichs tmf 77 Bände für JOfiOO Seelen hetxms. 

EhA wir rn <!oTn näcbetea ^ und wichtigsten — j^le flbergelm, 
forifld die aufiSLUige Tbatsaehe zum Naehdenkan anf, dtss unter den 
w QnMHdtobteii» weUdie am hioilgatett vH einander in Keafliki ge» 
ulke, diel ilad» welehe den Proientitia ihrer ftr die FriedenabewaflV 
wag feepferton Afbeitektall auf Ikat gans gidcher Bdhe halten, nnr 
wm em Handartel Meh anteraeheidend. England, BnselAad, (Mer* 
iMBh li«an aUa did vngelihr 75 Aiheitäkrälle anf 10,000 Seelen lahmt 
t>gliid Imt atota eo getiun; Bnailand nnd Oeeterreieh dagegen haben 
■ehr ala ein Menaehenaltar an diesen Ten ihnen ftr sn niedrig gehaltenen 
riPeiMifiti nSdit heiaagevoUi, nnd ahid erat dam gebracht worden, 
i^hdem aie recht bitoe Erfiüinmgen gemacht hatten, nnd auch dann 
noch that der Zwang der Finanznoth, die nicht dasselbe ist, wie das 
tigentlicho Uebel, der volk&wirihsrhaftliche Marasmus, mehr, als die 
Ueberzenirung. trankreich dagegen sehen wir den nmgokehrten Pro- 
2e«s dün hnKichen. Der Priedenbestand seiner Armee war. während 
der aussergewübnlichpii und nicht maassgebenden Periode, &ls welche 
die Restauration bt'trachtet werden mmn, unter das Yerhältniss von 
75 auf 10,000 lierabi^'-esunkeTi. Sob;iM unter der Julidynastie, Nation 
und Staat sich wieder salbstständiger zu fühlen begannen, ging der 
Proaentsata gaaan auf 75 von 10,000 herauf. Die Garde ward zwar 
ihseachafft, aber die Linien-Armee vermehrt. Dabei blieb es, bis 
znm Kaiaerthnm; der PreienteakB ven 106 anf 10,000 ist seine 
fkhiyftii^r. 

SSaerst liegt etwas — wie eoUen wur sagen? — magaetiBch An- 
wUbmimt eder, enurtiaft gesprodm, eiWM OeeeUtMiee, nach ge« 
KhicUU^em Qeseta, in dem ProieaMi von ^Onf und Biebeig auf 
Utukmmmdf Bewnsst naehgenacht hat ihn sicher keiner dem andern, 
mk die totale Tefseinedenheit der Anfj^bea sowehl, als der Znsam- 
— milauag, gesellschafBieheo OUedemng nnd wirihschaftllehen Slit- 
wkfcelnng aller dieser vier Hftehte liast eher illes andre, als eine so 
haftreandHrhe UebeieinsttBunang erwarten. ZweÜens, woher die Ver- 
indeningen im nmgekehrten Sinne, zu denen hier Bussland nnd Oestar- 
■akh, dort Frankreich sich entschlossen haben? 

Die Antwort auf beide Fragen ist dieselbe. Die Geschichte Euro- 
pa's ist e«?. Der Satz von Fünf und Siebzig auf Zehntausend kommt in 
unsenri Jahrhundert auf die Dauer immer wieder oben auf, weil es der 
Satz derjemgen Macht iat, wel^ eich hm volkewirÖisdtaßUcheH Vor- 
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Sprunge befindet, England, und weil, auf die Daner, es demjenigen 
schlecht geht, der sich vermisst, die Kräffeanspannnng des Stärksteu 
überbieten zu wollen. Em einzelner Staat k<ni}i ^^ar nicht beschlieesen, 
wie einst Sparta that, uud ebenfalls zu seinem Verderben tliat, das der 
Kräfteaiispamiimg gebrachte Opfer durch Bedürfnigslosigkeit wieder 
gut maclien zu Wullen. Das üedürfniss ist eine ansteckende Krank- 
heit der Kultur; geht ein Volk darin voran, müHbcn tlio an dorn nach. 
Und sind sie nicht im Stande dem gesteigerten Bedfirfniss durch ^ 
steigerte Produktion zu genügen, weil sie in der Kapitalsansammlung', 
welche die Vorbedingung aller Produktion bildet, um der Kriegs- 
rüstung wUlen, nicht Schritt gehalten haben, so bleiben sie nieht 
auf einem bescheidneren Kulturstand funkte stehn, sondem Mini 
Staat und GMellschaft in wirthschaftliche Anfiteong gwttliflii, dil 
ihre ROstang n eiiur taahen Kom macht, widcbe unter ersten 
Sdikg« Mrbiicbt Dts ist die EriUmng welcbe Bneslaiid nadOwIn^ 
rekh gemaebt beben nnd deia wirtbeebaltticben Anftebwimg ikU 
blcfi Englands eoadern aneh Frenkreiobs gegenUher n maeben battait 
welebee nebr ab em Menecbenelter bindnrdi de« eagfieeben Pnuit^ 
eabt feetgebaltan, und (Miireb, uiebl dnceb eenie antdeM erböbte 
niedensstärk»» eeine Sieg» dee forigen JabnebentB Torbeieitet bette, 
iinuikreicb aber bat den Fmentela wrlaaaen, weU ee eieb vifder 
einmal in aneeeigew^^bnÜGbeni Znetaade beflndek» aassergewlMieb flr 
die innere Qestaltnng, aussorgewöhnlich fQr die äusseren Beziehmigen. 
Erst wenn es ihm [:olungen sein wird, noch einuial zu dem Normal' 
proMmitsatz unücn^ Zeitalters zurückzukehren, wird dies ein Zeichen 
und eine Bürgschaft des wioderaufgerichteten Normalzustands sein. So 
lauge hat es, auch mitten nnt^r Siegen, die sechste stille Grossmacht 
tu furchten — den Maiden krebs von St. Helena, 

Preu^sen hatte im Jahre 1861 eine Bevölkerungszahl von 
18,497,46i:^. Die Friedensstärke seiner reorganisirten Armee war 
213,000 Mann. Die Landwehr, welcher die Eeoi^nisation 136,182 
Mann gelassen bat, eoU alle zwei Jahr mindestens drei Wochen fiben; 
ob es dazu kommen iriid, ob aie nicht bestimmt ist, die Wege der 
englischen Miliz zu gehen, mnee dabingeet^t bleiben. In Preaeeea 
iel efsfc ein Yetibeenngekonfliki aneratiagen, ebe man davon epiecbin 
kann, ebe man tkberbaiq^ von einer^regebalarigen Heere i teifceeeng 
epieeben bann. Wae 1861 vorbanden war» ivar bloa fidrtiaeb nnd pio- 
viiotiecb, nnd iafc ee bin benie geblieben. Dan Ftovieorinni beaebiinkt 
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M snf die 913,000 Msm. Mrt iimi 915,000 llMin, io Ist «leh dai 

MarineproTisorium mit einbegriffen. Die Rechnung ist einfach; in 
rrcussoi sind durch den Friedensbestand der i>ir$itmach( auf Jfd$ 
10,(JinJ Scr!r)i IPl AHjrifskrüffc lahm (gelegt. 

Aisu weiUu8 der iiOchstc ProzentBatz unter den fünf i;rits>m sich- 
ten; ein den Staat, ^Pffcnubor der grösseren Vorsicht seiner Kivalen, 
nm aUe Ausaicht auf Machuuwachs aus einem im luneren uod friedli- 
dMQ Fortschritt erzielb&rea Vorsprang bringeiukur Prozentsatz; ein 
FrezentBatz, bei welchem die Alternativa zwischen dem Versinken in 
BidaQtangsIosigkeit oad einer Eroberungspolitik liegt, die alehi iMkr 
wmk WaU m bagianan, waii abaa kaina ZaH n Tarlienn kt, afn 
Piaantaafa, bti wekham alao dia MhaH daa Thana tnd iMana In 
ilidialMr Walaa ainfabiNi iat» «ia aia bai daai 
daam paialHdidia Anagaban daii ragabniMigaii Gaaebiflagawimi «bar- 
aliigen, «ad dar aidh m darah WagMngkait in rattaa aaakt 

Waa daa ptaoa ai a gh aa Fall lam iutaraaBaateetaB imd wiebtigsten 
macht, tet aber neben der Dringlichkeit sogleich anch die Neuheit des 
Terlialtuisseß. Noch bis zum Jahre 1848 belief sich der Friedensbe- 
stand des Heeres, bei einer RovClkerunk'' ^on 16,331,167 Seelen (Zäh- 
Inne von 1849> auf wenig mehr als 120,üUO Mann; der Prozentsatz 
beirui: also 73 bis 74 lahnii^elegte Arbeitskräfte auf 10,0(X) Seelen, 
«L h. etwas weniger sogar als der sSkiilare Durchschnittssatz und sehr mel 
a wa ij y er , wenigstens als derjenige des sfidlichen und dea tatlichen 
Nachbars damals betrug. Von da an fanden die Vermehmngen atatt, 
welche aber, unter Billigung der Landesvertretung , als einzig nvar- 
Harifmr Pvaba dar Abwaaaiünit fojkawarthaahamidwr Oalihr, bs 
wm Jakra ia58 daa Aiadiaabeataad imaar aar anf 168^100 
Ibaa Imditaa, bai aiaar BafBlkarmg» walaha dnreb dia Zih* 
laag voa 1868 auf 17,789>918 Migaatallt ift, ao daaaaneh daaa 
aaah dar PmanlialB ach aiai «af 86 vam Zibalaaaand ba- 
het, also doa aamaka nttar stand, als dam fraaaaalaskaB« Dar 
■aaaaiaidaatllcha PreaeiilsaiB dar Gagaawart ist erst fhnf Jahre alt, 
und gerade so alt ist ein innerer politischer Kampf, dessen charakte- 
rifitipches Element die gleichförmige Unzufriedenheit der laiidliclicii und 
«►uidtiiitiien Bevölkerung, ohne wirklichen Unterschied der Tartei, mit 
der AuLsdehnung bildet, welehe ler Lahinletrung von Arbeitskraft ge- 
geben worden ist, nnd zu deren J^eurtlieilung Niemand erst der stati- 
stischen Vergleiche bedarf, da ihm im iureise seiner eigttien Wirth- 
acbaft dia fiaobacbtmig aab galagt, und die Uebarbflrdaag van ihm 
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selber «nplbiideii wirl Vit eintm Wort der pnoieisdie Fbü bat fiM 

Gestalt angenommen, wie sie in der Welt^chichte bisher noch nicht 
Yorgekümmeu ial; er ist zu dem entscheidenden wdtgeschidiiUihcn We^ 
depunkt für die Frage der besten ffeeresverfamung gedichni, eine 
Frage, an welche bisher nur die Phrase und der Dilettantisnuus sicli ge- 
machthaben, die noch niemals wirklich wissenschaftlidi untersucht worden 
ist, weil noch niemals bisher ein ganzes, in dieser Frage zum Bewußt- 
sein erwachtes, Volk — zugleich das Volk deejemgen Stistes, deaai 
Eiisten» mehr ak die irgend eines andeieo von der riehttgoi 
liOeimg der Frage abb&ngiy nnd der smt zwei Jalurhnnderien den 
eigentUehen Eiperimental- und tooaiigebeiideii Staat auf mUitlrisGlMB 
Oebiele bOdet - dm SMOm, den MiHh^ und den Fottef^ir« n 
l^eieber Zeit dm anforderte, die Vtderm^mg I» ^TemeifiacM^ mt- 

Jedem non, von volkswirlheohafUicther Seite, ala erste Vorderaig, 
Ton deren EiftHnng alles üebrige abbüngt, die Innebaltnng eines Pke» 

zentsatzes lahmgelegter Arbeitskraft aufgestellt wird, welcher jedsn» 
falls nicht wesoiülieh über den der UivLilen in Kultur und Machtstel- 
lung hinausgeht, ja von Seiten eines wirklich rauthigen und nach einer 
grösseren Zukniift strebenden Staates unter den *Jer Nebenluiiler hin- 
ab^ebracht werden sollto, ent<?t,eht zunächst die Tiiicht, am einzehien 
Falle die ganze Getuhr, welche aus der Nichtbeachtung dieser YorsiditB» 
Bkaassregel entsteht, durch Bechnung zn Teranscbaalichen. 

Wenn von 116 lahmgelegten Arbeitskräften auf 10,000 Seelen ge- 
SFtoehen wud, so könnte dies eine ftlscke VorsteUnng Ton dem Ge* 
Wichte des Abiags in so ihm soraeUasssB, als mm sich nicht Idar 
darOber ist, wtetiel Arbeiteknil denn «berhanpt bei 10^ Se*n 
als Toilrnndso angenommen weiden kann, anf welehe der Ab- 
ing flUlt. 

Bedarf ee noch einer besonderen Wammig nicht etwa dte «e<^ 
ImAs Arbeitstaraft mitnireehnen? Be ist schon Nalnrgeboi, nnd, in 

noch viel höherem Grade, Enltnrgebot, dass mSnnKohe Arbeit mesmlB 

diircli wt'ibliche ersetzt wird, und uni^^ekehrt. Je mehr die Knlter 
sich entwickelt, um so viel mehr entwickelt sich, zusammen mit aller 
andern A rbeitstheilung, in welcher ja eben die Kultur ruht, d\r fnn- 
duy)iertiale ArhcHstheihmg zwischen Mann und Weib. Je mehr die 
Kultur sich entwickelt, desto ausschliesslicher richtet sich die Thätig- 
keit des Mannes nach aussen, und desto produktiver wird die Thätig- 
keit des Weibse in der famiüe. £e ist s. B. nicht wahr, wie man 
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««Iii «nftUen liSrt, dut im Land« to hMftMi Knltor, in BngrlMiid» 
dtt W«b «in« mllnigt BoQ« in dar FamilU ipto'«* ■ngiliiiliw 

Hassbiüt wird viel prodvküf er geaiMiei, alt im imanMkwik mUt 

Jtutsclien. Wo wirklich des Engländers Hausfrau und Töchter — de- 
nen oberüacliiiclio Beobachter, wie sie leiiler in unserer deutschen Li- 
teratur aus Aermlichkeit der Hoüurai Verhältnisse im UeberÜuss vor- 
handen .sind, sehr viel ungerechte Vorwürfe gemacht haben — \nu «le 
rieles nicht thtm , was ihnen in Frankreich und Deutschland zuge- 
matbet wird, da geschieht es, weil entweder die Arbeit weiblicher 
Dienstboten statt der ihn^n eintritt, oder weil bessere Einrieb taugen 
die bestimmte Arbeit gint (Iberfiflssig gemacht haben, und sie statt 
fleoDon eine andere produktivere Thätigkeit in der Familie entlkUen, 
witehe die dehte wiitbsebaftliche Einheit» die Fknilie, ak inrümehdl- 
fidm Fkktor dort etlrker maoht, als andonwo. Dieae IMtigkeit 
Ungt hanptaä^di mit der Teilinganmg dar ditrcbaeknitllidian L»- 
bindanar, ftr welche die Qmndlage in der Kindeiatnbo in aoehen iat^ 
nad Bit der Brobemng dee, auch ftr die lei rtia dM^fefte KraftaaA* 
wi^nng der Familie nslbigen, geadlaebaftliehen BlnihiMea inaaai* 
inen, durch welchen in freien und reichen Ländern mit Erfolg viel 
schwerfälliger Verwaltungsmochanismos ersetzt wird. So weit mm die 
weibliche Arbeit, der Hausfrau nnd der Töchter, sei es der 

weiblichen Dienstbuten, im Uauslialt produktiv ist, liegt es auf der 
Hand, dass sie eine entsprechende Ausdohnung nulnnlicher Arbeit 
als nothwendige Begleitung voraussetzt, und daher weit davon entfernt 
tat, einen Ausfall derselben ersetien sn kOnnen, sondern umgekehrt, 
mnA Maassgahe dieses Ausfalls selber geschwächt oder lahmgtitgi 
wiri. Es ist dabei voUattedig gleichgOltig, ob es die Arbeitskraft 
larheiintheter UMaaa ist, wekhe lahm gelegt wird, oder naehi 80 
ist 4beriunpl Lahmlegung von ijrbeitekrall nieht m hemeaeen, daaa 
man wihnea dfirfte, es fbUte nnr der bestimmte Mann, den man he* 
anaj^cht, in leiner beaondeni Lebeneatellnng nnd an aeiMm beao»- 
deren Aibeitejplatie, nnd im Üebrigen bleibe allen beim Alten. Es 
bädet die wirthschallliehe Oliedemng» dnr^ wMte die Produktion 
vermittelt wird, ja einen einheitlichen Bau von pyramidaler Stmkiur, 
in welchem viiuj Kraft, die w^olil mit der der Schwere zu vergleichen, 
die Schichten ordnet, dergestalt, dass wenn dauernd eine Lücke hin- 
eingerisaen wird, sei es, wo es sei, die J'ijrru'nidv yuirltsinki , in sich 
iüsaniüiensiiikt, bis die nothige Abstufung wiederiiergcstellt ist. An 
gegebenem Zeitpunkt« in gegebenem Erwerbszweig, koBUut ^om Beiapiel 
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•bi« iMfltlmmto Aniahl von UMmn auf eine beelunmte innlil von 
Ge^Uen, und andera, all unter Beobeehtong des beefimmten Terliilt» 

nisses, kann der Erwerbszweigr gar nicht betrieben werden. "Wird der 
fünfte Gesölie weLrycnuuimcn, so verschwindet damit auch der fiiiifto 
Meister; die Erlielimg vom Gesellenposten zum Meisterposten wird so 
lange erschwert und verlangsamt, bis das Verhältniss wieder hergestellt 
ist. Die Verkleinerung der Pyramide findet an der Sciiaaie statt. So 
hilft es auch nichts, bloss anverheirathete Arbeitskraft lahm zu legen. 
Ihr Platz in der Pyramide mnss ansgefBllt werden, und so weit es ein 
solcher ist, weicher nicht ausreicht, um dass die Familie ihren Haus- 
halt darauf gründen kann, ist die Familienbildung so lange erschwert 
und verlangsamt» bie wieder gerade dasselbe Yerhältniss zwischen ver- 
heiratheter und un?erheiratheter oinnlicher Arbeitskraft obwaltet. 
SÜehl man den Friedenebeetond eines ans noTerheiratheter Arbeitskraft 
gebUdeten Heeres Ton der heirsHisfiUiigen mAnnMehen BerOlkenmgtb, 
se bleibt inerhaib des der IHedliehen Arbeit Bleb widmenden Bsslev 
dasTeiiiiltBtBs zwischenTerbeiintliekeii und nnTerheiratheten Iff ürniein das* 
selbe« sei der Friedensbestand nim grösser eder kleiner, ünd so tid 
weiblicbe Aibeitsknft ist ausser Stand gesetst^ sieb prodokti? in der- 
jenigen Weise m be&itigen, welche der jeweilige Enltnmistsad ihr 
als die prodaktiTste anweist, als der Progentgaig der lahmgelegten 
mianliehen Arbsitskraft ohne allen Ahmgy bedingt 

Aber anch in so weit weibliche Arbeitskraft sich ansserhilb d«f 
1 auiilie bethätigt, m der Landwirthschaft wie im GewerbeUieb, b346t 
sie keinen Schatz aus welchem lahmgelegte männliche Arbeitskraft 
dauernd in der Weise ersetzt werden kann, d<k^s es erlaubt wäre, diese 
weibliche Arbeitskratt dem Ganzen hinzuzufügen, wenn der ProMut- 
satz des Verlust^»« aufgerechnet werden soll. Weibliche Arbeit ißt 
auch ausserhalb der Familie von der Vorbedingung der natürlichen 
Arbeitstheüung zwischen Mann und Weib nicht frei Die Garbenbm- 
derin bedarf des Schnitters, das Pabrikmädchen in der Zeugwaareniii- 
dnstiie bedarf des Maschinenbaners nud Heizers, des Kohlen- und 
Bisenbergmaons, des Seemanns n. s. w. Jede m&nnlicbe Arbeitekraft 
kann jede andere ersetien, so weit von der Yorbildnng abzusehen ist, 
wie da der Fall, wo es sieh nm dmimiäm Anlass dee Ersatzes han- 
delt; denn dort steUt sich eben die nOthige Vertheüong der YorbU- 
dang im Anschlnss an das BedAifhiss schon her. Aber weibliohe Ar^ 
bsitekraft ist bei der Wahl der Beschftftignng anf natfirliche Gnsi^ 
•»««wieeen, die nicht ftbersdiiitten werden k(fimen, ohne dass die 
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strafe, in dpr Bpvi'lkpriHigbabnahme, auf (h-m V\\«o folurt. Vnä diese 
Grenzen stf'llen Sitt»' und spezifi^^rho Kulturform , je nach der NaMon, 
loch enger, dergestalt dass auch diese engeren Grenseu nicht flber^ 
schritten werden keimen, ohne dass die Nation ihre tieften Kjgtn- 
thftmlichkeiten, und damH aioli selbst Mif|p«bt Wm hUft ei, dir JS^ 

miUtiriflcke Mtung zu yerschaffen, wenn sii MÜbil dirtber Ttr» 
«kviiiiü? Dii miblkb« AriMit wterkalb te Familit bfldel bd 
kt NatioB, m gegebtncr Zttt, tfai betttinmto« Ctams, toen Gi«ni«ii 
Mugvbot vid BifcimlM H«ll|gtkiiiii nad, md adt dim man dmm^ 
pn JoM udm nehMii dMf, ab im Liokfca ein« ^MeMMMNa» Afb«il»> 
tbähmg, b« wddnr also eben dio Kaglkliknt daa BfeaaAaaa am diaatm 
Sekiiw fottfUlt ünd watter — bai walchar, genao wla bei der 
vvibliefaen Aibalt ümarlialb dar Farailia, timgekehrt, die Lahmlegung 
männlicher Arbeitskraft ein Missverhältniss eraeugt, das, eben weil es 
nicht durch den Ersatz uiauiilitiier durch weibliche Arbeitskraft ans- 
pe^Hchen werden darfj in so weit diesem Verbote Rechnung «"etraiBren 
wird, sich datltir* h ausirleieht, dass die Produktivität, welciie die wcih- 
ücbe Arbeit, im gt^gebenen Kreise, ausserhalb der Familie haben kf">H}}(>\ 
m den Prozentsatz verkümmert wird, der an der Männerarbeit, mit 
dir sie zusammen zu wirken hat, lahm gelegt ist 

Rechne man wie maa will, aa bleibt bestehn, dass, ao vial mdan- 
ficba Aibaitskrafl Terloren geht , so viel geht auch waiUidia Tiiiorett, 
ül dia 116 Ifthmgelegtan Arbattakrdfla, odar dia 40 mn waleba diaaa 
fidtt aiaan Tolkiwirthaeliaftlidi md daawagan diplomaliaeli anfallhr- 
Bte FManabaabrnd flbam0, dftrfa& ttva aahon anmal von van 
Mn nkhi nla FroMntaata von lOyOGO Sadan an^aadian irerdan» 
MaiannorTOii ao vialala aa onkar 10,000 SaalanmiunüdiaBavtilEiraff 
fHH Alao, in Pranaaan, von 4086, wann wir daa ZihhugaraanM 
m 1868, da« ima daflir mr Hand liegt, tn Cbrnnda lagan. 

Von diesen 4985 mtanlicher BeTdlkerung ist, des weiteren, nun 
Alies ;iaszTischeiden was keine Arbeitskraft m demjenigen Sinne be- 
deutet, als durch den Friedensdienst im stehenden Heere lahmgelegt 
»ird. Die Statistik i^t nicht weit genug gediehen, um hierfilr einen 
rtlcheri Anhalt zu liefern, als er genaue Rechnung ermöglichen wilrde. 
Wir befinden uns wohl im lio^itz der Aiterskla^isen, nb^r nicht iiiiüe- 
nk ihrer Yorilioilimg auf die produktiva Th&tigkeit.*j Andereiaeita 

•) Anm. "Wir haben nur erst in den statistischen Aufzcichrunp:: n des 
Dr. de Xeufviile für Frankfurt nra Main, einen Anhalt für die SterUich- 
htü in den verschiedenen Gewerbeu. Die Verthedung der Alteräkia&beii 
af die gaftallte Azbelt iat aber noch gans atma Andoraa. 

Vtfcwrtrtfc. yiirtmitomtrta. I8f^ L U 
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zweige für imseren Zweck weni^ werth. Demi «8 iet dabei alle geal- 
terte, alle kl üppelhafte , und alle noch nicht Yollständig reife Arbeik- 
kraft mitgerechnet, aus weicher doch keiu Ersatz I ür diu uurmale Ar- 
beitskraft fliesst, die darch den Friedenedienst im steheuden Heere 
labm gelegt wird. Auch gealterte , unreife und verkrüppelte Arbeits- 
kraft sind im Gegeuthtnl darauf angewiesen, dass ihueu der don-h die 
Natur gelieferte Prozentsatz normaler Vi beit.skraft ungeschmälert lus 
Seite stehe, und ihnen ihm, für sie geeignete bteiie m der Arbeits- 
tkeilong in der ausreiclienden Ausdehnung offen lasse, wenn nicht 
auch bei ihnen Lähmung oder entsprecheade Scbw&chttog derProduk« 
tivität stattfinden soll. 

Wir werden also halb rechneu, halb schätzen müssen. Nach des 
in Frenssen obmltendeD Verhältniss der mäunliohen Biiwohner unter 
vittieliB Jaliran m dflii«B darftber befinden eteb unter 4966 ninab- 
Glien Binwolineni 8348 die das lienehnte Jahr ftbenehritten kibaiL 
Bei dieeen 8848 nnn biUet die Aibeittknrfi eine anfinge KhaiU 
elaigeode, nnd naehdem der Hi^hei^iinkt eneieht iet, langnm wieder 
abnelun en de Reihe, welche in «n TelleUbidigee Eriaechen der Aibeile* 
kraft des IndiTidnnma aoBUnft Die genane Feetetellnng ihrer, MMk 
eehr aneammengeeetater Fermel waehaenden nnd ahnebnenden Glieder 
ndMmi wir, wie geeagl, anijBeben, weil Je naeh der Beeehiftignog die 
Alteraetnib Ar den Wetih der Arbeitskraft etwas Anderes bedeotek) 
und well uns die Vertheilung der Altersklassen anf die BcschäftiguB- 
gen fehlt. Wenn wir annehmen, dass iii dieser Heneliuiii,' Ausgleichung 
stattfindet, duü die Beschalligungen, in weU lu^n lie Arbeitskraft schnel- 
ler Werth gewinnt, und diejenigen in welcluMi >ie ihn lang'samer wie- 
der einbüsst, sich mit denjenigen aosgleichen m \yelclieü sie ihn hiig- 
samer gewinnt und denjenigen, in weichen sie ihn schnelle i verliert, 
d. h. wenn wir für jedes einzelne Leben, ohne Röcksicht aul die i<e- 
schäuigung, annehmen, dass die Arbeitskraft welche es trägt, vom 
beendigten vierzehnten Jahre an, mit Nichts beginnend, bis zur folleii 
Höhe, welche gerade in die militärische DienstMit fBUt, ganz gleich- 
förmig wachse und hernach bis zum Lebensende ganx gleichförmig 
wieder abnehme, reebnen wir sicher eher zu viel ala an wenig Arbeits- 
kraft. Denn die aaagedehnteaten Beachiftagiingaferaien aind, aaob bei 
der wirthaehaftlieh am meiBten fbrfgeeohrittenen Nation inuner noch 4ie- 
jentgen, bei welehen kOrperüofae Antrengong mehr ala OeachieUiflhksit 
an leisten hat, bei denen also die Altersstufe die grOsate Bolle spielt 
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Ifii ^mmt Aimaliiii» wlite iHr nwi ÜBr di« Alfenkbaae von 14 
ÜB m volkiitetan LebMisjalire, innerbälb wekb« die Arbdii> 
knft fon niolite sar Beife heimwfldist, eine htüh^ Arbeitekraft auf 
du Kopr TBchnen kKtanen, lllr die AltenttUm ven 90 Ufl mm f oll- 
mkUm sa. Leben^alin eine Tolle, und ftr den Bost dee LebMie, w«lb> 
nid de«aa die ArbeitBkraft wieder auf nldrtB nrflekainkk, ebenlklb 
mm balbe ala den DarcMbnitt. Bedmen wir ao, eo reebnen wir aocb 
dvwegan neeli inmer viel so gut, weil anf aOe verkrüppelte Arbeits- 
toall» wekke ja aiebt in das Heer übergeht, sondern iunerhall) der 
Medlichen Bevölkerung verbleibt, gar keine Kücksicht genomuion ist, 
aus Mangel wirklich brauchbaren Anhalts, so wio ferner anch nicht 
J.uaul, dxss bei den höchsten Altersstufen nicht mein von einer ab- 
oehnienden, sondern nur von einer gar nicht meiir vorhandenen Arbeits- 
kraft die Rede sein kann. 

Ks betrug nun im Jaliro lf^5H die Zahl der männlichen Bevölke- 
rung vun M bis 2uni vollendeten 20. Lebensjahre 510 auf 10,000 See- 
len, oder auf 4985 rniinnlicher Bevölkerung. Hieraus gewinnen wir 
also 255 Arbeitskräfte. Die Zahl der Männer von 20 bis 32 Jahr be- 
im^' 1045, welche ebensoviel Arbeitskräfte vertreten. Die Zahl der 
Näuner Aber 32 Jahr betrog 1686, deren Arbeitskraft wir also mit der 
Zakl 8iS eiaaetien wollen. So bekommen wir auf 10,000 Seeleu eine 
liU von 9143 Arbeitakrftllett, in welch«: Zahl alle Krflppel, fener die 
■abr ab aeehwfitiirigen, deren Zahl 978 betrSgt, eiDgereefanet sind, 
Md wobei, wenn wir den Abaog der Aibeliskraft, deii der Frledent- 
besM dee Heerae büdet, dasn bi*a Terhiltaias setsen, gana ansser 
Acht gelMsen ist» dasa aUe halbe Arbeitokraft anf das Znaammenwir- 
kan WBi gaonter Aibdtaknft angewieeen ist« nnd daher dnrch deren 
JmnDgKUJog Sebidigang an der FrodnkÜTitii erleidet 

ladeaa wbr wollen ea ans «n der gänxliehen Anssondermig der 
weibKAen Arbeitskraft genügen lassen, nnd bei der mianlieben ;so 
frvigf^big sein, als man verlangt, denn wir sind schon zufrieden, nach- 
wt.>LU m können, wio hiermit geschehn, dass die Lahmlegung von 
116 erwachseneu, gesunden und ungeschwächten männlichen Arboits- 
kräfteu anf 10,000 Seeleu auf die Lahmlegung von mindestens 6i[ Pro- 
f^nt der Gesammtarbeitskraft. nnd damit auf Anfhel ung desselben 
Prozentsatzes der GesammtprcHlnktion hinausläuft. I)enn, wie schon 
wpite'' oben n.ifbs'ewiesen , es geht nicht hh)^ Jor Antlieil verloren, 
welchen die Arbeit an ler Produktion hat, sdiideiu auch der Rest, der 
dar fredafctiven Bsiküife des £a|ätals zu verdanken. So weit die Ar- 
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beitskraft nicht lliä% ist, für wekhe dU BeihttUi bwümml Itk, jfk 
auch die Beihfllfe nicht thAtig, und die Ijaft, weldw «6 in liuten 

hat, entsteht sogar gar nicht. 

Rechnen wir nur mit dem Ueberschuss des preussischen Friedens- 
bestandes über den nonüalt^ii, also mit 40 mehr als iiöthig lahmgeleg- 
ten ArbeitskräiteQ auf 10,000 Seelen, m ergiebt dies einen Produk- 
tionsverlnst von 1,9 oder sehr nahe 2 Prozent. 

Das sieht freilich nicht viel aus, so lange man nicht an die yer- 
ßchiedenen Aufgaben denkt, welche die Produktion zu lösen hat. So- 
bald mau es sich aber klar gemaclit hat, dass zuerst das natürliche 
Bedürfniss der Bevölkerung zu befriedigen ist, welches gar keinen 
Abzug dnldet, und auch bei dum produktivsten Volke immer noch den 
Hauptposten bildet; dass nächst ihm das Gewohttheitsb^dürßm seine 
Buchte geltend macht, denen ebenfiUls Exelnitivgewalt genug zur Seite 
Mit ^ baiOttdfln bei einer gaasen Grappe von Kationen, welche sich 
ait iluem Qewohnheitsbedllifiufls gegena^tig anateoken, nnd in «Um 
Staaten» in weleben «in enger Znaainmealiang awlacliea der M ge- 
wordenen politiaehen nnd aoiialen GUedemng nnd dem Gewohnhoto- 
bedfliftüas beatebt — Biekotifgowalt gmng, nm Jeden Yerancbten Ahiag, 
Bo lange ea angelit) eehwftcfaer nnfeenMteten Aneprttcheii a^ die Pie- 
dnktten loinwälaen nnd. an&nbMen; nnd dnaa dieea eellwAeIier1mte^ 
atttiten Anaprflche diijenigMi der KapitalaMldnng' aind, deiw<g«i 
aokwidMr nntentfitat, weil bei der Eftisnng der Erspamiaa die Fml- 
beit ak Terfthrer bei der Hand iat, wfthrend gegen die Einschränkung 
der Ausgaben der Oenusssinn ankämpft, so gewinnt die Sache schon 
ein ernsthafterem Aiusät'hii. Die KapitalslulJung besteht aber wieder 
selbst aus zwei Posten, bei denen keiuo.sv, egs gleiche \VlUer8tand8kraft 
gegen zugemutheten Abzug obwaltet. Dm vorhandene st^^ffliche Ka- 
pital, so weit e« aus Werkzeug besteht, weiches dem Zahne der Zeit 
nnteriiögt, ist unablässig zu erneuen, und dann erst kann neues ge- 
bildet werden. Der Abzug trifft natürlich niciit die Knieuerung, für 
welche ja vollständig gesorgt sein muss, ehe von Neubildung über- 
haupt die Rede sein kann, sondern anaschliesslich die HeubUdsng. 
Und daas, nm das Resultat dieser ganzen Betrachtung zusammenzu- 
fassen, jede Ktlrzung der Produktion, welche das natfirlicbe Bedürfui?s 
aich gefallen zu lassen ganz und gar dcb weigert» welcber daa Ge- 
wohuheitabedftribiaa wideiatrelit, ao lange der Abaug noch wo andm 
unteranhtingen iet, weleher bei der noibwendigen Emouemng dea £»• 
pitala eben nnr dann aicbtbar werden bann, nnd awar dann ale wiitk- 
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««^hafllifhcr "Wnrcroni^ol der Nation, wonn er Ober flin g'anzc oig-entUche 
Neubildung IrniauHgreift, dass jede Kürzung der Frodtiktion sich au^ 
scUiessiu'h auf die Kapitals-NeubÜdung imrß, ist nicht hin«? Lfbrs 
dir Logik und Psychologie, sondern auch ^ior geschichtlichen ErfÄhniBf. 
Dm empfindliche Barometer des Wechsel-Diikoiilfly und das langvamera 
die Se kuimtoi iiiMi» haben m bis jeirt noeh jadennnl bewieien. 

TrÜt aber d«r k\mg, den din OMammt-Prodnktion eil«id«t, ditf 
layiiys-Kmibfldnng Mm, bo kann Yon Jen«n so miTOrdiehtig ansso- 
hMidon iwii Ptoioiitoii niebt llnger dio Bede sein. Zwei Proiento, 
vriAe die Gegenwart opfert, bilden ein gar andern Proienloafti ton 
den Ansaicbten des Staats ftr die Znknnft WeMm Proientsatz, das 
wellen wir aostoreebnen nfelit übernehmen ; die Arbeit des Statistikers 
hat noch vielen Postulateii des Volkswirlhs zu ^'enugen, ehe es mit 
irgend welchem Grade der Genauigkeit nir>glich sein wird. Aber dem 
Volkswirthe, den der Statistiker im Stich lässt, fehlen dämm die Mittel 
ttirht. der Gesammtheit dps I'uNikum s wtnug'stons, an die individuelltu 
Lebenserfahrungen a{>[M'Ilir(nd , ein vollstfunlii^'-cs Bownsstsein von der 
Gr'sse de!5 Opfers beiaubrmgen , deren Berechnung für den Gelehrten 
er aufgeben muss. Es hat sich Jeder nur zu fragen, wieviel seiner 
Einnahme das unabwendbare Bedürfni»s der Natur, wieviol das Be- 
dir&iss, welches die Landessitte, die ständische Oliedening und die 
pHsOnKeke Gewohnheit ihm aofBrlegni, wieviel die Emenernng des in 
siner Wlrthscball nnd seiner Werkstatt fhitigen Kapitals von seiner 
Kwi a bHie venehüngen, nnd wieviel Pment deiselben so ftr die Er> 
spamias flbrig bl«ben. Sind es ftnf, sehn, swmdg Ptosentr Jeder 
■BSB es selbst wisssn» wenn er Bneh fthrt, aber damit weiss er sncfe» 
dsss swel Frotent von der Gesammt-Knnabme. die dieeen Poeten allein 
treffm, ihn mit resp. vierzig, zwanzig uad irim Proient treflhn« nnd 

so glficklich oder so energisch ist, einen höheren üebenchnss der 
i:^iuiiahme über die Ausgabe zu erzielen, weiss auch am besten, unter 
wie vielen er damit allein steht Und derjenige, der gar nichts zu- 
rficklegt, weii^s gerudn so ?iit, dass es die Mehrheit ist, die es eben 
M macht, und tröstet »ich damit 

Vielleicht gehört dieser letzte auch unmittelbar zu denjenigen, 
welche alle Kapitalsbüdung für ein grob materielles, ja nahezu hf^nd- 
hafies, mindestens aber ftr ein egoistischee nnd frivoles Streben er- 
kUien. Wir wdrden an die Existenz solcher Art von Leuten nicht 
«rinneni — dt die Leser dieser Zeitschrift nicht des Sohlagea sind, 
dass es noch ndthig wire, ein Wort darftber in Terlieren wiren 
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wir iraiiz von dem Verdachte frei, es habe dai vulgire Missverstäiid- 
niss der Kulle, wtdclie da.s Kapital in der Welt spielt, mehr irut dem 
naiven Uebcrsprinsren nllor Bodeiikon 7ii schaffen, welche sich der 
jüngsten Ausdehnung des FneürTisljostiiiiJes der preussischea Aimm 
hätten entgegenstellen sollen, als gerade an das Licht einer grösseren 
Oe£fentlichkeit getreten ist. Es hai «eh , bei emsthafter Gelegenheit, 
als der militärische Sachverstandige sich gegenflber den Klagen des 
VolkswirihB zn rechtforttgeu hatte, so etwas wie die Frage hdien ümm, 
ob dia Nationen nnr da seieii, am Kapital sa maehen? Wo man eotehe 
Fragen atellti kOnunt die Antwort freilich nnerwartet, da» die Nation 
nnd ihr Kapital eins nnd dasselbe sind; dass nieht Uoa das Werkieag« 
welches sie bei der lebenfristenden Arbeit gebraucht» nicht Mos der 
Yonraih, der sie wihrend der Arbeit erhftlt, nicht blos die BUdvag» die 
ihr dabei «nr Seite steht, sondern sie selbst, in ihrer kOrperlidieni le- 
bendigen, personlichen Existenx Fracht der Erspamiss ist, der BrqHr- 
niss, welche jedes Kind zum Erwachsenen hcranzufütteni hat; dasssbo 
eingeschränkte Kapitals -Neubildung zuletzt auf eingescliräukten Be- 
vulkenmgszuwaehs hinausläuft. 

Und hier treten Statistik und Kechimntr wieder in ilue Kechie, 
vorausgesetzt, <hi>^s bei der Kcchnung die biatistik mit der nöthigen 
Vorsicht zu Grunde gelegt wird, üeber den Bevölkerungszuwachs 
sind die Angaben der Statistik eben so brauchbar, als sie für den Stand 
und die Bewegung des National-Reichthnins unbrauchbar sind. Es ist 
aber an gar vieles an denken, ehe sie gebrancht werden. Dass der 
BeTölkeningsrawachs, ab fiegel im grossen, anf welcher der Koltar* 
fortsehritt nnd der Fortschritt in der Sicherheit des Lebens beruht, der 
Yermehrnng des Natienalreichfhnms niemals YoBstSndig entspreche» 
wo nur irgend wie von wirthschaftlicher Gesundheit die Bede sein kiau, 
irt schon im Eingänge des Aufsaties berdhrt worden. Im Zeitetter 
der Eisenbahnen, welches in der Steigerung der Prodnktivittt der A^ 
beit anf der einen Seite, und in der Steigerung des GewohnheMt- 
dfirfhisses auf der andern wahrscheinlich in der Kultur-Geschichte nie- 
mals seines Gleichen hatte, ist sogai rm/ unehmen, dass der üeberschnsj 
des Exponenten der geometrischen Keihe der Nationalreichthnmsver- 
mehning über den Exponenten des Ilevr>lkoruucfS7.uwachses gröt^ser i^t, 
uL> je zuvor. In diesem Zeitalter der Eisenbahnen ist aber auch mehr 
als jo daran zn denken, dass für die "Wirkung störender Ursachen auf 
die V ermehrung des Nationalreichthunis , und dadurch auf den Bevöl- 
kerungszuwachs, der statistische Vergleich mit Zeiten, weiche im &hci- 
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g^n minder ^nstiger Vorbeding uiigiii für Kapitulsvormehruni? und 
daf.iU4i fliesflenden Bevolkorungszuwachs sich erfreuton, deswe^'en kaum 
oder dorli nur Tintor Vorbehalt znlässijir ist, weil die fieceiiwart nulir 
leisten i#<Ms*/tf, als jene Vertfangeaheit. nnd deswef^'eii <1ip^o11m'ti /liTcrn 
'ler Ueg'onwart nicht so iioch anzurechnen sind, als der Verj^npenheit, 
also schou bei blos gleichen Ziffern grössere Si(<r\m^ Yorausiu- 
Mlzea ist. Es ist ferner daran sq denken, dass der Bev^lkerungstu- 
wachs daa Einfluss störender 80 gut wie fordernder Uraaohen, in Folge 
im Behanüdikeitegesetzes, der vis inertiae, die bei ihm zur Geltantr 
I m mi y Btebi aageaUioklich, soadem elets erst nidrtrtylieli seift, so 
dssB ms die EtseheiiiaBgeD jedes Jaiires, wie das Uelit der SIerae, 
wt wen dem eisililea ktanen, was einige Zeit ▼oAer gesehehen ist 
Fir deiifenigin, der so die Ststisllk des BsfOlkenagssnwsehses in 
PfeeasasB liest» nnd sie mit der Qesekiclite der Friedenssttifce dee 
pNuMiselMii Heeres nrgleickt, entlMUt sieh der PandlelisBW beider 
isi mngekelitlen YerMUteiss leicht genug , und er wandert sieh nieht, 
den jährlichen Zuwachs, der unter dem Einfluss der Friedensstärke Ton 
120,000 Manu, der faktisch einf,'eriihrtcn zweijährigen Dienstreit, in der 
Jahreiltrias 1838 bis 1840 bis auf 106 auf Zch«t«iusend anj^j'>cli wollen 
war, nach Erhöhung des Priweuzätaudes auf 153,700 in der .Tain es - 
trias vou 1855 bis 1858 auf 104 auf Zehntausend herabgesnnifiMi zu 
ieha, während der gewaltige wirthschaftlirhe Aufschwung, der seit 
j«Mm Jähren unter dem Kiotluss der jekt erst mit Macht in I'rensson 
sich einbürgernden modernen Industii^ormeu stattgefunden, es in der 
leMen Trias, fQr welche eine Zählung vorliegt, von 1859 bis 1862 erst 
visier sn IdS a«f Zehntaasend gehraoht bat. Von der Wirkung der 
iwettsB nnd ernsOiafteren Erbffhnng des Priedensbesftandes auf 913,000 
Jinoi, wekhe hi diese Trias ffUt» wsrden wir aber, soweit der BerM- 
henngsinwadis als Baromsksr dienen soll, erst nach dem ersten De» 
siaheff des laofienden Jahres die enten Xerkaoehen ra Qesieht be* 
hrn rnt m , ehen in Felge der aaf dieeein Gebiete stattfindenden Verspät ' 
tang dsr Wirlnrog nnd aneh dann noch nkbt gans. Selbet wenn die 
Ursach wieder aufgehoben wird, dfirfle sie sich nodi auf viele Volks- 
zÄhlnngen hinaus iu dami alb i liiiu''s wieder abnelimender Wfrirmi|f 
[iierklich machen; wird sie nicht wiedtjr aulgehoben, so wird es statt 
in abnelimender in steigender Wirkung geschehen, unter der Einwir- 
kung des BehaiTlicbkeitsgesetzes steigend, gvnan wu» die (»eschwmdig- 
kait des faUenUeii Steins, bis di^enigo Verringerung des Bevölkerung^- 



Digitized by Google 



HMrMVMiMtaog. 



rawadiMB miiät M, welche der ToUen Wurtamg d«r neimi link «it- 

£b ist möglich, daas eiaMn ITntendiiode im FmentBats des Bs- 

▼Mkerangszuwachses, wie er also in Preussen schon in der Ansdehnong 
von nahezu anderthalb Prozent — mit wenig mehr als einem halben 
Prozent als Mninmnu (1853 — 55: 52 auf 10,000), und nahezu zwei 
Prozent als llaxiiauiii — vorgekommen ist, nichi auf den ersten Blick 
von Jedem das volle — militärische — Gewicht beigelegt wird, wfilches 
er hat. Man vergisst zn leicht, dass dieser Prozentsatz der Koefiizient 
einer endioseu geometrischen Reihe ist. Was bedeutet selbst ein fjanzes 
Prozent Verlust? — wirft sich leicht genug als Frage, die aUs Bedenken 
xturflckweisan soll, dazwischen. Die Frage mnss aber Laoten: was bedeutet 
ein gaiiass Froa«nt >d^^M^ Verlust? Darauf wollen nir den Haupt- 
mami toh Ysga ans der Logarithmeutaftl auhrortea iasaea. Bei einem 
BeTOlkerongssawaishs Yon aiir einem ProMat jilirlicli wttrdea sieh die 
16497,4ft8 Prenssen, welche die Tolksifthiuig tob 1861 ergiebt» neck 
emer Thionwechsel>Periede von ao Jahm in 34,980378 venraadelt 
haben; hei einem Bevftlkerongainwadia von swei ProiMit JShrlieh aher 
in S3,506»296. Sin Froaent jUnlieher Yerlnst bedeatat also Bjm^ 
ünteithanen weniger, aber welche derjenige zu herrschen hätte, der 
nach 30 Jahren K;^nig von Preussen sein wird. Und ganz und gar 
in das militärischtj übersetzt: ein Prozent statt zwei Prozent Bevölke- 
rungszuwachs heisst, nach 30 Jahren, noch immer dieselbe Friedens- 
armee von 213,00C Mann, ^v(■Uhe dann noch immer 85 Arbeitskräfte 
auf 10,00^) Seelen lahm logt, und so den Staat hinter seinen Nehen- 
buhleni immer mehr zurückbleiben lässt, während, bei zwei Prozent, 
dann ein Heer zu haben wäre, welches bei einer Lahmlegung von nur 
75 Arbeitskräften auf 10,000 Seelen, über welche in unserem Zeitalter 
Niemand ein Recht zu klagen hat, einen Friedeusbestand von 261,297 
Mann aufwiese, wAhrend der ünteiiehied in dar XncgttMrke, aaf die 
ea doeh aakdmmti ein noch viel giOnerer wire, Bicb eben so mhidttb 
wie 34,930378 an a8,fi06,a9& Zweifelt ifgead war» dass, smdie Hee- 
resreiliusung wie aio wolle, ein aiof den Kopf gerechnet noch obeo«n 
reipheres Prensaen von 83,606»296 Binwohnecn sehr lasdi mit einem 
Vnosian von 24,930,878 Einwohnern faittg werden würdeV 

Bin Staat wie Preussen, der wenig Aussicht hat, in jeder Thron* 
Wechsel-Periode in einen grossen Krieg hineingezogen zu werden, hat 
es sich zwei- und dreimal zu überlegen, ob er nicht, vui allem andern, 
die Warnung der Volkswirthschaft beachten soll, und an einem Fhe- 
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iMbMtaiid» tetfialteD, bei Am di« Gegeniwi mohi geftlnM, dto 
Zuhmß aber g««a]irt wird. Wir haben schon angedeutet , dass ffir 

aUe übrigen Fragen, die sich um die Hoerosverfasunng drehen, und 
deren Behaudlunt,' wir für spätere Hefte vnrhchalten , j,'ofasst darauf, 
wie wir sind, da.ss die Militärfraire sobald nicht wieder von der 
Tagesordnung Terschwmden nnd, Au-sn lit .sei, dius:« Soldat nud Vnlks- 
wirth , welche beide anf dem Boden der nackten Wirklichkeit st^^h», 
«ch wohl verständigen können. Zeigen sich dem Soldaten selber Mit- 
tel und Wege, die es auch in seinen Angen möglich machen, den Frie- 
densbestand herabzusetzen, so würden diese Mittel und Wege schon 
hierin auch ihre ToUnwirthschafUiche Berechtignag fliuleii. Kögen äe 
ach hteen laaeen, le wie wir eifeii werte, wie fdr, vea niw ane, 
avfiber TBL sigea kebes. Be hat tber jeder, nftter den Gebote dee 
aUgeBBtneo Hukaeae, entnhteen, aieh wie »»Mtm la mUen 0» hart 
akoeoaen mag, weil ee vielleiefat daianf MnaaeHafl, da» er eelber 
liebt aUee erwägt bat, was n erwigen war. In diesem Verwiuf 
sisekt jft aber niebt nolbwendiger Weiee Yevdammuug. Wer ane üa* 
ktantniBg zn leioht genommen hat, was doch nicht leicht ist, und sich 
Ton der Freude einer bestimmten Art des Schaffens, die ihm Lrehiulig 
ist, hiureissen liess, ein Schaffpii y.n lähmen, das er nicht ülierscliaut, 
den ehrt man, wenn man ihn d;u;iuf aufmerksam macht. Der Qber- 
ttaüSigen, ihren Zweck helb&t aufhebenden, da« We^en der Form, den 
Emst dem Spiele opfenideu Ausdehnung de?« Fliedensbestandes der 
Heere gegenüber ist die unvermeidliche Mahnung der Volkswirthschaft 
dieselbe, welche der alte Riese seinem TGchterchen in der eledssischeo 
Sage ertheüte, die Chamiaso in Verse gebracht hat. Sie war hinab* 
gesiiegflQ in das Thal, wo die Meneoben webaen, baMe einen Baaer 
mä Fftaggeapann im Felde enideekt» laAe dae niedliebe fl^ielaeag ia 
die flcfaHiie and baate ee fer dem Taler auf dem Tindie auf, in die 
Hinde UalMbead. Da ^mob der Alle: 

Was hast Du angeriebisi? Das ist kein ^lieag niehi! 

Wo Du es hergenommen, da trag' es wieder hin. 

Der Bauer ist kein Spielzeug! Was kommt Dir in den Sinn? 

Sollst srleich und ohne Murren crffilkn mein Gebot, 
Denn wäre nicht der Bauer, so li tttpst Dn kein Broi 
Es wächst der Stamm der lüeceu üuti Biiuerunuurk iiervur 
Der Baner ist kein Spielteegl Da aei ane Gott dafcrl 

Dresden, im M&rz. 



Digrtized by Google 



170 



Dtr lUbwaMMt a«ch OtkMtto. 



Dar Sübeiftbfliu» nach Ostuufiit 

Von 

Br. Ad. Soetbeer. 

Im E«0lfteii AbMdmitt wiMrnr im Torigen Jalngang diiMr ZAU 
Schrift «ndhiflneneii Abhsndlimg flb«r »OoldwUunuig und d«alMlM 
HflniTtrlüUtauM« ist diB Fitge des SObsiftUliisses nich Ostssisn n 
ihren Htoptmomeiitoii mit hesprachtii wofdso, w«il si« flbr dis behan- 
dslto Aufgabe tob groeser praktischer Bedentimgr ist Bs bomile dl« 
indess des ganzen ZnsammenhangeR wegen nur in gedrängter Kflne 
nnter summarischer Hervorhebung der liauptsachlichen statistischen 
Notizen und einiger dabei wesentlich in Betracht k»>inineiiden kom- 
merricllcn Yerhältnisso g'eschehen, und mnssten daher verschiedene 
Pankto, wi ]( })(> bei jener Frage von weeentlichom Interesse erscbemen, 
unberührt lileihen. 

Ein vor wenigen Monaten in London erschienenes Werk eines in 
Calentta lebenden Engländers, „The drain of sihrer to the East and 
tho corrency of India. By W. Nassan Lccs," worin der in Rede ste- 
hende Gcginslmid eingehender, als bisher gescheheD, behsodslt niid, 
giebi ans nm 80 mehr Tcmniassnng snf die Frage des flilbersUbisstB 
nnch Oslaaien speiieU snrflcknkmnBen, «Je dts genannte Bnch «osser- 
hnlh Bngtandn fenunfthlich geringe YeriNrcitang finden wird» die Ssche 
aber, mit der ddi dasselbe beschifligt, in ndokstsr ZcHgienide ftrdss 
deatsohe Qeld* nnd Mflmnresen Ten tnnehmender Wichtigkeit wefdsn 
dürfte. 

Wir werden die Ansichten und Nachweise des Hm. T/ees in allen 
wesentlichen Punkten deutlich darzulegen versuchen und daran ver- 
schiedene eigene Bemerkungen knüpfen. 

Seit der Römischen Kaiserzeit bis auf die neueste Zeit hat fast 
beständig ein Abflugs dor Edelmetalle, nameiitlirb von Silber, am dem 
Westen nach dem Osten stattgeAinden. AVenn wir unsere Belrat'b- 
tung auf das gegenwärtige Jahrhundert beschränken, so nimmt man 
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,iK ZU Anfang desöelbeii jährlich ca. 25 MiUioneu riuster nach 
I i>id.-iou a.Lliossen. Bis knr/. vor dem Jahre 1814 war hieriii keine 
wesentiiche Yeriiiidernnii,' bemerkbar; aiiein um diesf» Zeit begann mit 
dam We^^fall des alte?i Mnimpuls der O-stiudisrhcii Kompagnie nnd 
der gleichzeitigen Zunahme der Euifuhi britischer Krzeugmsse in Indien 
die Siib«rströinuiig dahin schwächer zu werden und kam 18^2—33 fast 
im Stocken. Von da ab bis 1849—50 wird die Strömnng mit unge- 
w iM f u Schwankungen bald starker bald schwächer; sdtdem aber ist 
sie bis jetzt mit Terdoppelter StArke wied«r waigvMm nnd hat w 
Mto und Tiefe in solcher Progression zngenoDinien, dm sie irngm 

CHaidigvwiDbta der PreiM in Europa üimike i$naaaM hai Die 
Hiddabiliai ladku gegen Roropa und China hat in mehierai Jafann 
mOwMtea Indiens eine jährliche BiniUir len IOyOOO/)OOj( an Edebne- 
teil anijirewieeen, nnd es dringt rieh naifirlich die Frage aaf : vas iift 
MS diesen eneraien Sonuaen geworden? 

Die BrfcUrang dieser wunderbaren Sraoheinang hst man hmfi^ 
dddidi m der Neigoag der Eingebomen lam Aaftpeieheni von 
SAUbmi und ihrer nngezügelten Leidensehall nach Sohmndc gesaetat» 
iadem enorme Quantitäten ?on Edelmetall in Armbändern, Fussringen, 
S|mngeii etc. und in vergrabenen Schätzen dem Verkelir entzogen wor» 
d^ seien. 

Nach Hm. Lees' Ansicht iy^t dieser Krklarangsgrund für die Ver- 
wendiinsr der edlen Metalle, naniontlali dco isiibers, in Indien völlig un« 
liireiciiend. Man dürfe zugeben, dass die Neigung, Gold und Silber in 
Jkhmucksacheu umzuwandeln, in Indien stärker sei als in Kuropa. Im 
?QDjab and bei den Sikhs z. B. werde man nicht leicht Männer von 
nur einigem Ansehen finden, die nicht einen grossen Qeldring in je- 
dem Ohr trügen, und in ganz Indien trügen alle Frauen, die es nur 
irgend aufbringen könnten, den einen oder anderen kostbaren Zienath. 
Ate Koiehnng entbehrend, sind Ansng nnd Sehmnokaachen das Bi»* 
ligv, was «ine eingebereae Dane an wflrd i gen Teiatehl, nnd eine in- 
diete Ehefran liest ihrem Mann wenig Bnhe» bis er nicht ann vollen 
Hmbs seiner Mittsl yeiin ihren Wiaechen 0eMttgt hai Anchistder- 
sAe gar sieht so sehr shgeneigt daaa, denn solehe Sehawekaaehen 
eiad dert, wenn aach eben keine gewianbiingaade, doch eh» eehr 
aichete Xapilalanlage. Die Arbeit kostet wenig, so daaa Schmnck* 
eaahea im AUgemeinca lkst nicht viel mehr werih smd ala ihr Ge- 
aicht an Oold oder Silber. Hieraaf kann jedenMit Geld getiehea wer* 
dea, und bei Geldverlegenheit yerkauft oder verpfindet jeder Indier 
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seine Juvelen oder ScUmucksachen viel leichter als es in Europa ge- 
schieht. Ein Landmann, der nach einer lauten Enite wenige Rupien 
erspart hat, verwandelt sie in einen Armring oder eine Spansfo ffir 
Kinder und Fran, und Dotailliptpn wie rrmsvistPii !ind BfiiKiuiers haitpu 
beständig erneu grösseren oder goringeroa Theü ihres Vermügens in 
gleicher Waise angelegt Wann liingegen einam B&aer der PfltgoduN 
etirlyt, 80 ▼eikauft rr den im vergangineii Jalire ersparten sAbemen 
Amuoiig Ton etwa 20 bis dO Bopieii, um seiaen Yerlost lu ereetMin, 
and in fthidiclisr Weise Terionift oder itmikk der „Hali^aii'* oder der 
grosM KswftMnn, wsmi er in -GeMrerlegenliflit gerüh, seine Sdslateiiie 
ond Mdsachen. Ausser Sekimteksaelieii sduffen sieh Bngebenne es 
gut vis gar kein wertfavoUes persOnlielkes Besilifiiiim w end dis 
Hftnser sind meistens gau entbltest von irgend werä^en bewegUelies 
Seches. 

Wohl za beachten ist aber hierbei, dass es €hld ist« welekes is 
Indien auf diese Weise am moisten Verwendung tindet, woratiR sich 
auch die sehr beträchtlicheii Schwankungen des Goldpreises erklären, 
so dass z. B. selbst in Calcotta der englische Soveroign, der nominell 
10 Rupion '^l\t. mitunter zu 11 Rupien verkauft \sird. Silber wird 
freilich von den wohlhabenderen Klassen tu Terschiedon Hausgerathen 
verwendet, allein wenige Frauen von höherem Bange tragen irgendwo 
in Indien silberne Schmücksaohen. Dagegen tragen die Männer häufig 
Halsbänder mit Goldstficken, und jeder eingeborene Offizier in einem 
indisehen Regiment trägt nm seinen Hals .einem Werth von 90 Iris 25^ 
in Gold. Wenn rsidie Leute einen Sclmts Tergralben wellen, so nr« 
weehseln sie legehnissig die Bnpien gegen Gold, sei es Mttme oder 
in Barren« Gewiss tragen Ttasende von Franen Fuaaringe mSOber, 
allein, wenn man dieee und die silbemen Haaigoritlie naeh räeliM 
in Anschlag bringt, so erscheuit doch das so verwendete ffilber, in 
Tsigleieh mit dem Golde^ nicht Hheradssig. Bin Irrtimm Ist es aller, 
die dicken Arm- und Fussringe von weissem Metall, welche die 
i'raueu der armereu und Arbeiter-Klassen fa.st überall in Indien tragen, 
für Silber m halten; denn sie enthalten nicht die Spor von Silber, 
sondern sind ein Gemisch von Blei und Kupfer, s. g. ,,Cansah", und in 
Patna und Calcutta ist die VerfertigaDg dieser Zierrathe ein bekann- 
tes Gewerbe. 

Im Ganzen genommen erscheint die fi^r Schmuck und HansgerSth 
jährlich verwendete Quantität Silber in Indien, wo silberne Löffel Q»^ 
Uslilgerithe etc., welche in England so viei Silber in Anqneeh 
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uehmen, noch uicht in gewöhnlichem Gebrauche sind, im Vergleich mit 
der entsprechenden VerwendmiK^ iti t m dpäischen Ländern äusserst be- 
s liraiikt. Allein selbst wenn iiiiiii das (reirentheil einräumte, so würde 
riio.- für ilie vorllo^''ende Fraise iiirlits beweisen, lieiiii die vorausge- 
[i^tTte Leidoiiüciiaft des Indiers lurHchimirk bestand Innere bevor Vasco 
de Gama in Calicut landete, Schätxt man den Mheren hilberahttuss 
Mir jährüch ymfiOO £, statt 6 bis d MiUionta £f wie er in den 
hteteB Jahrtn gewesen ist, so hätte man in bawaisen, nicht, da^s die 
dbeneE Arm- «nd Pwaruigo eto. in ladiei mwwArlig wmo Weriii 
KW etwa 189 JClHonea £ rtpriaenttren, mden wm ämm Bttng 
•Mir als la AaDuif dM JaMtmdttrti,*) 

Wem «inmal M warn BavOlksnuig m nekr 100 lliUliMa, 
wie ÜidiMi äa dklt, dia Naigung la Sdnirockiachf variiaaiMi krt. 
w eneMrt ea tnuaarlnii oK^glich, daaa anch bei dmlUMtaiilllieb 
fngem Vwmögen jedes Einzelnen, die GesammtoaBune hiartoii «iiia 
ausserordentliche Höhe erreicht, und wird denn auch auf dieser nn* 
aehem Grundlage von Einigen (wie Newmarch und Mücciillocii) der 
in Indien in Scfumirkyachfcn angelegte Silborbetrag bis zu der enor- 
men Suniiuo aOO oder 4<«> Millionen £ geschätzt. Allein solche 
Schätzungen sind ebenso trügerisch wie sie rein mnthmasslich sind. 
Man rechnet in Grossbhtannien den Werth des zu Geräth»ch&ften und 
Schmneksaciien Tarwandeten Edelmetalls zu ungefähr 4 ;^ auf den 
Kepf, mid waim man die Znstfaida ladiaaa mit der äussersten Anantk 
itt gvoaaea KsBae dar dortign BarNkamiiff daMban h&H, kaoa mmä 
im entspraehendeii Betrag m Indien lu Anfluig das JahrhuBderta ga- 
win mcki Mhar ala lOSeha* Ar den Kopf TannaoUagait waa llr dia 
gttM Halbinaal aina fiamma vaa iO KiUionaB £ «rgiabi Allaia 
«M lugegeben, dieaalba aal betrfchtlieh gidaaar g awa a an, aa liaai 
■eb doak ntebt im Srnaka behaupten, daaa dia maMaUa Balwiabi»* 



*) Die Mehreinfuhr von Kontanten in Indien betrug in den mit 
1851 rndcnflcn 23 Jahren 74.^?47,'i87 im jährlichen Durchschritte also 
3,232, -iHO i, — Von 1852 bis 1863 dürfte dieuelbe auf durclischnittlich un- 
gffahr 8 Millionen £ zu schätzen sein. — (Mau mu^ü übrigens die 'iilühr- 
Siafiihr von Edelmetall in Indien nicht fOr parallel hallen mit dam allge- 
■einan Edelmetail-Abfloss ana Europa aach Oataiien. Denn eis sehr be* 
deatendar TheO des ietiteren ist bebaantUcb für Ghiaa bestimmt, wAhread 
indereraeita cur Bezahlung von Opinm und BaumwoHe wieder viel Silber 
▼on China nach Indien geht Diese TeibftKoiaaa gaataltaa lldi in daa ai»> 
lelaea Jahren sehr Terachiedoo.) 
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Inng des Landes so rasch und so bedeutend g-ewesen, nm die Annahme 
•iu ! echti'tirtigcü, dass allein in Silber jener Betrag lu deu letzten < twa 
60 Jahren um 189 Millionen £ gestie^u sei. Der vorbin erwähnte 
üraFtuKi, (lass die Schmucksacheu in Indien zugleich als Kapital-Ke- 
«serve dienen, bringt es mit sich, dass der Vorrath davon je nach der 
Zeit auf- uiid ;ibstti^;('ii muss, und schon hieraus lässt Rieh schlies.^pn, 
dass eine wesentliche Zunahme desselben nicht stattgefunden haben 
wird. llr. Lees ist vielmehr der Ansicht, dass jener Werth gegeawär- 

goringw 0«i als lu Aofiuig des Jahrhunderts, denn mit der 6e- 
seitigang* eo mtmdkw Dynastien kleinerer indischer Staaten und der 
damit rasainiDoiililDgnideii vielan Hofbeamten und Angehörigen ni 
MMho Yeraolamung nur EntfiUtong des orientaliscben Lnxna wegge- 
fldlea nnd mit der Anibraitnng der bnüMben Yerwaltang hitteii die 
eingelMneneii Kapitaliaton beeaeie Gelegenheit nur Terwendang dee 
' YennOgena ala dnieh AnadiaAuig van OerSth und Schmockaacben e^ 
hatten; die indiaGhe Offenflidie Sehnld aet aaf 100 Millionen £ ge- 
stiegen und ein betiftchtiiefaar Theil deaselbea reprftaentire eingeboiene 
SapUalien, weAr kein echlechter Beleg sei, dass jetst Taosende mi 
Singeborenen ipCt.-Papier zu Pari, 5pCi-Papier mit 9 pCt and 
64 pCt.-Papier mit 18 pCt.-Prämie anzukaufen suchen. 

Wenn somit die Verwendung zu Geräthen und Schmuck keine 
ausreichende Erklciruiig für die anhaltende starke Silberströmung nach 
Indien abgiebt, auf welche andere Weise will man dass Absorbiren des 
Silbers in Indien erklären? Die häufig goäusserto AnsirUt von dem 
bestandigen Vergraben eines grossen Theils des onit:ofnhrten Silbers 
und die ron Einigen geäusserte Vemiuthung, dass z. B. in Folge der 
unruhigen und unsicheren Zeitlftofte in Indien während des gro!>*sen 
Militämufstandes i. J. 1667 und in China seit Ausbruch der noch fort- 
daoemden BebeUion wohl an 100 Millionen £ yergraben und versteckt 
eain mochten, wird von Hm. Leea ala gftnilich nnznlässig zurflckge- 
vieaen nnd dagegen auf Gmnd seiner Beobachtungen Uber die sfestt- 
gahabten groaean Schwankungen im Silberauflaas in verachiedenen Pe- 
rioden falgande neue ErkUhrong ftr die Yerwendnng der enermen 8il- 
barranmen in Indien vorgelegt 

Indien ist Mher ein sehr mflnxaimes Land gewesen und noch 
bia anf den heutigen Tag ist der Umlauf der Silbermünae als Tausch* 
mittel in den Eingeborenen-Staaten sehr beschrinkt; derselbe findet 
sieh eigentlich nur in den Städten und grösseren Ortschaften. Seit 
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nif9Hfnkliebeii Ztiten In* Im Oritni ^er I k m d wr ämpnA laf 

einen Theil der Produkte md sind die Abgaben stete ht aptaieM k k 
üi natura ontrirbtei worden. Die grossen Landbemiier folgen bei £r- 
kebuug der ) Ii neu zufiUlonden Einkünfte derselben Kegel und auch die 
Umsätze der Ilevolkerung unter »ich geschehen durch Taus( hhandel. 
Sübertrelil wiiü hauptsächlich nur im Orenzverkehr und fui don hüs- 
wärtigon Handel ^ebrauciit, der sich in den Hinden der Bauquieri 
•Bd grossen XauÜeute betiiiJet. 

So bald aber eine Provinz unter britische Verwaltung kommt, än- 
d«t sich dies. Die öffentlichen Abgaben sind dann in Silber-Kupie« 
n «nbielileB, welche an einem be5^tinimtan T^ge fällig werden, oder 
im uslftoklielie Eigner wird gepföndei vmi Min Landbeati w A»» 
dm iHwrmMiL Dit LandbMier taalm alm k«in Md; äib bUbm 
abo ihr» JBmto bei den Doi^Biaqiiiir in Ymta gvben, dir «bMUn 
ihM mdUkna ^ Avanai jwgmAimm lial vmA Jairt ftr alt dia 
Abgabe an die Bagianing saaaaUt, wogegen ar data ikran gauaa 
bataartniir ^ Baaehlag omuDt ud üman wu aban ao viel übrig Vkmik, 
daa Lebaa la ftärtOL Doeli dam aai wia ihm «aUa, Thalaaaha iat 
daia, cNMd dia aebmala latka IMb, waldia a«f Muaraa KartaD 
diens die Grenze der britischen Besitningen bezeichnet, ein bisher 
uuch belbötändig gewesene^i Territorium umschliesst, dur Bütrag, wel- 
cher als Grundsteuer an den Staat zu entrichten iaif fortan in haaren 
Kopien angeschafft M'erden muss, über den bisherigen Mflnznmlauf 
hinaus. Und folu'-licli müssen für jode Silber-Rupie, dio ;Luf solche 
Weise zur Krheluint,' kuiumt, etwa zwei Schilling Sterling in Silber aus 
Europa, China oder Amerika in Indien eingeführt werdeji. Da« wirk- 
liche Erforderniss ist vermuthlich noch gr(ysser, lässt sich indess nicht 
io bestimmten Zahlen angeben. Die sonstigen Abgaben, wie Stempel- 
gabahran, Salzsteuer etc., und anderersdts die Ausgaben der Regia« 
nag ftar Offantliche Arbtiian, BeaaUmg dar Soldatan, QahaHa a. a. 
Tfriangan Tom Zeitpmiki dar AnnaiaAloii au dia Tarwandang von 
ttaaa. Fflr AUa^ walcha dia Yanraltnog dar aiahaimiaehan Staaten 
«ad dia aonnlan ZnaUnda dv indiacban Ba? dlkanmg aaa aiganar An- 
aebamuff httum, dUilla aa Hbwflfiaaig aein, bawaiaan an wollao, daaa 
nf jade nano Binrarlaibang ainaa Laodatriahaa in daa britiaoha Tarn« 
ttam aidiar ain gesteigartar Begehr nach Silbar la aaMiar Ffom 
mmittdbmr fblgt. 

Wie weit findet diese Aufstellung ihre Bestätigung in der ga« 
sehichllichen Erfahrung? 
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In dir swdiMi HOfte 4«s vorigen Jahrliiindnrte nnd bis 1808—9 
fand ohne besondere Unterbrechung ein regelmässiger Abflugs des Sil- 
bers aus dem Westen nach dem Osten statt, den Alexander von Hum- 
boldt auf mehr als die Hälfte der gesammten amerikanischen Produk- 
tion schätzte. Im Jahre l^ll4 ward aber plötzlich eine Stockung be- 
merkbar, indem England fünf bis sechs Mal so viel Baumwollwaat en 
als bisher in Indirn iuij ortirtü und von da an ungefähr 20 Jahro 
lang diesen Absatz unter entsprechender Vorminderung der Silberans- 
fuhr, Yennehrto, bis im Jahre 1832 — 33 sich eine fast gänzliche Ans- 
^Heifhung der Handelsbilanz zwischen Indien nnd England heraus- 
stellte. Indien erhielt freüieh ans China nnd dem Westen mitunter noch 
tAsehnliche ^banofohnB, alleiii 68 renüttirle aodi Beinttsaits Silber 
udi SogUuid Im Autanadi geg«ii BftomwoUwaaMn mid aiid«re Art!- 
iG0l. DiM danrta ongelUir 17 Jahr». Ifii den lahm 1810—60 tnft 
jidoeh hierin eine entsokiedm Beaktion eis md die fiühei giidn iiig 
naeh Indten nahm eine Beüie von Jahren progreeelT xo, bii im Jahre 
1857 eidi eine MehreinfUir von BUber in Indien mm Belauf von 
18,160,371 £ eigabl In den lehn (mü dem 80. Apifl endenden) 
Jahreni welehe der Menterei von 1857 vorangingen, betrair ^ MeliT^ 
SiBfhhr an Bdelmetall in Indien 



1847- 48 : £ 547,353. 

1848- 49 : „ l,b64,762. 

1849- 50 : „ 2,425^65. 

1850- 51 : „ 3,270,521. 

1851- 62 : „ 4,132,970. 



1852-53 : £ 5,776,148. 
1853 -54 : „ 3,388,659. 
1054—55 : „ 761.223. 

1855— 56 ; „lU,7(^i,H2. 

1856— 57 : „ 13,1ÜU,271. 



Im Ganzen 45,827,584 £ oder im jAhrlichen DnrchechaiU 
4,582,758 £ I 

Wie stimmen nun zu dem oben angegebenen peiiodenweisen Schwan« 
bongen des SUberzuflusses in Indien die ^'orgänge in den Territorial- 
Terändemngen, welobe naeb Um. Leea' Erid&rong den weeentliobaten 
BinfloM ana&ben? 

Ten der Kitte des vorifn Jahrbmiderta bia xnm Anfknge des 
gegenwirtigon, abo sn der Zeit, in weloher eine aebr etaifce Silber- 
aMmong nach Indien atalfctlSMid, war die Oelindieobe Kompagnie ftrU 
wibrend mit Eriegen nnd der Bnrerbnng nener Territorien beedhilligt 
Die Waaremwefahr von Englend naeb Indien vrar während dieeer gen- 
xen Periode nicht dee Nennene wertb nnd der vielbeei»roohene Abeate 
von FUyrikaten dnreh die Oetindiaebe Kompagnie in Indien betrag 
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t,B,m Jatu« 1780 nur 886,169 £, vaä mt Mlbtt mm du Jakr 
1804 nooii nicht flbtr 4CK^00O £ gestiegen! 

Wie bedeotoiid aber aneh di« Ymdmg ffilberrorraths in 
LidiMi während jenes Steitnome war, so genügte derselbe kaum don 
ittigenden Aiifordenu^en, welche dnrcb die neuen Landorerwerbungen 
fär die SilbermOnz-Zirkulation ^'eschaffon worden. Der Marquis von 
Wellesiej auuektiito den Uqsl voü Tippo Saib'.s Besitzungen, orolcrto 
Dtlhi, besiegte die Marhatton und dehnte die Herrschaft der KompaLriue 
über eiaen grossen Theil des n^^rdiichen und uordwestliciion Indiens 
ati8. und jeder dieser Vorgänge yoiih sachte weiteres Beg-ehrou nach Silber; 
im Jahre 1797 hatte derGouTcrneur eine Staatseinnahme von 8»050,(XX) i£ 
fMgefunden und 18Ü5 war dieselbe auf 15,403,000 £ gestiegen. 

Ton 1806- 7 an trat in der bntiBchen Politik in Indien ein üm» 
Schwung ein. Kriege und Eroberungen sollten fortan, wie die neuen 
Instmktioiisn ans England lauteten, möglichet Teimieden werden. Die 
Marhatten TenuMcbten freüioh neeh 1814>-96 im Innern kriegerieche 
üanhen nnd an der Grenie exhoben eich sjfitw die Kriege mit den 
ijgbanen; allein im Gauen genommen herrschte lange Zeit Friede 
in Indien und nene grosse LAnderwerbongen der britischen Herrschaft 
kmen niebt vor. Namentlidi leiehnete sieh die Yerwaltong von Loid 
Bealmck (1827—34) ans durch eine versöhnliche Politik gegen die 
tUürten nnd nnabhangigen eingeborenen Fürsten nnd eine dem Haa- 
ddsrerkehr und dem Staatshaushalt I5rderlicbe Administration. 

tiiuiz anders ward es mit dem Jahre 1843; von da ab folgte in 
ludicii Krie^' auf Krieg, und Annexation auf Aiitjeiation, bis endlich 
Siudh, das Pendschab, Sattara, Pegu, isa^^pia und Oudh sämmtiich 
Qüt^r unmittelbare britische Herrschaft gebracht waren, Länder mit 
oiiidestens 20 Millionen Einwuhnern. 

Aus der Kombination der vorerwähnten Thatsachen glaubt Herr 

Lees die Scblussfolgcrung ziehen zu kOuuen, dass der Kriegszustand 

durch Begünstigung des Aofspeichems und Einschränkung der Aus- 

fahr sowie durch Steigerung der Einfuhr von Kriegsbedarf die Tendenz 

felMbt habe, die Silberoinfuhr zu vermindern, daes längerer Friede 

Bod gate Verwaltung durch Beförderung einer natnrgemfissen inter- 

■stinnaltn Baodelsentwiekelnng, woraus ein sich mehr und mehr ana- 

iNchender Austensch britischer Fabrikate nnd indischer Produkte her« 

vMgehe, der Herstellnng dnes Gleichgewichts In der HandeUbilaos 

gflnsftig sei, dass dagegen die Annexation von einheimiscihsn TerriAo- 

nm dnrcii die Bnltthrnng europliscber Terwsltnngsweise und die da- 
T«iki«iifa. wiirtmofMMk uü l 13 
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■it munittellMr sonmBieidifliigviidft Bnetumg der NatnndinrUiieliill 
durch Goldwiribflohaft» i^enigiteiu in Beng aif das AbgabenweM, 
auf dia starke Zanalima des SxIbetabfliMaes naeb den Oaleit entacbei- 
dend einwiiben mllase. 

Daas man biaher dieae hsnptebMcbe tTnaebe der fragllehan 
Silbersirömung nicbi etkannt, sondern dieselbe in der Yerwandlung von 
Hunderten von Millionen Silber-Kupien in Armringe und sonstigen 
Schmuck und im Vergraben enormer Summen güriuclit habe, dies .schreibt 
Hr. Lees vornäinlich dem Irrthura zu, dass man Indien, als ein Land 
von alter Zivilisation, schon längst mit einer reichlichen Metallgeld- 
Zirkulation versehen sich gedacht habe, was aber keineswegs der fall 
gewesen sei. 

Der seit löbl verflossene Zeitraum ist in die vorangehenden Er- 
örterungen nicht mit hineingezogen worden, weil derselbe einen von 
allen früheren Perioden abweichenden Charakter und eigenthflmliche 
Verhältnisse aufweist. Seitdem Königin Victoria am 1. Aogost 1868 
als Königin von Indien profclamirt ist, haben neoe Aaneiatioaen niolt 
ataUgebabt, die Silbereinfnbr ist indessen eine sebr bedentenda gablia* 
ben. 0a88 aber der HUnsbedarf aneb biemn die ürsaebe sein mnss, 
ersiebt man a«is der Thitiglcett der bidiacbea Mftaisanstalten In Xalkntta, 
Madras nnd Bombay. Wfihrend diese Mftnistitteii in den 17 Jahrsa 
1886/36 bis 1868^ etwa 58 Ißllimien £ an Sflbemipien geprägt 
beben (woTon für etwa 8 Millionen £ Umprägung Älterer Mnnsen) 
also bn jShrlieben IHirebsehnitte ungefähr 3,400,000 £, stieg die Sil> 
ber-Äusmünzung im Durchschnitt der 10 Jalire 1852/53 — 1861/62 
auf 7,lö2|6üO £f wie dies aus folgendem Nachweis zu ersehen ist 

Silber-Auzmünznng in Indien 



1852- 53 : 5,50,99,440 liupien 

1853- 54 : 6,25,34,666 „ 

1854- 55 : 1,28,59,015 „ 

1855- 56 : 6,67,36,327 „ 

1856- 57 : 10.77,93,025 



1857- 58 : 12,55,12,763 Rupien 

1858- 59 : 6,54,13,281 „ 

1859- 60 ! 10,67,76,028 „ 

1860- 61 : 5,19,23,284 „ 

1861- 62 : 7,07,07,993 „ 



Woher der ausserordentlich gesteigerte Bedarf an Silber far Indien 
in den letzten etwa 10 Jaliren hauptsächlich befHedigt worden, wird 
aach von Hm. Lees durch den Hinweis auf die in Nordamerika und 
Frankreich in Folge der dortigen Doppelwftbmng ?or sieb gegangene 
Sabstitation der Qoldmflnie an die Stelle des groben SUbeigeldea eifciict 

Hieran reibt sieb nun munittelbar die boebwiditige Frage: iviid 
die SüberstrOmnng naeb Indien in biaberiger Weise aeeb ttagsre Zaift 
Ibrtdanein? Hr. Iieea trilgt kern Bedanken, diese Frage entsebiadan 
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lu bejahen, und wfihrend er nucli ungefiilueui L'ebersclilape die jehi- 
fen Mflnmrkulation ludious auf 8U Millionen £ schätzt (der vprstor- 
bine J. Wilson veranschlagte sie auf KM) Millionen t^, meint . r, dass 
zur voll-tandig-en Befriedig^nn^ des Müuzbeüiul- iihlnns wohl noch 
4LIU oder selWt 5' |< ' Millionen ä. an Silber erturderhrl: sein würden. 
Indien <ei >rit \f<\<l in die Bahn fortschroitonder wirthachaftlicher 
Eutwickelung^ eingetreten und habe eine BeYölkerung von mehr als 180 
Killionen Einwohnern. Im Hinblick hierauf uad «nf den m erwarten- 
den spiteren Aiuchluss der Zivilisation der angrenzenden asiatiwhiui 
Auleiif mielia gleichfalls dann eine betrichtli«he Mflinurinlatuni 
Terl&Dfea wftrden» etsehein« die BMorgnuB w«g«ii eiiMr Bnlirertluiiiff 
BM««teae gMs mbagrflndei. 

Die Etoeabthnanhigro ia Indien sind erst in ikren ecston Stedien. 
INi Tollenduag derselben in einer Uoge von mehr aooo (eqgL) 
liüen, ind swar in der keetqiieCgen engütehen Banart, mnss enorme 
tonun konten. Zu diasen groaeen Zweeiro let ein gfoseer Betrag 
MIMer Kapitalien naefa Indien übergesiedelt. In den letilsn 6 oder 
T Jihnn sind för die garantirten indisdien Anleihen m Hsenbafanen^ 
Telegraphen and anderen Afentlichen Arbeiten etc. über 65,000,000 £ 
gezeichnet und davon scliuii au 25,00ü,CKX) £ in'« Land geflossen, zum 
grwsen Theil in der Form von Silber. Die Folgen dieses Yorgungc» 
bben sich denn aoch in den davon zunSchst berührten Gegenden sehr 
bemerkbar t'-f'in.trht, Lebeu^mittel mid Arbf it sind im Verhältniss zum 
Tfp.ij'hrt'^'U (iolilumlauf im Prfiso ire^tn^L'-fii ; allein es klilt viel, diiss 
Tr;i[i luoruach Indien als mit biiber gesattigt ansehen konnte, ck'im man 
i&nn DQf sagen, dase das Steigen des Arbeitiilohns eben erst beginne 
deoielben demjenigen Betrage entfernt zu nähern, welcher in den ärmsten 
tirapÜBchen Ländern besieht. Die mit der Ansbreitang der Geld- 
virthiehaft steigende Finanxkrafl des Landes zeigt sich einleuchtend 
n dar progreasNen Znnaluna der jttriicheB Einkinfte der indischen 
jNrtsHwe, Diese betrugen nimlieh: 



Yetfimser bemerkt riehtig, dsss der noneinnende allgemdne 
üMBisehe Woblstaad Indien« weselbrt sn d«n blshedgen Eisen- 
MssaldlMn inni Belanf ton 60 HtUienen £ nnr 781|0» d geseidM- 
itt wurden, in den Stand setzen werde, bei der Ibmeien Ansfthnuig 

grosser öü^utlicber Werke auis dem eigenen Kapitalien-Markte die fV- 



im-M : 36^,788 £ 
1869--iO £ 08,7106,88» ^ 



lB61-e8 : 43389,478 £ 
1868-68 ; 45,106,700 „ 
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forderlichen Sumuieii .lufzubringen, und also ditiMr Octuid der InslimrigM 
grossen Silbereinfuhr wegfallen dürfte; dase Tielmehr die YeniBSiiig 
der in England abgeschlossenen Aulöiiieu ein Gegengewicht gegen 
80lche Einfuhr abgeben muss. 

Dagegen zeigt sich andererseits in der wahrscheinlichen Ausdeh- 
nung der Baumwoll- und Thoe- Kultur in Indien ein neues Moment» 
um die Silberströmung aus dem Westen zu unterhalten, bis dem er- 
lordeiüchea Bedarf des Landes an haaren Zirkulationsniittelii genügt 
sein wild ^ einem Bedarf, den, wie schon bemerkt, Herr Lees auf 
die enonae Summe von 400 bis 500 Millionen £ schätzt Ist dies 
Ziel aber eneiebt, dann werde, bei freiem Handelsverkehr, durch die 
natnriiefae Anegleicbung mittelet der Preiee eich auch för Indien eine 
geregelte Handebbilani dvrcb den internntionalen ProdnlrtenpAiietaaacli 
etyeben. 

Die greese SehwieriglieH jedocb» die ttberwunden werden imui, 
bevor man so weit ist ^ die Versorgang Indiene mit anareidiendeni lir- 
knlirenden Hedtmn — '«erlangt die aorgflltigete Brwigvag. SoU ee 
damit so fortgehen, wie es in den leisten etwa lebn Jabf» gegangen 

ist, dass nämlich in den nächsten 40 Jahren dttfcheelinitllieb jedis 
Jahr 10 Millionen £ Silber verlangt würden, so wird man, nadiden 
Prankreich und einige andere Länder, welche bisher, in Folge ihrer 
Doppelwährnng und ihrer grossen Silbermüuz-Ziikuiation, zur Vervoll- 
ständigung der Silborsondungen nach dem Osten die wesentlichste Aus- 
helfe verschafft haben, kiinftig hierzu nicht mehr im St;uide sein wer- 
den, den ganzen erfordorlichen Betrag von den Silberminen verlangen. 
Die Mehr-Prodnküon an Silber wird aber nur mit progressiv steigeu- 
den Kosten zu bewerkstelligen und mithin ein beträchtliches Steigen 
des Silherpreises die anabweialicbe Folge sein. Indien selbst wird hier- 
durch TOT allen andern Ländern den empfindlichsten Nach^il erfah- 
ren, indem ee, in Ermangelnng eigener Silberbergwerke, zur Anachal- 
ftmg dee Silbers so viel mehr von seinen Landesprodnkten im An^ 
tanach wird geben mflsaen; Indien bat aleo »nch daa nAobite nnd 
grOeste Interesse daran, dass sein Bedlirftuss an Unüantoitftebi ohne 
die Fortdaner der bisherigen Silberehifiihr belHedigt weide. 

Mit der Beantwortung der Frage, wie dn theilweiser Knall für 
eine nnrerhAttnissmissig grosse Sübersirknlntion in Intten tu sebiübn 
sei, beschäftigen sich die letzten Abschnitte des Lees'sehen Baches. 
Der am Schlüsse seiner Laufbahn zum indischen Finanzminister beor- 
derte Heiäuägtiber dää »Kcoiiomitit«, J. Wilson, hatte sich bekanntlieh 
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Wirrend der kurzen''Dauer seiner Verwaltting ent«?rliie(len gegen die 
Tön anderen Seiten empfohlene Einfülinin? der fi iMwähruner in In licTi 
ansgespri'cbftn, vornÄmlich aus dem Gi nn io, wril ciin- sitlcho Maasregel 
etne Ver!<'t/ime- d(»s g-nt^ii Glaubens bedingen wflrdr, iiulpm alle in In- 
den bisher eing'og^angenen Zahlunpsverbindliclikeiten , einschliesslich 
der indischen öffentlichen Schnld, anf Siiber-Rupien , d. h. baiftiminte 
Qnantititoii Silber von gewissem Feingehalt lauteten und man nicht 
itett ihrer, weil der Werth des Silbers etwas gestiegen sei oder bedeo- 
kmd ma steigeH die Tendenz habe» ein mehr oder minder wiUkOriieh 
ngieiMiininenes Qnantam Qold swaagewetee enbititiiireu dfirlii. Daa 
WQapii TOigeedtlageBe ▲nakanftamittel war die Kreiruv eines von 
« nnto w egeu enittirten, jedeiMit einlOabaien, anf die Laadee-Süber- 
fihite lautenden PnpieiKeidee, 1>ei deseen Sadaaion und Geltany ala 
>leKml tender« naeh den bei der Bank von England geltenden Gnmd- 
ittMii in YeriUiren aei» wogegen die besondere Hotenanegabe einiger 
• bia dabin Mem beAigten Banken aufboren uSsse. Koten mm Be- 
trag« ▼OD etwa 51 Millionen könnten in ümlanf gesetit werden, gegen 
einen paraten Umwechslungsfonds von 17 Millionen £, so dass der 
effektive Geldnmlauf ohne neue Silbereinfuhr um 34 Millionen Jt sich 
▼ermehren würde. Indien sollte für solche Zirkulation in eine grössere 
Zahl Kreise g-etheilt werden, deren joder seine besuudfre Noten-Emission 
und Kiiü<)sung-skasson habe. Wilson's Plan ist in seiner Vollstün^iii^keit 
aicht 7iir An^fOhruiip: g'ekommen, allein die Ausg-abe von Kegierungs-Mo- 
ten, ohne die Qeltuug eines gesetzlichen Zahlungsmittels, ist durch Ver- 
maühmg der Pr&sidentechafts - Banken und ihrer Zweiganstalten unter 
seineai Haebfolger im indischen Finanz-Ministerium, Hm. 8. Laing, ?er 
Bch gegangen, ohne indess bis jetzt die davon gehegten Erwartungen 
«flOt an haben. Wftbrend frttber die darchaofantttliehe Noten-Ziifca- 
latioii dir Banken m Bengalen, Bonbaj and Madras ca. S|000|000 £ 
betrog, belief sieb der Umlanf der neuen Befieranga^lToten am 80. Mai 
IM mathfilOfiOlk£ bei einem basien Einweehdangsfonda der Emia- 
Ms-Depnrtementa in den SfbnUicben Mttnianetalten toh 4,887,649 £, 
fins bedeutende Zonabme dieser soliden Papiergeld-Ziiknlatioii liest 
meh iadess nm so mebr erwarten, wenn man erwägt, einen wie aasser- 
erdentlichen Baarbeetand die (MFentiiehen Kassen In Indien, snsammen- 
genommcn, bisher haben halten mfissen, — einen Bestand, der zu Ende 
Mai 18^1 auf l5X)2.59,i;'.ü Uupien, 18G2 auf 18,46,27,067 Rupien, und 
1863 auf 17,b4 ij.') ]:n|iien uach^'ewiesen ist. Durch die Telegraphen- 
and Eisenbahnverbindungen wird die Kegierung wahrscheinlich in den 
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182^ D«r SUbtrabdut» a»ch 0*tMi«a. 

Sbttd gwetit werden, wrter Beavlniig ihzer Koten dieee enomea Bmiv 
best&nde in ilinn Kaseen weeentUeh sn vennuidenL Fftr den Vrivai» 

Vorkehr wird aber nach Ansicht des Hrn. Lees noeli ftr lange Zeit 

auf eine, den Bedarf an Motallg-old erheblich moUifizirende Zirkulation 
von ßegieruugs-Noten u\ Indien nicht zu rechnen sein; die Geldtrans- 
aktionen zwischen Privaten iu verscliiedenen Tlieilen Indion's werden 
schon jetzt iu veihältnissmassig sicherer und wuhUtiler Weise durch 
die Anweisungen emgeborner Bauquiers, s. g. liondees, beschafll 
Wenn hiernach Hr. Loes Ton der erweiterten Emission von Staats- 
papiergold keinen bedeutenden Krfoig erwartet, .so wird da^iregen von ihm 
die Einführung der Goldwährung in Indien dringend empfohlen. Die 
von J. Wilson geltend gemachten, dem formellen Rechte entnommenen 
Bedenken im partikularen Interesse der Gläubiger wOrden, meint er, bei 
weitem überwogen durch die Bflcksichten auf die Gesammt-Intereaaeo 
dee Landes, welche dnroh Ifiagere Beihebaltang der Silberwfthrang niiter 
den gegebenen VerUUtniesen von Jahr in Jahr emefliefeer gwOliFdet 
werdmi mMen. Die oilmaU behauptete Verliebe der Indier ftr Silber 
sei in Wirklichkeit nicht Torhanden; aobald nnr Gold als geeetelichee 
ZaUmittel anerkannt nnd namentliGh bei allen Offentlioben Xaaaen im 
ZaUnng genonuneu, die SUbermünse aber nur mehr snr ZaUong Uei* 
nerer Betrftge nnd rar Ausgleichung weide benntit werden, würde die 
Sübereinfhhr sich weeenflieh geringer stdlen nnd atati deasen QM 
einen viel grosseren Abflnas nach Indien finden, und wahrscheinlieh 
die jetzige Werthrelation der beiden Edelmetalle im Wesentlichen auf- 
recht erhalten werden. Dass .schon jetzt die Nachfrage luch Gold in 
Indien mitunter sehr stark ist, ersieht man aus der von Herrn I^ees 
mitgethoilten Ueberpiicht des Goldpreises in Calcutta, worau.s unter 
Anderm hervorgeht, dass im Jahre 1851:» iler (ioidproi.s zwischen 14 
Bopien 15 Annas 11 Piceund 15 ilupien 9 Annas 2 Pice pro Tolah von 
22 Karat-Feinheit (d. h. zum Kurse von 2 s. pro Kopie gerechnet, »wi- 
schen 4 jt' und 4 3 s. 1 d. per Unze Standard) und in der ersfemi 
Hälfte Ton 1863 zwischen 14 Bupien 10 Annas 10 Pice und 15 Bapiea 
3 Annas 11 Pice (d. !i. 3 i; 18 s. 3 d. bis 4 1 s. 4 d. pro Cnze Stan- 
dard) schwankte nnd daaa im Jnli 1868 der englische SeTeieign in 
Galcntta mit 10 Bopien 3 Annas, m lAknow mit 10 Bnpien 4 An- 
naa, in Labere mit 10 Bopien 4 Annan 6 Pice beaabtt Wirde. 



im Veiatehenden haben wir die Anaicbten des Hm. Iieee fiber 
die Ursachen des biaherigen Silbenbflnsses nach Indien, Iber die au 
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bis- rgende Fortdauer dipsoR Verhältnisses uriil üUer die Mittel zur Ab- 
hülfe in ihren Hauptpnuktoii dar/ule^-cn verbucht; hi^raa mögen sicll 
tioige gelbütständige Beiuerkuttgeii schiiessen. 

Diejenigen Momente, wolclio Hr. Lees neu oder doch mit viel stär- 
kerer BetonoDg als bisher henrorgehoben hat, eiud Toraämlich: Indien 
ici bisher namentlich in den nicht direkt nnter britischer Ileniekaft 
stehenden dortigen Territorien stet«; ein sehr mflnsarmes Land gewesen 
ud »et es grtMoitheils noch jetat; die sttekito Sübereinfiibr kftbt 
Im 1867 iomr gcndB » dt^jenigtii Ptriod» atattgvftmdtn, wdobt 
■f ■wgwIiliMfd Anninltoiiiii in Iniiin gefolgt aaian, mi «UiM lidi 
hiwiib Mi im plWieh gMtaigertaii BadSdhiv nacli wutt fiilqif»- 
chiitn TwBMbniBg des siflniürMdflD MMUnu, wdebw ducb den n- 
■idMrt m dn StoMnwhilinifMi imd dann wiikr ttn tra twi d Mi tJtbo*- 
gang vondirHaiiindvirfhtdiaft lorCMdtrirfbiciiiftial^^ BiM 
iiAillBiBeBissige hirklaiiiliehe ZoriofcMitniiig von Ctold gegon SOber, 
eine primipielle Vorliebe für letzteres sei in Indkn wiM amonabmen, 
wesbalb die Einf&hmng der Goldwährung keine besondem finssem 
Schwierigkeiten bieten werde. Dagegen wird von demselben Vcifa.ssei 
die Meinung abgewiesen, dass in Indien hauptsächlich eiue fortdauernde 
aasserord entliche Verwenduner des Silbers zu SchmiK k suchen innl (!e- 
räthei) und ila,s beständige Vergraben von Silbcnnüiize das furtge{5etzto 
VAr^rhv. iiidei) ^r^m^r Ma.<^en dieses Metails sowie die nicht nachlassende 
llachirage darnach erkläre. 

lader diaiar Punkte wird einer unbelaiigeiieA FrAfoag za oiitar- 

Das ansserordeoiliche VomtBi, wMm in der an die Atisdehnnni^ 
oid gflii— lidining der britischen Herrschaft in Indien sich knöpfenden 
Mdünmiig der CMdwofbtebnft an die SMla dar »atanlwirtbachaft 
Ar dia Yerwaiidiuig daa SOban liagt, iat van Hrn. laaa einlaiwirtiiid 
aaitti nd dirfla Uaftiff nidkinabr onbaMUat Uaibm; allita 
mtm vaoniail «ina nOiaiia Brd r tawm g daa Froaaaaaa, nia dann diaaaa 
TflMir" mgmmik diaMaigarang dar SiUber-BinlUur m Wega gabrMibi 
Ma. lina dnamda ]labr>BmiUir an SddnwfeaU ibidak (abgaaabaa 
nm dam baaandaran Falle van Aakiban odar Yaradilliain) in auMB 
Laads nnr dann statt, wenn der Werth der awgafilbilMi Wami dan« 
jenigen der Waartu-Kinfuhr nnd sonstiger Zahlnn ga y a r bt adM ahb ritwi 
übersteigt; denn das blosse Bedürfniss nach Vermebmng der haaren 
Urahiiifsniittel, ohne dass ein reelles Aeiiiuvalcut zum Auswusch gege- 
ben Wird, genügt gewiss nicht, um die Wechselkurse sich so gestalten 
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iHr iükmblttM ««eb OataalcB. 



zu lassen, dass die Kontanten-Einfuhr jrnte R^chnnng giebt ond dem- 
nach von selbst vor »ich gühen wird. Die iuage ist also: in welcher 
Weise hat die Annexatiou einheimischer indischer Staaten und das da- 
mit verbundene BedOrfnise einer Munzvonnohrung entweder auf dio 
Ytrininderung sonstiger Einfahr oder auf dio Vernif^bnnicr der Ausfuhr 
eiiiircwirkt, am dadnrch im weiteren Verlauf die Mehreiiiluhr von Sil- 
ber zu veranla-ssen ? Man kann sich diesen Vnif^Miit,' nun allerdings in 
der Weise erklären, dass durch den Münzbedarf in den neu erworbe- 
nen Territorien der Münzvorrath in den froheren Besitzungen, aie dem 
jener Bedarf zunächst zn befriedigen war, natörlich vermindert wurde, 
dass dadurch der Werth des Geldes stielt und dio allgemeineu Preisi 
im Lande also gedrflekt wurden, was dann wieder der Nator der Sacke 
naeh eine Yemundenuig der Waaren-Einführ Temrsachen mnssti. Oder 
die Annexatiott hatte durch die grössere allgemeine Bieherhelt nntir 
britischer Herrschaft , die Beseitigmig der eingebonini Fttrslen att 
ihren iah2reicheir unprodiihtiTen Gefolgen n. s. w., eine Steigenmg der 
Laiides-Frednktioii nnd damit aneh der Ansftihr zur Eolge, ond dir 
WerUibetng der so entstehenden Hehr-Ansflibr musste, weil die 
Waann-ffinfiihr nicht im entsprechenden YerhUtniss nmahm» dnrch 
grossere Baarsendnngen ansgegliehen werden. Beide Beweggründe 
wirken in der Kegel zusammen, allein ffir Indien hat der letztere offm- 
bar weit grösseren Einfluss gehabt, als der erstere, weil, namentlich 
in früheren Zeiten, die Einfuhr europäischer Er^eug-nisso in Indien Ter- 
hältnissmässig zu unerheblich war, als dass eine Abnahme derselben 
zu Gunsten des Mehr-Imports von Kontanten wesentlich hätte wirken 
können; die Mehr-Ausfuhr ?on Produkten (liL'eg-en, deren Absatz in 
Europa immer mit Leichtigkeit zu beschaffen war, genügte , nni sellist 
bei ^loirhbleibcndcr Waaren-Eiufuhr einen bedeutenden Silberunport 
zur uiinnttelbaren Folge zn haben. Man mag die Dinge wenden, vie 
imm will, im internationalen Verkehr, namentlich mit L&ndem, wo die 
Kredit-EntwickeluTi«: noch in der Kindheit ist, bleibt es immer die Ge> 
Btaltung der s. g. Handelsbilans, welche imaarhalb koner Zeitrtam» 
die Einftihr des EdelnMlallt ngoliren wird, und nur dm:dli dif Mediw 
der Einwirlnng auf die Handelsbilaiii ktenen andere Homeats sisf eine 
dauernde StrtOMug der BdeimetaUe in gewisser Ifiehtoncr iadinite 
Snflnss ftnssera. 

Mi dieser Bssohritaikuig ktanen wir dsr Anfctelhmg des En« 
Lese dorohaas snstimmsD, wenaeh die nisprAni^be Mtnsarmnth !»• 
diens, welche seit der Mitte des Tsrigsn JTahrhmidsrls mH der perieden- 
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ifHsen Ä.Tisdehnung der britischen Herrschaft nnd d©r hiermit ver- 
büyften (ieldwirthschaft, und jetzt in Folge zunehmender Kultur und 
dfT steigenden A rbeitsly^hnc , auf Bofriedi^UTisT ciiintrt, einen sehr hf- 
achtenswerthen Faktor fiir die Silber-Einfuhr Indiens ahgiebt. Da die 
briliasche Herrschaft die Abgaben in Bilbermunze verlangt, so ist es 
wuk nttrlich, dass, so weit der EinfiuRs des Bedarfs an MOMTeniMh* 
rmif nawgebend ist, vorzugsweise Silber eingoflüurt werden mnM^ 

Die Ansicht des Hm. Lees, dass in nmrer Zeit die enorme 
8äber-^tnhr in Indien Intipts&chlidi m HOmweeken Terweedangr 
geH mdw i kal, eAllt die attgeDseheioliebefee BMUligng daich den üm- 
elMd, iuB, wttmd die Hehr-BlBlbhr an Edelmetiil ftborban]»« (Gold 
mä SmMr) In bdien «iliiend der Jihie m 181M/B5 bis 1061/88 Mudi 
den ZeUregietem anf ea. 1060 MUfienen Bnpien ansonebnien iet, im 
ei e i ehen ZeÜraam die indieehen MfinseMIten, wie eben bemetiti, (ein- 
iiMieerfich der Umotnnmgen) Aber f90 MiUienen Bopien in SOber 
Aüsgepnlgi hiiben. 

la lei ItnL Leea jedodi bei der Begrfindnng sdner neaen An- 
sicht nicht anders ergangen, als es nur m oft bei solchen Aufstellungen 
xn gescLclieii pflegt und uuch leicht zu erklären ist; er legt derselben 
vm zu ausschliesslicho Bedeutung zu und verkennt danilinr, dass die 
früheren Krkl.irnngen, deren Kichtip'keit und Anwendung er hek;inijtft, 
selbst danu, wenn auch ihre Uebertroibung in Folge der neuen V,eoh^ 
a'*htnngen und Nachweise wesentüch eingeschränkt werden Moss, im- 
mar noch eine grosse Bedeutung beanspruchen dürfen. 

£tn BOckbliek auf die Zeit vor der Mitte des vorigen Jahrhunderte, 
ak es noch keine britische Herrschaft in Indien gab, hätte nneern 
Yerfiuser davon zurückhalten sollen, die Verwendung des Silbers m 
Sdondoncben nnd vaniinilieli das Yersehwinden deeMlben dnrek Yei^ 
gnhen n gering naneeoblagen. Wenn aneb die SflbenMnnng nneh 
In iie n feilMr bei «etten niebl ae bedenftend g t we ee n Int (echon ane 
dnn einfcefcen Grande, weil die nUdnerikanieehett nnd metlfanilMken 
flBbeninw bie daUn fiel geringem BeMge nie flfMar Mdinten), ee 
M deck aohen gennnit M tot der Ifitte dee ndiMmlen Jnhr- 
hmki^ der SübenOiftnee nne Bmepn nA^OeW« M in demeilben 
Yeriiiltei» snr nmerilEnnieeim SaberpiednfelieB aM wie epte Ebi 
Mkr grseeer Tfaefl dar Anefhhr indischer Eraeugniaee naeb Enropa / 
mosste schon vor 1750 beständig durch baare Piaster ausgeglichen 
"»prderi und vvu dem für die Silberausfuhr naoh dem Ost-en seit dem 
Eiu^ d«s sacbszehnten Jahrhunderts bis etwa 1760, nach ungeföhreir 
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sammibetrage ist sicher der grtoste Theil naek Indien abgefloesen. 
Was ist aber aus dem so von Jahr zu Jahr dort einströmenden Silber 
geworden, da bis zur Ausbreitung der britischen Herr^^cluifi m Indien 
ein hoclist geringföjriger Muiizumlauf war? Ausser den Summen, welche 
in den Schatikammeni der Fürsten sich ansammelten, um später von 
glückliclien Kroberorn geplündert zu werden, inns.s das oingöfuhite 
Silber entweder zw Scbmiirksacheii verwendet oder auch von Privaten 
aafgespeichcrt uud vorgraben sein, denn mau wüsste doch in der That 
nicht, wo es sonst verblieben sein sollte. Bei der bekannten fiaharrlich- 
keit alten Herkommens im Orient ist sicher anzonehmeii, dass mit der 
Zunahme des Münnmilanfe , welche Anfangs doch auch nur sehr all- 
nftUg vor sieh gegangeo sein wird, nicht aofort 4i« Gawohaheit der 
Verwendang des Silbers zu Sohmacksaehea and inebesoadira wm Aaf* 
apakham aad Taigiaban ▼araohwandeii aaia witd. üaaaia AaaM 
iat, daaa Hr. Laea iwar mit arnnd aoBifflinty diaMaaaa daa laSakBa^ 
sadMn TanuThntatan aad in diaaar Fom aafbawalvlan Sflban habe 
aiek aeit Anfing dlaaaa Jahibnndarta in Indian im Ganian and OnaMa 
niebt aahr vanaahrt nnd aei naawnlüdh bei dam aflbon foftadiaaa 
and itt fortgeaetrter Umgestaltung begriffenen Silber dieser Alt lac 
der in den letzten Jahrzehnten in's Land gekommenen Silbenaeage 
voiiiältiHssniassig weiüg diesem Zwecke neu verwendet, dass der- 
selbe aber tsbensosebr darin irrt, wühu den l'inatand dci^ Thcsaa- 
rirens nnd Vergrabens so gut wie gar nicht iu Anschlag bringen will, 
um das Verbleiben der Errossen Masse des Silbers zu erkirireu. Nach 
unserm Iiafürhaiten bewirkt diese Sitte, wie wunderiich sie auch dem 
praktischen europäischen Geschäitsmanne vorkommen and welche Bedeu- 
taaf man auch der steigenden Mflnzzirkulation in Indien bailagan mag, noch 
immer die hauptsachlichste Absorbirnng des Silbers in ganz Ostasien. 
Sa erscheint jedoch bei dam entschiedenen Widarapnieh der ge- 
* nanaianAataritft naabwaNliali, dift» Amfifb^ aalk nana m laMniig«« 
Der Widarafradi des Hm. Iiaaa iat aUmdinga ImOAmtmm^ 
da ar van Jamaadam aoagabt, dar aalbat Hagere Zaift in ladiea getabt 
nnd daa dartiga CMdiPaam iMt AnüMifenkait baMrtal hak AMiii 
wir dMn dia Tenidiimng gaban, daaa wiadariiolt, fi«har wie 
aoflh BOeli in nanealtr %tik, vartebiadana XaaiaBla, dia malivan Mi* 
an diaaam edei jenem Plalaa Indiana aidk anl^rsbaltan md mUdarder^ 
^gen einheimischen BeTAlkernng aller Klassen näher bekannt la wü^ 
den Vielfach Gelegeuheit liatten, flbereinstimmend Mch gegen uns da^ 
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hin Äusserten, da-ss nach ihrer MoirninK" auch jetzt noch das Thesanriron 
nnd Ver;::rabeu fast ir ^,\nv. Tiidieii in ausg'edehntestom Maasse fort- 
dauere und jährlich In tiai htiicbe tsuinin. u Silber in Anspruch nehme. 
Ihre Acusseninfiroii stehon im vollen Kinklan^^'C mit der Unncrkun^, 
weiche sich in einem 1857 veröffentlichten Bericht eine» anfmerksamen 
fnuxteischen lieisenden ftber Indien findet nnd worin es unter and«ni 
bflisst: »Die BiBgolNfmitB tra^ die grösstc Scheu , ikr Q«ld einem 
Banqoier anzuvertranen , i»d «ntotdlit daher ffir m tiiM amirordrat- 
fieht Sdiwierifkeii, KagitiHtii molegM. Yimu warn h$dmki, ein» 
ibgüm ÜBgmnmiMit nlbtfc in BOdnIcht dtr iMtNu THd dei Qfi»i- 
ijgwltami TOilMmaU, wM» VimUappunfMi nnd ÜMMherlütt in 
^mm ImjoAb dar Qiikaiiai, der DoknnionMUaehiiiigM and dar lU^ 
«kD Zeogan jeder ProMee nil eidi fthit, ao loim nan aieli Iber die 
üebeireglicUbeit dar aiahaiiiiBelMii Kapilaliaa aiolit mmdefa. Auaaer- 
Uh dff giaeaaa MHWpoBkta daa Tarkalira, wa naii Geleganhait bat» 
6tU ia den Mtallkiiait Fände dar Begierung anzulegen , hänfen die 
Kapitiüien. statt auf nfltzliche Weise zur Entwickelnn^ dm National- 
WühUiaiide.s verwendet zu werden, sich unablässiir in Furm schwe- 
rer silberner Schmucksachen oder verschwinden noch unnützer im 
Sehoosse der Erde als heimlicher Schatz. Vom hohen Alterthum her 
L<t diese barbariache Weise, so ohne allen Nutzen fnr die iieg-enwart 
nnd Zukunft über die Erspaniisse nnd Arbeitsergeunisso der Vercan^-pn- 
keit zu v^rfUg'eu, in die Sitten der indischen Fürsten nnd ihrer Unter- • 
ihanen flbergegangen. Die Liste der ft^rsilichen SchAtse, welche die 
eogiischte B^jonnette unter dem Scshutte der indischen JMangan 
w 8mgayatnam , Bnrtpore i. a. herrorgawAhh haben , Wirde sehr 
iMg aorfhOaii. Und waa die Ton Frifalen geaamneMan vid veiatack*- 
laiSehika Mrift, aa begnift jeder IMA, daaa ea ein Bta« dü IT«. 
■fgliBbfceii j«t» Ueiiber nTeriiaa%a ZaUanaagaben »ilnitheilei. Nor. 
attdM Lab« fiab* dar Basilnr daa OabenaMaa aaiMa ftihahea: 
PMb, aad via Viele alaibaii wähl, «alcba daa Gaheinmai mit Hi*a 
Qah aAmitm, ao daae die Taapaboien BaanoaBMii von adienen ai- * 
Wig m Wiad ari B fl n da ngatt abgeadiaa, Ar hMnar tarknaD gebanl AI* 
Wl fthrt an dar ▲anahna, daae aeftat hea ttge n Tage neeb ^a kni» 
Mie Sneht des Oeldrergrabens bei sämmtlichen Klassen der eiAge- 
Wenen BevOikeiüng- sehr vöibroitet iiji und am siegreichsten allen 
li'ili^irejiden Bestrebungen der britischen Herrschaft wiederstanden 
liai. Der Mangel sicherer Belegimy^en, die Langsamkeit und Unzuver- 
Ugkeit der Üechtepüege sind &bngenfi meht die einzigen UrsMheni 
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wolehe die Sitte dM OeldTergrabens anfreclit erhalten; man mitM auch 
noch die Furcht tob Beraubung in Anschlag bringen. Sobald ein Km- 
^'('))orener ausserhalb der grossen Studio lu den Ruf des lieichthums 
gekommen ist oder mit den unssem Anzeichen des WohlstandeH lebt, 
sind seine Schätze und sein lieben sogleich den Kachstellungeu der 
Räuber ausgesetzt. Der vom Glü* kn Hegflnstigte ist aoch ans di^f?eni 
Grunde üngstlich bemüht, seinen Hoichthum zw verheimlicUen, was am 
besten durcli Vergraben des baaren Geldes gescbieht.» 

Zur Vervoilständigang dieser Darlegung mOchten wir noch fol- 
gende beiläufige Notizen erwähnen, welche in den einzelnen nu«i 
vielleicht als unerheblich erscheinen, in der Masse der Vorkommen- 
beiten jedoch Beachtung terdienen mochten. Wo soU der Sepey« dar 
den enpariea Sold nach Hanse bring:!, imd der Arbeittr seiMn ertbiif* 
ten Menatelohn, eein in baaren SQber^Rapiea Toiiuindenee Uänea Ter- 
mCgen gegen Diebelahl ächem , in einer elenden Hfltte nnd in Sr> 
mangelnng fester Sdninke oder Koffer? Das Yeignibai an einem 
mflglidut unbemerkbaren PialM mnss in ibst aUen FlUen die SWle 
der OeldUste Tertreten, nnd wenn anf solefae Weiae jfthriieb Hondert- 
tansende, jeder aneh nnr Ueine Beträge an Bupien ans dem irndavib 
verschwinden lassen, so mnss dies doch zneammen ein grosses Quan- 
tum Silber absorbircn. Ausser den versebiedeneu sonstigen Zufallen 
oder Motiven, welche den Angehörigen eines verstorbeneu Besitzers 
die Stätte des vergrabenen grösseren oder kleineren Schatzes unbe- 
kaimt bleiben lassen, ist nocb der Umstand in Aiisrlila^j zu bringen, 
da?'?' bekanntlich die Cholera in Indien bei den Eingoborenen " häufig 
so stark und ansteckend auftritt, dass oft in wenigen Tagen ganze 
Familien weggerafft werden, wo dann Jede Kunde der betreffendes 
Tergrabenen Baarbestande verloren geht Die fortdanemden starken Aus» 
mflnzungen in Indien erklären aicb ebenso sehr durch dies häufige 
Yengraben Tiel«r kleinen Summen, wie dorch den Bedarf der geatei- 
gertan Iflnisirknlatiett, indem beides in einander greift und mamuMn- 
wirkt Denn diese leWere, ftr wkk genommen, würde vetmnlUifih, 
wenn uor aile emülirten Klinsen aoeh in Umlauf blieben» mit weil we- 
nigeien Anspiigangen befriedigt werden, da die Stlba^Bttpiin bei dar 
groaeen Hasse der ländHehen BeTiHkemng haoplsSeUidi nnr ibr die 
Qnindetener in Aavendnng kommen, nnd die se eingegangenen SnnuMn 
▼Ott ta Begieint^rskaeeen bald wieder in den Distrikton eelbsl ftr Be* 
soldnngen nnd öffentliche Arbeiten grossentheils in Umlauf geseift 
werden, während im Lebrigen f&r die Umsät^^e der Eiugeborenen unter 
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frosses Geldstück ist, um bisher iu diesem täglichen Verkehr viel be- 
miii -lü werden, liir wekheu Yurvviegciid Scheidemünze erfordert wird. 
Wenn man auch bereitwilligst einräumen wird, dass unter dem wohl- 
thätig^en Kintiuas der britischen Herrbchaft und den merklichen Fort- 
^hntten der Zivilisation in Indien iu nu^ncher Beziehung die Sitte des 
Geldverprabens wesentlich abgenommen habe und auch seitens der 
Eingeboreuea mehr und mehr das ersparte Geld tu produktiver Anle- 
gng uid siir Aiiscbaffang anderer Gegenstitaidi wieder vwngibt 
wird, so ist andererseits dagegen in Anschlag za MigM, dass die 
dttbennflnz-ZirknUitMii jetzt in Kreise dringt, wo sie IMttir so gut wie 
g» MeM veikui, alao mgJi oichi ii Amwimnlimgen CMegwbeit geben 
kmlet daas die Arteüdflliiie eAeUteh gestiegen sind wnd ein Arbei- 
ler JeM vialleldit eher md leichter tob eeiaen Menakeloiw 4 rad aebr 
itfkm enpvt ata ver iwamig Jahren 2 Bopieo, dasa die oben anga- 
diiteten UnatMa dea Hangela aa eieherer Belegung, la Tartnmen, 
en Qalagaahial in eidierer Anfbewahraug anders ata diich Vergraben 
ta deai grOaatan Tbeile des anagedehnten Landes einatweitan noeh 
ebenso wie Mher forfbeetehen, dass man es hier mit einer orientali- 
sdien Bevölkerung za thun hat, die äusserst hartnäckig am Herkoramen 
festhalt, und endlich dass Indien eine Bevölkerung voii uaiieüu 200 
Millionen Kinwolmem enthält. Wenn von dieser ongeheuren Bevölke- 
rung nur etwa der hundertste Theil durchschnittlich im Monat jeder 
2 Rnpien erspart und haar zurückbehält, so bodinfjt dies allein schon 
im Jahre 48 Millionen Rupien, die dem Umlauf entzogen und doroh 
neaa Anamflninng, reep. neae Silber-Emfahr «i eceetaen sind. 



Die Bndergebnisse unserer durch das Bnch des Hm. Lees ver- 
aataaaten enMoerten Prflfnng derAaga deaBilbembdnflsea naeh Indien 
Brigan UenMKh in iolgendan flikan fnmnannfigtrfaerft weite. 

1. Wenn man anf Qmad der btaherigan vnd bebenden Hanp 
irtiberiehnngsn dan W«rth der ana Indtan nvagafthrten FradaM» 
eawnmnanbilt mit dem Werth der in Indien wihrend einen gieiehen 
MtoaaBw aingalUirten Waaren nahet den von Indien an Aigland an 
sAlente Bagiamngimsten ond asinaen edar Dividenden, so laigt aish 
regahniaBig ain IMbanohnss jenes Werths dar AisAihr, weldwr ja 
nach der €Meae der Aneftahr und den Preisen der indisehen Prodakte 
aehr oder minder hoch ist, aber jedenfalls früher oder später durch 
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4i« Melir*8iiiflikr von BiebMftiU «m Autteukw inte oon. IN« 
grtaMro oder gvriageit IntSMitifc «Mir Bdilattall-SiaMr gUM 
M6h miftUte dvnli te YwUQtDiai d«r ioitoelMi WeoMliirw «sd 
der Londoner Sttlberpnieo kund. Im Durchschnitt der letzten 8 Jahre 
(1856—63) wird die Mehr-Eiiifuhr von Kdelraotall la Indien auf mehr 
als lü Millioiien X' zu \ eiaiisi hla^'en sein, der dnrchsclmittlicho Lon- 
doner Wechselkurs iu KulkuU«^ war 2 s. Ol •! IVa die liupie und d«r 
SUberpreis in London 61 J d. für din Standaid-Ünze.*) 

2. Da in Indien Silbermünze ^owolil das g-osetzlichc wie diis ent- 
schieden Yorwieg-cnde thatsächliche Zalilung-smittcl im grossen Verkehr 
ist, 80 b&itoht die Edeimetall-Einfuhr Torsogü weise in Silber. Um die 
zu den BmuienduHgeu aus Enropa nach Indien (und CUba) erforder- 
liche Silbermenge anznschaffen , haben im letztverflossenen Jahrzehnt 
die Silberroflnz-Yorräthe der europüechen Staaten nii JkapfidmiMmg, 
(Fiankretch, Belgien, die Schwei» nnd Ualien) weeeniUeh mit amgeM- 
tai; dieae Linder haben inaannnen TennntUieh fiher 800O WiBkniw 
Vtmm an grober Silbtnuttnae, di« dareb anbefitniite neue GoUaat- 
Blknanngen nebr als gedeckt worden ist, hmogebea mmoebt, eUem 
gegenwirtig aind aie nicht mehr in der Lage noch lingere Seit bbi- 
dnfeh die Silbenreradliffangen nach dem Oaften, wora die BoDeeaen «na 
VMilEo nnd Sddamerika den HauptbeetandÜMa üeTem, in Ahnfieheai 
Umfange wie bisher zu kompletiien. 

3. Das in letzterer Zeit m Indien oingeführto Silber ist der 
Hauptsr^che nach dort zunächst zur Ausmuiuuiig gokomnien. Der Be- 
darf ■iiii baarein zirkuiirenden Medium ist in Indien beträchtlich ire- 
stiegeu, seitdem bei weitem der L^r isste Theii der Territorien unter 
unmittelbare brituscUe Herrschaft gekomirien ist und n1>crdie8 durch 
verhenserie Kummunikationsmittel und progressive Kultur bei steigen- 
dem Arbeitslohn eine ausserordentliche Zunahme des Verkehrs und der 
OeldwirthecbafI stattgefunden hat und noch immer fortschreitet Die 
Vermehrnng des Mflammianfii geaebieht indeea niebt im ToUen Ver- 
bittniaa der bimrabommante nenen Anamluangmi» wnil doreh die 
Mftannmde Oiwohnheit daa Tfaiaanriienfl nni Yaograbena dia biaien 
CMdat bei einer BefMkenmg ton Aber 180 MiUionan Manaehan jßkf 
htk ein betrtcfalUete IheU dea aktiven MttniTORnam tat Ytrhibr 
inadar enlmgen whrd nnd vielee dnvon gana veikimi gebt Dagegen 

*) Im DorchBchnitt der 10 Jahre 1841^1850 waren die enlüpieebeiiisn 
YerhUtaiase geweeea: Mehr-Einfuhr von EdeUnetall in Indien ca. S bii 
3 Minionen £ ]n. ,T. ; ~ Loodonei Wechselkurs in Kalkutta 1 s. 11 d.; ^ 
Londoner l^berp reis 69 d. 
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tem wenig'er in Beiraeht als fHther. 

4. Ein Thoil der ausserordpiitlicli grossen Silberemfuhi- i« Indien 
w&brend der letzten siebin Jahre ist der Torttbertreh^ndOTi Ursache 
der in Engiajid. zur Ausffilining der Eisenbahne»» und sonstiger öffent- 
licher Werke in Indien, kiaitrahirten Auleibeii beizumessen, 4eren 
Provenü zuin 'l'lieil in Kuntunt^'n liimlber zu senden war, um dort nh 
Arbeitelohn zur Verwendung zu kümmen. Diese Veranlassung zur 
Tenliikiuig des Silberabflnse^ nach Indien wird in der Folgezeit auf- 
h&ren oder skli dech wosentlich verringeni, wogegen ktallig die Zah- 
long der Zinsen und Dividendtu itür dit firwendeton aoswirtigtn Ka- 
lüiaiiii fiilMhr gmide eiM wlgsgiagfltfKto TeMtoni i mm wlfd, 
itadidk jßum AMinit ii MhwichMi, iadm «in TMHk dtr IMu^Auh 
lUnr dt« lMdi0 ftr loldie ZaUmifen nlfldiit» also nidil Mir dinli 
UalBtlan-Biiiftilir augsgUelien n irefden IwiDelii Secknift Bta bti- 
qMmifle ata Werth d«r indSsehttt Waarm-AuiMir M HUlioMn £ 
Um Werth dir dortigen ESoftihr fremder Waaren aof 16 MtDionea £, 
ee Wirde der dnrehaehnittlicbe sabenMoes Mk auf tax 4 MilHwii« £ 
stellen, sobald die an Baglaiid jfthrlicfa zn MeiendeB ZaUnngen ftr 
Begierungskosten, Zinsen n. d. m. auf 4 Millionen Ji gestiegen wäre. 

5. Andererseits lie^t ein liedüut«ame8 Moment für die Zunahme 
des frairlicheTt Silberabtlussos m nächster Zeit darin, dass durch die 
Ausdehnung der Baaniwollkultur und aucli sonstiger erleichterten Pro- 
duktion zum Zwecke der Aualulii , in Foleo verbesserter Kommnnika- 
tion, die fifrentliche Hitndeisbilan? 711 Oini^ten Indiens erhebli<h stei- 
gen and die Einwirkung der vermebrten Zinszahlungen an's Ausland 
paraljsiren dflrfle. Ueber den Qrad der Wirksanikeit dieees Fakteia 
liest sich jedoch eine irgend beeÜBimte Schätzung nicht Torlegea. 

6. Wenn in Folge der geeMgerten Produktion «ad Aaeftahr 
ladieae (wihiend die groaie Mene der prodaiimdeii BefMkemg 
weflen aooh an dem Hericommeo AmthdR» ineanat wenig fremde 
mmgah» ro h ona amiren, Tiefaaehr Ihre Braparang in haaiem GeMe 
aaAyh ewi h ien and gfoeaeaOieOe in TUgraben» alao dem Omlanf an 
enlrinhen and ao daa Bedtrthlse immer aener bedeatender Anemfln- 
aaBgr ntt gleicher lateaeilik finrMaaeni aa laaeen) aaeh die Tendeat 
daa flOheiabflaeaea naeh Indien eich in eatepredhenden Maaaae eihltl^ 
ee ist ein beMdiflieheB Steigen des Silberpreises mit grosser Wahreebebi» 
lichkeit zu erwarten. Nur auf diese Weise werden in einer nicht ht- 
u«u Zukuiiit lür dxti I^taclifrage nach Silber zur Veräclüfung nach dem 
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Oste gMgta4» SaikwimüäWiM uivMhalliBii un, Uieils duih 
Ermvnteninir zur Anadoliniing der Froduktioft der flUberWgwcito, theili 
4imk Heriniiehang ftnerar Siuudmi eas der empAaed« Mttiittirka* 
Mwji uatar fiubeliliiimif m GddiBtiiie «der F^MMVeM. 

7. Die BinAkroBg der Ooldwibnuig in Indtca» Ar wekhe Mwe- 
regel, uageeebtei deealebi in verkeuiiideiigroeBe&QewichftB der eot- 
gegenetebendett SchwierigkeiteA und Bedenken, überwiegende Qrflede 
der Zweckmässigkeit sprechen, wflrde ohne Zweifel in gewisser Hin- 
sicht den Bedarf an Silbormiin5;(j in Indien im die Triiusüktiouen hl 
grösseren Beträgen beschrüakeii und liem Tiiesuuriien in weit bedea- 
tenderem Verhältniss als bisher Gold statt der Silber -Rupien substi- 
tuiron; allein wau darf andererseits von dem unimlUiibaiöu Krfol|t,'e 
euiüi dokhen Ma8.<?ro!jrel für den Silberabüuss nach Indien auch keine 
übertriebene Erwartung liegen. Derselbe wird voraussichtlich auch 
jukch Einführung der Guldwähning deshalb noch fortdauern, weil fQr 
die grosse Masse der arbeitenden Befölkerong in Indien, deren vor- 
lättig in MOnse aufbewahrten Ersparnisse von ihrem Arbeitslohn in je 
einifen JBqMen pro Monat beetoben, die herkdmmUQbe grobe Süber- 
afinie in nnfthUgen kleinen BeWgen, weiche aber tueammen jdbrlieb 
groeee Summen aneaiachen, vr Yerwendting kommt nnd theilweiee ab* 
oeibirt wird, also dorob nene Aneprigang wieder eieelit wecden mnee. 

üeber die MedalitSt der in Indien eYenfcaell einwffibrenden GoM- 
wftbmng bat Hr. Loee eieh nieht aoegeapiechen. Ee dftrfton in die- 
ser Hineiebt bin jeirt haupteAeblicb nur swei TenebUge in Botracbi 
gekommen sein, nlmlich entweder die Anerkennung der in der Wertl^ 
relation von 1 : 15 ausgeprägten indischen »Mohnrs,€ goldene 16 Bn- 
pienstücke, oder die Annahme des britischen Sovereigns zum Werthe 
¥on 10 liu[iicii. im letzteren Falle, welcher am meiäteu Aussicht auf 
Erfolg zu haben scheint, tritt aber das Bedenken ein, dass es nur 
eines nicht bedeutenden Steigens des Silberpreises bedarf (welches, 
wie schon erwähnt, auch nach gestt/lichei Annahme der Galdwalirung 
in Indien als nicht gana unwahrscheinlich anzusehen sein ni. chtej, um 
die Einschmelzung der Silberrupieu oder deren Geltung mit einem Agio 
auch im gewöhnlichen Vorkehr nothwendig zu machen. Oder es 
mfisste eine Einuehnng und Umpri}gung4er ganzen indischen SübermAaa- 
Zirkalation beliebt werden, eine Massregel, welche bei einem eo enor» 
men Tonratb, wie er jetit bei der Mflnzsorie der Snpien itattfindet, mit 
greeeen UnintiigUohkeiten nnd Scbwierigkeiten verbonden »ein wOrde« 

JEMmv, iv^ Ittn 1864. 
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Die Gutachten der preiissischen Handelsvorstaade 

tibar die Fataatfra^e. 

Berlin, Im Iftn. Beknnttidi hftt der Headeliniiiiiler durch eben 
Aflais rat ft. Aogavt t, J. die iliiinäieheii Haadelekainmeni und kftvf- 
tfümtsdieD Korpentioiieii la ebem Gutachten aber die printipieUt Frage: 

PatenttehiitB oder nieiit? wl^ielordert. Die Gatachten sind er- 
stattet, and bei dem groewa Intereiee, welches die Patentfrage hat, schen- 
tai wir keine Mahc, um UM Uber die Ergebnisse dieser Enquöte Kunde 
zn verschaffen. Die Zeitungspresse hat zahlreiche Angaben über den Aus- 
hXl der Voten der Handelsvorständc gebracht, durch persönliche Anfragen 
haben wir diese Angaben er«ranzt, und sind in Folge dessen im Stande 
onsero Lesern das Gesar;nitL'r!/( bniss der gutachtlichen Aeuasefungen der 
prenssischen Handelsvorstande ziemlich genau vorzulegen. 

Es kommt jedoch nii ht blos darauf an, die gegenwärtige .SieiluiiLr nn- 
lorer Handelsvorstflnde lui i'atcntfrage zu charakterisiren. Fast nucli in- 
teressanter ist CS, den Fortschritt der in den ilanUelbVui suiidon vertretenen 
i'ffentlichen Meinung diesem Gegenstande gegenüber festzustellen, und 
hierzu bietet der Umstand, dass schon vor 10 Jahren der danuUig» Ilau- 
ddsmiiiiäier ein Gutachten der kaufmännischen Vorstände und der Bc- 
nrkgregierangen über das Patentwesen erfordert hat, willkommene Yeran- 
kmong und reichhaltiges Miterial. 

Damali, ei «er Im Jalire 1658, handelte ee rieh freilidi nicht um die 
Ftflflmg der irirthMhaftUchen Legitimation dei Patentaehntiee Oberhaupt, 
Nadem um die ZweekmftMlgkeit dee einen oder des aadem VeifüireDa 
hei En^eitong Ten Patenten. Die in dem Beakiipt vom a. JoU I8ft8 ge- 
Mte Frage lautete aladich: 

«SoD die Yerieihang etnea Patents, wie bisher, aneh kOnlUghin ron 
liacr Yoiprafting Aber die Neuheit nnd Eigenthttmttehkeit der BHIndong 
sHingig gcauchti oder seil diese YoiprQflmg angegeben werden, derge> 
rtsh, dasa ea anr «mer Aameidnng der ISrfladong unter BdAgong eriln* 
tcnder Beachrsibingen, Zeichmmgen oder Modelle bedarf, um das ans* 
ichliessliche Benutzungsrecht so erwerben, und daas eine Prtlfung der 
Üeuheit und Eigentbttmlichkeit erst nachträglich in dmn Falle stattfindet, 
wenn diese von einem Britten bestritten wird?** 

T«lkt«lrta. ?l«rt«yaaii««hrUt. im. JL jg 
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Em begleitendes FnwMnorift letcte die flllr iiad gegen dtt AiunäMe-, 
betOglidi das TorprflftmgfrerlUiren gevOlmlieh geltend genMhten Qrtnde 
ol^ektiv aoaeinaader. Ans dieser Dsriegung vollen wir lüer die gegen dss 
in Pieassen geltende YoipillfuigsverCüiren ani^testeUten Bedenken wieder^ 
geben, weil sie onTcrkennbnr aus den Erfabningen onserer Pntentbehftrde 
lier?org!egangen sind. G«gen dts Vorjprflfongsverfthren, heisst es in dem 
Froaenierus werde Folgendes geltend genadit: 

JQs sei nnmOglidi, bei Prttfbng eines Patentgesnefas Gewissheit dar- 
aber SU erlangen, ob das VerüiJiren, oder die Vorricbtong, welche ftlr eine 
neue Erflodung ausgegeben wird, nicht bereits in Anwendung seL Die In- 
dustrie habe in den letzten Jabrsehnten so rioFiro Fortschritts gesBaeht 
und eine so umfangreiche Literatur hervorgerufen, dass es gegenwärtig 
bei aller Sachkonntniss und aller Aufmerksamkeit nicht mehr möglich sei, 
das gesammte Material ToUständig 7.\i beherrschen. Die technische Depu- 
tation fQr Gpwprbe, welche jene Prüfung vorzunehmen habe, sei im Besitze 
einer schi \ ollstiindigen technologischen Bibliothrk , -w'plrher fortpeheud 
all» V, iclitit:i ren einschlagenden Werke und Zeitschriften /ul:! tln ilt werden. 
JjXü St liwierigkeit, sich in driM ncn /,u orientircn , habe schon langst zu 
der Anlegung eines Rt-pertonuiüb ^etuhrt, in welchpB alle neuen Erfindun- 
gen in alphabetischer Ordnung mit der erössten Sorgfalt und Regelmässig- 
keit eingetragen werden. Dicbta Kepertortum sei, obgleich auf die uuer- 
lässlichsten Notizen m kürzester Fassung beschr&nkt, bereits zu zicci 
ttarJeen Foliobänden angewachsen uud künne, so weit nach den bestellenden 
Yerhiltnisten yon Vollständigkeit die Bede sein könne, auf ein solches 
Piidikat Anspmdi naehen. Demnngeachtet lasse sich nicht mehr dslBr 
cinsteben, dass nicht dennoch in dem einen oder andern Fallt bireils yor* 
bandenes nicht eingetragen wurde. Um dagegen gesichert sn sein, wttde 
aber auch die voUstlndigste Kenntaiss der vetiiandenen Ütesatv noch 
lange nicht genQgen. Yiele Erfindungen seien lingst in den Gewerben in 
Anwendong, ehe sie in OfTentlichen Weitoi beschrieben worden. Die in 
nenerer Zeit hinilger gewordenen GewerbeanssteUungen hAtten abeaiüls 
ein reiches Hateiial angehäuft. Werde nnn ancb den Hitgliedem der tech- 
nischen Deputation die Qelegeabeit dargeboten, die Fortschritts der Indu- 
strie im In- und Auslande zu verfolgeni so bleibe doch nicht aosgescUos- 
sen, dass einselne, selbst wichtige Erfindungen sich der Wahmdimang 
entMgen. Wenn es aber hiemach der profienden Behörde absolut unmög- 
lich sei, mit völliger Sicherheit zu entscheiden, ob eine als neu ausgege- 
bene Erfindung dies wirkUch sei, so seheine es nicht xu rechtfertig», 
dieser Behörde noch femer eine Aufgabe zu stellen, deren LOsong bei den 
gegenwiirtiL'en Yerhältnissen unmöglich sei. Allerdings werde bd der Er- 
theiluüg der Patente der Vorbehalt gemacht, das Patent werde zurückge- 
nommen werden, wenn sich hinterher ergebe, dass die Voraussetaung, die 
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Siehe sei neu und eigcntliümlich, nicht zutreffe. Eine jede Zurücknahme 
des Patentes aus diesem Grunde beeinträchtige aber das Vertrauen zu der 
IwlaMidin Beliörde. Fille der Art seien wiederholt vorgekommen, imd 
M vadiMdMi Schnkii^flit, ««khe die VofptOfbiig nEt M. fühie, 
tä «aniiMkaiin, ämm tie in d«r Zakmift noch lilaüger ivwte wQrdw. 
Filde eine Tefprtfing nicht statt, so reriialte liflh die Sache gm aaden. 
Des Kachradiendan werde alsdann nnr ein Aaerkenntniss darOber ertheilt, 
dias er teine angeUiche Erfndnng eis sotahe angsmeldet habe; darttbsr, 
Ims sie virllich neu «id gegen das Kachmaehen geschfitst sei, werde 
!■ dagegen keine Garantie ge«ihTt| ihm viefanehr fibsriassea, sein Becht 
üftat «nhnnnehmen. Eime dennlehst die Kenheit mr Entsdieidiing» so 
sd es dann nicht die Begiernng, «eiche den Beweis an fahren habe, scn- 
dn ea stinden sieh awei Part«ien gegenober, denen obliege, ihre Behanp- 
tmfen za beweiten, und die EntscheMmg der MiArde beschränke sich 
lediglich darauf, ob eine bestimmte, bereits Torhandene Sache mit der- 
jaigSBi iBr welche ein Exclusivum iu Anepmeh genommen werde, identisch 
•ei, oder nicht. Dadurch, dass diese Frage zwischen den Parteien selbst 
erörtert werde, sei denselben Gelegenheit gegeben, die für die eine und 
die jmdere Ansicht sprechenden Gründe anzruführeu, und die Behörde be- 
fiode sich daher in einer ganz andern Lage, als wenn sie lediglich auf 
eiiiseitiges Ansuchen des Palentsuchers zu befinden habe." 

S<?!t diesem Nothschrei der Patentbch <rde sind 10 Jahm verflossen, 
die ludustrie hat noch rasi here, noch kolossalere Fortschritte gemacht, die 
ZihJ der Erfindanpcii i t bedeutend gewachsen, aus den zwei Folianten 
dts Rrpertoriums sind vielleicht vier oder sechs geworden. Füllt doch al- 
kia das Schnbert'sche Repertorium der technischen Literatur, vom Jahre 
1156. welches nur die Titel der techuibclieu Werke enthält, I04a zwei- 
f«spaltene Seiten in gross Lexicon-Formatl Was damals als absolut un« 
■öflieh erschien, ist es heute gewiss. 

Aber wenn man daaub dem Anmeldererfiüirsn den -Tenrag geben 
veMe, so liegt anf der Hand» daas dieses dieselbe Anfbrdenmg, deren 
Itt^üdikeit die Behörde so energisch perherressirte, an jeden üsdostriellen 
üdlti der das Wagniss natemhnnit, etwas Neoes anf den Harfct an brin- 
gn. WÜl er nicht GeAdir lanfen, in einen IcostspieUgen Prosess an gera- 
Aca, an Qddatrafen TerartheOt an werden, seine Waarea konflssirt an 
sAen, gewissermassen als Dieb prostHnirt an werden, so moss «r sieh an- 
nr «beraengen, daas seue Neuigkeit nicht bereits dnreh irgend eteen 
t^isntflgsr patentirt ist. Und wenn er an dem Ende das Londoner Pa- 
iin<isgislii« dgrchswelien will, so möge ihn der Hfaamel ndt gnten Angen, 
Hann Ctodmihen nnd reichlicher Masse segnen! Dieser Filz von Mbno- 
pslsn, in welchen daa Patentwesen sieh Terstridrt, ist dem PrflliuigBVsr- 
Miaa also keinetweis eigenthftmHch. 
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Doch kehren wir zu der damaligen Enquete zurück. Schon damals 
erfolgten auf die von dem Handelsminister gestellte Frage tiiaflweise Ant- 
worten, welche Aber die vorgelegte AltematiTe, ob Yorprttfang) ob Amael« 
dung? hinausgingen, und du F«teiitii«Ben selbst siner Kritik nntenraifi». 
Ss entsebisdfln sieb in Qanseii 9 Yotanisii in erster Linie Ar die gtas- 
liebe Anfbebnng der Patente, niaUcib die Regierangm sn Marienweider, 
Bremberg, Frsakfiirt nnd Arnsberg, und die Haadelsfentinde na Königs* 
berg, Pesen, Mttbibeiia n. d. Bohr, Bielefeld mid liegnlts. FOnf yotenten, 
die Begiernngeo m KOslin, Magdeburg, Erlbrt nnd Hftnster nnd die Kanf- 
vannscbalt sn Magdeburg beantragten ebenfolls die Anfbebnng der Pa* 
tente, falls die Yeiymfting nicbt anfMit erhalten werden konnte. Pttr 
die Anflrecbterbaltnog der YoiprOibngen, tbeib nnbedingt, tbeDs mit Mo« 
dlflkaHonen, stimmten 18 Regieran^en und 93 Handelsrorstände , also sii> 
sammen 40 Yolanten. Gegen die Beibehaltung der YorprOfiingen stimmtea 
7 Regierungen, I Oberpräsident und 19 Handelskammern, also 27 Votanten. 

Diese S7 Yotanten können wir als die prinzipiellen Freunde des Pa- 
tentwesens auffasseu, da bei ihrem Votum das Interesse an einer Erleich- 
terung des Patentschutzes leitend war. Man könnte auch ah Gegner des 
Patentwesens das Anmeldevcrfahreu bevorzugen, weil die?o^ die Entwicke- 
lung durch Zutageförderung der Konsequenzen rascher zum Zir-lp der Al>- 
schaffnn^r der Patente führt; aber dabs dieser Gesichtspunkt bei jenen 
Yotanten leitend gewcbt u sei, ist nirgends hervorgetreten. 

Die Freunde der Beibehaltung der Vorprüfungen, also jene 40 Vertre- 
ter, von denen jedoch 6 sich eventuell für Beseitigung der Patente aus- 
sprachen, sind sehr zweifelhafte Parteiganger des Patentwesens. Sie mach- 
ten in erster Linie geltend, dass durch die Beseitigung der Vorprüfung 
btatt, wie bisher, wenigen mit den nuihigen lüuteln ausgcröstetcn Milnneru, 
der GesMnmtheit der Industriellen die Verpflichtung auferlegt werde, dar- 
anf m waeben, dass n^t Gemeingut der Wissenschaft nnd Technik T«r* 
kAmmert werde. Die Erlbllung dieser Yerpilicbtong, meiaten sie, absorbfa« 
einen erheblieben Theil der fruchtbarsten ProdnktbkrÜle nnd bedinge eine 
Yersebwendnng an Zeit nnd Mflbe, indem der Indnstrielle in seiner Yer* 
einselong selten die Mittel habe, seinen Gesichtskreis so ansdebnen m 
kttamen, um sidi tot den ihm drohenden Kacbtheilen an sickern. Der 
Zdtanfirand, die Nothwendigkcit der Anschailbsg des Patent^Organs und 
anderer Erliittemngssebriften Teranlasse doidi die kontiooiilieke Wieder- 
kehr einen Yerlost an dem Gesammt-Ünengniss der nationalen Werib- 
Bchaifung, gegen welchen die Kesten der üntsrbaltong einer techniscbea 
Behörde verschwänden. Jedes Patent sei ein Hbdemiss der Prodoktioii, 
ein Uebel, welches bis auf das zul&ssige Maass zu verringern sei. Dio 
g&nzlichc Abschafiung gehe zu weit; es iUüne nur darauf an, die natur- 
gem&Bse Qrense iwisdien den Interessen der Gesammtbeit nnd der ßrOn- 
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dnnga-InduBtrie su ziehen. Der Erfinder öcliaffe eiu Gut, welches er, wie 
•He aadtreii erworiMoen Oflter, zu besitzen und zu benutzen eine inuere 
Btraelitigimg halte. Warn nvi dieier Beiits und Genusz nur in der Weise 
MCeAlK Verden kfinae, daii dem SHInder tHein eine Zeit Inng der Nntien 
Miner Erfindung vorbehnlten bleibe, bo sei hierin nur die Anwendong eines 
ii do'Qliterwdt nUgemein gAltigen Grandsatm ra finden, dnaa Omer, die 
■in nicfaiiellMt prednivt,--hier dieErlnnbniii nur Anwendung derEifindnng 
— im TeriMlir erwerben werden mOseten, indem der Werth einer Erfindung 
lieh dnreh ihre Branchberkeit in eigener Ansfibung nnd ihre Geeigentheit 
■r Sinlnmehnng anderer Quer darttelle. Wftre ee hiernach nalional- 
jfcaneniiech nnri^ti^ dnndi Aufhebung der Patente den Erfindungen den 
tft echeiilidien Thefl ihrer Gutsqualitftt sn entliehen, so sei andeieneiti 
doch nur diejenige Konstruktion, Methode etc. als mit dieser QualitiU be* 
haftet anzuerkennen, welche dem Torhandenen Wissensschatze, den vw- 
kzadenen Produktionsmethoden etwas Neues hinzufflge. Diese Neuheit sei 
die fbarakteristische, die Gutsqualität und die Möglichkeit eines indivi« 
duellen I^itzcs bedingende Eigenschaft der Erfindung. Die Feststellung 
der Neuheit erfolge aber sicherer durch die TorprOfung als durch das 
Aaa^ldf'vt'rfahren. 

In dem ersten Theile dieser Deduktion srlurben die Votanten namens 
der Priv:\tiii(lusiric die Mühe der Priifuiic( und Ft ytstellung der Voraiis- 
setzungeü <les Patentraonopoles der Bureaakratie wieder zu; Briioiiukratie 
und Industrie, jede muthet der andern etwas zu, was sie selbst mehr oder 
weniger unumwunden für umiiöglich erklärt Der zweite Theil der Deduk- 
tion siebt in den Patenten ein Uebel, welches bei dem Anmeldeverfahren 
dio Industrie überwuchern wurde , welches also durch die YorprOfung auf 
em möglich geringstes Maass eingeschränkt werden soll. Die Konzession 
dieses geriogsttti Maasses macht sie einer Theorie der „Gfltererzeugung'*, 
wtkhe ein Quasi- Eigenthum konstituire, hebt aber diese Theorie seibat 
wisdflr dadurch auf; dass sie die Gntsqualitftt ^n der behördlichen Auer* 
haaung abhängig maeht Der innere Widerspruch diesee Standpunktes 
üitt in der Unbefisngenheit sn Tage, mit welcher eine Erfindnng ein wGnt^» 
ein Patent ehi «UeM** genannt» und dennoch die Analogie des Eigenthnms» 
imnk welches die Gflter doch sonst nie snm Uebel werden, auf die Erfin- 
dungen angewandt wird. 

Mtm lieht, die Yertheidiger des YorprUfimgarerlahreni waren sehr 
iwliuliiafte Freonde des Patentschnties. Zusammen mit den offenen Geg« 
nm des Pntentschnties bildeten sie aber die grosse M^joritit. 

In den 10 Jahren, von 1868 bis 1863, haben Regierung und Handels* 
kanuaem mehr Erfahrungen gesaameh, und diese haben sowohl die Frsge^ 
als aach die Antworten klarer gemacht. 

Die lYofe wurde veranlasst durch die Bestrebungen am Bundestage, 
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ein BandespatcutgeBetz oder etwas dem ahnliches zu Stande zu bringen. 
Die Regierung hat unterdessen die Vorliebe für das AnmeldeTerftibren 
aufgegeben und ihre Frage nicki dem Patentwesen prinzipiell auf den 
Leib. Der an die Ilandelakammern und kaufmännischen Korporatioaeu 
gerichtete Zirkularerlass vom 5. August 1863 lautet: 

„Ib GrowbfitMiiiieii und Frankreich iffc in neuerer Zeit tob tachkim« 
diger Seite nidit nur die Unhiltbariceit der dert gelCeiideii, auf dem Systea 
des B. g. AnveldeverfiJirens bemhenden OeBetsgebang Aber die Ertheihuig 
ton. Erflndungepatenten nachgewieaen, sondern gteidiseitig die g&nsliche 
Beadtigang der Patente, als einer nicht mehr aehgemliieD Binriehtmig, 
«mpfoUen worden. (Yergl. Prentt. Haadelaarchiv, Jahrgang 1861, IL 8. 197. 

Jahrg. L 8. Ul. 141.) Anch hat das britische Untei^os in der 
Sitaang vom S7. Mai J. nach einer ekgehendea Diskossion, bei «elcfaer 
aof die grossen, mit dem Anmeldererlhhren Terknftpfken Uebelstlnde Un> 
gewiesen worden ist, sich veranlasst gefhnden, efai Körnitz mit einer ni> 
heren Untertnchung des Patentwesens au beanfkragen. Wenngleich mm in 
Preussen bekanntlich Patente erst nach Torgftngiger Prüfung der Neuheit 
des Gegenstandes der Erfindung verliehen werden, and in Folge dessen die 
Zahl derselben eine bei weitem nicht so grosse ist, wie in den genannten 
Staaten, mithin ancb die Nachtheile, welche ans der Patentertheilung für 
die Gewerbthätigkeit erwachsen, bei v-eifom nicht in gleichem Maasse fühl- 
bar geworden sein können, so kommt doch in IJelraeht, dass die Aufrecht- 
erhaltung der Vorprüfuiui aus den beri its in dem Promemoria vom Juli 
J8'i3 fPreuss. Hundeisarchiv, Jahrgajig 18j4, Ii. S. 169 tf.) entwickelten, 
seitdem nur gcwichtip-er gewordenen Grilnden immer lt rssere Schwierig- 
keiten darbietet. Diese Sachlage drangt zur Erwägung der FratrO: 

(1) Ob die Nachtheile, weklic erfahrungsmässig mit diesem ?>ysieme der 
Patentgesetzgebung vcrlmuden sind, die Vortheile, welche die Ver- 
leihung von Patenten flherhaupt darbietet, nicht überwiegen, nmi 

(2) ob, mit Kku k>iciit auf den gegenwärtigen Standpunkt der Industrie, 
es der durch das Patent be/weckteu Anreguug des Erfindungsgeistes 
jetzt noch bedarf. 

Indem ich die etc. Teranlassc, sich aber diese Frage baldigst ausfuhr» 
lieb stt Anssem, madie ich anf die Thataadie anfinwksam, dass in der 
Schweiz, wo bisher Patente nicht verliehen worden sind, wie in denjenigen 
Staaten, welche die Verleihung durch den vorgängigoi Nachweis der Neo- 
keit der Erfindung beschrftnken, ein nngftnsttger Einlhiss anf die Entwiche* 
long der QewerbÜi&tigkeit sich nicht bemerklick gemacht kat. 

Berlin, 6. Angnst 1863. 

Der Minister ftr Handel, Gewerbe und 
«ilentliche Arbeiten 
T. Itsenplitx.* 
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Obgleich Punkt 1 der Frage nur die Alteru&tive zwigcköu Jeu I'»tea- 
Ca ait yoiprtkftmf und der Auf hebmig des PatentuhuUses zu stellen 
mMbI, w liMt doeb Pwikt 9 dm Handfllikaaneni eiain weiten Spiel- 
mm n AeiaMnuig«B ancb Aber doa AmneldeveiüüireB, to wie la «Iten 
■iifirlira EeiwHnTonchUgea. Und die Freunde dee Fntentireieni heben 
ämm, «in eich ennurten liew, reichlichen Oebno^h g enndit 

INe Gntachten dw nodelekaauneni etc., welche in Felge dieier Auf* 
Meram abgegeben eind, groppiren sich im AUgemeinen folgendermMien: 
gwiwufrfrffiri^ Gataehten beben aich ßr Amß»bvin$^ und eedtoj i iki /br 
.Ihibritolhny Ai PmenMutea «negCiiiNchen. In Jahre i8A8 waren ei 
vier den Handelskammern and kaufmännischen Korporationen nor Meftt, 
Tckhe dne Wort «Aufhebong des Patentschutzes" in den Mund m nehmen 
wagten ; heute ist aus jener schwachen Minorität eine Majorität Ton zwei 
Dritteln geworden. Wir konstatircu also eiucn sehr bedeutenden Fort- 
sckritt in wirtbschaftlicher Einsicht und unbefangener Beurtheilung, und 
das Resultat ist ein solches , dass es anch im Auslände tiefen Eindruck 
muhen wird. 

Die 31 Haiidelsvorstaiiiie, welche für die Aufhebung des Patontmono- 
{»«iks Totirten, waren h igende: Meniel, Tilsit, Köuigsberg, Elhing, I)anzig, 
Pn«ei!. Stettin, Kotihus, Magdeburg, Halle, Mtlhlhausen, Erfurt, Breslau, 
Hirschberg, Laudcähut, Münster, Minden, Lttdenscheid, Iserlohn, Bochum, 
Mulheim, Essen, Lennep, Solingen^ KOlu, Gladbach, Krefeld, Wesel, Aachen, 
Trier, Koblenz. 

Die 16 für BeibehaltuDg des l'utentwesens votlrcndeu Handekvorst&nde 
sind folgende: Insterborg, Thorn, Berlin, Schweidnitz, Gleiwitz, Görlitz, 
Seidhaiisen, Hagen, Bielefeld, Dnisborg, Siegen, Dasseldorf, Neuss, Elber- 
feld, SieUberg, Eupen. 

Unter dmi gegen dae Patentweien vothrenden haben 19 lich fbr Anf- 
hcbnnf den Patentwesens nnter Ebftlhrang von Staatsprftmien für die Er- 
fieder aoigesprochen, nämlich: Breslan, Halle, Mtthlhansen, Minden, Lfl* 
dsnscheid, Bechnm, SoUngen, Mfllheim, Wesel, THer, Aachen, KoUeos. 
BImig ^ncht sich aasdrflckUch gegen Staatebelohnnngen ans, die flbrigen 
Wrthren dies Them* nicht Zwei (Aachen, KiVln) sprechen sich evenlneil 
ftr BetbehaHong der Torprflflingen, eine Handelskammer (Mfllheim) eren* 
ImH fikr £inltüirung des Anmeldeverfahrens aas. 

Sehr mannigfaltig sind die Vofschlige der HandehiTorstände , welche 
sich fär Beibehaltung des Patentwesens aosgesproclicn lial> u. FOr einfache 
Bdbehaltnng des Bestehenden votirte Eapen, auch Gleiwitz machte keine 
baondereti Vorschlige. Für Verbessening des Vorprttfungssystenis spra- 
chen sich Neuss, Görlitz, Insterburg und Stollbcrg aus; die letztgenannte 
Handelskammer befürwortete namentlich eine Verschärfung der Vorprüfung 
od Aufhebnng der Verbesserungspatente an schon patentirten Qegen- 
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Sünden, iü ilta tif tei bflüoi Wege, vom Pitentwesen »ImiMta. Sie- 
gen und Elberfeld wollen dM Aiimeld«r«ifüiren in geeigneter W«iw alt 
dem Yorprüfuugssystem Terbnoden wiesen. Elberfeld will der Vorprflliiiif 
dnen konsnltatim Chmkter beigelegt wissen. Duisburg uid Hegen w- 
Itagen Bcfivrm der Fstentgesetsgebung. Dflsseldorf mnebt MiAbrliebe Bi- 
fennTorscliligei welebe die VorprOfeng nofheben. Aneb Bielefeld and Neid- 
bsnsen wellen die TeiprOiang wegMen lassen, den Pntentscbnti snfredit 
eriialten» Berlin, Tbem und Sehweidniti befürworten des AnmeldeverfU- 
reo, nm Tbeil mit besonderen VorscUftgen. 

Nach dieser sldzzirten Dnrstellnng der Meinungsgruppiruogen Ueftt 
uns noch übrig, ans den Motiven, auf widobe die verschiedenen Bicbtunges 
sich Btfltzten , einige Mittheilungen zu machen. Wir mflssen uns darauf 
bescbr&nken, die Minorität ond die Majorität, jede in einer ihrer hervor- 
ngcndsten Vertreterinnen, zum Worte kommen zu lassen. 

Auf der Seite derjenigen Handelsvorstande, welche sich zu Gunsten 
des ?atr'ntwo«-Tn=: rrklärlrn, scheint das Gutachten der AcUesten der Pf-r- 
UnerKattfmannsduiß mehrtach totiani^ebend gewesen zusein. Wir woJlea 
daher diese Denkschrift, welche ihrr S ü lie mit grossem Geschick verlritt, unter 
Weglassung der Einleitung, als Vertreterin der Minorität hier vorführen: 

^Die Pafentgesctzgebuiif^ Preussens und «Ins Zollvereins, obschon 
weit jünger als die der übrigen grossen Tndnstrie-btaatcn, hat gleich- 
wohl dem ErfinduDgspatente eeineii uraufäuglicbeii Charakter, deu einet 
Privileginns, welches dem Erfinder nie Belobnong für sein dnreb die 
Erfindung erworbenes Verdienst in Gnaden TOrlieheu wird, wiedergege- 
ben. Die Erfindung wird im Interesse ihres zu 1h lohnenden Urheber« 
geheim gehalten und nur ihr Titel zur Warnung etwaiger Koolrave- 
iiienten publizirt. Diesen Patenten gegenüber sind alle Gewcrbtreibeades 
in einer wahrhaft verzweifelten Lage, wenn sie ihren Betrieb vervolU 
kommnen wollen. Fällt ihre Vorbesscrnng rait dem Titel eines ertheilten 
Patentes zusammen, schwebt dasselbe fortwahrend als ein Danioklfi- 
Schwert über ihrem Haupte, da es für sie kein Mittel giebt, den Inhalt 
der Patentbeschreibnng so erftüiren. Es bedsrf einer vmitSndltchen 
Eingabe an das Köni^iche Handels-Mini st erimn, nm nach Verlauf iia- 
gerer Zeit in Erfahrung zu bringen , ob die eingeführte Verbessertinp 
ein Eingriff in ein bestehendes Patent bildet oder nicht. JcdenfalU lau- 
fen sie Gefahr, in vcrdriessliche Konflikte mit dem Patent träger zu ge* 
ratben, und sowoU Mühe wie Auslagen umsonst Terwendet sn habes. 
Es ist als ein Glück für die heimische Industrie zu betrachten , da«i 
solche geh<'nnfrehHltene Patente nur in verhältnissmässtg «ehr frf>niifrer 
Zahl gegeben werden, da die technische Behörde, von deren subjtl&ti- 
yem Belieben die Patent -Ertbeilnng ohne jede Eontrolle abhängt, nur 
in veritiltaissmässig seltenen Fällen dasn disponirt ist Die Geheimbal- 
tnnp; der preufisischcn Patente ist aber auch noch mit andern, die In- 
dustrie- Entwickelung hemmenden Uebelständen verbunden. Da eine 
Königliche Behörde nur solche Erfindungen patentirt, welche sie dieser 
Wobltbat filr würdig bUC, so ist es natürlich, dass sieb im PaUikoB 
die Meinnag fesUetst» alle patentirfen Erfindungen seien von gronen 
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Utterste Enttauechmig nachfolgt. Hat ferner der Erfinder die leiobl itt 
umgehend«* Bedingung: den Naclnveist-s der peechehcnen Ausführung cr- 
fällt, so bleibt f]n^ Patent, trotzdoui , du»» es nirgend» in Auweuduug 
kommt, und dem durch dasuclUti xu belohnenden Erfinder nicht den 
geriagsten Nutten bringt, ungeLiadert bie in «einem Ablanla nit der 
▼ollen hemmenden und störenden Wirkaag fifar das gewerbt reibende Pa* 
blikum fortbestehen. Doch nuch in gÜDstigercn Fälicu ist der Nitt7:rfy, 
den der Erfinder aus einem preussischcn Patent ziehen kann, ffti^t immer 
ganz imaginär. Einmal ist die Dniier des Patents — fünf Jahre ge- 
afibalicb — , die ebeafidle giaalieb voa der aiebt koatrolüHea WilUtlir 
der technischen DepotaticNi abbiogt, fast imnieri weaigstens bei bedeu> 
fendcn Erfindan«,'en , zu geiiag, um dieselben «ur juragedehnteren An- 
wendung tu bringen und einsubürgcrn. Es fehlt dem Erfinder ferner 
ein gesidierter Rechtmchnts , da die Beortheilongi ob ein Eingrifi" in 
eeiaa Rechte stattgefunden hat oder ntebt) wiederam dem ganz wi)lkör> 
lieben Arbitrium derselben technischen Deputation nnheimfällt. Endlich 
macht in der Mehrheit der Fälle Bchon der Um^tniid ein ^»renRRiscbee 
Patent fast werthlos für den Besitzer, dass die Einführung putcntirter 
Falffikate tat andern ZollTereint<8taaten niebt verbindert werden kann. 
Man kann daher hiuiichtlich der Patente in Preiisson und den Zollver- 
^D'' T.:ind«'rn dem allgemeinen Urtheilc nur beipflichten, das» sie oin 
grosses Hemmniss für den Jn iraiRchen Gewcrbebetrtob bilden, ohne ihm 
dafür den geringsten ^iuucu zu bringen, und dass sie ebensowenig den 
Bffiadero tob Yottbeil eind, dieee alio aiebt abbaitea, ibre Ideen, ibre 
Arbeitskraft and ihr Kapital dem Vaterlande zu entliehen aad nie den 
lohnenderen englischen oder frn!isö>«i8chen Markte ^iiztifiifiren. 

Handelte es sich daher um die Krage, ob das preus»ische Patont- 
gesetx in seiner jetzigen Gestalt fortbestehen solle oder nicht, so wür* 
den wir keinen AngenUiek aneteben, ane Ar die ralbti&ndige Absebaf* 
Ibng desselben zu erklären. 

Die Frage trostRltet fich «bor ganz anders, wenn man die Patent« 
gefletzgebnngcn aiicr tibrigcn grössern industriellen Staaten ins Auge faast. 

l^kaantlieh beetimarta eehan dae englische Parlament, all et im 
Anfenge des 17. Jahrhunderts das unter Jakob I. zu einer unerträgli- 
chen Höhe gesteigerte Unwesen der persönlichen Privilegien ab?chaflfte, 
dass fernerbin nur noch Privilegien für Erfindungen gegeben worden 
sollten, und zwar unter der Bedingung, dass die letztern veröfi'eullicht 
wibrden. Dieee Bedingung der Veröffentlichung des patentirtaa Gegen- 
standes ist in die Patentgesetzgebnngen aller übrigen grSeeera Staateat 
mit aUfiniger AuRnnbme Preusscna und Russlandj«, ü!urfr^gnnf»en und 
hat ofieubar in ganz hervorragender Weise zu der schnelien Entwicke- 
luDg der Industrie, welche in jener Zeit begann, beigetragen. lu der 
Ttel faraaebt ama aar das InbaUtvaneiehi^ der engliseboi Pateata 
mVk fibetedien, um sich zu überzeugen, dass eine Fülle fruchtbarer Ideen 
Ton nn^rmessllchem Wcrthe der Men^jchhoit durch dicHcn Kannl zuge- 
führt wurden ist! Noch heutigen Tages bilden die äpecifikationen der 
englischen, amerikanischen, franzöeisehen und österreiebiselien Patente 
den fiMt aUeiBigen Quell , aas welcbcm die technischen Journale aller 
Länder ihren StofiT schöpfen, noch hente ist die durch die Publikation 
der Patente bewfrkte Verbreitung neuer Ideen das eigentlich treihonde 
Bad, welches die Industrie alior Laader in ihrem rapiden Entwick«- 
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luDgsgange crbklt! Dass vereinzelte Länder, wie die Schweiz, ohne P»> 
trntgetets, das« PrMuion mit seiner den iodartriellen Portoeliritt ge- 

ndezu feindlichen Patentgesetzgebung sich trotz des mangelnden oder 
wen»p:f»tenR ungenügenden Patotitiicbutzes einer UhnlieheM industriellen 
£ulwickelung erfreuen, wie jene ältern Industrie-»>taaten , erklärt sich 
eben dArtve, dast ihnen, wie flberbaapt der gaasen Welt, die Patent- 
Poblikationen in Gebote gettanden haben, and Icann nicht als Bewaia 
gpgen den unerniessliclion Nutzen Angeführt werden, den Hie Patent« 
gewährt haben und in gleichem Maasse noch heule gewliliren. 

El ist aber die Frage aufgestellt worden, ob die i'ateute, welche 
offenbar tnr Bnt«!el:elQng der Indnatrie, Ihnlieh wie in frSbem Zeiten 
Zünfte und Sonder-Privilegien, weaentüeh mitgewirkt haben, jetzt, nach- 
dem die Industrie einmnl ihre gegenwHrtipe Höhe Mniclit hat, noch 
nothwendig wnd nicht durch die Konkurr»Miz und die erh;ichterte Kom* 
munikation überflüssig geworden sind. Ee ist namentlich darauf hio- 
gewieien worden, daaa in England aelbat, der Wiege der Patentgeaets- 
gebnng, eine Bewegaug entstanden fei, welche aieli die Anfhebwig 
deraclben zum Ziel gesetzt hat. 

Oiebt man zu — und man wird es müssen, wenn man nicht that- 
tlehltche VerhUtntsse cinfheh negiren will ~ daat der anunterbrachene 
industrielle Fortschritt in jetziger Zeit die nacrlSttliche Bedingnng den 
Gedeihens von Tndnpfric und llandtl i^-t; giebt man ferner zn, dasa 
schnelle Verbn^tung nllrr Idfon und Erfindungen, selbst der sogenann- 
ten unpraktischen und unnnwendbaren, also nicht direkt nützlichen, die 
mächtigate Triebfeder ist, welche die Welt irorwürte treibt» to beM»hrliskt 
sieh die Frage darauf: giebt es andere einikchere nnd weniger liatige 
>?ittr1. nm d?'^ T^T!h'1)fr von Eifindim^'f'n ^ai veranlassen, dieselben so- 
gjeieh und vollständig zu verorteniiieiieo und dudarch die in ihnen lie- 
geudeu neuen Gedanken zum Gemeingut zu macheu? DieeC Fr^e 
niQM bestimmt verneint werden. Jeder Erfinder bat natürtidi den 
Wnnsch und das Bestreben, seine Erfindung, in der Regel das Resultat 
langer Arbeiten nnd oft kostspieliger Versuche, für sich selbst möglichst 
gewinnbringend zu macheu. Erkennt ihm der Staat kein Eigenthuma- 
recht zu, so ist die Veröffeutliehnng seiner Erfindung das Ende seinen 
Besitses. Er neht sieh daher getwangen, seine Erfindung radglichst 
gelicim zu halten, um sie so für sich selbst auszunntaen. Ist er seibat 
Fabrikbesitzer, oder hat er Lust und Mittel es zu werden, so wird er, 
wenn die Art seiuer Erfindung es irgend gestattet, dieselbe möglichst 
im Stillen nnd unter dem sebStsenden Mantel des Ftebrikgeheimnisses 
zu verwerthen suchen; andernfilb wird er unter dem Qddbniss ÖKt 
Versclnvirgenheit einen Andorn für seine Erfindung zu intcrcssircn su- 
chen, Ulli] wenn e$ ihm gf'liiiL;t wird er mit diesem vereint die geheime 
Aufbeutung beginnen. Die Erfahrung lehrt, dass solche Fabrikgeheim- 
nisse in Lindem ebne gesicherten Patentscbnta oder bei Ftibrikatea, 
welehe sieh für die Patentirung nicht eignen, während ganzer Genera« 
tionen bewnbrt wurden. Datnit geht aber nicht allein die betrefffndf» 
Erfindung für die Welt auf lange Zeit verloren, sondcni auch alle die- 
jenigen, welche darch jene in andern Köpfen herrorgerafen worden 
wiren. Allerdings wQrden aneb viele Brfindongmi dnrefa ibre Utliebcr 
selbst, wenn deren Ehrgeiz grösser ist als ihr Egoifimus, oder durch 
T^ntreue und Verrath doch endlinh in die Oeffentliehkeit gelangen; doch 
wird dies immer nur in beschranktem Maasse, nach längerer Zeit an4 
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erzielt wird, würde aaf keine andere Weise su erlangen sein. Die ia 
Fol^o der Patentgepctr^'ehmtg so ziemlich glücklich beat'itigte Geheim- 
m»6krämerei würde also wieder maclilig emporblüben uud die hebeodige, 
lekeaeftMie Entwiekeleng der Indottrfe waeerea JahtliiniderU wttrda 
voltftindig gebrochen werden. Es gicbt krin anderes denkbares Mittel, 
dies zu venrunden, als den Urheber ciiior Erfiu<lui)g durch sein eigenes 
lulorosse zur Veröffentlichung derselben zu uütkigen — und 'lies ist 
die wahre, rationelle Giuudlage eines zweckmUisigcn rateutgeseizes. 
Dte Patent let Bich dieser Anscbaiiiingsweise ein wirkUcber Kemtrmkt 
tminkm Stoßt und Er/hteUr: jener, lUs Vertfeter der lutercsseii der 
Gc^Htnmtheit, LTM-iilnt (lit eem nuf eine Z«hl von Jahi cn, \v( Iclie Tinr so 
gross zu bcmcsBCu ist , alü vs die Erreichung des Zweckes erfordert, 
das alleinige Dispositionsrecht über dessen £r£[üdang; dieser übernimmt 
dagegen die VerpflielitQng, die in ihr liegenden neuen Gedanken sofort 
nnd vollständig durch Veröffentlichung zum Gemeingut zu machen. Es 
i§t Sache der Gesetzgebnn^' . (iHfür zn morgen, dass die Gesanuntbeit 
ans diesem Kontrakte den mögliehat grossen Nntsen sieht, 

Doeh aneh abgesehen tob der Veroffentüchnng erwaehsen der Ge> 
sellschsft ans der Yerlcihnng de» Eigenthaaisrechtes an den Erfinder 
aal eine begrenzte Reibe von Jahren noch wcBentliche Vortheile. Nur 
in den ^cltrneten Fällen ist eiv Krfiudung in ihrer nrspnitiirHchen Cie- 
slaJt brauchbar; gewöhnlich uud nauicntlicb bei den am muistcu eingrei» 
fosftden nnd Ton dem Bekannten nnd Erprobten abweichenden Erfindnn* 
gas ist noch eine lange Reihe von Experimenten, ein grosser Aufwand 
vnn Zeit, Arbeit und Kapital notl.M rnditj, nm die nllem Neu^^n oiitc^egen- 
tret enden Schwierigkeiten zu be8eiiigen und der Erfinduug eiuc prak- 
tiftcL brauchbare Form zu geben. Nur Aussicht auf bedeutenden Ge« 
«Hm kann snr Aufwendung dieser grossen Opfer anspornen, Darch 
den PAtoDscbuts nuf eine Reihe von Jahren, in Verbindung mit der 
Vntf^rliebc, die jeder Erfinder für seine Idie in sich trägt, wird der- 
selbe ein natürlicher Vormund und äachwuiter seiner Erfindung; fsblt 
CS ihm seihst an den nötbigcu Mitteln, so schafft sie ihm der Bedta» 
tHcl avf seine Erfindung, er erhilt Kapitalien , um die nöthigen Ver- 
ancfae zur Ansführong zn machen, gegen die Zubieherung eines Antheils 
am künftigen Gewinn. So gelang es Watt in Folge seines ! 4jährigen 
Patentes, den reichen Bolton als Thciiitehmer sa gewinnen j freilich ge- 
hörte Boiton*e ganaee Yermögen nnd 15jihrige Arbeit daau, um dl« 
grössten entgegenttehend«! ftohirierigketten an fiberwinden, und nur die 
Verlänirenmfr des Patentes um weitere 14 Jahre durch eine Parlameiits- 
akte brar hte ihnen den verdienten Lohn. Aber wUren auch beide dar- 
über zu Grunde gegangen, so hätte die Welt doch die Dampfmaschine ' 
gehabt nnd mit ihr den Eingang in eine neue Entvickelongsperiode 
dar Industrie rou nie geahntem Glänze gewonnen. Solcher Fälle las- 
sen "ich unzählige anffülircn, wo langjähripre'' , z??hos, durrh Aussicht 
auf kiinftigen bedeutenden Gewinn genährtes Festhalten und Fort- 
arbeiten an einer Idee, die anfangs vage und werthloe eraehran, end> 
lieh gekrönt wnrde dureh tSmt widil^e, ganae Industrieaweige neu be- 
lebende Erfindung. Nicht in den Ideen, die oft unbeachtet verhallen, 
•ond*»rn in ihrer mühsamen nnd vollptändigen Durcharbeitung liegt das 
wahre Verdienst und der Mutzen der Erfindung für die Welt. Wie oft 
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■ind wirklich gnte Vorschläge gemacht worden und unbeachtet geblie- 
liea, weil et eben nur VonehlK^e waren; nidi Jmhren tob einem ta- 

hern Erfinder wieder hervorgcsncht oder von Neuem aufpcfnndpn. führ- 
ten dieselben (!edankcn zu den glänzeudstoii Erfolgen! Wem fielo hier- 
bei nicht aU )k>iä|)iel die vor vielen Jahren schon in unserm Vater- 
Ifttido gemachte, aber erat in der Jefstseit venrertbete Entdeckwig der 
Anilinfiirben ein? 

F<! mag sagegeben werden, dass dii O 'sammtarbeit Aller im L?«nfe 
der Zeit dieKclben Ziele erreichen wird, wenn naeh licscitiguug dir 
Patente der Erfinder selbst durch sein mnterielleR Interesse nicht Dichr 
den ootkig^n Inpnls und die erlbrderliehen HQllaniitttl m dieser tM* 
schwerlichen und in der grossen Mehrheit der Fälle undankbaren Ar- 
beit find* t, j*'d»'nfalls a])or wird dio dnzn iinth!<^o Zeit, die darauf ver- 
wendete Arbeitskraft und das verbrauchte Kapital unvergleichlich viel 
gröeter sein. 

Man wendet dagegen ein, dass in der Zeit, wUirend weldier die 

Erfindung ein Sondcr-Eigenthnm des Erfinders sei, der Gesammtbeit 
doch die Vortheile derselben entzogen würden; doch anch hier fällt 
das wohlverstandene Interesse des Erfinders mit dem allgemeinen lü- 
f •mmen. Die enorme Eutwiekelnng der Fabrikation in ftat allen Brto- 
eben der Technik macht es dem rt<>sitser eines nfitalieben Patentes fiut 
immer weit vortbr ilirifror, die Krfindung gegen Zalilnn^; cinc^ ]v-1t'inf>n 
Oewinnanthoils ocin- einer festen Kanf»inmmo nllen denen zugänglich zu 
machen, welchen sie Nutzen bringen kuun. Nur sehr selten wird daher 
in Lindem, wo ein gesieberter Patentsebata besteht, der Erfinder teiae 
Erfindung allein ausbenten; er wird im Gegentbeil fast immer eifrig be- 
strebt sein, dieselbe znr all^emi inon Einnilirnnp Kringen. Die Zeit 
der Fatentdauer gebt daher für die Gesammt-iudustnc keineswegs ver- 
loren; der betreffende Indnstrieaweig wird im Gegcutheil unter den 
Sebnts des Patenfgetetaes scbnell mit der nenen Erfindung vertraut 
gemacht, während in Ländern, wo keine Patente extstiren, jeder selbst 
die nöthigcn Versuche mit neuen Erfindungen anstellen und dabei nnsscr 
dem Zeitverlust gewöhnlich weit höheres Lehrgeld xahlen muss, als «Ist 
Honorar betrfigt, wdebes der Erfinder für sieb in Ansjimdi oimait 
Die Erfahrung lehrt aoeb fkst überall, dass neue Erfindungen sich sm 
fcJin('I!>t(u da cinbnrgern, wo der durch ein Patent geschützte Erfinder 
für die Kinfiihnni^' clcr'Jt'lben wirkt und den Schatz pciner gesammelten 
Erfahrungen Alien zugänglich macht. Alle, welche nun die neue Er- 
findong aosfÜhren, werden zu Mitarbeitern an der Vervottkomnawig 
derMlben und dadurch erhält der bctrefi^endc Industriezweig eiucn Vor* 
sprnng vor dem anderer I/ander, der oft schwer oder nie wieder ein- 
zubringen ist und in letzteren schon häufig blähende Industriezweige 
und wtebtige an sie geknüpfte Handels-Iuteressen völlig zu Grunde ge« 
liebtet bat. 

Wenn trotz dem, dass ein Patentgesetz, welches dem Erfinder unter 
der Bedingung der Vertlffentliehung seine Erfindung als ausschliessliches 
Eigenthum auf eine Reihe von Jahren zuerkennt, offenbar der Industrie 
des Landes berrorragende Vortbeile geiHIhrt, gerade ni dem Lande, in 
welclicni diese Einrichtung am längsten bestanden hat, in England, eina 
Bewepimg entstanden ist, deren Ziel ncsriftf^nng dieser Einriehtnng 
ist, so kann man von vorn herein überzeugt sein, das« Fehler der tie- 
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»i'tzgcbuDg vorliegen müsfen. welche die Bt'läetigung des Ptiblikonas 
ineh die Patente «nnöthig erhöbt haben, und dats jene Bewiguug ab 
vntiielM Felge nfeht die Aalhebangf •endem die Terbteaenrng dee 

Guetzes haben wird. England, welches sein grosses industrielles Ueber* 
gewicht grösstentheils dem Umstände rordankt, dass es zuprut tind lange 
TOT allen andern Staaten ein Patentgesets gehabt bat, kann und wird 
die EHhidoDgapateete nie lieaeitigen, wolii aber wird ea aeia Ptitnit* 
gfsctx reformiren. Es hat schon vor einigen Jnlircn damit begoimeef 
indem os den flrniulsatz der mit der Dnufr !«•« r.itt»ntes ptoitr fanden 
Abgaben dos ErHnders »n den Staat nnp;oiif>tiiuiPii h;it. XhtIi dem äl- 
tern engliscbcu Patentgesetze wurden Patente ohne Prütuug irgend 
wdcber Art gegen eine tofortige bedentende Zahhing anf die Dauer 
Ton 14 Jahren crtheltf. Uan Itann annehmen, dmn nnr etwa 5 Pro» 
zent der in EDclnnd genooimesen Patente sich in ilirer nrnpriinpllchcn 
Fomi praktisch lte\rährt haben und für den PatPiifträger einträglich 
geworden sind. Die Patente waren eiuinal genommeu und bezahlt 
and blieben wftfarend der gaasen 14 Jabre eine Lait flr daa 
Publikum. Bei der grossen Zilbi der allen Erfindern der Welt in 
England verliehenen Pnt<!iitc mnsstc diese todtc I^apt mit d^-r Zeit 
unerträglich druckend werden. Dazu kommt, da$s das englische 
Geeels den Erfindern gestattet, ihren Ansprüchen eine nngebährlieh 
breite Baais an geben, indem aie jede mögüebe Verbeaaernng oder An- 
wendung ihrer Erfindung , oder nnr eines Theils derselben , im Voraus 
mit Beschlag belegen dürfen. Daran«? ht nnn mit der Zeit ein Chaos 
▼oa Ansprüchen entstanden, ans dem nur gewiegte Hcchtsrerttändige 
aicli anr Ndtb beranafioden kennen. Dnreh EiaAbrnng der ateigendea 
Abgaben-Seala ist es jedoch schon in den letaten Jaliren dahin gekom« 
wen , dnss nnr ein kleiner Tin 11 der genommenen P.iteufc das dritte, 
and gar nur 5 bis 10 Proient dns sechste Jahr überfebei». Kine weitere 
Verbesserung des Gesetzes zur Erleichterung des Publikums ist aber 
trotsdem noeb nnaVweialieb aothwendig und allem Antebein naeb wird 
die jetzige gegen die Patentgetetagebong gerichtete Beiregang dies« 
Folg6 haben. 

Ein ähnliches Verhültiil«« findet in Frankreich statt, wo bIcIi eben- 
falla eine Reaktion gegen diu Ueberfiutbung des Publikums mit nutz- 
loaCB, aber desto ISstigeren Patenten gebildet hat. Daa anwirthtcbaft- 
lldke Prinzip des geistigen Bigontbnms bat die Qetetagebung dort 
rerleittt, die Patenterlnngm>rr ?.n sehr zu erleichtem und nicht hin- 
iänf^Uch wirksame Mittel anzuwcudeii, um die todte Last der nutzlosen 
Psteate zn beseitigen, Angebot and Nachfrage ronss auch hier den 
Preis regniiren, welcben die Geaammtheit den Erfindern ftr die VerSff- 
fentlichang ihrer Ideen und ihrer Erfahrungen und für die Opfer zahlt, 
welche sie der Durchführung und Ver>)reitiing ihrer Erfindungen brin- 
gen — der Preis ist zu hoch uud muss ermässigt werden, wenn der 
Andrang zn lletig wird. Ein Qrnnd anr gütlichen Beaeitigung dee 
Oee^äftes Reibst, aus welchem allen fibrigen Mache Lebenakraft an* 

atromt, kAim rlaritr abf^r nie gefuTiden werden. 

E- liliebe eudiieh noch die Fra^'>- zu erörtern . ob Prensson nieht 
den altt-rn grossen Industrie Staaten , und vielleicht auch künftig den 
biaberigen Senosaea des ron ibm ins Leben gerafenen irrationellen 
geheimen Patentwesens im Zollverein überlassen könnte, für die Ve^ 
öffsDtliebnag der Erfiadangea dnrch gewährten Patentsebata Sorga an 
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tragen, und, wie bisher die Schweiz, Mockleuburg und die Hansefttädte 
«rtme Jed« eigene Pittentgeaetsgebaiig die WoUthftteii der in eadem 

Staaten beatehenden mitgenietsen konnte. Äbgeaeben von der OehSe- 

sigkeit, ja mau kann «afrm Aer UnmornlitHf , de» AusschluMC^ eines 
groasen Uandela- and Industrie-Staate, wie das au der Spttae des Zoll* 
Twthm itdiende PrentMii, von den Lutea, weldie tieh die ttbrige si- 
vilimrie Welt durch die Patent^csetagebnng selbst auflegt, um mlle 
neuen Gedanken und tcchnisrlion Erfahrungcu möglichst schnell und mn^r- 
lich'st vollständig au ihrem Gemeingut au machen, — abgesehen davon, 
würde ein solches isolirtea Vorgehen Preussens, wie schon nachgewiesen, 
Meh mit gioaten direkten mnteriellen Neclitbeilen ▼erbnndett eein. Bin 
kleiner Staat mit einer auf wenige abgeschlossene Fabrikationsbrancheu 
bcscbr-iiikton Tncliiütrie könnte ein eolclic« Syptcm vielleicht olinr dirt^kt 
erkennbaren Nachtheil längere Zeit durchführen; ein grosser Industrie- 
Staat muss aber nach der Führung streben und «te, in cinselneo Zwei- 
gen wenigatena, auch faktiteh erringen, wenn er nielit immer melir mnd 
mehr zurückbleiben will. Denn nur das BewosstseiR der TTeberlegenheif', 
oder wenigstens Ebenbürtigkeit, rieht din Kapitalien und die Intellipronz 
in seine Dieoato, eröffnet seiuer Industrie die Quellen dea Weltmarktes 
und giebt ihr auf demselben die nöthigc Sicherheit zur Bekämpfung der 
•Iteeitigen Konknrreni. 

Nach unserer Ansicht muss ein awcckmlissiges Patentgesetz in erster 
Linie die schnelle , zuverlässige und vollständige Veröffentlichung des 
Gogeostaudes der Patentiruug bewirken, es muss ferner den Erfinder 
durch «ein eigenes Interesse nSthigen, der Ambildnng, praktiteben 
DnrehfBbrung und allgemeinen Einfülirung seiner Erfindung Zeit und 
Mittel zn widmen; C3 muss ihn nnrllic Ii b' fähipren, anderweitige gelBtige 
und materielle Kriifte seiner Ertindung dienstbar zu machen. Zu glei- 
cher Zeit muss es aber auch verhindern, dass sich ein drückender und 
gemeineebftdlieher Ballast unhaltbarer and werthleeer Patente aneanraito. 
Diese Wirkung des Gesetzes wird theilweise schon dadurch erzielt, das« 
das firilher erwähnte System dor progressiven Abgaben eingeführt wird; 
denn ist eine Erfindung wirklich von keinem praktischen Nutzen, so wird 
dar Erfinder von der Nutzlosigkeit sebes Patentes auch bald fibersengt 
sein, und wird sich alsduin h&ten, weitere — und noch dasu verstäricto 
— Taxen für dasselbe zu bezahlen. Ausserdem bietet sich in einer 
Einrichtung, deren Grundzüge sich in dem amerikanischen Patentgeset» 
vorfinden, noch ein zweites passendes Mittel dar, die lästige Menge 
wertbloser Patente su verringem. Es beatdit dies darin: dass jedea 
angemeldete Patent vor der formenen Ausfertigung und Publikation der 
Bcurthcilang einer Behörde nntf'rr.ogen wird, -svelche die formelle und 
sachliche Gültigkeit desselben zu prüfen hat. Ergiebt tVw^o Prüfung, 
dass das Paten i aus irgend welchem Grunde uxdialtbar seiu uud eino 
nutsloee Last fdr Publikum und Erfinder bilden würde« so hat die Be« 
hörde dem Erfinder die Zurückziehung seines Gesuches unter kuraer 
Darlegung der Grunde nnzurfithon. Folgt der Erfinder diesem Ratbe 
nicht binnen einer bestimmten Frist, so wird das Patent ausgefertigt 
und mit dem abrathenden Urtheile der Behörde publizirt. Das Urthctl 
der Untersnchunfrs-Behörde hat bei diesmi Verfhhren also keinen ent- 
scheidoiiden Einfluss auf die Ertheilung des Patentes, das Prinzip des 
Aßmeldcvt ifahrens bleibt im Gegentheil vollständig in Geltung, gleich- 
wohl wird der bedeutendste Nachtheil des Anuieldever£abreiis doreh 
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wtoe KonbliMKliMi »it den vorgeMhIngenen k<Nifltt1t«H««n Vmvtmii- 

cbangs-Verfahren, beseitigt. Gewöhnlich wird der Erfinder durch tigMie 
Prüfung des rrtlieils der Behörde zu Ur Einsicht gelangen, dass er im 
Irrt^mn war uud suin Patcntgcsuch zurückziehen. Andemfalh wird das 
Publikum durch dfts abrathende Urtheil anf die formellen oder mate- 
fMItii Mia^ de« Patantet hingewiwen; dacMlbe T«rK«rt «Im mIm 
kaomtaide Wirlumg ftaf den Gewerbebetrieb. Da der Erfinder aber duveb 
einen Pro2C5«=, dfn or p^'^p'n einen Kontravenienten einleitet, dicFmuf^: 
ob sein Patent formell und enchlich hegriindot hi oder nicht, jederzeit 
zur richterlichen Eotscheidong bringen kann, so verliert die Yorunter- 
•oehoB^ dweb dto BebSfde den ADtcbein der WOIkflr, der ibr atete 
ettbeftea wird, wenn durch sie die Frage endgültig entschieden wird. 
Der anf Grund des Gntaehtens vercidiyfor Sachverständiger gofHllto 
Bichterapruch wird den Patentinhabern wie dem Publikum das Gefühl 
des rieberen Keebtasebntsea gew&hren, und wenn, wie so erwarten ist, 
der Riebt crsprnch, in der grossen Mehrzahl der Fälle, das Urtheil der 
rntersnchungsbehörile bestiitigt, so kann das Anst-lm derselben dadurch 
nur gewinnen. Um dies zu erreichen, wird sie sich darauf be?ehriinken, 
nur da ein abratbendea Urtheil zu füUuu, wo die UnhaUbarkcit des au> 
gemeldeten Patentes klar vorliegt, und ei in sweifelbaften Fällen den 
Parteien fiberiaaien, ihre Ansprache vor dem Richter zur Geltung in 
brinp-en , welchem Recht, SachverstSndicr in hrlit bi^-fT Anzahl vor 
seiQ Forum za ziehen, mehr und zuverlässigere Mittel in die Hand gicbt, 
eio wohlbegründötes und gerechtes Urtheil zu finden, wie sie eiucr 
Yerwaltnnga-BebSrde an Gebote atcben. 

Wir glauben annebmen in dürfen, daaa eine anf dieaer 0mudlaga 

beruhende Patentgeaetigebung um ao vollständiger dem wahren Interesse 
utmI Bediirfniss der Industrie und des Handels sowohl, wie des Pnbli- 
kums überhaupt enttprcchen werde, je gröaaer das L&ndergebiet ist, in 
welcbem aie snr Oeltnng kommt, und ftsaen nnter Gntacblen in folgende, 
▼en nnaerni KoUeginm einetininiig nngenomaMnei Pnnkta rasnninien: 

1} Daa in Prenaaen geltende 87«teni gebeim gebaltener, anfGmnd 
einer amtlichen Voruntersuchung ertbeilter Patente verwerfen wir 
unbedingt und befürworten die baidmöglicbste Beaeitignng die> 

aea Gesetzes. 

2) Dagegen erachten wir die Ertheilung von Erfimbincrs- Patenten 
mit unbedingter Publikaiioosvcrpflicbtung für nneotbehrlich, und 
können dabtr die Abaehaffong der Er6nduugapatenia flberiuMipt 
nicbt befürworten. 

8) Ala das aweckmäsaigate Patentgeseta eraebten wir ein solches 

mit Anmr]dcvrrra>irr'n , korunltativer Vnrnnteraucbnngf ricbterli- 
chcm Schlitz des Erfinders wie des Publikums. 

4) Wir empfehlen ein Patentabgabensjrstem mit steigender Scala. 

5) Wir können nur in einem internationalen, oder doch mindestens 
das ganze Zollgebiet umfisaenden, einheitlichen Pateutgesetze 
mit gcmeinMbaftlicben Inatitotionen einen völlig befriedigenden 
Abtehluss dieser schwierigen n'tad fiir die fernere gedeihlicbe 
Entwickelnnsr der Indnatrie nnd dea Handele ftberana wiebtigen 
Frage erkennen. 

Berlin, 13. Oktober 1863.'* 
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Bd dem growoii Werth, den das vorfitehende GhiitacM«ii Mif die Ver- 
ttlfentiichuiig der EribdoiigeD legt, k{iiiDeii inr nicht imihiD, hier einige 
Worte BrigW$ einsnschalten, in welchen er in einer an die HandelilauB» 
mer von Bizmingham gerichteten Bede sich Aber die Natur der in Eng* 
iand den so patentirenden Erflndem aoferlegton SpeiUikationfln amUHt: 
«Heiner Ansicht nach," lagt Mr. Bright, «igt dai gegenwärtige System der 
Eingabe von SpezifilcaUonen ein System, das dem Betrage Thür und Thor 
Ofihet. Uan bemttht sich seine Erfindung viel mehr an verheimlichen» 
als sie offen dannlegen, nnd die Fassnng ist so nnbestimmt» dass, wenn 
ein Konflikt mit einem andern, der das Patent heeintrftehtigt hat» entsteht, 
jener nicht so sagen wagt, was er in Anspruch nimmt, nnd sein Rechts- 
beistand Tage lang kftmpit, um nicht sagen sn mfissen, was der Erfinder 
beanspracht, und was er erfunden hat, und wenn es heisst» »das ist alt»** 
er dagegen sagt: «das beanspruche ich nicht,** dass dagegen, wenn nicht 
bewiesen worden, dass es alt ist, er dann zu sagen pflegt: „das ist es 
gerade, was ich in Anspruch nehme.** So geräth man in ein Labyrinth 
von Schwiorigkeitcn und kann Jahre lang fortprozcssircn, wobei es schwer 
bleibt, zu sagen, ub der l'rozesfcirende seinem Kuin naber ist, wenn er seineu 
Prozess verlureu, als wenn er ihn gewonnen htit. Das gegenwartige Gesetz 
ist meiner Meinung nach so widerwärtig, dass es besser wäre, wenn es 
gar nicht cxistirte. Es gibt eine Mcngo Fälle, die in unseren gewöhn- 
lichen Gerichtsbitfen gar nicht untersucht und abgeurtdt werden können, 
und wenn die Menschen nur dem Drange, obzusiegen, entsagen wüUtco, 
so würden sie es viel leichter finden, darum zu loosen, ob das Patent 
perfekt ist, oder ob die behauptete Beeinträchtigung eine solche ist oder 
nicht. In neun und neunzig von hundert Fällen würde die Entscheidung 
eb^so gerecht sein, als wenn ein langer Prosess darum stattgefondni 
hätte, ond es wflrde durch Terminderung d«r Enten mdir gespart wei^ 
den, als das Patent werth ist. Ich bin ein Opfer dieses Ctosetses gewor- 
den und bfai es noch. Als Oliver CromweU den Zustand der Qtsetsgebmig 
seiner Zeit eharakteiisirte, sagte er, »es sei ein gottloses verwickeStes Ge- 
wirre,** ond ich kann mit Besiehong auf unaer Patenigeseti aagen, dass 
es eine Schmach für jedes siviliairte Land ist** 

Hr. Biight ortheUt aber die engfisehe Patentgesetsgebnng noch etwas 
schirfer, als das Berliner Aeltestenkollegiam Qber die prenssisehe» und be- 
zeugt wenigstens so viel, dass die Spezifikationen» welche, wie die Diplo- 
maten» die Sprache haben, nm die Gedanken an verhdmlidien, durch ihre 
7er0fltotlidkiuq; kein genOgendes Äquivalent ffir das Monopol geben 
ktanen. 

Als Vertnterin der Majorität der preussischen Handelskammern und 
Korporationen lassen wir die Breslauer ManckUkammer reden. Wir unter- 
dracken, obwohl ongem, die in der Einleitung dieses trefflichen Gutach- 
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tens gegebene eimelneidciKlc Kritik der Ansehwmpvieife, daai <bs Fin- 
tenteionopo] ein rechtlich bcgründeier Schall eiaei ^geistigen Ei§tmOmms'^ 

m, und führen aus der Einleitung nur das von der Handelskammer selbst 

formnlirto Votum an, welches sie „nach wiedorholter sorgfältiger Enr&- 
jnuig der bachc, unter Zuziehung von Industriellen, welche mit dem Patent- 
weseu jiraktisch vertraut geworden, prwonncn hat: f!a^selbe geht dahin: 
„d;iss CS hei dem heutigen Standpunkte der zoüvcrcinsländiächen 
und jtreussi sehen Industrie der durch die Patente bezweckten Anre- 
gung des Krfindangsgeibtes nicht mehr bedürfe und dnf?« di<< Han- 
delskammer, Angesichts der Thatsache, daps -owoiii das A orpru- 
fungSTcrfahren , als das Amneldesyatem vua uberwiegenden Nach- 
theilen begleitet sind, die (/än:lidic Äufhtbung der Patentgesetie fftr 
die Lette i<r.ikiibchc und gleicLzeitig den (Jrundsat/en tU a liechtes 
wie der Vülkswirtli.schaft entsprechende Losung der Pateutfragc halte.** 

Nachdem das Gutachten /u dem Resultate gekommen ist, das«; der 
Schutz der ausschlicsslicheu Ausbeutung gewerblicher Kriiüdunu'en durch 
Patente rahtUch nicht geboten, also nicht uothwendig sei, gehl vh zu der 
Frage Ober, ob derselbe nn IiUercsse der ÄUgemeinheit wie des Küizelneü 
nätslichj üA&o vou überwiegcudeu Vurtheilen begleitet, tind aus diesem Qninde 
gerechtfertigt sei. Dieser Theil des Gutachten« lautet wörtticht 

^uch diese Frage haben wir geglaubt ferneiaen su müssen , weil 
wir die mit den Patenten verknüpften Nachtbeile flr dat G«nieiinre«en 
Ar groMer bmHen, als die Vorlbeilei welche dieseibeii der AUgtiaeUi- 
lieit ond dem einselnen Erfinder gewähren. 

Man macht für die Patente zunächst und haupttfuchlich geltend, 
dass dieselben, indem sie näUclichea Erfindangea einen augumeaseneu 
Lohn aidiirtMi» ein 8po» so Fonchmigcii and Vemteheii wm dtn Ge< 
biete der Technik eeien; sub Theil ist man sugur bo weit gegangen, 
in den Patenten die einzige^ oder doch haupt.-richlicheto Triebfeder zu 
• Erfindungen zu erblicken. Wir verm'V'^'en diesem Grunde eine so her- 
vorragende Wichtigkeit nicht eiuzuruumcu. Wir denken su hoch Ton 
den »enwhUcben Geiet, ale daea wir in der Auaeicht auf materidlen 
Lohn die alleinige Triebfeder an seiner Bethätigung auf dem Gebiet 
der Technik finden sollten, und r« seht int uns, als ob man bei der 
cnt^gcngepetzten Auffassung die Bedeutung zweier wichtigen Trieb- 
f&dera aller geistigen Thätigkeit , eiumal des dem messchllehen Qeiit 
imewohnenden Strebena nach nnanegeeetster ThStigfceit and Vervolt- 
kommnung, der anf diesem Streben beruhenden inneren Befriedigung, 
welche die geistige Arbeit »elbst^ noch mehr aber die Erlangung einen 
wiefatigcn Erfolges g< vührt, sodann der gehofflen ellgeme|nen Anerken- 
nmig, der Befriedigung erlaubten Selbstgefühls, nicht hlnliDglich gewür- 
digt habe. Aoeh ohne die Aneaicht aaf Patente wird die Wissenschaft, 
deren oaeigennntzigen Bestrebungen wir gerade die wichtip'«to!i Krfin- 
dnogen verdanlien» nicht stille stehen, und die Praxis wird derselben 
nachfolgen. 

Wir ibdan aber hi den Patenten and dem materiellen Lohn, wel- 
eben dieselben dem Erfinder gewihieii tollen, tun eo weniger einen 
▼«Itovlfik TtatMIttniscInlit im L U 
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Hfttiptantrieb zu Erfindungen, bU die Auntticht auf einen solchen Lobo 
eine aehr Ungewisse ist. In dem Patente liegt wohl die Möglichkeit, 
aber keinerlei Garantie für diu Erlangung eines der Wichtigkeit der 
Erfindung und den auf dieselbe verwendeten Kosten entsprechenden 
Lohnes. Zahlreiche Beispiele und zwar sowohl in den Ländern des 
Anmeldesystems, als in denen des Vorprüfungsvcrfahrcnp, lehren e?. das« 
die Patente häufig dem Erfinder den gebofi'ten und seinen BcmuhuogeA 
angemeeeenen Lohn niebt gewfthren, das« trots derselben reiebe Fabrikan- 
ten oder Patcntspeknlantcn dem armen Erfinder die Frucht seiner Ar- 
beit ganz oder grossentheils onfzichcn knnncn. Arif der .'indcrcii Sehe 
ist fcrnfr licrvorzubf'}>cn, dafs der m der Aussicht auf matei ii l!cn Lohn 
liegende Sporn zu Erändungcu mit der Aufhebung der Fatcutu kcioc»- 
wegs gänilieh wegfällt Aucb obne den Scbots der Palente ist die 
MogHehkcit und selbst Wahnebeinlichkeit der lohnenden Verwertbung 
einer Erfindunp voil^Hndcu. Der nicht zu unterscljützendc Vortheil der 
Priorität der Anwaidung wird dem Erfinder oder ersten Erwerber der 
Erfindung jederzeit bleiben und den letzteren in den Stand setzen, dem 
seine Idee nicht selber ausbeutenden Erfind« einen angemessenen Ldm 
XU geben. Wenn es daher trotz der anzuerkennenden ÜnznlänglichVeit 
der Patente, dem Erfinder einen cntpprccIiPnfUui Lohn zu garnDtircn, 
an nützlichen Erfindungen und ernsten Forschungen auf allen Gebieten 
der Teebnik bisber nidit gefehlt hat, so frird ai»b die Aufhebung des 
.Patentschutzes dem Erfindungsgeist keinen wesentlichen Eintrag thon, 
und wir halten or für eine Sclbsttlinscliung, wenn die Tccliniker der 
Aussicht aut Erlangung einen Pateutes einen so hervorragenden Ein- 
fiuss aui ihre Erfindungen einräumen wollen. 

Man bebanptet femer, die Patente maebten wahrhaft nfitslicbe Kr» 
findongen und Verbcsserungen in kürzester Frist zum Gemeingut, steuer- 
ten der schiidürhon Gpheimm*=;':krämerei und führten dein Iiiliinde gchncll 
und präzis die Erfindungen und Verbessemniii u ausiänd ischer Industrie 
zu. Aber auch diese Grunde werden bei genauerer rrutung kaum er- 
beblieb in daa Oewieht firilen. " 

Wir betrachten den letstgenanntcn Grund auerst. 

Dass die Erfindungen fremder Länder uns durch ein denselben 
einen möglichst weit gehenden Schatz gewährendes Patentgeselz schnell 
zugeführt resp. ausllndiscbe Erfinder dadurch TOranlastt werden können, 
ihre Erfindungen im Inland patentiren zu lassen« mag man angeben. 
Wir sind jedoch weit entfernt, dies fiir einen besonderen Vorzug «o 
hn!ten. Hoi dem unendlich gesteigerten und die en-jen politischen Gren- 
zen der einzelnen Territorien tiberspringenden Verkehr der verschiede- 
nen Indnetrielnnder untereinander, bei der Eifiersuebt, mit weleber die 
konkurrirenden Industrien dieser 'Linder einander beobachten und je» 
den Vortheil abzulauschen suchen, könnoji nneh olmedies die wichtigeren 
Erfindungen ausländischer Industrie uns niclit lan^-e fremd bleiben, und 
es ist daher kein Grund, um einer immerhin nur möglischen Besciileu- 
nigung der Einfiibmng einer fremden Erfindung willen, dieselbe dureh 
ein Patent dem freien Verkehr zu entziehen. Ist dieselbe im Auslande 
patentirt, so wird dnrch deren Patentimn^'- im Inland der inländischen 
Industrie die Möglichkeit einer vortheiihaitcn Konkurrenz mit dem aas* 
llindiseben Palentnebmer entzogen, oder wenigstens erschwert, ist die 
Erfindung im Auslände niebt pntentift, ao wurd dadurch ram Naebtbeiift 
des Palentnebmers selbst und aller de^enigen, welche obne daa Pateat 
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•D der fraglichen Industrie sich betheiligen konnten, dem Ausland«, 
welches die l'atcnt jiniinic nicht zn br7:ahlf'ii hat, und dahor ljilHj»er 
fabrizircti kninu eine Kuitkurreuz uuf dorn inl hhüscIk h Mnrkte ermög- 
lichL Auclx die beidtiii anderen geltend gcinaLiiten (xrüudo, bei wel- 
che», wie wir In Von« benerken nfbaea, ein auf des Anmeld«TerfUi* 
reo baelrle» Patcntgeiels» welches sofortige VerdBciitlichung der Eriiii- 
dünfren anordnet, voTausge!«c(zt Ist, pcIk inen nns nicht stichhaltig. Der 
Tou den Patenten erwartete Erfolg, dasn sie nützliche Erfindungen und 
Verbcsserangen in kurzer Frist zum Gemeingut machen, wird schon 
dmnm aielit voHetiadig eneieht, wefl NieouiDd genStbigt iet, mat eeiiie 
Bifiodniig ein Patent zu nehmen. 

Ma») mtif;«» hier zwei Kategorien der Erfindungen unterscheiden, je 
saebdem dieselben nach der Art ihrer technischen Anwendung eine 
Ch^einbeltnig nUMsen afelit. Den ewt e iea gewahrt die C^eim- 
hellni^ oScabar einen viel sicheren Schutz, alt ein mit Veroffentliehang 
der Erfindung verbundcnoK Pnlent, tiiul ilicsp werden daher nach wie 
Tor, iinfrrnchtr t des Bestehens der Patentgcsetae, sich der Patentirong 
entziehen und also nicht veröffentlicht werden. Solche Erfindungen aber, 
vel^ ihrer Nator aaeb eiae Vcrhennliebnag nicht tvlateen, and es 
vt diea di« überwiegende Hebmabl, werden allerdings, so lange Pa^ 
tcnte crtheilt werden, deren Schutz nachsuchen und dailun h, \vcvi\ Ann 
Patentpesetz dir sofortipfi- VerofTi'ntliciuinfr nnordnrt , publi/.irt wn iii n ; 
aber gerade bei diesen kann iriaii es nicht als einen bt'^ondcn'ii Vorj&ug 
der latente hemorheben, data lie eine VcftSlfentliehnng Ton Erfindnn< 
gen herbeiführen, welehe an^ ohnedies in die Oeffentlichkeit gelangt 
wärm. Abt r selbst znp^egeben, dass diese lt tzt< r«' Kfiti forio von Er- 
£ndangen durch die Patente sehnelUr zur allgenieiueu Kcnntniss gelange, 
so ist auch damit nicht viel gewonnen, da Niemand, ohne spezielle 
EnwüHgiing von dem Patentirten erlangt reep. erkanft au haben, von 
dieeer aeiner Keuntniss Gebrauch machen dnrf, da es immer möglich, 
wenngleich nicht walirBclieinÜoh ipt, das« d( r Patcntirte nuclt ^rcgen ange- 
ui esse Den Entgelt die Benutzung seiner Erfindung Anderen lucht gestattet. 
Ilienntt bat aneb die Behanptnng, die Patente etenerten der eehftdliohen 
Q«heimniiAriaierei, ihre Wördignng bezw. Widerlegong gefiinden. 

W( im mm dir vorstellend für das Patentwescii anpcf^ebcnen Gründe 
unseres Krachtcns für durchgreifend nicht anzusehen sind , so ;_Hauben 
wir den gegen daaaelbc sprechenden Rücksichten ein um so grösseres 
Gewicht beOegen an niömn. Anf den inneren Widerepmeh und die 
|Jii^^et«chtigkcit, wdebe darin liegt, dass eine Erfindung, welche von 
Mehreren f-lbctotändig {»■r-mnclit worden si.'in kann, Hir fl:i' an-^^f hlii^ss- 
liche Fif^nthum des ersten Erlitulers oder gar dt-s jruher anmeideiulen 
späteren Erfinders erklärt wird, haben wir schon oben aufmerksam ge> 
^selit. Obgleich es nnn gerade anf dem Gebiet der Teebnik wohl 
vorkommen kann, «Ii s Mehrcrc eine (gewisse auf dem gegenwärtigen 
Ji-'nr 'j nnkt der Industrie wichttfre und in ihrer LÖRtinfr von jranz be- 
stimmten mechanischen, physischen oder chemischen Gesetzen abhän- 
gige Aufgabe auf die gleiche Weise lösen, so wirc die«o Frage den* 
nodb vnn vnte^geoidneter Bedentong, wenn et eich nnr nm die immer- 
hin nicht häufigen Fille völliger Identität der Erfindungen und das 
kollidircnde Interesse mehrerer Erfinder handelte. Allein in wie viel 
höherem Maasse zeigen sich die Nacbtheile der PaUmte in dem sehr 
häufigen Falle des VorhaiideDieiM nehrem ttbnlieher &Andungen, na- 
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mentliGli dort, wo nicht, wie in Prenssen, ein iffenges Vorprafnngsvcr- 

fohrcn die Masse der an<rempldctcn Erfindungen ^nrnekwoist. Bti der 
ffro>!8en Schwierigkeit, wenn nicht Unmnpllchkeit . die Grenzeu einer 
ii^rüiidang unzweifelhaft festsii&ttillen, »ind iu deu Lamleru des Autucldc- 
veffiduem saUreiehe Profctte die vnvermeidliciie Folge der Patente, 
ja ea werden eine Reihe von aolcben nur zu den Zwecke genommen, 
nm Patcnt-Proso<58C nnznptrcngcn oder viehnehr von denjenigen, welche 
c8 pcrn verim iden, sielt in langwierige Prozesse einzulassen, durch die 
Drohung uiit solchen Geld zu erpressen. Natürlich können denn auch 
sahireiche Verheaaenmgen wegen der Mdgliebkeit oder Wehneheinlieh* 
keit eines Konflikte mit dem patentirten Beeht einea Anderen nicht aar 
Ausführung kommen. 

Dies führt uns zu einem ferneren und dem bei Weitem wichtigsten 
Grunde gcgeu die Patente, dem NachthetI, wdeher durch dteeelhen der 
Freiheit des Verkehrs, dem gewerblichen Fortschritt zugefügt wird. 
Erfindungen sind eine Wohlthat für die ^TcnRchheit . beftirdern den in- 
dustriellen Fortschritt; die Patente !ibt»r, welche die t^findun-^^cn zu 
Gunsten eines Einzigen monopolifdrcn, hemmen denselben. Eines nähe- 
ren Beireiaea bedarf es hierflhr nicht, da es, selbst von den Anhängern 
des Patentwesens theils direkt tlieils indirekt durch eine Reihe, die Pa- 
tente nach ihren GcgcnstHnden und ihrer Daner b -chrrml . nier Be- 
stimmungen, wesentlich anerkannt ist. Die in England nnd 1 riinkrei< h 
gegenwärtig bestehende Agitation für Abschaffung der Puteute hat eine 
FiUle Ton Materialien, eine Reihe cinielner schlagender Beispide vtm 
dem nachtheiligen Einfluss der Patente gesammelt, welche wir, da sie 
durch bekannte volkf^rrirtlischaftliche politische Zeitschriften allge- 
mein bekannt oder wenigstens zugänglich gemacht worden, hier nicht 
wiederholen wollen. Nur Eines wollen wir kurz hervorheben. 

Ea liegt in der Natnr der 8aehe, dasa die Erfindungen nieht gleteh 
in der Vollkommenheit hervortreten, deren sie an sich föhig sind und 
bedürfen, um ihren vollen Einfluss anf die Industrie zu nussern, sondern 
oft eine lieihe von Entwickclungsstadien zu durchlaufen haben, che t»ie 
an diesem Ziel gelangen. Werden die Erfindungen sofort Oemeingut, 
so können sich Viele gleichzeitig mit deren weiterer Ansbiidung be- 
schäftigen, die verschiedenen Entwickelungsstufen können ungehindert 
Schlag auf Schlag aufeinander folgen und praktisch ausgeführt werden, 
die Erfindung kann in kurzer Zeit bis zu der möglichen Höbe der 
VoUendung gelangen. Durch die Patente kann aber Jedea einsdoe 
dieser Entwickeln ngsstadion für eine Reihe von Jaliren monop<Aiairt imd 
dadurch die ])rakti.«tlie Ansfüliraug weiterer Verbesserungen der ge- 
schilderte EntwickelungHprozesB einer Erfindimg, wcsentlieh verzögert 
werden, und zwar umsomehr, je wichtiger und grobsurtiger die Erfia- 
dang ist, je weiter sie bei ihrem ersten Auftreten noch tqo der Volle»- 
dnng entfernt ist, je grosser die Bedeutung und in Po%e dessen auch 
der materielle Werth jeder einzelnen dieser Verbcsserunpron ist. Die 
Patente können hiernach zu einem Hcmmniss der industriellen Forteut- 
wickclnog werden, dessen Nachtheile unberechenbar und unerBCtzlich sind. 

Die Behauptung, dasa gerade die Linder, in welchen die meiat«ii 
Patente vorliehen worden und noch werden, England, Frankreich, Nord* 
amerika, am weitesten in der Industrie fortgeschritten, beweist MichtR 
gegen die Schädlichkeit oder für den Nutaen der Patente, weil mau 
den Canaalnesoe awiiehen diesen beiden Thatsaehan fai h^ner Weiee 
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daiiban kann. Vielleicht sind diese Stafttcn trots der Patente zu dar 
liolu'n iinl!i?'tn'ell<*n EittwickohirtL'' , deren sie aich p<'£ronwfirtig orfrenen, 
gelaiipt uii<i wiinlcn ohue »iieftlbcn noch weiter fortgcschntten sein oiier 
die gcgeimärttgc Entwickelungsstufe schon früher erreicht haben ; wie 
dcM Janen Iiindem das Beispiel der Sctiirdi entgegengelMlCen werden 
kann, welche ohne Patente sieb in einer gleichen Höhe induslrioller 
Entwiekclun^' anfgfsfhwnngcn hat, An««f«erdein können die Patente in 
der That friifacr von segensreichen Folgen gewesen, jetgt aber, bei ver* 
iüderten UmetSaden, eine bindernde Schranke geworden tein. Ea mag 
m einer Zeit, wo die Indastrie noch wenig entwickelt war, der Pntanta 
ood der Vortheile, welche? mftu dnrcTi diosflbcn zn erlnngm hofl^p, zur 
Anregung des EründuD^sgcinios bedutft habet), es mag damals der nacb- 
theilige Eiofluss, den dieselben gegenwärtig auf den industriellen Fort- 
■ehritt im Allgemeinen aatftben, wenig oder gar nicht empftindan wor* 
den aein, es mögen mit einem Worte die Patente ^on entschieden fiber« 
wi'-f7«»ndeni Vorlheil freweeen selti, frn{7(!rni kann Ton ;i]UMlem jeUt bei 
wescDtlich veränderten Umständen dns (if^'pntheil der Fall sein. 

Die Patente erhöhen ferner '/Aim Nachtheil der Konsumenten die 
Preiae der fiatentirten oder dnrch patentirCa Pnbrikatianamitlal oder 
Metboden hcrvorgebraehfen Palnikate, da iri Ermangelung der eben 
dnrch das Patent nni'frP'»<*hln'"«^ncn odfr beschränkten Konkurrenz die 
Bestimmung der Preise lediglich in der Hand des Patentirten liegt. Die 
Erfabmng lehrt hinreichend , dass, wenngleich dar eigene VorthiBil daa 
letataren eine BbermiMige BeBtenemng der Konanmenten verbietet und 
die Innehaltniip gewisser Grenaen voxfichreibt, deniiocli die Preieo pa- 
tentirter Kr?* ngiiissr nntnr dem IkrmstUchen Schutz der Patente rogel- 
maaaig und oit sehr erheblich huiier sind, als es nach den natürlichen 
Geaetsen von Nachfrdj^ nnd Angehot der Fall aaln wirde. Daaa dea- 
ian ungeachtet die Preise fa^^t all* r Fa1)rik:ite, auch der auf patentir- 
tem Wejre crzcnptPn , im Laufe der Zeit billiger pe"wnrden, lirweist 
Nichts hiergegen. Denn <lieselbeu würden liei den nussorordenllicheu 
Fortscbritten der Industrie und der dnrch die immer ausgedehntere 
▼arwandnng der MMchinen in Mlier nngeahnfem Maaaeatabe möglich 
gewordenen, koateneraparenden Maeaenprodnktion , ohne die in dem 
Plreise enthaltene Patentpräinie eben noch biHifer «ein. 

Gegen das Patentwenen spricht ferner überhaupt der Urostaud, dais 
es trotz der verschiedenartigsten legislativen Experimente noch airgenda 
gelungen iat, ein den Interesaon der AUgemeinlieit wie des Erfindeva in 
genügender Weise Rechnung tragendea Patentgesetz au entwerfen. 

Die hcstehenden fTe^elZf^ebuni" ü mnche!) 711m Theil die Erthei- 
lung der Palente von einer vorherif;eu i^rutung itirer Neuheit und Eigen- 
thümliehkeit abhängig, grösstentheils geben sie dicaeiben finf die hloaae 
Amneldnng der ErBndnng. 

Das erstere Verfahren gewährt der Allpemeinheit gentigenden Schutz 
fr«*pen übermässige Beschi^nknngen der Industrie und des Verkehrs, 
stellt aber der ProfnogsbebÖrdc eine schon gegenwärtig, noch mehr 
aber fSr die Zoknnft rollttlndig gar nicht an erAllcode Anfgaha nnd 
fihrt anTermeidlich aa Benachtheiligungen der Erfinder; das Anmelde- 
sj^teni. welches wegen der Leichti^'keit der Erlangung der Patente den 
Krfindem im Allgemeinen f^ünstiger i«t, führt dnrch die mit demselben 
erfahruDgsmässig verknüpfte, selbst durch hohe Patenttaxen nicht ah- 
sawelmde Maaae der Patente an mmrtrigUehaD Bettatignogen dea Ver- 



Digitized by Google 



I 



914 Hl* G«la«ktM dw wnmUmkm UmMtwmtatiit Ibw di« faiflfti^ 

kehrs, und darcb das ITocr d^r Patentspckulnntnn tind Verbesscror sn 
Beuaclitlif'ilif^nnpoM der Rolidon Krfinder snlbsl. Das cmlere »cliützt also 
die Allgemeinheit auf Kosten des Kriinders, das Ictxterc den Erfinder 
aiif Kosteti der Allprcmeinbeit 

Ebensowenig ist es geTatigeRi bei der Frage über die Antclelunng 
dcB Patentsrhnfzes die Interessen der Allfrem rinlieit tin l iJea Erfinden 
zti versöhnen. T)io pewerblicho AusbeHtunf^ einer ] „rlinJim^' oline Fr 
iaubnifis ist allgemein untersagt. Dies ist jedoch iür den »Scbuts des 
£r6nders nicht anweicliend ; Min Patent wird groasentlieila illoeorbcb, 
wenn die patcntirten Fabrikate in jedem Nachbarstaat nachgeahmt, MM 
dem oHirn importirt irnt] im Iiilninl durcli den Handel vertrieben wer- 
den düHen, wiilnend nmlcrcrnciU das Verbot dos Handels und Imports 
solcher Gegenstände mit weit überwiegendem Nachthcilco für die AU- 
geueinbeit ▼erbonden sein würd«. Den Handel mit imtentirten, alwr 
nicht Ton dem Patentinhaber bezogenen Gegenständen kann maoi 
fem in demselben nicht oiwn nachweish'ch eine })p\vii«sf<> Tlieilnahme 
an der Verletzung des Patentrechts liegt, ohne unmutivirtc Härte weder 
«aler«agen noch bestrafen, da es dem Kaufinnnii weder ratwunttien 
noch Qherhanpt möglich itt, bei jeder Boetellnng an prüfen, ob dia 
Wanre niclit einer Patentverlofzung ihren Ursprung verdanke. Ebenso- 
wonip kann aber eine Polohe Prüfunp ilen Grenzlif^rtnilm 7:tifTPmnlhpt 
oder auch nar anvertraut werden, und es ist daher, wenn nicht über- 
ane libtige nnd atiMNMr allem VerhSltniM mit dem angegebenen Zweck 
stellende HeRcIn-jlnkQngen des freien Verkehrs eintreten sollen , ebenso 
unmöglich, dir Einfuhr pntcnlirfM Artikr l nns dem Ausland zu vt rhii- 
ten. Ja selbst wenn dies ohne die gcdiicliton Uobelstände möglich wiire, 
könnten ganse Industriezweige, welche für den Export arbeiten, miuirt 
nnd ihnen die Konknrrens mit dem Auslände mmöglieh gemacht wer« 
den . wenn man ihnen wegen einefi inländischen Patentes untersagen 
wollte, die ttu ihrer Fabrikation erforderlichen Materialien, s. II» FarllC» 
Stoffe, aus dem Ausland billiger zu acquiriren. 

Wir kommen hiernach zu dem bereits oben angegebenen Resultat, 
dass wir, so sehr wir wichtigen Erlbidongen ein«i reicUicfaea Lohn 
gönnen und wünschen, das System der UonopoHsirang, der Ausbcutnng 
einer Erfindnnp durch Patente überhanpt für verwerflich und dessen 
Abschaffung für überwiegend nützlicli nnd im allgemeinen Interesse 
geboten halten. Dass wir einen wesentlich nachthieiligen BiaUws auf 
den Erfindnngsgeist von einer solcben Mssaiagel ^cht fSr^ten, haben 
wir bereits nuRgcführt. Trotzdem schi-int es uns gerathen, wenn man 
mit Aufhel'nnn- dor PatcMitj^cpetze vorgeht, der Fördernnp peworblichen 
Fortschrittes im Allgemeinen und nützlicher Erfindungen im iieeondercn 
eine erhöhte Aufmerksamkeit snsiiwenden. In ersterer Besiehung daich 
möglichste Förderung der bestehenden technischen höheren und niede- 
ren BildungsauHt Hilfen und Vermehrung ihrer, im ^'^ iL'l^irh mit nnf^errü 
Staaten nicht grossen Anzahl; in der letzteren dadurch, duss der JStaat, 
kanAnSAnisebe Korporationen und freie Vereinigungen von Industriellen 
durch Aussetsang von Preisen aar LÖsmig im Yoraas mehr oder we> 
uirr, histimmter tutd gerade aar Zeit besonders wiehtiger teehniaehar 
Fragen anregten. 

Die dentsebcn Eisenbahn -Verwaltujigcii sind hierin bereits mit 
einem rShmlicheii Beis|>]el ▼orangegangen, indem sie, mit Ausnahme 
einiger weniger, steh anr OrQndang eines Fonds vereinigt haben, ans 
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irelch<^ni leclinisclip Vcrbrsscrnnpcii im Eisonbahnwpst^n belohnt werden 
tollen^ und wir hoftcn, dau dieses Beispiel baldige und zahlreiche Nach- 
shmnng finden werde. 

Es wild aaf dias« Weise inögliali aeiDf wirklieli bedeotaiideD Er- 
findiingeii einen angemessenen und dem Erfinder selbst, nicht, wie dies 
Wi den Patenten oft der Fnll , dem blossen Kiitifer der Erfindunpr 7ax 
Gute kommenden Lohn zu gewühren, und mau wird die Vortheile der 
Patente, d«n Sporn ta Erfindungen und den CNnrfun der Erfindung für 
dia Allgemeinheit, in %'ollkommenerem Maasste ohne die Naebtheite der- 
ei'Ibt'H , die Tioscliränl'TMig der industriellen Freiheit, erlangen. — In 
einseitu n. rr^nz br srndcrs qualifizirten Fällen mag denn auch der Staat 
für ein« wichtige i!^rfiodang eine Belohnung ertheilen. 

Wir abd endlieh dar AnsieM, data man mit der Aafbebung der Pa- 
tente möglichst bald vorgehen toUet nnd nicht warte, bis gana Deutschland 
oder der Zollverein — von '!cn jin'^^iertJrntsohon TväDf^ern eii pe^^cliwelgen 
— XU der Erkenntnis« von deti Nuebtheiien der Patentgesetae c;^» kommen 
Dod an einer geuie.inaamen Aufhebung derselben entschlossen sei. 

Eis NaebtMI fSr das Land, fpelcbea in dieser Beaidbung vonHi» 
gekt, ist undenkbar, vielmehr wird die Industrie desselben, gegenttber 
flUeii T^Sndern, in welchen luu li l*.itente bcslehen, im Vortheil nein, in- 
dem Bie die im Auslande monopolisirten Ertindungen sofort allgemein 
anwenden nnd die patentiiten Fabrikate jedenfiina nm den Betrag der 
Falentprinwe billiger kefateHen kann. Es ist aber die Priorität in der 
Anfbebung der Patentgesetze in dem Zollverein um so wichtiger, als 
in Ernini'frelung einer gemeinsamen Patentgesctzgcbnng, su welcher 
geradt: unter den gegenwärtigen Verhältnissen nur wenig Aussicht sein 
«Mrfle, daa in einem Lande ertbeilte Patent nickt für das gesammte 
Zollrereinsgebiet, socdem nur fQr den einzelnen Staat Gdtnng bat, 
und daher die in rinrm I.nndn patentirte Frfindmip;' iti jrdom findeten 
Zonverein«iHtaftt . nfc i u sii nicht in deniselben gleicJifalls den Patent- 
schütz erkauft hat, frei nachgeahmt werden kann. 

Eid Unreckt können wir, nach nnierer oben aoageAkrtcfli Anaicbti 
kl ^eacr Aneignnng einer fremden Erfindung niebt finden wfr wör- 
den sonst (?ie er^fei» sein davon abznrnthen — sondern nur eine un- 
mittelbare und natürliche praktische Folge eines verdienstlichen V^or- 
aageheus auf der Bahn des wirthschaftlichcn Fortschritts, deren Vortkeile 
n benntsen um so weniger unrecht htf ala jeder andere Staat mit der 
Anfbebnng der Patentgeaetae nackfblgen nnd aieb die gleieben Vortbeile 

serschaftef! kann. 

Abgesehen von diesem äusseren Vortbeü der Priorität in Auflie-. 
bang eines Institnts, welebei In die gegenwirtige Verkebnentwiekelang 
sieht mebr pnaat, seheint es uns, als ob Prenssen, welches seit Anfang 
dieses Jalirhtiiiderts nnd l)is in HI»" neueste Zeit an dfr Sj itze der wirth- 
f^hsft^liehen Entwicfceinng Deutsehlands gestanden, auch in dieser Frage 
die Xoiatire erarreÜen müsse. 

BMBlao, den 7, Norember 1668* 
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Konespondeiiz. 

St. PHcreburg, den 12./-2.1. Febr. 1864. 

„Krieg oder Friräen'^ war die Frage, die sicli jeder bei uns Tor 
vier Monaten stellto, als irli Ihnen meine erste Korrespoudenz übersandte 
— seit dem liat sich vi« Ii s verändert, die Erei^missc sind ihren Weg weiter 
gej^anpeu, ujamlies hat sich in der politischen ätellung entwickelt — und 
trotzdem ist dieselbe Frage wieder an der Tagesordnung — nur ist ihre 
Bedeutung eine ganz andere geworden. — Im Herbste erwartete man mit 
Spannnng: ol) nns die Polnische Frage nicht in einen Krieg mit Europa 
verwiikelu würde, jetzt i^f dio^e Besürgniss heinahe ganz geschwundf^n 
und die Polnische Frage i^t m die Grenzen einer inneren Frage zurmk- 
gefallen. — Statt dessen ist die Schleswig-IIolBteinische Frage in Europa 
anfgetaucht und mit ihr die Bosorgniss zum Frahjahr einen eiiro]iüidieii 
Krieg entstehen m sehen, In den roui wieder Willen hineingezogen werden 
ktante. In einem Momente wie dem jetzigen , wo Ranland ausser der 
Polnischen Frage noch viel mit der Entwickelang seiner inneren Befomen 
so thnn hat , würde ein Krieg fta ans höchst unerwOnsclit sein. Wesa 
sich bei ans die Idee immer mehr and mehr Belm bricht, dasi «berhsnpt 
Rassland durch seine ganze Lage darauf angewiesen ist, einer aggressiTen 
PoHtik desto mehr den Racken an kehren, je st&rkor seine defensive 
Stelhmg wird, so ist besonders In diesem Angenblick eine ToUkosuMne 
Fenihaltang von aUen miropüsch-politisch KomplikatioBen gaas besonders 
wttnschenswerth. Von diesem Qesichtspankte ans muss man alles was in 
den russischen Blattern Aber die Schleswig- Holsteinische Frage geasgt 
wird, beurtheilen. Direkte Sympathien für Dünemark haben sich nur in 
wenigen Blättern kund gethan, im Gegentheil hahen einige der Ilanpt- 
zeitungen, unter anchreni die Moskauer Zeitung, auf die Dienste, die 
Preußsen Busslaiu] in der Polnischen Frage erwiesen hat, hingedeotet; 
ferner hat hier die Anschauung viel Boden, dass die Intere!5??en Preossens 
und RuBglauds in sehr vielen Fragen glciehartig f^ind, und beinahe in keiner 
t rage schroff auseinander gelien ki'inien. Wenn also trotzdem die Schle?!- 
wig-ITolsteinisrho Bewegung in melireren russischen Blftttern ziemlieli hart 
angegriflVn wird, so muss man darin einerseits die Besorgniss sehen, diesf» 
Frugc kfjunc zu einem Europäischen Kriege fuhren in einem Moment, wo 
im Osten, Sflden und Westen nur zuviel politisili r Rronnstoft' zum Ex|iIo- 
diren bereit liegt, anderseits aber auch die Schwierigkeit, die man hier 
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findet, sich pincn klaren Begrifl" von der Stellung cinor politisrhon Frnpfe 
zu machen, in der die Auffassuui? in Donlscliland R<'ll»Kt eino so %orsrlue- 
denartige »ein kann, driss ?wei dontsclic Annoerorjis, di»^ das stroitipo Land 
hes<'izen, imm* r im IN . l iü sind, upgonscitig in Streit und Kampf zu ver- 
ftiieo. (UuBer Kf ii csjiündpnt denkt an den Altonaer Vorfall.) 

Ohpn bemerkte ich, dass die Pulntsche Frage immer mehr und mehr 
la einer inneren Frage wird und als solrhe verBChmilstt sie einerseits mit 
der Baucrnfrag«', so dass die LöBung der einen wahrscheinlich die I/»«!nng 
der alliieren herbeifiilin ii wird. Um sich davon eine klare Vurstellung zu 
Buchen, i&t es nüthig, sich mit der Lage der Baaernfirage in Polen etwas 
iiiber beluumt zu machen. Sonderbfenrww war dai bis jetzt eine terra 
n togaHM flieht Uot ttn Andaad, sondani selhal ftr Sasbuid. Em jetzt, 
aadi den nnfangreielim Erteterangen, die Ober dieien Ofgenetaikl dudi 
den SaMlenr Nicolas Milatiiw (Bruder des Kriegsmiufiters md einer der 
Banpdeiter der BsnemenuuudpatioiiBfrafe in Bosdand) in Polen seihst an- 
gestellt «erden sind» bekftauat naa die IfogUehkeit» einen sieheren BUelE 
in die pobnsehen BaneniverhiltaiSBe sn werfen. Einige Artikel, die in der 
letitcn Zeit im Nord in Paris, nnd in dem Bnss. IsTslidsn in PetertborK 
cndilenctt sind, eothahen in dieser HlnsiGlit ein reiches stalistlsehes Ha- 
tcrial, mos dem ich Air nöthig halte hier einige HanpCdata ansnüttren. 

Wie bekannt, wnrde die Banememaanpation in Polen soetst tob Napo- 
kon I. im Jahre 1807 piokiamiit. Aber die Art in welcher dieses geschah, 
sog nnr eine Yersehümmenrng der Lage der pobiachen Baoem nach ridi. 
Sie hatten ihre perstaliche Freiheit eriiaUen, aher der Gutsbesitsor war 
zugleich als EigenthQmer nicht nor des panjnn Landes, sondern sogar des 
Vermöffens der Bancm anerkannt. Es ist leicht denkbar, dass 
safer solchen Verhältnissen eine freiwillige Einigung zwischen Outsb^n-n 
und Bauer, die lündcrverhältnisse betreffend, wie es das Gesetz von 1807 
forderte, nicht nur völlig illnsoriRrh wurde, sondern im Gegentheil den 
Banem in die abmftdr Ahhitngigkeit vom Gutsherrn hrnrhte Wenn man 
Dorh hinzufVlRt, das« nis^rr dieser materiellen und >vii th>. haftlichen Voll- 
maeht, der Gutsherr auch eine unumsrhrihiktf Pniizrigewalt auf seinem 
I>an<le ausflben durfte, so kann man sicli leicht \ nrstt'llen, was frtr traarige 
Foljren das (iosrtz von I8O7 fiir di*« Bauern iti Polen liaben rnustste. 

Der erste GelaiiucL, (ien die iiolnisclH ii (iutsherren vfui ihrer unum- 
?fbrinkten Gewalt machten, war eine sehr aungedehnte KontiBkation der 
Bau* I nl iiidereicn, und eine Verdräntrung der Hauernwirthschaften durch 
Kuf ( ht\vir!hschaft. Die Gutsbesit/.ir tanden es viel v ort heilhafter für sich, 
die liaiu injander und Iliife zu ihren oi^» nen Feldern zu schlagen, um 
dann dieseihtn H.iut ru für euien sein niedrigen Preis als Knechte za 
uiii th n und d un h sie die Bestellung dieses Landes in besorgen. In Folge 
dessen gnü die Eatwiekelung eines ttadKchen Proletariats in Polen mit 
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erst hreckcndor Rchnplligkeit xm sicii. In der Absicht sich die Forst tziiog 
eines SLil( lien ISyKtoms möglichst zu erleichtern , suchten die Gutsbeiiitzer 
die Tt iiiiiiio ftlr die Pacht der noch in den H&nden der Bauern gelassenen 
Hufe Hit viel als möglich zn verkürzen. Dieses gal> ihnen die MogUcbkeit 
periudiscU iu sehr kurzeu Fristen die l^ra.staliimen der Hauern yii erhtdien, 
oder gar den Bauern vollkommen des Landes zu herauben, wie es ihnen 
gerade YortheUhafter war. Zugleich, wk es sich von selbst versteht, wur- 
den di« Nfttanlliiitiuigcu (rolMt) der Baueni» ftr die ümcA sodi belasae- 
aen Höfe, gaaf wmrbftttiiiflsiaiMig in die Haiw gelriebes. AntNr den Im« 
stimmten Arbeitstagen, moisten diese Bauern, baeh dem Polmsekan Braach 
der Dare m a ekitek ittaf dem Qatsbesitser je nach seinem Begehr neck ftber- 
Bcbflssige Arbeitstage slelletti flkr die er ihnen aber in GeMe nach einer 
bestimmten Taxe sa aahkn hatte. Da diese Taxe oder dieser Preisr 
Koarant xwiscfaen dem Gntabesitser und dem Bauer jedes Mal festgestellt 
wurde, SQ var nnter diesen Ycrhiltnissen die MAglichhelt s« den grßsaiea 
Ifissbrioehen ' gegeben. Denn eberseits, da der Bauer Akr seine AiMt 
befahlt bekam, so hielt sieh der Gutsherr sn gar keine Beschriaknng in 
der Forderung der Arbeitstage gebunden, andererseits war aber die Taxe 
gewöhnlich so niedrig angesetst, dass sie durchaus nicht als ein ensprecben^ 
der Lohn angesehen werden konnte. 

Um 7.U zeigen, wie schnell die Besitzlosigkeit der Banern in Volge 
ihrer Yerdrängnng ans den Bnuemluifen seit 1807 um sich griflf, genttgt 
es liier anzuführen, dass im Jahre IBbG unter einer ländlichen Bevölkerung 
von 2,782,133 Einwohnern, sich 1,166,857, also beinahe die Hälfte, ktndlose 
Bauern odor Knechte befanden; eine so ausgedehnte Zahl des ländlichen 
Pr(detariiit> , wie sie sieh verhältnissmässig in keinem Lande des europäi* 
scheu Kuntiuentes wiederfindet, und dieselbe war grösatentheils seit tao? 
entstanden ! 

Was that nun die russisdie Kegierung, um diesem Unwesen zu 

steuern? 

Seit 1815 his 1846 hielt sich die russische Regierung von jeder Ein- 
mischung in die polnischen Baueniverhiiltnisse fern, od» r wenn dirsrlhe 
iiitervenirte, so intervenirte sie zu Gunsten der Gutsbesitzer. In dieser 
Richtung wurde unter anderem in den Jahren 18 IC — 1818 die Frage aber 
das rutrimonialrecht entschieden, d. h. /.am i\iu hthiil der Bauern Alle 
Bem&hungen der Kegierun? begreuzte« sich auf die Verbesaeriuig des Zu- 
standes der Bauern aut den Rcichsgütern. 

Erst 1846, d. h. bald nach dem Baucru-Aufstandc in Galizicn, wurde 
die orsle grOndliche Maassregel zur Verbesserung der Bauemzust&nde im 
AUgesMlncB It Pokn ergrÜHS. Der ükss von ig. Mai/T. Juni stellte 
fest, dass die bis daUn noch landhesttzigen Bauern durch den Outshami 
▼Ott ihren Linderaieaniehl entfernt werden dgrieB, so lange sie ihre Pffie^ 
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ten erfidlen. Selbst die von den Baoern Terlassenen Oruad&taeke durft«B 

nicht zum Ilcrroiilandr ^oschlugcn werden , sondern nmssten «pätCBtens 
nach einem Tennin von zwei Jahrnn an andere Biiirin wictlor verpachtet 
werden AUo erzwungenen ljohimri>eiten nnd nnti i anderem (ier ganze 
Gebrauch J)aren)8chtsehina, ward für unfKehoK» n n-klärt. endlich wur- 
den di<» Behörden angewiühf II, so W( it aIs m0^1i( h darauf hinauwirkeiii daaa 
die Naturalahgaben in GekUiüa verwaiuii lt wurden. 

Dem polnischen Adel gelang es nlier wieder, die Anwendung dieses 
6<»setzcs in einem st irki n Mansse zu pHi.ilyßiren. Zun&ehst erwirkten die 
Gutsbcijitzer , diiss die i'rokiauiution dieses Gesetzes auf einige Monate, 
d. h. bis cum Schlüsse der Feldarbeiten, verscliobeu wurde. Diese Zeit 
benutzten sie, um noch BO viel als möglich von den Bauern von ihren 
Tilii<«Ti>n n vcrMbeii, vaA die« l«lil«reo n ihren eigenen FeM^ ii 

Die Aufbttbang der Dtwuchlichiaa UM aach bii la fliMm goviaict 
Onia tim todler Boehttabe, beeottdere itk die gaase Ltadpolifel in de« 
Bftadoi dar Galebesitaer aad ikrer Verwalter blieb, lo daaa faktiedi die« 
■elbea nur diijjeaigaa Arbeiten und Priatatiooen aalliobea, an denen ihnen 
akkt viel geiegen war; aüe flbtigen blieben, wenn auch nnter anderen Ka* 
mm, nach vrie ver in Kraft. Dan kam noeh, daee die<Beam de» Beek- 
lei becaabt waren, wegen angeietintoBiger ArbeiHMenrafen Klage an 
fthrCB. Mit dem Umeata der Natnralarbeiten in Qeldaina ging es anck 
nicht besser, wie man daraus eraeben Vann, dass 1851 von 198/)0O land- 
ikBgcn BanemiMnilien 181,768 Familien noch die Kataiatabgaben (eerveca) 
In^en. 

Die im Jahre 1801 rrfolgtc Banernemancipation ia ftttssland, steigerte 
natürlich in einem hohen Maaeee die Erwartungen der polnii^chen Bauern. 
Doi diesen Erwartnngen einigermassen in entsprechen, erfolgten 1861 und 
IS€2 zwöi Gesetze, welche die Umwandlang der Naturali^gaben in einen 

<j*-liizins zu rrlfirhtrrii 7\\m Zweck hatten. Auf dieses Ziel schien auch die 
Thätigkelt der m ohlbekannten agronomischen Gesellschaft in Warschau pe- 
n£htet gewesen zu sein. Da aber solcher „Verzinsung'* keine Reguliruug 
der Katuralabgaben vorhrrpegangen war, so ist leicht einzusehen, dass bei 
-lfm nnverhfiltnissrnuvsi^^'en l'mfaüg d(>r N:ituralal)i,'ahen der Zins, in den 
'iifseib' n nmgt'le^'t werden sollten, bi i wt itfiu alle Mittel der Bauern flber- 
Ktiegen hübtn wurde, — an Veniiiudei ung, an Regulirung dachte aber Ni( - 
laaud tuid am allerwenigsten die polnischen Gutsbesitzer selbst; was die 
Frage der Wiedererstattung eines Theils der den Bauern luigesetzUch 
entrisseneu Gnuidütücke aubctriüt, so durlie diuücibe nicht einmal berQhrt 



So standen die Sachen als die Kevolution ausbrach. 
Was wird nan die Regierung thnn? Die 
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dardiftus eine Regolining, und dieses Bedflrfhiss wird jetzt um so drio- 
geDder, als di> Nationalregiening: in ilirrr letzten Proklamntinn don Banern 
daB Land zu srlu-nkcn vorRprochon bat Man s]irirht daher bei iins yIpI 
von <]pr Ausarbi itnnfr rincs grossen nnd weit nirifassenden Regulirungs- 
Gesft/cs liii rnlon, die Arbeiten sollen Bclir eitrip lietrieben werden, und 
man behaujitct so; ;ir, <laps in nürhster Zeit, d. h. am 19. Februar, dem 
Jahrestag der Throubcstciirun^' nud der BauememanKipation in Rnssland, 
das polnische Gesetz vom Kaiser unterschrieben werden würde. Da es nur 
einige Tafje bis dahin sind, so wird Ihnen walirscheinlieh der Telegraph 
y.u fT]vu \\vr Zeit mit meinem Briefe die Nachricht bringen, ob sich diese 
ErwartiHiKen bestiiügt haben oder nicht. 

Ich finde eg hier nicht ungelegen, ihnen einige Data aus dem Jahres* 
berichte der Bauernlandloskaufsbank f&r Busaland ffkr 1861 anztiftdirett. 

Im OtnMQ haben seit dem 19. Febmar 1861 gegen 1,000,000 BMen 
ihr Laad Mg«kaiift (3,600,000 Deatiatiaen), Voiadiwt, de» die Begie- 
gieniBg ihnen dabei geleistet hal, beifloll aieh anf 10t V4 Millionen Babel, 
davon sind ungefähr 50,000,000 Rnhel In Tenehiedenen sinstragendeB Pa- 
pieren (Bankbilleta ä 5 pCt , Rentenacfaeinen etc.) den QntabeeiiMra «inge- 
hindigt, der Beet aber bat sieb durch die frlheien Sehnlden der Gots- 
beiitier ftr die Ton ihnen ans der Beichabawk erhaltenen Anleiben, liqnidiit 

Die Pniviniial-Inatitationen, welche die Desentraliiinmg nnarer Yer- 
wa]tnng mm Ziel haben» und von dmen ich ihnen schon im Ictiten Briefe 
geeprodien, sind schon Yom Kaiser bestitigt nnd pnblisirt, wihrend jelsl 
noch einige Hebenarbeiten Ar dieselben ansgeflkhrt werden.. Die ersten 
Wahlen sollen in Sommer beginnen, nnd im Herbst werden unsere ge> 
wlblten Provinaial-bstitutionen ihre Tb&tigkeit beginnen. 

Ka wird bei uns viel von dem Baue der Eisenbahn von Odessa nach 
Parkovy, einem Orte am Dnicpr, un^efhhr 100 Werst von Odessa ge- 
legen, gesprochen. Der Bau dieser Eisenbahn wird dnrch den Baron 
V. Üngem-Steiiberg betrieben, zu den Erdarbeiten werden militirische 
Strafkompagnien vorwandt. Die Arbeiten sollen sehr rasch vorwärts gehen, 
denn sie liaben erst voriges Jahr begonnen, nnd die Eisenbahn soll schon 
im Sommnr 1 Mfi5 v(>llstr»ndifr in Stand sein. Dabei sind die Unkosten pi L'i 11 
30.(1)0 lil l. ]irr Wer^-t. während die Warschaner Hahn bis anf 9<),<>0o ge- 
kommen ist Es wird liier viel gegen und für da?» T^ntrrnr-bmen gesprochen, 
die Wahrlieit wird wohl so ziemlich in der Mitte liegen. Ks ist wirklich viel 
erreicht worden, die Arbeiten drehen schnell, dabei hat man die Leute so 
tu stellen pewnsst, dasä sie gern an die Arbeit gehen, nnd unter einit;« n 
Tausend Mann in der Strafkompapnie sj< Iii wcnin Krankr m ul jet^et gar 
keine Deserteure sind. Andererseits muss man bemerken, dass der Preis 
von 30/i(»o Rbl. per Werst nicht alt» Normalpreis annif^ehen ist, da anf iler 
bis jetzt lieendigten Strecke keine Kunstarbeiten vorgekommen sind. Jeücu- 
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fdh Maa WMn sagtbcn, dm iMi für tine kkine 8lm^« diaie Art ün- 
tnhmcii ▼»Hkommea gereehttetigt luit, aar kann man dnnai Mch 

ttWiintitn, daas es bei einer grösseren SmdcB sich ebenso be- 
weisen wird. Ich BUS gesteben, ich kann hn grMaere& Arbeiten nicht 
Mhin Prifatanternehincn den fiegkruagtentrepHscn rorzoziehen. Gut iii 
ts aber immer, dass der Baron t. Ungern - Stemberg beweisen wird, data 
■aa aadi in Ruastand mit eigenen Mitteln nnd bilUg SiaenbahiMa bauen 



Bremen, Endt März 1864. 

Sie wünschen von mir eine Rerüe über bemerkenswt i tlie Vorfalle des 
hic-itren Staats- nnd Verkehr-Jt l oits. ui iciii Sie mir icugleich eine Berüclt- 
sicliü^ung der l^r;:* Iuusm uuscrer lu ui sten Volkszähliuii? empfphlpn. Diu 
letrtp Volksziiiilung Iii eni n- bat im Februar 18G2 st.ittgt fuiideu und wird 
iij der That einon MarksUiu für die Kenntniss unserer stoi^tlithen Zu- 
«undc und ihrc i weiteren Entwickelang bilden. Hrcmen bt tiiulet sich mit 
mohrt-ren Jahren in einer so überraschenden ( id^v andhing uiitl 1< ortschritts- 
be»rt:wng, dass man vielleicht in Zukunft Jahr 1862 als die Orenz- 
Ii» jJe des alten und neuen Uremcns bezeichnen wird. Am 4. Ajirii 1861 
wurde init der Verkündigung eines neuen Gewcrbegesctzcs , das die sofor- 
tige und unbedingte Einführung der Gewerbefreiheit aussprach, ein vier- 
jähriger heisBer Kampf beendet and die Hemeballt des Zunftweeens in 
CBcr der ilterten und feitaten Znnftbnrgen Deatsehkada gelnrochen. Seit 
jeaeei Tage wird die Brendiehe Qesctzgcbuug thateichHcb von dem Prinsii» 
der C tew e ibe fr dheit beiieimkt und der Eiailne dieier groeaen Bafona 
brichC aidb, wsnn aoeh still nnd allmiklig, dodi nnanlliaUaam in allen 
VcfUlmisien Bahn. Der Absefaaiinag des Znaftweeens folgte sehen sehr 
laU Befona anf dem nicht minder wichtigen Gebiete der Dftr geirechta« 
Bm&ammgtM dorch den Eriass eines neuen OemeindehargeneditsgeselaeBy 
dM tom 1. Januar 1M8 sn in Kraft getreten Ist Ist in diesem Qesalae 
n£k noch ni^ ^ voUstiadige FreliOgigkeit gewlhrt, so ist doch wemv- 
ilens den eigenen Staatsangehörigen im ganaen ümflug« des firelsftaat- 
ichen Gebietes eine Art gewerblicher Freiallgigkeit gorantirt; ferner ist 
der frohere Unterschied zwischen Grossbttrgem und Kleinbürgern abge- 
schafft, und eine Gleichstellung aller Bürger bezüglich ihrer bOrgerlichen 
Rechte erldlgt. Pas Bürgerrecht wird entweder durch Geburt oder durch 
Aofiiahme erworben. Die Aufnahmegebühren betragen fbr den unverhei- 
ratketen Manu 65 Thlr. (statt früher 50 Thir.) und fdr ein unverheirathetes 
Fnoenzironier 50 Thlr. (statt früher 33* 3 Thlr.). Der Zuzug von Arbeits- 
triften nnd die raschen Im > ölkerungszunahrae wird durch diese Hcbühren 
Doch sehr erschwert, zumul d>:v selhststandit^e Betrieb der früher zünftigen 
Crewerbe noch immer von dem Besitz des Bürgerrechts abhängig ist; da- 



gegen ist ia dem neuen GemeindebOrgerrechtsgesels die frtthere Bestim- 
ninig, dass jeder Meuaufzanehmende ein Vermdgen von 900 Thlr. nach- 
weisen und Kaution oder Btti^en fOr den Fall seiner Verarmung innerhalb 
der ersten 10 Jahre stellen müsse, in Wegfall gekommen und dadurch die 
NifderlaBsung in Rrrrnen wesentlich rrlcichtert wordfii. Die Zulassung 
zum k;uifm:*nnisc]i('ii Betriebe iu lirenitii ist in Fol^'e (1i''spr Keformün 
gegeuwariiu' itiit weit wcuiger Kosten als^ früher verbunden. Der Bremische 
Kaufmann konnte früher das GrossbUrgerreoht oder da« sotr Btirf!< rreclit 
mit Handlungsfreiheit nicht füglich eutbebreu. Der Ei-^erb dieses liuchts 
kubiete früher dem Mann 400 Thlr., während jetzt jeder Fremde nur 
65 Thlr. für das Bürgerrecht aufzuwenden braucht. 

Das eben erwähnte neue Bttrgcrrechtsgesetz Bremens liat sclu»ii im 
ersten Jahre seines Bestehens in der That ganz überrascLende Resultate 
geliefert Die höchste Einnahme, welche uutcr der Herrschaft des fnihcro 
Gesetzes Aberhaupt aus den Bargerrechtsgebühreu erhielt wurde, betrag 
im Jahre 1851: 46,104 Thlr. Seit jenem Jahre hatten die Einnahmen ab* 
geneimen nad betrugen im Jahre IMl nur 41,674 Thlr. und in Jilue 
laes mr U,4»i TUr. Für Jafer 1863 waien im Bsdget 44,<IOOmr. 
fenuncUagt, die «irkUclie taimahme liat jedodi antcr der Herrsdiftft d« 
neocn Ctoseties» trete dei WegftUi dee GroiebAigerrechts, 67,068 TUe. 
48 Qrote betragen. IMe Zehl dtf an Fremde ansgegebenett Bflrgersettcl irt 
im Jahre 1868 auf 878 geetiegcp, gei^ mir 885 im Jahre 1868. In ent- 
ipreehealer Weise ist die Zahl der aktireii Kaaflente Bremsos gestiegeB, 
wie sich aas einer Btaliatil^ der BQraenbeancher and dee tod ihnen beiaU- 
ten Bttseaeitttnfttageldes erhennea lisst Im Jahre 1889 lahUen 1058 Pe^ 
seilen ein Böraeneintrittsgeld von 8185 Thlr., im Jahre 1860: 1828 Persoaea 
10^75 Thlr., im Jahre 1861: 1388 Feiaenen 10,705 Thlr., im Jahre 18«: 
185t Personen 10,910 TUr., mid im Jahre 1863: 1438 Personen 11,640 TUr. 
Im Tetf leldi mit dem Jahre 1856 betrtgt die Zunahme mithin 44 Prosent 
Schon diese wenigen Zahlen deuten auf eine gana nngevAhnlich fort* 
schreitende Eotwickelunf:,' hin. die vielleicht schon bei der aicisten Volks- 
Zählung überraschende Ergebnisse aufweisen wird, wenn nicht der Bürger- 
krieg in den Vereinigten Staaten und der Jetzt in Deutsdüaad selbst sas- 
gebrochene Krieg den raschen Aufschwung unterbrechen. 

Ich gehe nach diesen Vorbemerkungen nunmehr zu einer Darstellung 
der Hauptresultate unserer letrtfn Volkszählung über. W:i8 zunächst die 
Art und WHsr drr Ausführung der Zahhmcr betrifft, hat man sich dabei 
gewissenhaft nach den neuesten Anforderungen der statistischen Forschung 
gerichtet, wie dieselhr n uif dr-n internationalen statistischen Kuii^rrf^ssen 
und von den ersten Autoritäten im (iebiet der Statistik festgcsuHt w( ideü 
sind. Man hat das von Dr. Engel autgestellte Formular einer ^liaushal- 
turngBlisW^ mit ganz nnbodentenden, durch unsere lokalen Vcrhiltnisse be- 
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dioßten Modifikatioiitii, «od die von En^\ ebenfalli aapfokkne „MHkoäe 
der Sdbtisählun^ aagwuilt. Obwohl hier nie «iTor eine Zählung ron 
ibälichem Umfani^e vorgenommen wurde, bedurften von sämmllichen 15,300 
Zihlangslisten der Stüdte Bremen, Vegesack und Bremerhaven nur 2000, 
der sechste Theil, einzelner Berichtigungen; völlig unbri\uchl>r?r oflrr so 
mangelhaft ausgofülU, dass eine eingcheade P^frichtigung erforderlich wurde, 
waren nur fünf Listf-n. Hei den Haushaltungblisten auf dem Landgehiet 
irw duB K» sTj!t!it nlU i (IinK"^' kein ho 'j'Uistiges. Indess<^n wird es nur ciniT 
(.orgfultiL'rn lusti uining derjenigen Pcr^uneu bcddrfen, welche die Liüien 
auszugeben und einzusammeln haben, um auch hier boi t»iner Wiederho- 
lung ein zufriedenstellendes Resultat zu erzielen. Dii Jdistcn der ganze« 
Zahlung, d.h. di«' Vercrütung an die Auäthiilir umi Saiiiinln der Listen 
aod die Druekkostt n d r Listen etc., betrugen 55ö Thir, (jold oder pro 
Kopf der Bovnlkenuig !i,4l Grote (noch nicht 2 Pfennigp), während die 
Kosten der Zahlung in den Luudem, wo die Ausfüllung der Listen durch 
besonders augcitclltc Zähler geschieht, drei* und viermal so viel betrugen. 

Anlangend nun die Hauptergehnisse der letzten Volks- und GeblUide- 
lidiluDg, so laaMn dieMiben im AUgemoiaeB laff tbiMi bltthenta oad ge* 
wmkm Zutaad dw BreniMhoi 8lialmr«a&a schUeiaeB, wenn Mdi nidit 
fcnebwiegen werden darf, data daa Wachatlium aaaervr itadtbraarfacliaB 
Betfllkennig mit dam anderar dantadien Qfaaiatldta nieht gleiclwii Sehrilt 
gtfcaltaii bat Ala gaai betondfln gOnatlg ateUao iidi die Bt«miiclie& 
WobBODgaverbiltDiiie dar. Die aebOM Sitte dei eogUacben Vellii, daaa 
wcmagHcb jede Familie ifar eifene« Haue aa bewobnen lach^ welebea aie 
«ie jbre Borg betracbtel, ist auf denteehem Boden gau venmgaireiie In 
Ibiamn hfimi^Ji fewocden, and der bier lebende Sinn fBr blnaBdiea nad 
IkmOienlebeB bei durch dieae Im in die uateriten Arbaiterklaaaan fer- 
Mtete Sitte jedenfidla iMrtdaiierade Kabrang erbaHen. Die OeaanuBtaaU 
aller Gebäude im Bremiaeboo Staate belmg am IC Febmar 1161: lVt8, 
die Zahl der bewohnten gewOhnlidm Webagebftnde ia,Ui , welche sieb 
auf eine Gesammtbevolkerung von 98,467 Einwohner fertheOen, so dass 
mitbin anf durchacbnittlich 7 Seelen ein Wohngeb&ude kommt In der 
Stadt Bremen kommen auf ein bewohntes Gebäude 1,71 Uansbaltangeoj(voB 
denen jede in Bremen durchschnittlich 4,11 Mitglieder zählt). Dagegen 
kirnen in der Stadt Hannover im Jahre 1858 auf ein bewohntes Gebäude 
3>t HanshuJtungen, iji der Stadt Berlin im Jahre I8GI: 9,6, in Stettin: 
5,02, in Königsberg: 3,33, in Stralsund: 8,06, in Daniig: 3^7, in Dresden: 
6,32, in Leipzig: 6,44. 

Die Sterblichkeit ist vcrhältnissmäss.'g auf den Bremischen Düi fern 
grusser als in den Städten. Während im ^finzen Bremischen Staat* im 
Jähre lä6l; i Gestorbener auf 42,94 L< hende k im, war das Verhältniss 
in den Städten wie 1 : 46^34, anf den D^>rferQ i : ad,U(;. 
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Die Bevölkerung dos Bremischeu Freistaats ist in den 50 Jahren t<hi 
1812—1862 von 47,7d7 Seelen auf 98,i87 Seelen, also um 106 Prozent ge- 
stiegen. Diese Zunahme ist im Allgemeinen eine sehr beträchtliche. Der 
Preussische iStaat, welcher unter allen europäischen Grossstaaten die grösste 
Zunahme der Bevölkerung in den letzten 50 Jahren erlebt hat, zählte im 
Jahre 1816; 10,349,031 Seelen, im Jahre 1861: 18,497,458 Seeleu. Die Z-i 
nähme beträgt 7U Prozcut. üei dem Bremischen Staate ist nun aber m 
Betracht zu /itben, dass dessen BevölkcrunL' ganz vorznL;s\', i is( eine städ- 
tische ist, welche fast übciull ^veit rascher zunimmt aib die Bfvuik( riui;^ 
des platten Landes. Es koinmt hiu/.u, dass in der Zwischenzeit auf Ute- 
niischem Gebiete die ganz neue Stadt Bremerhaven mit jetzt 6485 Ein- 
woUueru erwachsen ist, wahrend sieh die Bevölkerung von Vegesack seit 
60 Jahren um 185 Prozent vermehrt bat, nämlich von 1379 auf 3936 Stielen. 
Die beiden liafenbt;nlii' /.iililtcn iru Jahre 18G2 zusammen l0,4-il Kinwohner 
gtgiu nur 1379 im Julire ISI J. Die Zunahme beirugi tiöö l'ruzcnt. Di.s 
Gebiet Bremcua auf dem rechten und linken Weserufer hat seiuc Volkszahl 
in den letzten 50 Jahren um 99 Prozent vermehrt, von 10,612 auf 20,109 
Seelen. Ei bleibt mithin nur noch die Berolkerungsznnaliiiie der Btedt 
Branen m prOfeii, welche in den leinten 60 Jahren nur 86 Aromnt betn- 
gen hm, «Ahrend die des gsnsen Staates 106 Froaent betng. Breiesn 
siUte 1819: 35,806, 1849: 53,478, 18M: 60^7 and 186»: 66,988 Seelen. 
Die dardisclinittliehe jlhrliehe Zanabme der stadtfaremischen Berftlkenuif 
betrag In der Zeit von 1849—1856: 1,86, dagegen Tun 1866— 186S nor 
' J«82 Proient Yefsehiedene deotecfae GroisstAdte haben In derselben Zeit 
ihre Tolksiahl jlhilich vm 9 nnd 8 ftoacnt, ja einiebe neoh mehr, ge- 
steigert In dieser Hiaaleht flllt also der VergMch ftr Bremen ungimsllg 
ans, «as sieb daraus erUirt, dass jfihrllcii viele Bremer» eei es nun ab 
Kandeote oder Schiffer, fyen von der Hefanath ihr Olflcfc Tsnuchnn, nnd 
dass der Znsog «nd die Ansiedlnng wn Fremden bis sna Jahre 1863 in 
Bremen anaserordeiitUeh erschwert war. — Die im Eingänge meines Briefes 
gesuchten Mittheilungett beweisen, dass sich in dieser Hinsicht bereits eins 
sehr erfreuliche Umwandlung TcUaieht, die jedenfalls noch weit grMser 
sein wQrde, wenn mau die Bflrgerrechtsgebahren ermassigt h&tte. 

Hinsichtlich der Vertheilong der Bevölkerung nach den Heimathsrer- 
hiUtnisson i^t zu bemerken, dass sich am 16. Februar 18C2 im Bremischen 
Staate 78,747 Hiesige und 19,720 Fremde befanden. ITicsige durch Geburt 
waren 64,040, Hiesige durch Kauf und Verleihung des Bürgerrci lits 14.707. 
In Bromerhaven wohnten an demselben Tage 3347 Hiesige und 312» Fremde. 
Die I rcmdm machten mithin (lort 4«,39 Prozpnt der Bevölkerung aus. Die 
Venh( iliiiig nach Geschlechtern /d^'t t)oi d» ti iiicsigeu v.ia auffallend un- 
günstiges Verhaltniss. Unter 78,747 iliei^iirLn befanden sich nämlich 37,239 
m^ualicho und 41,508 weibliche Personen, dagegen waren unter den 19,780 
Fremden: li,34i männliche und 8,379 weibliche Personen. 
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Betr»cbtot maa die BevOlkcraiif des Braniscben Staates mch dss 
nrtreteBen Benift- and Gswerbsklasssn, so ergiebt skh» dsss im gattsea 
Siaate 4t,i95 Einwohner dsr Indnstris (im engefn Sino)^ S7,(Kt dem Ilan« 
dd oad Verkehr, 8773 der LandirirthMhaft» 747S petsOnlichsn DiensUei- 
Hangen, 3816 der Staats- nnd QemeindsTerwaltnikg, 1315 der Erriehnng 
ood dem Unterricht ab HanpterwerbsklMsen angehörteD. Ohne Beruf and 
fieraCuuiiftlNUg waren 5616 Personen. Von den noch Obrigen Einwohurrn 
kämmen auf Qeanndheitgpflege 629, uuf Kanäle, Wissenschaft und damit 
mammcnh&ngende Berufsarten etwa 809, auf Kultus 323, Justiz 29!> und 
Militär 672 Personen. Auch wenn nmn die Städte für sich betrachtet, ttber- 
itf'igt die Zahl der Pcrsonpii , wr lchc InduHtriegewerbc ausnben, die Zahl 
der dem Hand» ! und Verkehr aiigeh«)rriiden Personen noch betrtlchtlirh, 
nnd zwar im Verhaltniss von 43 : 3?. Nur in Vegesack gehören von der 
Gcsammtbovolkerung nur 36 Prozent Iit Industrie, dagegen 44 Prftrent 
<ieüi Ifaudel lind Verkehr an, wovon ji h 31 Prozent auf »iie S. lnfri dirt 
kommen, während in Bremen und Brcuierhaven nur bez. 2' 2 umi s' 1 l*ro- 
zent der Schifffahrt angehören. Va& ProxentverhSltniss derjenigen, welche 
im Bremiiciieu .'iUate dem Ilaudel und Verkehr ua^ehoren, nämlich 27,4(1 
Proient, iiuiss jedem Sachkundigen immer noch ausserordentlich gross er- 
ichciuen, zumal wenn man erwikgt, ein wie grosser Thcil dieses Prozent- 
latxes dem eigentlichen Grossbandel xa&Ut. 

Die s«ii der ktsCea YslkfilhlQiig vetflosiettea svei Jahre slod ebsB- 
lovoh] fllr das iimero Staatsleben, «le filr den Terhehr Bremens naeh 
iiiisea, fOB der darebgreifandsleii WIcbligkeit gewesen. BreoMBS mer- 
batae Bedeotong woiaelle bisher venogswdse in seinen intimen Teikehrs« 
Bniehnngen na den YereiBigteD Staaten. Der dort ansgebrochene Borget*» 
krieg hat diese engem Terbindongen nwar weder gelnekert neeh gelöst» 
aber doch ihre Yerwertbnng nelfiub gehindert nnd den Handtisstand ge- 
iMUgt, andere Bahnen einaosehlagen nnd die Blicke nach andern Pro- 
^■ktioASiaadem oder auf andere Handelsartikel an ikhlen, mn damit den 
Broasr Mailrt an rersorgen und dadurch der zunehmenden Bremischen 
flaadeisiotte Beschäftigung zu gewähren. Auf dic-^n Weise wird die in den 
Häfen des atlantisch cn Ozeans eingssduribUcte Thäiigkeit in den ostasiatif 
sehen Gewässern allmälig wieder gewonnen, nnd während einige wichtige 
Stapelartikel Amerikas, die fraher eune grosse Bedeutnng in unsem Im- 
portliaten einnahmen, uns gegenwärtig nur in geringeren Quantitäten oder 
doch nur indirekt, statt firflher direkt, zujrefahrt werden, pf winnen andere 
frflher kaum gekannte oder doch sehr vr i nachliissigtc Artikel pb)tz!ich 
eine hen orraizf'nde Wirhtiffkeit, und Urcmeu oil.inErt als ]I;inilrl';p!:itz, und 
insbesondere als Welnjinrkt, m vielfacher Beziehung eintn andern Char&k- 
ter. So haben denn d'm \ < rhultiiisse in Amerika eine ^VcindlLiiJL,' hervor- 
gerufen, deren voller fruchtbringender £influ8S allerdings erst nach Her- 

Voikiirirth. Viert«^j»hrMehrlA. 1864. L 
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Stellung dei Friedeot in Amerika lur Mtung konmeD irird, aber daiu 
aaeh eine nm bo grtüere Ent&ltang der bereite Torliuidenen md lbr(- 
wftiiread nen hin«iitrtaienden Kapitell- ond Arl»eiti]aifle inr Folge haben 
wild. Ee igt ein Glftck für Bremen, dasi gerade mehrere höchst gOoitige 
CtosehBlIijahre auf einander geftiigt wsren, ab die Kothwendi|^eU an die 
Bheder und Importenre herantrat, neue Bemgs- und AbsataqneUea iuba- 
anefaen, dem TTnteniehmnBgigeiite anderweitige Bahnen anmweisen and 
den anfgeaammeHen Kapitalien eine auBgcdehntere Verwendung sn mf 
schaffen. Die Bremer Börse hatte durch die HandelskrisiB des Jahres 1857 
^enüsUs die empindlichsten Verluste erlitten, obwohl sich dieselben nsr 
in sdir wenigen Zahlungseinstellungen Äusserten. Man erholte sich von 
den Verlusten nur allm&lig, aber doch zusehends, bis die Geschiftsjahre 

1861 und 1802 die günstigsten bis dahin vorgekommenen fintmziellen Hc- 
gultate herbeiführten. Einen sehr richtigen und intereEsanten M:inepstib 
7Mr Bcurthcilnng der Geschäftsergebnisse eines Jahrr« p-iobt in l^remeo 
die Höhe dcv KinkomTfien^tenererträpe Im Juni jeden Jahren winl näm- 
lich hier das iMnkoinnu n des vorhergegangenen Jahres versteu' i t I'u se 
Steuer, welo^io seit längerer Zeil eirt Prozent für jedes jährliche Kmküin- 
men von 500 Thlr. und dartlber betragt, während für ein Einkommen von 
400- öoo Thlr. eine Steuer von 9Va Thlr. und für 260—400 Thlr. nur 1 Tblr. 
bezahlt wird, und jedes Einkommen unter 260 Thlr. von der Schossabgabe 
befreit ist, wird Ik kunntlich hier ohne jede Abschätzung, ganz auf Treu 
und Glaubeu, (juti ichtet. Nur die ersten tuuf TLaler werden offen vor der 
fungirenden Deputation bezahlt; was Jemand darüber zu versteuern hat, 
irirft er in eine grosse Kiste mit einem oiFenen Spalt, wobei ihn nur wia 
friiker abgeleisteter Bfirgereld bindet, und memaad ihn kontroHiren tauui. 
Olnrohl der Staat bei dieser Erhebonga^Methode gans anf die Redlidüteit 
nnd den guten WUlen der Stenenahler angewiesen ist, so hat doch die 
«irkUdie ESnnalime ans dieser Steaer flutt regelmlssig den Anschlag Aber- 
troffm. Biese Btener hatte non im Jahre 1867, in welchem das Einkernmen 
des glfldilichen Qesehlfmahres 1856 versteuert wnzde, den höchsten bis 
dahin vorgekemmenen Ertrag von 101,601 Thlr* ergeben, was ein jlkrilohes 
Einkommen der Bremischen BeTdlkening von mehr als 10 Hiltionen Tha> 
lern reprftsentirt Im Jahre daranf sank in Folge der Handelikrisis der 
Ertrag der Einkommensteuer plotslich anf 69,888 Thlr. herab, nnd hob 
sidi in den darauf folgenden Jahren nnr altmftlig; im Jahre 1859 aof 
77,8» Thlr., 1«^^ r\uf 86,999 Thlr., I86I auf 9»,I82 Thlr., bis er im Jahre 

1862 die hohe Ziffer von 118,888 Thlr. und im Jahre 1863 die noch höhere 
von 119,534 Thlr. erreichte, wa«? fI Ii nur nns der Zunahme der Handelf» 
gewinne in den beiden Jahren l.SBi und lSß2 erklart. 

Der lange befürchtete Ausbruch des Bürgerkriegs in den ^'creini£rten 
Staaten hatte schon Ende des Jahres 1860 ond im Anftng 1861 die Bre- 
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miicheji Importeare veranlasst, grosse Aufträge für deu Ankauf umerika- 
■ifdier Produkt« nadi drttben sn ertheilen und deren Yerschiifuiig auch 
Snrap» beMUMifen m lameii. Alt mui die BMiAde der sadlichen Häfen 
fai Monat Jali 1M1 wirkUdi ansgefolurt wurde, waren die mit den Stapel- 
aitikeb dee Sadei» beladeaen Schüfe ichoB Uer angelangt oder docb meiat 
•■f deoi Wege nach Boreiia. Sduftrinme waren wHurend dei ertten Halb- 
jtlra IMl in Amerika idir getackt vad endelten die kAehtten Fiaektea, 
w der in den amerikaakMkeo Hlibn ao ttberwiegead beiebiltigteB Bremer 
Bkedtrd groiee Gewinne braehta. Bremern GeeanmtimpQrt am den Yer* 
iinigteii Staaten war nie kAker als in dam Jakre IMI. Er erreiciite den 
Wettk Ton 19,009,081 Tkir. gegen leflii^M Tkk. im Jakre laOO. Ton 
den Import dei Jakrei 1860 kamen iJlein 10,710,800 Tkkr. auf die Seaea* 
rimitaateii. Bremen besog damals aoi New-Orleaas einen Wertk von 
<^n8,ll38 Thlr. und etwa eben so viel zQBammengenommea ans Charlestoa, 
Svrannah, Galmton, Mobile, Richmond- ~ Tm Jahre 1861 stiegen die Im* 
porle ftremens ans New-Orleans auf 6,065,47!? TV.r. und der Qesaromtim- 
poit ans den Sezessiottsstaaten betrog noch B,7ti8,368 Thlr. Die betreffenden 
Importhäuser machten dabei ein sehr gutes Geschäft. Im Gegensats m 
dem rerhäneniRsvollen Jahre 1857, in wplrheni Bremen für 35,5 Millionen 
Thlr. aus transatlantischen Flitzen, und darnntfr für Millionen Thlr. 
Waaren allein ans Amerika einführte, und die drüben theucr eingekauften 
Ladiüiiren mtwcrtln t hier ankommen und von Monat zu Monat im Preise 
linken sah, wurde im .hilire 1861 an fast allen Importen bedeutend rer- 
dit nt und die Kauftnaunsrhaft arbeitete fast das ganze Jahr hindurch unter 
eiüer steigenden Konjunktur der Waarenprcise. Den Uaupttheil dieser Ein- 
fiihr bildeten die beiden Bremischen II Lui tli indelsartikel: Taback und 
Banmwolle, mit denen man sich von Anfang un in den amerikanischen Pro- 
doktionsländi-rn besonders versorgt hatte, and von denen sich in Folge 
dessen ansehnliche L&ger hier aBsammelten. Die ans den amerikaaisclten 
fot&nden nnch imd saek'erwackienen «nslchem Besngiwtbaitnista idwh 
feadsn Iriesigen LAgem ▼ermelvte Abzugsquellen , namentUeb nack den 
lOttdawerstanten, die starke Qoaatititen amerikaaiscker Tabadn bOMgen, 
fiirad noch der Handel mit Zigarrentabaeken die geda«kten gttnstigen 
lo^jenktnren tkeilte nnd naek immer fiunem Gebieten dnen sckwongkaf- 
ta Abnig fand. Die awar etwas Uekiere, aber in Anbetrackt der Ter- 
UMnisse nidit nuttckgebliebene BaiuawoU*Einfiikr ftnd nnter enonaen 
Wertksteigemngen gllnseode Yerwertiinng. Im Monat Deiember 188 L Ikn- 
te sogar ron Bremen aas Bfleksendongen von Bainnwolle nach Newyork 
mm grossen Gewinn der Anssender statt, was als eine denkwürdige Han» 
ddmnomalie betrachtet werden mosi. Die st&rkcre Versorgung des Bre- 
adioken Marktes mit Rohprodukten and Kolonialwaaren im Jakre 1861 
«ir andli von «ädern ProdBktk»nsgebieten ker erfcigt, so dass die gesaauate 

16» 
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tnutatbiitiKbe Einfiibr Bremens im Jahre IMl dm Wertb von 34,SM,416 
Thaler enreiclite, Dai Plne der Einfahr seewirts, das ledigUch auf den 
traasatlaiitiseheii Verkelir fiel, betrug S,600,000 TUr. So wnide tob Wesi- 
iadieii fttr 2,200,000 Thir., von Ostindien um 620,000 TUr. mdtr ab im 
Voijahre eingefiilirt Die Einfulir und die Potimag von ostindisdiem Bmob 
endiditeD grossere Dimensionen als je. Die Einfulir janderrr Produkte, 
wie Kaffee, Thran, Piment, SteinsiBche, Thee, Mahagoni- und Zedemholi^ 
Blauholzextrakt, Thierhäute, Harz, Terpentin, war bedeutender und nnts* 
bringender als gewöhnlich. Erwägt man nun, dass die Waarenpreise in 
mSBchea Artikeln 25, 50 und noch mehr Prozent im Laufe des Jahres 
sÜegen, und dass die hiesige transatlantische "Waaren einfulir fast lediglich 
Eigciiliandol ist, so wird man die obigen Benierkunpon über die günstigen 
finauzicllcu Im ij;cbnisse fies Bremischen Geschäfts im Jahre 18C1 nicht für 
übertrieben t^ iat lit^ n Auch das Jahr 1862 reihte sich, trotz des AnsMoi- 
bens der gewohnten Zufuhren aus den südlichen Hiifen der Vereinigtt ii 
Staaten, den günstigeren Geschäftsperioden Bremens an, weil die sieigeude 
Konjunktur der Waarenpreifite fortdauerte und von dem geringem Quantum 
importirter oder noch auf Lager befindlicher Waaren weit höhere Preise 
aiis iü normalen Zeiten erzielt wurden. Bremens Einfuhr aus den Verei- 
nigten Staaten ging im Jahre 1862 iu Folge der Blukadc der südlichen 
Hafen allerdings von 19,003,531 Tfair. auf 11,055,524 Thlr. herab, allein bei 
derEinfidir ans andern transatiantisdiea Lftndern, namentlidt Cnba, Neu* 
granada, BvasiUea, Ostindien, Cliina, Manila, fand eine bedeutende Zu» 
nähme statt, so dass der Wertb der tcansatlantisclien Ocsammteinfnlur 
Bremens im Jalire 1S6S gegen das Jahr 1861 nur von M,' 9m£ 29,1 Mil- 
lionen Thaler herabging. Das Jahr 1868 ist dem Bremischen Geschift 
ibiannien bei Writem nicht so gflnstig gewesen, wie die beiden vorbeige- 
gangenen Jahre, da sieh gerade in sehr wichtigen Artikeln onsers Plateea 
eine rflckgingige fteiskoigunktnr geltend gemacht hat, indessen wiegen 
die dadurch erüttenen Verluste weniger schwer gegen die in den beiden 
Yoijahien endelten Gewinne. Der Bremische Yerkelir trftgt auch im Jahre 
1863, trotz der amerikanischen Wirren, den. Charakter einer gesunden Fori* 
entwickelung und steigenden Ausdehnung nach früher ziemlich vemaello 
l&ssigten Richtungen. Gestützt auf die in mehreren glücklichen GeschAlls* 
jähren anfre«aramelten grossem Kapitalkräfte, hat sich der Unternehmungs- 
geist auf immer neuen rffhieten versucht und immer rielseitiger entfaltet. 
Ans den so eben erschienenen Nachweisen nnsers handelsstatistischen 
Bureaus ist ersichtlich, dass Bremens Totalcinfuhr im Jnhrr rinon 
Werth von 67,U2,UG Thlr. Gold erreicht hat, gegen 67,OOu,8t>a Thlr. Üüld 
im Jahre 1862. Dabei verdient besonders hervorgehoben zu werden, dass 
das Bremische Geschäft seinen transatlantischen Charakter wiederum be- 
währt hat , indem die Einiuhr aus transatlantischen Landern gegen das 
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Jilir 1362 um 2 Millionen Thalcr, D&mlicb vou 29,lio,06ö Thlr. Gold auf 
Sl,lö5,-Ill> Thlr. Gold gcsticgeo ist, obwohl ein Hauptartikel des Bremischen 
Bai; 11-, r>.inmwolle, im Jahre 1H63 fast ganz ausgefalleu ist. Die Zu- 
nahriK' iu ikii Eiuiuhreu aus Uaiiiatlantischen Plätzen fallt namentlich auf 
Ncwyork, Neugranada, Brasilien, britisch Ostiiidieu, Binuu und die Sand- 
«kfas-Inscln. Zu bemerken ist, dass im Jahre 1863 auch das erste Schiff 
im Japan bier «ngekommen iet, obwohl Branen mit diesem Lande bisher 
wtfk gar keinen Hnndtls- mid SdiUBUirti-Yfirtng abgeicUotsen hat. Bre- 
mens Wanrenansfiihr bat im Jahre 1803 etwas abgenommen, indem sie 1B68: 
«1^4,M6 nnd 186$: 60,406,656 Thlr. Gold betrog. Der AusftU von einer 
MnfioB kommt lediglieh aof Bedmong der transatlantischen Ansflibr, weleho 
fon I8,783,!^dl Thlr. aof ll,M5,408 Thlr. herabgegaagen ist; sieht man in- 
dessen TOn den amerikanischen HIfen ab, deren Bedarf sich etwas ?er^ 
miidifTl ha^ so findet man in der Vaarenansfiihr Bremens nach den mei* 
sten ftbrigen innsaiianlisdien lAndem eiiM Znudune, insbesondere nadi 
Cbma, Nengranada, Brasilien, Venezuela, Australien und den Sandwieb* 
Inseln. — Im Sehifffahrtsverkehr weist das Jahr 1868 im Yergleich mit 
dem Voijahrc, sowohl in Betreff der angekomTncncn , als auch der abge- 
gangenen BchiiTi-, eine bedeutende Zunahme auf. Während im Jahre 1862: 
2775 Schifife mit 269,803 Lasten ankamen, weist das Jahr 1863 eine Zahl 
Ton 2947 ScbifFen mit 282,119 Lasten auf. Die Zahl der abgegangenen 
Schiffe war 1862; 3146 mit 286,343 Lasten, dagegen 1863: 3437 Schiffe mit 
30d,5öG Lasten, die höchste Ziffer, welche bisher übt i)i;uii t in den Bre- 
mischeu Schiffslisteu erreicht wurde. Anlantrend die Kichtunijen des Schiff- 
fahrtverkehrs, so ist daraus eine betiachtliche Zunahme des Handels mit 
enropäischen Häfen ersichtlich, namentlich bei den abgegangenen Schiffen, 
di-nu Zahl gegen dm Jahr 1862 von 2744 Schiffe zu 147,830 Lasten auf 
3064 Schiffe mit 172,734 Lasten gestiegen ist. Die Zunahme trifft beson- 
ders die LaxLiJer: GrossbritLamen, Huilami, Kusßlaud, Schweden, Norwegen, 
Belgien, Frankreich, Portugal, Hamburg, Oesterreich, Schleswig -Holstein 
und Preusüen, wftbrend der yerkehr mit Hannover, Oldenburg, Lttbeck, 
Meekleabiirg, Dinemark, Spanien nnd Italien eins nnbodoQtende Abnahme 
zcigL Zn der Belebimg des SchiflEshrtsferkehrs und des transatlantischen 
Isifoits hat der Zuwachs der Bremischen Bhederel im Jahre 186S wesent» 
Beb beigetragen. Wihrend am ScUnss des Jahres 186S nur 977 Seeschiffe 
Kl Lasten unter Bremer Flagge fahren, s&hlte die Bremische Han* 
ddiflette am Schluss des Jahres 1868 bereits 80S SchiffiB mit 108,168 La* 
sim. Daraater befinden sich 10 eiserne Schranbendampihr mit einem Ge« 
M fon sttsunmen 9786 Lasten, die sämmtlich dem Norddeutschen Lloyd 
febOraL Die Dienste, weUbe dieses grosse Unternehmen sowohl im eoro- 
Uhibfii wie im transatlantischen Verkehr nnsenn Piatie leistet, morden 
an Jahr an Jnbr imI^' erkannt nnd geschttit. 
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TTnter den wichtigeren Vorfällen des Bremischen Verkehralehens wih» 
reud der letzten Jahre steht die im Jauuar 1862 erfolgte Eröffhong dir 
Eisenbahn von Bremen nach Geestemtlnde mit oben «a. CkUM DentscUaad 
ist dadarch Uber nnsern Platz io direkte Sehieneoverbindiuig nit dem 
Meere gekommen und kann mittelst derselben nudi im Winter seine Wssp 
ren auf die nseheste Weise nacli dem SeeschUTe befördern und ans dem- 
selben beiiebeni da Bremerhaven aucli im Winter angingiidi ist und die 
SchifflCslirt ununterbrochen fortgetxieben wird. Die gaaa onschitsbaren Vor- 
theUe dieser Schieneastrasse sunftchst ilSr Bremen, sugleicih aber ftr das 
ganse Inland, sind im leisten harten Winter, wihrend Weser mid Slbe 
mehrere Monate angefroren vsren, recht ans Licht getreten. Die fttr die 
Elbe bestimmten Schüfe und Wsaren mnssten ebenfalls in diesen Monaten 
BremerhaTen und Geestemünde anlbaehen, und die Eisenbahn konnte is 
Folge dessen die angekommenen Gfltermassen kaum bewältigen. Die gross- 
artigen Hafenanstalten an der Unterwescr haben durch die im Jahre 1602 
stattgefnndene Eröffnung des Geestcmündei Hafens einen neuen Zuwachs 
erhalten. Obwohl der Bau dieses Hafens noch nicht als ein Bedürfiiiss des 
Weserlmndels bezeichnet werden kann, da die erst in den letzten Jalireo 
vergrdsserten Docks von Bremerhaven vielleicht noch viele Jabre geimgt 
haben wQrden, so kann der Handel an sich und speziell IJrrmen die Ver- 
mehrung der Verkehrsanstalten an der Weser doch nur willkoiumen heissen, 
wenn auch die hannoversche Staatskasse innerhalb des nächsten Jahrzehnts 
schwerlich Zinsen für die auf Geestemimde verwandt'-!! Millionen einneh- 
men, Rnndern im Gegeotheil alijalirlich noch bedeutende Zu&cliUabC in zah- 
len habi n ^vird. üebrigens ist nicht bloB Bremens, sondern juu-h Hannovers 
und Oldenburgs Scbifffahrt und Rhederei seit mehreren Jala t Ji in erfreu- 
lichem Aufschwung begriffen. Die oldenburgische Weserflotte zihltc MS 

I. Januar 18G4: 183 Seeschiffe mit 26,973 Lasten. Die hannoversche Wessr» 
flotte \nri Landdrosteibezirko Stade), welche Mitte Oktober 1862: 46 See- 
schiffe mit 5964 Lasten zählte, stieg bis November 1863 auf 6«8ebiflBnit 

I I, 74t Lasten (während die gesammte hannoversche Ithederei, bestehend 
aus einer Elbflette, Weserdotta, Emstotte und ostfriesiechan NordseeAotte, 
in demselben Zeitnwm von 86» Scfaiffea au 52,686 Lasten auf 984'8chife 
an 61,689 Lasten gestiegen ist). Sowohl die oldenburgische wie die bsa- 
norersche Weseritotte dienen hauptslchlich dem grossen WesermofU, den 
Bremen bOdet, und Bremen hat mithin an deren Vergrtesemng das grdmte 
Interesse. Allen drei Weserstsaten sollte auch die Sorge ihr ihre Hsi9^ 
▼eikehrsader, den Wesentrom, und dessen Instaadhaltang gleich nshe 
Uegen. Leider war dies bis in die neueste Zeit nicht der Fall. J)ieFsh^ 
Strasse der Weser belbdet sieh in einem geradesa Terwahrlosteo Zustande, 
obwohl Bremen allein auf die Korrektion der ihm angehOrigen Strecke all- 
i&hrlieh Aber 60,000 Thlr. Terwendet. Allein weder Hannover noch Olden* 
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l«f liBd IgUber Uim ▼Mktmcbtiick und in der WetenduflfkhrtBakte, 
Mwie in MMven Yertrifen mit Braien MudfOcUkh ttlNnunuMnan ▼•r- 
ptÜcJaitngen aar Fahrfawnntchiing der Weier tiieHgekomiiiia. Erst im vo- 
rigen Jnhre ist et Bremen gelungen, mit HMuerer einen Teitng in Betref 
Xonektioii der Weier elwBnehlieMen, nnd dem Vernehmen nacli it^t nnek 
der Alw clün e e der Verhnndhingen mitOldenborg aber dieie Angelegenheit 
aehe beter. — Hand in Hnnd mit den Bemtthnngen» den Wea«attom an 
Terbeeeen, gebt des Beitreben, nneb auf dem Jinken Weaemfer dnreb dna 
eidenbnigiaclie Land hiodureb eine Eiaenbabn beimateilin, nm endlieb 
iodi diei reich geaegnete Land in SehienenTerbiiidQng mit dem ftbiigen 
Deutschland in bringen. Mitte MArs diesei Jahrei iit die wirldiciie Unter- 
xeichnuog eines EisenbahnTertrags zwischen der oldenburgiscben nndBre* 
mischen Regierung erfolgt, der allerdings noch der Genehmigung der beider* 
seitigen Volksvertretungen unterliegt. Oldenburg soll danach beabsichtigen, 
die betreffende Eisenbahn auf Staatskosten zu bauen, während Bremen, dem 
Vernehmen nach, die Kosten des Baues auf seinem Gebiete, insbesondere 
des Baues einer Wrsf rln ückc , wahrscheiulich gegen eine Zinsengarantie 
lur das aufgewajidt! Kapital, beitreiteu würde. l)er Ahbchluss des Vertrags 
foJl dadurch b< s« h leunigt worden sein, dass Preussen seinen Verpflichtun- 
f > n geiren OMiui urg in B^treü deä Baues .einer Eisenbahn nach der Jade 
endiitii nachküiiiin -II viill. 

Die ganze Bevölkerung unseres Nordwestens ist in den letzten Jtüiren 
noch durch zwei andere, allerdings schon seit längerer Zeit aufgetauchte 
Projekte ItbLait bescliiiftigt worden, numlich duicii dab i'iujüki einer di- 
rekten Eisenbahn von Paris nach iiamburg über Munster, Osnabrück, Brc- 
nen, sowie durch die Bemühungen für Erbauung eines lihein-Weser-Elbe' 
Kannla. Sieht man sich die Karte an, so aoilten nicht bioa im Intereaie 
dee Bfemiaehen, sondern dea geiammten deatachen Verkehre, nameatUcb 
folgende Linien bald ematlich in Angriff geonmmen werden: 
Bremen — Oldenbnrg BralM — Varel — Leer, 
Bremen » Delmenhont — OinabrOck IfOnater Weael, 
efeatnell dnrch die Kohlendiatrikte nach der rheiniiehen Behn, nnd end- 
heb Bremen ~ Hamburg. Bremen wflrde dadurch auf der einen Seile mit 
Ostfriealand nnd weiter mit Holland, nnd auf der anderen Seite mit der 
Elbe in die raaeheite Verbindung gebracht und femer den gewerbreichen 
Gegenden dea Rheinlandei nnd WeatiUena nm Ii Meilen nfthar gerackl^ 
and deren natflrlicher Ansfuhrhafon werden. 

Sollte non daneben noch der Rhein- Weser-Elb-Eanal nr Anifahmnf 
kommen, so dürfte in der That Bremen der Mittelpunkt einei groiiartigen 
Verkehrt werden nnd der deuticbe Ausfuhrhandel einem neuen Aufschwünge 
«rtgngen gehen. — Der überseeische Export deutscher Bteinkohlcn über 
Bremen hat an b'olge der Hernbietanng dea Frachttarif üilr Steinkohien 
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auf I Sillji rpfeiiuig pro Zentner uud Meile in Extrazügcu von mindcsteni 
5000 Zeutncru mit einem Expeditiongzuschlage von 1 Thlr. pro Wogen von 
100 Zentatrn in erfireottdier W«iBe begimiMn. Ei tind toeiti Ycnoclt 
■üt Sendongon dentscher Kobloi naeh Cnba , ByaiüteD, Hoadiila und war 
deren Plliieo genaebt worden, weldie gleiefae Preise mit den engHaebn 
Kohlen enielten. Die Qonlitit der denticheo KoUe tat ateh auf des Ue* 
eigen transatlantischen Dampfern des Korddentscben Lloyd bereits vorbeff' 
lieh bewibrt nnd ans flberseeiioben Plfttsen sind schon terschiedene Midi- 
riehten Aber die Beliebtheit der deutschen Kohlen eingegangen. Der Erb« 
des EipeditioBBsnschlags der Eisenbahnen wflrde diesen Bxpoti deolsdisr 
Kihlen noch wesentlich heben, w&hrend die HersteUnng eines Rheio-Wefer- 
Kanals der deutschen Kohlenproduktion wie dem Esporthandel nsliilich 
noch eine gmz andere Zukunft eröffnen wfirde. 

Gehe ich nach dieser Abschweifung wieder an den wichtigen iuBen 
Vorkommnissen des Bremischen Yerkehrslebens über, so mnss ich als eine 
höchst wichtige Neucmng noch die seit dem 1. Januar 1863 erfolgte völ- 
lige Abschaffung des I^rfTnischen Ein- und Ausfuhrzolls erwähnen, der 
früher ^,3 Prozent des Werths der eingeführten und '/» Prozent des Werths 
der ausgeführten Waaren betrug. Bremen hat dadurch die volltJtiuldige 
Handelsfreiheit thatsiichlich dm < hgi mhrt An Steile des Zolih, der in den 
letzten Jiihrcn durchschnittlicji iOo.ooO Thlr. einbrachte, ist eine Umsatz- 
steuer getreten, der alle Verkauk' beweglicher Gegenstünde mit weuigfu 
Aubüahnieji unterliegen. Diese Unisatzsteuer betragt ^ 12 Prozent des Kauf» 
prcises bei dem eiaten Verkauf einer Waare, soferu aber vuu dem Gegea- 
Btandc des Verkaufs schon einmal die Umsatzsteuer gezahlt ist, nur U Pro* 
sent des Kaufpreises. Der Ertag dieser Umsatzsteuer hat im ersten Jske 
den Anschlag so siemlich endeht und betrug 

flr den ersten ümsata 1M»S30 Thlr. eo Giele, 

für den sweiten nnd die weiteren ümsfttse 77,710 » 67 , 

ausammen 197,941 Thlr. 46 Grote. 
Dieser Betrag kann deahalb nicht maassgebend sein, wefl aUe Waareo, 
welche im Jahre iMS hnportirl waren und den frflhefo Eingangssoll be- 
aahlt hatten, von der Zahlung der Steuer fBr den ersten Umsats befreit 
blieben. Ueberhanpt können die Eriahrungen eines Jahres noch nicht aas- 
rekhen, um ein gehörig motivirtes Unheil über den Werth dieser jedsn- 
IsUs höchst eigenthttnlichen und wohl nur in nnsem YerhUtmsaen dnreh* 
fahrbaren Steuer absugeben. — Alle f'"f«rmHfn nnd materteOen YerhUt- 
niese unsere im frischesten Aufblohen begriffenen Staates treten hi den 
AngenbUcfce, in dem ich schreibe, voUollndig surOck hinter den grossen 
politischen IVagen, die das ganse Yaterland und auch unser Gemeinwesen 
lebhaft bewegen. Bremens Politik ist, wie das in der Natur der Ycrbilt- 
nisse liegt, votsugsweise eine BandelspoUtik; aber es aeigt sich jetst recbt 
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deutlich - Jass |die Hantlcl6i)ülitik gar uiclit von tkr iillgt nu inen Politik 
gelrennt werden kann, duss Klicdirei, Scliilitalu i luui alk-r ^\•rk^•hr und 
die trefBich8t<?n inneren staatlicliea Eiuricbtuiiguu uhuc Sicherheit uath 
Aussen und üluic realen Zusauuneulialt mit einer in sich einigen, ent- 
schlossenen und nAchtigen NslHm Mf Mkwuluüdeii Fftnaa •tehen. Ob» 
woU dar Kikg aiii Diaomrk aodi gar nieht arUirt iit, erieidfa BmM 
ud Sciuflbkrt doeh MhoB nom 4er i«it UoBatea aadAttemden Uog ewitt- 
kü wüd uaUt dem gegen die dmilMlie FlsgS« bereite bemcbeBd gewor^ 
deacB Miaemnen die leliwertten Verliete, und Bock loliwcrere Opfer ele* 
kcB den Hendel bever. ZeUreicbe deileche Schiffe mfiisea ecboB jeitt 
atveder luithAtig in freaiden H&fen fiegen bleiben oder eiek ndt den er- 
ktaBduSen FiaditeB beguftgen. Andere Flaggen Tcrdiingen rasch die 
«berall beliebto deutsche Flagge» Aoeb die Qoterahladimgen nach deot- 
tcheo Hftfni werden jeaieita des Oaeans nnter dem Dmeke der deotschen 
Zostftade bereits plotslich eingeschränkt Die Konsignationen von trans* 
tüantieclien Produkten nach den Hamburger und Bremer Waarenaarkt 
htm auf und fliessen andern mil Deutschland konkurrirenden Seehäfen 
za. — Deutsche Schiffe werden su verlustbringendi n Proaen an Neutrale 
verkauft. Die Versicherungen deutscher Schiffe und Ladungen gegen Kriegs- 
gefahr sind schon jetst kaum zu 5 Prozent zu beschaffen. Und dabei bietet 
»ich nicht einmal die Aussicht auf eine rasche Beendigung des Krieges! 
Die deutschen Grossmächte habpri schon jetzt das ganze übrige Deutsch- 
land, naraentb'ch die Küstenstaatcu, in Mitleidenschaft gezogen und den- 
noch bkiKa das übrige Dentscbliuid von der Theilnahme an der Abwehr 
dk&er Vergewaltigung gegen Danemark ansg^ sclilossen ; sie diplomatisircn 
ohne klares und entschiedenes Programm uuentschJiosiicu herum, während 
ein raBches Auftreten und Aufbieten der ganzen nationalen Kraft Deutsch- 
landb dv.u nur durch unsere Zwietracht abermüthig gLvvoi denen Feind 
wahrscheiuhtU mit einem Schlage und in einem Monate zum Nachgeben 
gebracht, und uns die schwere Demuiiiiguüg tiopuit iiaue! iluikn wir, 
dasa die Macht der sich ailmälig vollziehenden Thatsacheu und die 6e- 
valS der nickt blos ideellen, sondern realen BedOrfuisse einer grossen Na- 
liia dock endlick an ebun fiBr Dentscklaad ehrenvollen Abschluss der 
scfcleawig *keleuinisdian Fkage fthran waria, md daaa die Opfer, weleke 
just in Folge der Wekrlesigkeit Oeolacklands aar See kanpMieklidi anl 
tteKftstenaUatea lalleo, dnrch die HerateUoag einer 4tmtaekm Kriegsflotte 
cadikk gwdkat werdenl Der Handel bedarf einer raaekea Kriegftkmng, 
aad wttrde durch nn&ilose WaffenstiHstandiferbaadhuigen nicht ans seiner 
jfliigsii nnäebem Iiage erlöst; er bedarf aber aneh einer ehrenvollen na- 
lienalsA Lfirang den Streites, damit kein nanar Zttndstoif in die tiefbeweg- 
ten Massen kineingawa rft n, sendero der schwer bedrekte Friede Eoropaa 
aaf fcaicberten Orandlagan aen aulj^ebant wsrdel — 
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An Harrn Th v. Thoerner in St. Petersborfi. 
(Zur rusaiflcheu Yalatenfrage.) 

Herr A. E. Hom hat in efaMm in Sie« hoeliYerelirter Hur, gariditoleB 
JBiiefe im Joom. de St. Fetenii. No. M Tom T/19. Hin einen Tondüag zur 
OrgamaatiiMi des Benkweeeu der OffentlidMn DiatuittoB onlerbreilet, vmi. 
in der Einleitiuif mir die Blire erwieeen, meiner Auicht Aber dai JErÜe- 
riam** einer gemnden NetenemieiioB «i crwihnen, mit der Meitgtbe frei- 
lich, dfttt meine Antiebt Ibr Biiiil>nd nsMurendbar mL Wenn ick glaiek- 
üüli an IlireAdrene die BrOrtemngen riehte, sn wdebeadieBemeffknnfen 
meinet verelirten Fieundeti Hein Hern, midi Tennltwen, lo habe Idi 
gegiaobt, die genOgende Veranlaiiong m dieeer Adreiie in dem ümntaade 
an finden, dass von Ihnen die wisscnielialllidie Enqn^ Uber die ümadiea 
der fiaanaiellen Kriais in Russland angeregt worden iat 
WIre der von mir aufgestellte Satz: 
«Je kQrzer fta jede Note die Umlaufszeit, so weit eie in einer Zah- 
lungsleistung an die Banlc ihren Abschluss findet, um so solider der 
Xotenumlauf/' (Vierteljahnaohr. fittr YoUcawirthsch. nnd Knitar> 
gescbiclite. Bd. 3, S. 108 ) 
atif eiceTitbümlichen Verhältnisse Hij«slaiif!s nicht ;wiv,( udbar, so wäre 
er unrichtif,' . drmi er stellt sich als ein umii/. allgenituieg Urthoü hin, 
ohne seine Gehung irgendwie geugraphisrh yn begrenzen. 

.\l)er freilich, alle dergleichen ;i11lm mt im Sätze habeu iu ihrer Anwen- 
dung eine stillschweigende Voraussetzung, di« JCIansol nämlich : ^unter son^t 
gleichen ^ > rhiUtnissen**. Die Solidiuit des NoJ(juu!iil;iut!, ist noch von 
mancher]* i underen Verhältnissen abhangig, und es v..irf unrichtig, wenn 
inan Ik um die Solidität des russischen Notenumlaufc uut der des fran- 
zusischen zu vergleichen, blos die durchschnittliche Umlauf szeit der beider- 
seitigen Noten messen wollte; denn einerseits ist die französische Bank in 
der Art und dem Umfiinge ihrer Geaeltifte eine andere, andererseits elnd 
die Yerhiltniaie des franadiiaehnn Kotenmaiidea andoe, und ebie gleiche 
Ündauftaeit der Koten bat dem fransfleiicben Nolwmarkt gegenAber eine 
andere Bedentoag, als dem maiiseben. Es wird Ihnen flbiigena bei ge- 
nauer Letung meinea Anfimties nicht entgangen aein, den ich den in 
Frage itehenden Sata nicht als enticheidendea „Kritevinm**, londeni ge- 
wisaeimaaflen nnr ala Lehnsau aufgestellt habe, vm sn aeigen, welsbes 
Intereaae in Beaiehnng anf den Notennmianf einer Bank dnieh Ken h n iin 
und Tolle Haflongaflpidit aoigeswnngen wird. Als entscheidend habe ich 
vielmehr das andere Gescta aoigetet, dass die Ungeahrttehheit den Ko- 
tannnüanfii für die Zahlnngsfthlgkeit der Bank, adOin die SeidiMil des 
NotenumUnlb abhlugt von den FnMMf UmfMtgei dem^bm m dum 
Umfange der MfyKeh m r ^g ümüi9 i §m Chtekitfi Memfetiäm Znhiwiifwi 
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HeirHoru nimmt indesa nicht blos an, dass bei Anwendung jenes von 
ihm anf,'efochtencn Salxes auf russische Vtrliultnisse ehen diese besonden-u 
russischen Veriinl misse m Betracht gezogen «erden rnüshen, sondern er 
&i^t, derselbe sei auf Russland uuanwcndbar, ^denn es ist bekannt, dass, 
Abgesehen von der unermesftlichen Ausdehnung des Beichsi et noch andere 
UiMehfl» und natioiial« Ckwobalieiteii — ob gute oder sohUnitte, uäeht 
naig «H» — gkbt, welche die in Unibiif gasetiken Nol«n lugt Moont» 
Undnrdi und selbtt Jahre taog Toa den Xaiien der Baak tun halten, 
icUNt wenn ihre BaaieinlOtung keinen Hindemiieen begegnet.* 

Wae nun nnftehst die «Aaedehnong dee Reiche* angeht, lo irill ee 
■ir Kheinen, ale ob Herr Horn, nachdem er meinen Sata theoretiach ge> 
Ingiet, nadiher praktiiGhe Anwendung von demeelben macht Denn 
veil die Anadehnong dee Boichs eine so nimmenie* ist, dass Eine Bank 
■k ihren Oeschiflen nnmlf lieh in alle die Kanile dringen kann, in welche 
die Not« der Einen Bank hineindrlngen, so sehligt Herr Horn eine De* 
antnUeation des Bankwesens, eine Enlehtnng selhststlndiger Prorinaial- 
baken vor. Sein Yertehhig ist in dSeeem Theile vollkommen richtig — 
ther würde er ihn wohl machen, wenn das nasaisdie Beieh etwa die Orllase 
siaes deutschen Fürsten thums h&tte? 

Id dieser Beziehong beilud« t ^ivh also Herr Horn mit mir im voUston 
EtBverst&ndniss. Er mag andere Gründe angeben, praktiich macht er von 
»einem Satze die vollkommen richtige Anwendung und ans sachlich den- 
selben Gründen, aus welchen ich sie maehcn wiUrde. 

Anders verhalt es sich mit dem, was Herr Horn die ^nationalen Oe- 
loimheiten'* nennt. Herr Horn meint ohne Zweifel, ilts russische Volk 
sei so sehr an den Gebranr)t der Hauknoten gewöhnt, oder auch so sehr 
des Gebrauchs des haaren (ieides entwöhnt, dass es die Noten !;>n{?f i im 
Verkehr ssurückhalte . ah irgend ein anderes. Ich will sein Uitlicil aber 
(ihr Gewühjibeiten des russischen Volkes, die er ans eigner Anscliauung 
gtwi»»!» bes&er kennt als ich, dem die persönlichen Anschauungen abgehen, 
sieht anzweifeln. Ich wünschte nur, dass Herr Horn in seinen | iaktj: ( heü 
Vortcbifmcii dieser Krkenutniss \ üllkunimen Recliuuiii: Hii^c uml sicii in 
Bezug aui ilie Notenemission seiner lukaltii Banken voliküniiiicn ;uif diese 
Gewohnheiten verliesse. Dies thut er aber nicht. Kr vcrl.iagL Uu die 
Koten seiner Provinzialbanken inneriuJb der bezüglichen Provinz den «ge- 
tKiHehen Enrs% ond der geseisUehe Knrs ist ein sehr energisches Mise- 
ksaensvotoni gegen die Mefainng, dass in Folge der GewlAnnng des Tel* 
bs der ft«ie Verkehr die Kelen gern nehme nnd lange sorttekhehalte. 
Der freie Verkehr hftlt die Noten lange snrfiek, wenn eie leieht als Zah- 
h sg sm ittel won Hand in Hand gdien. Sie wandern leicht von Hand so 
Bsad, wenn sie stets ohne Mflhe in solehe Hinde kommen, welche sie an 
<s einsige Knase an nhlen habeni welebe dieselben anweigerlich in Zeli- 
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luiig iH'liiiioü rouss, in diu Kasse der Bank. Der gesetzliche Kurs be- 
gtiinint, dass Jeder, der Zahlungen schuldig ist, sich durch Zahlung in 
Noten vüu der Schuld befreien kann. Folglich macht derselbe statt der 
Wenigen, welche an die emittirende B&nk Zahlungen schuldig siod, die 
Vielen, welche ftherhaupt an irgend JemtnAeo Zahlungen schuldig sind, 
«1 unter allen ümstknden bereitwilligen Kehmem der Noten. Der geiate» 
liehe Kurt vermittelt einen konatlich erweiterten und Terliiugerten Cm- 
lauf, und wer Ihn empfiehlt, thnt dies doch wohl nur in derTotauBsetiung, 
«dass die Koten sonst nicht so ausgedehnt in Umlauf kommen, und so laufe 
in Umlauf bleiben worden, wie es ihm Bedflrfiilss ist Wem soll ich nun 
glauben, dem Theoretiker Horn, der mich versichert, das russische Yelk 
habe ^ne so besondere Zuneigung au papierenen Zahlnngsmitteln» dass ei 
die Noten Jahre lang im Verkehr behalte, dass die in der gaanen flbrigea 
Welt bestätigten Oesetie des Notenumlaufs auf das ruseiscbe Volk nicht 
passen, oder dem Praktiker Horn, der an die UmlauMbigkeit der Noten 
seiner Provinaialbanken nicht anders glaubt, als wenn er unter dem Namen 
cours Ugal einen Ukas extrahirt, der jedem Gläubiger iDna*halb des jeder 
Bank zugewiesenen Baonhezirks befiehlt, die Noten statt haaren Geldes m 
Zahlung zu nehmen, und der bestimmt ist, zu verhindern, dass die von 
mir behaupteten Gesetze des Notcnimilaufs, die iu der übrigen Welt gelten, 
sich auch in Russland vollziehen? Oder sollte ich ihn missvcrstanden haben? 

Die Sitten eines Volkes bilden die benannten /alilen , tnh denen der 
Gesctisgeber rechneu muss. Wäre die Versicherung dp> Ii» nn Horn be- 
gründet, so thäten Sie in Russland, glaube ich, am besten, die Ausgabe 
von Noten, die keine volle Baar<!erktini? haben, ^aiiy, zu verbieten. Penn 
die Rückkehr der Noten zur Baak ist für die liankvei waltung die einzi{rc 
Kontrolle des Notenbtdai Jnisses und gegeu dieselbe das einzige Zwangs- 
mittel y.nr Solidität. Halt der russische Verkehr die Noteu so fest, daf^s 
die Baakeil bis zum Eklat einer Krise jeder Ivuntrolle entbehren, so ist er 
eben noch nicht lahig, noteuausgebende Baukeu /.u ertragen, und es ist 
Lcichibinn, ihm uoteuausgebende Banken zu oktroyiren. Uebrigens scheint 
CS damit nicht so schlimm zu stehen; denn die russlsdie ßeichsbaak kann 
tfota der künstlichen firweitening der UmlanlirfUilgkeit ihrer Noten davdi 
den Zwaagsknrs sich der anströmenden Koten, so wenig erwekmn, dsss 
sie Ihre Zahlungen wieder hat suspendiren mosseo. Was Heir Horn eins 
Qowohnheit nennt, ist also wahrscheinHdi eine Folgo dos Zwaagsknrsss, 
und wenn et schon von einer Gewohnheit ftr den Oesetsgeber durchaus 
Bichl gleichgültig ist, Ob sie gut oder schfimm, so gilt dies noch nohr von 
einem Produkte der Qesetagebong. Lag es denn nicht sehr nahe ftr 
Heivn Horn, nachdem er selbst die ll5gUclikeit lugegeben, dass jene Oe» 
wohnheit eine schlimme sei, nachanforschen, ob nicht der gegon w ii ti g e 
schlimme Zustand der Geldiirknlation in Bassland eine sehKame Folge 
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jMcr fchUnmeii QtwobalMit sei? Um wie viel xnelur mOMte Herr Horn 
neh duch d&a blouen Yerdaclit gegen Jene Oewohaliett abgebaltea mImii, 
teeh den fBr aeiae ProTinsUllMuikiioteii gefordorten geBetfUclmi Kurs 
tedbe Bodi sn btfllrdenil 

Doch Uasen wir die Banken der Zukunft, nad gehen wir ta der Bank 
4a Qegemrari flberl In der That eclieint mir gerade im Zwani^kura 

Keten die Quelle des Uebels an liegen. Herr Horn moeqnirt siek dar- 
•tar, dnas suui siek in Bnssland mekr mit dem Mangel aa ümsatsaiitteln, 
•Ii mit de» MiBSTerkkltniss swiicken dem Notennmlanf nnd dem Baarbe- 
ilande derBeicksbank besckifiige. Tkotidem beschäftigt er sich in seinem 
ffsktistliyn Vorschlage ausschliesslich mit dem Mangel an Umsatamittdn. 
Ich iptire diesen Widerspruch nicht, weil ich Gegner der von ihm vorge- 
schlagenen Desentrallsation des Bankwesens, der lokalen Banken mit lo- 
kaler Notenaosgabe wäre, sondern weil derselbe mir m beweisen scheint, 
dass Herr Horn zu wenig die Quelle des üebels ins Auge gefasst hat. 
Der Mangel an Zirkulationsmitteln, meint er, sei notorisch. Ich boscheide 
mich wieder gern gegenüber seinem unzwcifclhnft grösseren Keichthum an 
enmittclbaren Anschauungen. Aber "svonii die Leute über den Mangel un 
Ziikulatiuiisniitteln klagen, so iät immer zu fragen, ob es nicht ein Mau- 
gd AU Ka{>iul ist, was als Mangel an Zirkuhitioiiämittehi erscheint. 
^Ver sunt; Waarenvorrätbe nicht abbet^eu kann, weil es au den uutlereu 
Vorrat heu and Leistungen lehlt, gegen die sie ausgetauscht werden müss- 
ieü, triebt nur, dass es au dem Oelde fehlt, um seine Vorrüthe /ii bezahlen, 
und ihm die Mittil zum Aukaui der andern Dinge, die seiuer Mi imiug 
aa< h vorhanden sein müssen, zu gewähren. Ki liort man nuu seine Khigeu, 
giebt man ihm Papiergeld, so überhebt man ihn der Nolhwcndigkeit des 
Vericanft, nnd statt des froheren ,^angels an Geld** tritt jetzt eine kttnst- 
ficke Thettetung anf» ond — die onenekwinglichen Preise werden fito- das- 
idbe Uebel veraotwortUck gemacht, HBr wekhei froher der Mangel aa 
Geld Tcrantwortlick war, ftlr das Uebd des Kapitiümangels. Das mangelnde 
Kaiatalt d. Ii, die mangelnden anderen Yenitbe Eisen, Gerithe, Klei- 
dnagsiloflie und wie sie sonst heissen mOgen — wkd aar beschallt dnick 
Tofanf der eigeaen Obosekflssigea YoirSthe, nnd je schwerer die Lftcke 
— aalMea Ist, nm so woklAiler mOssen diese Voiritbe Terkanft werdea. 
Bie Tesiftlke, welche Ikaen bei dem grossartigea üebergaage tob der 
Sslanl- aor GeUhrirtksekaft feklea, siad giOssteatkeils ha Auslände, and 
8m kOaaen dieselben nur beschaffen, weoa Sie Bush eiaerseits jeder kOast» 
icke Steigeruag der Preise Ihrer eigenen Vorrftthe enthalten, und wenn 
Sie andererseits aufhören, die anslkndischen Yonftthe, deren Ihr Land 
bedarf, durch den Tarif kttnstlick zu vertheueru , wenn Sie also einerseits 
licht Papiergeld geben, WO man Kapital bedarf, und wenn Sie andererseits 
Jkna Tarif ivfonairea. 
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Zu den Vornithi'ii, welche ihrem Lande nidfigeln, gehört in erster Linie 
ein för die Bedürfnisse des nationalen und internationalen Verkehrs aus- 
reichender Vorrath von Edelmetallen. Der unzweifelhafte Beweis dafür 
liegt im Goldagio. Wftre es eine blosse „ Gewohnheit % eine Voriiebe dn 
Tolket fttr Papiergeld, wit ein« lolelie Temiftlinnif dei PApiergeMes er- 
Mogt bar, 6mm dtfflber der Verkebr Teniomt hat^ den Air seine üniBiCif 
nöthigen Yortaib an Edebnetallen im Lande m bdhalteoi to llge in dem 
Goldagio der Beweit, dam Jene Gewobnbeit eine flble wftre, nnd dfeOeteCi- 
gebang bfttte niebi die AnliBabe, dnreb neue Emitiionen von Noten nü 
geieUdicbem Knn die Able Gewobnbeit Ictinitlicb so flVrdem, senden 
dnreb laisser-ftiio den Terkebr sieb von dieser krankbaften Gcwobobeit 
knriren m lassen, also den anfgeawungenen Kars an Iteseitigen. Ist die 
Gewobnbeit, welche die flble Folge berbeiflibrte nnr dn Mittelglied in dar 
V Kette Qbler Wirkungen des Zwangsknrses, so folgt ebenfiUls, dass die 
Beseitigung des Zwangsktirses das richtige Heilmittel ist. 

Die nissiscbe Reichsbank hat versucht, dem Uebel des Goldagio^s dt* 
durch absnhelfen, dass sie die Baarzahlangen zu steigernder Skala des 
Notenwerthee aufnahm, d. h. dass sie ms ihrem Vorrathe Edelmetalle und 
answftrtige Wechsel unter dem Marktpreise abgab. Die Folge war uod 
mosste sein, dass Jeder, der konnte, von dem wohlfeilen Preise Nutzen 
zog und von der Bank kaufte. Er luUete sich aber, die Zahlungen, welche 
er im Inlande zu leisten hatte, mit den wohlfeil erworbenen FdelmotaUen 
zu leisten. Da er hierzu nach dem Zwangskursgesetze ebenso gut Xnten 
brauchen konnte, so hätte ei- j i den Vortheil . d^n (t habrji wollte, auf 
Andere Obertragen. Am Ii lUt di n Yerkfwif der Kdeliiietalie im Itilaiide 
war ihm der Markt verdorben , denn so luDge die Bank noch einen Riibfl 
in Gold und Silber hatte, machte sie ihm in dem Preise eine nnflborwind- 
liche Konkuirenz. Aueh znr Aufbewahrung eignete sieh die kostbare 
Waare nicht: denn die Bank war ja mit einem Autwaiidc von ungeheuren 
Miittln beschäftigt, den Preis derselben zu drücken. Das Einzige was er 
thuü konnte, war, die Waare, welche im Iiilaudc durch gesetzlichen Kurf ond 
Baareinlösung cntwerthct wurde, im Auslände zu verkaufen. Die einzige 
Wiikung der Anihahme der Baarzahlusgen konnte also nur die sein, die 
Baarbestlnde^ welche die Bddmbink besats, lo das Andand lu sehickes» 
d. b. das üebel su vergrQesem. 

Worauf es ankommt, das ist nieht die angienblicklicbe Befriedigmtg 
des augenblicklieii im auswftrtigen Handel bestehenden EdelmetaBbedflif- 
nisses an möglichst woblMlem Preise ~ denn dieser wohlfeile Preis schsü 
ein so grosses Edelmetallbedarfbiss des auswMgen Handels, dass kein 
Babel im Lande bleibt — sondern die Herstellung eines domemim ^ 
sivmbt der Zirkulation derartig, dass die schwankenden EdelmeuHhe- 
dflrfhisse des auswärtigen Handels aus dem Edelmetallvoifatbe der Jalla* 



dischou Zirkulation jederzeit su hofrit-dipt werden können , dass sie ent- 
weder djts Yerbaltniss zwischen zirkulirendem Edultnttall und zirkulirenden 
Noten nicht stören, oder, weuu sie es stören, augenblicklich die Reaktion 
htm/m h a, wdeht «Um Gleichgewicht wiederherttellt. 

El tadelt lieh elio sidU aar am die Stiekaffung des jetd in dem 
TflAehr Mdenden TorraAet von Mädmtkdkn, sondeni aoeh danm, dem 
imen Vorkebr die Fihigkeit vieder mi geben, den bcadmAen «nd Um 
Mlivndic«B VoRtlh toh Edelmelalk« /MmMe», d. h. die rmi^irende 
äMtitk t mfftkmft anf dieielben aoiioftbeB, welche d«i etvn geetflrte OMeh- 
inricbt wieder IrnnteUt 

Für die Beechaibng jenes Ihnen jetit fehlenden Yoirathes reicht Ihre 
ogee Frodiiklioii m Bdehnetellep nieht nat, die Befriedigung moes doreh 
im Mtiwlrdgett Handel kommen. Auf dieiem Wege kommt tie um lo 
leichter, je g e ri n geren Hindemiiien der antwlrtige Handel vntertiegt Ihr 
Tirif Undert die WaUkt^ hindert damit den Terkanf der Frodnkten- nnd 
Wüarenrorrlthe des Inlandes nach dem Auslände, hindert die Bedehung 
derlGttel zur umfangreicheren nnd TortheOhafleren Erzeugung der Gegen- 
stände des internationalen Austausches. Sie sagen : er hindert nidit die 
Sisfiihr TOD Edelmetallen 1 Freilich nicht, aber die EdeUnetaUe kommen 
nie allein, sie kommen immer in der guten Gesellschaft anderer Waaren. 
'^'i*' können nicht an das Ausland verkaufen, wenn Sie ausschliesslich Edel- 
oeulle in Zahlung nehmen wollen. Je dringender Ihr BedOrfniss, zu ver- 
kaufen, ist, um so weniger können Sie wühlerisch in den Riniessen sein. 
Mit den Waaren, die der Handel bringt, stehlen sirh di - EdrhtM'talle in 
iu Land: dfun Niemand entblösst sich gern dieser gemeingültigen Kauf- 
mittel. Enrllirb müssen m dm in Kraft iresetzton Bedart' naeb K<ielme- 
Ulien auch die Mittel komiiien, inn dvn Bedarf durch Tausch betVu iligen' 
»it anderen Worten: ehe Sie Edelmetalle einkaufen können, müssen Sie 
erst Gegenstände erzeugen nnd zu Markte bringen, die das Ausland kaufen 
Und lim solche Gegenstände erzeugen zu können, müssen Ihre Pro- 
<luenten in freier Auswahl die Dinge kaufen können, welche sie für die 
ftoduktion bedürfen. Dah bind iiitliL Idoss „Rohstoffe", die sie am Ende 
|em freigeben warden, das sind auch „Fabrikate", und je weniger die 
«nagende Thfttigkeit in Ihrem Lande ausgebildet ist, um so dringender 
Msrf sie gerade der anslindischeo Fabrikate, die sie seihst nicht emengen 
te. Wie können Sie je boifen, sn einer blftbenden Produktion in kom- 
so lange Ihr Tarif dem Prodntenten vorsehreibt, seine Frodnktions- 
*ittc! da au kaofen, wo sie am thenersten sfaidl Out kaufen ist die erste 
^«nnssetiong guten Yerkanlli, und muthig kaufen, die erste Bedingung 
«>i&ngreiehen Yerkaufii. 

Wom Sie aber doreb Beseitigung der Hindemitse der Ebilbhr, d. h. 
teh Rtfiofm dies Tar^, die Befriedigung des Edelmetallbedaift dnreb 
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den antwirtigeii Handel ermögticliAii, ao hftodett es aiöh glekbseiCig define, 
daw der MdämeMUtedarf des üm e re n Varkekn in Snß fnrt» md in 
Kraft bMbe. Duidi den Zwattgs- oder gteHdkkm Kwre der Nete» wird 
der Edelmetnllbedarfy.der theoretiicb stefta Torlunden M, prtktiscli kitmt 
gehalten, weil der Ziraagt- oder geMialielie Kutb den Noten innerlialb 
der Landesgrenzen die Eigenicliaft -der Aüffmeiiigülßißxit kSmUidk giebt, 
welche von Naitir nor die auegmütuiim EdehnHaOe haben, weil alao nuttelat 
des Zwaags-Kimes der Noten der Bedarf des Verkehrs nach einem aUge- 
raeingaUigcn T^msatzmittel , welcher sonst Edelmetall heranzieht, durch 
Papier hefriedtgt und für das Kdelmctall kraftlos gemacht wird. Durch 
Aufhebung des Zwangs-Kurses wird der bis jetzt latente Edclmctallbcdarf 
in Vollkraft gesetzt, um die Edelmetalle ans dem Aaslande heranstUtoiem 
und um dieselben im Inlande fcstTnJuiIfen. 

So hinge Sie durch den gesetzlichen oder Zwangs-Kurs der Banknoten 
dem Glrm]\ip''r vprhirteii, von seinem Schuldner Edelmetall, statt Xoten zu 
verlangen, so iuug( haf Niemand notbic'. Kdelmetalle hcran^nhülen oder 
festzuhalten, als diejenigen, welrln ditbelben aus dem Verkehr ziehen: 
die Gold- und Silberschmicde, weiche die für die Zirkulation unbrauchbare 
Waarc für das Haus brauchbar machen, die Tonristen, welche ms Ausland 
reisen und die vollwichtigen luiperialen dort ausgeben wollen, wo ^ie wegen 
ihrer grössereji Liruuchbarkeit besser honorirt werden, wo man „wohlfeiler 
lebt", cudlicb die Importeure, welche die Imperialen da verkaufen Wullen, 
wo sie am bestcu bezahlt werden, nämlich im Auslande. Heben Sie jenes 
Yerbot auf, so hat jeder, der Zahlungen leisten muss, das BedOrfoiss, dass 
Kdelmetalle herbeigeschallt nnd festgehalten werden, weil er ohne jedcmett 
ihr ihn enreiehbare Edelmetalle in den Sehaldthnrm kommen kfianls. 80 
lange der .an%eswangene Kurs der Koten besteht, werden also die im 
Verkehr Torbandenen, oder in denselben gebrachten Edeimetallo gans vosi 
selbst in die Htode der Hindier strtMnen, welche dieselben an Ooldschmicdn^ 
Tonristen oder Importenre Terkanfen, und die Importeure wiren Nairen» 
wenn sie die ihnen von selbst sustrOmenden Edelmetalle anders benntiten, 
als aum Ankauf von auslindischen Waaren, welche im Innern Verkehr besser 
beiahlt werden, als die Edelmetallo, deren Niemand bedarf, als sie. 

Wenn gleichzeitig der die Einliihr hindernde Tarif die ICittel der 
Produktion fernhAlt, so hat das Land dem Auslande im Austausch gegen dw 
Götrr, deren es nicht entrathen kann, in der That nichts Anderes zn bieten, 
als die Edelmetalle, mit denen es nichts anzufangen weiss. Durch Zwangs« 
Kurs d« N^ten und Prohibition fremder Waaren, heben Sie in den Bezie- 
hungen der Edelmetalle zu Hircm Markte die Zentripetalkraft auf, und es 
bleibt mir die Zentrifugalkraft fll>rig. Der Verkehr muss die Edelmetalle 
ausstossen, weil er ja die Noten bat, die, so weit da« Hespt/ reicht, nber 
auch nur so weit, den Edelmetalion gleiciigelt€n, auf welche sie lauten, er 
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Duss aie ausstossen, weil sie die eiuxigu im InUuide vdül. m hü h unbnuir h 
baure Waare bilden, mit deren Ausfuhr er ohne Schnierü deu hohen Kin- 
fuhrt^if iibcrwiudct. 

Entschuldigen Sie, hochverehrter Herr, dass ich Sie mit diefton theo- 
retischen Darle^'ungen behelliiBfe. Aber ila Sie ciiiuial die ufTcutlicho En- 
quete über die russischen Yalutenwirreu augeregt haben, so worden hie 
auch die bescheidenen Beitrüge eines Theoretikers nicht verschmähen, dem 
4ie — ibm mangelnde — unmittelbare Anschauung der Zustände Ihns 
Ludet swir kein Mittel der Ontantttinng, aber weh keine Ursache der 
Tenrifmog des BBekes bildet Oenekmigen 8le ete. 

JBSrrlKN, den M. Hin I964. Otto Miektelis. 



Berti», dm 10. dprü t86i, 
(Yom dentteben Handebtage») 

Wihrend die fortschreitende und sieh tigUeh weiter ▼eibreiteade Er- 
kcnntniis der Lehren der Yolktwirfhsehaft in Allen Gewerbe pranklot nad 
aaspmdiloi thre Segnungen tansendfilltig anssehltttet, fdert dieselbe ndt- 
aater in einidnen, mehr in die Angen springenden Positionen TMampke, 
weicke ikr die Blicke aller denkenden Menschen mit Nothwendigkeit an- 
wenden mQssen. Es ist dies nanentüch der Fall anf dem Gebiete des 
Handels, und es kann die Thatsacke nickt koch genug veranseklagt wer- 
den, daas Siek der Handelsstand in verhaltnissroässig kurzer Zeit von der 
Ansclianiing einer verschrobenen, alterthamlichen Staatsweisheit emanziplrt, 
seine Fesseln erkannt und selbsthatig die Wege beschritten hat, sich von 
denselben zu befreien. Diesem Grundgedankoi verdankt der „deutsche 
Handelstag" seine Entstehung, und die sichere nnd naturgemässe Basis, 
anf welcher er ruht, erhebt ihn Ober die zahlreichen ephemeren Erschei- 
nungen der Geschichte, und wird ihn mehr und mehr einreihen in d\ü be- 
rechtiß:ten und dauernden organisatorisrhini Faktoren der öesellschaft 

Wir k'innen hier nicht rokapitulireu und nui^sr-n bei den Le^^ern ilii ser 
Zeiiächrift als bekannt voraussetzen, was der iiandeista^r in 1< u zwei 
V«;5ioTi( n im Jahre 1860 zu HeidollTPre "nd I86i» zu Mflnchen gewirkt iiat. 
V»\io, uüb liier beschiiftits'en soll, ist die geräuschlosere Thiitigkcit des stiiu- 
digea AusbcLus.-es , der wahrend des statutcnmassieen zweijährigen Inter- 
valles mit den lautenden üeschülten, mit der Ausführung von Besrhlüsseru 
mit der Vorbereitung neuen Materials für die n&chste Sitzung betraut iät, 
geleistet hat. 

Nachdem der in München /um Piasidentcn (ir s Ausschusses enr&hltc 
Herr r. Beckerath zum tielbteu Bedauern seiner Kollegen durch Krank- 
heit gezwungen war, auszuscheiden, besteht der ständige Ansscknss ans 
folgenden Uerren: 1) B. LiOemmm ans Berlin, steüvortretender, fuogi- 
lader Yenltser; 2) B, Bfkmä ans Diaiig; S) L, A. Jofdan wob Beides- 
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keiiD; 4) G, MsMtf Mis Stuttgart; 5) /. SoUkr au» Schweinforti 6) 
Q, SAerbim Mt FrukAuri «. M.; 7) H. S, Meifer mu Bienun; S) Dr. 
M600r ans Hanbiuf ; 0) P. J. SIMerp wm Stettin; 10} daMM-J&nMl- 
Mann aus Köln; 11) JL tr. 8^ ans Dflssddorf; IS) Br. WeigA am 
Kassel; J3) G L. Wemifistd aus Barmen; 14) & M6U ans Uanubeisi. 

Den eifrigen und nmaiditigen Bemfilinngen dieser M&oner ist es g^ 
laugen, in einer Zelt, weiclie derartigen Bestrelmsgen wenig günstig se 
sein schien, das Interesse für die neue Sdiftpfiing bei den verbOadsles 
llitgliedenii den aber gans DentscUand einscUiessUdi Oesterreichs vv- 
breiteten Handclskammem, nicht nur rege zu erhalten und lu steige 
sondern auch so bewirken, dass die deutschen Regierungen erhöhter 
Aufmerksamkeit sich derselhcn zuwenden und die mächtige Handliaiie ver* 
stehen l^en, die sich ihnen durch dieselbe darbietet. Umfassende Vor- 
arbeiten aus sachkundigen Händen sind theils bereits fertig und an die 
Oeffentlichkcit getreten, theils werdfin sie bis zum Zusammentritt dps 
diesjährigen Ilandelstagcs vollendet sein. Es sind hauptsächlich vier Vor« 
lügpn, wplrhr znsnmmen ein weites Grbiet des Handels- und Verkehrs- 
lebens lunspaiineii und ei»i besonderes Jjitrrosse in Anspruch nehmen. Die 
erste betiifTt d\r Frage, wiciie Ausprägunf/ an Stelle der zu verwerfenin 
GoLd Kroncn dte rathtawste sei; diese Frage hat in einer Denkschrift de» 
Dr. Satbeet aus Hamburg , welche in dem vorigen Hefte dieser Zeitschrift 
enthalten war, eine eingehende und überzeugende Beantwortung crh.il 
tcn. Die zweite schon in München angeregte Frage beschäftigt sich mit 
der Ausfühning eines aUfjemeinen deutfchen F trmenhuches ^ welches die 
durch das deutsche Handelsgesetzbuch vorgeschriebene Veröffentlichuui 
der Eintragungen in die Handelsregister far das ganze Gebiet dtf Geltssg 
jenes QesetsgebudMS Icoosentrirei es befindet sich sur Erledigung dersd' 
ben bei im Akten berdts eine ertchtt^lniiie Denkschrift ans der Feder 
des Herrn B§M in DQssddorC Es nmss ohne Zweifel ptaktisdi er 
BchniBen, dass neben Fragen von der aDergrOesesten Tiragwefte» «el<^ 
sich Aber alle Qeblele des Verkebrdebens entreeken, auch solche ht 
Kieis der ürwignng und Beschlussnakme gesogen werden, welche m» 
engeren Kreise der Kompelsns des Handelslages gebAren nnd als iattrss 
des Handehstandss su betrachten sind. Der Herr Verihsser der Peak* 
sehrift weist flbenengend nach, «dass es sich In dem voriiegendes Falle 
flidili wie Einigt sn glauben söheiiien, um die QenUgeleistnng siser jsri- 
stischen Förmlichkeit handele, an welcher nur der Staat als Stfltzer und 
Bühnter des Rechte ein Interesse hnben wMe, sondern dass snch eioe 
Frage! ven gans materieller Bedeutung vorliege, die man in ihrem gati^cn 
Umfange erst erkennen werde, wenn ein solches Werk geschaffen sei i'» 
pch ftbrigens wenige Ihrer Leser, sofern sie sich nicht speziell mit (Ifo> 



Oegenstande beschiftigt haben, eine Yorstellnng von der Orbase osd i^ott- 
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^pi^Hgkeit des Untornohnirns ^rmrirht haben dflrfteai 80 sei GS gestattet^ 
iiier einige kurze Notizen danlber initzutheilon. 

Nach den letzten Pabnk;itior!en belauft sii h die Zahl der in Kl»sse A 
b*-steuerten Kiuifleute in Preu>sseii auf ca. 4j,(HX', Muiuutcr gegen 300 Ak- 
tiengcr>ellschaffpn sind; bei einer Bevölkerung von 18 MilHimen kommen 
tiso im iiurchschuitt auf jede BfiUion 2500 Firmen, oder auf -400 Menschen 
eine. Dieser Durchschnitt auf das Gebiet Aller Staaten Deutsclilands (ohne 
Oesterreich) mit ca. 36 Millionen angewendet, welche in kurzer Zcii ftuiamtlich 
diä Handelsgesetzbuch eingeführt haben werden, ergiebt eine Gesammtzahl 
TOD 90,000 Firmen, welche im Fiinieubuch aufgeführt werden müsscu. 
Grösstes Oktavformat wQrde bei zweispaltigem Seitendmck höchstens 800 
ftraen per Bogen fusen; das ergiebt eine Somme Ton HO, und mit den 
«BitBgänglich ootliwendigen AaUiigeft lur geographisdwa Oruppirung de* 
SlotiBi 130—140 Bogen. Die madiuiiaelie FcrtigstelluBg dieNi Bndiet 
«trde dleb ca. 8000 Thaler koitan, die Arbeit MÜier aber nit Neben- 
Ineteii sieb aaeb nocb aof 7000 TUr. atdleii, lo dass bei einer Auflage 
m liOOO Exemplaren die QeBammtlwiaten ca. 16,000 Tblr. betragen; wabr- 
scbf^inHfth iai diese Snsmie nocb an niedrig gegriffni. 

Zu der Scbwierigkeit, diese erfordtelicben CMdnittd in gedgneler 
Weise aQlBiitreil)en, fflbtt der TeiAaser die Frage an, eb dem der Han« 
ddiiag liinliiiglicbe Qarantieen seinea Beatebeni In aleb trage, um ein 
grSsseres Werk beginnen sn dorfen. Er beantwortet sie aber selbst dabin, 
dus eben dieses Werlr dne sokfae Garantie werden ond dasa es dam bei- 
tragen soD, den Handelstag vor der anssebliesslicben Eigenscbaft eines nnr 
dUnürenden nnd resohirenden Vereins, seiner «BinrOnglicbfln Tendens 
letreu, zu bewahren. 

Ein dritter Gegenstand von spczielier Bedentong ist die Ausarbeitung . 
eines dOgenuinen deuUchen VerBicherungtfMKs- Obgleich in der letzten 
Plenar- Versanunlong des Ausschusses bereits die Gutachten einiger Han- 
dehkammem vorlagen, wurde die endgültige Beschlnssnahme darüber doch 
Tk<Kh der nächsten, im Mai zusammentretenden Plenar- Versammlung vor- 
behalten und die Herren Classen- Kappelmann (ftir Feuer -Versichemng), 
Sybel (fdr Lebens - Versicherung ) , und ScherbiuH (für Hage! -Versiche- 
rung) veranlasst, /.u einer Redaktii ns-Kommission zusammcnzulrLteö. Ich 
verde ihnen darüber ftir das n.tchstc Heft Bericht erstatten können. 

Die Bedeutung di( bCr Fragen, so v,ichtig sie auch iinmiibiii sein inugen, 
tritt aber do( h in den Angon des Gesammt-Publikums in den Ilinter^^rund 
pegen die in diesen Ta^cn puhlizirte „Denkschrift, betreffend den Äbachluss 
tines Handels- und Zoll - Vertrages zwischen den Staaten des deutschen 
ZoÜKeteins und Hussland**. Das mühevolle Wirk, welches seine Ent- 
itehung den Ansschuss-Mitgliedem B. Ijiehermann (Btiiin), P. J. StahlluTg 
(äteuuQ) und Dr. Soetbeer (Hamburg) verdankt, zeichnet in gru&sen Zügen, 



Digitized by Google 



nntprstötzt durch ein reiclihaltiges Dci.ui-MAteiial, die bisherige Eotwicke- 
liing (leö russischen ZoUUuifs, die üebelstäudc und llnzutraglichkeiten 
des gegenwärtigen russischen Zollwesens, die sonstigen Belästigungen und 
Erschwerungen des auswärtigen Handels in Banlaad, die GrQnde fax (Bi 
Nothwcndigkeit einer dniebgreifeiidfiD Refonn der ZoU- and HaBdelsgcseti- 
gebung daselbst, und Bchliesalich die Stellung desZoUvereiiis xrnn AbeehliuM 
eine« Hudelt- und Zoll? ertrage» mit Rnssland. 

Wenn ticb m den der Denkschiift beigeflIgteD Anlagen enpeM, daa 
die Klagen Aber die UebelstBode und Belästignngeai des Handele mit und 
in Rasaland ansselilieaslicli von den Handelfiltainmeni der Aatlidien Pn»> 
Tineen des preoaaiecben Staates ausgeben, so ergiebt doch die in Anlage 
B. enthaltene ZttsantmensteUung der Wflnscbe, welche anf Aniegnng des 
stindigen Ansschoases von allen Handelskarameni Dentseblands eing^bok 
worden, daas ein anssenndentüch leUmftea und sachlich moÜTirtes Interaw 
dafilr bis in die westlichsten nnd sOdlichsten Distrikte Deutschlands iw> 
banden ist Neben Tilsit, Königsberg, Diinzig und Stettin treten hier «d 
Berlin, Bresluu, Gladbach, Altenbnrg, Frankfurt a. M., Offenbach, Malniedy, 
Worms, Schweinfurt, Stutt^^art u. s. w. Die grosse Popularität deren sich 
das auf den AbscIiUiss eines Ilandclsvertraga mit Bossland gerichtete Stre- 
ben bei allen handelspolitischen Parteien und in allen Staaten des ZoU- 
Tereins unterschiedslos und ohne allen Widerspruch erfreut, gründet sich 
wohl darauf, dass es sich im Wesrntlirben um rino in die Anpen springende 
und zwrifellfiso Ei"«'('itcning des Marktes, nidit gleichzeitig^ um eine ht nb- 
setzende Ref<*m unserer Indnstriezölle bündelt, welche letztere gi gen den 
französischen Handelsvertrag, der sie als wesentliches Moment in sich ent- 
hielt, den Widerspruch der schutzzollneriscben Anschauungsweise wachrief. 
Der Preis, welcher diesseits hauptsächlich m die Wagschale geworfen wird, 
besteht in einer Unterstützung der rnssisclien Grenzbewachuug, und das 
Interesse ist wesentlich darauf gerichtet, dnss diese TTnterstütznng nur zu 
einem so gründlich ref i min ( ii Tarife ge\sa!n t i i , dass ein legaler 
Aubluluii.uulel nach RusbLiiiii m lohnendem l nitiingc Miii t iullaet. Aber 
denselben Widerstand, den der deutsch - fianzüsische Handelsvertrag bei 
einzelnen industriellen Kreisen im Zollverein, die sich durch die Zoll- 
reform ge&chiidigt glaubten, gefunden hat, denselben und wahrschcinttdi 
in stärkerem Maaase anftretenden Widerstand wird der deotach-msiiscbe 
HandelsTertrag bei gewissen indostriellen Interessen in Rosalaad fiades. 
Denn seine Bedeutung besteht darin, dass er dieselbe Tarifrefonn nach 
Bassland hinabertrftgt. Man wird dort genau ebenso sagen, dass die dor- 
tige Industrie gegen die deutsche wehrios gesteilt werde, wie man dies 
Ton der dentsdien der englisch •fransAsischen gegenfiber bebanjitet Aber 
, wie der englisch • und belgisch -fransflsische Vertrag den dentscb-franafiii* 
sehen au einer unabweislichen Nothwendigheit machte, ebenso wird der 



Jetitcre mit Sicherheit über kurz oder lang den dcut«ch>ruä8ii>chcn hcrvor- 
nto. Ruaalimd acdlMi wird die Damöglichkeit erkennen mfitiäeu, nocq 
Itafv «I ekflB hiadtMBbidlfakai 8|iImm teMuaten, wodurch es von 
4hi MgW M P e idWB Wirinnfn 4er tfi«r WattMirofa tUh anidehnenden in- 
i w U toB itoiArbaltrtlnaing «uiMeidoiMii «M. Madi Donlilfehraag d« 
dwach-frimifle wehen HndelifefflMgei wefdoi miera bedMÜlstei l aliwe 
in dorah die ubeswiaglidit Prapagead» des Bei^pielt kmMK nur FBr- 
lung diflter Trfttinitiihn nilvfakw«*) 

Dr. Haroii* 



SerUm, 10. April. Am t. ud 8. April war die alliidigfl DipnlMioB 
XimgresMi dentwhiir VolkiwirUie hier venammelt Sie hat hesehk» • 
MOt die Zeit der dle^ihri^ atebenten Temminliiiig dei Ktmgrenei aaf 
ä» THpe wwB H^li. AMgwt ÜBitmetMiit dm Ort jedech erü spitert 
m Juni, definitiv su bestimmen und bekaanl n niachea. Die Tigemd* 
MDg ist, wie folgt, beetiflUil: L EinkomiHmsteuer und OMroi mit Beamf 
mif^aai und Gememde, KommisHon. Classen-Kappelmann. Dr. Faacher. 
Michaelis. Dr.PaasaniM. Dr. RentxsdL Schröder. Dr.lLWirth. Dr. WoUL 
IL Uäimrbem'Gmiotmaekttfimt, Xommimom Bmmn, Dr. Faaeher. 



•) Bei der weiten Veibi^itung, welche die treffliche Denkschrift der 
ständigen Deputition des liandelstages gefunden hat, haben v>ir es nicht 
fiir Döthig gehalten, Auszüge aufzunehmen. Die Donkschrilt hat, abgesehen 
Ten «der Sorgfalt der Arbeit und dem reichen Wissen, das in ihr nieder- 
idegt iat, das nicht hoch genug ni TeranscUageiide Terdienst» die kon- 
beten Ontndlageti eines dentsch-roBsischen HasdebivertrageB damdegoii 
welcher ^kh den epochemachenden wesleuropäischen Yertr&gen wOrdig iiir 
Seite stellt und einfach das ni55sisrhc RnVTi in Sy^^tcm der westeuro- 
päischen HaiKielsvürtriipo hereinzieht. Die Bestrebungf n erhalten dadurch 
ein fesU'S Zi<'l und werden aus der Rtreitschwfingeren niifi u cht baren Sphäre i 

ätreitigiceiteu um aiie Vei-tragspHichteu und dcb Handels um exklusive 
Begflnstignngen, in wekfaer lie sich bisher vieUheh bewegten, ia die Jebes- 
fMkaade Atnosphlie der gegenseitigwi vartrainalasigen« aber haaftiish» 
M doidi daa eigene Interesse nnd das BedMdaa dar Völker nach aO- 
^naeiner Erweiterung ihrer Terkdirsbeziehungen diktirten Reformen des 
Tarifs und des Zollverfahrens emporgehoben. Durch die Anknf5pfiing der 
Z.inri>'fMrTn nn die übrigen in Hussland ins Werk j^rsetzten grossen Reiorra- 
Buassrcgeln, din ch den Kacliweis di b Zusammeuliaiif^es der Tanf- mit der 
Tthitenfrage bat die Denkschritt zugleich einen wichtigen ächritt gethao, 
m Bssslaad seibat die Krlcenntniss derBaehe an Mars. Wir werden auf 
iisea Oefaiialaad, desaen DnrebfUirang gegen wfatig die giMa Asfipba 
<»»<dkiwii1fcacUslUichiagawagMgbadi^ weMaoshdftg 

Ann. d. Hiniii||i 
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Dr. Leite. Ut Zto tm§ u kw i ier JMMm. Xommimtm: Hopt Mm»* 
Snilk. Somwnami. Sr« Ibx Wink. IV. Xmalfirßgt* (Blieiii*, Weier-, Elb- 
keaelt Oder-Begoliroiig.) Emmittiim: Camtll. Dr. Fewte. MiehMtii. 
Dr. Weisel. Dr. Welff. F. AtaoHiotlerim ««mI Jm u u u kmirtß ßp U lb m im . 
Kmmtariom: Dr. BflIinerU Dr. Kmmingliein. S^rtder. Wicimani. FI. Dm 
BamiOmrMlg^ im ZoOmnmß, mäbßtotiden der Fertref Bmmkmd. 
KammMm: WdiMlii. G. Hflller. BoepeU. Soimeiiutiiii. Stnckegn. 
VII, Die SMkfertnhmg in der Wünrpfid^. AnmMm: Dr. Bnuui. 
Dr. F&ochcr. Scbnlze- Delitzsch. 

Der Boricht ober die Verhandlungen wird in derselben Weise wie im 
▼origen Jalire in dieser Vierteyahr*ehrift ver^ffeatlielit verdeiL 

BfLcherscliau. 

Karte über die Produktion, Konsumtion und Zirkulation der minera- 
lischen Brennstüff'e in Preuasen während des Jahres 1662 ^ heransg^j^ben 
von dorn K. Preufi«'. Handcls-Ministorinm. Berlin 18G3. Vorbf? dor K. Ooh. 
Ober-Uofbucbdruckerci. Ein sehr irlürklicher Versuch k;n (0LT.i]iliiM ber 
Darstollnnjr statisti'^rlii r und v. irtlischaftlicher Verhiltnisso! Das beigefügte 
Heft der EriuuteruncM n mit bciiier Masse von Zahlen beweist am besten, 
dass der Kartot'^rai li Kecbt hatte, wenn er uus von den wirren Zahlen 
erl^ste, und, was wir durch mühsame Rechnang, «nd weitlimfige Verglei- 
chunp in immer doch mangelhafter ücbrrsichtlichkeit zusammen stellen, 
iw klaren farbigen Quadraien, welche ditj riuduktioii der einzelnen Kohlen- 
becken, Kreisen, welche die Konsumtion der einzelnen rroduktionsre viere 
und Konsumtionsplätzc, durch verschiedcnfwbigc Segmente den Antheil der 
ferechiedeiien Eohlenbeckcn bezeichnend, Bändern endlich, welche, Laad- 
nnd Wanertraniport durch Schrafflning tmterscheidemd, die ZirkuUÜon 
dMitelltn, ~ gn wimitielbiirer Aiufttammg bmelite. Heu Obenleht die nia^ 
, nigfaolislea itetietiicbeii Terhftttniwe nit eiatiii Blick und dureli die Qe- 
BUlUmg der nech den Tenehiedeneo KoUeorevieren veneUeden ge ftrtte B 
FlgniiB» ptigen lieh dieielbeii den Gedidilniii ein. Wenn «ir einen 
W\m6h aniiprtGliett loUen, lo ist ei der, disi Iriinflig auf der Karte dm 
Tandn nifliir liervortiete» die Lan^grennen and SecMstcn erkennbarer 
leien. Vor den latten Felben der Statietik tritt der geegrapbisehe Theil 
der Karte lo lebr in den Hintecgrond, dass nnn wieder die geograpUaeh« 
Konfiguation mlUisam in die Geiammtanscbanung hereinantragen ist Schon 
Tor etwa einem Jahre erschien eine nach gleichen Gmndsitsen geiSertigt« 
Karte mit den Resoltateo des Jahres 1860. Dem beide vergleicbrndca 
Blick drängt sich der grossartige Fortsehritt, den in zwei koraen Jahren 
der wuchtige Untomehronngsgeist der KohknprodwtetdeH «m nmt&rlichen 
Biindmee mit den ton gleichen Interesse getragenen Sieenbahm» erreicht 
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fiadnl» lind grtner gwmdoi und greifts in itetm Uttfange v«ftcr ftbar 
Ii« In lluiMi Kegtota Knii» des VerbfMchs, der im FOfdernngsgeUele 
itottftidtl, Umrai. Der TrMii|>ort bat ftlr die Eneognng eine grtiiefe Be- 
daetung gewomieD, die Feneii tind lidh silier gerockt» Die yob den F8r- 
dentogeqnedniteo «aigehenden Binder, weldie die ZirlndatioB dentellen md 
in ihrer Breite nlmeluneBd, lieli endlieh in diane Fiden ferlnolhn, Imben 
aeh ▼ctlingert und in ilaren Yermignngen ffetfrcii rerfeinert Die 8ftar> 
InUfi, neidie 1860 in HeOlinmQ md Stattgart ateiien bUeb, YenweigC aich 
isgg bia Waaaerattngen, Oeiiiiingen und Kflmberg. Die Bnbrkolile, «eidie 
1800 bia Brftirt, Magdeburg, ZeHe und Bremen sich teraweigte, etreeirt 
jetal ihre Adern bis N Amberg, licbtenftlti Halle, Berlin nnd Hambnif 
^i:'', nnd während 1860 die Nordsee nnr mit den bkuon Bündorn der eng* 
iischen Kohle ttbensogen war, fobrt 186t die Ruhrkohle von Hamburg, 
Bremen, Rotterdam und Amsterdam aai ihre violetten Adern in das Meer 
nnd dip> Pfeilspitzen am Ende der Adern weisen nach England, Frankreich, 
dem Mittelmeer, Amerika, Indien und dem stillen Ozean. Es sind freilich 
gehwache Aedercben, aber der Bund der KohlenerzeiiRunjr mit der Scliiff- 
fjihrt, wird (las BeßOTin»'nc m furdoni wissen. Die obersch lesische Kohle, 
die löüo über Berlin liin ius nur ein dnnncs Streifchen nach Stettin ent- 
sandte, geht jetzt in breirrK n Bändern nach Stargard und Warschan nnd 
streckt dünne FühlOlden ii n ii Hinterpommern nnd Danzig. Der Berliner 
Verbranchskreis hatte laGü lunf, 18(52 sieben verschiedenfarbige Segmente, 
die Kiihrkühle ist hincingedmngen nnd hat den blauen Kreisansschnitt der 
«iglischcn Kohle, der 1860 den Halbkreis überschritt, aut einen aller- 
dings noch stumpfen Winkel am Mittelpunkt eingeschrünkt, der aber 
Ueiner ist als zwei rechte. 

Die 1869er Karte konnte au dem Aufaata aber die Diffcrenzialtarile 
8cr EiaenlNÜinen nidit melir benntat «erden. Sie möge dem Leaer ala 
Erfidnogabeweia ftkr die täeeretiaehen tttae dienen, weldie dort die 
BmlialuMn ala «irkaane lOtintereaaenlinnett der Entogung im Vertriebe 
to Bneqgniiae, vie im Heranicliaffen im BedaHb, darHeUten. Der iiier 
IMidnwte FortaduHt sweier Jakre aMg die geiRaMge Bjrall der geaMin- 
WMn Intereiaen beweiaen. Wir niftnen, nm ein Btttdrehen dieaer prak- 
tiMbea Probe andi dieMn BUttera einanrerieiben, fnSätSh xo den Zahlen 
arOekgreifett, nnd lauen die „EiÜnterongen* reden. 

«Anf den norddenCaehen Biaenbahnen aind in Beang anf den Kohlen- 
Itaiisport gerade in der Zeit von 1860 bia in daa Jahr 1662 betiichtUehe 
Batfaeelaangen in den Frachtailaen vergMioninien «oiden, ao daae anf den 
lichtigsten der bei dem Kohlentmniport betheiligten Linien der Sata von 
Eiaan Pfennig für den Meilencentner bei Maaaensendungen anf grosse 
Eatfcranng beateht oder doch beinahe erreidit worden iat Daa Biienfaehn- 
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nifti Mllwt ist dank oMlvmvkiaiiSdaeMTeiU^^ 
Vörden. Somit hibOB aich i&r die KoUeiureviere llieilf in der Nllw, Ikeib 
in weit entlegenen Qogenden, lelbet in tbereeeitchen Linden «iehtige 
Abmtcgebiete ersoiiloesen, in denen mgleieh die QewerbtldUigkeit dmcli 
den ermOglidilen Boing billigen und guten Brennetoffei eine IcUiafte An- 
regnng erbahen bnt. Aber anch der Ertng ans dem Qaterverkebr hat 
auf diesen Eiscnbalmett in demselben Zeitraum allgemein eine ausscrge* 
völmliclie Steigerung erimiireD- Ein Thoil dieser finanziellen Erfolge ist 
ireilich auf die Verbesserungen beim Eisenbahnbetriebe , insbesondere auf 
die in den letzten Jahren eingeflUurte Heizung der Lukomotiven mit Stein* 
kohlen, statt wie bisher mit Kokes, zu rechnen, allein eine Yergleichung 
der Zunahme des hauptsächlicbsten Zweiges des Güterverkehrs: <Ics Koh* 
lentransportos, wird auf den nunmehr vorliegenden graphischen Darstcl- 
lunf^en desselben für die .Tahrr 5860 und 1862 zur deutlichen Anschauung 
bringen, in wi'lchem Grude die Lebhafti;,'keit des Verkehrs tlurrh Inlli;^«' 
Frachten bcduiut ist, und wie »ehr der Grundsatz der niodt riu ii Gewiib- 
Ihutigkeit , duich eme billige Massenerzcugung vorzugsweise den Ertrag 
zu st 1 Lim, auch bei dem Eiseubabn- Erachtgewerbe hcrccbtigt und he- 
Wührt erscheint. 

„Die Gesaninitproduktion an mim lali^clieu iireunsiotVen ira Hreus- 
sischen Staate hat im Jahre Iü'/h) Millionen metrische Tonnen \* 

20 Zollctr.) betragen, worunter I3Viu Mill. Steinkohlen uud 37to MilL 
Braunkohlen waren; gegtü tlas Jahr 1860 mit überhaupt 13^^ Miil. metr. 
Tonnen ergiebt sich also eine Zunahme von (rund) 3>/8 Mill. metr. TooneB 
oder 26,4 pCt, welche sich anf Steinkohlen mit reichlich 2'/» MilL und aaf 
Brannkohlen mit achwach Vs Mill. Tonnen vertheUt* 

tJeber die Produktion der einielnen Betirke (KoUenbeeken), ferner 
aber die Ein- nnd AnaAikr Preoatena, giebt die Tabelle auf der gegen* 
Itoatehenden Seite eine Ueberaidit. 

«Eine Vetgleiduing der relativon Zanakme der Prodnktioii in den ain- 
lelnen Besirken vom Jabre 1860 bia mm Jahre IMS soigt angenflUlig den 
weaentUehea Eiafloae der in dieaen Jahren eingetretenen Yerkehraeiteieb- 
terangon. Daa SteinkeUenbeeken der Bahr nnd der BrannkoUenbeark 
veai Bittetfeld atehao ndt 43,a*) bei. pOL Zonahmo oben an; dem- 
niflhat fldgan — wenn von der, dnreh beaondere Umatlnde bedingten, ataifcM 



*) B« i dieser Höhe der relativen Zunahme ist indessen auch der Um- 
stand zu h«r ucksichtigen, dass in den Gewichtsennittelungen Ar 1860 die 
Preovaiaehe Tonne (7 1/9 Knbikfttss) bei derRahrkoble an 400 Pfd., bei de- 
nen für 1862 aber zu 430 Pfd. durelisclinittlich gerechnet worden ist. I>t 
die Erhebungen ursprünglich nach Maass erfolgen, so ergiebt sich durch 
Aeuderung des Gewichtes der Maassrinlit it eine scheinbare Zunahme im 
VerhiltDiss 400 : 430 = 100 : 107^ od( r von 7,m pCt, ond die obige Zt- 
nalnne rodnaurt aich von 43^ pCt. aof pU. 
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Produktion, £in- und Ausfuhr mineralischer Brenn- 

Htof£e in Preussen. 



Produktion. 



im Jahre 1862 

iti''tr'««'h'> ' f'ro- 



im Jahre 1860 



ZQ-<Ab-)iitli]|« 

1 i'imca 



Prft- 
xei>t 



« • • « 



• • • • « 



A. äteinlcohlen. 

l.lRahr 

«.lOberMhlesiea 

3 paar .... 
i. I Walftenbtirg 
ft.lAmdieii . . . 
6. 1 IbbcnhOreil 

7. 1 Löbejün 

8.IWettin 

9«|]Giid6B 

Smnino A< • • • 

B. Brüuukohleu. 

10. 1 StMifortpSchftiiebeck. 

ll.lWcissenfcls 

IS.lHallo-Ei&dorf 

13.|Bitterfc}d 

14. 1 Oschersleben 

16. 1 Brnhl-Knskirchcn . . . 

16. 1 Asrht Tülebon 

17. [ Frankfurt a. O. . . . . 
lt. I Merseborg-DOrrenberg 
19. 1 4S weniffcr bedeutende 
Benrko 

Snmine B. . . . 
überhaupt . . . 

Einfnhr: 

A. aus Staaten dei 

Zollvereins 

I Raas MMtigeDStaatcn 

ttberbaupt . . . 

! darunter tin niMnn]M:ih- 
len (aub buiiiiion) . 

Ausfuhr: 

lA- nach Staaten des 

ZoDvereins 

I B. Dadi aoaitigeD Staa- 
ten 

QbcrbauDt . . . 
Idwnter: an nallndi- 

scben Braunkohlen . 
|an fremdländischen 
KoÜen (TransitTer- 
kdv) 



6,128791 
3,072698 
2,13774! 
892282 
€»7651 
103845 
40233 
15438 
9712 



36,8« 

18,18 

5,28 
4iiff 

0.r,i 
0,34 
0,00 

<\<« 



4,270200 j31,r»7 
2,365600 i 17,10 
"? .019500 15,10 
741900 i 5,55 
689000 4,73 
708001 0,6<) 
42650 1 Oyn 
11400 ' 0,0« 
10000 0,07 



1,H62591 
707098 
118241 
150382 
65661 
24045 
(2417) 
4038 
: i^ssi 



43,3 
29,9 

5,% 
20,3 

8,H 
30,1 

(5,7) 
85,1 



13,088391 



746529 
368455 
325642 
847340 
1G0H56 
13T486 
122154 
I 13117 
105817 

1,489733 



3,815129 



77,48 10,179050 



0,05 
0,«! 
0,7» 
0,70 



619300 

334800 
384300 
178780 
176400 
123950 
1IÖ60O 
89700 
85480 



76>lt 



4^ 

2,50 
2,13 
1,84 

l,as 

0,i8 
0,§6 
0,67 

0,« 



1,193330 8,92 



22,57 



3,194640 23,<o 



16,903520 


iuo 


I3,373690j 


100 


3,529830 


19,4 


83395 

s 5 


8,S5 


66950 

771)450 


8,0 

92,,) 


16445 
88835 


il,& 


949680 


100 


887400 


100 


106960 


1»^ 


12643^ 


13,4 


140960 


16,4 


(14^27) 


(10,3) 


1,989880 




883640 


39^ 


456040 




1,838572 


58,«< 


1,770150 


68,f) 


08422 


3^^ 


3,128252 


100 


2,603790 


100 


524462 


20,14 


75006 


2,40 


43300 


1,06 


31706 


73,a 


64876 




8090 




46886 


679,1 



9,908841 



134929 

33(555 
41342 
68660 

(15544) 
13530 
0554 
28417 
90337 



98,»a 



21,9 

10,05 
14,5 
38,34 
(8,H) 
10,09 
5,C7 
31,7 
23,9 



620480 I 26,4 



*) Ounutar befindet »ich aaeh 4er Betirk Toa RIettedt, der I. J. 18G0 nebr alt 1<jO,U0O m. T 
t$m^ a^ mit w^m FMiMg I« Mm IM ak«r wf O^Mt T. iMiilriiiwui M. 



BleknuhM. 



Zuiuilnue dos flscalischen Bergwerks zu Wetttn abgesehen wird — def 
Braunkohlrnbpzirk von Frankfurt a. 0., sowie die Steinkohlenbecken von 
Ibbenbüren und Oberschlesien, beziehungsweise mit 31,7, 30,i und 29,9 pCt., 
ferner die Braunkohleubczirke Mcrfceburg-Dürrcnbcrgj .Silit.iiebeck-Stasbiurt 
und das Steinkohlenbecken von Waldenburg, beziehungsweise mit 33,8, 21,» 
und 20,3 pCt. Wo die Zanahme mblkltiiissmiissig gering war, wie bei 
dem St e fa koMe nbeckea der Sur und den BnunkolileDbezirk m Aedien- 
leben — dieselbe betrug dort nur beidehungsweise d,«? pCt — haben 
naehtJi^ge Concurrensverhiltniaae» bei erskerem von Belgien und der Bnhr 
am, bei letzterem von der Buhr nua, obgewaltet In gleicher Weise er 
Uftrt sieh die besonders bei dem Beairlc von Oseheraleben auffallend her» 
vortretende Abnahme. Ueber den VMmtidk steilen wir folgende Ueba> 
sieht voran« 
• Bembnnng 

der 
Koasumtion 
in Preussen: 



Stein 
1862 

mctr. Ton. 


kohle 
1860 

mctr. Ton. 


Braur 

1862 

(uetr. Tob. 


ikohle 
1860 

inelf. Ton. 


zui>ainmen 
1862 1860 

mett. Ton. mctr. Too. 


13,088391 10,179050 
8162471 696440 


3,815291 
126433 


3,194640 
140960 


lß,903520, 13,373690 
942G80I 837400 


ia,9i>46as 

3,051901 


10,Ö7549(^ 
2,560490 


3,941562 
76351 


3,335600 
43300 


17,846200 
3,128252 


U,SUOiM 
2,6037W 


10,852737 

2,537737 

30,5 


8,315000 


3,865211 

572911 


3,292300 


14,717948 

3,110648 
26,8 


ll,6O73ü0 

- 



I. Produktion 
II. Iniport . . 

Siumnc . . 
III. Export . . 

lY.Konsumtion 
Zunahme der 

Konsumtion: 
in l'roii einen . 

„Das Verhältuiss der Zunahme, welche das Jahr 1862 gegen 18C0 cr- 
giebt, zeigt aho bei den unterschiedenen vier Richtungen des Verk« In > d«T 
mineralischen Brennstoffe im prtusbischen Staate folironde, filr die Kntwiek- 
lung der inländischen gewerblichen Zustände bezeiciinendeii, Abstufungen: 
Koasamtiou Produktion Export Import 
26,8 26,4 20,3 12,6 pCt. 

In wie hohem Grade die Verwohlfeilerung des Transports zur Erhöhnng 
der Produktion und des Yerbraucha beigetragen hat, lehrt eine Yerglei- 
chung dos Kohknabsaties in den Grobenbeairken mit dem Absatse sos- 
serhalb derselben. 

»Auf der Karle ist ebenso, wie bei der Ausgabe fOr I860, der Abiats 
in der Nike der Qmben und soweit sokker von dort auf Landatramen 
stattgeftmden hat, als Konsumtion im Grubenhesirke durch die Ver- 
bindung mit dem- betrelTenden Frodnktions^almt deutlich von der Ab- 
fuhr aus dem Grubenhesirke unterschieden. 

„Die Abfuhr aus den Grnbenbeuirken ermittelt ^ch für das Jahr 
1892 flhtrhanpt auf 8,ogo^7M m. Tonnea oder 4t^ Protent der ProduktloD* 
während dfeselbo im Jahre 1860 nur 5,8664IK> m. Tonnen oder 44 pCt der 
Piudukliob msgemacht haf^ alio abiolut um Sl^ MUlionsii m. TmmMi, und 
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in relativer Hinsicht znr Produktion um 3,; i>Ct. niedriger gewesen ist. Bei 
den Siei D kn h 1 (> n war die Stci.i?eriin^ der Abfuhr besonders bedeutend, 
DÄmlich von 5,j49<>40 m. Tonnen im Julire 18B0 auf 8,512427 m. Ton. im 
Jabre 1862 oder von 54,6 auf 57,« pCt. der betreffeiiüeu i'ioJuküou ; bei den 
BrMmkohlcD aber ist dieselbe im Anwachscu von 307420 auf 548332 m. Tou. 
oder Ton 9,6 auf 14,« pCt der betreffenden Produktion, wenn auch absolut 
vett geringer, doeh veriiftltiiiflsraiMig aoek ttiifcer gewesen. (2) 

Die VolkswirUisohaftslehre. Für daa deuüdie Volk, von 0W> 
Wmdkenhuaen, Leipzig. Otto Wigand 1863. 

Dies ist entschieden eine der besten Uebcrsichten — ein KompeodilUD 
in der gewöhnlichen Auwendung des Wortes kann man es kaum nennen — 
des Inhalts der Volkswirthschaftslehrc, welche in neuerer Zeit in Deutsch- 
land in so grosser Zahl erschienen sind. Der Verfasser, der ein Rcchts- 
pplehrtcr ist, hat ohne gerade dies zu Wdüen , sich vorzugsweise dadiirrh 
nützlich gemacht, dass er Beuie Auigabr in einer für junge Reclitsgelehrte, 
bei denen das Bedurtniss nach Kenntnissnalnitc der Wirthschafts- Gesetze 
ja immer lebhafter Ridi äussert, besonders schmackhaften Form gelöst hat. 
T>er Stjl iät lebhaft und gewandt und der Ausdruck fest und klar; nur 
möchten wir ihm etwas mehr Plastik wOnschen. Die Veranschaulichung 
ist dem Verfasser nicht iuimer so gut gelungen, wie die Schlussfolgerung. 
Cnd sie wahrlich noch nicht überflüssig. iöt zuiu Beispiel keines- 
wegi lauge her, dass die Unentgeltlichkeit der Naturkraft unter allen Um- 
ständen , welche Herr Wachenhnsen mUetindig inne hat, unter den Pro- 
fetsoren selber all kontrovers galt, und es leben die Leute noch und sitzen 
uf LefantOlileB, die ridi das Ding nicbt raredit legen konnten, nnd jetit 
«ieiieiclit anck nor klag genug smd, zu schweigen, obne wirklich begriffen 
m kaben, was auf den ersten Bück allerdings unvakrscheinlifik anaaieht 
Da ist zn erwarten, und ist auch thatsicklich der Fall, dass ein grösseres 
Psttkim duck ktlftigere Uttel, als das der kgiscben Dednktioo, in dem 
veneikUcken Wakne, den der Inisera Sckein enengt kat, is ciachattem 
■t Da mttdpnnkt des W«ikes bildet das dritte Kapitel, welekes »von 
den crseogten Olltem nnd Ikren Besieknngen nr Wirtkschaft und snr 
iMMdaftliekfln PenOnlicbkeit** bändelt Es bildet danelbe «in wbrkUch 
enckopfendes PUIdoyer fftr das PriTateigentknm, nickt Uos in logiscker, 
wndsui sack in liistorischer Entwickelung. F^t will nqs bedanken, als 
habe der nrsprttngliche Plan des Ver&ssers nur in diesen Plaidoyer be- 
standen, far welches, bei den unsordckenden Vertheidigungsmitteln der 
kmalan Jnrispnidenz gegenflber den Gefahren, welche populäre Irrthümer 
WMtugm können, allerdings guter Qrund vorhanden ist; und als sei er 
Atcn erst darauf gekommei>, dasselbe in den Rahmen einer Gesanuntaber- 
ncht der wirtksckaftlichen Gesetze zu fassen. (1) 
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Das Institut der Vaterscliaftsklage, 

kulturhistorisch und Tolkswirthschaftlich belenobteC Ton 

Dr. Carl Braun. 

I. 

Da vir Tennathen, dass die m«isteii onserar Leser gnde nielift Jniisten 
fon Fach sind, so halten wir es für nOtlngi eine an diese XehnaU 
gerichtete Ueine »captatio henefolentiae« oder »palaentiaec Tonnatn» 
adiieken. Mancher wird beim Lesen der Ueheisehrift nnsefss Artikels 
die Heinniig haben, es handele sich hier um einen privalreehtlidieii 
Gegenstand, rnid da ein solches rein jnristisdies Thema in der Begel 
sehr langweilig sei, so könne man füglich den Aufsatz un^eleson lassen. 
Wir bitten unseren Leser, bevor or von dieser Ansicht zui ihat, oder 
richtiger gesa^ft: zur Unterlassung , flbergoUt, uns ein Üehür von zwei 
Jtinnten zu schenken. 

Ks ist ein verhängnissvollor Irithum, zu glauben, Fragen des 
Ket'hts und der Gesetzgebung* gingen nur die Rechtsgelehrten von 
Fach an, und der juristisch -dogmatische Standpunkt sei der richtige 
oder der ausschliesslich berechtigte zu deren Betrachtung. Wenn nicht 
in die Dogmatik des Kecht.s zuweilen ein frischer Whid^tosM von Aussen» 
kmune er aus dem (Gebiet der Yolkswirthsohaftr der Politik oder der 
Moni, hineinfiUirt, so enengen sich anf diesem Gebiete gar sn leioht 
Missmen, welche sich Jahihonderte lang fortpflansen nnd ganie Ge- 
noalionen Tergiilen. Die MSnner a. B., die zuerst ihre Stimme gegen 
jsse Orsneltimten erhoben, welche die deutschen Gerichte bis in den 
Anfiuig des »anfjseklirten« achtaehnton Jahrhunderts hinsin nnttr dem 
titol »HeKenproseese« Terflbien, waren (nicht jnristiscb gebildete) 
Philosophen und Theologen. Die »Leate vom F^< dagegen ver» 
theidigten auf Leben und Tod den alten Uulug. Uatle man ja doch 

V^llraliih. TImMJAmmMIL SSM. U. 1 
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dicke FoliaDton in schlechtem Latein oder noch schlechteroni Deutsch 
flher die ganze JnmpradenK des Hexenweeens geschrieben nnd darin 
die aUersobttleten Kontroversen , (wie z. B. die, oh aas dem Yericehr 
zwischen dem Tenfel nnd den Heien aoch Nachkommenschaft zu ge- 
wärtigen sei, und was Ar welche?), mit dem höchsten Anfirand acho- 
lastisc'li - daginatischen, jnristisch- theologischen Schar&innes nnd Aber* 
witzes erörtert, — wie konnte nicm uenn diese ganze Errungenschaft 
preisircben? Der juristische Chorus behauj tetü standhält, man miis.sto 
die Ik'xeu verbrennen, und wenn es nur wäre zur Ehre der Wissen- 
srluift, die sich doch unmöglich durch das Eingestau dnis.s eines Irr- 
tbuniö, der Tausendö von Justizmorden veranlasst hatte, kompromittiren 
dürfe. Die Nichtjuristen waren es, welche, im Widerspruche gegen 
die Juristen, die Heieuprozesse beseitigt haben. 

Auch gegen die Abschaffung der Tortur, welche der Humanismus 
des vorigen Jahrhunderts der Jurisprudenz abrang, haben die Gerichte 
protestirt Sie haben proteetirt gegen die in den deutschen Grund- 
rechten Ton 1848 ausgesprochene Abschaffung der Todesstrafe und 
haben in den meisten deutschen Staaten, wo solche damals durch die 
Gesetzgebung beseitigt wurde, (mit Ausnahme ron drei oder vier 
kleineren Lftndem), deren Wiederherstsliimg durchgesetzt Und sie 
protestireii grossen Theils noch heute gegen deren Ahechaffung, wenn 
auch TteUhch nur noch in der Manier venchAmter Schutnöllner, welche 
den Fk-eilundel »im Prinzip« anerkennen, aber seiner Durchfthrung 
mit ehnm stets repetirten »Noch nicht!« ewig aaÜKbiebende Einreden 
entgegenstellen. 

In England ist man längst daran f<ewöhnt, juristische Fragen, 
namentlich aus dem Gebiete der Gesetzgebung, vom mlkmitihschaft- 
lichm Stand])unkto aus zu prüfen und zu entscheiden, sie damit von 
dem Boden der juristischen Dogmatik auf den der Zweckmässigkeits- 
gründe zu verpflanzen und für die legislative Politik uutzbai- zu machen* 
Es i>t in Deutschland gewiss auch sehr au der Zeit, einmal an die 
Stelle der i'rage: *Wa^ ist Hechtens f* die andere zu setzen: ^Wa$ 
sollte von JiecMs wegen lierldens .st in ?« und namentlich ist das nötbig 
auf dem Gebiete des Privatrechts. Wir haben da eine Menge In- 
stitutionen, die in dem Kanonischen Rechte wurzeln, einem Rechte, das 
mit der heutigen wtrthschaftlichen Entwickelung in einem feindseligen 
degunsatie steht und die Grenzen zwischen Beoht und Moral theils 
terwizxi; theils aufhebt, — femer solche, die auf Missdeutang des 
römischen Bechts beruhen, — endUch solche, die ihre Existenz lediglich 
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dem Polizeistaat, den partikulariätiächen Verkrüppelungoii seit dem 
dreissigjährigen Kriege und einer unerhörten Scliwache der legislativen 
Technik verdanken, welche letztere ihre Hinfälligkeiit in qualitativer 
Unfruchtbarkeit und quantitativer Fruchtbarkeit an den Tag legte , so 
wie SchwindsAchtige oft eine lahlreiche» aber krtokUche Desxeiuleiix 
haben. 

Ba lohnt wohl der Mflhe, an solche Inatitationen noch einmal den 
kritischen Kaassatab der Volkswirthechaft und den Teigleiehenden der 
Kattoigeachichte aninlegen; nnd wir bitten daher die Leaer, uns dnreh 
Oewlhning ihrer Anflnerksamkeit, einen bescheidenen Versuch zu 
gOnnen an einer Einrichtung, welche die allgemeine Aufmerksamkeit 
wdient^ weil vnter ihr das al^emeine Wohl leidet 

n. 

In den meisten deutschen Ländern, s(»v. oh] in (leiijenigen, in wel- 
chen d'ds j^emeine Recht ^'ilt, als auch iu deiijemgen, welche besondere, 
jedoch auf der Basi.s de.s g-emeinen deutschen Rechts bernhemle Oivil- 
g«^etzbücher haben, besteht die Vorsclirift, dass zur Kniührung eines 
ausser der Ehe geborenen Kindes nicht nur dessen Mutter, über weiche 
allerdings in der Regel (abgesehen von Findelkindern und ähnlichen 
Fällen) Gewissheit besteht, sondern auch dessen Vater, über welchen 
der Natur der Sache nach, wenn er die Vaterschaft leugnet» keine 
Qewissheit herrscht, Teipflichtet sein soll, und dass um die in Bezug auf 
tei Taler bestehende Ungewiasheit zu beseitigen, d. h. um emen Vater 
nr Uebefnahme dieser Verpflichtung cur Steile zu schaffen, aller Einwen* 
doDgen ungeachtet als Vater deijenige gelten soll, der irgend einmal in 
4sB langen Zeitianme zwischen dem ISSsten und SOOsten Tage vor 
dsr Gebort des unehelichen Kindes mit dessen Mutter den Beischhif 
«eiliogeu hat; auch soll es ihm, nach der Ansicht der Gesetzgebung 
ttnd der Rechtsprechung der meisten Staaten, gar nichts helfen, wenn 
festgestellt werden kann, dass die uneheliche Mutter während des be- 
leichneten Zeitraumes sich mit and^it-n Männern abgegeben und da- 
dwch die Frage der Vaterschaft noch unsicherer gemacht habe, als 
m nbnedies schon ist, vielmehr soll es ganz in dem Belieben der 
Mmier steheu, sie >irh aus der Zahl derjeniig'tMl ^ffinner, mit wel- 
chen sie Umgang gepiloi^^eit umt welchen sie ihn vielleiciit erst geptlogen 
nach bereits entstandener Schwangerschaft und gerade zu dem Zwecke, 
«a einen Anspruch auf Alimente gegen einen zaliluugtifähigeu Dritten, 
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statt gegen den zaUungsniifUiigen Urheber %u erwerben,) sor Erhebung 
solcher AnsjHTftche aussaehen will. 

Gewiss, so sehr man sich in der jaristischen Doktrin und Praxis 
an ein solches Gesets gewöhnen und in Folge dessen dasselbe f&r vor- 
ntlnftig, sittlich und sweckmftssig halten brnn, nnd so sehr es hin and 
wieder aneh noch in dem Bewosstsein der niederen Yolksklassen wnr^ 
zeit, in welchen man die TemrtheUnng wegen der nnehelichen Vater- 
schaft als eine X! nzuchta strafe zu betrachten pflegt — ein Standpunkt, 
den jedoch die heutige Itechtswissenschaft, abgosohon von verein/elten 
Ausnahmen, von Bich weist — , so wird man doch schw erlich bestreiten 
kuüiien, dass für einen nnbefangeneu und vorurtheilöfreien Nichtjuristeu 
es schwer ist, einzusehen, wie man dazu kommen konnte, einen solchen 
Kftchtssatz aufzustellen; und seine Zweifel werden verstärkt werden, 
wenn er erfährt, dass die Gesetzgebungen des AJterthums, dass nament- 
lich das römische und das germanische Hecht einen solchen Satz nicht 
entfernt kennen; dass derselbe in Deutschland und den übrigen euro- 
pflischen Ländern erst unter dem Einflüsse des kanonischen Bechts im 
sinkenden Mittelalter auftaucht; dass er seine Ausbildung su seiner 
gegenwärtigen HonstrositiÜ in unserem Vaterlande den Anschauungen 
des Poliseistaats des 17. nnd 18. Jahrhunderts verdauht; dass man in 
andern europftischen Staaten, namentlich in Franhreich und solchen, 
auf welche der Einfluss der modernen französischen Gesetzgebung eüi- 
gewlrkt, — worunter auch mehrere westdeutsche Länder, wie das 
linksrheinische Preussen, Baiem und Hessen mch beeilt hat| den- 
selben wieder Uber Bord zu werfen, und dass in den Staaten, wo dies 
gescbehn, Jedermann ohne Ausnahme es füi eine Kalamität halten 
würde, wenn er wieder eingeführt würde. 

Unter solchen Umständen wäre es fast uubogreitlich, wie mau dazu 
kommen konnte, einen solchen Satz aufzustellen, und noch unbegreif- 
licher, wie man gegenwärtig noch daran festhaiteu kauu. Alleiu das 
Staunen wird anOiören, die Frage wird sich vereinfachen und ihrer 
Lösung näher nicken, wenn man den Gegenstand vom volkswirthschaft- 
lichen und sozialpolitischen Gesichtspunkte betrachtet und findet, dass 
wirthschaftliche Missstände, welche man dadurch zu beseitigen sachte, 
den Satz in das Leben riefen, und dass es volkswirthschaftUche Irr- 
tbümer und auf solchen beruhende ÖfTentliche Institutionen sind, welche 
ihn am Leben erhalten. Wir dDrfen jedoch, um zu diesem Ergebnisse 
zu gelaiigen, einen kleinen Umweg nicht scheuen. 

Physiologisch lasst sich jener Satz gewiss nicht rechtfertigen (abge- 
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aeben daTon, dau jedeaf«Us eine Abkfinnng der lUm hngtii Friit 
nriachan Geburt und Scliwftiigwviig nMhig wire). So wenig «ie ia 
der Thierwelt, ist iu der Menechenwett ein ToUetAiidit^er Beweis der 
Titereebaft möglich. Nor die Person der Kntter stebt fest Bei der 
Ehe bandelt es sich auch gar nicht um einen Beweis, sondern nm 
eine sich aas der Ehe ergebende gesetzliche Präsumtion, welcher sich 
die Eheleute durch Kiiigeliung der Elio Ireiwiiliu'- und vertragstveise 
unterwerfen und die üur beseitigt werden kann durch den Beweis des 
Ehebruchs oder den der ünmügliclikoit. welcher letztere Beweis den 
ersieren in sich schliefst. Bei unelulirliMii Geburten iehlt natürlich 
di^e Gnindlage des Vertrages. Sio kann nur ersetzt werden durch 
eiue freiwillige Anerkennung, aus weicher sich dann natürlich auch 
weitere Kechte für die Mutter und das Sind ergeben. Eine Klage 
gegen den die Vaterschaft Leugnenden kann es nicht geben» weil ee 
absolut kein Mittel zur Konstatirung denwlben giebt. 

Dies ist die oatOrliche Anschaanug» wie sie sich ans der wahren 
Ssfihlage ergiebt und wie man aie bei den alten Yölken stets auf» 
Siftsst hat 

Wenn Mentor in dem ersten Gesang der (Mj^iMis den Telemaeh 
ftagt: 

»Bist Du, der stattliche Jüngling, ein leiblicher Sohn des Od3r88en8? 
> Wunderbar gleichst Du dem Helden an Haupt und strahleutlen Augen! 

so antwortet der »besonnene Jüngling« mit Seht hellenischer Unbe- 
fugenheit: 

»Freund, das will ich Dir gerne nacb Wahrheit Allee berichten. 
^Freilich versichert die Mutier, er sei mein Vater. Ich selber 
> Weiss das nicht; denn wir kennen nicht selbst dm eigne» Ungßrmg» 
>Aber o war* ich doch lieber ein Sohn des behäbigen Vaters, 
»Welchen zu Hause das Alter beschleicht auf seinem Besitzthum 1 
>Doch nun sagi man, entspross ich dem nnglfidoeligsten Manne 
»Unter den Sterblichen allen.« — 
Unsere altklugen Gymnasiasten lächeln, wenn sie diese *naive* 
Antwort lesen; und doch um wieviel klüger ist die hellenische natflr« 
liehe Unmittelbarkeit, als die moderne Altklugheit. In den wenigen 
Yecsen der Odyssee ist eine volistfindige Widerlegung nnaerer ganiea 
Ctosetsgebung Aber die anssereheliefae Vaterschaft nnd SmShnmgs* 
(flicht enthalten. 

Fhymolegiecb ist die Vaterschaft eine in das Katnigeheimniss ge- 
hflUte Tbatsache, welche nch der gericbüiehen Kachforschnng absohit 
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tnirieht, selbgi in der Ehe. Die Aehnliehkeit begrfindet swar einen 
echwaclien Wahneheinlielikeitsgrund flr die Vateraebaft, allein keinen 

Beweis; noch weniger ist dies bei einem ansserehelichen Beischlafe 
der Fall. Nicht durch «las Reila^Tor, sondern durch die Ehe wird die 
Vaterschaft begründet. Sie ist ein Institut des Familienrechtes, wel- 
ches, hervorgegangen aus der Ehe, als einein Vertrag, die Ruhe, die 
Sicherheit nnd die Vermögensrechte der Familie befestigt, die Würde 
i!ii<l Kill.» der Fmnon .schützt und durch Konstitnining' des Erbrechtes 
dem Trieb, zn arbeiten, za prodaziren iwd zu Icapitalisiren einen neuen 
heilsamen Sporn giebt. 

Anf diesem Standpunkt steht auch das römische Becht» £a kennt 
ursprünglich eine Vaterschaft nur bei der Ehe, und ausser derselben 
rii( ht. Nur bei Ehekindern kann die Paternität Oegenstand gericht- 
licher Verhandlung eein. Nur bei ihnen kann anf Anerkennung oder 
anf Aberkennung der Yaterechaft (natfirlieb nur in den Fällen, wo eia 
iweifelhaft iet,) geklagt werden. Es gUt der unnmstfiBBllche Sats: 
>Pater eet» quem nnptiae demonetrant« in dem Sinne» deee es anaser- 
dem eine Vatereehaft gar nieht giebt Folglich exiatart auch keine 
Zwangspllieht znr Alimentation der unehelichen Kinder ftr den Vater, 
weil überhaupt ein Vater ftr sie nicht exietirt und man aleo auch seine 
Sxistenz nicht beweisen kann. Denn die von dem Staate anerkannte 
famOienreehtliche Vaterschaft ist ein Institnt des positiTen Bechte, das 
basirt ist auf das eben so pf»sitivrechtliche Institut der Ehe. You der 
»natürlichen« Vaterschaft weiss das positive Recht nichts. Es ignorirt 
sie, weil mun <\q juristisch mchl. konstatiren kann. Es gibt dem natür- 
lichen Vater krmo Rri hte, und es bürdet ihm keine rechtlichen ZwaiiKi>- 
ptlichtfln anf. iiulem es die sittlichen Tflichten, welche er tTtLi-on .seine 
niif Iii li( licii Kinder hat, dem rjchii'te der Mural überlä.*?st und »Mue An- 
erkennung: der Vaterschaft zur Sache des Gewissens und der inneren 
Ueberzengimg macht, weit da?on entfernt, sie zn einer gerichtlichen 
Entscheidung zn reklamiren, welche nach den Prinzipien der Logik, 
der Naturwissenschaft und des Bechts gradeiu nnmßglich ist Dabei 
ist das römische Becht im Uebrigen frei tjou jeder Härte gegen die 
unehelichen Kinder, wie sich dieselbe bei vielen anderen Völkern vor- 
findet Aber eine Vaterschaft, die nicht existirt, kann es ihnen nicht 
geben. Es erklärt, da nur die Mutter sicher sei, 'der Vater aber tm* 
sicher, so seien sie eben als Tsteiiose Kinder xn betrachten. Pnnktoml 
Sieheissen: «Mro^tc*. Selbst der Konkubinat macht in der klaasiscben 
Zeit der römischen Jurisprudens keine Ausnahme. Noch später heisat 
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es Ton den im Kunknbiuat erzeugten Kindeni »solam naturam eos 
^enuisse, iion liuiiesUtein conjuj^ii«. Aach luzfjjflich ihrer besuiiid liii* 
den natürlicheu Vater keine Zwaugspilicht , ihnen Alimente zn Terab- 
reichen, die Gesetze rersagten ihm vielmehr »jus nomenque patris«, 
Ulpiaa sagt, die unehelichen Kinder folgten dem »Gesetze der Natur« 
(sieht dem des Staats und dem der £he, letztere als Staatsinstitnt 
gedadil), »war geboren werde ohne geeetilkhe Bhe» der folge der 
Motter.« 

Mail darf eioh nun aber die Sache nicht so denken, ale wenn in 
Emaogelnng einer geaetdiohen Zwaagspflichi anr Alimentation die 
laehaliflhan Kinder nngekonunen seien. Im Oegentheü, es war besser 
llr sie gesetgt, als bei nnserem hentigen Alimenteniwang. Die Tiler, 
walehe die üebenesgong der Yaierediaft hatten, aozgten ohne Zwang; 
aameotlich war dies der Fall, wenn das geschlechtliehe YerhUtnias 
den Charakter einer Begalmäseigkeii nnd Daner angenommen hatte, 
welch^T eine annftkerede WahracheinUehkeit wirUieher Paternität gab, 
d. k bei dem Konkubinat, der im Verlaufe der römischen Eaiserzeit 
fon einer geduldeten zu einer halbwegs anerkannten Institution über- 
ging. Es war eine Folge Uiö8er Stellung des Konkubinats, das.s man 
in der späteren Zeit der Kaiser, namentlich unter «Tustinian, eine 
Alimentationspflieht auch bezüglich der im Konkubinat erzeugten Kinder 
für den Vater anerkannte. Sie beschränkte sich jedoch auf den Fall, 
dasti der Vater wirklich mit der Mutter der Kinder in einer regel- 
mässigen nnd ununterbrochenen häuslichen und geschlechtlichen Ge- 
meinschaft gelebt und freiwillig die Kinder als die seinigen anerkannt 
kalte. Die Fatemitat konnte also nicht auf dem Wege des Prozessei^ 
landeni nnr durch freiwillige Deklaration konetatirt werden; nnd nur 
die letztere begründete einen Alimfflitaüonsanspmoh« Die Nach'> 
iMaeknng aaah der Vaterschaft doroh das Gericht war nnd blieb Y«r- 
belen.«) 

Daa fanunisehe Beeht weiss noch viel weniger von einer soldien. 
Im Ckigenkheil, es weicht von dem römischen Recht nicht nach der 
lulderea, sondern nadi der härteren Seite hin ab. Das Utere lom- 



•) Eisige iltere danUche Rechtsgelehrte faseln zwar von einer der 

KoDknbine zugestandenen actio de partu agnoscendo utilis auf Anerkennung 
der hfstrittpnen Vaterschaft für ihr? Kinder. Allein diese Klage ist eine 
leodenziose Erfindung dce achtsehnten Jahrhunderts. Die Rechts^ueiiea 
visien nichts davon. 
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bardische Reclit i^nh nocli den vom Vater als solche nncrkannten Kon- 
kubinen-Kiiidem gewisse vemögens- und lamiliunrechtliche Ansprüche. 
Allein das deutsche Bechtsbucli »der Sachsenspiegel« ver\siiit aus- 
drücklich diese Lehre. Er sagt: »Man behauptet, dass ein Kebs-Kind 
(»Kebf?-? — Konkubine = englisch : Kept-wonian) wcniirstons das Kind 
soinnr Matter sei, allein dem ist virht so!« Er siiricht also dem nn- 
ehelichon Kinde alle und jede Familicnrechte ab, selbst das »brecht 
gegen seine Mutter. An einer andern Stelle sagt er: »Alle, die unrecht 
(iUegitiin) geboren sind» ... die sind Alle rechtlos«. Der nneheliche 
Täter durfte ihnen wohl bei Lebzeiten etwas schenken, voransgesetet, 
dass er es ihnen sofort ftberlieferte, nnd dass er zur Zeit der Zengongr 
seihst ledig war. Ahsr dnreh ein Testament oder eine sonstige Yer» 
ftgnng Ton Todes wegen konnte er ihnen nichts snwenden. Der 
Sehwahenspiegel sagt: »Hat ein Haan, der ledig ist, ein Kind von 
«ner ledigen Fran nnd nimmt danach ein Eheweib, and enengt aneh 
mit dem letxteren Cnder: so kOnnen doch die Bhekinder das, was er 
bei seinen Lehssiten dem nneheliehen gegeben hat, diesem nicht wieder 
abnehmen.« Der Sehwabenspiegel macht aber einen üntorschied swi* 
sehen einem bloes nneheliehen nnd einem im Shebracb erzeugten Kinde 
und sagt: »War der (uneheliche) Yater ein Ehemann, so heisst das 
Kind ein »»Hur-Kind«« und der Vater darf ihm durchaus kein Gut 
fibergeben, vielmehr haben die Ehekinder das Rocht, ihm solches 
wieder abzunehmen.« Diese anscheinend ungerechtfertigte Harte hatte 
auch wirthschaftlicbe Orunde, die wir an einer anderen Stelle zu erörtern 
nns vorbehalten. Hier genügt es uns, zu konstatiren, dass auch das 
germ^ini'-'cbn !?e<"ht*) die moderne Vaterschaftsklage nnd die auf das 
blosse Stuprum basirte Aiimontenklage nicht kennt, dass also dies 
fiechtsinstitui weder dem deutschen Rechte, das wir produzirt, noch 
dem römischen Recht, das wir ans assimilirt und fortgebildet haben, 
entstammt, und wir also wohl zu untersuchen haben, wann, Ton 
wo und aus weichem Anlass wir einen Beditssats importiri haben, 
welcher anf den ersten Blick alles gegen nnd nichts tta sich hat 



*) Aach das alte nationale Recht FrankreidkS stimmt im Wesentlichen 

mit dem durch den „Sachsenspiegel" und den „Schwabensplegel"* bcar« 
kündeten Rechte Deutschlands übercin. Es erklart die unehelichen Kinder 
nicht nur frtr vaterlos, sondern sogar für mutterlos; und eine Ern&hmngs- 
Pflicht des unehelichen Vat« rs kouimt erst auf in Folge des Imports des 
kanonischen Rechtes. S. Warnkönig, Geschichte der französischen Privat- 
rechts, Seite 174— m. 
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Jenes Gesetzbuch der Hebräer, welches man, obgleich es einige 
Jalii hunderte jünger ist, mit dem Namen des Moses bezeichnet, sagt; 
»Wenn Jemand ein© nnbescholtene Jung-fran verführe, so mWe er ge- 
zwungen werden, sie zu heirathen; wenn ihm aber der Vater dieselbe 
nicht znr Frau geben wull,^, s(» sulle er gleicliwuhl gehalten sein, dorn 
Tater so viel zu bezahlen, wie man gewöhnlich ffir den Ankauf tinor 
Jongfrau zur Ehe bezahle (Mos. IL 23. 15. u. 16. u. V.. 22, 28— 
39. Michaelis, mosaisches Becht. V. g. 267.) 

Dieses Oesetz , hervorgegangen aus dem damaligen Zustande der 
Kultur und der Sitten des hebräischen Volkes, hatte seine wissenschaft- 
liche BereohtigoDgr. Die vtterliohe Gewalt bestand in veUater Au- 
delmoig. I>er Brintigin mmste dem Vater die T^Mbtar (Biant) ab« 
burfen. Der Yatar hatte das Becht » Mine TOehter sieht nnr andern 
manem nun Zweeke der yorehelichimg (als Frauen) in ▼erkaafen, er 
durfte sie auch als Sklavinnen Terhandeln (Meees n. 81. 7.). Die Ehe 
war eiben, wie anch in der germanischen ürseit» ein Eanf. Der Freier 
eilriefateto Dem, in dessen Gewalt sich die Jungfrau eder die Witlwe^ 
die er h^raihen wdite, befand, — dem 7ater, Bruder eder Vormund — 
einen Preis, der Gegenstand vorheriger Vereinbarung war. Gc^-^cu 
Zcililung dieses Kaufpreises wurde ihm die Waare »angelobt« timl über- 
liefert. Es war also natürlich, dass Derjenige, welcher statt die Waare 
IQ kaufen . sie aus LeicliLsiun beschädigte und dadurch unverkäuflich 
machte, den V;itcr entschädigen muitöte, wio auch na<^h dem römischen 
Bechte der Eigenthümer eines Sklaven gegen Denjenigen, welcher ihm 
^if^e menschliche Erwerbsmaschine verdirbt oder besch&digt, einen 
Ersatzanspruch (mittelst der actio de servo corrupto) iiat 

Das kanonische Recht nahm jenen Satz aus dem zweiton Buche 
Xoeis in die Dekretalen anf, Da es aber damals nicht mehr Sitte 
war, die Weiber sn kaufen, so verwandelte es den dem hebiüschen 
Titer sa lahlenden Kanl^rais in eine der cfaristliehen Jnngftin in vec^ 
ibteiehende Morgengabei Es bildete ihn in seiner bekannten Art^ 
vMe stets anf eine Vennengnng ven Becht nnd Moral hmaaaliBfl, 
«eitvr ans. Vor Allem liegt der kanonischen Geset^ ebnng eine ansser- 
erdeaäi^ Begünstigung des Bheabschlnsses sn Grande. In einem 
Gregor t sngesehriebenen Beskript an den Bischof Ton Sipontum (et*a 
TOB dem Jahre 600) heisst es, wenn Jemand eine Jungfrau verfiihrt 
habe und sich weigere, sie zu heirathen, dann solle er körperlich 
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g«sftehtigrt, exkommunisürt und in «in Kloster gebraehi w«rd«n, M lang«, 
bis er lich gebeaaerl habe. Papst Alezander III. «ntscheidet um das 
Jalir 1190 m etnem Ihm Torgele^^n Fall, io welehem ein Bhemaim 

mit einem dritten Franenzimmer zelin Jahre lang im EonlcnlMiiat gelebt 
und zehn von ihm als die seinigen anerkannte Kinder erzengt hatte, 
die er nnn durch nachträgliche Eheschliessung legitimircn will, die 
Fragen: 1. ob nach dem Tode der Ehefrau eine Verheirathuyg mit der 
Konkuhiue statthaft sei , und "2. was aus den Kindf^rn werden solle, 
dahin, dass er die erste imbsdin^^^t verneint, dann aber erklärt, »beide 
Theile nifissten nach Maassg^aiic ihres VennAgens zum Unterhalte ihrer 
Kinder beitragenc. Man merke wohl: Es ist die Rede von einem 
langjAhngen Konkubinat, der, wenn der Mann nicht schon verheiralliai 
gewesen wfire, nach dem damaligen kanonischen BAchte, (das eine Ehe- 
•ohUessnng noch nicht von solchen ForaalitittOB, wie jetat, abhängiif 
mtMBf) «in« gflltigo Ehe gewasen laui wUrda. » Das aiBd die Tor- 
aehrlften dea haaomaoheB Beehia. Yen muerer gegenwirtigen Aline«" 
tatiene- nnd PiteimifttaUage waiaa ea ^gentlich nichts. Bs eolUlt 
keine Voiachrift, wonach eine Jede Person, die anaaerehelich gebi#rt^ 
steh unter den Minnem» mit welchen aie Umgang hatte, irgend Einen 
nach Belieben anaanchen kann, mn ihn mit Klage anf Anerkennmng der 
Tnterschaft nnd auf Bmfihmng dea nnehelichen Kmdes heimiasaeheB. 
Das kaDcnisehe Bedit, welches (wie ja nach dem Zengniase von Wil* 
heim Müller in seinem »Kom und die R^mer« , von Adolph Stahr in 
»Ein Jalir in Italien« und von Fjimond Ahoüt in seinem ik*üje con- 
temporainu«, die Geistlichkeit in Kom auch heut zu Tai/e noch einen 
grossen Eifer. ire|i;iart mit Ausdauer und (ics( hi« klh.hkeit, in dem 
Zuwegebringt^a vuu Verlobnissen und Eheschiessungen zeiirt, nament- 
lich in solchen FmIIpu, wo es etwas Eile hat,) darin von dem modenien 
Polizeistaat abweicht, dass es das Eingehen der Ehe nicht erschwert, 
sondern begünstigt und in gewissen Fällen gradezu erzwingt, verlangt 
vor Allem, dass der Verführer heirathe, wo möglich noch «he die Ver- 
fthrte Mutter geworden, nnd bedrohet ihn, wenn er dies weigert, mit 
Eikommnnihition, Binspemmg nnd Peitechenhieben^ daneben anch nut 
Bntriehtnng einer Morgeogabe an die Yeifthrte. Letiiere Lsiatimg hal 
«benfiüla den Gharaklsr einer Strafe. Sie ist nicht davon abhingig, 
4aa8 das nneheliche Kind lebend anr Welt kommt nnd am Leben 
bleibt, daas das Kind alimentationabedflrftig, nnd aeine Mntler am 
ist, n. s. w. 

Wen man also dem kanoniechen Beohte nachsagt, es aUeia mk 
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w3bM an dem Ünftige unseres gerndnen dentselieD Bielits mti der 
noderaen dentsehes Oesetisrebangren hinsielitlieii der Fatemittts- und 

MimentenUagen, (wie ihm dies noch anf dem leteten Jaristentage ein 
Rechtsgelehrter aus Rheinpreussen nachgesagt hat), so ist dies eine 
von den deutschen Eechts-SchokLstikeni des siebeniehnten Jaliiliuiitieiis 
ausg'esonnene ftbele Nachrede. Wahr aber ist. dass unsere gegen- 
wärtige Qbele Gesetzgebung und Praxis sich an die oben dargelegten 
VoTSchriften des kanonischen Rerhis anlehnt und sich zu ihrer Recht- 
fertigung darauf beruft, wenngleich mit Unrecht. Denn die Tendenz 
des kanonischen Rechts , welches die Verführung durch die Ehe 
sanktioniren oder heilen will und Den, der dies weigert, mit Strafe 
bedrohti ist beinahe die entgegengesetzte, wie die des modernen Polizei- 
steali, welcher dadurch, dass er die Verheirallinng Tom firwerb des 
BBigem^ts und wieder den Erwert» des BQrgerrecbis ?on efaiem ge- 
wusen Beaite oder »Kabnmgssluid« abhingig madit nnd nkdit nnr 
dem Sfeule, sondern aneh der Gemeinde und nnier ümatiaden sogar 
der OvInherrBdiaft ein Telo gegen die Ehescfaliessnng beilegt, gamen 
ITliBSim der Bofflikennkg die Terheiraibnng tbeils erschwert, üidfls 
vcnflgart, ihefls gradesa nnmdglieh madit; — der an die Stelle der 
Che den Konkubinat oder das regettose Geschleehtsleben seirt and 
deonocb in eine naite Verwandenmg geräth, wenn dadurch sine Vor* 
nehning der imehelichen Geburten eintritt, welche ihrerseits wieder, 
da mau gleichzeitig die obligatorische Annenpflege dekretirt und für 
eine öffentliche Angelegenheit erklärt hatte, eine Belastung der Staats- 
und Gemeinde - Budgets (oder der Ontshcrrschaften) zur Folge haben 
musste; — und der endlich, um sich gegen diese von ihm selbst ge- 
«''iKiffiiiP Last zu wehren, darauf verHlllt , bei unehelichen Geburten 
jede beliebige Mannsperson, die (um in der Sprache des Wohlfahrts- 
Ansschusses zu sprechen) »des Verdachts verdächtige ist, auf dem Altar 
des Vaterlandes zu schlachten, damit der Fiskus oder die Qeaieinde- 
laiss oder der gotsherrücbe S&ckel nicht allanhart untgenommen 
weiden. 

So bildete sich denn eine Praxis, welcbe ans den froheren Bockle- 
ijste men, tod welchen ein jedes in sieb konsegnent war, ans einem 
Jidsn 4at Mleektetk entlehnte und disee efaiselnen Unbegreifliebkiiteii 
■ütelBt einer geittesarmen aber formenstsiten Seholsatik sn efaMr Ait 
MMn, die etnim Baitankdnig oder einem Wetcbadaopf glieh, nsam* 
MfrnOpfte. km dem kanonischen Redite nahm maa dk Beg§iuHßimff 
^ m$Midkm MmHtf wd ans dem Bltgeimiaiiieben4Ke XM f f mä H Hi^ ^ 
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keit gegen das mehdiche Kind, aus dem kanonischen die Litst am 
Strafen (nur liees man die Uuzuchtestrafgelder vielerwärts nicht mehr 
dar Deflorirton, oder der Kirche oder einem milden Fonds zufliessen, 
sondern dem stets geldbodflrftigen landesherrlichen Aerar), aus dem 
römisehoti Hechte endlich die Vaterschafts- und Emährungsklageti, 
welche das römieche Becht nur für die in einer legitimen £he enengten 
Kinder kennt and welehe anch anf die nnehelichen anwenden zu wollet^ 
bei den MSimeni, an« d^en Schriften muere Pandekten znaammen- 
geeetat eind, gewiae eine ausserordentliche Heiterkeit erregt haben 
wflrde. 

üm nnr an einem Pnnkt die Uagleichartigkeit der nneheliehen nnd 
der ehelichen Yaterschaflsklage, welche beide onser jetuges gemeines 
Becht nnd die darauf basirenden Qesetsgebnngen der deutschen Einzel- 
staaten so siemlich Aber einen Kamm seheeren, beispielsweise klar n 
machen, will ich hier im Yorfibergehen Folgendes anffthren: Das 
f^mische Becht schreibt Tor, dass bei der PrOfiing der Frage, ob ein 
Kind, welches von einer Ehefiran oder einer Wittwe geboren wurde, als 
eheliches sn betrachten eei, der Zeitranm swischen dem 182sten und 
dem 3(X)sten Tage von der Geburt der entscheidende sein solle. Ge- 
biert die Frau am 183 sten Tage iiarh Eingehung der Ehe, gebiert die 
.Wittwe am 300 sten Tage nach dem Tode des Maiiiics, so ist das Kind 
legitim. Die Physiologen finden den Zeitraum etwas lang, und Eduard 
Aboüt in seinem Buche Aber das moderne Rom er^älilt, selbst Pius 
der Neunte habe bei dem Kmd einer Wittwe, das in der letzten Stunde 
des .JiHjtiten Tages nach dem Tode seines srliwindsfichtigen Vaters 
geboren wurde und das er ftir legitim ciklai n musste, scherzend ge- 
sagt: »Dies Kind ibt mit der Uhr ia der iJaud erzeng^t« , — allein, 
immerhin hat es sehr triftige Grfinde för sich, da,ss maü bei dem Be- 
stehen einer ^^te in der Präsiuntioa für die Legitimität eines Kindes 
bis an die äusscrsto Grenze der Wahrscheinlichkeit und sogar der 
Möglichkeit geht. Dass aber unser gemeines liecht auch fQr uneJteliche 
Kinder denselben Zeitraum für die Yermuthnng der Vaterschaft bei- 
behält , ist gradczu eine (Gedankenlosigkeit, für welche GrQnde mhn- 
finden und anzuführen man sich späterbin vergeblich bemüht hat In 
einaelnen deutschen Staaten, in welchen man sich noch nicht hat ent- 
schliessen iL^nnen, mit dem ganien Institut der unehelichen Patemttfit 
sn brechen, hat man wenigstens Einsicht genug gehabt, diesen Iiis»- 
stsad sn beseitigen. Dss prenssische Qesets vom %L April 1864 
(Oesetesamodaig, Nnm, 15. S. 193) Iftsst nur die Periode vom SS&sten 
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\>ls zum 210teii Tag« (statt 300 — 182.) als Zeit der möglichen ausser- 
•helichen Bnengimg gelten; eben so die Praxis der Gerichte in dem 
GroBshenogfhnm Saelisen-Weiniar-Buenaoli. 

Wir fragen unsere Bechtslehrer veigeblieh nach irgend einer ans- 
drttcUichen Yotschrift des römischen, dee dentschen oder des kanonischen 
Beehte, welche das Instiint der anssereheliohen Patornitfi mit klaren 
Wortott sankiionirt. Das kanonische Bechi enthält nicht, was man ihm 
nnterschiebt Was es dem »Veiflthrerc anferlegt, hat den Charakter 
einer Sühne nnd &rafe, ünser modernes Becht aber weiss daTon 
nichts mehr. Es hat die Klage anf Heiratti, die Deflorationsgebflhr n. s. w. 
abgeechallt, es hfllt an der Emähmngspflicht des nneheliohen Yateia 
fest, weil dadurch der SttuU^ die Gemeinde, der Gut^err in der Last 
der öffentlU^ Armenpflege erhiekiert toerden. Zn diesem Zwecke 
hat man den BegrUT einer Yatorschaft erfunden, wovon unsere Natur- 
nnd Rechtsgesetze nichts wissen. Einzelne neuere Bechtslehrer, welche 
die ünnatnr dieser Institution begrifiFen, haben es versucht, unsere 
beuiiire Alimentiitionspfliciit des unehelichen Vater?, wieder zuriickzu- 
föhren auf den Straf- und Sühne -Begntl des kanonischen Eechta. So 
bebaiiptet z. B. Geort/ Friedrich Puchta, die Alimentationspflicht habe 
ihren Grund in der unerlaubten Handlung des Beischlafs, für deren 
mögliche Folgen der Thätcr einsteheu müsse, sie sei also eine Strafe. 
Allein dieser (icMchtspunkt passt nicht mehr auf die iicutiijf Gestaltung 
des Instituts, obgleich er auf eine recht bequeme Art hinaushilft über 
die Schwierigkeiten, ■welche aus der unbestreitbaren Unerweislichkoit 
der nnehelidion Vaterschaft erwachsen. Wenn der aussereheliche Bei- 
schlaf eine strafbare Handlung wäre, dann wären doch wohl beide 
Xheile strafbar. Das heutige Recht aber belohnt den einen und straft 
den andern, und straft obendrein den letzteren nur dann, wenn seine 
Handlung einen gewissen, von seinem freiwilligen Zuthun ganz unab- 
hAagigen Erfolg gehabt hat. Ist es aber keine strafbare Handlung, 
nun so ist um so weniger Grund vorhanden , Aber den einen Theil 
willkürlich civilrechtliche Nachtheile zn Terh&ngen. 

Wir fragen also vergeblich nach dem innem Bechtsgrund der 
Terpflichtnng. Denn die Vaterschaß ist unerweisbar, und die Straf" 
harheii wird von dem Bechtsbewusstsem der heutigen profliuen Welt 
nicht mehr anerkannt 

Wir lh«en vergeblich nach der <)neUe dieses Bechtsinstituts, das 
vir Torilnden, ohne su wissen« von wannen es gekommen. Unsere 
Sechtslehrer und unsere Legislatoren , die es in ihre modernen Kodi- 

t 
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fikationen de^ gemeineu deutochen Beehte anfjf^iiommen haben, Ter- 
bichbiü Ulis, {gründe sich auf einen unbestrittenen deutschen Gerichts- 
gebrauch, welcher sich an ilas Icanonische iieciil aulehne. Nuu tiuden 
wii- aber dieselbe Einrichtiini,' auch in andern europäi^icheii Ländern, 
wo sie um diesell»e Z< il i iin Gegensätze 7,u dem filtoreu natianalen 
Kechte, das die uneheiiciie Vaterschaft, wie wii" in Abschnnitt IL dar- 
gcthan , nicht kenntj, auftaucht, um später bestritten und abgeschafft 
oder wenigstens modifizirt zu werden. Es ist von huhem wirthscbaft> 
liehen und kulturgeschichtlichen Interesse, die rcchtsgeschichtliche 
EntwickeloDg der Paternitätsklage such bei den andern Nationen 
Eoropa'g zn verfolgen. Wir hoffen , unsere Leser gestatten uns dah«r 
eine kleine Abechweifiingy wemgatoos nach England und Frankreich. 

Wir haben in einem finheren Band der yierteQahi»achiül (Jahr- 
gang laes, Band 3.> »Studien und Freialkgigkeit« Abschnitt Y.) eine 
kune Skiue der Bntwickelung der Niederhuanngsgeaetse und der dfümt- 
liehen Armenpflege in England gegeben und dort nachxuweiaen gesuclilk 
wie man in Folge der Erediftpfuug des Landes durch die huigen Kriege 
xwischen den beiden Bosen und der Aufhebung der kirchBehen Armen- 
pflege durch Einführung der Befonnation sich genöthigt glaubte, die 
Armenpflege aus i llentlichoii Mitteln zu bestreiten und sie dem Staat 
und den Kirchspielen aufzuladen, wie alsbald diese Last sehr drückend 
wurde und iuan, um sie leichter zu machen, zu einer Beschränkung 
der Zugfreiheit uud des Niederlassungsrerhtes nach der andern schritt, 
die abei-. statt die Armenkst zu mindern, sie immer nur noch mehr 
steigerten, su lauge, bis man endlich zur richtigen Einsicht kam und 
dieselbe in Herstellung der Zugfreibeit für die, welche arbeiten wollen, 
und Einrichtung der Arbeitshäuser für die« welche nicht arbeiten 
wollen, bethatigte. 

W&hrend dM alte nationale Hecht in Enghiud, flbereinstimmend 
mit dem in DeutecUand und Frankreichi eine geselsliche Yaterechaft 
für uneheliche Kuider und eine gerichtliche Feststellnng derselben Über- 
haupt nicht kennt f und die englischen Barone auf dem Beichatage in 
Merten dem rSmisch- kanonischen Bechte, das schon einsudringe« be- 
gonnen hatte, mit dem Beschlüsse: »Nolumus legem terrae mutare«, 
die ^lassnng verweigeit hatten, entwickelte sidi doch unter der Königin 
Elisabeth auf Andringen der Armenverwalhmgen eine Einrichtung» 
welche mit uuseteu deutschen iUhuentenklageu einige Aehnlichkeit hat. 
Die Armeuraihe des Kirchspiel-Verbandes erhieiltu uämlich die Befug- 
uiss, wenn eine dem Verband angehörige Person ausserehelicli geboren 
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balti und d«a Kind der AnntnkMM war Last gefiükn war, gfgm dm 
Ibam, welcihMi dit Vuttor des onelielieliflD KindM eidliok als doaaeB 
Vaiter beiiicliiieta, aina Klage aninstaBen auf BratatlBBy der kereita 
v«B der Armenkaiae beetnttaiMB Analagiii mid auf feniare YenlH 
leiehung einer geringen wMentlidieai Beiataiar, weldie indeai iiieht 
au die Mviter, eondem an den Armenra^ an entriehten war; und 
wenn die Anijabe der Mutter in wesentlichen Punkten durch an- 
dere Zeu^isse unterstützt war, so erfolgte die \ eiurtheilung. Das 
fwize Verfahren war rein fimmziell - polieeilicher Natur; eine lu- 
ter&üiaß wurde dadur< h nitlit festgestellt; die Ernahruni^spÜicht er- 
streckte Rieh der Zeit nach nur bis zum 7. Jahre und dem Betrage 
nach nur auf das absolut nothweudige Minimum. Die Klage vcrjähi-te 
innerhalb dreier Monate von dem Augenblick an, in welchem das Kind 
d*>r Armenvfrwaltiuig zur Last gefallen war. — Durch ein Gesetz 
von 1844 h\ In' rin leider eine wesentliche Verschlechtenincr oinge- 
tr?t#»n, indem man da^ Klagrecht vun dem Armenverband auf die Mutter 
übertragen und die Alimentationspflicht bis zum 13. Jahre des Kindes 
angedehnt hat. Die Verjährungsfrist fflr die Klage ist von drei auf 
iwölf Monate verlängert. Die Sache gehfirt tot wie nach vor die Polizei* 
gerichte, allein sie hat sich doch unserem gegenwärtigen deutschen 
System in bedenklicher Weiae genähert. Das Motiv zn dieaer NeaeniBir 
liegl darin, Uass die Armenvonteher der Last jener unangenehmen 
Prosesse ttberboben sein wollten, vnd man sich doch noch nicht dazu 
tatichlieasen konnte, daa gania inatitat so kaaairen» aber Nieamnd 
halle, dem num die Bolle de« KMyera ftbertragan konnte, ala die an* 
ahllkite Mutter. Im üehrigen aind die frAheren Beadirftnknngen ge- 
blieben. Die Miaabrioche liegen dabar nidit ao nahe, wie bei una. 
Bie werden indeaa nicht gana anableiben und dann wird nuui aieh wohl 
ealaeUiaaseo, ein fnatitnt ahsaaohaflbn, welehe bisher durch alle Beform- 
vanndie etthhmnganiSaaig nnr Terachleditert worden iat^ ond daa nur 
geaehaffen wvzde, um den »nnaehnldigent Armenverband an erleich* 
tan aaf Koelen einea Dritten, welcher vielltieht ebenao »unadinldig«, 
and deneen Schnld jedenfUh nicht erwoiahar iat 

In Fmnknich aehen wir aoa den nimliehen Ursachen, wie in Kng- 
laad, die Klage aof Anerkennong der Vaterschaft zum Zwecke der Er- 
alhrang dea nnehelichen Kindes . unter der Kechtsparömie ^Qui fait 
TmCuit, le doit nourrirc, auftauchen. Im seltsamen Koutraste mit 
*e»er modernen vermeintlichen Begünstigung der unehelichen Kinder 
<teht es , dass man auf der andern Seite die aus den alt -nationalen 
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BoGhton stammende UngerecJ^igkeUf ihneD die firbrechte, selbst geffen- 
Aber ihrer Matter in entnehen und ihren NseUass, statt ihren Erben, 
dem Ktaig oder dem Gntshemi, der die Geriehsbarkeit hattOi xnMen 
zn lassen, auf das Sorgfilltigste konsenrirte. Die franadsisdie Befolntioni 
welche sngleich die Bescfarftnknngen des Beobts anm Gewerbebetrieb, nun 
. Uebenngr, aar Niederlassong and anr Yerheirathimg anfhob, refonnirte 
aneh anf diesem Gebiet Das Oesetz vom 12. fimmaire des Jahres n 
der Republik beschrankte die Yaterschaftsklagen and erweiterte das Erb- 
recht der nnoheliclion Kinder, welche es im Uebrigen mit den ehelichen 
vollkommen gleichstellt. Diese Gesetzgebung fand ihren Abschluss in 
dem Gesetzbuche Napuleoii's, das dem unehelichen Vater die freiwillige 
Anerkennung des Kindes gei^taltot und derselben volle Wirkung giebt, 
wenn ihre Preiheit, Aufrichtigkeit und Ein.stlichkeit guiaiitirt ist durch 
eine öffentliche Urkunde, zn errichten vor Gericht, vor dem Notar, dem 
Friedensrichter oder dem Beamten des Civilstandsregisters , von der 
gezwungenen Anerkennung eines natürlichen Kindes aber üh-nlut nichts 
wissen will, vielmehr die Vaterschafts- und Aliraenteuklage verbietet, 
(mit Ausnahme des Falls einer Entführung oder einer Nothzucht, deren 
festgestellte Zeit mit derjenigen der Einpfangniss übereinstimmt.) In 
den Motiven zu dem Artikel 340 des Code civil und in den Diskussionen 
darüber (vgl. Motifs r( discours prononces lors de la publicatiou du 
Code civil. V&r'is, Finnin Didot. 1838. tom. I. p. 178, 104. 208. 210. 
— Locre, la legislation civile de la France, tom. VI. pag 267. — ) ist 
festgeetellt, dass der Unfug, welchen die Patemit&ts- und Alimenten- 
Prozesse bis dahin in Frankreich gestiftet liatten, gewiss nicht geringer 
war, als der, den sie jetxt noob bei ans veranlasseu, während von den 
Wirkungen, welche man von ilinen erwartete (F<Irderang der Sittlichkeit^ 
Begflnstigmig der Eheschliessnng, Termindenmg der Zahl der naehe- 
lichen Gebarten, Erleichtemng der Staats- und Gemeindekasse und des 
Annenfonds), keine einzige erreicht wnrde. Man klagte namentlich da- 
mals schon darfibor, dass dis nneheliche Mutter vor der Niederkunft 
eine Menge Personen, welche sie, vielleicht ohne Grund, des geschledit- 
lichen Umganges beschuldigte, durch Bedrohung mit Skandal aasbeutete, 
dass sie skh von Mehreren, welche während des langen Zeitraumea, den 
das Geseta als kritische Frist nachUsst, mit ihr verkehrt haben, nicht den- 
jenigen, welchen sii wiiUioh für den Yater hfilt, sondern den, der die 
UNisten und die paratesten Mittel bentat, oder den, welcher den Skandal 
am meisten zu fürchten Ursache hat, heraossucht» oder sich von ^em 
jeden Einzelnen, unter Yurächwcigung dessen, was sie bereits erhalten 
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haif «iae Brandflchatziuig erpit^ist, kurz dass daa Institut kdineild 
Kniieii g«wäbre, dagegen die Proiess- und Skandalsucht, den Betrug, 

den Meineid und die Erpressung fordere, die ÖffeiitHcbe Moral gefährde 
und den Frieden der Familien untergrabe, u. s. w. 

Der C(jde civil gilt in Frankreich seit sechzig Jalireii, es ist aber 
in dieser lan^'cn Zeit kein Menscli aufgetreten, welcher die l'atoniitats- 
Klageii mul \viü> drum uiul di.iu hängt, zurückge-selmt hätte. Der Code 
civil ist in einer Reilie europüischer, und namentlich auch deutscher 
Staaten eingeführt worden, in Italien, im Kunigreich Holland, im Iler- 
iygthum Warschau, im Fursteuthum Areiil»erg, iiu Königreich West- 
falen, hl den GrüssiierzogthOmern Berg, Baden, Frankfurt, im Her- 
ZMgüuini Kuilicn, in den Theilen Deutschlands, welche v i iljergchend 
Kraiikreicli einvrrleibt waren (in parenthesi will ich hier die nur We- 
nigen bekannte iiiatsachc anfüliren, dass auch in dem llcrzogthum 
Nassau der Cude civil durch die Vorordnung vom 1. Februar 1811 
publizirt worden ist und vom 1. Januar 1812 in Gesetzeskraft treten 
«oUte, was aber in Folge der Katastrophe in Uussland unterblieb), in 
ttuem TheUe dieser Länder gilt er, wenn auch übersetzt und modifizirt, 
BO«h bia inr Stonde. Man ist aber in keinem dieser Länder auf die 
Idee i^ekommen, von dem Artikel 340 zurückzukehren zu der Einrich- 
tung der Taterschaftsklage. Die einzige uns bekannt gewordene Aus- 
ubm€ macht das Grosshencogthum Baden, dessen Rechts- und Kultur- 
geichichte hinaichtlicb dieeer Inetitatioa so interessaut ist, dass wir 
ne une Ar einen besonderen Absclmitt Torbebalten. (Siebe VL) 

IV. 

Die gericbtlicbe Ermittelung nnd Verfolgung des unebelicben Vaters 
(dessen Feststellong durch eine den Anforderungen der Gerecbtiglteit 
«Btsprechende BeweisAkbrung unmöglich ist, weil wenn von Mehreren 
die Vaterschaft gleich mö^kh, sie folgeweise von K^nem gewiss ist), 
loU dasn dimen, die Zähl der unekelidien Geburten eu vermindern 
tmd die Offientliehen Kassen su entlasten, also wirtbschafUich und 
faansieU wirken. 

Dr. Wappäus sagt in seiner »BevU^ierungsstaHsiik*: »Dos Ver- 
UUniss der unehelieben Kinder Üesselt die Anfmerksamkeit der Sta- 
tistik um so mehr, weil dieselben grusstenthcils (?) der Existenzmittel 
vermittelst der Sorge der f:iteru beraubt sind und der Gesellschaft 
xur Luist fallen, ohne ui der Kegel dafiu .^^ater einen hinlänglichen 
l:)rsatz zu gewähren; denn die Erfaiirung zeigt, dass diese Individuen 
Tttttwiltfc. fItmmiittKWft. USA. u. t 
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weit seltenp)- ilas Alter erröichon, in welcliüiii sie durch ihre Arbeit 
die ftlr ihre Aufzucht gebrachten Opfer vergöteii k' unen« — ; und die 
Statistik hat in neuerer Zeit besoiideien Fleiss auf die Ermittelmig des 
Prozentsatzes der uuehelichen Geburten verwandt. 

Da wir mm in Deutschland auf dem Gebiete tUr Paternitätsklage 
eine wahre Musteikarte von Oesetzgebungen haben, indem in einigen 
Staaten, wie in Rheinpreiissen , l?heinhp.ssen . Rheinbaiern. das franzö- 
sische Recht irilt, welches die Erniiitelung des uuflK-liclieii ^'ater.s ver- 
bietet, in andern eine Ab.schwachung und Modifikation des franzö.sischen 
Bechte, wie z. B. früher in Baden, in anderen wieder, das die Klage 
giegen den unehelichen Konkumbenten zalassende gt meine Recht mit 
der Einschränkung, dass er sich gccren dieselbe durch Berufung auf 
die iSorede der gleicheu Schuld Dritter schützen kann , endlich in an- 
deren wieder das gemeine Recht in seiner schärfsten Durchbildung 
olue dieses Schutz- und Milderungsmittel u. s. w. : so müssten wir, 
TonuugssetaiEti dass wir überall eine Kuverlilssige Statistik h&tteu, an 
deren Hand MnÜ vor Sehritt erkennen können, wie die Zulassung 
der Paternitätsklage die Zahl der unehelich Oebomen ▼ermindert, und 
wie die Erafthrungs* Klage das Leos der wenigen unehelichen Siuder, 
die es dann flberhaupt noch giebt, Terbessert, namentlich ihre Morta- 
litfit und tf orbilitftt Termindert, und wie richtig die Ansicht sei, welche 
Ten Beseitigung dieser BepressiYmittel üebervdlkerang, Elend und 
Eommnnismus befttrehtet — Allein erstens haben wir nicht flberall 
•ine snTerUssige Statistik» und zweitens, soweit wir sie haben, spricht 
sie laut und vernehmlich gegen die Patemitäts-Wirthschaft, i^^cgeii 
die UeberrOlkerungs- und Armenhauskandidat^n-Gespensterfnrcht und für 
die Beseitigung aller Beschränkangen der Zugfreiheit, des Niederlassungs- 
nnd Verohelichungsrechts und der sonstigen Hemmnisse, welche einer 
möglichen Vervollkommnung der wirthschaftlichen Production gegen- 
w8rtig noch in Deutschland entgegenstehen. 

Gegen unsere offizielle' Stuti.>ük nui^sen wir Vinab einen kleinen 
Einwand erheben. Sie vergrössort die Zahl der unehelich Geborncn 
dadurch, dass sie niclit in Anschlair luiiii^'t, wie viele derselben nach- 
träglich duicli Eingeliun;,' der Ehe /.ui.^. heii dor Mutter und dein un- 
ehelichen Vater leirit im irt H»M-.len. naclulpin die lliadernis.se beseitigt 
sind, welche der \ erlH'irathung /.oitweiliy im Wege standen. Wir , 
Wüllen hierfür ein Bei><in('l anfüliren. das auf unmittelbarer Beobach- 
tung benilit. In dem llerzogthum Nassau betr.lpt die Zahl der un- 
ehelichen Uüburton gegenwärtig sehn J*roM&ü der Gesammtgeburteu, 
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«ilurtiid 819 Tor einigen Jalinehiiten nur fünf Progeni belrqg. Der 
PtoMiitMti Ist also gestiegen , trotzdem daes in Kaesan die gemein- 
rechtlielieii GmndeUze der Patemitftta- and Alimentenklage gelten, in 
einem besonderen EdiiLt kodifisirt nnd noeli dadurch geschärft sind, 
daes die Gerichtspraxis die so genannte ^excoptio congressus cum pln- 
ribufc« au88chUesst Das System der Vaterschaftsklage in seiner streng- 
sten Observanz liat also hier die Sittlichkeit zum Mindosten grade nicht 
rerhei^serf. Die Badeorte, die Garnisonstiulto , die Knotenpunkte des 
Verkehrs, zeigen eine Zunahme «okher uueUelichen Kinder, deren 
Kitern einander später nicht heirathen. Allein wenn daneben einige 
Ackerbau-Distrikte ebenfalls eine Znnahme der nnehelichen (reburten 
in antlallender rrotrrp?<Mion zm'jou , so ist das eine blosse Tanschung. 
Denn wenigsten, >iebeiizig Procent dieser Kinder werden durch Ab- 
dchluss der Ehe zwischen deren unehelichen Eltern nacher legitirnirt, 
weil die Verheirathnng vorher unmAglich war. Da war z. B. einem 
juugen .Mann die Heirath nirht gestattet, weil er n«n*li fSoldat ist; da 
weigerte sich eine Gemeindebehörde, deren Konsens zur Heirath unvor- 
»önftiger Weise noch erforderlich ist, diesen zu ertheilen; da sind 
Eltern, die ihre Tochter so lange wie möglich bei sich im Haus be- 
hnlten machten, weil sie eine sehr billige landwirthschaftliche Arbeits- 
kraft ist, und diese Arbeitskräfte sehr rar nnd sehr theuer sind in 
elmoi Lande, wo die Anwendung der Maschinen durch die Zerstttcke- 
lug dee Grnuidbesitaes and die Art der Boden •Koltor ersohwert ist, 
BBd wo man im tlftnraol der Reaktion die Thorheit begangen bat, ans 
Pnrebt vor »üeber?Olkerang€ und »Proletariat« gante Gemeinden, sogar 
aof MTeDtliche Unkeeton, nacb Amerika zn spediren; da verzögert sieb 
die Abwickelung der Formalitilten, welche tnr Erwirkong der Thiunng 
erforderlieb nnd bfireankratiech endlos sind, so lange, dass die Ge- 
whicke der Nator, welche in ibrer ünablnderlichkeit anf den lang- 
«Den Qeeebftftogang der Beamtenwett nicht warten können, sieb vorher 
schon erflillen; — in allen diesen Fftllen aber ist die Ulegttimitftt der 
Ender in wiitbscbaftlicher Hinsiebt nnr eine scheinbare. Sie haben 
is WnrUicbkeit ton ibrer Gebnrt an schon, deben der Hntter, ancb einen 
Tater, der sich ihrer annimmt nnd der sieb alle Milbe giebt, die 
Sdiwierigkeiten einer veralteten Oesebsgebung und Verwaltnng ixis 
TO öberwinden, welche es ihm unmöglich machen, seiner »Gewissensehe« 
•Ii« solenne Sanktion des Staat«? und «Um- Kirche zu gehen. Diese Kinder 
sind nicht tnateriell, sondern nur formell unehelich, und nach kurzem 
^titablauf siegt die reale .Sachlage i'iber die formelle. Deswegen leiden 
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denn ancli diese Kinder nicht an jenon durch die knappen HHiel der 
Exietens bedingten Fehlem der starken HorhiUtat und Hortalttfci, bei 
welchen, wie Dr. Wappäm eagt, »die Dir die Aulzucht verwandten 
Kosten verloreu g6tm.€ Sind freilich die Ehehindemisse unftberwindlieh 
oder dauern sie so lange, dass die Neigung frflher aufhOrt, als das 
Ueramniss, dann treten jene nachtheiligen Folgon ein. 

Um diesen Cicg'eusatz zu erläutern , führen wir folgeniles Beispiel 
an: Frankfurt am Main, eine freie RciclLsstadt mit einem Stjutegebiet 
von etwas mehr als zwei Quadratmeilen, bat auf 37,<wm^ Seelen ein- 
ht'imiscfier. d. h. in Frankfurt Ueimathherechtigter BevOikerung, 39.rK)0 
ISeeien Ft cmdUfige , welche sirh dort nur »auf Permission«, aufhaltoit. 
80 dass in der That die Kingebornen in der Minorität sind. Unter den 
39,000 Seelen iiottircnden Volke« belinden sich 9031 weibliche , 1170 
männliche Dienstboten, mehr als 10,000 HaudwerksgeKellen, Tagelöhner, 
Handlungsgehfllfen u. dgl., 5000 Mann Militair. Ks versteht sich von 
selbst, daas die meisten dieser Fremdlinge nnverheirathet sind, und 
dass unter diesen Umständen in Frankfurt nicht wenig uneheliche Ge- 
burten vorkommen. Trotzdem ist der Proxentsats derselben in Frank- 
furt weit geringer, als z. B. in Mflnchen, das 148,000 und in Nürnberg, 
das $3,000 Einwohner hat Noch gQnstiger aber stellt sich f&r Frank- 
furt die Sterblichkeitssiffer, in welcher sich, wie Geheünrath En^ 
sagt, »Stillstand oder Bflckschritt des Volkswohlstandes au erkennen 
giebt und fast das ganse wirtbschafUiche Leben einer Bevölkerung 
deutlich abspiegelt«. In Frankfurt leben von 100 Geburten nach Ver- 
lauf eines Jahres nocli 83,2, in Nfirnberi,'- nur 61,2 und in München 
nur 55,0. In Frankfurt sind in dem Jahre 18t)3 an den Folgen in lugel- 
hafter Ernährung nur 66, in Nürnberg (trotz geringerer Be\ Ikoiungi 
212, und in München gar 1449 Kinder gost'rben. '>München«, sagt 
Dr. Georg Varrentrapp in seiner »Darstellung der rJe^sundheitsvcrhält- 
nisse in Frankfurt im Jahre 1863«, (Süddeutsche Zeitung vom 13. April 
1864) liefert durch die furchtbare Menge an Atro|i1iie gestorbener Kinder 
ein noch wesentlich schlechteres Yerhältniss, als Nürnberg mit seiner 
grossen Fabrikbevölkerung. Die Ernährungsweise der kleinen Kinder 
mnss in Mflnchen radikal schlecht sein und verdiente emsteste Nach- 
forschung«. Wur glauben, dass wenn man der Quelle dieses »ftsDUe* 
hemUMim Kiiidennordes* nachforschte, man vor Allem auf die Sr- 
Bchwemng der Arbeit und der Niederlassung durch die Oesetsgebung 
Stessen wflrde, welche die Zahl der Ehen vermindert und den Frosentesta 
der unehelichen Kinder widematflrlich vennehrt, der in MOnchen Aber 35 
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der OesammtzifTer iw Goborenen betrigl I>ie Lag« dieser Kinder 
wird aber dadarch noch yerschlimmert, dass nach der sich Ober ganz 
Baieni , mit Ausnahme der Hheinpfalz, erstreckenden Gesetzgebung, die 
Zunftschranken und sunstij:^en Verbuto der Verebclicliuiig' bleibende 
Hindernisse bereiten, so daas der uneheliche Vater vou vornbereiu gar 
nicht die Absicht hierauf richtet oder Joch bald sie wieder aufgiebt, 
indem er an Ueberwindung der Schwierigkeiten erlahmt. Die Pater- 
nitäts- und Alimentenklagen, welche in Baiern (immer mit vVnsnahme 
d?r Pfalz) im Itosfou i'lor stehen, V)eiiseni hieran gar nitiits. Sie ver- 
treiben dem unelioljchen Vater erst recht die Lust zur Heirath. >Aber 
sie vorsckiaffen dem Kmde Existenzmittel«, wird man sagen. Auch 
niciit immer! Abgesehen von den vielen Fallen, in welchen sich der 
nneheliche Vater der Verurtheihing oder wenigstens der Exekution und 
Zahlung zu entziehen weiss, kommt auch das Geld, welches gezahlt 
wird, selten dem Kinde zu gut Die grosso Sterblichkeit der nnehe- 
heken Kinder (nicht in München, sondern überhaopt) liat ihre Ursache 
gradem in einem weitverbreiteten System des langsanim Mordes der- 
selben , welchen das Strafgesetz nur in selir seltenen Fällen erreichen 
kann. Die uneheliche Mutter, statt die Alimentengelder in Jahres* 
raten m üeben und auf das Sind sn terwenden, findet sidi mit dem 
Sdiwaiigerer ab auf eine im Yorans zu sahlende ATemonalsunme, wo- 
dm«h er die btale GeecMofate ein Ar aUemal los wird. Se glebt dann 
das Kind iiirend einem jener Weiber« welohe ans der Verpflegung solcher 
aimeii Wesen ein Qescbift machen nnd sich das ganze Jahr ebeniblls 
in Voraus beiahlen busen. Die Hntter bat ksin /Snofwielles Interesse 
an dem Fertteben des Kindes; denn sie bat die Alimente im yorem 
•mpfimgen. Die Veipfiegerin bat ebeniUls kein fiimamälkB Interesse 
daran, auch sie ist tllr ein Jahr im Y<iram besahlt nnd weiss, dass 
wem das Kind frflber starbt, Ton ihr nichts siurflclcTerlaiigt wird. In 
dar Begel sterben aber diese armen Kinder vor Ablanf eines Jsbrea 
bei ibren so genannten Yerpflegeiinnen. In einer rheinischen Stadt 
belegt der VoHtswiti die letiteren mit dem SBriEastisclien Namen 
»Rt^dmitüUer* , weil die ihnen auvertranten Kinder schnell ht den 
Himmel kommen. Sapienti sat! 

Dass die Sterbliclikeit der Kinder und namentlich auch der unehe- 
lirben in München so viel grösser ist, als in Frankfurt, hat auch 
üami seinen Omnd, dass das Gebiet von Frauklurt so klein ist, dass 
die Eltern der daselbst geborenen unehelichen Kinder mm grossen 
Theil nicht dem FranklurWr ^taatsverbaiide angehören und dass, wenn 
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aneli ihrer eheUchen Niederlassotig i» Frankfurt seJbsi Scbwieriff- 
keiten entgr^nstoli^n t doeb nicht der Fall ist in dem benadi- 

barten *Ausland€* , zu dessen Erreichung^ es unr eines Spajsiergan^es 

bedarf. 

Nach den auf dorn deutschen J uristeutage , der sich im Aog^iist 
1863 gegen die jetzige Ausdehnung der Paternitritsklago atis>|iia( Ii, 
gemachten statistischen Mittheilungeu ist es wenige;tens -/,u bozueitVlii, 
oh die gegenwärtig in der Mehrzahl der deutschen Lfnidt'r iiucli lu-rr- 
schende Gesetzgebiuiir über die uneh(,'lirho \'aters. baft einen Kinflniis 
auf Verminderung der Zahl der unehelichen Geburten hat. Vielnieiir 
wird die letztere von ganz anderen Faktoren bestimmt. Tn Oesterreiob 
gilt die Paternitätsklage in allen KronlAndern, trotzdem betrugen die 
nneheliihen Geburten in Yenezieu drei Prozent » in Böhmen vienekn 
Fnnent in Wien Aber aehtzebn Prozent Im Allgemeinen isi aber 
4aB VerhAltnias in den Ländern ohne FatemitätsUage weit gOnstiger, 
als in denen mit Die baierische Ffolz (ohne) hat sechs Proxent» dat 
fibrige Baieni (mit) hat zwanzig Prozent; Frankreich (ohne) hat sieben 
Prozent p Hecklenburg (mü) hat vierzig Prozent; die BheinproTinz 
(grösstentheils ohne} hat gegen vier Prozent, die prenssiscben Pro- 
vinzen (mit) haben nenn bis eilf Prozent. Freilich wflrde man Un- 
recht timn, diese Proportionen lediglich auf Bechnungr des In^tots 
der Vatorschafls - und Eruülniuig.skla^a*n zu setzen. Es kommt 
dul.ii'i .iU( II sehr in lietraeht, dass die baiuii.^che Pialz volle be- 
werbe- und Niederlassnnsf.HrreilHMt hat, djiK übriire P.aiorn aber nicht; 
das8 Frankreich alle iunen'u bianken des freien \ i i rcbr.- diT .Mni- 
s<;hen, der VV;wren und des (iiundeigentliums beseitigt lud, v^alireiid 
in Merklenburg die lendalen Zustande koiuservirt sind, wie die Anti- 
quitäten in Pomijeji und Herkulanuni; dass auch die Hlicinprovinz iu 
der wirthschal'tlichen Freiheit und Kntwickelung den übrigen prensÜBcheu 
T^rovinzon voraus ist. Wir haben ans ans den in dem ^Jahr^u«•ll0 
fiir die amtliche Statistik des preussischen Staats« veri^ffentlichten 
Ziffern, welche vor der meisten übrigen deutschen Statistik den Yomg 
voller Zuverlässigkeit haben, eine Znsammenstellnng der einzelnen Pro- 
vinzen nach der Dichtigkeit der BevGlkernng und nach dem Prozent- 
satz der unehelichen Kinder gemacht. Hier ist die Tabelle: 
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Laofeaae 
M 


Provinzen. 


Zahl der Einwohner 
per 

QuadratmeiJe, 
December 1858. 


1869. 
Prozentsats der 

unehelichen Ge- 
barten von aüen 

Gebunen. 


t 






V|f7 






9329 


8,17 


3. 




iHi 


8^8 


4. 




S178 


11,88 


5. 




4146 


8,88 


6. 




4267 


8,98 


t. 




4408 


11,88 


8. 




63M 


3,78 



Dieselbe ergiebt als Begel, dau, je dichter die BeTOlkennig, desto 
geringer die Zahl der unehelichen Söder. Die BerÖlkennig Ton Pom« 
mern, Prenasen, Poflen, WestlUen und KheinproTimt bildet in dieew 
Tabelle, groppirt nach der Zahl der Einwohner per Qnadratniefle, ein» 
QHftltißende SkaHa, dagegen grnppirt nsch der Höhe dee Pkozentsataea 
der nnehelichen Geburten an den Gesammigebnrten, tine heräbsß^imde 
8Ma* Anaaerhalb der Skala be^vegen sich allerdings Braadenhnrg, 
Saehson nnd Schlesien. In den beiden loteten Prorinsen seheinen in 
einzelnen IHstrikten wirthschafllich nugüiistige Verhältnisse vorzuliegen 
In Jor Provinz Brandenburg verdirbt Herlin die Sau-'lie. Es Irat beinahe 
fünfzehn Prozent (oder genau lUiHgedrückt 14,82), scheinbar viel, aber 
im Verhältniss zu den übrigen europäischen II:tuittstiidten, oder gar zu 
d<>m, statt einer halben Million, nnr 148,L>uo Kmwohner zählenden, 
vorh.iltnissmässig einfachen uud ländlichen München, doch eigentlich 
wenig. • 

Die gleiche Ersclieinun^' zeitrt sich bei einer anderen f»07.ialen 
Krankheit, nämlich der Auswanderung. Je dünner die Bevölkerung, 
•lesto stärker die Auswanderung, je dichter jene, dest/) schwächer diese. 
I>io Provinzen Rheinland und Westphalen zfililon nur je WOO — 1800 
Auswanderer, das gering bevölkerte Pommern hat deren fast 2800. 
Das Königreich Sachsen mit fast 9000 Einwohnern auf der Quadrat- 
Beile, bat eine ganz geringe Auswanderung, welche von der Ein- 
wanderung beinahe um das Doppelte überstiegen wird. Mecklenburg- 
Schwerin , da.s auf der Qnadratmeilo nnr 2200 Menschen ernährt, ob» 
gleich es eines der frachtbarsten Länder Dentschlsnds ist, hat in lehn 
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Jahran Aber 60,000 Mensdien dmrefa Anmadernng verloren. Zogleieh 
bat es trotz der strengsten Patemitäts- und AlimentengesetKe die meiateii 

unehelichen Kinder. 

Je melir unter dem Schutze vollster wirthschaftlicher Freiheit sich 
Industrie, Landwirthschaft und Jlaaidel gleiclinulissi«? und harmonisch 
neben eiiumder entfalten, je mehr die produktiven wirüjscliaftlichen 
Kräfte entfesselt worden und sicli ontwickeln köimen, desto mehr stt it,4 
in einem Lande gleichzeitig mit dem WohlstandG auch die lievulkerungs- 
zahl. Desto mehr nehmen die sozialen Krankheiten, namentlich Massen- 
verarmnng und masHOnliufto Answaiulcnmtr , uneheliche (leburten und 
dergieichea ab. — Alle jene iMiiiel der polizeistaatlicheu Quacksalbere-, 
oder Gewaltthätigkeit, die Zunftgesetze, die Niederlasf'uii'rsbeschränknn- 
gen , die Eheverbote, die ünzuchi<?strafen , die PaterniUit^klagen , die 
Detlorations- und AliuienteuLrelder , heilen nicht das TTebel, sondern 
verschlimmeni es. Sie erinnern an die Wette zwischen dem Wind und 
der Sonne , wer den Wanderer zuerst dazu bringe, seinen Mantel aus- 
zuziehen. Als der rauhe Boreas bliese, wickelte er sich nur noch 
fester hinein. Als die Sonne zu scheinen begann, legte er ihn bereit- 
willig ab. Gebietet nur einmal dem erstarrenden Hauche der Kestriktiv- 
und Präventivmaassregeln Kurer veralteten Polizeiwirth 'haft Ivtibe 
und lasst die Sonne wirthschaftlicher l'ieibeit scheinen, flatm roUzicht 
9kh die ökmomische Uarmmie der Welt von selbst nach dem ihr 
imiemfbnendm Geaeie, 

V. 

Wir seben, nnsere recbte* und knltorbistoriecbe, sowie unsere 
▼olkswirfchschafUtcbe Umscban, bei welcher wir manches Moment bei 
Seite Selsen mnssfen oder nnr andeuten konnten, um nicbt den Tor- 
geecbriebenen Raum so fiberscbreiten, liefert uns nnr Aiinimente geffem, 
aber keine fär die Paternitätsklage. Man fragt daher billig: »Wamm 
hSlt man denn in Preussen, in OoBterraich und in der Mehnsabl der 
flbrigen deutseben Staaten so hartuSckig daian fest?« — und da müssen 
wir denn, unbeschadet der Autorität des letzten Jnristentages, der 
allerdings mit recht kräftiger Faust an dem morschen, llberlebten 
Institut gerQttelt bat, gestehen, dass doch unter unseren juristischni 
Praktikern und Dogmatikem und unter den Männern, in deren Händen 
in Deutschland die Initiative der Gesetzgebung jetzt liegt, noch viele 
demselben anhängen, oder wenigstens zu ängstlich sind, um ihre 
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Zwmhl tat iluilkriftig«B V«nieiiiQBf xa atdgsrn. Di« Juristen haben 
■OB einmal einen gewissen traditionellen nnd habituellen Tik, — na- 
mentlieh diejenigen, die nichts sind, als Jaristen. Deshslb sollten die 
andern Lente nieht ihnen allein die Oesetsgebnngr überlassen. Denn 
sie hängen am Dogma, wie die Theologen. Es waren Juristen, die 
Ar die Hexenprozesse , Ar die Tortur, Ar die Todesstrafe, Ar die 
beilige Inquisition, für die frflheren kirchlichen wie Ar die jetzigen 
politiHchen Ketzergerichte das letzte Wort geführt haben und es für 
einige dieser Einrichtungen noch fßhren. Sie erinnern au die Worte 
Waüensteiu's: 

» — Das ganz 

Gemeine ist's, das ewig* Gestrige, — 
Pas morgen gilt, weil 's heute hat gegolten. 
Denn aus Gemeinem ist der Mensch gemacht 
Und die Gewohnheit nennt er seine Amme. 
Weh' Dem, der an dem würdig alten Iluusnitli 
Ihm rührt, das heiFge Erbstück seiner Ahnen. 
Was grau Tor AUer ist, das ist ihm göttlich!» 

Man kann von ihnen sagen: »Tamqiiam e vinciilis sermocinantur.c 
Jedoch mnss man gestehen, dass die Einrichtung, welche wir bekämpfen, 
xn einer gewissen Zeit, in welcher sich unsere historische Entwickelung 
b' einer rfickschreitenden MeUunorphose be&nd, den Schein einer Be- 
leditigung hatte, etwa in der Art, wie man gegen ein Gift ein st&rkeres 
Qegengift anwendet, selbst auf die Gefahr hin, dass das letstere nicht 
lur das erstere, sondern auch den Organismns selbst 7crst5re. In nnd 
Usch dem dretssigjfthrigeQ Kriege war eine wirthschaftliche und moni> 
fische Yerwilderung, eine Bntsittliehnug und Bohheit in das Volk ge- 
kownea, dass man sieh nieht mehr anders glaubte helfen tu kiinnen, 
ib dnreh die bmtslste Gewali Man glaubte, die Kunst des Begierens 
bestehe darin, dass man die ühteirthanen bestrafo, Eontzibutionen ?on 
ilaen erhebe, nnd ihnen jeden Augenblick durch die allerempfindlich- 
ifeen Mittel in Brinnerung bringe, dass sie eine gestrenge Obrigkeit 
Ober sich haben* Auch die Bechtswissensehaft und die richterliche 
Gewalt nnterlagen der allgemeinen Terwildemng, die Gerichte beschftf- 
ligien sich danüt^ Menschen xu foltern, Hexen lu verbrennen nnd nach 
der Täterschaft lu m^uiriren. In dieser Zeit des allgemeinen Hasses 
Dsd der gegenseitigen Yerbitternng, wo man üi jedem Fremden einen 
FMnd, in jedem Landsmann einen Neider, in jedem Zusdehenden einen 
SehoiiUerer des ohnehin schon gar zu kargen Bissens sah, in dieser 
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Zeit war es, wo sich in Dentscblaiid dio Pateniitfitsklage zu ihrer 
jt'Uigen Gestalt entwickelte; und seitdem ist sie nur mit ciiiii^'pm 
polizt'istiiatlichen Balla.<:t bosrliwert und mit oinig^eni huniauistischen 
Flitter aufgeputzt worden. Die Juristen des 19. Jahrhunderte haben 
es nicht leicht, ein solches Institut zu verthoidigen. Ein Thoil der- 
selben hat die Verpflichtung zur Ernähruni^ des unehelichen Kinde?! 
ans der Straßarkeit der Handlung des Beischlafes herleiten wollen. 
Diese, zuletzt von Puchta vertheidigte AneicUt ist bereits oben erörtert 
und widerlegt worden, sie findet heatzutage keine Anbinger mehr. 
Gegenwärtig begrflndet man den Satz der Emähmngspflicht des unehe- 
lichen Vaters nnr noch durch die Berufung auf die Vatenehaß selbst» 
indem man behauptet, dass man so gut bei dem ausset^lu^m^ wie 
bei dem ekdichm Beischlaf die Vermuthung der Paternität festhalteu 
kCnne, Torausgesetzt, dass demselben die Geburt innerhalb der gesetz- 
lichen Zeit gefolgt sei. Man ftbersieht hierbei zweierlei, nämlich 
erstens, dass die Vormuthung der ehelichen Vaterschaft ihre natOr- 
liehe Grundlage tiiidet in dorn Ehevcrfray , welchem sich beide Theile 
freiwillig unterworfen liabeii; zweitens, dass bei der Ehe die Ver- 
muthung oflenbar >jc<jeu die Mitwirkung Dritter sprit lit, während ausser 
der Ehe ein solcher Anhaltspunkt durchans ni< lit existirt. Wenn die 
Mutter des unehelicben Kindes die Vaterschaft des A nachweisen will, 
so genügt der Beweis der ßeiwohnung Seitens des A offenbar nicht. 
Neben diesem positiven Beweis müsste die Negatice bewiesen werden, 
dass ausser dem A sonst Niemand mit der Matter zu thun gehabt hat; 
ein solcher Beweis ist aber selbst dann, wenn die fragliche Person 
während der kritischen Zeit unter Schloss und Kiegel gehalten wurde, 
kaum zu fähren. Wie also will man den Kausaluezns herstellen, ohne 
welchen eine rechtliche Verbindlichkeit nicht gedacht werden ksnn? 
Unsere i^uristen freüich wissen sich zu helfen; sie sagen: »Eigentlich 
wflrde allerdings der Klägerin der Beweis ihrer in der Klage zu 
machenden Behauptung obliegen, dass sie sich zur Zeit der Konzeption 
mar mit dem Beklagten, und nicht mit Dritten, eingelassen habe; weil 
sie aber diesen Beweis nach der Natur der Sache unmöglich erbringen 
kann, so müssen wir, um das Institut der Paternitätsklage, das wir 
unter allen Unist^inden aufrecht erhalten wollen, zu retten, einen Staats- 
streich gegen den gesunden Mensrhenvorstand machon, indeiu wir die 
Frage, ob die Klägerin während dei- kritischen Periode sitli nur mit 
Eiiirin oder mit Mehreren eingelassen habe, einfadi von der Tages- 
ordnung streichen, und nicht nur dor Klägerin die negative Beweis- 
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lahnnii,' erlassen, söndern aiirli den Bekla^^ten mit der Kiiirede. dass 
die Klägerin sich wirklich zur entsprechenden Zeit mit Auderou eiiig"d- 
hsseü habe, und mit der BeweisfAkrung über diese ^o^tYit;« Behauptung 
ausschliessen.* 

Ks ist nicht nöthiy: nachzuweisen, wie haltlos diese Deduktion ist, 
welche die einzige juristische Basis der Paternitätsklage geg^cnwärtiq- 
nH*^li bildet. Wenn die letztere ohne eine solche T.ischens]»ielerei nicht 
tnohr zu halten i?t, dann ist es in der That Zeit, sie fallen zu lassen. 
Mail kann den unehelichen Vater, wenn er die Viiter.<5chaft oierlrunif 
bat, zur Erfülluug seiner Vei^pflichtungen zwingen, weil diese dann auf 
einer vertragsweism Basis beruhen, die mit vollständiger Sicherheit 
festgestellt und erwiMaii werden kann. Wenn er dagegen die Vater- 
schaft bestreitet, 80 hat man kein Mittel, iiim den Beweis derselben 
zn liefern, wenn man nicht zu Fiktionen greifen wOl, welche der Natnr 
der Sache widersprechen, oder zu einem Spiel mit Eiden, dessen 
nonlis^o Wirkung mehr Nachtheile erzeugt, als die jedenfalls nur 
Hk problemslisdien fiffekte der Bmährangskliig« jemals Yortheile 
gehraebt ludien« 

Bei dieser Sdiwiclie der i{ecft<sgrflnde ist es natflrlidii dass die- 
jeaigoD Jutisteu, welelie ancli jelst noch die PatemititBklage ver- 
tbeidigen, ihre Haaptargamente ans Zwedm&88tgJMi9ifckaichim "her- 
letten. Abgesehen Ton allerlei landlänügen sentimentalen Bedensarten 
■nd einer Yemengnag der Gebiete des Beehts nnd der Moral, die 
hIImI Ton den afierkonservatiTBten Bechtsphilosophen, wie SIM, 
Twdaainit wird, hOrt man die Yaterschaftsklage reohtfertigen: aus 
ttefanefaien snf das Euid oder anf die Mntter, oder im Interesse der 
Sinlliehen Sitilidikeit, oder in dem des Staats^, oder dem des Ge- 
Miadebadgets. Alle diese Argumente sind gleich werthlos. Wie 
wenig und wie seHen die Alimentengelder in Wirklichkeit fBr das 
Kind, auf dessen Finna sie erhoben werden, zur Verwendung kommen, 
iiahea wir bereits oben erörtert. Was kann es dem Kind nützen, 
wenn man der Mutter ein Privilegium der Lüdorlichkeit giebt und .sie 
Ttrinlieh dazu provozirt. nachdem sie mit Einem gefallen , dassellie 
Experiment mit einem Dutzend Anderer zn wiederholen, augeblich 
»IK»ur corriger la tortune de ronfant,« d. h. um unter Allen die Aus- 
wahl zu haben, oder auch sie successive alle mit einander, unter Ver- 
Iwimlichung des Itercits Empfangenen, au.sbouten zu können? 

Man spricht von dem Interesse der Mutter; man behauptet, es 
gtwähre ihr eine »sittliche Genogthnung,« durch richterliches ürtheil 
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fwtgestellt IQ sahen, d«Bs an dem, was vongefaUen, sie nicht alkui 
die Schuld trage; alleiti man übersieht dabei, daes die Patenxitäts- 
klagen flberhanpt gar nicht den Zweck vorfolgen, m konstatireii, wer 
Ton Beiden der schnldige nnd wer der verftthrte Theil sei Jedenfatts 
gereicht es nicht la sonderlicher sittlicher Befiriedlgung, wenn die mit 
oder ohne grossere Schnld Oefallene auch noch aof offenem Markte 
mit ihrem Fehltritt pmnkt nnd vor Gericht auf ein Becht pocht, das 
ans einer Yerletsong ihrer Pflicht entstanden ist Will man vorzugs- 
weise das Interesse der Gefallenen im Ange haben, so kommt man 
konsequenter Weiüe anf den Standpunkt des kanonischen Bechts, das 
zur Sicherung der verletzten Sitte den VerfQhrer unter allen Umständen, 
mag der Fehltritt Folge gehabt haben oder nicht, zwinf^, die Verführte 
zu heirathen. Wer nicht bis zu diesem SlaudpunkL zuriickg^t'ht'u 
will, hat kein Recht, sich auf Wahrung der Interessen der Mutter zu 
berufen.*) 

Will man sich auf Kücksichten der ößcntlichea Siftlichkeit benifen, 
so Wilre zuvor festzustelleu, oh nicht die Abschaffung der Paternitäts- 
klago und der AlimeTiteTiansi)riK hü für das ireihlirhe Geschlecht eine 
stärkere Mahnung^ 7iir Vor^irlit enthält, als die Existenz dicRer Institute 
zur Absrlireckung uiul Enthaltsamkeit des Mannes beiträgt, welcher 
in dem kritischen Moment sich schwerlich iiechtserwägungen hingiebt. 
Nach den Ergebnissen unserer Statistik scheint das Verbot der Er- 
forschung der unehelichen Vaterschaft ein stärkeres Präservativ zu 
sein; denn wie wir oben gezeigt haben, finden wir da, wo dasselbe 
besteht, einen weit geringeren Prozent.satz der unehelichen Oeburten. 
Jedenfalls wirkt dasselbe vortheilhaft^^r auf die Sittlichkeit, als die in 
den Deflorations- und Alimentengeldem der ünKocbt ansgeeetite Prbnie 
mit allen den Skandalen, E^reaanngen nnd Meineiden, welche aie im 
Gefolge hat. Bs lautet paradoi, aber ea hat eine gewisse Bereehtigong, 
wenn ein geistreicher deutscher Jnrist schreibt: die Petermtata- nnd 
Alunentationsproteese seien die Hexenproiesae des 19. Jahrfannderta, 
mit welchen das larte Geschlecht sich rieht an dem starken fOx die 



Bei der Beiathmig des Code eivfl sprach sich der damalige Konsnl 
Boaaparte lelbat gegen die von dem Oesetcentworf beabsiehtigtea beiden 

Ausnahmen aus, weil der Beweis der unehelichen Täterschaft unmöglich 

und dio Fiktion ehi T^n recht sei. „Si la iiatrrnit/^ pouvnit rlre pronv^, 
il fauärait im tne k forcer n rpouser la inirc , mais que cette preuve est 
impossible." (Prucös vcrbaux du Cuaseil d' Etat, seanoe du 26. Bnunaire 
an X. t7, Nor. 1801.) 
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0]il»il4eii und BrniaUMIeii, wodnrch sich dM lotator« tai ihm mittekk 
der H«K«nproMae des 17. und 18. Jahibnoderte TeralUidigt Int; denn 
beide Proiedttran beruhten in der BeehtBanefBhntng und Beweisfrag» 
auf gleich illoeorischer Basis. 

IKe Bemfang darauf, man bedürfe des von uns angefoehtenen 
Lnütats, nm das Budget des Staats und der Gemeinden auf Kosten 
der Seboldigen zu erleichtem, beantworten wir durch die Frage: 
»Warum hat man die oblig-atorische Arinenpfloge des Stjuits und der 
Gemeinden .so über alle Gebühr ausgedehnt und /ULMiigliiii gemacht, 
das« dadurch fortwährend au sich völlifr imboLMüiidute Ansprüche pro- 
vozirt werden? Und iat es recht, du.ss man ieu SUat, der doch offen- 
bür liiuätchtlich der schlechten Gesetigehi; ult und Verwaltung eher der 
*chnIdigo Theil ist, zu erlekhtoni sucht auf Kos-ten von rrivatpersonen, 
deren Schuld entweder irar nicht, oder nur vermöge einer vollständig 
rechtswidricren Fiktion erwiesen wenbn kann?« Jedenfalls aber ist die 
Furcht vor der Hf'la.stung der ötlentlichon 13udgets eine s*dir nl'er- 
trielienc. Die iStatistik hat uns gezeigt, dass die AbschatVung der 
PatemLtatsklage an und für sich schon den Prozentsatz der unehelichen 
Gebuiien um ein Bedeutendes vermindert. Nehmen wir denselben aber 
aacb einmal auf 8 Proient sämmtlicher Geborenen an, so ist nicht zu 
bestreiten, dass hiervon wenigstens Dreiviertel entweder in frühester 
Jn^end sterben, oder durch die naichfolgende Yerehelichnng der Eltern 
iegitindri werdea. ' Bringt man nun in Anrechnnng, dass von den 
ibrigea swei Prouni ohne Zweifel ein Theil alimentalionsflhige Mütter 
•der mOtMiche Yerwandte hat, ein anderer Theil aber von dem Vater 
»nkaont und, wenn der letttere dain die Mittel hat, ohne oder mit 
Dvwisdieiiknnft geriehUididn Zwangs» auf Qrund der Anerkennung 
mofgt wird, so hleiben nur diigenigen flbrig, bei welchen nach 
Xaaaegabe des Lebenswandels der Mutler die Itetstellung auch nur 
«iner Wahrscheinlichkeit des Vaters absolut unmöglich ist» und die» 
jwigan, bei welchen der aaf Vaterschaft und BrnAhrung Angegangene 
«tweder die Vaterschaft leugnet» oder die Emihroog an bestreiten 
nner Stande ist. Was den suletst genannten Fall anlangt, so hat 
bis jebt seibat die strengste Oesetigeboag und die kraitlgste Exekution 
die sogenannte »Kaiserliche Einredec, dass mm nidUs hai, noch nicht 
n fth^winden Termocht Dass man aber in einem Fall, in welchem 
«Iva die Klägerin selbst ehrlich genug* wäre, in ihrer Klage ansu- 
g«b€n, sie habe sich mit Mehreren eiugela.s«on und sei in der That 
nicht IUI Keinen darüber, wer von diesen der Vater det^ von ihr ge« 
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bofenen Kindes sei, doch irgend einen von diesen Hehreren oder gar 
Alle verortlieilen oder eie etwa das Loos darflber werfisn laesen solle, 
wer Ton ilinea »dran glauben mflsse«, wird selbet, wenn Utilitfts- 
gründe daflr sprSchen, ein Hann von Eechtsgef&hl nicht behaopten 
wollen. 

Anf dein lotsten Juristentage vertheidigte ein geistreicher Beehts- 
gelebrter die Patermt&tsklage damit, dass er an die Orossmuih und 
Qerecliti^'keit des starken Qeschlechts appellirte, indem er fragte, ob 
ee recht sei, wenn die Hänner den ümstand, dass sie allein die Geaetse 
za machen haben, dasu beuntien, nm sich der Ansprüche der von 
ihneu verfülirten Fraoen so entschlagen. Wir antworten mit der Gegen- 
frage: »haben dio Franen in denjenigen Lündorn, in welchen die unseren 
ijermaiii.sclit»n Vortuhicn voHstrimUfr unbekannte Patc.rniUiUkla^e nicht 
oxistirt, oder >Jcbon seit lunger als einem hulbuu Jalirliuudort abf,'e- 
srliafTt i.st. jeiuul.s darüber öffentliche Hescliwerde erhoben? Und wenn 
nicht. i5?t dann nicht anzunehmen, dass nie entweder /n einer Be- 
schwerde keinen (irnnd haben, od»'r ihneu ihr sittliches Gefühl ver- 
bietet, Ansprüche geltend vn maelien. deren Entstehung" anf einer 
\ erlei5!nn<jr der Gesclilechtsehrc beruht und deren iiirbebung eme Vei- 
ieng'nuiig dei' Scham ist?« 

Das letzte Argnuient unserer Gej^ner ist eine Appellation an den 
deut*5chen Nationalstolz, dass man nämlich seine l'prhtseinrirhtungen 
nicht entlohnen möge aus dem Code Napoleon. l>ieser letzte Beweis- 
grnud ist zugleich der schwächste. Erstens ist mau heutzutage ein- 
sichtig genug, um zu wissen, da^s unbeschadet der nationalen Rück- 
sichton, auch auf dem geistigen Gebiet und iu8be.sondere auf dem der 
KechtHbildung und der Gesetzgebung der Qmndaatz der inteniationalen 
Arlmtstheilung gelten muss, ohne welchen z. B. ein Völkerrecht, 
Wechselrecht, Handelsrecht und Seerecht niemals entstanden sein 
würden. Zweitens aber mttssen wir wahrheitsliebend genug sein, um 
zu gestehen, dass der Code Napoleon in vielen Stücken nicht nur beeser, 
sondern sogar deutscher ist, als unser auf römiechen und kanonischen 
Grundlagen beruhendes »Gemeines deutsches Recht« und dass wir erst 
durch ihn manche wahrhaft deutsche Institution, welche unsere Vor- 
fahren, der deutsche Stamm der Franken, nach Frankreich exportirt 
und dort der celtischen BeTOlkerung aufgeawungen hat, wieder aurOck- 
erhalten haben, wie dies namentlich bezilglich der Patemit&t bereits 
oben in Abschnitt IL nachgewiesen ist 
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VI. 

Unser Ge^peiuitand ist seinen aUgemeinen Umrissen nach mit der 
obigen Aiisf&hrang erschöpft, wir mUchten aber derselben noch eine 
kleine Detailshudie beifligen, Aber die das vorliegende Thema be- 
treffende Gesetzgebung in dem Grossktrgogffmm Badm, deren 6e- 
acliichte interessant ist dnrch allerlei merkwürdige Fort- nnd Buck* 
Ulduu^^eii, und Uber welche ein von kenntnissreicher nnd znverlässig-er 
Hand gesammeltes und gesichtetes Material vorliegt, welches zu be- 
nutzen ujis trt'statti't ist. 

In Huden wurde dor Code rivil im Jahre 181U in einer mit ver- 
ijchiedeneii Abfindorungcn und Zusätzen verseheneu Ucbersetzuug als 
Imd'tsrhes Lamiitihl publiziri Während der Code civil die Vater- 
schaft ^klui^e l^eschnuikt auf: 

1. den Füll der Aueikcnnung in einer uffeutUcheu Urkunde, und 

2. den der Entfuhning-; 

%t da» badische T-andrecht noch weitere 4 AusiKiluiion hoi: 

1. ^eun der Beklagt«^ die Mutter des Kindes kundbaiiich ab Zu- 
liälterin bei sich unterhalten hat; 

2. wenn er des Beiwohnens während der kritischen Periode frei' 
willig geständig, oder 

gußüig, (d. h. ohne Veranstaltung nnd Nachforschung) flber- 
«ieeea; 

4. wenn er den Beischlaf bewirkte, dadurch dass er die Mutter 
ansser Stand ihres freien Sinnesgebianchs .versetzt hat. 

Vor diesor modilbirten Einflihrong des französischen Civilrechts 
w in Baden, wie in den llbrigen deutschen L&ndem, die Yaterschafts- 
klige statthaft; nach einer Verordnung vom 15. August 1791 galt nicht 
sieht nur die gewöhnliche Präsumtion^ welche aus erwiesenem Beischlaf 
vikrend der fraglichen Zeit hergeleitet wird, sondern es wurden auch 
nr Edeichtemng der Staatskasse, welcher die Ernährung der unehe- 
Ikben Kinder eventuell zur Last stand, gegen diejenigen, welche binnen 

gedachten Zeitraums mit der Geschwängerten verdächHgen Zuwandel 
gepflogen oder sich sonst in irgend einer Weise suspekt gemacht 
kitten, Kontributionen ausgeschrieben und zwar gegen Alle, so dass 
oft mehrere sogenannte Väter für ein und dasselbe Kind beisteuerten. 
DiB«hen erhob der FLskus von jedem unehelichen Kind, das geboren 
Wurde, einen :jogonannten Bastardfall, welcher von einem bis fünfzig 
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Gulden anstieg, und legte sich ein Erbrecht in betAglicli aller nnehe* 

lieh Geborenen, welche kinderlos starben. 

Diese Vorschrift en tielen nalürlicli mit Einführung des Cude civil 
weg; QU machte sich joiloch üuiuii ^i'^^en deu letzteren eine gewi^ifee 
Reaktion und eine verstockte Neigung, zu der frOlicren Hinrichtung" 
ivieder zurückzukehren, bei den Behörden geltend, weiche folgende 
Vorschriften erliensen. 

1. Im Kall die Mutter vermöLrenslop sei, solle die Eriuilnuiig des 
unehelichen Kindes zur Hälfte der Gemeinde der Mutter und zur 
andern Hälfte dem Staate zur Lic^t ffillon. 

2. Wenn durch pfiJireiüchc Untersuchung festg-est^dlt sei, dass ein 
Mann währeiut der kritischen Zeit der unehelichen Muff er hei- 
gewohnt habe, solle derselbe auch gerichtlich verurtheilt wer- 
den können, einen Kmfihrungsbeitrag von wöchentlich 15 bis 
18 Kreuzer zu bezahlen; das Klagrecht hierauf eoUe sowohl 
dem Staate als auch der Gemeinde zustehen. 

3. Auch im Falle der jxjli/eilichen Feststellung eines blossen ver- 
dachtigen Umganges mit der nnehelicheu Mutter solle eine solche 
Beikagspflidit eintreten, jedocJi nur auf ein Drittel des unter 2. 
genannten Betrags. 

Damit war das Prinzip des Code Napol^n schon stark durch- 
löchert, allein thatsichlieh wurde von der im Widersprach mit diesem 
Prinzip einger&umten Eroäbningsklage nur ein sehr geringer Gebimch 
gemacht, so dass man wohl sagen kann, der G«ist der BsTOlkerong 
kam dem nenen Gesetze mit fiereitwllligkeit entgegen. 

Von Zelt sn Zeit jedoch emenerten sidi die Yersiiche, wieder an 
der oorlandrochtlichen Einrichtung der Vaterschafts- und Emähmngs- 
klage Burackzukohren, weil sich in Folge illiberaler Gesetze Uber Ge- 
werbebetrieb, Niederlassung und Terhoirafhnng die Zahl der unehe- 
lichen Gebarten rermehrte und die damit der Staate- und der Gemeinde- 
kasse auferlegte Last wuchs. 

Das Gfotshersogliche Ministerium des Innern drang sowohl 1817 
als auch 1834 und 1843 wiederholt auf Rflckkehr zu der Gesetzgebung 
des vorigen Jahrhunderts; allein das Justizministerium konstatirte 
durch seine Erhebungen: 

1. dass die Zahl der Verbrochen des Kindesmords, der Kindes- 
abtreibung und der Kindesaussetzung aus Veranlttii^ung der 
Einführung der frau/>usischeu Gesetzgebung nicht gestiegen sei; 
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9. da« diesellM das Forkkommen und dio Sniehong der osflia- 
liehm Kinder in keiner Weise enehwert^ und 

3. das Becbtegefillil des Volkes nichl Terletel, und dass sich nir- 
gends die Affenfliehe Meinongr Air die Wiedereinfahrung des 
früheren Zustandes ausgesprochen habe. 

Auf die Berufung iiuf die steigende Zahl der uneheliciien Geburten, 
erwiederte es schon im Jahr 1834, düss diesem Zustand nicht durch 
Aendcrung^ der Civil- und Kriminal-Gesetzgebung, sondern durch Hin- 
wirken auf eine moralische Erziehung des Volkes (in den Gemeiiidou 
der Menuoniieu, Hemihutor und schweizer Refomiirten kamen nur wenige 
oder g-ar keine unt hclir lien Geburten vor), und durch loichfei e Zu- 
lassung zur Ehe, suwiy durrli (lewerhe- und Zugfreiheit zu bteuern >sei. 

Dio vernfiuftiiTei! Ansichten dos Ju.sti/.iuinisteriums siegten, 8<> lange 
die Zustande des Laiidos lumnal blieben; als aber der Ausbruch und 
«lio Niederwerfung des ii.idisr lieii Aufstandes im Jahr 184Ü abnonne 
Yerhaitnissc hervorriefen, erneuerte das Ministerium des Innern seine 
Angriffe auf die bestehende Gesetzgebung und diesmal leider mit 
Erfolg. Während bis dahin der Betrag der unehelichen Geborten 
ia VerhältnisH zu der Geeanuntzahl der Geburten sich durchschnittlich 
zwischen 13 und 15 Prozent bewegt hatte, stieg er plötzlich in den 
Jahren 1849 und 1850 Ober 16 und 17 Prozent. Dieses Steigen hatte 
begreiflicher Weise seine Veranlassung nicht in der seit 30 Jahren 
unverändert bestehenden Gesetzgebung, sondern in den Zeitereignissen. 
Die Erschflttemng der dffentUchen Autorit&t, die häufigen Dislokationen 
dee bfldisehen llilitani, die VeberltUlnng des Landes bald mit Frei- 
idiaaren, bald mit regnliren Trappen, welche von einein leicht er- 
nmgenan Siege berauscht waren , musste natflrlich die Sittlichkeit im 
Geschlechtsleben nntergraben nnd xn einer Steigerung der Zahl der 
saeheiichen Gebarten fUiren» welche anch ohne Aendening der Gesets* 
gebon^ mit Wiederherstellung der Buhe und Ordnung von selbst auf 
ihr normales Niveau wieder surfickgewichen sein wlirde. Ausserdem 
berief sich das Miuisterinm des Innern auf den Umstand, dass die 
fiiitrig« der Staatskasse sur Ernährung, der unehelichen Kinder, welche 
im Jahr 1S90 nur 18,000 Gulden nnd in dem Jahr 183S nur 44,000 
Chdden betragen hatten, im Jahre 1848 auf beinahe 96,000 Gulden 
gestiegen waren. 

Die Ursache des Mtssstandes lag begreiflicher Weise nicht in den 
Torschriften des Code eML oder des badischen Ländrechts, sondern ia 
den verkehrten Bestimmungen über die Armenpflege. Wenn der^taat 
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ohne irgend «inen Ternflnftigvii Orond sich selbst die smbeidifii« Ver« 
pflichtnng snr Eralbnnig der nnelielicheii Kinder auflud, so durfte er 
■loh nielii darüber ferwundem, daes die Gemeiudea und Afmenver- 
binde, weldie ibrer Natur nacb selbeisfichttg sind und sein mflaeen, 
dieee Kotgnnktur zu Gunsten ibrer eigenen Eaese und ibrer Gemeinde- 
angebOrigen ausbeuteten, indea sie Bescheinigungen ftber die Zahlnngs* 
unttbigkeit sowobl der Gemeindekassen, als aueb der unehelichen Mütter 
beibrachten und dadurch in ftcht polixeistaatUch-kommunistiscber Weise 
die Last von den Schultern, anf welche sie gehörte, abwfllaten auf den 
Staat, der, so lange er si«h die Einmischung in Alles erlaubt, sich 
nicht beklagen darf, wenn ihm auch die Belastung mit Allem zugo- 
mnthet wird. Statt nun blos die verkehrte Armenpflege sn refoimiren, 
TCrballhornte man die Temfinftige Civilgesetsgebung , indem man am 
5. September 1850 dem Landtage einen Gesetsentwnrf vorlegte, welcher 
die Verbindlichkeit des Staats zur Ernährung- unehelicher Kinder zwar 
aufliob, stati dessen aber die Ernähruugikh^a' gegen den aus.«erehe- 
lichen Beischläfer wieder einführte mit der Besclir.iiikiiüg, du.ss die 
Klage von einem zu ernennenden Vtirumnd erhol»en werden, daüs sib 
nach Ablauf eines Jahres, von der Geburt an gerechnet, durch Ver- 
jährung ©rlöschen und dass die Eideszusciüobnnq- statthaft isein solle. 

Der Gesetzentwurf wurde von br n iiaiuuiern mit wenik'on und 
unerhebliclien Aenderun^en ang"enoniineu, und am 21. Filniar 1851 
als Gesetz verkündigt Man hotlt«' von demselben Veruiinderung der 
Zahl der unehelichen Geburten. Hebung der Sittlichkeit, Forderung der 
Ehen und Erleichterung der (Jemcindekassen. Da.s Gesetz besteht nun 
seit länger als 12 Jahren und es lässt sich daher prüfen, ob und wie 
weit diese Erwartungen sich verwirklicht haben. 

Was zunächst die Erleichterung der Armotkassen anlangt, so hat 
eine genaue statistische Aufnahme festgestellt, dass die Beitrage der 
Gemeinden zur Ernährung unehelicher iünder seit dem Gesetz von 
1851 an dem einen Ort gestiegen, an dem andern gefollen sind, im 
Ganzen aber sich keineswegs vermindert haben. Das, was man erspart, 
sind in der That nur die froheren Beiträge ans der Staatskasse; und 
dieee weiden in Wirklichkeit gewonnen nicht durch den Ersate, welcher 
SM den Kentaributionen der mit Alimentenklagen in Anspruch geiiem- 
menen Personen ffiesst, sondern aus ganx anderen GrOnden. Die Sadie 
^ttklli sich nlaüich so : Die Emftbrungsklagen liefern erfUrnrngsrnflssig 
im Oanien nnr dnen geringen Ertrag; kaum die HSifle derselben hat 
einen Teigkich oder eine yerurfheilung sur Folge; die letstve enrtreckt 
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sich in der Ro^'e! mir anf einen Betrag' von 20 bis 30 Kreuzer vvöchent- 
lich, \m welclioni die Geinemdo sciiliesslich doch noch eintreten ninss. 
In vielen Fällen trifft sie einen Vermögenslosen oder einen Ausländer, 
welcher sicli der Urtheilsvollstreckung entzieht. Rechnet man da^n, 
dass jiu.swärtii^e uneheliche Mfitter nunmehr das männliche Geschlecht 
von Baden mit Emährungsklagen heimsuchen können, nicht aber um- 
gekehrt badische Mütter einen Mann aus Rheinhessen, Bhelnpreussen 
oder Rlioinbaiern, so orgiebt sich, dass das Geschäft, welches man mit 
finfühnuig der Ernäbrungsklago zu machen glaubte, als Finanzspeknla- 
ti<m Terunglöckt ist Dagegen haben seit dem Wegfall der Verpflich- 
%ang der Staatskasse die Mfltter der unehelichen Kinder eine weit 
grössere Sehen» die froher ohne alles Bedenken in Ansprach genom- 
mene ünterstfltzuttg aus Affentiidien Mitteln zn fordern, weU sie sieh 
dadurch dem Hass und der Erbittenmg ihrsr Mitbfttger anssetseii, die 
flir die Anfbiin^ng dieser Mittel Stenern beiahlen müssen. Andrer» 
seits sind auch die Qemeinden, seitdem sie nicht mehr den giesseii 
Beservefonds des Staatsbentels zu ihrer Yerftlgnngr haben, vorsichtiger 
geworden nnd nntersiehen das *ob?^ nnd *wie vidf* der ünWr- 
statsnngsbedOrftigkeit einer genauen Prttftmg. 

Was die Frage der Forderung der fiSMOieMstl betrifft, so sind 
aatflrlieh die Ansnahmesnst&nde der Jahre 1849 nnd 1860 mit dem 
WegftU ihrer Ursachen ▼erschwunden; — allein troti emer Beihe von 
Peliseimaassregeln , (wie s. B. BelMerang der Answanderung unsitt- 
licher Weibspersonen, Besdiränkung der Eirchweihfeste nnd Taus* 
belnstigungen, strenge Handhabung der Polizeistunde, Bestrafung der 
Uniucht und des aussereheUehen Znsammenlebens n. s. w.), womit man 
dem Gesetze von 1851 zu sekundiren gedachte, kann man nicht sagen* 
dass das letztere irgend einen erheblichen Einfluss auf die Hebung 
der Sittlichkeit gehabt liat. Der Prozentsatz der unehelichen Geburten^ 
welcher von 1838 bis 1848 zwischen 13 und 15 geschwankt hat, 
floktuirt seit 1852 zwischen 15 und 17 und ist seit 1856 nicht mehr 
unter 16 Prozent heruntergegangen, ein neuer Beweis, dass man die 
Sittlichkeit dnrr li die einem der beiden Schuldigen gewährte Ünzuchts- 
prämi^' nicht heben kann. 

i'anzelne Gemeinden richteten sogar Petitionen an die Kammern, 
Worin sie behaupteten, seit dem Gesetz von 1851 habe die TJnsittlich- 
keit stark zugenommen, und deshalb um Strafgesetze nicht nur sre^en 
die Väter, sondern auch gegen die Mütter der unehelichen Kinder, 
aamenUich etwa eine Einsperrung der Letzteren in Arbeitshäuser, baten. 

«♦ 
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Manche der /.uin Bericht p^Gzogeneii Staatsbehörden. (Teiiieiinieräthe und 
Geistlicheu behaupteten irera<le/.u , das^s das Gesetz von lööl die Ver- 
mehrung der unehelichen Geburten dadurch ))0\virkt habe, dass es eiuen 
Rechtsaospnicb aaf Ernährun^^ dos in nnehelichem Beischlaf erzeugten 
Kindes gewähre, der unehelichen Matter sogar unt^r mehreren Bei- 
schläfern die Wahl lasse, derselben auch andere Mittel der Ausbeutung 
an die Hand gebe, und damit entsittlioheud auf das weibliche Ge- 
schlecht einwirke. 

Darüber aber sind alle eingezogenen Berichte einig» dass das Ge- 
setz von 1851 die Eingebung der Ehe eher verhindert als gef<(rdert 
habe, indem die Erhebung eines Prozesses eine solche Erbittenmg 
zwischen den beiden Theilen hervorrufe, dass die Neigung zur HeiraÜi 
verschwinde, femer, das flberbaapt EmShmngsklagen nur von solchen 
Personen erhoben werden, welchen man, wenn sie statthaft wäre, die 
exceptio plurium concuinbontium füglich opponiren könnte. In den- 
jeuigeu Fällen aber, in welchen die iinohclicUen Kinder durch eine 
spätere lleiratli der Eltern legitimirt ^Vl•l•den sind, ist du» Genek von 
1861 vorher niemals in Anspruch geu -üiiiien worden. 

Dai^eg"en hat die badischc Goset/Lroinni;^ aus neuester Zeit ver- 
Rchietlone hnclisi anorkennonswerthü Kelormen aufzuweisen, welrhe zur 
BeseitiLTung der Verwilderung des Geschlochtslebons mehr beitragen 
werden, als alle Vaterschafts- und Kniährimgsklagen. Das Gesetz 
vom 20. Septeiubor 1802 fuhrt Gowerbofreilicit ein; das Gesetz über 
Niederlassung und Aufenthalt vom 4. Oktober 18G2 erleichtert die 
Niederlassung in iedor beliebigen Gemeinde des Landes; und ein wei- 
teres Gesetz von gleichem Datum hebt verschiedene, das Becht der 
Verehelichuug beschränkende Bestimmungen des Bflrgerrochtsgesetiss 
von 1831 und des Gesetzes vom 15. Februar 1851 auf, welches den 
Antritt des Bfirgeirechts und die Eingehung einer Ehe von der Nach- 
weisung nicht nur eines Nahrungszweiges, sondern sogar gleichioitig 
auch noch eines gewissen Vermögens abhängig machte, die von Vielen 
nicht geliefert werden konnte, so dass diese sich in Folge der Hangel* 
haftigkeit der Gesetzgebung fDr berechtigt hielten, bis zur Ennög- 
lichung jener Nachweise, oder auch auf diese Möglichkeit von vom- 
hersin ganz verzichtend, mit ihren Geliebten in nnsittliclioii Verhält- 
nissen oder formlichen wilden Ehen zu leben, ans welchen eine Menge 
unehelicher Kinder hervorsring. Diese Irregularitätuii Mnd in Folge 
der IJotormeu von 18G2 schon vielfach in das Bette der Ordnung, 
d. h. der Ehe, übergeleitet worden und die Ansicht, welche das QrosH- 
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h«R0glic1ie Justizminigtarimn berdts 1834 aossprachp hat ihre glftmende 
fiestUigiiiig geflmden. 

WShrmid das Oesetx Ton 1861 zur yemundening der unehelichen 
Geborten und inr Hehnng* der Sitttichkeit im Oeechlechtsleben nichts 
beigetnmren hat, ist durch daseelhe auf der andern Seite die Möglich* 
kiit jener Betrügereien nnd Erpressungen wiederhergestellt, welche 
wir bei Brwähnnng der Motive des Code Napoleon erörtert haben. 
Man hat denselben dadurch vorbeugen wollenp dass man die Erhebung 
der Klage in die Hände eines Yominndes oder Pflegers legte. Allein 
dieser ist selbst bei deui besten Willen in der Richtung und Begrfin- 
<lung der Klage vollständig abhängig' von den An^'abon der unehe- 
lichen Mutter über Dinge, von welchen er üclbst keine eigene Wissen- 
Hchafl hat; und auf den Mann, von welchem die Person unter dem 
Vorgeben der Schwangerschaft Geld erjjrcssen will, ist der zwingende 
Eindruck der nämliche, mag sie nun drohen mit einer Klage, welche 
«ie selbst, oder mit einer, welche der Vormund demnächst austeilen 
wild. Nameutlicli ist der Missbrauch wieder zurückgekehrt, dass Per- 
sonen, welche sicii si hwangor fttblen, einen Dritten unter Umalandea, 
welche die i>eweislüiirung sicheni , zum Beischlaf veranlassen, um da- 
durch statt des vermögenslosen Erzeugers sich einen zalilungslahigen 
Ernährer für das Kind zu verschaffen, zu weicher Operation ihnen, da 
da?? Gesetz die kritische Periode vom 3008ten bis zum 180sten Tage 
Tor der Geburt dos Kindes rechnet, eine sehr geräumige Frist von 
3 bis 4 Monaten nach wiriüichem Eintritt der Schwangerschaft ge- 
stattet ist 

Endlich wird noch in den ton den Staats- und Qemeindebehdrden 
und den Geistlichen erstatteten Berichten hervorgehoben: »dass sich 
aehtbare Bürger nur sehr ungern zu dem Amte eines Pflegers eines 
unehelichen Kindes nnd aur Erhebung der Smähmngaklage hergeben« 
wifl ne durch dieeee Amt in stetem Yerkehr mit Ifldeilichen Dirnen 
genOthigt seien;« dass daa Oeeeti von 1861 sfcandalOBe gerichtliche 
Verhaadlnngon mit Proiesaparteien und Zeugen, aDetOsaige Unter* 
lednngen und Erörterungen «wischen Geistlichen eineieeitSy und Pur- 
ttiin oder Zeugen, andrerseits, gelegentlich der Eideevorhereitnng rar 
Felge habe; daas die Eifttllnnga- nnd Beinigungseide Aber eine unsitt- 
liche Handlang etwaa Anstttssiges haben; dass die Heiligkeit und 
Feierlichkeit des Eiden unter solchem Inhalt leide ; nnd dass das Oeaeti 
überhaupt Feindschaften, Unlneden in Familien, Meineide und sonstige 
Terbrechen aar Folge habei wfihrend sich auf d^r andern Seite die 
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Uiit6iBoe]iuiig»D undfiwtiafuiigtti w«g«iXuid«snonl8» KindeBabtraibnii^ 
▼erhflimliditer und hülf loser Niederkimft und KindeMUflseiiiuig sät 
dem Inloüftfaretefi des Gesetses keineswegs ?ennuideri haben. 

Unter diesen Umstfinden dürfte es keinem Zweifel unterliegen, 

das8 man in dem GroBsherzogthum Baden, in welchem die Arbeit der 
Gtbütigebung und iltT Reformen sich im bcblou Fluss befiudet, binnen 
Kurzem von tieu Veriiiuiigun der Jahre 1850 und löül zurückkehreu 
wird zu dem gesunden Prinzip des badischen Landrecbts von 1810. 
indem man zngleich die vielfachen, verwi keltf ii AuMi ihmebestimmuiigeii 
des letzteren beschneidet und der öffentliclien Arnienptleg«* die uöthige, 
ihre Ausdehnong beschränkende Reform angedeihen lääst. 

Auch auf dem baier ischen Landtage hat das Institnt der Pator- 
nittts- und Alimentenklagen schon vielfache Angriffe erfahren, zu wel- 
chen eine Vergleichung des gedeihlichen Zostandes der baierischen 
Hall mit den Mtssstftnden in dem übrigen Baiemlande natürlicher 
Weise proresiren mosste. Schon am 9. Desember 1860 hat die iweito 
Kmnmer beechlossen, an die Königliche Staatsregierang die Bitte an 
stellen, dnrch die Vorlage eines Gesettentworlh die Deflontiens* nnd 
AUmentationsUagen baldmöglichst abiastellen, zugleich aber aneh Qe- 
setientwürfe über Erleichterung der Ansüssigmachung und Verehe- 
lichung , sowie Aber Erleichterung der Gewerbsausflbung forsolegen. 
Bei der weiteren Verliandlung zeigten sich wieder die jL,'ewöhnlichen 
Schwiüiigkeik'n, ddö.s man nämlich immer mit einer Reform auf die 
andere wai^teu will und auf diese Weise keine von Allen zu Stande 
bringt. Der Eine wollte di*' Anflit bung der Piiteruitätsklage ver> liiri en 
bis zur Herstellung von Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und lieseitigung 
des Erfordernisses des Heirathskonsenöes iioiteus der Staats- und Ge- 
meindebehörden; der Andere wollte die Einführung von Freizügig- 
keit u. s. w. abhängig machen von der vorherigen Reform derArmen- 
gesetsgebung; der Dritte behauptete wieder, die letrtere aei ?on dem 
vorherigen Zustandekommea der ersteren bedingt, n. s* w. 

Es sind nan fiut dreizehn Jahre seit diesen Verhandlnugen der 
baieriaehen Eammem, in welchen viele Mitglieder volle Einsicht in die 
wahre Lage der Sache beknndeten, verflossen, leider aber fehlt noch 
jeder thatsichliche Erfolg. Da indessen der Boden der Zanffcveiftsaimg 
bereits dnrchlOchert und die Vorlage eines freiannigen Oesetaes über 
Vethekathnng, Niederlaasang n. s. w. dem Landtage zogesagt ist nnd 
ohne Zweifel auch erfolgen wird, so wird auch in Baiem wohl bald 
die leiste Stunde dei* Patermtätsklage sciüagen. 
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Wenn wir dam, sei m in Baiern oder eonetiro« dnieb die olng* 
AneeinaDdenetiiiiig aach nur das 06iiDg8le iMitragen, dann Ahlen irir 
ans Ar unsere HtUtewaltong himreiehend belolmi und wollen hoffen, 
dase aneh unsere Leeer nns Teneihen weiden, wenn wir «^^liA^^yi 
mit nieht sehr salonmSsstgen Worten anf eoaale SehfldSD hinweieen 
mnselen, deren O/fmle^mg die Toianssetsang ihrer Srilung hOdel» 
mid deren Heiluicr nothwendi^r ist im Intereeae der hflrgerlidiäi Oe- 
Mllschaft 

Wi&ibadtn im April 1864. 
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LaudscbafUle4C KredltT«r«iat und HjrpoUictlcobukM. 



Die landaehaftlielieii Ereditvmine Prenssens und die 

Hypothekenbanken Frankreichs und Belgiens/) 

Von 

Eugen Kichter. 

Der Getiaiike , wie dem Personal- und Mobiliarkredit, su auch dem 
Immobiliarkredit dadurcb einen Stüt/pnnkt zu gewähren, dass die Ver- 
mittelun? zwi-rhen Kredit^rober und Kreditnehmer statt eine.H Einzelnen 
eine üesammtiieit von I'i?i >' nen übernimmt, hat seine praktische Ver- 
wirklichung erst im vorij^en Jahrhundert in Prcussen nach Poendigiing 
des siebenjährigen KrieL'os trcfundeu. Es war die dnn h dio Kriegs- 
jahre und die denselben tolgende VVohlfeilheit des Getreides entstandene 
Kreditnoth der schlesiscben Grundbesitzer, welche K'^itr Friedricli den 
Grossen bewog, nach dem Piano des Kaufmanns Hüriug aus Berlin in 
dem landschaftlichen Kroditverein für die Provinz Schlesien die erste 
Boden-Kreditgesellschaft zu begründen. Bald wurden auch für andere 
Provinzeu des Staates derartige Vereine gestiftet. Im neunzehnten 
Jahrhundert vermehrten sich danuif diese Gesellschaften in und ausser- 
halb Deutschlands in dem Maasse, als der Aufschwung des landwirtii- 
schafttidieii Betriebes, die Umgestaltung der Besitzverhältnisse durch 
Befonnen der AgrargeaeUgebimg, sowie der vermehrte Häuserbau das 
Omndkreditbedürfoiss steigerten. Der weitereu Vermehrung der Qrund- 
kreditgeaaUflchafleii trat freilich in der Mitte dieses Jabrhanderts der 
ümstsad hemmend entgegen, dsss ein eben se nacher als grossartiger 

*) Ausser direkten Mittheilungen von sämmtlichcn Direktionen der 
betreffenden Kreditinstitute sind als Quellen bonntzt worden: Dieterici, 
Handbuch der preussischcn Statistik; Le cr«'dit foncier de France par 
Jotseau, Paris iöGOj Lc cr6dit foncier de France par Bonrgade, Paria 
IMl ; Bevne des deoz Mondes Tesk 17 (IMB); Le credit Ibncier de Fkaace 
per BaUlieia de Miiris^. 
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kabdiwmg der Indtiatrie das InterwM der Eapitaliatea fosi aoa- 
aeUiMBUcli den dar Indiulrie dimndüi, grOMcnn Gewinn Yerheiaaen- 
dflD Unternebmmigen samiadte. Indeeeen erfolgte hierin im Jalue 
ISN mit dem Ausbrach der Handetolmsis ein Racksehlag und die 
Nieste Zeit sieht uhlreiche Gnmdkreditgesellschalten sowohl inner- 
halb ala ansserhalb DentscUands entstehen. 

In dem Maasse als derartig ftherall das Bestrehen rege wird, dem 
Gmndkredit durch Orfindnug solcher Gesellschaften anftnhelfen, ge- 
whuien auch die boreitä bestehenden Gesellschaften an Interesse, sei 
es nuu, diiss nuin aus dem Vorhältniss ihrer Leistungen zu dem vor- 
handenen liedürfniss die Nothwendigkeit der Gründiint,' neuer (iesell- 
Mchaflen herleiten will, sei qh, dass man für die Kinrichtungeu der 
letzteren die besten Muster ausfindig zu machen suclit. 

Aufgabe der fokreuden Darstellung soll nun sein, zwei Gnippen 
von (frundkreditgeselläcliaften , auf die man vielfach als mustorg-flltig 
lunweist. die laudsL-hafllichen Kreditvereine Preu^sons und die ]\ypo- 
thekenbanicen lielg^icns und Frankreichs, einer spezielleu vergleichenden 
Erörtoruujjr zu unterziehen. 

Die zu jeder Gruppe gehörenden Grundkreditgeselbchaften sind 
folgende : 

A. Landschaftliche Kreditvereine Preossens: 

Die Scblesiache Landschaft in Breslaa.*) 

IXe Kur- und Nenmftrkische Landschaft in Berlin.**) 

Die Pommefsche Landschaft in Stettin.***) 

Die Westprenssische Landschaft.!) I ■ a 

Im Marien Werder. 

Die nene Wesl^reassische Landschaft, tt) | 

Die Oatprenssische Landschaft in Königsberg, fff) 



*) Statut vom 9. und 15. Joli 1770 (Kron'iche Bd. Sammlung, Band 
Xn. S. 1C2), dazu viele Ab:inderuogen und Ergünjrtingen, siebe intbeiondere 
Eefttilativ vom 11. Mai 1849 (Gcs.-S. 1849. 8. 182). 

**) Statut vom 14. Juni 1777 (Mylii N. C. C. Tom. V. p, 678) mit 
nden Uteren and neueren ErgiUuuiigeu. 

**•) Neues' Statut Tom M. Oktoher mi (6es.-8. 1857. S. US), 
t) Kence Statut von 85. Jnai 1851 (Qes.<& 1851. & 5»). 

tt) Statut vom 3. Mai 1861 (Grs -S. 1861. S. 206). 

ttt) Neues Statut vom 24. Dezembf r 1 808 (Rabe, Darstelhmg des We- 
»«M der Pfandbriefe etc. Uaile und Berlin. 1818. Bd. II. S. 474) mit 
Tielen Ergaiuungen, siehe insbesondere ErL vom 26. Februar 1 869 ((jres.*!S. 
1IML& 90). 



Di« PoBensehe LaDdacbaft*) 1 

Der Mae landBchiflliehe Kreditrerem ftr die Provinsl in Posen. 

POWB**) l 

B. Hypothekenbanken Belgiens uud Frankreichs. 



Credit Foncier de France in Paria, ff) 

Die Ludadiefteu haben ein darchechnittticli weit höbereB Alter, 
als die H7I»othekenl)«Ill^en, ee wurden nibnlich gegründet: die Schle- 
eiflclie Landechafl 1770t Kur- und Kenmarkische Landschaft 1777, 
die Pommersche Landscliaft 1781, die WestprenssischeLandsebaft 1787, 
die Ostpreossiscbe Landschaft 1788, die Posensehe Landschaft 1821, 
der nene landschaftliche Kreditverein für die Provinx Posen 1857, die 
nene Westpreossische Landschaft 1861. Die Hypothekenbanken datiren 
dagegen aus jfingerer Zeit, die Caisse hypothtoure sowohl wie die 
Oaisse des proprietairee vom Jahre 1885, der Credit Fonder de France 
erst Tom Jahre 1852. 

Die genannten landschaftlichen Kreditvereine und Hypotheken- 
banken haben den gemeinsamen Zweck, dem Omndbesiti Darlehen 
gegen hypothekarische EÜchsrheit zu gewfthren, wosn sie die nOthigen 
Fonds sich hanptsfichlich durch die Ausgabe Terzinslicher anf den 
Inhaber lautender Scholdscheiue , Pfandbriefe, lettres de gage ge- 
nannt, verschaffen. 

Durch letzteren Umstand sündeni sie sich namentlich scharf von 
denjenigen Grundkreditgesellschaflen , welche wie die baierische Hypo- 
theken- und Wechselbank die Mittel zur Gewälirung von Grundkredit 
auch dnrcli die Aus^Mbo unverzinslicher Noten erhalten. Unter sich 
dagegen unterscheiden sicli die boidon in Kede stehenden Gnippen v.m 
Grundkreditgesellschaften ihrem Zwecke nach darin, daäs die iaud- 
schäftlicheu Kreditvereme Preussens — mit Ansnalime jedoch der 
Schlesisoben Landschaft — nur ihren Mitgliedern Kredit gewähren. 



«} Statut vom 15. Dezember 1821 (Ges.-S. 1821. S. 214). Unter den 
Ergftnsnngen siehe insbesondere V. vom 16. April 1M2 (Qes.-S. t« 16. April 
1842). 

**) SUtut vom la. Mai 1867 (Geä.-S. 1857. S. 326 ff.). 
***) Steint vom 14. Min 18d6 mit Ergänsungen vom G. Oktober 1638* 
t) Statot vom 8. Joni 1885. 
tt) Neues Btatnt vom 81. Angost 1869. 
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wo|«fBii di« HjpotfaekenlMmkfln Belgiens ond Fnmkreichs ans der 
Kraditfamittelinig ein Gewerbe machen. 

Ans den leteteren ümiiande ergiebt eich noeh ineofen ein wei* 
terar Untendiied des Zwed[es der Hjpotfaekenbankin von dem der 
Lindsdiiilm, als die enteren, nm ihre C^llschaftsfonds fllr die Be- 
theiligten nach Erftfleii nntsbar zu machen, anch Geschäfte betreiben, 
welche nicht auf die Vermittelung von Grandkredit Bezug haben. Unter 
den landschaftlichen Kreditvereiueu geschieht dies zwar auch von der 
5clileÄh>€hen Landschaft, insofern dieselbe auch Darlehen auf i'aust- 
pfand gewährt, indossen erreicht der so gewährte Kredit noch nicht 

(unfhnndertsten Theil des von der Landschaft gewährten Grund- 
kreditB, so dass diese Ausnahme kaum in Betracht kommen kann.*) 

Was dag'cyeri den Umfang der Nebengeschäfte dor Hypollieken- 
banken angeht, so ist der-^elbe am boträchtlichstcn bei drm L'iedit 
Fr«Ticier de France. Die von demselben den Departements, Kommunen 
und anderen öffentlichen Korporationen gewährten Darlehen erreichten 
m 31. Dezember 1862 beinahe ein Fünftel des Betrages der gegen 
hypothekarische Sicherheit g^ebenen Darlehen.**) Bis zu derselben 
Hohe war der Betrag der von der Bank au vertinsenden Depositen 
gestiegen.^) Von den leMeren hatte man einen Theil lor Beleihnng 



*) Seit 1048 gewährt die Landschaft aus ilirem eigenthiimlichcu ib oiidi» 
Mehen mit knner Frist anf lagernde EneugniiBe der Laiidwirdisdiall> 
Piednkte des Bergbaues, Hypotfaekeninstnnaente, Pflundbriefe und sonst^e 
liidverthe Papiers, wdche von seblesischm Xorporatiraen, Kotnmunca 

Gesellschaften unter Staatsgenehmigung cmittirt sind. Der Brtrag 
diev r Darlehen wechselt fortwihrend und steht gewöhnlich aber i00,000 
iiialer. 

**) Für diette Darlehen gelteu, abgcstiieu düvun, dasa hypothekarische 
flitehei« niflbt ▼erlangt wird, anch die Beträge nicht in Pfuidbriefen, 
mäma nat in Geld den Dariefansnehmem aasgesahlt werden, dieselben 

Bestimmungen wie für hypothekarische Darldien. Obwohl solche Darlehen 
«ftt spit flpm 6. Juli J860 gegeben werden, beliefen sich dicHclbpr! nm 
31. Dezbr. 1862 doch schon auf 77,717,634 Frcs. gegenüber 374,814,764 Frcs. 
hypothekarischer Darlehen. Am 13. Juli J863 war das Verhaltniss 9ö,&07,22l 
«410^71,2^ Frcs. — Durch Gesetz vom 26. Februar 1862 ist der Credit 
VWaer aaeh ennichtigt wurden, den Hospititem vid anderen öffentlichen 
iaslaHen die Snauneo vorsaschiessen, dsrsn sie rar Umwaadlnng ihrer 
HffSi. Reatenschuldcn in 3proz. Rcntenschulden bedürfen. 

•♦*) Derselbe hdln ^kh. nämlich auf 76,418,378 Frcs. Für das 
Jihr 1862 betni^ren die eingezahlten Depositen 316,368,379 Frcs. Diese 
Depoiitsn werden erst seit 1866 Yerzinst. 
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von Worthpapieren verwandt.*) Ks kommen ausserdem noch die Ge- 
schäftsbeüehoDgen besonderer Natur in Betracht» in wel< lieii der Credit 
Foncier zu anderen Geldinstituten steht So erdffnet er den Baauiter- 
uehmem gemeinschaftlich mit dem Soascomptoir des enireprenonn in 
der Weise Wecfaselliredit, dass er die von den Baountemebmem ana- 
gesteUten und Ton dem Sonscomptoir gezeichneten Wechsel mit seiner 
Unterschrift versieht, wodurch dieselben bei der Banqne de France 
diflkontirbar werden.**) 

Fttr den Staat besorgt der Credit Foncier die Geschäfte, welche 
sich auf I>arlehen beziehen, die Grundbesitzern von den Ministerien 
zur Drainage ihrer Läudereien bewilligt werden. ***) Endlich lässt der 
Credit Foncier noch durch seine Beamten die unter dem Namen CrMit 
Agricole Ar landwirthschafUichen Personal- und Mobiliarkredit be- 
stehende Kreditgesellschaft mitverwalten. 



*} Im ganzen Jahr 1862 waren mit dreimoaatlicher Frist beliehen 

worden: die Pfandbriefe des Credit Foncier mit 2S, 218,010 Pres., wovon 
bis zum 31. Dc^omher 18^2 18,79fi,31'.» Fr< s. /urftrkjrt-/ i!i1t waren; ferner 
die zur liestreituug der Darlehen an Kormminen ctc ;iu>-Lgt'bcnen OMiga- 
tioneu des Credit Foncier (ubligations coinmunales; mit <j,ö24,5ä3 Frcs^ 
wovon 4,232,704 Frcs. zarflckbesahlt waren; endlich andere Werthpapiere 
mit 30,100^ FrcB., wovon S7,M0,4M Free. nurQckbesahlt worden. 

Nur die Hälfte der Depositen darf zu solchen Darlehen verwandt 
werden; der Host derselben Hiesst in laufender fiechnung in den Orient" 
liehen Schatz, von dem er verziusi wird. 

**) Bis zum 19. Mai 18G0 versah diese Geschiitte das Comptuir national 
d'escompto, welches zusammen mit dem Souscomptoir des euueprcucuis 
im Mira 1848 gegründet worden ist, um den Paris« Arbciteni durch £r> 
leichterung von Neubauten Terdienst zu verschaffen. 

Die Provision fOr die erwähnten Oesehftfte des Credit Foncier betrftgt 
jährlich 1 pCt; — Das Souscomptoir gewährt seinen Kredit nur gegen 
Pfandsicherheit; dem Credit Foncier sind drei Viertel des Aktienkapitals 
des Souscomptoir, welche sich in seinen Iländen befinden, als Sicherheit 
gegeben. Am 31. Dezember läB2 belicfen sich die den Üauuuternchmcrn 
erOilheten Kredite auf 44,864,486 Frcs., hierauf hatte der Cr«dit Foncier 
für 88,878,810 Free, dtskontirt. 

***) Die Gesetze vom 17. Juli 1856 und 98. Msi 1888 haben zwar deu 
Grundbesitzern solche Darlehen bis zur Höhe von 100 Millionen l- ranki u 
verheisseu, in Wirklichkeit waren abtT bi.s zum 31. Dezember 1862 davon 
erst 603,475 Frcs. ausgezahlt worden. Fiir du 4Ö Centimes Provision pro 
100 Frcb. Darlehen jährUch, welche der Credit Foncier hierbei fUr seine 
Kommisstonsgesdiifte besieht, garantirt derselbe den Staat auch den 
pttnktUchen Bingang der Zinsen und Amertisationsrenten von den Schuldnern« 
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Fnorhoblich sl1^<\ im Veihältiiias hierzu die Nebengeschäfte der 
belg-iscbon Hypothekenbiiiiken. Von dor Caigso hypotluH-aire wissen 
wir nur, da.ss sie auch Leltonsversichenmgsg'eschuft« empolit. Von der 
ihr statuarisch ertheilton Eruiiichtiguug zur Beleihung ihrer Pfandbriefe 
scheint sie keinen Gebrauch zu macheu. Letzteros ist dagegen, wenn- 
gleich in geringem Umfang, bei dor Caisse d^ proprietaires der Fall. 
DiM0 besorgt daneben noch die Verwaltung der ProviMialeinkÜnflo 
mt Hennegaa. Stafcutenmässig darf sie auch Depositen annehmeii, 
Lebensversicberungeii eingehen, den Verkauf und die Liquidation ven 
InuDobilien besorgen, sowio sich mit allen placemcuts a terme befassen. 

Was mm den dem Hypothekenbanken und landschafUichen Kredit- 
leninen gemeinsamen GeBch&ftskreis, die Qewiliruug Ton Dariehen 
gvgen hypotbekariscbe Sicberbelt und die Ausgabe von Pfimdbriefen 
tor Bescbaffong der Mittel hierffir betrifft, so ist die Wirksamkeit 
beider ein« in manchen Besiehnngen verschiedene. 

In B«sng auf die Ausdehnung der Geschfifte unterscheiden sich 
die landschaftUohen Kreditvereine sunichst dadorcb, dass sie, wihreod 
die Hypothekenbanken in dem ganzen Gebiet des Staates , innerhalb 
dessen sie domOisirt sind, Geschäfte machen, ihre Wirksamkeit auf 
«liejenige Provinz beschränken, deren Kamen sie f&hren. 

In Bezog auf die Landschaften kommt ferner noch in Betracht, 
dass die Posensche Landschaft jetzt keine Darlehen mehr gewährt, 
Nch in der Vergangenheit nur iu den Jahren 1821 bis 1836 und 1841 
bis 1846 solche bewilligt bat Sobald diese vollstindig rarackgexahlt 
üd, wird die Posensche Landschaft daher zu bestehen aufhören. Anch 
der erst 1857 gegrflndote neue landschaftliche Kroditveroin für die 
Provinz Vo>cu liat insofern eino bcschräukto Wirksamkeit, iils er uach 
Ablauf des Jahres löG7 keine Darlehen mehr gowäiireii darf.*) Den 
anderen Landschaften sind indess solche Zeitbeschränkuiigeii fremd. 
Was da^roren die IlvpuÜiekenbanken augelit, so ist deren Wirksamkeit 
oor insofeni ein Eudiennin gesetzt, als die Konzossion der Caisse 



*) Vor Ablauf dieser Zeit wird die Staatarej^ierung wohl der Land- 
whiff (li<' Antorisatioii zu fortdauernder Krcditbewilligung erlheileu. Für 
d«A i- Uli der Yerciuiguug mit der alten Landschaft ist dieselbe schon vcr- 
hhma. Die nem Landschaft will aber von einer soldiea Yereiuigung 
sidits wissen, glanbt vielmehr, dass am Besten durch Erwdtemng ihres 
WirkQDgskreises dem KrcditbedOrfniss der Provinz werde entsprochen 
v<tden. (Tenraltongsbericht der Kftnigl. Direktion der neuen Landschaft 
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hypothücaire 1895, diejenige der Caisse des proprietairea 1934 und die- 
jenige des Credit Foncier de France 1951 erlischt. 

Für ilie pegfnwih-t 'uje Ausdehnung dor Geschäfte der Landschafion 
und Hypothekenbanken Wörden wir einen sicheren Maasstflh in dem 
Betrage ihrer Hypothekenfordeningen erhalten. Lei<ler tragen aher 
die Tins von den Direktionen der landschaftlichen Kreditvereine mitsre- 
theilten oder zuletzt verötTentlirliten Jahresabschlüsse ein wesentlirh 
verschiedenes Patum. Es hatten denselben znfolgro aus hyitotliekarischeu 
I^arldicn iuci. der bereits zurückgezahlten aber noch nicht gelöschten 
Beträge zu fordern: 

Die Ostpreussisrhc T>andschaft um Johanni 1861 . 12,754,846 Thir. 

Die Posenscho Landschaft um .Tolianni 1862 . . 1«,299,455 „ 

Die Schlesischc Landschaft um Weihnachten 1862 00,661,865 

Die Westpreoflsieche Landachafi um Weihnachtea 

1862 17,915,778 „ 

Der iiene Posensche EniditT«rein am 81. Januar 

1863 11,771,460 „ 

Die Kor- und Neumärkisclie Landschaft im Fe- 
bruar 1863 15,371,496 „ 

Die neue WeatpreuBsiscbe Landsehalt am 90. Juni 

1863 561390 „ 

Die Pommer&che Landschaft nach Uittheilung Tom 

16. JuU 1863 38,029,900 „ 

Nimmt man indeaeen an, daee die GesclUUte der Landsebaften, 
deren Abscblüsse ein älteree Datum tragen, bia Weihnachton 1862 ia 
demaelben Maasee zugenommen haben, als die GeaehAfte der Land- 
schaften mit Abschlüssen von jüngerem Datum um Weihnachten 1862 
hinter dem in diesen Abschlfissen angegebenen Betrage noch xurQck- 
bleiben, so berechnet sich der Werth der hypothekarischen Forderungen 
sjlmmtlicher landschafilichen Kreditvereine Preussens für Weihnachten 
lö62 auf 150,240,800 Thaler. 

Indem wir dem gegenüber die Wirksamkeit der belgischen und 
französischen HypothoVenl)anken erörtern, müssen wir bedauern, über 
die bülgiöchon Banken keine ausreichenden Notizen erhalten zu liabou. 
Wir wissen nach Mittheilun^' der Direktion der Caisse des prnpriet^ires 
nur, dass der Nennwertli der von derselben au8gege1)enen Pfandbriefe 
sicli zur Zeit auf 7^ Millionen Franken beläuft. Da das Betriebskapital 
dieser Bank nach derselben Mitthüilnnflr nicht viel mehr als eine Million 
Frauken beträgt, so wird man entsprechend ihren Mitteln die Wirksam- 
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kf-it diT <':n-;ve (los profuieUires nicht uiiteiachätzeii , wenn mau den 
Betrai; ihrer hypotliekanäcbeu Forderungen auf 2 MiUiouen Tluüer 
veranschlagt. 

Sichere Ani^'aben besitzen wir dageiren über die Wirksamkeit des 
Credit Foncier de Prauce in dessen Jahresbericht pro 1862. Danach 
lietnigeii die hypothekarischen Forderungen am 31. Dezember 1862: 
342,083,068 Frcs. oder 91,222,166 Thlr., d. h. drei Fflnftel der hypo- 
tiMkarischen Forderungen der preussischen Landschaften Bni Woih- 
niichten 1862. Vergleichen wir diese Zahlen mit dem geographischen 
Umfiuige des Geschäftskreisen der betreffeoden Kreditanstalten, so be- 
trag«! die hypothekarischen Forderongen auf je eine QiiadratmeUe des 
WiiinittgskreiMS hei dem Cr^t Fooäer 6823 Thlr., bei den prensshwben 
lABdecbaften dagegten 48,545 Thlr. oder die aehifhfihe Summe. Lassen 
wir n Gunsten des Credit Fonder seine algieiisehen Forderungen (mit 
919 JOO Frcs. anf 7106 Qnadratmeilen) ausser Betracht, so ateUt sich 
du YezliUtniBs wie 9066 : 42,546 oder 1 : 4f . Toranssichtlieh wird 
lieh indessen dieses Verhaltniss in der alletnftohsten Zeit schon be* 
deotend gflnstiger fOtr den OrMit Foncier gestalten. Dass er als jüngere 
Anstalt nocli in der Periode des ersten Aultehwimges begriffen ist» 
heweist der Umstand, dass sich der Betrag seiner bjrpofhekarischen 
FerdeniBgen von 1860 bis 1862 um nahesn 100 pCt. gesteigert hat, 
«Ihrend bei den preossisdien Lanctochallen am dieselbe Zelt nur eine 
Steigerung am 12^ pCt. stattfhnd. Während der Cr^it Foncier femer 
na Jahre 1862 nur för 87,599,381 Frcs. Grundkredit gewährte, belief 
sich der im .lalno 1863 gewährte Grundkredit bis zum 1. Juli 1863 
fcchon auf r)3Jü9,2(;Ki Frcs. 

Die wesentlichsten Unterschiede in der Einrichtung uiui Wirksamkeit 
beider Arten von Grund kreditgesellschaften sind in ihrem verschiedenem 
V» rliältTiisse zu ihren Mitgliedern begründet. Hier ergeben sich zu- 
Bä»:k>t aus der Verschiodenlieit der Zwecke zwischen den Landscliafteii 
and den Hypothek eiiliankeii wesentliche Unk*rscliiedc, sowohl was diu 
Be.iiiiining der Mitgliedschaft als »Ii» aus derselben ftiessenden Kechto 
angeht. Zweck der landschaftlichen Kreitvoreine ist, wie wir oben 
eesehen haben, die Gewährnny von h}']inthekari8chen Darlehen a» iJ/rr 
Mitfjlleder. Daraus folgt nuthwendigerweise , dass die Mitglieder ein 
Recht auf Beleihung ihres Grandhesitses Seitens der Landschaft haben 
■Qääf>ii. Dies hat weiterhin zur Folge, dass einerseits nur Besitzer 
beleihongsfähigen Grundbesitzes Mitglieder der Landschaft werden 
ktaaen, und dass andererseits die Mitgliedschaft sich schon an den 
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Erwerb eines bereits von einer Landschaft beliehencn Gutes knüpft. 
Die fünf ülteröii Lamlscliafteu md Ansnalnne der Kurmarkischen, haben 
die BeziehiiniEr zwischen der Beleiluingsfahigkeit nnd der MitffVipdsihaft 
insofern noch enger geknüpft, al8 nach den iStatulen derseiiten die 
Mitgliedschaft sog^ar schon aus dem Besitz eines beleihungsfähigen« 
wenngleicii noch nicht belielioncn Gutes von selbst folgt.*) 

Im Gegensatz zu den Ijand8chaften|machen uuu die Uypothekeubaaken 
aos der Vermittelung von Grundkredit ein Erwerlwgescbäfl. Wäh^ 
rend die Landschaften Korporationen darstellen, deren Mitglieder 
Rolidarisch haften, sind die Hypothekenbanken Aktimgesellschattm. 
Miliglieder, weldie ein Becht anf G«wfthrang von Gnindkreiiit kitten, 
kennen daher die Hypothekenbanken nicht; ihre Hitgtieder sind Aktioniit» 
welche, gegen Einschoes eines beetimmten, fDr die VerbindlichkeiteB 
der Bank haftenden Kapitals, einen entsprechenden Antheil am Jahns- 
gewinn haben. 

Die praktische Bedeutung der Haftpflicht i&r die Haftenden wild 
sowohl bei den landschaftlichen Kreditveremen» als auch dei den Hypo- 
thekenbanken wesentlich von dem Vorhandensein und der Grtlflse dir 

Reserve, d. h. desjenigen Vereins Vermögens bedingt, weither ohne recht- 
liche Reiiehuug im dem einzelnen Vereinsniitglied zur nächsten Deckung 
von Geschäftsverlusten bestimmt ist. Im Verhültuiss zu den vermittelten 
Grundkreditgesch;itlen sind dies*» IhM kuugsmittel bei den iandschaft- 
lichei! Kreditvereinen durchs' grösser, als bei den Hypulhekon- 
bankcn, bei welchen da« Aktienkapital der solidarischen Haftung der 
Schuldner, die bei den Landschaften die üückgarautie bildet, gegenüber 
steht. Es besitzt nämlich: 

der Credit Foncier de France an Beserfefonds nach dem letzten 
Jahresabschlüsse 5466,655 Frcs,, d. i. nngef&hr 1^ pCt. des gewährten 
Grundkredits;**) 

die Caisse des propri^taires an Beserrefonds 400,000 Frcs., d. i 



*) Nur durch den Zwangsbeitritt sinundieber beleihnngsfähigen Gftler 
glaubte man bei Gründung der etstea Landschaften denselbeii dne sichere 
Grundlage geben zu können. Hinsichtlich der Kurmärkiscben Landschaft 
scheiterte diese Absicht an dem entschiedenen Widerstreben der Stünde. 
(Vgl. „das Kredit-Institut der Kur- und Non märkischen Ritterschaft'* etc. 
von Cr. Voss. Berlin. Nikolai'schc Huclihandiuag 1S35.) 

♦♦) Aktienkapital ÖO Mill. Frcs., davon am 31. Dezember 1862 realisirt 
21,111,460 Frcs. ,ledc Aktie im Betrage von 500 Frcs., WOVOn 360 Frcs. 
bis zum 1. Januar 1804 eingezahlt sein werden. 
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BiV0lUu* 5 pCi. des nadi dem obigen ÄDeeblage gewUnteii Gnukl- 
lildite.*) 

lieber die HAhe des Reservefonds der Caisse hypoth^caire habeu 
wir nichte zii erfüliren vermucht.**) Dagegen besitzt: 

Die Posensche Landschaft an eigenthfimlichen Fonds nach Ab- 
sehluss vom 13. April 1863: 1,693,595 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf., d. L unge- 
fihr 9 pCt. des gewährten Grini^lki liits; 

Die Ostpreussischc Landschaft un cigenthtimli'-hen Fonds nach dem 
Äbschluss vom 1. Oktober 1861 : 1,269,041 Thlr. 16 Sgr, 9^ Pf., d. i. 
imgeföhr 9 pCt. des von ihr gewfihrteu GnnulVrodita; 

Die Pommersche Landschaft an eigenthümlichen Fonds nach Mifc- 
fluflnng TOm 13. Juli 1663: 1,340,767 Thlr., d. i. angeOlir 6} pOt. 

Yoo ihr gewft]ir(eD Gmodkredüe; 

Die Nene Posensche LandBchaft an eigentlifliiilicheD Fbnds iiaoli 
dem letefeen Jahresabscblnes 657,&63 Thlr. 4 Sgr. 11 Pf., d. i. nngt- 
fthr 5 pCi dee Ton ihr gewAhrteo Gnmdkredits; 

Die Weetpreoeeieche Landschaft an eigenthflmlichen Ponds nach 
AbeeUuss Yon Weihnachten 1962: 487,815 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf., d. t. 
otgefthr 2^ pCt. des Ton ihr gewährten Ornndkredits; 

Die Nene Westproassische Landeehafl an eigenthttnüidien Pends 7164 
Thlr. 23 Sgr., d. i. ungefähr 1^ pCt. des von ihr gewährten Gruudkredits ; 

Die Schlesische Landschaft ])e.sit/.t an eig'enthllmlichen Fonds nach 
AbschloRs vom 31. Win. 1803: 2,7Ül,ia> Tlilr. lU Sgr. 10 Pf., d. i. 
mi^'efähr 5| |»^"t. des von ilir fj:ewährteü Gruudkredits. Sie hat ausser- 
Am zur Dfrkuiig voi; Verlusten bei Darlehen an Nichtmitglieder noch 
einen besonderen Siciierlieitsfdiid.s , dessen Höhe aber keinesfalls die 
Summe von 10U,(MJ»j Thlr. übersteigt. 

Der eigenthümliche Fonds, welchen die Kur- und Neumärkische 
Ludsehaft besitzt, ist in seinem Betrage nicht bekannt,***) doch tlber- 

') Aktienkapital 3 MUl. Frcs. in Aktien zu 500 Frcs. Weniger alt 
1 Idill. Frcs. ist dav<*n eingezahlt. 

**) 12 Mill. Akuciikapital iu Aktien von 1000 Frcs. 
***) Die Dhrektion erwiederte uns auf das Oesnch am Angabe dieses 
Mch idrgend verMfeatlicfaten Betrages: „Der MittbeQang des Betrages des 
eigenthonlichen Fonds des Insiitats, sowie des Qesaromt- Amortisationsfonds 
i^r Gutsbesitzer steht zwar an sich ein objektives Bedenken nicht ent- 
legen; bf i der von dem Besitz einc8 benfandsbrieftcn Guts abh;ui3;ii:en und 
ia Folge detsaen aut eiueu bestimmten Kreis v.m Perbooeu begrenzten Mit- 
|li«»dscbiitt an dem Kredit- Verbände bedauern wir jedoch von einer der- 
^igeo Mitthcüung Abätaud iiciimeu zu müdsen.** 



so 



UadMlbdllldM Ertdittanlm aad lypollNlMibnkM. 



steigt er jedenflAUs eine MüUoq Tbaler, d. L 6^ pCt, dee gewibrton 

Qrundkredits. 

Dto Bestimmang dieser Fonds ist bei deu landschaftliclien Kredit- 
Terzen insofern eine aosgedelinterei als die Zinsen derselben bei der 
Ostprenssischen, Kormärkisdien, Posenschen ond ScblesischeD Land- 
schaft nicht nur znr Deckung von AusfSllen» sondern auch lur Be- 
streitung Ton Yerwaltungslcosten der Landschaften verwandt werdeii. 

Welchen Einfluss alle diese Yerachiedenheiten im Verhiltniss der 
Landschaften und Hypothekenhanken su ihren Mitgliedern auf die Art 
der Ton beiden ausgehenden Geschäfte und damit auf ilire Wirksam- 
keit haben, werden wir mehr^Ach Gelegenheit finden zu erOrtem, wenn 
wir nunmehr diese Geschäfts im Einsebien und zwar zunfichst das 
Darlehnsgeschäft in's Auge fassen. 

HinsichUich des Darlehnsgeschäfts kommt erstens die hypothe- 
karische Sicherheit^ zweitens die Rflckzablungsfristf drittens der Gegen- 
stand des Darlehens, viertens der Preis desselben und fünftens die Art 
der Zwangsmittel der Kredit- Anstalten gegen sanmige Schuldner in 
Betracht. 

In Bezug auf hj^pothekarische Sicherheit haben wir einmal die 
Art, sodann das Maass derselben zu erörteni. Was die Art der hypo- 
thekiirisclieii Sicherheit anhingt, so besteht ein wesentlicher Unterschied 
der landschaftlichen Kreditvereine von den Hypothekenbanken darin, 
dass die letzteren auf Grundstücke aUcr Art mit Ausschluss von Ge- 
bäuden, die zum Betriebe gefahrlicher (lowerbo dienen, die landschaft- 
lichen Kreditvereine dagegen nur auf (.üriindstücke, die zu laudwirth- 
scbaftlichen Zwecken Itenutzt werden, Darielieu gewähren. 

Ist schon ans diesem Gruude die Wirksamkeit der landschaftlichen 
Kreditvereino den Hypothekenbanken gegenüber eiue euger beg^ren/t«, 
so kommt noch hinzu, dasK dieselben die Beleihungsfähigkeit überdicf? 
entweder von einem gewissen Minimal werth des (rrundstückes abhängig 
machen, oder gar überhaupt nur auf Kittergüter beschranken. Letzteres 
ist der Fa)l bei der Kur- und Neumärkischen, Pommerscben, Wcst- 
preussischen und Posenschen Landschaft. Bei der Kur- und Neu- 
mftrkischen Landschaft uiuss das« Rittergut überdies noch einen Minima] 
Werth von 6000 Thlr., bei der Posenschen einen solchen von 5000 Thlr. 
haben. Tnter den Landschaften, welche die Beleihungsßhigkeit nicht 
Yon der Bitterguisqualität abhängig machen» wohl aher einen Minimal- 
werth verlangen, beträgt derselbe bei der Neuen Posenschen Landschaft 
£000 Thlr., bei der Neuen Westpreussischen Landschaft 1600 Thlr., 
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bei 4m OstpreuMiscb^n Landschaft 500 Tblr., wogegeu die Sefalensche 
Lttidacbaft alle Qnindstftcke beleiht, welche mindeetene einen Morgeu 
gross siod und ein Darlehen nicht miter 90 TUr. beanepnichen. 

Diese l^oschränkun^eii dor landHchaftlichcn Kreditvereine lassen 
üd\ zum gTo&screu Tlieil aus dor \'orstliied<'iilioi( ihres Zwecken und 
ihrer (irundforni erklären. Hei Jeu landscbuftliohon Kroditvereincn h^ngi 
luiiiilicb, wie üben erörtert, die IJcleihnnsf^nihiirkoit dor Oniiidsicherheit 
wesentlifh mit der Mitgliedschaft zusaiuiuen. Inese Mil^j'liedücliaft ent- 
hält einmal »las Hecht auf Gewähnnig" von Gnuulkredit, sodann die 
Pflicht der Solidarhafl. Nimmt der Kredit vorwin nun Mitglieder von 
minder kreditwQnligem Orundbej^itz auf, so wird aus den Darlehen' 
velche dieselben ans ihrem Mitgliederrccht beanspruchen, die {tolidar- 
hafl der übrigen Mitglieder eine getahrlichere , ohne dass sie in der 
Selidnrbnft der neu ao^enemmenen Mitglieder für diese grtaaere Qefiiüir 
ein entsprechendes AeqniTalent erhielten. 

Um dies zn vermeiden, mnsste die Mitgliedschaft emee Kredit- 
veieins nnd damit anch die Beleihungsdhigkeit anf Qmndbesiti Ten 
gleicher Ereditwtirdigkeit beschrftnkft werden. 

Bine solche gleiche Kreditwflrdigkeit mit dem so landwirthschaft- 
liehen Zweoken benntsten Omnd nnd Boden haben nnn offenbar weder 
fllAdttsebe Gmndstflcke noch llberhaopt Wohngebftnde, denn der slidtiflche 
Grundbesitz ist in seinem Yerkebrswerth (öfteren Schwankungen aus- 
gesetzt als der ländliche; der Uäuserwerth wird in so hohem Grade 
7on 'ior Behamiltnig der Gehäulichkeiten durch den jeweilitren Besitzer 
bestimmt, dass man von dem Haiiskredit nicht mit l'nrecht ^'esagt hat» 
er stehe dem l'ersonalkredit näher als dem eitrentlichen Grnndkredit.*) 
Ebenso lässt sich unter dem landwirthsch iltlh heu Grundbesitz dem 
kleinen Grnndhesitz niclit derselbe Gnid der Kreditfähigkeit nacliriihmen 
wie dem grossen. Denn offenbar hat die Solidarhaft von hundert Be- 
itz^m je eines Morgens, wenn man auch nur die Geltendmachung der 
flafkpflicht in's Auge fasst, nicht den Werth der SoUdnrhaft eines Be- 
Mfaters von hundert Morgen. 

Ans der mangelnden Gleichheit der Kreditwürdigkeit lisst sich 
aber wie die Ausschlieesnng des nicht sn Undwirthschaftlichen Zwecken 
benslKten Gmnd nnd Bodens nnd flberhnnpt des kleinen Gmndbesitxes 



•) Uel>rigens ist die hypothekarinche Sicherheit von Grundstücken, die 
in emer im raschen Wachslhum begriffeneu Stadt liegen, Bchwerlicb geringer, 
•b die von Undlichen Chnmdstttcken. Anm. d. Herausg. 

4» 
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nicht auch die BeschräDkuug einiger Landschaften auf RitbsrgQter 
erklftiea* Diese i-^t vielmehr historisch aus der Sonderstellung zu er- 
klären, welche die Bittergüter zur Zeit der Entstehung der Siteren 
Kreditrereine dem bftnerlichen Grundbesitz gegenüber einnahmen. Ab- 
gesehen daren, daae der letztere sieh Tielfach in mxusm recbtüchen 
Abhingigkeitavarhiltniaa von den BittergOtem befand, kam einer Ab- 
tchliessung dieser anch der Umstand m Statten» dass sich alsdann der 
Kreditverein bequem an jene landschaftliche Organisation des Bitter- 
gutsbedtzes ansdüiessen kennte, welche schon innerhalb der einselnen 
Proyinzen xn poMschen Zwecken bestand. Wenn heute, obgleich diese 
0rOnde der Abschliessung nicht mehr obwalten, von den sechs ilteren 
Landschaften doch nur zwei, die Ostprenssische nnd die Sehlesische, 
die BeleihnngsfiUiigkeit auch anf den binerlichen Gmndbesits ans- 
gedehnt haben, so hingt dies wohl hanptedchlich mit dem Umstände 
snsammen, dass damit die Nntcniessung d«r betrichtlichen, ans firtthereo 
Ersparnissen erworbenen Fonds Gftiem zum VortbeÜ genichen wflrde, 
weldie in deren BOdnng nichts beigetragen haben. Die Schleshwibe 
Landschaft hat deshalb anch entgegen dem Grundprinzip der übrigen 
Ereditvereine die Beleihnngsffthigkeit von der Mitgliedschan getrennt 
und steht zu dieser Landschaft der beliehene bäuerliche Gruiulbesitz 
in keinem anderen Verhältniss. wie der Darlehnsnehmer zu eiii<>r Hypo- 
thekenbank. Die Ostprenssische Landschaft hat allorcliiiirH im Gei^'en- 
satze hierzu 1819 dem bäueiiichcn Grundbesitz die AufiKihme in den 
Verein verheissen, sie scheint aber l)ei der xVuäführuiig lit ser Bestim- 
mung sehr wählerisch zu Werke zu gehen; denn von lö49 bis zum 
1. Oktober 1861 haben von 746 bäuerlichen Besitzungen, die Uruud- 
kredit nachsuchten, nur 166 solchen, im Betrage von nicht mehr als 
189,200 Thlr. , erhalten. (Bericht des Plenar- Kollegiums der Ost- 
preussischen Landschaft an den 24. General-Landtag S. 17.) 

In Bezug auf das Maass der bvfH>thekarischen Sicherheit kommt 
einmal der Bang der Hypothek, sudauu du.s Verhältuiss des Werthes 
dee Darlehns zu dem Werthe de.s Grundstücks in Betracht 

Was den Hang der Hypothek angeht, so ?eriangen sämmtliche 
Grundkreditgesellschaften grundsätzlich Eintragung an erster Stelle. 
Abgesehen von der sämmtlichen Kreditanstalten gemeinschaftlichen Aus- 
nahme in dem Falle, wo die LOschnng einer Vorhypothek noch nicht 
gleich erfolgen kann nnd eine dem Werthe derselben entsprechende 
Kaution hinterlegt wird, gestatten die Hypothekenbanken noch in ein- 
xehien anderen Fällen eine spAtere Eintragong. So duldet der Credit 
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Ftmcier de France Vorhypotheken zur Sicherstellung gegen Eviktions- 
klagen oder von Leibrenten. Die Caisse des propri^taires lässt sich 
Vorhypotheken zur Sicherstellung unerheblicher, seitens des Verpflich- 
teten schwer ablöslicher Bentlasten gefallen. In welchen Fällen die 
Caiase hypntliocairo Vorliypotheken gestattet, lässt sich ans dem uns 
Torliegenden Prospektus nicht ersehen, da derselbe nur die Bemerkung 
enlhili, dass Vorhypotheken nicht die gute Sicherheit ihres Darlehns 
beeintiftehügen dürfen. 

Was das TerfaSltniss dea Werihea des Darlehna an den Werthe 
des mr HjqKttliek besteUtm Grundstfieka «nheUuigt, so Uast die Art 
der Werthsermittelnng bei den landachafUichen Ereditrereinen im 
Ctagenaatt an deqenigen hei den Hypofhekenhaaken ein aoigflltigerea 
Bestrehen erkennen, ein nnter allen TTmatänden ToUkommen genUgendea 
Haaaa hypothekarischer Sicherheit zu erlsogen. 

Znnftchst olS»nbart sich dieses der ansgedehnteren Ha%flicht ihrer 
Ißkglieder entsprechende Verhalten der landachaftlicheB l^dit?ereine 
in dem Umslaade, dass hei der Taxation der znr Hypothek gestellten 
GnndstBeke nnr ein geringer Werth auf die Individaafitftt des euuebien 
Qotes gelegt wird. Die Taxation gescMeht nlmlich nach Dnrchsehnitts- 
litsen, die f&r die rerschiedenen Bodenklassen nnd Bodennntzungon je 
eines Bezirks reglementarisch festgestellt werden. Im Einzelnen walten 
hierbei noch Verschiedenheit<»n ob, je nachdem das Prinzip der Ge- 
sammttaxc oder der Sptzialluxe vorwie^^t und je nachdem die Üurch- 
schnittssätze nur deu Eoiuortrag oder den Kohertrag und die Üetiieb»- 
kosten besonders angeben.*) 



*) Die Terslteten TaxregalfttiTe der Landschaften sind lange Gegen* 

itand der lebhaftesten Beschwerden des Grandbesitzes gewesen. In Folge 
dessen haben von don fftcf iiltoren Landschaften die Pommersche Land- 
idiaft 18»7 zuglt 1 Ii mit der neuen Redaktion ihrer Statuten, die Schle- 
siiehe Landsckatt 1857 und 1859 (6es.-S. 1857 S. 897-, 1859 S 133), die 
Wcsipreosftische Landschaft am 1. Juni 1863 neue Taxregulative erhalten. 
Du Plenar-KoUeginm der Ost^uasischen Landschaft hat am S6. Febrnar 
1869 die Ansschreilrang einer Konkarrens ftr nette Taxprinsipien unter 
AasBetzong eines Preises für die gelungenste Arbeit beschlossen. Bei der 
Kur- und NfMnnärki«rhen L^xrtdschaft werden die Grundlagen für dio Ab- 
ichätzangeu der Güter jetzt noch durch die Taxprinzipien aus dem Jahre 1777 
gebüdet, welche jedoch im Einzelnen den Zeitverhältnissen entsprechend 
nalerdessen modifiairt und erweitert sind. Das Institat ist gerade gegen- 
wMig mit dem Bntmirfi» neaer TaxgnindaMM heschAftigt nnd hat aagtoich 
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tiudictaMiclM KNdllTtrdn« nad HypotlnkaiiliMlMB. 



Im Gt'gou-.i'/t' hiei/.ti eitulgt Seitens des Creilit Foncier ih- I i . iure 
die Abscliiitzung «Ics (rrund.strn'l<e.s nach den dassell)e botri^ffenden Kuuf- 
und Pachtverträgen. Lassen sich solche nicht beibruigen, so erfolgt 
eine Expertise iu der Weise, dass man den Verkelirswertli ähnlicher 
benachbarter Grundstücke, hinsiditlicli deren solche Verträge vorlieg'en, 
ermittelt und lüeraus den Worth des zur Hypothek gestellten Grond- 
stöckee nadi Yerhiltniss seinefl Gmndsteaerwerthes berechnet (Bonr- 
gade, Le Credit Foncier de France» le Credit Agricole et les Emprun* 
teure. Paris, Faul Dnpont ld61. 8. 86.) 

In ähnlicher Weise ermittelt die Caisse des proprietaires den Wertli 
der Ornndstficke nach ihrem Omndsteuerwerthe nnd den vorhandenen 
Eanftiteln. Olbnbar bewirkt nnn die in letzteren enthaltene Berftck- 
sichtigung indifidaeller Verhältnisse hier wie bei dem Cr^it Foncier 
eine höhere Werthschätznng eines Ontes als dessen Benrtheilung nach 
solchen Durehschnittssätzen , wie sio von den liaiulscliaftoii unter Zu- 
grundele^^ung nur allen Gütern gemeinsamer VVerthmumente aufgestellt 
werden können. 

Die hieraus folgende, dou Landschaltyn tngetilhuniJichc liesondere 
S'irg'faU in doni Bestreben, ein unter allen VerhältnisKon ansreicliendes 
Älaass hypothekarischer Sicherheit zu erhalten, j^iebi sich weiterhin iii 
der Art und Weise kund, wie die Landschaften gewisse, einer Werth- 
Verringerung besonders leicht aosgesetste Gntstheile bei der Abscbätning 
in Betracht ziehen. 

So werden Wälder, die der Credit Foncier de France alierdinga 
anch nnr in zwei Dritteln ihres Werthes in Rechnung stellt, von der 
Westprenssischen , Neuen Westpreussischen, Neuen Posenschen sowie 
Schlesischen Landschaft (bei der Beleihung nicht adeliger Güter) nnr 
an dem Werthe abgeschätzt, den ihr Grund und Boden, als Ackerland 
benutat, haben wflrde. Ebenso werden die mit einem Gute Terbundenea 
Wohngebäude von der Ostpreussischen, Westpreussischen, Kurmirkisclieik 
und Pommerschen Landschaft nicht Über einen gewissen Hazimalsata 
(von 15<X) Thlr. bei der Wcstj>renssischen , 1200 Thlr. bei der Kur- 
und Ntuuidikisi'lit'n und 2UH)Tlili. bei der Ostjtrenssischen Landschaft) 
und auch unter demselben nur zu einem gewissen Bruchtheil des 



die Erwägung in AuBSicfat genoaunen, ob nnd in wie weit die behofl der 

Ausgleichung der Qmndstener in Ausfthntng begriffene YcranschUgang der 
Keinerträge der Liegensdiaften geeignet sei, eine Orandlage tOr die Ab* 
messnng der Beleihongen zu bilden. 
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rihriiren < iiitswortlis alti:t'*5<-liüt7.t. Pio neue P<>sens<'he uml die neue W<»st- 
jireiissis( he liandschatl laasen Wohngebiiude und Itünmo, die zu land- 
wirthächaftlichen üebengpewerUn benutzt werdeu, aberbMipt auBMr 
Betracht. ♦} 

Weniger als hiiiBichtlich der Art iler Werthaemittelung der zur 
Hypothek bestellten Gi'undstQcke, liaat sich in ßczng auf das Verhält- 
niM des gewährten Kredits zu dem emittalften Werth ein ÜBtenolutd 
miaehen den InndeciiafUicJien Kredit?ereinen und Hypothekenbanken 
erkennen* 

Bei den nieislea QrandknditgeeeUBchtften geechieki nimlidi die 
Baleihang bis xnr lUUfta dee Werthee. DarOber hiuMu nnd bie in 
nrei DritCheilen beleiben von den Kreditrereinen die Knr- nnd Nen* 
Brirkiflebe» Pommereche nnd Scbleeisebe Landachnft (aolbrn es eieb 
em adelige Ottter bandelt), reo den ilyiaitbekonbanken die Caive dea 
propri^taires nnd die Caiaae hypofb^eaire. 

Abgesehen von dem tnr Hypothek geRtellteii Gnind^tfick wird der 
Darlehnsempfaiiger hei säiuuitlichcji Ks tMliiiULstalteii auch mit seinem 
übrij^en Vennügen hafiliur. Diese muujtitiUar aus dem Darlehnsver- 
trage lolgende llalihaikeit verliert indessen wesentlich an praktischer 
Bedeiitunp, vv*'nn der Ihirlelinsnehuier durch Vuräusseruug de.s zur 
Hypothek hesielltou Uiuud.stiicks ausser alh^r tliatsächüchen Vei bmduug 
mit der Kreditanstalt tritt. Mit Kücksicht lneraut* sind den landsrhaft- 
lichen Kreditvereinen Prenssens im Gegensätze zu den französischen 
ead belgischen Hyiu>Ciiekenbanken Bestimmungen eigenthOmlich, welche 
die persönliche Ua(l|»flkGbi in einem gewiaaen Maasse auch auf jeden 
dm Daiiehnaempfönger folgenden Hesitier des zur Hypothek bestellten 
Onindaiflcka übergeben laaaen. So ist nach Babe (DarsteUnng dee 
Weeene der Pfiudbriefe in den KOniglidi Pronaatacben Staatan. Halle 
ind Berlin 18ia Tbl. II. EL XXIU.)» die Oatpreaaaiache I^ndaebaft dnrab 
em Beakripi vom IL Februar 1811 und die Sdileaia ch e Laadacbaft 
aaeb %. 109. der Samadnng der Eiginznagen dea Sohleaiachen Begle- 
■ania bereebÜgtt Zinareate ana dem MobiliarrennOgen dea Drittbe- 
aikeia beisntreiben. Anaaerdem entbalten die Statuten der aeoba fiteren 
Laadseluften Itlr dieee die Bnnftebtiguug, in dem Falle, daaa die Sr* 
träge eines seqnestrirten Gutes die rflckstfindigen Zinaan nnd Be* 
tablLstiemeutäkusten nicht decken, dieselben vorschuss weise biaiurSnb- 



*) \v r gen ihrer geringen eigentbftmlicben Fonds ist diese Beachrttokuiig 
gerechtfertigt. 
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Lluidaeb&fUiciie Kre<linroreioe and Urpoth«keut>uikeu. 



liaflMion des Gutes ans dem flbrigen TennOgen des Drittbesitaen sa 
entneluiieii. Im Gegensaiie in diesen statataiiselien Privilegien ver- 
pflichten die beiden neneren IsndsehsfOiohen Ereditvereine den Dar- 
lehasoelimer kentraktUch, bei jeder BesitiTerbidening den neuen Er- 
werber nur Üebernahme der persönlidiai VeiplUehtiing ans dem Dar- 
lehnarertrage zu bestimmen, wogegen die Landschaft den IHkheren 
Besitzer seiner persönlichen Verpflichtung enÜisst. Wir TeimOgen in 
allen diesen Bestimmungen, welche eine Uebertragung der persönlichen 
Verpfliclitangen der Darlehnsiiclimer auf die Erwerber der mit Hypo- 
theken belasteten Gruudstücke bezwecken, einen Vorzug der landschaft- 
lichen Kreditvoreine vor den Hypothekenbaüken nicht m eikenuen. 
Zunächj^t Wird dem Darlehnsnelimer durch diese Einrichiuug die Yer- 
änssening" seines Grundstückes wesentlich erschwert, und er damit 
möglicherweise in die Unmot^lichkeit versetzt, der Landschaft den pünkt- 
licher! Fortbezuy; ihrer Zliisoh m sichern. Jeduiifulls verrinyeni jene 
Zinsen den Kaufpreis eines Gutes in dem Maasse, als die Kantlnstigeu 
anderweites Vermögen besitzen, welches durch den Erwerb dt*.s (imud- 
stOckei^ der T/andschaft mit haftbar würde. Besitzt dagegen der Käufer 
ausser dem Kaufpreise kein anderweitiges Yermngßn, so erwächst der 
Landschaft aus der Uebertragung der persönlichen Verpflichtu.ig des 
Darlehnsnehmers auf den Erwerber des Grundstückes nicht einmal Vor- 
theil. Während der Nachtheil, welchen der Darlehnsnehmer durch jene 
Einrichtung erleidet, somit ein sicherer ist, wird der Yortheil der Land- 
schaft aus derselben vom Zn&lle bedingt. Es ist aber mehr als hag^ 
Uch, ob die Laadschaften zu ihrem sicheren Bestehen dieses ihnen ans 
jenen Bestimmungen ^^^vachsenden möglichen Yortheils bedfirfen. In 
der Hauptsache wird derselbe nftmüch darauf sich beschränken, dass 
sie in die Lage kommen, rftckstftndige Zinsen statt dnreh Snbbastation 
oder Sequestration des Ornndstacks durch das einihchere o&d raschen 
Verfahren einer ICobiliarezekntion beixntreiben. Lässt sich auch die 
Bequemlichkeit, welche darin ftr die Landschaften liegt, nicht Terkeunen, 
so setrt dieselben die grosse Ausdehnung ihrer Geschäfte wie auch 
namentUeh die betrilehtliche HOhe ihrer Beservefonds doch mehr wie 
jeden Prifatgl&uhiger in die Lage, sich mit der aus der Katar ihres 
Hjpothekarrechts messenden Hsftpllicht su begnügen. 

In gaos besondsrem Hsasse ist der Kutsen der Grondkreditgesdi- 
Schäften Ton dem Grade abhängig, in welchem sie ihren Darlehna- 
«mpOogem einen hmgen Kredit gewihrea; denn nur bei weit ausge- 
dehnten BfichsaUungsfristen ist der Gnmdbesitaer im Stsnde, frem- 
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des Kapital zu daueruden Anlassen üi deu Grund uud Budou zu v^r- 
wfinden. 

TJanii kuüiiueii nun allo in Rede stehenden Grun(lkTe'liti:os( Uachaf- 
len Qberein , dass sie zwar ihren Schuldnern j^estatten , jederzeit ganz 
oder theilweise Kückzalilungen zu niaclien, sicli selbst aber unter 
Verzicht auf das Kündigrungsrecht auf diejenigen Termine fQr di» 
fiäckfordemng beachrftiiktti , welohe im DarlehiiSTertrage aeUwt be- 
Btiinint sind. 

Bei den Hypothekenbukeii ist niui die BQckfordemng entweder 
n den Ablwif einer gemmuk Aninhl von Jnhzen geknflpA, oder der 
Sdmldnar iet snr jdhrlieben Bfteksahlntig eines gewlBMii» nm den Be- 
log der «npnrten Zineen steigenden ProienleilMi veipflielitet Bn 
Qegomts bierto waren bei den Alteron Landeohifkea flberhmpi keine 
BflcbinhlnngilHeten uwbednngen nnd bitte das DnriebnereHiiltmni 
«MBit gut den Gbankter des Bentenkenfs nscb geineinem deotaeben 
Baebt Heute ist dies nnr noeb der Fall bei der Ostimasiiaelien, 
Pownerschen, Westprenssiscben und SoMetlscben Landsebaft (eofem 
es sich um die Beleihnng nicht adeliger Güter handelt). Die übrigen 
Landschaften verpflichten den Schuldiitii , jaliilich einen gewissen, um 
den Betrag der ersparten Zinsen steigenden Theil söiuer Schuld zurück 
zu bezahlen. Hinflichtlich der Art der liereclinuiig dieses Theils kom- 
men die beiden Posenschen Landschaften mit den Hypothekenbanken 
'larin überein, dass sie die .Tahreszahlung in einem Prozentsatz der in dem 
i>arlehn8vertrage genannten Schuld ein für allemal bestimmen, wogegen 
die Kor«- nnd Neomftrkische sowie die neue Westpreussische Landsebaft 
lacb mehreren Jahreszahlungen eine I«öschung des durch dieselben 
fatSgien Tbeiies der Schuld znlassen nnd die folgenden Jahreszah- 
Ingm alsdann nur nach dem noch nioht gelobten Theil der Sebnld 
Iwreebneu. 

Sinmiiliche landsehaftUcben Kieditvereine mit AmortlMtlonsswaBg 
nlennbeidon sieh ftberdies darin Ton den Hypothekenbanken, dass sie 
liebt wie diese dem Barlehasnebmer in der Bestimmnng dss jOrlieh 
ven der Sehnld sn tilgenden ProsentiatMs einen Spielraam lassen, 
mndam diesen Frosentsati ein f&r allemal eiatatarisch fbstsetsen. 

So sehr es aneb dem Biteresse des Chrondbesitiers entsprieht» wenn 
«r seine Schuld in Form einer jährlichen, um den Betrag der ersparten 
Zinsen zunehmenden Kente tilgen kann, so wenig können wir es als 
einen Fortschritt ansehen, wenn die prenssischen Landschaften /.ugleicli 
mi der Einfahrung dieser Einrichtung die Zahlung einer gewissen 
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Tilgungsreiifta als obligatoriseh fUr den Schuldner bingofltellt haben. 
Wir geratfaen mit dieser Ansiebt allerdings in Widerspnieb mit einer 

zur Zeit von bedeutenden NationalOkonotnen getiieilten Ansicht. 80 
vertheidigt u. A, Rau die Zwangsamortisation in seinem Lelirbncb der 
Volkswirthschaftspolitik (5. Ausf,', S. 152) damit, dass er sagt: »Wenn 
dadurch fQr den Augenblick die Liust des^ Sclmldners einlKonna.ssen 
erhöht wird , so dient dies zur Ablialtniig- von leiclitsiiinig-ein Borgten, 
und weil der Verein für niedrigere Zinsen 1,'eliolien erhalt, als einzelne 
Grundeigenthfimer, so verursacht es kaum eine höliero jährliche Aus- 
gabe, als ohne ihn die blossen Zinsen sein wflrdon.« Hiergegen lä««st 
sich znuiVlist der Zweiitd erbeben, ob die Zwan^'samortisation von 
leichtsinniL'i'iii Borgen abhalte; denn da der Leichtsinu sirb in dem 
Ueb6r5?ebon der ans einer Handlung entspringenden nachtbeiligen Jbol- 
gen äussert, so kann os demselben widil kaum entgegenwirken, wenn 
man diese nachtheiligen Folgen noch zu vergrftsseren suclit. Abgesehen 
hiervon fragt es sich auch, ob man, um dem Leichtsinn einseiner 
Borger entgegenzuwirken, der Gesammtheit der Darlehnsnehmer eine 
Verpflichtung auferlegen darf, die unt^ gewissen wirthHchaftlichen 
Verhältnissen sehr drückend empfanden werden kann. Freilicb liegt in 
dem Amortisationszwang ein Sparzwang. Sparen ist aber nur in den 
Fällen wirthschaftlich gerechtfertigt, wo es ohne Gefahrdung des bereits 
Torbandeuen sächlichen und personlichen Kapitals des Sparers geschehen 
kann. Gesetxt aber aucb, dass letstere Voranssetanng bei sftmmtlicben 
Dariebnsempiftngem sutrfife, so kann es fAr dieselben doeh wirtbschaft- 
lieh Tortheilhafter sein, das Ersparte xnr Anadehnnng eines eigenen 
TIntemebinens zn Terwenden, als damit Sebnlden sn tilgen , die jeden- 
falls sn den am wenigsten drflekenden geboren. Eben weil die Schnldner 
der Peseaschen Landschaft wegen der damit Terbundenen Zwangsamer^ 
tisation nicht im Stande waren, ibie Ersparnisse snr Löschung drOckender 
Kachhypotbeken sn verwenden, hat — wie in einer Abhandlong: »der 
Ibedit des Undlichen Gmndbesitxee nnd der landschafttiche Ereditveretn 
im QrossbenEOgibnm Posen (Posen bei Herxbacb 1660)« weitUnflg ans- 
geftbrt wird — die Posensebe Landsebaft den Grundbesiisem in Posen 
noch wenig Heil gebracht. Es ist ein schlechter Trost, wenn solchem 
gegenllber Bau meint, dass die Nacbtheüe der Zwangsamortisation 
dnrcb die VertbeOe aufgewogen wurden , welebe der Darlehnmubmer 
emer Kreditanstalt Tor dem Darlehnsnehmer eines PriTatnmnnes ge- 
niesw. Denn nicht darauf kommt es an, ob der Schuldner sieb in 
MMT noch schiechteren Lage uhue Kreditansialt betiudeu würde, als 



bei einer Kreditanstalt mit Zwangsamortisation, souUern darauf, dass 
diese Kreditanstalt dem Kredit alle diejenig^en Vortheile gewähre, welche 
sie ihrer Natur nach leisten kann.*) 

"Noch verdient eine eigenthfimliche Einrichtnnj,' des Cre'dit Fonrier 
de Fr;in«'o Erwähnung,', welche im Oegensatz zu den besprcu hencn Kin- 
riclitnnL'on nicht darauf hinzielt, den Borger vor einer nn,L'r'!i)f]i( heu 
ErleichteniiiLr auf Kosten seiner Zukunft 7,u bewahren, sondern umge- 
i^ehrt den Borger abhalten will , sich in der Gegenwart allzusehr zn 
Gonäten seiner Zukunft zu belasten. Der Credit Foncier bestimmt 
Dimlich, dass kein Boi^r sich eine grössere Jahreszahlnng, Zinsen 
und Amortisationsrente msiiamiengenommen , auferlegen dflrfe, als 
der Jahresertrag des von ihm %w Hjrpoihek bestellten Ornndstflekes 
betrage. 

ßourgade bemerkt hierzn (S. 77. 1. c.) »Diese Bestimmung • ist 
sehr weise. Der Gl&n biger wUl dnrchaas nicht, dass die Leistnng, 
welche d«r Schuldner al^fthrlieh an ihn entrichtet, f&r diesen die Ur- 
sache neuer Anleihen bei anderen werde. Was würde ihm aber anders 
übrig Ueiben, wenn die Jahreszahlnng den Gesaromteiinig flbentiege, 
sls ein Dariehn aofcnnehmeny nm die fehlende Snnmie xn ergimen. 
WoTon wollte er leben, voransgosetst, dass er alle seine BesitniDgen 



*) Der Herr Verfasser bcheint uns hier doch zu sehr nur die Borger 
im Auge zu haben. Hypotheken uhne Amortisation halten ganz nndere 
Bedeutuug als Hypotheken mit Amortisation j jene koustituiren eine Art 
wa ewiger Miteigenthllmemehaft des Barleihen an dem Ornndstttck and 
Ishea, abgesehen daven, dass sie Erhabfindongen and Koaunassatiooen er- 
lautem, keine wesentlich volkswirthschaftliche Bedeutung. Hypotheken 
mit Amortisation bilden eine Kreditfonn, welche der ineliorirenden Kapital- 
▼pnrenduiii? nuf den Grundbesitz entspricht; sie anioitisiren die Schuld, 
wie das aufgewandte Kapital sich durch die Erhöbung des Ertrages nicht 
KU Terzinsen, sondern auch ersetzen muss, und durch diese Amortisatien 
fvmütritt sie einen Kreidanf der Ka^taiien, der dem Gmndbesits muno' 
aeoe Kapitalien snflihrt, dafilr aber anch veriangt, dass die ans den 
trägen disponibel werdenden Kapitalpartikeln ebenso regelmftssig wieder 
ift^eführt werden. Der Natur der Mt lior ition entspricht die Daner der 
Amortisiitifinaperiode resp. die Höhe der Aniurtisationsrentn , ^u welcher 
4er Schuldner sich verpflichten kann. Dass daher, wie der ücrr Verfasser 
«bea sagt, der Nutzen der Dariehae sich nach ihrer Daner richte, ist 
licht aberall ananetkennen. ~ Dass die Posensehe Laadsehall den Qntnd- 
VnhiriH in Posen wenig Heil gebracht habe, ist gewiss ( ine kühne Be- 
Wptnng. TVeshalb haben Sie denn bei derselben 181 Mill. Pfandbrief- 
Mhaldea kontrahirt? Amn. d. Heraosg. 
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mit Hypofhoken dar QeMlkehaft d«rui bekstet bitte.« Dieielbe 
Frag« liMse neb aneh sMleii, wenn sich der Böiger sq einer den 
Jabreeertng nicht fthersteigendenp sondern demselben nnt gleichkom- 
menden Jahiessahlnng reipflichtet bitte; vonnegesetst, dass denelbe 
kein anderes, als ans seinem Omndbesiis fliessendes Einkommen be- 
x9|pe. Die Ueberiastong des Scbnldners richtet sich überhaupt nicht 
nach dem YerbSltniss seiner Jahressablungen an die Kreditanstalt in 
dem Jahresertrage seiner Grondstdcke, sondern lediglich nach dem Yer- 
hfiltniss seiner Oesammtansgaben m. seinen Gesammteinnahmen. Ab- 
gesehen von der hieraos folgenden Veikehrtbeit des gewihlten Ifitkels 
wird 68 eine Kreditaastslt wohl ftglioh am Besten jedem Borger selbst 
überlassen können, sich vor flbermässiger Austrenguug bei der Schulden- 
til|;ung V'U. schützen. 

\Va^ nun weiter den Get^onstami des Darlelms betrifft, so kann 
dasselbe ein GtsIdJaiiehen oder ein I'fandbriefdarlelien sein. Im letzteren 
Falle erhält der Durlehnsempfänger statt einer Geldsumme einen Be- 
trag von Pfandbriefou mit der Verpflichtung eing^chfindigt, denselben 
Betrag von Pfandbriefen derselben Art seiner Zeit wieder zurfickzu« 
zahlen. 

Früher unterschieden sich die Hypothekenbanken darin von den 
Landschaften, dass sie nicht wie diese Pfandbriefdarleheii, sundern nur 
Gelddarlehen gewährten. Seit IHoG, wo der l'n'dit Fonrier de France 
anling, aurh Pfandbriefdarlohen zu gewähren, hat sirli dieser rntorschied 
verwischt. Derselbe ist auch niclit in der Verschiedenheit dos Zweckes und 
der Grundverfassuug der Hypothekenbanken und Landschaften begrflndet, 
die Möglichkeit der Pfandbriefdarlehen ist von der thatsächlichen Frage 
abhfingig, ob es dem Borger möglich ist, die ibm als Darlehen ge- 
gebenen Pfandbriefe mit Leichtigkeit zu versilbern req». im Falle der 
Bückzahlung wieder einzukaufen. Diese Vorbedingung scheint nur 
erfallt, wo die Pfandbriefe im HOrsenverkehr vorkommen und damit 
einen bestimmten Enrswerth genieesen. Wfthrsnd dies hinsichtlich der 
Obligationen des GrMit Foncier wie der prenssischen Landschaften der 
Fan ist» entbehren die Pfandbriefe der belgischen Hypothekenbanken 
noch dieser Eigenschaft. 

Der Nntsen der Grandkreditgesellschaften benrtheilt sich anch in 
gaax besonderem Orade nach der Wohlfeilheit des Ton ihnen gewihro 
tan Grandkredits. 

In Bezug nnn anf die Ton dem Barlehnsnehmer den Landschaften 
mid Hypothekenbanken so entrichtenden Zhiaen und Provisionen komnisn 
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nmr dem Jahrmiue bd den Landseluifh»!! noch gewime Leutungüii 
beim KiniriH in das DarloluisferbUtauB, bei den HTpotfaekenbanken 
dag^egen bestimmte Zahlongen im FMle einisr antenpirten Rfleksahlung 
des empfaugenen Dailehne in Betracht. 

Wm die den Luideobaften eigenthtmlichea ZaUnngen der Borger 
beim Eintritt in das DarlelmererhSltnisB betrifft, so kommen solche bei 
der Westpreussischen, Neuen Westpreussisclieti und den beiden Ponen- 
schen liandscliaften vor. Bei den let/ieieii müssen diejeni treu, welche 
nicht im ersten Jahre der den Landschaftüu gestatteten kurzen Be- 
leihungsfrist ein Darlehen beanspruchen , bei einem späteren Darlehen 
allcf das nachbezahlen, was die Burger aus dem ersten Jahre jener 
Vn<i l-ert^its an Beiträgen sowohl zn dem Amurtisations- als zu dem 
iieservefurids geleistet haben. Es hänirt dies mit der anderen bereits 
erwähnten Kigentiiüiiilichkeit dieser beiden Landschaften zusammen, 
wonach dieselben nur eine zeitlich beschränkte Wirksamkeit haben 
und deragemSss auch, sobald die in ihrer Beleihungsfrist bewilligten 
Darlehen durch die jährlichen Amortisationsrenten getilgt sind, liquidiren 
and die nämmtiichen alsdann vorhandenen Fonds unter die Mitglieder 

Verbältniss der denselben gewährten Darlehen vertheilen. MQssten 
m Jene, welche am Ende der Beleihungsfrist ein Darlebn erhalten» 
lidit alles das, was die älteren Darlehnsnehmer bereits an Beiträgen 
zum Beeerre* nnd Amortisationsfonds gezahlt, nachbezalüen, so würden 
sie diesen gegenüber offenbar bei jener sobliesslichen Liquidation sich 
in Vortheil befinden. Bei den beiden Westprenseischen Landschaften 
Lienen die beim Bintriti in das DarlebnaverUUtniss und in den ersten 
hknm. desselben la sablenden Beträge snr Terstlrkimg der eigen- 
ttlmüchen Ftods und der Sieberheitsfonds der LandsehaftSD. Bei der 
Smen Wesipreossisehen Landschaft mnss der Borger 1 pCtw des erbal- 
tmm Darlebns sn dem eigenthümBehen Fonds nnd 7 Jabre lang je 
f pCt mm Sicherheitsfonds der Landschaft einsahlen. Die West« 
yienssiaclie Landschaft Terpflichtet dagegen den Sohnldner 10 Jahre 
Img je ^ pCfc. anm Sicherheitsfonds einsniahlen. Was von den so im 
ütBMB so entricbteaden 5 pOt rar Deckung von AnsflUlen der Land- 
Mhaft nicht hat verwendet ra werden brauchen » whrd dem Sohnldner 
bd AniUlenDg des DarlehnsrerhiltniBses Ton der Landschaft znrflck- 
boaUi 

Im Oegensats an solchen nnr bei den Laadschaften Torkommenden 
Tffpflicbtnngen der Dmrlehnsempflnger, sind den Hypothekenbanken 
Zihluogen eigenthfimlich , welche der Schuldner bei antezipirter Köck- 
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sftUtuig zu naolien hsL Dieselben betragen bei dem CrMit FoaeiMr 
i pCt des lorfiekgesabUea Kapitale, bei der Caieee des proprietiim 
3 pCt und der Geisee bypoth^ceires 1 pCt Ton deneelben. Dien 

Gebühren scheinen uns nur dort, wo es sich, wie bei den belgischen 
Banken, um Gelddarlehen handelt, gerechtfertigt. Bei Oelddarleben 

können iillcrding's einer Kreditanstalt aus antezipirteii Kfickzait hingen 
ins(ii»M II Schwierigkeiten erwuchsen, als sie die ihr zntliessendeu (icldcr 
nielii sulort lur Tilgung einer ent.s|trer]ienden Anzahl von Pfandbriefea 
'in verwenden im Stande ist. Anilei> ^nlnilt es sich aber nnt dem 
Credit Foiicier, insofern derselbe auch bei antezipirter Uüokialilung 
eines Pfand briefdarlehens jene GebOhr erhebt, iiier ist die Kr* 
hebung nicht gerechtfertigt, da mit der Kdcksahlung die Kredit m^t^iU 
auch schon in den Besitz der zu vertilgenden Anzahl von Vtmd' 
briefen. gelangt, ein Missverhältniss zwischen Hypothekeufordenrngee 
und Pfimdbriefiaechaldeii fiEür die Bank somit in keinem Falle einr ^ 
trete» kann. 

Was endlich die Haoptleietttiig der Darlehnsechnldiier, den Jahiss- 
xiBs anbelangt, so onteiaebeiden die Laodaohaften aowdil als dit 
Hypothekenbanken in demselben iwei Beetandtheile, den fisati dsi 
Zinses, welchen die Pfandbriefe beanapnichen, und eine Entschädiguf 
Ar ihre eigenen Dienste der Kreditvermittelong und der Kreditw- 
Sicherung. Der Theil des Zinses , welchen die Kreditanstalt for Yer> 
zinsung ihrer l'laitdbriefe beansi»rucht, richtet sich bei Pfandbriefdtt* 
lehüu unmittelbar nach dem Zinsfuss der rfaiidbriefe, welche dM 
Gegenstand des Parlehns anKn^n-ben . während er bei Gelddarlehw 
sich nach dem durüh.sc!iiiitt!j»')i!Mi Zuisiusb bt iechnen inu^s. in wekheiu 
die Kreditanst^ilt g^leichzeitig gegen J'fandbriefe Geld bekuiuml. 

Wie hoch dieser Theil dm Zinses bei den Landschaften und 
H}'pothekenbankeu sich stellt, darüber werden wir später sprecbeo, 
wenn wir das Wesen der Pfandbriefe überhaupt nfiher erOrteru. 

In Bezug auf den aweiten Theil des von dem Darlehnsschnlduer 
EU entrichtenden Zinses, welcher die Entechftdigung der Kreditaustslt 
IlBr ihre Kreditfennittelung und Kreditveraicherang darstellen soll 
kommt die Verschiedenheit des Zweckes der Landschaften und Bjf»- 
thekenbanken «ehr wesentlich in Betracht. Hypothekenbanken sind 
Anstalten, welche von den Betheiligten nur des Gewerbsgewinns w«gMi 
efrichtet wurden. Demgemftss muss jener Bestandtheil des Zinses aach 
so hoch bemeasen werden, daaa er nach Bestreitang aller Gesehlfts- 
nnkoeten den AktionAren neben einem marktgängigen Zinse Ten ihnsi 
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«ngMablton Kt^ifad nocb 6ia«D ihnun Etsiko tntflprMlMiidieti Gtwinii 
oditrt Der CrMit FoiwiMr de Fraaee bcnofaiMt deogeniBs mwn 
DMiehnsnebntern fttr sebie Dienste { pCt jihrlleh imd nhlto IMS 
<6tii«i AUiotiireB ein« Dindende von 16 pOi. Die beiden belgiwlieii 
^pelhekenbanken sehen von den 5 pCL, welche sie von ihren Dar- 
lehnmehmern an Zinsen im Ganzen beanspruchen, 1 pCt als Bank- 
gewinn mn. DieOaiese des pruprietaiies lahlto hierbei ihren AktienSren 
pro 1862 10 pCt.; die Dividende der Gaisse hypottiMre haben wir 
iicht II erfidnen vennodii 

Im Gegensatee ta den Hypothekenbanken besweeken die land- 
schaftlichen Kreditvereine nun ans ihren Darlehnsgeschäften keinen 
Gewinn zu machen, sondern stflleii mit Kücksicht darauf, dixsa sie nur 
Mitgliedern Darlehen gewähron den Zins so niedrig, da.ss er, abgesehen 
Von dem Ersatz der l'faiidbricl'szinsen , nur den Tlieil ihrer (iencliäftä- 
onkosieu deckt, welcher nicht schuu aus den Ertragen etwa iiierzu 
bestiiuinter Vereinüfunds bestritten werden kann. 

Eine Au^iuiliiüe hiervon tiuichen die Westpreussische, Ponimen^che 
und xseue Posensrho Landschaft nur insofern, als )»ei ilenscntMi der 
ton dem Schuldner mit \ ])Ct. über den Betrag der Pfand bnefszmsen 
zu entriclitt ii lo Zinssatz gegenwärtig dazu bestimmt i'^t, nirbt nur 
sämmtliche \'e[ waltungskosten, zu docken, sondern ;iuch nocii zur Ver- 
stärkung der \ erein.sfonds beizutragen. Bei der Oätpreussiscbeu und 
Kurmärkischen Landschaft sind umgekehrt die £rtr%e der Vereins- 
föuds so bedeutend, dass aus denselben die s&mmtlicbea Geschäfts* 
Unkosten bestritten werden, die Darlehnsnehmer mithin nur die Pfand- 
boefzinsen au entrichten haben. Auch bei der Sehlesischen Landgchaft 
frmnglichen ee die bedeuton^^rn Vereinsfonds, von den Mitgliedern für 
ihre Darlehen ausser den Pfaudbriefnnsen nur ^ pCi als Beitrag zn 
4m GescbAftennkosten tu fordern , wogegen NichtmitgUeder aUerdinga 
«■an Beitrag von | pCü, flir ihre Darlehen entrichten mtasen. Bei 
kr Fosenschen nnd Neuen WestpreossuBehen Landschnfl endlieh he- 
iligt der Zins Aber den Betrag der Pfhndbiielkinseii nur 4 pCi, wobei 
■an jedoch nicht vergessen darf, dass die AnsMs dieser Landschaften 
aas Fonds beetritten werden, au welchen die Dadehnanebmer, — wie 
eir oben gesehen haben noch anderweitige, nicht im Zinse eotbal- 
teae Beitrage au leisten haben. 

Bei der Tergleichnng der bei Landschaften und Hjrpothekenbattken 
TatkonuneBden Zinsen und Provisionen darf man nicht ausser Acht 
bneo, dass, wAhrend die von dem Darlehnsnehmer einer Hypotheken* 
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hsnk Eft entriebtradvR ZlnseD und Pmirionen im DarlehiuTwtrage 

für die ganze Dauer des Barlehnsverhältnisses unabänderlich bestimmt 
werden, der Darlehnfnehmer einer Landschaft sicii in seiner Eigeu- 
schaft als Mitglied derselben jederzeit eine Abändernng des Betrages 
seiner Leisiuugeu seitens des zuständigen Verwaltungsorgans gefallen 
lassen rnnss. 

Erörtern wir endlich noch die Zwang-smittel, deren öicU die Land- 
schaften und Hypothekenbanken gegen ihre in der Erfnllung ihrer 
Pflichten s&nmigen Schuldner bedienen, so nnteracheidet man mittel* 
bära und unmittelbare Zwangsmittel. 

Die mittelbaren Zwangsmittel bestehen bei sämmtlichen Grund- 
kreditgeBeUflchaften darin, dass sie sich fftr den Fall Bftnmiger Zins- 
nhlnng nieht nnr Tom Tage der FlUigkeit an YenngsiinBen, sondern 
meh das Bocht zur Kündigung des Darlehnsyerf iaitaMSP s o ansbedingen. 

Was die unmitfcelbsren Zwangsmittel anbetariflt, so lassen die 
Omndkrediigesellsdiaften, dort wo der Schuldner gesetdieh beim Biditer 
auf Stmidungen sntnigen kann, denselben im DsrlelinsTertrage nof 
dieses Recht Ternchten. Weiterhin unterschieden sidi bis lum Jalire 
1663 die Landschaften dadurch scharf von den Hypothekenbanken, 
dass sie in Bezug auf die Exikution ausgedehnte, ein rasches und 
sicheres Verfaliren bezweckende l^rivilegien besaBaen, während die 
Hypothekenbanken lediglich auf das gemeine Prozessverfakieu ihres 
T/andes angewie.ssüii waren. Seitdem hat sich dieser Unterschied insofern 
verwischt, als einerseits der neu entstandene Credit Foncier de France 
anch solche bisher den Landschaften oigenthümliche PriTilegien erhalten 
hat, andererseits zwei neu gegründete Landschafleu nicht mit denselben 
anogestattet wurden. 

Die erwfthnten Privilegien beziehen sich hauptsächlich auf das 
Sequestrationsverfhliren im Falle s&umiger Zinssahlung. Das Seqnestra- 
tionsverlUireii besteht darin, dass die Kreditanstalt sich in den Besitz 
des veipfiUideten Grundstftcks setst und aus den Ertriigen desselben 
sieb für ihre Forderungen selbständig befriedigt Die Anwendung 
dieses Eiekutionsmittels setat bei dem Cr^it Fonder eine riebteriiohe 
Verf&gung voraus, wogegen es derselben bei den Landschaften nieht 
bedarf. Das gemeine franzftoische Recht kennt ein derartiges BxekntionB« 
mittel überhaupt nicht, das preussische Landrecht kennt «war ein 
Sequestrationsverfalu en , doch unterscheidet sich dasselbe wesenflich 
von dem beschriebenen Verfahren der Landschaften dadurch, dass es nur 
auf richterliche Verfügung eintritt, die Administration des sequestrirten 
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M«8 amh g9gtm d» Willen d«8 BxeqMdm Bickt durch d«a GUobiger, 
wadmi dwoii «ineii fon Gericht ernaiiiitan AdnmwtEaftor naeh den 
Anweiiingeii des Oerichte geeehiehi, 

Wir halten die hieiaaf heafli^ielieB Privilegien für ebenso den 
8ehaldn«ni naditheiügv wie ftt die damit anag estatteten Kreditanetalteii 
flberflflaaiff. 

Man hat viellheh bei den Landaebaften die Wahrnehmimf^ gemacht, 
daes durch die Koetoi der landachaliltehen Sequestration nnd die vom 
Sequester torgenommenen Meliorationen der ganze Gutsertraj,' ubsurbirt 
Würde . 80 dass bei der unvermeidlich gewordenen 8ubliastati<m nach- 
fulgende Hypottiokar-GIäubiger leer ausgingen. Hieraus ist eine Scheu 
der Kupitaliswu entstanden, hinter der Hypothek einer so privilegirten 
Landschaft nocli ein Darlehen zu gewähren. 

Dass m aber für dieGrundkreditgeseUschaften den Schuldnern j^egen- 
über derartig,' schädlicher Privilegien nicht bedarf, erhellt .schon ans dem 
ümstiuide, dass die beiden belgischen liypotheKenbanken ebensti wie 
die beiden jfingsten prenssischen Landschaften ohne dieselben zu be- 
stehen vennögen, obwohl nameRtÜrli die let?t«»ren nicht fil»er so grosse 
Fonds zur Deckung von Zinsiesten verfügen, wio jene mit solchen 
Privilegien ausgestatteten Gninilkreditgesellschaftcn. TTcberhaupt sind 
die Darlehn sgeschäfte aller hier in Hede stehenden Kreditanst<ilten so 
solider Katar, dass Ansfallo an Zinsen oder Kapital, abgesehen von 
dem Eintritt allgemeiner Landeskalamitäten, bei denen jene Privilegien 
«iich doch machtlos erweisen würden, nur in höchst unbedeutendem 
Grade vorkommen. So befanden sich von 1595 von der Ostprcussischen 
landachaft beliebenen Gütern am 1. Oktober 1861 nur zwölf in Se- 
fOflataation und neun in Subhastation. Die Zinsrückstände beliefen 
Wh anf nur d608 Thlr. 6 Sgr. 6 Ff., d. i. noch nicht 2 pa. der im 
Ijttfe daa letaten Jahree fällig gewordenen Zinsen. Von 662 dnrch 
fie Knrmiihiadie Itfudechalt helidienen Ofttem befand aich am 3. Hai 
IM nnr ein einngeB in Seqneatntion. Die Zinareate datirten sdmmt- 
liflh erat vom Jamuur 1868 nnd betrogen nnr 2626 Thlr., d. i. kanm 
1 pGt der in jenem Termin iSÜlig geweaenen Summen. In Beeng anf 
den CrMii Foncier de France berichtet nna Joseean (Le Credit Foncier 
da ftaaee Faria 1860X daea derselbe steh ftnaeeisfc aalten in der Lage 
bdlnde, Siekiitionaniaaaeregeln an Terhiagen nnd sich kaom ein emzigee 
lal arift aeinem Beetehen an einer Snbhaatation Yeianlaaet geflmden 

Sbeneowenig nie «ir ana allen diesen GrOnden, die anf das 
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Sequestrationsverfthren besüglMlMii PriTilegiw dw GrandknditgMtll- 
schaften für deren Bestehen ftr noihweadig Inlten, scheton u» auch 

die Privilegien gerechtfertigt, welche der (Mit FoMier vni die iUmi 

preussisclieii liiiiidschaften hinsichtlich des SnbhastationsverfhhreBfi be- 
sitzen, wetinglüicJi die letzteren Privilegien weniger eingreifend sind 

und hauptsiichlich nur ein schleunigeres Verfahren bezwecken. 

* Nachdem wir somit das Darlehuageschäft der ürundkrediigesell- 
8chaftcu iiadi illt-n Seiten erörtert haben, erübrigt uuü noch eine Be- 
trachtung ihrer auf die Aussrahe von Pfandbriefen bezucrli<'ht'u Eitt- 
richtungen. Wir haben hierbei zu handeln: 1. von dti ^Su lierheit, 
2. von der Kinlösong, 8. von dem llennwerüi und 4. von der Veixii»Bi|g 
der Pfandbriefe. 

Was die Sichcrlieit der Pfandbriefe angeht, eo eatiudteii die Statuten 
a&miniUcber QnmdkreditgeeeUechaften die Beetimmong, dav der Honinal* 
werfh der anegegebenen Pfkadbiiefe niemals den Betrag der Hjnpo- 
fthekenforderangeii flbersteigen dMe. Im üebrigen haben dia Inhaber 
von Pfandbriefen der Grondkreditgeeallsohaft gageoAbar nur «m Far* 
derongsrecht nnd steht anch den Inhabm der litaren Pfimdhnafe 
einiger prenssischen Landschaften, auf denen das dniih dia Flhndbriefb 
beliehene Qnt aasdrllcUich genannt ist» an dieeen Gute kain dinglichen 
Recht m Sben weil diese Anfthrung dnes speiielln der LaaAwhalt 
haftbaren Gutes auf den Pfandbriefen ohne jede rechtliche Bedeutung 
ist und nur dazu dient, die Einlösung der Pfandbriefe zu erbchweieii, 
unterbleibt sie auch bei den neu aui^gegebeueu i'iüudbnefen jetxt 
allgemein. 

I^ie Eiiil(>-i!nL'sfii.st der l*faudbriefc mnss in genauer Ueberein- 
stiitiitiiiii^Lr stoin'u !iiit den Darlehnafristen. Weil die (Trundkreditgesell- 
schalt iJirc Durielicn nicht beliebig kündigen kunn, darf die Einlösung 
der Pfandbriefe auch nicht von einer Kündigung ihrer Inhaber ab* 
hängig gemacht werden. Nachdem die Uteren preii&sischen Land- 
schaften ihre mit einem solohen Kündigongsrecht verbundenen Pfand- 
briefe eingezogen haben, sind denn aaeh jelit die Pfaiidbrielo 
sftmmtlicher OmndkreditgeseUsehaften Seitena der Inhaber daraalben 
nnkllndbar. 

Was dagegen das KUndigangiraofat dar QnindkiaditgeeailaehaAen 
angeht, so haben auf dasselbe nnr diijenigan pmansehen Landaehaf- 

ten Terziehtet, wetehe ihr Darlehen nur In Pflmdbriafen mrftckgetuihK 
erhalten. 

Wo aber» ad es bei der Tilgang von Pfandbrafdari^istt durch 
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Amortisationsrenteu, oder bei Gelddarlehen überhaupt, GrundkredH- 
gAsellichaflen buares Geld aus Darlehngrflckzahhmgen zufliesst, mussteii 
dipselhen sich das Küudigungsrecht der Pfandbriefe vorbehalten, da 
sie nicht sicher waren, durch freien Ankauf diejenige Anzalil derselben 
zu pilKiltei!, welche zur Uorstellung des durch jode Rück/.aiilung ge- 
btiiHou ( Tieichgew iclits zwischen dem Betmge der Pfandbriefe und der 
Hypothokenfordeninirpii ni'5thig ist. 

Was den Nnmitiahvertli der einzelnen Pfandbriefe anbelangt, so 
warbst niit der Geringfügiu'-koit di ssclheii zwar enicrseits die Mötrlicli- 
keit einer Kiipitalanlage in denj>eiben Seitens unbemittelterer Personen, 
audererstilt^ aber auch die Mühe der Zinszahlung und Einlösung für 
die Kreditanstalt. Während die Hypothekenbanken keine Pfandbriefe 
m «Min höheren Nomiualwerth als IulK) Prr^., d. i. 266^J Thli-, aus- 
gVtlMii, kunrirOD Pfiuidbriefe der LandHchaften mit einem Nomiiiahvoi th 
Toa 500 und 1000 Thlr. Der geringste Norainalworth eines Pfand- 
kiefds betragt iMi den Landschaften 20 Thlr., bei den Hyiiothokeii- 
taaken 100 Fns. =^ ^ Thlr. Die Caisse hypotii^ro giebt aus- 
■ikiDSweiee auch Pfandbn^ in einem Betrage von nur 50 Frcs. aus. 
figSBÜlABUeli ist den älteren Landsehaftcn die statutarisclie Festsetzung 
in68 MbiimahwfaftltrisBes, in wekhMi P&ndbmfo mü einem NomiiuU- 
wirlh Hilter 100 Thlr. essgegebeo werden mOssen. 

Hmflichtiieh des Zmeftieeee der Pfiwdbriefe kommt sowohl das- 
jadge, was die Kredltaiistett dem Inhaber deraelbea in jährlieken 
MiB, als da^enige» was sie deoiselbeii bei der SiaMsonsr der Pfand« 
biM ansiaUt, in Betndil Je hoher dir letetwre Betrag iii, nu so 
geringer kam der laofeude Zka gestelHr werden. Die Hjrpetheken- 
taaken anltrseheiden sieh nun der MehiMhl nach darin iren den Land- 
«haften, dase Me den Jahreeuns niedriger, dagegen den Shillisnng»» 
peis höher steilea. Wfihrend nlmllch die Landsehaflen ihre PCuid- 
IM mrinmKennwefihehiUeen, beiahit der OrMit Fooeier de FnuiGe 
Ar «eine 3 prot. Pfmdbriefe \m der KnUsnng 90 pCt über den Nennwer(h 
und lässt dieselben awseidNi mit den dpros. Fflmdbriefen an einer 
Uterie Theil nehmen, weiche Qewuine von 6 bis 100 Tansend Fnwken 
enthält. Ebenso vertbeilt die Caisse dee proprMtaires unier die jÄhr- 
lich einzulösenden Pfandbriefe ein Viertel des Jahresgewinns, welcher 
nach Auszahlung Ton 4 pCt. Dividende an die Aklionflre iioch übrig 
bleibt. dU Prämie. Die Hypothekenbanken verlanden mit dieser Ein- 
richtung von Gill* ks spielen die Absicht den Kurs ihrer Ptendbriefe 
durch BeizuQg der Uewinnsucht des Publikums zu steigern. Bs gelingt 
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ihnen dieses in dem Mnasee, ala die Gelegenheit snr Befriedigung 
dieser Gewinnsocht in dem betreffenden Stnaie durch Menopelittnag 
des Iiottoriespiels beechrtakt ist. Es bedarf indess keiner weiteren 
AosflUirung, daes dieselben Qrflnde, welche in Tolkswirfthschnftlidier 
Benehnng gegen Glflcksspiele überhaopt geltend gemacht werden, auch 
gegen die besprochen Einrichtnngeo der Hypothekenbanken Platz 
greifen. 

Was nun, abgesehen von diesen Modalitäten der Zinszahlung, 
deron durchschnittliche Hflhe betrifft, so lässt sich dieselbe bei den 
PAiiulbricfen tki preiissischun L.Hidschafteii iiuf utw;i 1 pCt. aniiohiiien. 
Es liattou nämlich die 4proz. zum iiüLrage von 100 einlöslichou Pfand- 
briefe der Laud.soluiften am 13. Juli 1863 an der Berliner Bdrse einen 
durchschnittlichen Kurswerth von 99-^.*) Auch den durchschnittlichen 
Zins der Pfandbriefe der belgischen Hypothekenbanken nuiss man auf 
4 pCt. auuehmen, da von den 5 pCt., welche die Darleiinsempfänger 
jährlich an die Banken zu zalilen haben , mn pmu.es Prozent von 
letzteren als Ent.schfidigung für ihre Kit iluveniuth lung nnd Kredit- 
versicherung angöseheu wird. Im Gegensatze hierzu verlangen die 
Inhaber der Pfandbriefe des Credit Foncier eine durchschnittliche Zins- 
entschiidig'uny von 5 pCt. Es waren nämlich die 5proc. som Be- 
trage von 100 einlösUchen Piandbriefe am 13. Joli 186ä nur au lOOf 
verkäuflich. 

Im Gegensatze zu den Pfandbriefen der preussischen Landschaften 
mag der niedrigere Preis der P£uidbriefe des Credit Foncier seinen 
Grund zum Theil darin haben , dass gegenwärtig flberhanpt in Fnmk- 
reich sichere Papiere nicht su einem gleich niedrigen Zinssits wie in 
Preussen unterzubringen sind. So stand beispielsweise am 13. Jnli 
1863 die 4^proz. Rente des französischen Staates nnr auf 97, wihrmid 
die 4 proz. Preussische Anleihe einen Kurs Ten 96^ hatte. Soweit 
dieser Grund die KursYerechiedenheit der französischen und preussischen 
Pfandbriefe nicht rechtfertigt, liest dieselbe sich ans dem jflngeren 
Alter des (Mdit Foncier gegenflber den pmusstsehen Landschaften 
sowie aus dem ümstande eriddren, dass die Einriehtongen des Otmi 
Fender mehifiwh durehgraifenden Aenderongwi unterworftn wotde& 

♦) Kur- und Neumärkische SJproz. 91| bez., 4proz. 101 J G.; Ott- 
preussische 3Jproz. 88J G., iproz. 97J best.; Pommersche 31proz. 9H hez,, 
4pro2. 101 ö.j Posensche 4proz. 103| B., 3Jproz. 98 B.; neue Posensche 
dpwa. W| bes.; Sehlesische S^proa. 96^ bea.} WettpreussiBche Slpros. 
n bes.» dpn». 9l\ bes.; neue Westprenasische dpros. 96^ a 
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niid lud äaaa eixügttnDauMn ÜMten BMtand «rat 8«it 1869 gowonnon 
Man. 

Weifen wir einen BAekbliek enf die Tenchiedenheiten in den 
Bariditiiiigmi der Lendediaften nnd Hjpofbekenbenkflo, ao Iftaat ea sieh 
lieht Ytttanan, daaa bdda Arten lon GnindkreditgesellaeliafteD in der 
Iftxten Periode ihrer Bniwiekeliing sich weaenilich nfther gekommen 

sind. Ebenso nnleugbar haben manche noch bestehende Yeraehieden- 

heiten mehr in äusseren Verhältnissen als in der Verschiedenheit der 
Zwecke nnd rechtlichen Gruudlurmeu der Laudächaften und Hypotheken- 
banken ihren Grund. 

Ist aber auch noch eine weitere Anuülierung zwischen Hypotheken- 
banken uriti Landschaften denkbar, so werden die letzteren ihrer Gmnd- 
Terfassung nach doch niemals im Stande sein, jedem Giuudkredit- 
bedfSrfniss in der Woifso entgegouzukommon . wie Hypothekenbanken. 
In i*reu8.söH nuiss ditlier trotz der iMilstolmiig neiier und der Vervoll- 
kommnimg älterer LandsrhRfti'Ti das FaiUstehon von Hypf>thek(^nbHnken 
als ein erfreulicher Fürtschritt begriisst werden, der in jedei Weise die 
fOrdenmg eeiiene des Gnmdbesitsos wie der Staatsregiemng verdient. 

Düateidorf im Desember 1863. 
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Eiseubalmaktionftre und Eisenbahninteressenten. 

Von 

Otto Michaelis. 

IrrthQmer «nd wie WoidenMutiB. Haot ttan «e mir ab, so 

spriesst aus Stmnpf und Wvml eiA Wald von SchitoUngen , dar am 
Boden np)ii^'or wuchert, als das dem Wind und Wetter aneffwetite 

Gezweig ilos Kopfes. Denn die immanente JtOf;^[\i der Anschannngen 
nnd KiiuichUiiiti^eu ^^'loioht der unbezwin<,'licheu Triebkraft j,'Gwisaer 
Pflanzen, die bis zum letzten Wurzelfaserchen ausgerottet werden 
müssen, wenn sie iiiclit in immer neuen Trieben emporwucheni sollen. 

Die Ziusverbote des kanonischen Rechts gingen davon aus, ihuk« 
es unmoralisch sei, Zinsen zu nehmen. Ja, ein Grundstück zu ver- 
pachten, meinte man. das Rei niuialiMli, denn das nrinvlsliick trage 
Frürli Ui wie ein Ai>fell>tiuni, aber da.^ .sterile Metali U;\i:q kniue Fruchte, 
und indem der Darleiher durch den Zinsvertra^' dasselbe künstlich frucht- 
bar niache, leide der Darlehnsempfanger in den Zinsen, welche er zahle, 
genau ebensoviel Schaden, wie der Darleiher davon Nutzen Lj^t u iniie. 

Die bittere Noth zwang, den Zinavertrag iuuerlialb der Wacber- 
greuzen anzuerkennen. 

Weil der Darlehnssucher sonst gar nichts bekommen wflrde, wurde 
80 etwas, wie euie künstliche Frucbtl»armarhung des sterilen Metalls 
rechtlich fingirt. Aber der Schaden, den diese Fiktion dem Darlehne* 
empfunger zufügen konnte, sollte nicht zu gross werden. Man wollte 
ein Auge zudrücken, wenn hundert Tbaler jährlich fUnf oder sechs 
Tbaler Früchte trügen, aber bei Leibe nicht mehr. 

Dass aber Früchte sofort wieder Früchte treiben kGnntin, das 
sollte nm keinen Preis anerkannt werden. Zinsen von Zinsen in nehmen 
blieb verboten. 
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HntaHteg« finden di« Wieh«i9M«tM nnr n<Mih wonig VeTiheidiGrer. 
Aber das kleine Amendement, dass es verboten sein rofisse, Zinsen von 
Zinsen zu nehmen, tancht bei jeder Gelpprenheit wieder auf. Denn 
Zinsen, meint man, seien (iorh kein Kajutul, uli^deirli man. wenn ni;in 
?<»li*>Ti will, alle Tiuro sehen kann, das« Kapitalsliesitzer die /iiiseti, 
well he SIC eitijif;in*r»'ii . solVnt wieder als Kapital anleg'en, ja üas8 sie 
die K;i]iit;Uaniage durcti enu» iihemommenn Zuhlnnt^siverpflirhtnng schon 
7.n einer vollmdeten Tliausache machen, noch ehe die Zinsen eingehen. 
Die Zinstermine sind Ja die lebendigsten Epochen des Verkehn der 
Bwk- und AktiMibftne. 

Es ist immer noch ein StQok Feindseligkeit gegen den Zins haften 
gefeäekeo» die F&mcMigkeit gegen de» Zima irt aber ein Priniip, 
mUkm Mine Konaeqieiiien nidit Uoe in den Kapitel im »Darlebne» 
TMtrage« lieU, sondern in tausend Qeetelten im gansen bestehenden 
Isdtoyntsme selii Wesen tniben kann. 

Mit der Anfkebang der Zinsbesebtinkmigen ist es also nicht ge- 
Khehen. Hit der Lenefate der neaen Einsieht nnss man die gaase 
Ossetzgebung und Ctorichispraxis dnrohmnsteni» will man die letrte 
tun dieses btafn, Unheil anrichtenden Inthnnis ansrotten. 

Wir müssen es dem Juristen vom Paeh Ikberisssen, diese mfihRame 
Arbeit des Ansjatens zu übernehmen. Er kann sich ja für den Anfang' 
un neuen ILunlelsgesetzbuch versuchen, welches den Wnchergesetzen, 
»m&eb.st für Kaulieute, .so weit sie Schnldner sind, ein Ende gemacht hat. 

Wir haben, um un^terer Materie naher zn kommen, den Voll.v\^ [rth 
20 frageil, ob er, die Hand anf*? Herz, ien Vprzirht auf Zinsen dem 
Kapitalisten oder Unteriu lnuer als Kapitalnufirr'niiiaHf ^x^i schreibt. Die 
("rage ist wahrhaftig nicht leicht zu nehmen , denn ihre Beantwortung 
iht sMi weitreichenden Einflnss anf die Gesetzgebung. 

Bine Aktiengesellschaft baut eine Eisenbahn. JBs dauert 3 Jahre 
Ton dem ersten Spatenstich bis zur Eröffnung der ganzen Bahnlänge. 
In dieeen S Jahrsn wird das nOttiige Kapital allmilig durch eine Keihe 
«■ SiwnhlinffMi erbeben. Die eingesahltoi Snmmen bringw in diesen 
ti^ran keinen Pfennig ein. Ist es wittheehalUieh gereehifertigt oder 
rieht, dan dn Aktioniren wihrend dieser B Jahre vierprosentige 
Zbain beMhH, nnd die dasn nAthigen Snnunen anf das Bankonto an- 
gevieaen, d. h. ans dem Kspital entnenmen werden? 

Die Frage ist noch liSBUdi einfiulh. Wihrend der Bsiüshn bringt 
Iis anügewandte Kapital weder Zineen, noch Gewinn. Da aber jeder 
ecdentliehe Wirth sein K^ltslkonto mit den marktgängigen Jahres* 
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luum belasten iiiiiss, so bleibt nur die Wahl» ditean fimeanrlnrt 
entweder in dem Hanpfbncb der AktiengeeeUiebaft, oder in den Haept> 
bficbem der Aktionftre zn venseiobnen. Sine Ki^iWmiffendnig ist 
der Zinsonvorlnst in beiden Ftilen. Da aber viele Prifattapitafirten 

3 Jahre lang anf Zinsen nicht verzichten können, so wird man leichter 
die Akticnzeichnungen zusammenbringen, wenn man sich entscblieest, 
den Aktionären während der Banjahrc die Zinsen, welche sie sonst als 
Verlnst resp, Kapital.nifwendnng buchen niüssUni, zn zahlen nnd die 
Buchung in djis Hauiitbuch der Aktiengesellschaft zu verlegen. E«« wird 
dadiircli einfiich das Kapitalkonto der Akticnt,'escllsrhaft über den durch 
die unmittelbaren Herstellungskosten gegobeueu Betrag hinaus erhöht, 
statt daes andernfalls den Aktionären die Aktie mehr Kapitalaufwand 
▼erarsachen würde, als den damuf eingezalüten Betrag. Wenn die Gi&ih- 
biger der Oesellschaft dieses Vcrlulltnise erkennen kunnen, so istgaruichts 
dagegen au erinnern. Denn die Zinsen, welche der Aktienir einbftasli 
geb&ron zu den Aufwendungen, welche er Ar HereieUimg des Unter- 
nehmens machen mnss. Und im Qmnde entspricht die Bnebnag der 
Zinsen in dem Hanptbncbe der Akttengeaellschaft genan dem Waaen 
der Aktiengesellechaft, während es dem Wesen der8eU»en widersprich^ 
den Aktionftr den Terlnst der Zinsen bis iqr YoUendmig des Unter- 
nehmens tragen zu lassen; denn das Wesen der AktiengeeellBC&aft ba- 
rnht darauf, dass der Aktionär den von vom herein bestimiBtsn Yei^ 
mOgenswerth, auf welchen die Aktie lautet, einsetzt und riskirt. Der 
ihm aufcrle,ijto Zinsonvorhist wäre dagegen ein über den Nominalwerth 
der Aktie hinaus einzuschiessendor und zu riskirender Vermögens werth, 
dessen Umfang sich von vorn herein nicbt bestimmen lässi. 

Die Gesetz.^ebung hat dies ziemlich allgemein anerkannt. Die be- 
treffende Bestimmung des §. 17. des preussischen AktiengPf^MTes von 
1843 ist fast unverändert in den prenssischcn Entwurf zum deutsehen 
Hande1sgef!ctzbnche , und aus diesem in das deutsche Uandelsgeeeta- 
buch selbst übergegangen. Der Art. 217 des letzteren lautet: 

»Zinsen von bestimmter Höhe dürfen für die Aktionäre nicht be- 
dungen, noch aasbesahlt werden. Es darf nur da^eniga ontar aie 
vertheüt werden, was sieh nach der jährlichen BUaas, nnd, wean 
im tSeeellschaftsTertrage die Innehaltong einea Baaerrakapitab 
bestimmt ist, nach Abaag desaelben ala lehMr Uebersehnsa evgiäbt 
Jedoch können fllr den in dem GeaeUschaflsreitrige angegebenen 
Zeitranm, welchen die Vorbereihm0 des Uniemekmmt bis awai 
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Änfi m 0§ 4et mHm MfMe» «rfoitei, d«ii AkUoniiai 2iMi0fi 

vom hutimmier Btke l 9 img m ir«rd«.« 

ÜHi Mkriil ädi n tÜMer KomMoon u das prakfiaelie Mfirf- 
mm, di« in tat O ewto o all ein» iriUkltrH«1id AnsMlmie «nclitiBt^ «w 
idiw mImMomi fi liabn. Unsere JntisUa ivgieteirmi diwM Axi> 
uiuM ia der Begtl nrit einem bedenkEdMn KopMilttMn. 

»Rinn YciriigeniBg des Ka|ntole,< brnnerkt fisclier (Preoeaens 
fanfiniBniaelieft Becktp Bredaii 1866) mm 9. 17. des preuaeiMheB 
Afct ie i ig enet i e f, »findel aüfcdlng« dadweh alatt» daae meiskenB liia soai 
infinigt des Batriabea von den abgeialdieB Beftrigen Zinaen entriektet 
werden. Auf diese Weise erhalten die Aktionäre nnter dem THei 
»Zinf*en« einen Theil der eingezahlten Summe wieder zurück, es werden 
iO)s:iv nft i soi^ar i o^^olraö.ssi^'' !) dio Zinsen durch Komponsatiou mit den 
weiteren Eiu/.<iiiiuügeu berichtigt. Das Kapital wird auf diese Weise 
Hüter den NüiumalwertU herabgesetzt. Theoretisch mögto diese Be- 
stimmung nicht zu rechfertigen sein; praktisch wird sie von derNnth- 
wendi^keit geboten. Es werden viel weniger Kapitalien tlQssig wcrdeRi 
wenn die Tlntornehmer der Zinsen auf .Tahro vorlustig gingen.« 

Es ist dies wieder ennnal em Fall, wo »Theorie« nn*l ^Praxis« 
deshalb in scheinbaren Kuuliikt geratheu, weil die ThfM l ie die l^raxis 
nicht nrlitig- verstiimloii hat. Was von der ■»Nothwendii^keit« geboten 
wird, ist, denken wir, auch theoretisch riclitig. denn Kechtstbeorie ond 
fleaetz sollen oben der Nothwendigkeit Ausdruck geben. 

Auch die Motive sa dem preossischen Handelsgesetzentwurf sprechen 
nor gewissennaassen entschuldigend von dieser Ausnahme von der 
strikten theoretischen Bagaly wia man sich dieselbe gedacht hat »Es 
fällt einzelnen Aktienären schwer, bis zu dem oft arat nach längerar 
IM beginnandan T<^en Betriebe das Unternehmens auf jaden Ertrag 
Ovar Einlage zu veniaktaB« nnd aa wird das ZnstandekomnMi mandiar 
im dg emHidim Jmfmtue wttnselieBSwartliaii AWaBimtanMlmBBgen er- 
idnrari, wami das Qaaali Bicbi gaatattaft, bis m diaaam Zei^Noikla 
Saaaa ananibadiBgaB.« Hier wird aklii einmal van ainar »Nalli* 
iwwligkiiU gaapnehan, aaadara nur «inam gawiaaaa HillaidaB mit den 
Aktieaiiaa Anadnick gagaban mid bailiiiflg angedantat» daaa dieaea 
Iliflaidan mMh rackt oMdibh aaL 

In te ttimbarger Kammiaaieii mir Banürang daa aUgamatei 
Mite IfanialagnaBiaViiafcs woide die eWga Bealtmmmig olma Wa- 
hmioB wmk AlmüamnBg pnnhmigti Dia »Thaotiac, wakka aiak in 
■MllkiliaksB IKaknaitianaB ttbar die Frage, ok Akttan 2inakaapona 
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trafftti Mrfniy «rscbSpft hatte, liefls «ieb, nidiilMi lii dort wkr tiraiig« 
98W6BM1, diese Anenahme tftQMiireigeiid gMOm. 

Da der Ventolit auf Zmaen «ähmid der Yorberettongaperiode 
ebenso gnt eine Kapitalanfirendanfir ia^ ^ Beiablung dea Graad- 
erwerba und der Banten, da jene KjapitalanlWendang ebenae gut in 
dem regelmn.<«sigen G68chfifl;8jSfewinn eine Rente stncht wie diese, da 
endlich die an doii Aktionär gestellte Znnuithmig-, aussor der vollen 
Einzfthlnni? auf die Aktio noch diesen Ziusenveracht zn trafen, anf 
dasselbe* liiii<iusi;inft, als wenn auf die Aktie nm ebenso viel mehr, als 
worfibor sie lautet, oiiii^'efordert würde, so nehmen ^\ ir keinen An^t^^nd. 
die ZalilunL'^ von /iiiseii auf die Ein/.ahlTincen während der Vorbereitini ir-- 
periöde, nicht uui* praktisch, sondern auch theoretisch voUkouimen ge> 
rechtfertigt zu finden. Aas welchem andern Grande aber nehmen die 
Juristen Anstand, diese Theorie offen anzuerkennen, ala — neU ein 
das Zinseszinsverbot im Kopfe tragen, welches allerdings dadurch Ter« 
leftit wird, daaa die S&wiaehenainaen snm dindendenbereebtigteii K^tal 
lirerecbnet werden? Daa Widerstreben, mit welcbem man aieh daan 
verstand, die Bansinaen an dem Anlagekapital an reehncn, ftnd ander* 
weitig einen reebt beaeicbnenden Anadnck in der nnr Wenigen nocb 
«rinnerlicihen Tbatsache, daaa man in Hannover ISd^HS den Ban too 
Slaatabahnen nnr nnter der Bedingung anlaaaen wollte, daaa die Yefw 
ainanng während der Bai^abre nnr 8^, später gar nnr 8 pCt betragen 
dürfe. Die Brträge jener Staalsbahnen würden jetit daa Anlagebn|iital 
reichlich rentabel machen, auch wenn jene Baozinsen das Doppelte 
und Dreifache betragen hatton. 

Nachdem jtnies Prinzip im HandeLsgcsetzbueU festgestellt ist, be- 
ginnen aber erst die Schwiericrkeiten. Wie lanire dauert »der Zeitrunm, 
welchen <\\o VurlHreitiinir des lintf^nieliiiiens bis zum Anfange des 
reellen lietnebeH et fordeit?« Das Tlitnildsgesetzbuch sagt zwar, dass 
der Gesellschaftsvertrag diesen Zeitraum von vorn herein bestimmen 
müsse. Allein es muss doch eine Segd geben, welche bei Abfaaaiuig 
aolcher Vertrage befolgt werden muss, damit nieht der Zoitranm so 
weit aai^pedehnt werde, dass am Ende das ganxe Kapital in Qesinit 
fon Zinsen zarftokgeaahlt wfirde. Oder soll daa Handelsgeaetabacb 
ancb di^enigen »Snaen« ttx Magbar erldirei, welehe in WalnMt 
eine ratenweise IMeligabe dea Kapitale büden, nnd aehlieadieb den 
etwaigen CHtabigetn der QeeeUschnll nichta ftbiig laaaeni 

Handelte ea aieb nm freie AkfiengeaeHschaflen, so hUtan Maat 
nnd Oesetagebang nicbt nfltbig, sich Aber diese Regel den Ko|ir an 
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XMrtoMolMii. Es «ära Sache der YertragschlMAsenden, für jeden Fall 
dia riehtisa AamwAwag dea Prinzips sb finden , und sie würden die- 
Mlbe^raeten inQsaM, vm Aktienkftafer und Kreditgeber za finden; mi 
M wire wieder Sache der Aktienkftnfer und Kreditgeber, nackmgehen, 
ob daa Prütfi^ anf den etaiehien Fkll ricb% angevandt wflre» weil sie 
avdernlUIa beide ihr Kapital einbUaaen wflrden. Aber fteüich auch in 
dieBani Fälle wSn die Beaatwortiuig der Frage, ob das Priniip anf den 
forltaffe&den IUI riebtig angewandt, Sache des ▼olkawirthaebalttichen 

So leieht bat es indeas die Geeetegebaiig dem Staat nioht gemacht 
Daa HandebfBsetibiieb atdlt als Bogel auf, dass die Aktie&geaellsdiaAeii 
dir MtaaUkkm Be$liUi§H$ig bedürfen, nnd der kmueasionireBde Staat ver- 
achtet natOrlicb nicht darauf, Ar die eimolnen Klassen ?on FSllsn die 
lagdn anfimatellen, nach welchen erkannt werden soil, ob daa Prinxip 
richtig angewendet wnrde. Denn die Bflreaskratie ninss ein Befl^ent 
haben, somt geht ihre Msschinorie nicht« 

In der Geecbicbte unseres Eisenbahnwesens finden wir zu Anfang 
Tereinzelte Verswche, den Aktion neben den Dividendenscheinen ffir 
alle Zukunft feste Zinsküupons zu geben. Man hatte Anfangs noch gar 
keine Vorstellung von der praktischen Gestaltung, welche die Rnt- 
wi«:klung des eiuzelucn Eiscnbaluitintemehmena nehmen würde, und in 
seinen übertriebenen Erwartungen glaubte man feste Zinsen versi)rechen, 
die Aktienzeichnnng al.s ein zinsen- und piaimenberochti^'tos Darlolin 
aofliassen zu Ic'mnen. ludess führte dies bei melireren Bahnen /.n so 
gründlichen Verlegenheiten, dass derartige Versuche aufgegeben wur- 
den und Zinskoupons für die Aktieu jetzt nur noch in den Statuten 
•lerjenitren Hahnen 7n'-folasKen werden, welche eine staatliche Zins- 
garantie t i lanL^nMi. Veremzoit kommen auch ohne Zinsgarantie bei gut 
sitQiH*n Bahnen noch Ab8<^hlagsdividendenkoupons für das erste Halb- 
jahr vor, z. B. bei den Berlin*Stettiner und Hessischen Ludwigsbahn» 
aktien. Als Grundsatz für die Bisenbahngesellschaften wnrde in Preossen 
anf Grund des §. 17. des Aktiengesetzos, und in gleicher Weise auch 
im übrigen Deutschland der festgehalten» dass den Aktionären ein fester 
Zhis für ihre Einxahlnngen nur his en dm auf die Eröffhmg des 
Verkfins auf der ganzen Balmhinge fotgendm 1. Jmtuar ans dem 
Baafaida gsaahlt tetp» berechnet wird, daes aber von diesem Termine 
ab nur die ma 4m BatiiebetlbersdinBse sich eigebeade Dividende 
jikriieh veiibeilt wird. Darob die Fnblikatiott des dentseben Handele- 
ffSMtabncis iet hierin nichts geladert. 
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Es wird also tngeiuiiiiinen , dass di« »Torbereitungc dM ESsen« 
bahn-TTiiteniehintiiB mit der SrOllinuig d«r gamen Bahalftige 'Ar den 
Penotieii- vsd OUtemikelir alygoechlossen eei und mit diesem Zeit* 
punkte der »ToUe Betrieb« beginne. 

Diese allgemeine Entseheidnng der Frage ist lllr die Kntwickehmg 
des Eisenbalinwessns von grosser TragweitaL Der Bsgel nach ent- 
wickelt sich der Verkehr avf den nen in Betrieb gesetrten Etssnbahnen 
nnr langsam, nnd in Folge dessen wirft er in den ersten Betriebs- 
jahren nnr magere oder anch gar keine Dividenden ab, nnd swar maeht 
sieh diese Erihhnmg nicht nnr bei den ftberhanpt schlecht lentirenden, 
sondern andi bei denjenigen Bahnen geltend, welche später sehr Mte 
Dividenden abwerfen. Wir wollen ans der Zahl der deotsdien Bismi- 
bahnen einige Beispiele anihhren. 

Nachstehende Bahnen gahen in den ersten Betriebsjahren folgende 



- Dividenden: 





Rratei 

Be- 
triftbs- 
Jahr. 


!. 


2. 

pCt. 


3. 

pC t. ' 


4. 

,.Cl 


5. 

pCl. 


e. 1 

1 

|)Cl. 


7. 

pCt. 


Im Jahr* 

1863. 




1844 




H 


H 


6 


4 


H 


6^ 


H 


NiederseUesiscbe Zweigbahn 


1847 


2 


0 


0 


0 


0 


0 


0 


H 


Breilaa-SehweidmU-Freibiirg 


1844 


4 


45 




5 


4 


4 


31 


H 


(NtersdileBlBche Bahn . . ■ 


1843 


4,81 


4 




4 


6 


6^ 




i(^ 




1849 


0 






31 


21« 


2 


US 


«1 




1847 


2i 


0 


*S 


^ 






*\ 


H 


Mag(lc1)urg «Leipzig .... 


1841 


5 


7 


10 


9 


10 


ni 


15 


17 


Berlin - Potsdam - Magdeburg . 


1847 


4 


4 


0 


3 


3i 


4 


4 


14 


Magdeburg -Halberstadt . . 


1844 




3«, 




7 


7 


8 


8 


22} 


Berlin - Anhaltische , . . . 


!84'J 


n 


6 






n 


^i 


4 


n 


ThUringcsrho 


1850 




3 






ö 


6 


H 


71 


Köln - Mindener 


1848 


6^ 


^ 


n 






H 




12fV 


BergiBch - Märkische . . . . 


1849 


0 


0 


1 




3 




3 


61 




1846 


7 




H 


5 


6 


6 


5 






1844 




3 


H 


4 


0 


1 


21 


6 


Oppeln -Tamowitz . . . . 


1859 


0 


i 




n 








21 




1839 


4 


4 


4 




5 


& 


5 





Nnr wmdge anserwihlt» Bahnen gnben sehen im ersten Betriebs- 
Jahre eine Dtridender welche den gewdhnüehen ZInsfbss errsicfate oder 
fiberstieg. Ss waren dies solche Bahnen, welche einen entwickeHen 
Personen- oder Gfiterverkehr swiscben den Endpunkten, welche al« 
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Terbanden , bereits vorfanden uikI einfach übernahmen , wie Berlin- 
Stottiu, Bouii-i^öln, Maj^deburg-Ltiijizi^^, Berlin -Auhalt. Die grossa 
Mehrzahl, und darunter mehrere der gegeawärüg bwtraiitiieiidaa, fing 
Bit sehr schwachen DiTidenden au. 

Die Börse hat beständig di« Neigmig, den SchwankiiDgtfn dir 
Ihndenden ud Oindeiutoiilioflfnaagen mit entsprechendeti grosm 
KofBBckwanining«!! tu folgen. Es tritt dslior regelmlsug knn nadi 
d« BstrltbsariMhnng, mit der die Bnnansen anfhAren, eine Periode 
ein, wo die Aktien unter dem Pnriknrse, und oft sehr tief dnninter, 
SU Imiien sind, «lek wenn später höbe Diridenden eie nnf das Doppelte 
• dee Fnrikuraes bringen. Wir w<dlen dies an den Aktien einiger der 
oben uugcfObrten Bahnen anacbanlich maehei und dabei die Jahre 
1848, 1840 und 1869 ausser Betracht lassen, weil in diesen Jahren 
die Baisse durch politische Ursachen veranlasst wurde. Berlin-8tettiner 
sind iiLs Quittuugsbügen, 1841 und 1842 bis ^5 herabgegaiigin, spätüf 
haben sio nur in den Jaliren 1848 und 1849 einen ähulicbtni KurtJ- 
druck erfahren. Berlin - Potsdam - Mag it l)iu>:L r waren schon 1847 in 
den Neiiiizigeu. 1850 beweg-ten sie nd: /w\m-\iqm 52 und 69 und haben, 
in den fnlt^enden .latiron allinälig steigen«!, ti^t IR'^fi den Parikurs 
wieder erreicht. Bro^hiu- Schweidnitz- Freiburger giiigou 1850 bis 69 
herab, Eöln-Mindeoer waren von 1846 bis 1851 unter Pari zu haben. 
SeLbst Magdeburg-Leipziger und Leipzig-Dresdener sind als Quittungs- 
bogen unter Pari verkauft worden, Keisse - Brieger sind 1850 bis 30^ 
QbmcUesiMshe 1847 Ins 86 gelhUen, Bheinische haben swischen 1839 
md 1866 den Farikours nkht erreicht und waren 1864 bis 64 geftUen, 
OpfeboTunowitier sind bis 26 gewichen u, s. w. 

Ba nun der Kapitalist die Ersohsinnug regdmtaig. wiedeikehren 
aehk^ dass in dm eisten Betriebigahien die Bindenden sich so niedrig 
rt e H a , dass die Aktien weit unter Pari au habsn sind, so riebt er die 
Beantimig dieeer in sefaien Augen sicheren Ohaaoe der Betheiligung 
tn 4en Zeiehnungen vor, und so ist es gekommen, dass nach den her- 
ben Erfahrungeil, die man gemacht ha. eine grosdö Abneigung gegen 
Zeichnung von Eiaeubahnaktien vorherrscht, und dass es gegenwärtig 
sehr schwer ist, zn einem neuen Eiseubahnuuternehmen in Deutschland 
Zeichner zu finden. 

Wenn es- also kein Mittel giebt, für die Aktienzeichner die inüi^^em 
Dividenden der ersten Betriebsjahre schmerzlos zu machen, so bildet 
jener Grundsatz über den Beginn des Zinsenrisiko's mit der Eröffnung 
der ganaen BetiiebeUuige ein unflberwindliches Uemmnias ftki alle die 



Digitized by Google 



78 



BiMsbikBiktloatot aiKl EfMuMkatatirtMCBtsa. 



Bahnen, lio cyhI einer mehrjäliri;:;(Mi KiitwirVeltingsj»^'! im Ip bp Ulrfen, 
ehe sie sieh zur befriedigenden, und Uuiiu vielleicht zu einer ansge* 
zeichneten Kentabililai entwickeln. Es ist über Aufgabe der Praxis 
solche VortrügHformen zu schafl'eii, und Aufgabe des Handelsreckts 
aueh solche Vertragsformen zu »anktiouiren , welche die ^dung 
einer AktiengeeeUschaft für ein langsam reifendes Unftemehinen er- 
möglichen. 

In Prenssen sind seit 1848 nnr awei neue Eieenbalmgeeslleehaaen 
au8 ununterstOiKteni UnternehmermnUie preneeiBcher Aktiemeicliner 
lierroigegangen» die Rhein -Kahebahn und die Oppeln •Ttoaowiteer 
Bahn, und ide tief unter Pari IcOnnteo die Zeichner die Aktien dieeer 
Bahnen noch heute kaufen! Die Zeichner der Rhein -Kahebahnaktiea 
könnten heute 8| Millienen Thaler sparen. Die jdngst begründeten 
drei neuen Eisenbahngesellschafteu sind durch englische Unternehmer 
hervorgerufen. 

Die Al)neiguug des UntcmehmungsgeLstes der Kai>it«liKt«n gepen 
Gründung neuer KiHonl»;tliiiunternehuiungen ist eine ;tHsgebjld»»t»» M n th- 
»chafbliche Kraiiklteit, welche auf unnere gesaninite wirtli.M !i;tftliche 
Entwickelung die uachtheiligsten Kückwirkungen übt. Nicht nur, das» 
das Eisenbahnwesen sich langsamer entwickelt, als dies sonst der Fall 
sein w&rde; sondern die Mittel, su welchen man gegriffen bat, uu die 
Wirkungen der Krankheit abzuwenden oder zu mildem» haben nadi 
allen Seiten Obel gewirkt und die Krankheit selbst vergr5ssert. 

Zuerst wandte man sich direkt an den allgeaieinen faulen Knecht, 
den »Staat.« Der ersten Epoche, wo der preoesieGhe Staat, den wohl« 
begrOndeten Traditionen der Bureaukratie folgend, dch der BeUe des 
Risenbahnantemehmers ganx enthielt, folgte eine sweite, wo er als 
Garant fttr solche Unternehmungen eintrat, welche in*s Stocken gemttMB 
waren. In den Garantie?ertrftgen , welche er damale mit der Ober- 
schlesischen, KMn-Mindenar und anderen Eisenbahnnntemehmuugen 
absehless, wnsste er seine Garantie sehr thener su verkanfm rnid es 
so eiuzuricliten, dass die garantirten Aktien aus seinem Antheile im 
dem Ertrage fOr ihn allmrdig erworben wurden, oder das.s or, wenn 
dies bei zu c^^vart('lnk'r nnr inässiger Dividende zu lange dauern 
wurde, mcIi das KecUt vorbehielt, die Aktien jederaeit zum Parikure»e 
zu erwerben. 

Dieser ersten Epoche, wo der Staat seinen Eintritt als Ciaraut Ije- 
nutztc, um Eigenthfimer zu werden, folgte unmittelbar die zweite, wo 
er selbst als Eiseabafauaatemehmer auftrat und groeso AnleiheB kon- 
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ö-ahirte, um die ihm nöthig ersc heiueudea Linien, u\ wel('h«n Privat- 
unternehmer sich luclit fanden, zu bauen und in Betueb zu nehmen. 
Gleichreiti)^ übernahm er einzelne Privatl^iiineii zu Eigenthum ( Hei liu- 
Breidau, Minister - Hamm ) und surhtfl aiKierc >vonit,'stens in seiiit^ \'bt- 
waltuiiir zu bringen. Der A]i|>ctit wik hs mit dem Gennss, und diese 
Kjioohe ktilminirte m dem fiiiiieuöeii Kujenbahnsteuerg'e^etz von lööä, 
weiches den KLsenbiihncii eine progressive Steuer aufeilegte und den 
Ertrag denielben zum alimäligen Ankauf der Aktien durch den Staat 
fcwtiinmtfi , welches also die £isenbuhnaktioaäre auf eigne Kosten 
fxproprürte. Die Parole war der allmÄlige oder beschleunigte Erwerb 
aller PriTatbahnen durch den Staat Herr ?. d. Heydt naimie daa 
tmmr Zeit die Suunlung- eines vorzflglickeu Staatsschatzes, worauf 
'Am freilich dar ranwigte Kflhne, der Veteran der Tolkswirthscbafklich 
d<rcligabildat«n pimwaiMlitii Bareaukntie iltorer Söhnte, mit te VtM 
fNi IGUhtopf antwortele. Es wuchs dem Steile «m» gawaltf g9 Ver» 
wittmigsmisohiiitgiB imd mit ihr da ansgeMntat Fatronat^ enie gnsie 
laU abhiiigiger Bernnton i«. Sr bekam Macht Aber 4ie ?erlnhn« 
irtiitseeii ganaer EreiBa mid Fvevimen, Maeht Ober die Venafifleas- 
orieneaen taUreiohsr Kapitelisleii. Das Gebiet der Gewalt drehte ta*a 
ItagaiMaeilidia in waehaen, and der HandelaBmieter anft der koloeaalen 
▼enrtg aasver waltBBg, der er feiatend, bb emem gewaltigen Herrn an 
wMden, der iwkommende&liUa als vierter FaUer in daa kooatiiaieBella 
dfUL der drei OawaUen etngreUSm kennte, ein Brennaa, aiobt mit dem 
Schwert, aendetn mit der Lokometiva. 

Aber »es ist daftr gesorgt, dass die Bftmne nicht in den Hhamel 
wachsen.« Auch das Hauptbuch der Gewalt hat sein Sollen, und weil 
die Gewalt unwirthschaftlicli i«t, so hat das Solleu bei allen Eingriffen 
u) da^ u irthschaftliclie Gebiet das unwiderstehliche Streben in sich, 
stärker zu wachsen, als d^is Haben. 

Will der Staat die Eisenbahnen bauen und erwerben, ho innm er 
Schulden macheil und Qbemehinen. Anfangs tr()8tete man mdi damit, 
i ivs liei: wai'hsendeu Passiven ein starker w.irhsendes und einträgliches 
Aktiv Lj'egenüberstand. Aber eines Tag«i wird die Gewalt wie vom 
LK«mier gerührt durch den Gedanken, dass auch die Gefahr des Kriegen 
lu 'lein Sidlen im S'ttiatshau]itbucho irehört und durch ein Haben ge- 
'ki kt sein muss. Im Kriege aber hureu die Därumo iiiid Brücken, die 
Schienen und Schwellen, die Lokomotiven und Wagen eines Tages auf 
roteUes Aktivum zu sein, können sie gar eines Tages ^fhOren, im 
Bieite mid Eigenthnm der Gewalt an bleiben. Wie steht ea dann mit 
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der Deckuuj,' des Sulleus der Sclinldenzinseii, und wenn es liamit daun 
schlecht steht, wie wird es dann mögluih sein, Anleihen für den 
Blist Oll ///.weck dü» Staütes aiif/ul>rinL'en? 

Will dör Staat das Kisetiliahtnvosou uut Ke.^i-lilag belegen, 80 tnosä 
er die Eisenbahnbcdürfuisse aller seiner Provinzen und Kreise befriedigen, 
denn dem Anspruch auf dae Eisenbahnwesen steht diese Pflicht gegen« 
über mit sehr eifrigen Exokutoren. In der Selbeibewegung der freies 
wirthschafblichen KnUto findet das Bedarfniss sein Utms in der Kauf- 
fthigkelt, d. h. einerseits in der be^rrensten Summe der (tir dieMi 
iMflÜmaiteii Zireek oeh bieteudm Mittol, und aadomteits in der pio- 
duktiTen VenrendlMurkeit dar Hittd su tai PniBe, wakker plMm 
vMden mw, am a« diqranib«! lu maoheii. Aber in der Salbiibe« 
wogna; der Gewalt, die nur wagen ilurer Pfliehfteii beraitwiUige Ai- 
erkenDang findet» bildet das »BedOrfninc die KMee der Ffliebt, eni 
d«a >BedtkrfliiB8« Mineneito bat, wenn es blee feriern kann» skitt 
keelbn in mflssen, kein Haue, keine Orame. Dieeer Begehrilebk«ft 
geg'enfiber, die sich stets »BedArfbiss,« weil es ffir sie keine OfSBMn 
giebt, nennen kann, hat die Gewalt keine Waffen, da bie sich ja damit 
rochtfertiiyren mnss, dass sie die »Bedurfiiib.se« befriedige. Ist sie kurg 
in loi Ijeti ledigung, so entsteht Unzufriedenheit — ein gefährliches 
Sollen in dem Hauptbuciie der Gewalt; ist sie freigebig, so entstein 
ein ungeheuerlicher Kapital- inid Ziiisenbedarf, ein ungelieueriiciies 
Risiko nicht nur der Gefahr dos Krieges, aondem auch der Gefahr 
einer die Eisenbahnen Oberbieteuden und deshalb entwerthenden neuen 
Ertindnug gegenQbor! Diesen Kapitalbedarf, dieses Uisiko, welches 
das Iceie Spiel der wirthschaftlicheu Kräfte auf viele Eigenthftmer 
verricherad Teitheilty vwgiart die Menepelsaeht wem rie anAngt» und 
es widwt ibr Aber den Kopf, wenn sie nicbt reebliiitig anfhört and 
der Wirtbecbaft giebt, was der Wirfbaehaft ist — Aiieb nnaers gie- 
monopoMrenden Slidte mOgen sich daa bedenken I Berlin iat bmili 
in den Iltlemna, dem rieeenhaft wachaenden Ctaabedaife gefanttber 
entweder seine Einnahmen, aof welebe tanaend andere BedflifiuHe 
lanera, in Qaabanten in ateeken, oder in lawinenartig waeiuNnden An* 
leihen ein unbegrenztes Risiko zu flbemehmen. — Für den prensaacbett 
Staat rüiktü dieses Dilemma näher utui naher, imi sn mehr, als die 
Eisenbahnsteuer, und die Lust am Eisenbuhuerwerb in dem Kopie der- 
selben ' icwalt, welche difn h die Reglementirung den Eisenbahnwerth 
iu der iiand hatte, den pn\ateii Untecnehmiuigsgeist für das Eisen- 
babnwesen volist&ndig lahm fegten. 
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Will der Staat auch im Dieiust« dor Privaten Eisenbahnen banen 
and varwalteu, so wächst ihm damit noeh die andere Pflicht zu, ea 
nicht nur den Varkabiainteressenteu, sondern auch deu Eiaenbahnetgen* 
thuroern recht zu macheu. Und gelingt ihm das nicht, BO verliert er 
lehnfach den Werth im Anaehen, den er an Patronage gewonnen, nnd 
die Gewalt mnaa ünsrnnmen ans eigner Taaehe, oder vielnielir aus der 
Tteche der Stenembler Tenchwenden, nm das Anaehen, dessen sie nicbt 
'entbehren kann, nothdtkrftig an retten. Preoasen hat an der Bliein-Nahe- 
bahn eine herbe und kostspielige Er&hmng dieser Art gemacht Der 
Bau durek den Staat kostet eme Garantie von jihrlich 871,250 Thlr. 
flkr die Priorititten dieses bis jetit aussichtslosen Unternehmens. 

Die Bhein- Nahebahn verdarb der Gewalt den Geschmack an der 
Yerwaltnng der Privatbahnen, die erste Hobilisirungsanleihe sprengte 
den Plan, aus dem Ertrage der Eisenbahnstener die Aktien der Eisen- 
bahnen in erwerben, in die Loil» verdarb sagleicb, da sie, mit nussen» 
hillsii Eisenbahnanieiheii auf dem Harkte konkorrirend, nur mOhsam 
natetgebracht werden konnte, den Geschmack an nenen Staatsbahnen 
and machte wählerischer in der Brtfaeilnag von Garaatieen. Die wirlh- 
sehaftUche Eliskht eines d«r CeatraUsation nicht holden Volkes kam 
la Hfllfe und das Abgeordnetenhaos formnlirte unter Zustimmung der 
fiegierung, 1862 das neue Programm durch folgende Resolution 
^die Erwartung auszusprechen: 

1. das8 die Königliche .Staatsregierung den Jiau und Betrieb von 
Eiseubalinen durch den Staut kinittig nur noch da für zulässig 
erachten werde, wo dies durch allgemeine politische Rücksich- 
ten, oder durch die besonderen Verhaltnisjse der oiuinal be- 
stehenden Staatsbahnen vollstäudig und unzweifelhaft gerecht- 
fertigt ist; 

2. dms die Kümgliche St^iaisregierung durch eine von allen 
monopolistischen Rflcksn liten freie Politik bei Konzessionimng 
von Privatbahnen, ferner durch eine, Rechte und Pflichton der 
Eisenbahngesellschaften völlig sicher siollende H<'form des 
Eisenbahngesetzes vom 3. November 18:38 den ünieruebmungs- 
geist für Kisenbahubauten entfc^^seln werde.« 

Während dieser kritischen Epocho für die Stellung des Staats zu 
den Eisenbahnen, waren, wie erwähnt, nur zwei neue B^isenbahngesell- 
sehaften, nnd dajsu noch sehr unglückliche, selbstthätig zu Stande ge- 
kommen. Aber der vor der Handol^krise von 1857 fieberhaft erregte 
Unternehmungsgeist hatte doch für die Aosbiidung unseres Eisenbahn* 

VtlksvlUb. VItrimihmakhfi. 1864. IL 6 
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netsw WMiyichea gleistet Ab die Stelle der Orüadmig iiener 
BisenbalinimteiiiehiDiingeii war die AuMnmng leMmder getreten. 
Die Veetohendeii Aktien, welche ein den ecbweren Dividenden ent- 
aprechendes Agio genoeeen, worden fimchtbar tmd mehrten sich. Der 
Vntemehmmigsgeist hatte wenigstens den Hutb» aof Torhandener nnd 
bewährter Omndlage fortanbanen, nnd die fieberhafte Olut der 8pe* 
kulätion prämiirte dieeen Muth dorcb flbertriebene Agiu's, mit welchen 
sie die lioffuuiigtjvollcn Sprdssliiige , die »jungeuc nnd »Enkelaktien« 
in Kost und Pflege nahm. 

Im Ganzen hig dieser Form der Entstehung iituitii- Eisenbahiani, 
aucli ubiifPf'elien vou vlen zahlreichen Fällen, wo die Konkurrenz, oder 
das l^edürfniss , sioli von anderen Gesellschaften unahhärnrie zu 
machen, die (ieacllschatten zur Ausdehinuii: ihres llnternehuieiis zwingt, 
eine richtiM^e BerecUnung zu Grunde, Iii' neuen Linien, welche im 
Anschluss an die bestehenden gebaut wurdeu, waren für die letzteren 
^(bringerinnen neueu Verkehrs, und dem Ziusenzuschuss, den dieselben 
in den ersten Betriebtyahren erfordern mochten, stellte sieb aU Dedmng 
sofort der der alten Linie zugebrachte Verkehr gegenOher. Da din 
nengeseicbneteo Aktien für die alten Aktionäre als Last nur die landes- 
ftUicfaen Zinsen der eingesahlten Kapitalien reprftsentirten, so war das 
▼ergrösserte Aktienkapital, ancb wenn es eine dem Prosentsatae nach 
geringere Benta bnchto» gut angelegt» wenn der Geldbetrag der Rente 
nur büber war, als der der alten Bento + 4 bis ftpCt Zinsen des anf 
BMbnnng der neuen Aktien eingeialdten Kapitals. 

Allein dieses System reicht als Ersatz für die Orftndnng neuer 
Gesellschaften keineswegs ans. Denn einestbeils sind bi Preassen noch 
viele Luiien zn bauen, welche sieb an bestehende Linien nicht so be- 
quem ansehliessen, dass die Inhaberinnen dieser jene zu bauen sich 
leicht entschliessen , andern theils liat da« System der Erweitcnini,' der 
bestehenden Unternehniungeji ui Folge, da.s;s mit einander konkun ii ende 
Linien leicht in dieselben K.iude gerathen und dadurch die Vortheile 
ausgeschlossen worden, weiche die Kniikurreuz dem Verkehrsint^re.sse 
verspricht. So vvuästö sich die Ohers( lilesische Gesellschaft die Kon- 
zession für eine Bahn am rei liien Odi rufor zu verschatTen und benutzte 
diese K iizession nur, um ikii Itau dieser mit dem Oberschlesischen 
Unternelimeu koukurrirendeu Linie zu Terhindem. Die neuerdings der 
Kheinischen Eisenbahngesellscbaft ertheilte Konzession, von Call nach 
Trier zu bauen, bringt ebenfalls zwei in vieler Beziehung konkurrirende 
Linien in dieselben H&nde. Zum Ueberfluss Abrte auch dieses Sjsteii 
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20 Fehischiagfen (man 'iptiko ,ui die Kusel -Üderberger Bahm. welche 
unter den AVtiwärtMi eme ^frotwe Abneigimgr geg-en ErweiUruugen 
ihres rntei lulifneiis hervorriefen. Immerhin wird indes» dieses System 
auch iu Zukauft noch fQr die Verdichtimg dee Ktsenbahimetias WeMi- 
UehM leisieu. 

Die Nothwendigkeit, neue Eisenbahnen /n >^<^liafTcn, flQbrte ta 
einer Ausbildung des fijsteme der staatlichen Zim-Qmwtthm» FrAber- 
hin worde die Ztnsgsrantie als Aiiskiiiiflnaittel angtwtiidet, wtnii eil 
kmnessiowvtee KuenbalmmiteniBluiMii wihfead das Baaei in*« Stoekm 
gviMtä, mur Im s« 40 fGL terpiieliteten Zeielmer weiten Ebi- 
n]il«Bg«n verweigerten, eder der zu niedrig gegriflinie ToniiBelilag die 
Mchtriglu^e Yermelimig dee Anlegekipitak unter eehwieiigeii Yer- 
UltoiMD nethwendlg nuudite. In nolcher Noth tnt der Stent lut 
eeiner Onnmüe nie HtLfiir ein. Mea meg Aber dieee fiteren Giiaatieen 
denken, wie man wUl: rie wnren dech nnr ein Notfahelielf, um in nn- 
gttnstigen Z^liftvllen die Tollending einee eehon begonnenen Banee 
zu sichern. Einen ganz anderen Charakter nehmen die staatlichen 
Zinspanintieen an, wenn sie systematisch als Reismittel för den ünter- 
nehmungisigeist zur Inangnüuäbme ueuer üateroelimuugen betrachtet 
und angewendet werden. 

Man denke sich in die Situation hinein. Iru'otid eine Provinz, 
irgen l eine Anzahl Kn isc, d. h In' Adjazeuteu, die em ganz bestiram- 
tef^ Vermögensinteresse daran haben, die Zu- und Abfuhr für die Plätze 
ihrer Produktion und ihres Handels erleichtert und verwohlfeilcrt zn 
sehen, wünschen eine Bisenbahn. Sie weisen nach, wie der Verkehr 
■ed di« ProdnktionBfibigkeit ihreB Landstriches gehoben, wie die Be< 
f9ikerangHnnahme gesteigert, wie die nnterirdischen Schätze m- 
gieglach genncht werden würden, wenn die und die Eisenbahn ge- 
bint wdide. Z«r Hotb Abren eie eneb den Bewein der Bentabilit&t 
I« pngelrturten Linie mit aemlieb nnsieberen Zableo. Wenn der 
»8kMt« einwendet, daee dna Papier gednldig eei nnd ZaUen eicb 
gnnpirao laaean, so reiien eie ihn mit der günsenden FeiapektiTe anf 
Hriräng des Bodenwerthes nnd YottirBicblbnnis, auf Hebnng der In- 
daitrie nnd dee StenaniakoBmi» ans deieelbeii. Dieeer Nnlaen 
wediee dem Staate nnd Lande noch aaaeerbalb der Beute der Unter- 
nehmer zn nnd entechSdige den Staat ▼oUkomnMB, wemi er das Unter« 
nehmen durch seine Intervention unterstfitze. Anf der aadani SeiAa 
stehen die Unternehmer der Bahn, sei es eine bestehende ßeenbabn- 
geseiUchaft, sei es du Komite einer neu zu biidcudeii, und hunentiren 
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über <lio Traglichkeit alier BentabültttsborMdmiingen , ftlMT die pe> 

dantische Aciigstiichkeit der Kapitalisten, welche ihr Geld hergeben 
Köllen. löt es eine bestehende Kisenbahng-esellschaft, so leu^^-net sie 
die Rentabilität des neuen Unternehmcus und ist nur um der piten 
Sache willen bereit, sich desselben anzuuehmon; ist .es ein Gründling s- 
komite, so ist natürlich die Rentabilit4it für ihre Ceber/eugunor un- 
zweifelhaft, alter es will Niemand Aktien zeielinen, weil so manche 
Fehlschlage vorlie^'en , un<l weil jeder weiss , dass er in den ersten 
kwei oder drei Botriebsjahren keine Y(»ile Rente bekommt und in dieser 
Zeit die Aktien unter Pari kaufen kann. Eine staatliche Zinsgarantie 
-würde hier wie dort alle Bedenken und Schwierigkeiten beseitigen! 

So ist BedOrfniss und Nützlichkeit der neuen Linie bewiesen, und 
der >St«it,c d. h. der Steuerzahler, soll fikr den Best aufkommen. 

Betrachten wir das, was diese Lente vorbrnig«D, «nnal im Lielito 
der allbekannten wisaenschafflichen Kategorioen, welche eben dam 
erfanden sind, dass flberall das Kind htam rechten Namen gaoaimi 
werden ktane. 

Znerst die A^fa^nkUt wer sind und was wollen sie? »Kreise«« 
»Provinsen«, »Kommunen«, sind AbstnUa: wir halten vns as die 
lebendigen Menschen. Sie sind Besitier von WAMem nnd Laadgfltem, 

Ton Bergwerken nnd Hfttten, TOn Wobnhftasem, Speichern, Bbi&dela- 
firmen, Fabriken, sie sind mit einem Werte Besitier fon Kapitalgegen* 
ständen, die an den Ort gebunden sind. Sb wollen, dass durch eine 
Eisenbahn die Gegend »erschlossen«, die Güterqnellen tu Kluss ge- 
bracht, die unterirdischen Schätze gehoben werden. Mit anderen Wor- 
ten, sie wollen, da<5s durch wohlfeilere und schleunigere Tran^iM rt Ver- 
bindung mit dem Markte die in ihren Resit?. befindlirlipn Kapital formen* 
produktiver, ffir sie rentabler, für den Verkaul wertlivrill*M cemacht 
werden. Man nennt diese den Werth der lokal gebundenen Kapitalien 
bestimineude Rente Grundrente. Sie bildet die Frucht der geistigen 
und körperlichen Anstrengungen, materi^en und immateriellen Ka- 
pitalien, welche auf Auswahl, Erwerbung, Vertheidigung , Inbetrieb- 
setzung der Grundstücke und der an sie gebundenen WötbsobaflB» 
tUttigkeit, sowie auf die Hersteilong der Trans|Mfft?erbind«ngmi swiseh«» 
diesen Lokalitäten nnd ihren Mirkten verwendsi worden. Wird dia 
Bisenbahn wegen ihrer sichtlichen Bentabilittt Ten irgend welohar 
KapitaSistengesellBchaft selbstthSAig auf eigne GelUir heigestellty ao 
wichst jenen Besitiem die »Grundrente« als Lohn ftr die auf eign« 
Oeihhr vetgenommene umsichtige Auswahl des Platoee und flir di« 
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auf eigM CMUir mitenioiiiiMiie «n&MigNidie ProdnktiiiiNtUUigkiitp 
v«leke ebMi die Ytmmi/bamg j«Mr entob^clwii Beiita]»liiik biUM» 
«oUventieMt ra. Mmi darf indem niebt glrabeo, daee dieeer Beidi- 
ttmenwadis, dieeer VoitiieÜ in Folge einee von Anderen in*a Werk 
n ee rtite n üntomehnMne, ein beeonderes PrifUegiom der Beeitnr dee 
an den Ort gebundenen Kapitalee, der Qnindbeeitier eeL Aneb den 
m Bereidie der Babn wobnenden Beeitaem dee beweglichen Kapitalee 
in Geatalt Ton ToRithen, Werkaengen, Arbeitektaft und BUdang wiehst 
dn VorHieil in: den BeeHaent und Terwaltem von Torrltben'und Werk- 
BBagen in CMalt ton raedurtm Waohathnra ibree Kapitalbesitzes, den 
Besitzeru vou Arbeitekraft und Büdung in Gestalt höheren Lohnes für 
Uu-e Leistungen. Zwiseben diesen Vortheilen, und jenem Vortheilc, der 
sich in der »Grrundrente« darstellt, besteht wirthschaftlich kein Uuter- 
schiüd, es ist beides Vermehrung der Wertho in Folpo der \ üiiuijlirujig 
der Arbeitathoilung. Die angebliche besondere Xatiir dieser Grund- 
rente beruht auf einer Sinnentäuschung, Ks ist uaiiilich derselbe 
Flächeninhalt geblieben, der deu grösseren KapiUlwerth erhalten hat, 
w&hrend das Wachstliuin des beweglichen Kapitaloü sich in vennehrten 
werthvfdlen Vorräthen darstellt. Nnn ist es aber doch gB.m Willkürlich, 
den Wertli in Vfirli iltm^s zum Flächeninhalt zu setzen. ^Morgenc, 
jQuadratrijthen« und »c<|ua«1ratfns.«io« sind g^metrische Maassstäbe 
f«u Flächen und nicht wiriliäcliaftliclK^ Maassstäbe von Werthen oder 
Ntrtzbarki'itpu. Der Maassstab r3e> Ka]iitali s ist der Werth oder Preis 
(lef'selbpn, und wenn der Werth und Preis der Quadratmthe Landes 
gewachsen ist, so ist das ein Zuwachs von Kapital und von Nutzbar- 
keit; die sich gleich gebliebeno J^'läcbengröeae iat wirthachaftUcb voU- 
koBunen gleichgültig. 

I>ie Besitzer des beweglichen Kapitales und des Kapitales 
der Arbeitskraft und Bildung können allerdings, um die Vortheile 
grösserer ArbeitsÜieilaiig zu gewinnen, ihr Kapital nach anderen 
Orten bringw, wo eine grössere Arbeitstheilnog bereits stattfindet, 
die Qnuidbesitzer müssen das Kapital, welches eine grossere Arbeita- 
theilwng ermöglidit, oder mit welchem aie die Arbeit theilen wollen, 
wenn es nicht von selbst kommt, von anderen Orten nach ihren Qmnd* 
besitze hinbringen, das ist der einaige Unterschied. Jene wandern 
virileicht mit ilirem Kapitale an einen andern Ort aus, wenn sich die 
üntemehmer ftt die fragliche Biaenbabn nicht finden , und bezahlen , 
dann die Koeten Jer OrteveiiDdernng ihrer Person und ihres Kapitalee. 
Ben Qmndbeetkieni, wekhe lieh eine habere Beute eobaffen wollen, 
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bleibt, wmn Mi die UntenMlinnr der BiBflnlwliii Mwillig nickt 
finden, nichts tbrig, ate die Kotten der Orte? eitedemng des K^talei» 
welches m ilmeB kommen soll, su tragen, d. b. entweder die Babn 
selbst m banen, wie sie ja andere Transportwege selbst gebnt bnben, 
oder dem Unternetamingsgeiste die noUkwendige ZusaUprllmie so bieftea, 
die ihn veranlasst, das Eisenbnbnuitemebmen in's Weik sn Selsen» 
d. k. die ihn veranlasst, die sinn Bau Ton Eisenbahnen disponiblen 
Kapitalien grade auf diese, und nicht anf andere Linien so Torwenden. 
Inteivonirt -aii ihrer Stelle der Staat, um seineiseits die Rosien und 
Lastüu zü übernehmen, welche die Thätigkoit des Üntemehmnngsgeistes 
und die für den Bau disponiblen Kapitalien gerade mtf dimlMev^ 
lenken, so schafft er auf Kosten der Steuerzahler jenen GmndbeaitMin 
eine liöhere Grundrente, und wenn später ein Proudhon kommt md 
aus der Natur dieser, ohne eigne Anfwendungr «nd eignes Verdienst 
erworbenen (innidrente herleitet, dass »Eigenthum Diebstahl« sei, so 
Kind Staat und Gmndeigner in grosser Verlogenheit, sie mfissen 
den Manu im Interesse der »Heiligkeit des Eigenthums« gefangen 
setzen, statt seine Sophismen zu widerlegen. Ja noch mehr! wäre der 
Unteniehmungsgoist mit seinen für den Eisenbahnbau disponiblen 
Kapitalien nicht durch die Intervention des Staates auf diese Linie 
gelenkt worden, so würde er eine atuhre Linie gebaut haben, wo die 
an ihr betheiligtcn Gnindeigner die erhöhte Grinulunte entweder mit 
Aufwendungen, die sie fiir vortheilhaft hielten, erkauft, oder dnrrh 
höhere Produktionsthätigkoit, welche den Unteniehmnngsgeist ohne 
neue Opfer reizte, bereits erworben haben würden. Oder, wenn der 
Unternehmungsgeist die Kapitalien nicht auf eine Eisenbahn, sondern 
auf irgend welche andere Produktionstbätigkeit verwendet hätte, so 
würde das Kapital ebenfalls bestimmten Produzenten, welche sich mit 
Kfthen und Opfern ein Anrecht auf sie erkauft hatten, zugeflossen 
sein. Die Intervention des Staates zu Gunsten dieser bestimmten 
lokalen Interessenten, entzieht irgend welchen anderen eine vortheil- 
hafte Kapitalbenntsnng, anf die sie dnrch ihre Thitigkeit einen wirth- 
schaftlichen Anspruch, wenn man es so nennen darf, erworben babeo« 
nm sie diessn Interessentsn, die keinen solchsn Anspmeb erworbsn 
baben, snsnweDden. 

Znm Zweiten: der üfflmUi^ JArfM», der dnrch diese Bisenbahn 
gestiflst wird nnd snr Inanspmcbnabme stanllieber Intervention le- 
gitimiren soll; worin bestsht er f — Er besteht darin, daas die Kn- 
jpitalTerwendnng nof dieae Eisenbahnlinie Mar die Piodnttion fHideit, 
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die Aib^itoMdiäftigang erldcfatert, die nnterirdischen Sebfttze hebt. 
Aber nein Gotit wflrdo denn die Kapitalverwendung irgendwo anders 
irgend etwas Anderes gethan hal>en? Gebt nur Zugfreiheit: so werden 
die Arbeiter überall dem Kapital dahin folgen , wo dieses mit ilirer 
Hülfe die grösste Kapital vennehrurii( crzoii!^^, su wiid die Volks- 
dichtiLrkeit sich flberall genau dou au den Grund und Boden gebuudenen 
Krnüiirungsverliültnisseu eutaprechend vertheilen, und aus den vor- 
handenen Produktionsmitteln die höchstmögliche Gütemienere erzeujyen, 
das vorhandene Kapital um den höchstmöglichen Prozentsatz venneliren, 
die Steuerquellen des Staates in <len reichlichst möglichen Fluss bringen. 
Ihr verlangt nichts anderes, als dass der Staat einen Zuschuss leiste, 
damit das Kapital an einem Orte thätig sei, w > soino Thätigkoit nnes 
Zuschusses Itcdarf, also unter dem Niveau der allgemeinen Produktivität 
steht, während es sonst da arbeiten würde, wo es keines Zuschusses 
bedarf, al<;o auf oder über diesem Niveau steht. Thr verlangt also, 
<h{9^. der Staat durch seine Interrcntion auf Kosten der Steuerzahler 
dahin wirke, dass das vorhandene Kapital einen Platz suche, wo es 
weniger produktiv ist, als es sonstwo sein wfirde, dass das Kapital 
sich langsamer mehre, die Mittel zur Arbeiterbeschäftigung langsamer 
mnebmen. Und diMe Intervention zum öffentlichen Schaden nennt Ihr 
eine Intervention zum öffentlichen Nutzen. 

Es herrscht eine unklare Vorstellung» dass die Kapitalverwendung 
zn EisenbaJmbatUm einen 0aM besonderen Nutzen stifte, den die 
Kapitalverwendung 7v anderen Zwecken nicht mit sich fthre. Denn, 
sagt nun, indem die Eisenbahnen der Fortbewegang der CHlter dienen, 
bringCB sie die Produktionsmittel zusammen nnd eneogen neue Pro* 
diMonelhäliglEeit Es ist sonderbar: während man firtther darflber 
iMIfc, ob der Handel überhaupt prodnkliv eei, sehreibt man heutsntage 
einer Klaase von üntemehnmogen , irdehe dsm Handel dient, anm 
Handel gMti, eine gtm ausnahmsweise ProdnktiTitilt m. Sieht man 
dm nicht, dass m der Produktion, ans deren BrsGhairang man den 
Stoenbah&en ein besonderes Terdienst macht, ansser dem Kapital, 
«eldiea die Oestalt des Schienenweges annhnmt, noch das w«ler« 
Kapital gehört, welches in Gestslt der duefa die Eisenbahn znsammen- 
geAhrten Prednktioasmittel Torhanden sein mnss. Für das Qesammt- 
srgelmiss der neneo Produktion wnlrt das Kapital in beiderlei Formen, 
jedes in seiner Weise, mit genau gleichem Terdienst Damit aber das 
O es a m m tergebniss das möglich grOsste und nflttlichste sei, mUssen die 
KapHaKen, welche die Form ron Schienenwegen, LekomotifeB und 
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Wagen ainu imcii, und diejenigen, welche die lo trausportifeii» Pw- 
duktioiismitt( 1 1 ihleii, endlich die Kapitalien der Arbeitskraft, BUdiiBg 
und Geschicklichkeit, welche in der mmn Produktion thätit' sind, in 
dem richtigen Vcrhüitniss zu einander stehen. Dieses richtige Ver- 
häitnisß sucht das Kapital, wenn sich selbst überlassen, inuner von 
selbst; dafür sorgt das Naturgesetz der ProHt^, welche för die KaiTital- 
verwendungen am lu.ehsten sind, deren es ]>edarf, um das *rie!iti-e«, 
d. h. das die höchste Produktivität aller Kapitell formen bedingende 
YerhältniSB der verschiedenen Kapitalformen zu einander herzustellen. 
Wirkt nun der Staat durch einen Zuachoss zu dem von selbst nicht 
hinreichend entstehenden Profite einer projoktirten Eisenbahnlinie dahin, 
da88 das Kapital die Gestalt dieser Eisenbahnlinie annimmt, wahreiid 
es sonst anders Gestalten, etwa die der auf anderen Bahnen zur Her> 
steUun^r nraer Prodnktion zoflammenanfthreiidsn ProdnktioDSButM ang»- 
nonunen haben wflrde, so bewirkt er, dass hier eino BisenbahB 6Bi> 
stellt, welcher die f&r ihre toUs Prodnktifität nfltfaigon Transpoii- 
gegensfcindo fehlen, nnd dass an anderer Stelle einer ▼orhandsnsB 
Eisenbahn die fOt ihre volle Prodnktintftt nütfaigen Tran^rtgegen- 
stände yorenthatten werden, dass hier eine minder natihiingend« mno 
Ftodaktion entsteht, w&hrend dort eine mehr nniihringeode neue Pro- 
duktion Terhindert wird. 

Die fHlher behauptete ünprodnktiTität des Handels und die jetit 
behauptete exzeptionelle I'roduktivität des Transports beruhen beide 
auf einer Verkennnng der iS'atur der iiieiischlichen Produktionstliätig- 
keit. Der menschliche Arm ist eine Hebelvorrichtung, d. h. eine Foil- 
bewegungsiuaüchinerie, welche von dem menschlichen Willen nach der 
menscMichon Einsicht in eine auf die äusseren Naturgegenstande be- 
wegend (ortsverändernd oder ortsbestimmend) einwirkende Thätigkeit 
gesetzt wird. Die produzirende Einwirkung des Menschen auf die 
Oegeuätiuide der äusseren Natur ist überall eine mechanische, auf dio 
Bewegung bezflgliche. Wenn der Handel transportirt, so ist das genau 
ebenso eine von Willen und Verstand durch mechanische Arbeitskraft 
veranlasste und geleitete Bewegung, wie wenn die Landwirthaohaft 
säet und erntet. Dits Handels- und Transportgewerbe hat vor doM 
abrigen Zweigen der £nengnng nichts Besonderes voians. 

Der gant besondere Hntien, den eine Eisenbahn aagehUeh achaffi» 
beruht aof einer sehr srkUrlichea 8innentftvschnng der Adjasentaa« 
Sie schafft nftmlich aUerdinga in einer gans bestimmten Hinsiobt eism 
gans besondsren Nntsen Ar die an dio SehoUo gebandenen Litetessea 
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DMrikle» welche ne Mlhrk Bin nOennilvee Prodnlrtioiiiiiiteiw 
siluiien, etwa ein ntaee Sieenwerk, briegt eebie neaett LeiikmgeB anf 
tat gveeeen Harkt, den dort voriiaiideiiea Angebote Umlieher Erzeug- 
BMse neue. vieUekkt in beeendem TarieUltea, hiveoRlgeod und den 

Preis drückend. Es erleichtert und Teroiehrt den RisenverbraiK h mul 
schafft dadurch miitolbar niclit nur neue Nutzbarkeit, sondern fnr die 
Kisenverliitiurher auch ueueu Werth, neuen Vortheil. MAg'lich, Uass 
es durch seine Konkurrenz ander© Werke beeinträchtiget, in den Vorder- 
grund tritt gerade diese Kigenthfimli* Jikrit nicht. Die Kisenbahn bietet 
ihre Transportdienste zwar auch eineisoiis dem prrossen Markte, mit 
dem sie einen Landesthoil ueu verbindet, aber andererseits ausschliese* 
lick diesen Landestheile. Für diesen let?:tcreu erfindet sie gewisser» 
rniaaeea dae grosse Werkzeug raschen, wohlfeilen und umfangreichen 
Transports von Neuem, nad setzt die in ihm angcsessenon Produzeuten in 
im Besitz eines Tortheils, den dmeaigen ihrer bisherigen Konknrrai- 
tm weht haben, vekhe nieht an einer Eisenbahn aneiseig sind. 
Dtr Terfehea, ven dem diese Konkaneatm aosgeschlessen sind, giebt 
gkieh der Brlndnng, in deien Alleinbeeits man sieh befindet, einen 
Veraprnng in d« Hentellnngskesten, die MOgtiehkeit, die Konknrren- 
tia tn schlagen, and swingt die sehwichstea anter den iCenknrrenten, 
ikie Keakttireni aafingeben vnd etwas Andres in enengen. Dae 
kewegliehe E^tal» eiasehliessUeh der ArbeHskiaft, kann seinen Piaii 
nriadem, das in der Sehelle steckende niidil Wo eine Bisenbabn also 
die Zn- trad Abfbhr erleiditert, da sieht sich in Folge jenes Vortheils 
bewej^lichcs Kapital und Arbeitskraft hin, um zusammen mit dem dort 
in der Scholle steckenden K;i{)itale neue Arbeitstheilung, neue vortheil- 
iiaft^re ErzoiiLniug einzugelu n. Wenn es sich aber, zum Vorthfil des 
ira Boiirii tV'stliojy^euden Kajutiils d i rthu» zieht, so zieht es von soinfii 
bisherijfen Wohnsit/ru, /um y<i>'iifiirt! des dort im l^oden festliegenden 
Kapitals fort. Die Klsonbahn vermehrt nicht blos die Wohlsttandsbe- 
din^uugen, sie vcrsckiehi dieselben, sie ändert die Handelsgeog-raphie, 
und diese ihre Wirksamkeit tritt zunächst in den Vordergrund. An der 
KiBenbahn wachst die Volks- und Kapitalsdichtigkeit und vermehrt sich die 
Pndaktifität und der Werth des Bodeakapitals; anderwärts nimmt durch 
diese Ortsverändemng die Volks- and Kapitaladicbtigkeit ab und ?er- 
mindeit sieh die Ptodnktintit nnd der Wecih dee Bedenkapitals oder 
bläkt wenigstens sarftek. Und nnn sollen die Besttser dteeee Beden- 
h^ihdo bi ihrer Bigenseban ab SIenenahlflr die Last nnd das Bisiko 
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einer Qariiitis mltibeiBiliiiMitt um milrawkta, itmt KipiM nd 
BsfOlkerong sich tob ihiem BodenkapiUl «DtfwMnl 

Nicht xnfriedra mil dtoMn Tortheil, gewiaaea die PredaenleB, 

welche an der neuen Eisenbahn sesshaft smd, nooh einen zweiten, 
freilich vorüber^^ehendeu. Jeder Produzent muss regelmussig für die 
Leistungen, welche er behnfs seiner Erzengungsthätigkeit verbraucht, 
Preise zahlen, welche deren Er/euguni^skosten decken. Diese haben 
der neuen Balm gegenüber vorläufig dio Position, dass von ilmen gar 
nicht erwartet wird, dass sie mit den Preisen, weiche sie fiit ilie Trans- 
portleistuugeii zahlen, die Kosten vollständig decken. Die Eisenbahiige- 
sellschait tnuss nämlich, um ihr grossesKapital zu möglich vollständiger 
Thatigkeit aaffiranutzen , und zu rasch steigendem Verbrauch ihrer 
Leistungen aufzumantem, der orzougcndon Thatigkeit dieaee Landes- 
iheils ein Angebot von Transportloistungen bieten , welches das Yiel- 
tache dea Angebots ananacht, welches denelbea bisher gobotea ward«, 
nnd mnssy am dieses Angebot eUmdlig nntsnnbringen, •sn sehr niedrigen 
Preisen herabgehen, an Preisen, welche in den etslsn BetrtebQabrsn 
t^r sie nieht lohnend sind, indem sie in den ersten Beteiebijaltten dem 
Anlagekapital der Bahn nioht einmal den dir ToUkommen geialir- 
lose Kapitalaaiagea marktgiagigen Zinsfiiss verspreolien. Statt dasa sie 
selbst diesen SitraTortfaeil der Bahn dadareh vergütigten, dass sie ihr 
den nOkbigen SSinszosehnss Ar die ersten Jahre leisteten, verlangen 
sie, dass die Steuerzahler, und nnter dieeen ihre eignen benaehtheilig- 
ten Konkurrenten diese Leistung fibemehmen. 

Diese lokalen Vortheile in der Konkiurenz, wolche durch eine 
neue Bahn hervorgerufen TNerdun. tclwchen sich ei\st alluulig aus, 
indem die Kuukurrenz oiiiwiiidüi uüen Kapitales die Preise, zu welchen 
die Produzenten des Bereichs der Bahn verkaufen können, auf ein den 
wuhlteileo Transportleistungen, in deren Gennas sie getreten siiid, ent* 
s^n erhendes Niveau herabdrückt, und den Verbrauch der Leistungen der 
Bahn auf eigne Gefahr so steigert, dass die Preise derselben lohnend 
werden, und indem andere neue Bahnen konknrrirende Plätze ebeoGsUs 
den Märkten näher rücken. Es bleibt dann, nachdem die Umwandlungen 
vollzogen sind, die raschere Mehrung des Kapitals, die erhöhte Wertk* 
sebaffang als venülgeoMitterter Yortheil ftbrig. 

Endlich ist es gewiss. richtig, dass eine jede Eisenbalia von vom 
herein nnd flir alle Znknnft gmekmiUmg wirkt, d. h. einen Katasa 
hsrvorbiingt, der KleaMaden etwas kostst, der naidUigen Meaashmi 
in Onte kommt, ohne dass sie an der EissDbshn etwas beitiageB oder 
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Um Diaiifle asdi mr taviMii. Aber iii dits dm timtm te Bimii- 
IrrtnTi flo BjgwflitwlklMW» m 4iMB m enw StaalsiuitMittlteiuig flr - 
diM6 bMtiiDBte SsBBlMdiii tmMuügm ktantel — Jei$ pndnktiv« 
KapüalvwweadiiBg enaagt Ar alle PereoMii, welehe die nenen Fro- 
diUe tamfen, neue ToitiieOhalte Beiiehnngeu des Ttaaehee und Ver- 
Itntehe, duM daae aie n dem Terwüideteii Kapitel etvae beigetrageo 
kabea, mid dieeer NnteeB pflaoifc aieh in Oeetalt gifieeerar WebUUBieit» 
nmebrler Arbettsgelegenheit, eiliSliler Bildung oder in weleher sonst, 
fm den Birnn anf den Andern fort, bis ia*8 ünendlidie, auf Millionen 
Menschen, welche mit jenem neuen Unternehmen in gar keine unmittel- 
bare Hezichung treten. Das thnt eine neue Eisenbahn, indem >ic neue 
Pr^Kiuktion erraiVglicht, welche zu i;r>:>:,äOicr Wohlfeilbeit IVihit, das 
iliut (*'m neues Ki!>enwerk, indem es Eisen, diesen wichtigen Hebel dea 
Votk.swokistandes, wohlfeiler, d. h. stärker inaciit, das'thut sogar ein 
neuer Kunstladen in Berlin, der bei Tansenden von vorfibergehenden 
Arbeitern, die nie einen Kiipferstiili kaufun, Bildung dadurch schafft, 
das« er ihnen täglich eine kleine Kunstausstellung' gratis vorführt. 
Dieser allgemeine Nutzen, der von aller unHlnktiven Kapitalsverwendnng 
ausströmt, ist nicht eine Domaine der Eisenbahnen, sondorn die langst 
beobaclttete, Allen ohne Anstrengung zuwachsende Frucht des Kultar- 
lerttieliritts — die -i^tnentgeUUcJtf Nttfrbnrkett* Baatiat's. 

Drittens das KomÜr der Unternehmer der Eisenbahn, was will es 
eigenilicb, wenn es die Emiuthigung des im Eisenbahnwesen besonders 
ängstlichen Unternehmnagageieteg, durch eine Zinegaraiitie berbei- 
ffif&hrt sehen will? 

Die AengstUchkeit des Uatemehmungsgeistea iat freilieb ein deat- 
nher Nationalfehler, aber es ist damit nicht so arg, wie man Yorgiebt 
Aeagatlicher noch ist der belländische Kapitalbesitzer; er sieht Tor- 
aigeireise anf feste Zinsen, er diakealiri und borgt aller Welt, auob 
dM achlechtesten Schnldnem, wenn er nur Zinskeopons abschneiden 
kian. Dafür gebt*e dam abor aoch mit der aaterieUen Entwickelnnf 
ia HeUMdy treli dee groaeen Kapitelreiebtbnine, aebwSober. Die erste 
Wlliadiwhe BieeBbalni iet banptaieblieh fon berliner AfctienireD ge- 
laal, aid in ntMrer Zeit bat äeh die Begierang die nndenktiebete 
Itthe geben allMeii» nm ein Bbenbabnneti an Stande in bringen» 
mbrend ünoMeeen detereiehieeber Zinepapiere naoh Holland giagen, 
Dee beUindieebe Kapital ftbrt dranaaen Kriege, bavt draneaen Staate- 
rieMbahni«, atatt dabein in arbeiten» and mit neuen WerineogeQ der 
hedaktieB die BlenenU relebeier Produktionalbttigkeit nnd reieb«- 



licheror Ldbunng der Arbeiter zu aeiuiffen. So weit treibt es derDMtMb« 
nielit, er piodiudrt wacker in den ^ewolintoii Bahnen nnd sehafft wacker 
WerkMQg anf Werkzeug snr Erwetiemng dir Jirfelge aainte il oi wae. 
Aber bei der Klamo der Kapitalisten, welche ihre Mittel Geeelkeluilt»- 
utttemehmiingen aoTertraoen, dreht allerdings die trflge Kouponsab- 
flchneiderei eianretssen, tind es ist sehr schwer, ein Bisenbahnonter^ 
nehmen zu Stsade m bringen, wenn nicht ein sicherer Zins garatitirt 
wird. Zur ünterstatsnng dieser krankhaften Aengetliohkett dient 
namentlich das staatliche Konxessionswesen, welches se thnt» ak maehs 
es dnreh staatliche Prflfhng nnd behördliche AnMdit die Ualemeh- 
mnngen eintriglich nnd solide. Wenn der Unternehmer sich gewohnt, 
fremder Ftflfnng sn Tertranen, so verlernt er, selbst in prOAn, nnd 
wer nicht selbst prOft nnd prflfen kann, der wird Angstlieh im OeflIUe 
semer Unsicherheit Wenn es aber darauf ankime, diese nnseügo 
Aengstlichkeit in fördern nnd allmSUg sn einem ansgebOdeten Be* 
standtheile des Nationalcharakters xn machen, so liesse sich dam kwin 
besserefl Mittel ersinnen, als die Ansibildnng des flystenua der siaai- 
liclioii ZitiHgarantioen. 

Was der »TJnteraehmerc dem Gemeinwesen sds Leistung bietet, und 
wofür »1er »UntenieliinorgewiniH die Gegenleistung bildet, das ist, 
neben der Loitung und Verwaltung de« Kapital.^, da» i Anstehen für 
den Krfolg seiner Leitung und Verwaltung, mit i^einem Kapitalbesitze. 
Die staatliche Zinsgarantic nimmt den Untomebmern di^es Einstehen 
ab und macht aus ihnen, da die unmittelbare Verwaltung an Gesell- 
schaflsbeamte übergeht, deren Anstellung der garantirende Staat von 
sich abhängig machen niiiR.^, blosse ^jtaatßgläubiger , die, wenn das 
Unterneiimen glückt, JJividt iwlenprumien bekommen, wenn es nicht 
glückt, mit den Zinsen förlieb nehmen müssen. Die Leitung des Ka- 
pitals nimmt der Staat der freien selbstverantwortlirhen Konkurrenz 
ab, um sie selbst zu handhaben. Das heisst mit andern Worten, er 
schlägt den privaten Unternehmungsgeist todt. 

Nun treten avf dem Aktienmarkte garantirte und ungarantirte 
Aktien in Konkurrenz, das heisst, der Staat bietet anf dem Markte an 
alle ängstlichen nnd fanlen Kapitalisten Sinekuren ans. Je mehr mui 
eolche Sinekuren anf dem Aktienmärkte angeboten werden, ie mehr sie 
den nngarantirten Aktien Konknnrens machen, um so mehr wächst der 
Geschmack an jenen Sinekuren, am so weniger kommen Unternehmungen 
auf, welche keine Garantie Imben. Wenn derjenige, welcher Aktien 
seichnen will, die Wahl hat, swischen Aktien, die eine sichsre Bsttl» 
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geben und Ansnelii auf Difidendenprimieii hibeii, .wid AktieB, die 
kitaie' elßhere Bento geben und noch nidii mehr aU Aneeieht mf 
Dividendenprftineo haben» eo greift der Zeichner in der eratea Klaaae» 

sn den garantürten Aktien, ünd je mehr garantirie Aktien anf den 
Markt kommen, um 8o weniger Kapital bleibt Ar nicht gsrantirte flbrig; 
mit jedoin Käufer einer garantirten Aktie wächst die Zahl derjenigen 
Kapitalbesitzer, welche sicli den Unterneliniornuith abgewöhnen. Die 
einzelnen Beispiele Abel ablaufender Uuternoliinungeu »iud unscbadlich, 
wenn der Untomehmcr flberhau]»t riskiroii muss. Wenn er al»6r nicht 
zu riskirei) liitiuclit, HO wird der paiiisclie Sclireck, den ein Fehlschlag 
erzeugt, zu einer chroiii.sdien Krankheit der Kapitalisteiiklasse. Es ist 
damit, wie mit den AnnonuntürstiU/inip^on. Die Garautie der Armen- 
pflege erzeugt Dürftigknit, weil sie tlie8eU>e pramiirt. Oder, um 
«n ebeufallö uaheliegeudes Analogon zu wählen: die grosse Zahl 
Pension sberechtigier Beamten im 8t,-5?\t przpuurt eine krankhafte Sehn- 
sucht nach [»ensionsberechtigten He;4inteii>tellt u, welche der Mühe und 
Serge des Sparens, der Kapitalbilduug, überheben: und — dei Justiz- 
minister weiss nicht, wo er mit seinen Assessoren bleiben soll, und in 
seinen Akten steht ein Dekret, durch welches eine Warnung vor dem 
tbennissigen Andränge zum .Tustizdienst an T«röff«itlichen geboten 
iHrd, und neben dem Dekrete steht permanent: repredncator nach 
12 Monaten — Alles in einer Zeit, wo in allen Zweigen nützlicher 
Thätigkeit ungleich glftnaandere Anaaichten für tOchtige Kräfte Bind, 
ihi im Beamtenthum. 

Die Krankheit der Entmnthignng i0Mi< mit jeder nenen Bieen- 
hahnganuiCie. Man denke nar, daas gegenwirtig jede nenn Bahn mit 
eehen baalehenden ifgendwie in Konkarrens tritt Wer eoU necb den 
Mttth behalten, nngaranürta Bahnen an banea, wenn er tlgiich liskiren 
mam, durch die Prftmie der Ganatia Konknrrenibahnen kOnettich her- 
teigm'ufen in eehenf 

Die Ehitmnihigang wichet aber noch ana einem andern Qmade, 
der 108 dem Weeen der AktiengeeeUachaft her? otgeht Die Aktien- 
geaeDadiaft bemht dainitf, daeo die Antfaeile an Yorthefl nnd Schaden 
einm üntenmhmnng anf eine aehr groeee Anzahl Ton Kapitalh e a itae m 
verlheat werden. Dieee VerfheOnng der AntheUe iat eine Verikeikui§ 
da JWeOe'f. Dir gegealber steht ergtnsend eine andere Yertheilnng 
m dem Portelboille dee KaintalbeeilMf«, eine TeHheflnng nimlieh 
rnnrnr Hiltel anf eine grOeeere Amahl Ten AnOieilen an fenohiedenen 
AHjeaankniehmnngen, damü die höhere Bente der einen die AnaftOe 
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•n d«r Bsnto der andern decke, und der Ktpitalbedtier auf dieim 
Wege der SdbetFersicbeniBg aus eeineiD geeammten Kapital eine Tei^ 
liasliche, den landeeflbUelien ZinafliBs flberateigende Datchschnitterenie 
eniele, und in dem Qesammtwerfhe seiner Aktien ein doreheQfanittticliea 
Wachatham aemea Kapitalee herkeiltkhre. 

Wenn der Staat eine Zinsgaiantie gewfihrt, so pflegt er sich 
dagegen, nn nieht einseitig Schaden au erleiden, einen eriwblichea 
Antheil an den Ueberschfisson, die das Unternehmen fiber den garan- 
tirten Zins hinaus abwirft, Hii.s/iil>edingeu. Indem die Garantie somit 
nicht nur der Dividende auch unten ein Maass setzt, sondern dieselbe 
auch nach oben beschneidet, treteu die garaiitirtcn Aktien ,uis jeuetn 
grusseu auf Gegeuüeitigkeit beruhenden Versicherung.-iverbande der 
Aktien heraus, verengen das Gebiet des Versiclieruugsverbandes und 
vermindern damit die Möglichkeit und Leichtigkeit der Selbstver- 
siciieruncr. 

Die Wirkun^aMi der IjsenliahagaranlitMMi laufen also, selbst iilun 
das Eisenbahüwpsf?) hinausgreiloiid , auf eine aiiniäligo Äbtof^fn/ij des 
T^)t(rr*H'hmtiHfjsfjcistcs unter dei Klasse von Kapitalisten, welche ihr 
Kapital in börsengruigigen I'apieren anlegen, hinaus, sie bedrohen ff 11.9 
Pnuzip der Kapital iatenassoziaHon selbst. Könnte der Staat das 
System der Garantieen in*8 Unendliche ausdehnen, so würde man dem 
Treiben vielleicht ruhiger zusehen können. Aber aach liier ist gesorgt» 
dass die Baume nicht in den Himmel wachsen. 

Für den Staat Itedeuten nämlich die Zinsgarantieen ein Geschäft 
der Reiitenversicberung, welche« seinen Kredit gleicb den Staatsschul- 
den belastet. So lange die wirthschaftli lio Entwiekelnng ibren ruhigen 
Gang fortgeht, kann das Geecbftft ein eintriglicbes sein, indem der 
dnreb glfleklicbe GaranüsTertrSge dem Staate logewandte Antbeil an 
den SoperdiTidenden blflbeoder Bisenbabnen die Ganutieansgaben mehr 
als deckt In Prenssen steht die Sacbe in der Tbal ao. Aber je mehr 
die Garantieen den Ban Ton Eisenbahnen aweifelliafter BeatabiUtit 
beiüidem, nm ae mehr gdit das Zünglein der Waage Ten der Seite 
dee üebeiachQBBee aas dem Versiehenrngsgetchift anf die Seite des 
Zoschnasea Aber, snmal die gana sicher rentabeln, also dii||enigeB« 
welche dem Staate ftr die Garantie Prftmien in Ansaicht steUen, immer 
noch ohne Garantie in Stande kommen. Uebeidies hat dieae Banten- 
vefaichamng noch eine gana besonders schlimme Seite. Die Eisenbahn- 
renten nvterliegen einer Gefthri welche, wenn sie etaitritt, dieselbeo 
äa$ tß M matti ^ beeinträchtigt, welche dieselben von emielnmi Bahnin 
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sogar ganz in Wegfall bringen kann, der Gefahr des Kiiegt^s aaiiilich. 
In Zeiten ernsten Krieg'es kennen die Intiinlen Ki^raiitirter Hahnen, 
zumal wenn ilieselben in einem vum Feinde besetzten (icluot^t heile 
Heeren, g'anz aufboren, und gerade dann, wenn der Staat seinen Kredit 
braucht, um seine Exihtenz zu behaupten, gerade dann treten die 
Qtrantieen als eine enorme Schuldeubeliu^tung auf, welche die Aufnahme 
von StaatoaiileUien erschwert. Recliilich kommen freilich die Eisen* 
hahnganatiM mit ihren Ansprüchen an die Staatskasse erst hinter 
den iltoien und neueren Staatsschakien ; siber thataidilich wOrde die 
Siditsrftllnng der Oanntiereipfliebtongen den Staateiaredit nnfhebeii. 

Wenn aleo der Skaal Qarantieen aaf Oaraatieen gthftuft nnd damit 
den Untemehmnogsgeist schwitdier nnd eehwSclier gemacht bat, eo 
kemmt eines Tkgee, Ar den Kredit dee Staate« mUeieht noeh frAh 
genng, Ar die Wiedererweeining eines krifligen UntemehmnngngeisteB 
aber Tielkiebt su spät, der Augenblick des Besinnens nnd der Selbst" 
eriEnmftniBB, Dann mnss der Ksat sagen: hie kUher tmd »joll tMfiBr/ 
Aber der üntemdminngsgeist findet seinen Math nicht so rasch wieder, 
wie der Staat den Rntschluss fasst, nicht weiter m garantiren. Im 
Gegentheil, dieser Kntschluss des SUiates bildet als piägnanter Aus- 
druck der Unternelunergt'fiihr für den Unternehmungsgeist eine neue 
irsat he der Lähmung und die Steuerzahler werden für die übernom- 
mene Last noch dadurch gestraft, dass die Ausbildung diS Kisenbaliu- 
aetzes in's Stocken trerilth. 

Von der Möglicbkoit, dass eines Tages eine Verbesserung im 
Transportweeeo erfunden werde, welche die Eisenbahnen in ihrer bis- 
herigen Form bis zu einem gewissen Grade entwerthet, von dem Risiko, 
weifihm in dieser Rücksicht der Staat mit seinen Qarantieen läuft, haben 
wir rtr nicht einmal reden wollen, weil Ar diesen Bechnnagsfahtor ein 
keaiaelar Anhalt fehlt 

Die ägstmatiäcke Anwendung der siaaüichen ZmegaranUe als 
UnmUkl ßir den Utdmt k m mg effeia im EimMmm em n im ASlgei^ 
smten- nnd wurge^iAditn eXlgemmnen Inknsee encheiat hiernach in 
jidir Beriahnng sls venecrftUMt sie Ahrt das QegenthtQ ihm Zweckes 
hirbei nnd ist finandell nndniehAhrbar, 

In Preossen ist in der Periode» welche wir betraefaten, die Zans- 
fanntis in Miem Falle angewendet, um eine mue EisenbahngeseU- 
sehsA herrorzunifen, sie hat lediglich dazu gedient, in mehreren Fällen 
hesfeheHde Kisenbabngesellschaftcn zur Enveitcrnwj ihres Unternehmens 
zu vuianlaäsen, und wenigstens einige der so geforderten Erweiterungen 
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waren der Art, daee nicht etwi blo« das Ad^aieDtoiüntereBBe, aoadttn 
das äUffememe Siaatskitereaae sie TerUmgto. Als BOle^ee allgwneines 
Staateintereeee ist nar eines ansaerkennen, das der Vertheidignng des 
StaatsgebiatsB, und gerade diesem dienen die durch eine als Finanilast 
schwer in's Gewicht fiillende Zinsgarantie Teranlassten hinter- nnd 
Torpommeracheit Bahnen. In dieselbe Kategorie fiUlt die der rheiniseben 
EisenbahngeseUsehaft gewfthrte Garantie ftr das Baukapital der Bheni» 
brftcfce bei Kobleni. Die Garantieen f&r die Breslau- Posen «Gloganer 
ond für die Deuts -Giessener Bahn stellen nur die Mittel zu Plhade, 
welche dem Staat ati8 den über das Kapital der betreffenden Stamm- 
bahnen g-eschlossenen Garantieverträgen zufliessen, bilden also ei im 
KonsiU|ueuz älterer GaiiUitievertrjlge , nicht eine nouü Au^shilduiig: des 
Systems. Als positive Ausbildung des Garaiitiesyytems in der Natur 
eines Mitt,els m Gunsten der Adjazenteninteressen den niiternehiiuin^s- 
geist zu reizen, siml da^'^i^eii die Ziii.sgaraiitieeii fVir die Baliti }1 ille- 
Nordhausen-K issel , die Uuhi - 8iegbaliii und die für die Eifelbaltii in 
Aussicht ji,'esteiit43 (kirantie, über welche der Landtag noch zu be- 
schliessen hat, zu betrachten. 

Bei Ertheilung' einer (Jarantie stellt man in Preussen prinzipiel! 
die Anforderung, dass die hei dem Bari der neuen Bahn interessirten 
Kommunen und Kreise, also die Adjazonten, die Kosten des Grund- 
erwerbe tragen. Die bauende Gesellschaft emptängt also von Seiten 
des Staats die Garantie, von Seiten der Interessenten einen Thoil des 
Anlagekapitals und befindet sich bei dieser Kombination von Geschenken 
so wohl, dass neuerdings eine solche Gesollschaft (die rheinische in 
Bezug auf die Eifelbahn) sich entschlossen hat, damit die vom Staate 
verlangte Garantiebedingung erfüllt werde, den störrischen A^jasenten» 
welche das Geschenk der Bahn ohne alle Gegenleistung haben möchten, 
die Grunderwerbskosten theilweise ans .eignen Mitteln tu erstatten. 
Dns will seheinen, dass der Staat, wenn er die Stenemhler sn Gnnaien 
der A^axenten mit einer Garantie belastet, konsequenter handelt«» 
wenn er die Gegenleistung der A<yaienten in ihrem ganaen Umfange 
den Stenersahlem, etwa in Gestalt einer Bflckgaraotie, zu Qute konunen 
Heese. Da die Eisenbahnen sich wohlfeiler Kapital tu schallbn Ter- 
mögen, als die Kommunen und Kreiskorporationen (welche in der Regel 
6 pCi Zrasen nnd 1 pCt. Amortisation aufbringen müssen), so wflrden 
die letsteren, wenn statt des Kapitalbeitrages eine Rtkckgamntie nie 
Form ihrer Betheiligung gewAhlt wurde, mit ^kkm Opfern einen 
gromrm Eff^ hefrorbringea. 
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ÜBbfigeiw hai mM In FMiuaea bmrvito so Ti«l GMegvidieit g^habt^ 
ia» Naftiir der Q«nati«6ii kennen m lernen, dass eine sjstenuiliBcbe 
InabQdnng dieees angebliefaen Beünnittels fftr den Untenielimnngegeist 
nickt mehr su bellizebten etehi Die Befom des EisenbaluigesetKes, 
d. h. die Beeeiiignng der Hemmnisse^ welche die Oeeetsgebnng bisher 
der Entfaltang des ühtemehmnngeg^etes im Sisenbahnweeen bereitete, 
ist .«nf die Tagesordnnng gestslH, nad damit das Gebiet betreten» aof 
«eldien der Staat das WeseBtlichste znr ¥Memg des Bisenbahn- 
vesens leisten kann. 

In nettester Zeil ist der Entwiekelnng des j^reussischen Ksenbahn- 
nehMe eine Forderung erwaehsen ans einer nenen Phase internationaler 
Aibeitstbeilung. Ffir den ingstliohen üntemehmongsgeist deutscher 
Kspitalislen ist der k{lhnere — oder vielleicht nur gewandtere — 
üntemehmangsgeist englischer Bauantornehtricr eingetreten und Hut 
eine Reihe wichtig-er Bahnlinien ohne St;uit>sunterstüt/.uug iü die Hand 
genommen, seit lauger ZoiL die ersLoa neuen Kisenbahngesellschaften 
iji Preussen begründet. Wir sagen »ohne Staatsunterstützung;« denn 
die »Unterstfltzung,« welche der Tilüit-Insterburger und der Bahn von 
Pillau über Königsberg nach Lyk (der Ostpreussischen Südbahn) ge- 
wahrt werden wird, ist nicht eine Unterstdtzuntr , sondern eine Be- 
sieitigung gewisser Hemmnisse, welche unsere Gesetsgebuug dem Baa 
Ton Kisenbahnen bereitet. 

Die für den Bau der 7,09 Meilen langen Tilsit-Insterburger Eisert- 
bahn knnzessionirte Gesellbciiaft soll, ausser der uiieiit;,'(!ltlichen Ueber- 
lassung des nöthigen Grund und fJudens von Seiten der betheiiigten 
lüi»i86 — der Leistung der Adjazenten — eine einmalige Staatsbei- 
hälfe Ton 140,000 Thlr. empfangen, welche Summe ä fonds perdn zu- 
geschossen und aas einem etwaigen Reinertrage des Unternehmens Qber 
6 pCtb mit einem Drittel des üebcrschusses Qber 5 pCt. zurückerstattet 
«erden soll. Ein Mehreres» als diese Zurückerstattung hat die Ge- 
sellschaft dem Staate in baarem Oelde nicht zu leisten. Jene »Bei- 
bfllfe« des Staates wurde zunächst dadurch motivirt, dass die Gesell- 
eebaft die HüdbenMhmg des preussischen Antheils an den Eittgan^ 
Mm Ittr das zur Herstellung der Bahn nftthige jEtam, tiao einen 
TenneU auf einen Tortheil verlangte, anf den der Staat auch dann 
unieUeD nflsste, wenn das Unternehmen nicht sn Stande käme. 
Diese Bwum» ist anf nahein 9000 Thlr. pro Heile, im Oaaien 
«f mflOO Thlr. berechnet. Für den Best von 76)000 TUr«, welchen 
iir SM msehiessti liegt eine besendere MotiTÜrnng nicht ver. Aber 
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meh dagegen empfängt der Staat einen Gegenwerth in der kttAfüg tu 
erhebenden Sismhalmäeuer, auf welche er ebenfiüls versiehien mftBste, 
wenn das Uniemehnien nicht zu Stande käme. Die Eiseubahnetener 
iet 80 weit, als sie die gewi^hnlichen Kapitaliinsen trilft» ofTenbar eine 
durch nichts lu rechtfertigende Zbsateaer, welche das in Eisen- 
bahnen stecicende Untemehmungskapital trifft, und ftlr welche sa ent* 
schädigen der Staat alle Yeranlassnng hat, wenn diese Zinssteuer 
das Zustandekommen einer Eisenbahn verhindern wQrde. Innerbalb 
des Ertrages von 4 pGt betragt die Eisenbahnstener des Heia* 
ertrages. Legen wir also der Werthberechnnng der Stenerrente einen 
■ipiuz. Ertrag zu Grunde, so wfirde sich, bei 3,089,(XX) Thlr. Aktien- 
kapuai ilic .Steuerreuto auf 3ü8'J Tliir. jiihrlicli, der Kapitalwerth der- 
selben, zu 4 pCt. kapitalisirt , auf 25 X 3089= 77,225 Thlr, d. h. 
ziemlich genau auf das oben l)ezeichnete zweite Element des Staats- 
iUöchusses <78,(XA> Thlr.) stellen. 

Die rit'sellschaft für deu Bau der Bahn von Pillau über Kuiutrs- 
berg und Hartenstein nach Lyk beansprucht an baarer Unterstützung 
nur den Ersatz für den preussischen Antheil an dem EingaugszoU für 
das zur Herstellung des Unternehmens erforderliche Eisen mit 12,000 
Thaler pro Meile, also für die ganze Bahn mit 360,000 Thlr. An 
Stelle weiterer Unterstützung tritt die vom Staate zu bauende Pregä* 
brftcke, welche indess im Interesse der Ostbahn ebeaihUs nothweadig 
ist, so dass die Leistung des Staates ftr jene Gesellschaft sieh auf die 
Hüfte der Baukosten dieser Brftcke, d. h. wohl kaum aaf mehr, als 
die nach gleichen Qmndsfttxen, wie bei Tilsit-Insterbniig m betedwettda 
Kapitalentschädignng fttr die Eisenbahnstener von den entsn 4 pCt. 
des Ertrages berechnet 

Hag man den wirthschaftlichen oder den ÜnaBiiellen Minssitib 
anlegen^ die IQr diese beiden Gesellschaften gewAhrte Art von Beiholf» 
erscheint eis gerechtfertigt. Finanziell ist eine Zahlung ä fonds perdu 
ohne alle weiteren nachtheili^,'en Folgen für die Sta<it.skasso und den 
Stiiatskredit, sie ist zugleich eine luM k/alilaiig der KisenzöUe und Ent- 
schädiguiii; für die auf die landesüblichen Zinsen fallende Eisenbahn- 
steuer und ein Verzicht auf Vortheile, auf die der Staat ebenso ver- 
zichten müsste, wenn die betreflonden Eisenbahnen nicht m Stande 
kiuiien. Wirthschaftlich niarlit der Staat im Interesse der an dem 
Zustandekommen der Bahn betheiligten Gebietätheile und im Intwesse 
der Sienererträge, welche die Meliorirung dieser Gebietstbeüe diarck 
eine Eisenbahn ihm verspricht, wieder gut, was er in seiner aUgamatnw 
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Steuer- und Zollpuliuk verfi-hlt hat, er verhindert dio .ir/nuIUrhcn ^Vir- 
^m/jen der Eisemulle nii/l der Eisriihnhuslcuer für diesen yiiieu Füll. 
Besser wäro eine Verhinderung derselben im All^jomoineu dur^-h allge- 
metue Kefurui, aber, so lange dies nicht zu erreichen ist, soll man für 
die Ausserkniflsetzung unzweckmüssiger Cfesetzc für einen eklatanten 
Fall immer dankbar als für eine Abschlagszahlung quittiren. Den 
Eisenbahnen kann der Eisenzoll, den sie zahlen, so wenig durch ander- 
weitigen ZoUschotz vergQtigt werden, wie dem Sckiffsbaugewerbe ; die 
YergötiguDg der Eisenz^lle an jene, beruht also auf demselben Prinzip, 
wie die Zollvergütang fOr die zum Bau von Seeschififen erforderlichen 
metallene u Materialien, welche doreh den ZoUvereinevertng Tom 4, April 
im eingeführt ist 

Wir schliessen dieee DaieteUnsg der Entwickelong dee TerhAlt- 
■iweo dee Staates zur Grfindung tou Eiseubahnuntemehoiangen in 
FkfMBen nU einem in wenigen Zii»nt sich dnnteUenden Merlneicben, 
vilehee loigl^ dase wir in einer wesentUdien Wendung inm Besseren 
iMgriftn nind. Der »8taat»«An«eiger€ yerSfrenilichte neulich (in No. 97, 
KM nad 103 dee Jnkrgnnges 1864) einen UeberUick der Entwickelnng 
nMiee BisenbalinwesenB nnd konnte über die veni 1. April 186S bis 
1. April 1964 eröffneten, und Uber die am 1. April 1664 im Ban begriffenen 
iHp. gesicherten Eiaenbalinett m Preneeen folgende Zeblen nnlMellen: 
L Veml. April 1863 bis 1. April 1864 worden er^Vriief; 56ji06 

Dnion flir Staatsrecbnnng 9^9 m 

„ Privntrechnnng mit stnaftUdier Zina> 

gaiantie a0|73 „ 

„ Printreebming ebne Zinagnrtatle . 32,75 „ 

3. Im Bmu hegriffim waren am 1. April 106,64 

Davon ftr Stnnterecbnnng 3541 

„ Pri?atre^nng mit Zinsgarantie . 39,16 „ 
„ „ ohne „ . Mfil „ 

Ton letzteren mit unwesentlichen SnbTentionen 37,38 „ 
ohne alle Subventionen .... 16,69 „ 
6. Als gesichert zur alsbaldigen, Ausführung sind zu 

betrachten 93,70 

Davon für Staatsrechimng^ 12,20 „ 

„ PrivatrechnuDg mit Zinsg-arantie . 16,14 „ 
^ „ „ einmaliger Sub- 
vention 2,60 „ 

„ PriTatrechauog ohne alle Sabveuiioü 63,90 „ 
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Suauua 1, 2 und 3 : 

auf 8taatsrechnuiig 40,20 Meilen 

„ Phfatrechnuug mit Zinsgaiaiitie .... 75,02 „ 
„ „ ohne Zinsgarantie . . - 143»22 „ 

Diese Zahlen bedürfen keiner Erläntemog. 

(Jeberblicken wir die Mittel , welche der Staat zur Fdrdenmgr des 
Eisenbahnbsaee angewendet hat, so finden wir keines, welches sieh 
genao dem Umstände anpasste, in welchem wir ein wesentliches Hemm- 
niss des Znstandekommens Ton Bisenbahnantenudmiungin durch frei« 
Aktienzeichunngen erblickten, dem Umstände nlmlich, diss der Ka- 
pitalist nicht geneigt ist, Aktien» die er toU einzahlen moss, sn xeich- 
nen, weil er nach der Er<^llhung des Betriebes anf der gebnnten Strecke 
eine Periode magerer Dividenden kommen sieht, welche bewirken, dass 
er die Aktien dann wesentlich unter dem Parikurse kanfen kann, 
üeber dieses Hemuiniss K'rtMfcii die angewandten 8taatlichen Mittel 
weit hinaus (wie der Bctu durch den bUat uiiU »iiü Zinsgarantie auf 
unbestimmte Zeit), oder «ie reichen nicht an dasselbe heran (wie die 
zuletzt dargestellte einmalige Beihülfe). Da überdies die erstaufsre- 
führte KlaR3<> der staatlichen Mittel zur Förderung des EiBeuUahn- 
wesens ungerecht, nachthcilig und auf die Dauer undurchführbar ist, 
80 wird die Frage an die Praxis , ob sie Vertragsformen zu schaffen 
versteht, welche über die dft bezeichnete Schwierigkeit hinweghelfen 
nnd an das Handelsrecht, ob es solchen Vertragsformen volle Aner- 
kennung gewährt, eine sehr ernste. Es bandelt sich nm die Formen 
der freiwilligen Gründung von Untemehmnngten, welche etat spfil eine 
lohnende Bente abwerfen , welche also längere Jahre in Gestalt von 
ZinsansflUlen eine nachtragliche Kapitalanfmdoog erfordern, die tob 
irgsndwem, sei es von den AkticQ&ren, sei es von Interessenten, ge- 
leistet werden mnss: und mit den Dir solche Unternehmungen geeigneten 
Formen handelt es sich nm MdgUMeU wm AkUmmniernekmunffeH 
mU langer VorbereUunff^miade selbst 

Die Frage ist von am so grosserer Wichtigkeit, als sieh schwer- 
lich hente noch viele Bisenbahnlinien finden werden, von denen der 
Aktiensdchner sich mit Zuversicht versprechen kann , dass sie sofort 
nach ihrer Eröffnung einen dem landesüblichen Ziusfuss entsprechenden 
Beinertrag abwerfen weiUen. Diese Voraussetzung ist nur verlässlich 
bei sukheu H;ilincii. welche einen boieits ausgebildeten Verkehr vor- 
finden, den äie nur zu übeinelimeu habeni welche also imdpuukte und 
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2wifeh«i»lilioiiiii veriiitidsii, die mImmi biBher in eiium salir r^gen 
AwftMflek« von Gfltero Btonden od«r m tm»m sehr nmünograichflii 
PtnwiMiiTefkelirTeraitlaBiiiig gtSam, die mit ibrer iiUiefeii Uingebinig 
bereits durch die besMiende Nett ren ICommamketionfliDittelii in so 
intime Beiiehangen gesetot waren, daee die Eisenbahn die nflthigen 
Znbringer des Verkebn bereits Torfimd. Die so gOostig situirten 
Bahnen sind meistentheils schon gebanl Elsenbahnen, welche jettt 
aech nntemomnien werden , Terfolgcn, wenn sie nicht mit einer schon 
besteifenden Stoenbaliaverlrindnng nnler Abhfitxiiag derselben in Kon- 
knnrenz treten, nm grossen Tb«l den Zweck, eine Gegend, wie man 
das nennt, zu »erscMiessen^c das heisst: die lebendige Produktion»- 
nnd Verkehrsthätigkoit , welche ihnen eine Rente geben soll, erst her- 
Tor/iurufeu oder wenigstens auszubilden. Sie .setzou also ziu vollüu 
fintwickelnng des Betriobes, auf welchen sie rechnen miisöcn, voraus, 
Jass in ihrem Bereiche eine Reihe von Prodiiktions- niid Handels- 
Unternehmungen, durch die Wohlfeillieit uuU KascUheit der von der 
Bahn gebotenen Tranaportleistungen ^'ereizt, erst sich aiislul ie lier 
gar neu erstehe, dass die Konuminikationswege, vrelche ihnen den 
Verkehr zudrijigeu, erst geschaffen ^vordcn. Von solchen Bahnen ist 
ganz uinnöglirh in den ersten JnliitMi nach der Kroflnung der \<>l]>:u 
Betriebslänge eine angemeBsenu Kentahilität zu erwarten, und in lim k- 
sicht hierauf ist es bei ihnen ganz besonders schwer, Aktienzei Imer 
zu ündeu; denn diesen wird zngemnthet, auf die üansse zu spekuüren, 
wibrend die Baisse ganz sicher zu erwarten ist. 

lo erster Linie ist die Frage zu steUen, ob es möglich ist, dem 
Qfündtmgsvertrage (Statute) der AkUengestXUekaß eine Qestalt xa 
geben, welche jener Schwierigkeit begegnet. n 

Wir haben im Eingänge gesehen, dass es unseren Juristen schwer 
geworden ist, sich zu dem von dem Handelsgesetzbuch sanktionirten 
Qnmdsatse sn verstehen, dass tti den in dem GeseUscbaftsvertrage 
sangebenden Zeitraom, welchen die Vorbenihmg des Unternehmens 
Mff tmm Anfamge det vcUm Belridm erfordert, den Aktionfiren Zinsen 
Ten bestimmter Hdhe ans dem Kapitale gesahlt werden. Wir haben 
ftner gesehen, dass der für Eisenbahnnntemehmnngen geltende Gmnd- 
SBls, dass die Torbereitnng des Unternehmens mit der ErOlIhnng des 
Tecfcehrs anf der gansen Lfnge der Bahn abschüesse, gleich im An- 
teg» 4er fintwickelnng des Eisenbahnwesens, d. h. sn einer Zeit ent* 
stndeA Ist, wo in der That die grosse Mehnahl der in Angriff ge- 
aemmenen Bahnen einen fertigen, ausgebildeten Vericehr fibemahm 



ORd dalMT flkb auf aiigMMU«M Veninsniig dM Ankgakapitals schon 
im ersten Betriebijahre Hoflnong mAcheii konnte. Seitdem haben wir 
eine mehr ate xvanngjfihnge Erihhnmg gemaeht, nnd es liegt alle 
Veranlaaeang ?er, jenen Gnmdaate im lachte dieser RrlUiniiig la 
prüfen. 

Bs ist im Wesen der AlctiengeseUschaft begründet» dass die Zab- 
long fester Zinsen, die nöthigenfhlls aus dem Kapital genommen wer» 
den, mit dem Beginne des vollen Betriebes anfbdrt; ebenso ist es im 

Interesse der Aktionäre, wie der Gesellschaft unbedingt nothwendig, 
dass der Zeit])unkt, >vo der volle Betrieb als beginnend angenommen 
wird, von vom herein im Gesollschaftsvertruge festgcdtellt werde. Denn 
das Wesen der Aktiengesellscbaft, als eiuer KapitalgenosÄeüöchaft. setzt 
voraus, dass die Kückzahlun^' des Aktieneinschusses an die Akn •lüre 
verhindert, dass ein bestimmte^ Kapital, als das eigentlicla* lü' hts- 
Subjekt von vorn horoin in seintnM I Bestände den Aktionaren ge;^'enüber 
gesichert werde. Allein, dass dieser Zeitpunkt gerade der Tag der 
£rOfinang des Betriebes auf der gaasen Bahulänge, oder der auf diesen 
Tag fidgende erste Januar sein mQsse, das ist erst noch zu beweisen« 
Schon dadurch, dass man den auf die Eröffnung der ganzen Betriebs- 
llnge folg^den ersten Januar xolieas, gab man der AktieDgeeeUschaft 
die Möglichkeit, unter sonst gflnsligen Yerhfiltnissen den Tennin, we 
die ZahluDg der festen Zinsen anfh&rt, am em ganses Jahr hinaosm* 
schieben. Wenn es möglich ist, eine Bahn kurs vor dem Ende einea 
Kslendegahres m tollenden, so ist es ebenso mOglieh, die YoUeadniig 
so hinsuliigflm, dass sie erst in doj eisten Tagen des Januar erfolgt: 
und dann sind fttr die ftsten Zinsen neue IS Monate gewonnen. Mine 
aiidwe Konxession, welche, strenge genommen, gegen diesen Gmndsate 
verstÖsst, ist in den Statuten der jüngsten drei Eisenbahngesellscbaflen 
in Preussen dadurch gtiinaclit, dass die DoLiiung des Keserve- uud 
Erneuerungsfonds erst im zweiten Betriebsjahre beginnen soll; denn 
die Dotirung dieser Fonds ist ein Postulat der zur Eiuiittoiuug des 
wirklichen Ueberschusscs hoUugen hIiüji^^^lu Buchführung. 

Es ist möglich, dass die > Vorbei öitiniji:«. eine?? Kiseubalmunter- 
nehuiens mit der Eröffnung des Betriebes auf der ganzen Bahnlinge 
als vollendet zu betrachten ist, es ist aber ebenso müglicb, dass 4aa 
nicht der Fall ist. Denn zur Vorbereitung des Unternehmens reiclit 
es nicht aus, dass die Geleise hergestellt, die Wagen und Lokomotiven 
gebaut, die letzteren geheizt sind, und nun danof los gefahren wird« 
£s gehört dasu unter allen Dmsttaden noch die Or§amUaii4m 4k$ 



Digitized by Googl 



103 



MnAet, ä. h. nieht mr di* volle Sfairiditiiitgr iM Tn&sporidimifltes, 
ter AbeehliMi Vtrtfige dm AiiMbliutlMhiiMi, iondeni auch 
die EbnMii«»^ dar Z«- md AbfahrgelegeiihtUeii an den eimelnett 
SMiotispiinkten , die HenmlehBog und erste Ausbildung der Knnd- 
idntfl fbr die Tnmsportleistangeu der Bahn. Die neuen Yerkelirs- 
beziefaungen, auf deren Vermittelung das Eisenbahnuntemehnu>n bo- 
rechuet ist, bilden sich erst, wenn dor Betrieb eröffnet, und der Tarif 
bekannt ist; das Publikum muss lernen, die Dienste der Eisenbahnen 
Iii benutzen . 03 muss dies ans der Praxis lonien und die Eiseubahu- 
verwaltuug muss es darin unterstützen, uicbt blos durch Propaganda, 
sondern auch dadurch, dass sie die fQr neue Verkehrsbeziehungen 
vorbandüneu Vorbedingungen erforscht, und Betrieb und Transport- 
preise diesen anpasst. Das Alles blsst sich nicht im Voraus tliwretisoh 
konstruifüii , es will aus der Praxis i^'-rloitit werden und m dor Praxis 
^\c\i gestalten. Wonti die Thfitigkeit einer Kiscnhülmiiirektion sich 
darauf beschränken konnte, die Tarife zu voröffentlichen und die ZOge 
abfahren zu lassen, so ^iilro es leicht, den Kisenbahndirektor zu si)ielen. 
Nein, die Organisation des Betriebes bis zu dein Zeitpunkte, wo mau 
v m der liersteliung des vollen Betriebes sprechen kann, erfordert viel 
Mölie and Zeit, und es ist schwor möglich, diese Thätigkeit eher 2U 
beginnen, als in dem Momente, wo der Betrieb anf der gansen Länge ' 
ertfiaet ist. # 

Und nnn erst die sogenannten «JSSrecMteMNM^^« Bahnen! Sie 
sind gar akbi als Yollst&adige UnteniehinQngen an betrachten. I^e 
hediifm, um vollendet zu sein, zu ihrer Ergänzung der HersteUnng 
WMr groasen Zahl von Produktionsanstalten, Handelsontwnebmangeii 
ml KemmuiukatioiiAniilteln in ihrem Bereiobe, mit denen zusammen sie 
ml em Isrtigea Unleniehmin bildea. 8ie wttde» niefat bloe in stillen 
TktHkäbirimm, u» eM atiUe MUimtemekmiri$mm Ar die dareb sie 
wi barTOftaitliHide FfeodaktioiiB* nnd Haadelathfttigkeit ibres Yeibehn- 
IsbMsa. 2nr Yerberaitmg ibiia tqUsq Befariebea gehört, daas diese 
ihia Wigbumg bis li einem giwisaen Qiade ebenfalla ToUendet sei. 
Bn Iwgf wo sie den Betrieb auf ihrer gamm SdüensBlfiige ertMbeii, 
eis dsB Tenua der »SrOflbinig ibrsa Teilen Betriebes« so bezeichnen, 
Hl in dm maialsn PllleB* geradasii Ironie. Wai man anm Beispiel 
kiainiliiii, daas eiae Eohienbahn. ihren »Tollen Betrieb« erOfbet habe^ 
wmn Mf der ganien Uage Wagen lanlni, wegen der AnsoUQsse dei 
linmlniM KaMenaeehsn aber noeb die oll aebwieiigen Verbaiidlangeii 
sAwebenf Oder, wenn daa UaAanwhmai einer Bshn dnreh Kehlen^ 
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Eisen bahnaktiooire und £i»euU4hniiiter«Mtnt«a. 



und Hfttiflomieit daiattf beree1iB«t ist» Am dii Bergwerke und Hfttten 
in Folge der leichteren und wohlfeileren Ablhhr ihren Betrieb ei^ 
weitem: glaubt man da, daae mit dem T^e der iMfltenng dee CHkter-' 

dienstes auf der gansen Länge, aneh aiit einem Zanberadüage jene 

Betriebserweitei-ung erfolgt sei? Und ist der volle Betrieb Toriuttden, 
wenn mit der Erfüllung der Vorbedingungen, auf weiche das Unter- 
nehmen berechnet ist, noch nicht einmal der Anfang gemacht, wurde? 
Oder nehinöit wir ak Beispiel eine von einer grossen Stadt in die iVir 
lüiiHulien Aufeuthalt zalilreicher Familien geeigneten Umgebungen 
angelegte Bahn, welche darauf bereciinot ist, dass an ihren StatioDB- 
punkten sich Wirthschaftcn und Landliäuscr für Bewohner der Gross- 
stadt ansiedeln, damit sie einen Thoil dos städtischen Personenverkehrs 
übernehme. Ist ihre Vorbereitung als vollendet zu betrachten, ehe für 
JBrfuUnng jener wesentlichsten Vorbedingung ihree YoUen Betriebes 
irgend etwas geschehen ist? 

Wenn wir hiernach annehmen mtlssen, dass ein Theil der Periode 
der Forbereitong des läMnbahnnniemelunens in die SSeit nach der Et- 
Offhung dee Betriebes auf der ganien L&nge fillt, und dass dieaar 
Theil namenflieh bd den zur »Enchliesaung« eines Landeslhdles be- 
stimmten Bahnen sich erheblich ftber jenen Za^»nnkt hinans Teriingen 
kann, so folgt, dass der Ausfidl an den landesflblichen Zinsen ihrer 
Einiahlungen, welchen die AlttionSre in den ersten Betriebqahren 
erleiden, nicht in den Symptomen eines miselongenen ünteniehniens, 
sondern m den EtgpUakmfigendmgen gehört, welche sie ftr die feile 
HersteUnng des Unternehmens machen müssen. Jeder buchf&hrende 
Aktionär muss diese Zinsausfalle dem aufguwaudten Kapitale /'.usi Ii reiben 
und somit die Erfahrung macheu, dass er mehr Kapital aufzuwenden 
gezwungen ist, als wozu er sich in dem Gesellschaftsvertrage uinnittolbar 
verpüichtete. Diese Form der nachträglichen Kapitalanfwendung lat 
aber für den Aktionär die widiM wärtiLr^tc, ^eil sie eine im Voraus gar 
nicht in ihrem Umfange zu berechneiido ist, und weil sie in fiestalt 
eine;; Symptoines des Missliugens seines Unternehmens auftritt und 
daher die Aktien entwerthei 

Während der Ikuzeit wurden dieselben in Gestalt von ZinftSlt- 
fallen auftretenden Kapitalaufwendungen nicht beim Aktionär, sonden 
beim Gesellschaftskapitale gebucht, weil es im Wessn der Attii« 
gesellschaft beruht, dase die fiinsahluagen auf dis Aktien fir dsa 
Aktionär die ganie im Interesse des ühtemehmens gemachte ^Tri*i'*- 
aafWenduag aasmschen. Jetst naehfrlgUeh, nach einma ZeüpunMs,, 
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dir dnnii mm9 abetnkto lUgMMine Bifd, iiklii ans Niftiir dimm 
iiiiiniiliUtii UntemeluMntr Miawk ut, wird m aadm, m koi 
iMliMglMhe KaintalanftowidiiBgeii , d«DflB der Aktionär rieh nicht 
iMiM hnm, nnd eten jener abetankten Bagel fwdnnkt er den Sehein 
MM» FehMiUges, der eeinen iJrtienbfleili entwerthek 

AUeidlnga, wir wiederholen ee, kann die Beetinunanir ZeÜ» 
^ktes, wo das üntomdinMD nun YoUendet iat, mid alatt der Mm 
Zinsen die weehseladen THridendeii beginnen, nieht in. daa nn^träg- 
lit-lie Belieben der Verwaltung oder der Generalyersummlang* gelegt 
werden. Diesen Pohler begeht gewissennaassen die Staatspaiaiitio, 
iaJciii sie die iiaclitrüglichen KaiiiUlaufwenduiigeu auf unbestiuiinto 
Zeit 8u lauge, bis das ünternehuien den landesfibliclicii (garuutiiitiii) 
Zins aufbringt, dem St<iat auferlegt, und das ünteriielimen erst als 
v- llt iidet botrachtet, und auf Grund dieser Annahme den Stsiat erst 
seiner Nacli'/.a}ilinit.'sj)tlirht outhebt, wenn es sicli fünf Jahre laut/ da- 
dnrch, da8S es den gMi'aiitirten Zins oder Tn*!li r aufbraclito, als vollendet 
bi>währt. Ks liegt vielmehr im Wesm der Aküenye^plhrlntft , welche 
ihren Aktionären gegonilhpr nicht Darlehnsnehmerin, s. luleni Kapital- 
Verwalterin ist, dass der Zviipunkf, wo nur nor/i drr Reiuaewntu ler- 
tkeilt wird, von vorn herein im Gesellschaflsvertrage hestimmt werde. 
Es nur nieht nothwendig, dass f&r alle Kisenbahuunternehmungen, 
•0 verschieden auch ihre Natur und ihre Vorbedingungen siadt naeh 
ämt wiUk&rlich gleichen Chablone gerade der Tag der Eröffnung der 
guuen projektirten Botriebs/dit^ als dieser Zeitpunkt gelte. Neben 
der Befariobslänge ist ja anrh pine Betriebs «tdril:^ pro^ektirt, die auf 
nach der Krüffuung der Betriebslange zn realifireDden 
hemhl, und fftr deren Uealisirung in dem Gesellschafts- 
mimgt YOn tom herein ein anderer, eine beetinunte Zeit tber die 
Ptliieheergihang hinans reiehender Mfaranm festgeeetal werden kann. 
U ein eoleher Zeitnnni üBatgeelellt, and werdeh bis in den iMpnnMt 
liaselben die ans den Eaintale in «ahlenden ftsien Zinaen anagedehnl^ 
le Hegt ea nnnmehr in Iniereeae der EieenhahngeaaUaehaft, anf eine 
■Sglieh maehe YoUendnng der ihatafieUiehea Yorhereitnngapeiiede 
hiaanwifhett , daaMi vor jenen Zeitpnnkte die nAgUeh geringafte Ina^ 
^tnehnahne den Kafilala, naeh jenen Zeitpmhte keuM Zinaoinbnian 



Die Wfafcnng einer eelehen Znlaeanng, Ihr deren Manae die jedea«^ 
naügen IXnallnde entaehndnid aein nUaatn, wftide nieht 
Teigrteeemng dea nOthigen AktSenkapifeBlea aein. 
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solche Heben die Aktienzeichner ganz gewiss nicht Während sie et 
jatei lieben , die Ausfälle der ersten Betriebsperiode sich dadareh von 
vorn hereiii sa deekftfti dsss sie die Baosissen m hoch wie mSglieh, 
also auf 6 jCL bestiiiaien, wurden sie, weoii ibr auf den Betrag ge* 
riohtetes Interesse in dsr SSeit der festen Zinsen Aneifeennnng findet^ 
vielmehr ihren .Vortheil darin finden, «Shrend dieser längeren Periode 
ttÜ einem geringeren Zinsfiisse, etwa mit 4 oder 8^ pCL fhrlieb u 
nehmen» nm das anf die Difidende angewiesene Kapital nicht sn aehr 
an vergrdssenu 

Audi wflrde es nnmtglleh sein, den Zei^nnkt, wo die Yorberei- 
tnngsiMriode, welche die ZinsaaafiUJe als Kapitalanfirettdaug betrachtet» 
ihr Ende nimmt, willkürlieh weit über den Tag der BetriebseröAiBng 
hinans sn rächen. Denn es wflrde dadurch die OrOeee dee nothwendigen 
Anlagekapitals in's Ungewisse geetelit, und jede sokhe Ungewiaeheit 
übt einen entwerthenden SiniDss anf die Aktien. Das Bssnltai wivde 
allerdings in den meteten Flllen sein, daas sieh das nonunelle Anlag«> 
kapital nn fiBnf bis sehn, ja flknftehn Proient hdher steilen wQrde, 
als es nach jetzigen Grundsätzen der FalL Dieees Anlagekapital wärde 
uothweiidigre Einschüsse repräsentiren , und in soiner Rentabilität auf 
den Umfang^ dos vollendeten lietriebes angewiesen sein. Dasselbe so 
uieJriK als möglicli /.u halten, liegt im offenbaren Interesse der Aktien- 
zeichnei ; dem Staat k.tnn es gleich 8ein, wie viel dieselben aulweiidou 
wollen. Er hat, als Vertreter der liechtssicbeiUeit nur das Intereese, 
dass der kaiütal bedarf fixirt und voUkomiaen klar gdegt werde. 

Möglich wäre es auch, den Zipszust hiiss^ni der ersten Betriebsjabre 
eine Gestalt zu geben, welche dieselben m erster Linie zu einer Aus- 
gleichung der l>ividend©n der ersten und der spät^'ren Jahre und erst 
eventuell, wenn die erwarteten hr»heron Dividenden nach Ablauf der 
Vürbereitiin^^sperimle sich verzögerten oder ausbliebe«, zu einer dauern- 
den Schuld der Aktiengesellschaft, einem dauernden Theile des Au- 
lagekapitales machte. Dies würde dadurch erreicht, dass man zur 
Ergänzung der Dividende der ersten Betrieb^hre bis zum landee- 
aUichen Zinsitiss, bis zu einer von vom herein in bestimmenden 
Marimalgrenze, verzinsliche Obligationen ausgäbe, die von der CtoseU* 
Schaft an^ dem Betriebeftberschusse zu verzinsen nnd zu einem jähr- 
lichen Minimalbetrage zu amortisiren wären, dass aber zugleich feel» 
g sste l lt wflrde, dass ein s|»ftterer Uebersdiuss der DiTidende über den 
kadeeflblichen Zinssata anr Verstdrining der ülgnng dieser flchnld giu 
eier in einer bestbnmten Quote Terwendet werden mflsste. 
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Qcgtn ttaanttsdie Zattüigkiit aoklMr Amdiiiiiimf 4m Voi- 
bntangqiaiod» btoiU allerdüigs der Einwaaid su erlMben, dMB ^ 
dneb dir Betmg des Anlageka^tate imiMrlMlk baatiuAar Gmnan 
ui'0 UMgvw iBse gwMlt, airo der GeBelbefe«ft die HfigliebkeK TenehiteU 
wilde, etwa in den entan Betneb^itknn eidi als Mihweadl; berat»- 
•teUende PrioritittBaaltUieB aoftaaehawu. Sohverer noeli MH der |ink- 
tiseke Binwiad in*« Qeiriclil, dase die den Zeicluiero roit Tom herein 
' geMlte PirspektiTe, bis tu emen besftinmlea Zeit|>iinkte t<mi ibren 
eignen Fette aehien in mftssen, die KapitelbeeiiMr ebenso wa der 
Bstkeiligung absdirecken werde, wie die Aassiekt anf die magem 
Dividenden der enken Betriebigahre. JedenibUs ist, aaek wenn man 
diese Fragen offen lassen wiU, uixugeben, dass man mit dieser Be- 
röcksichtiffnng der Existsoxbedingnngen jedes einfeinen Unternehmens 
nicht gar weit reichen würde, iiieht nur, weil die Grenze aahr bald 
erreicht sein würde, wo die YergrOsserung des Anlagekapitals durch 
die festen Zinsen dio Antheile wieder zu entwerthen beginnen wflrde, 
sonderu auch deshalb, weil mit der Länge des als VorberoiLuagsjtO] iode 
betrachteten Zeitraumes die Unbestunintheit der nothwendigen KapiLal- 
aiifwendung wachsen würde, und eben diei»e Unbestimmtheit gesehäfU 
iich nicht zu ertragen isL 

Bei den Bahnen, welche einen Landestheil »erschliessen« .sollen* 
(nnd um diese* haudeli es sich vorzup-Kweise). bringt überdies die Dauer 
des wesentlichster ThoiK- der Vo! herüitung des ganzen Unternehmens, 
TOB welchem dje Ki;seiil>ulin nur einen Theil bildet, nicht von der Eisen- 
behngesellschafl und ihren VerwaHnnpryorfraiien dllmn ab. Denn dieser 
wesentlichste Theil beruht in der Entwicicelung der Produktions- und 
Hsodelsantemebmungen iu dem Bereiche der B^in, weldie in den 
Händen der A^^Mienten sich befinden. Aber eben , wenn wir von der 
Thateache ausgehen, dass nolche Bahnen an sich unfertige Untemehp 
Biiingen sind, die zar Fertigstellung der ergänzenden Tb&tigkeit der 
Ad)azenten bedflrfen, so ergeben sicli für die Aufbringung der Kapital- 
ssf Wendungen, weleke in den Zinsausfallea der ersten Betrieb^jabre 
bsstshs n » gana nene Gesichtspunkte. Es ist nnter dtseer Teraaasetanng 
nabOlig und nnwIrtkaidMilüdi, dteee nacbtiigUeben Kiqpitaianfwendnngan 
dm Aklioniren der Eisenbahn aalknerlegsn. Dieselben gebürsn viel- 
■sbr sn den bei der Eiaenbabn an Ibge tretenden Berstellnngsfcealsn 
läse IMnktiena* nnd YerkabraanCaebwnaiea, w^ker dso A^aaeaton» 
wasn sie Omndbesitser sbid, als eine bOksre Qrandrente, wenn ait 
Iifitaibesilier sind, ala ein rascbeiee Wnskslknni ihres Xa^italea sn 
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Qüto kommt, zu den Herstell anf^kosten der nmfangreichern and be- 
whleunigtea WertluschAffiing, welehe dto Kinwibahii dovdi iluM OiAiiBto 
6iin(igUc)it md in ihrar Gnmdrechiiipg TonMosetai. Bb ist dilier toH- 
koamen in dar 8achlag« begrftndot, daas di« A^iaMntea gwtd« dieM 
KapitolaiBftrendqBgen in erster ünie ttbetnehmen, wenn ne es Uber- 
hanpl itlr TOrfheilliaft halten, Opfer an&nweaden, am eine Eiaenbahn 
in Stande an bringen. Binen Beweia flkr die Biebti^keit dieser Anateht 
finden wir aneb darin, daaa ea in der Hand der A^jaaenten liegt, dorcb 
raadiere BBtftltnng ibrea üntemebmnngageistea diese Opfer zn ver- 
ndndem, dass sie durch diese Opfer also einen Impuls g'ewinnen, die 
Vollendung der Vorbereitung des ganzen Untenielimeiis nach Kräften 
zu beschleunigen. Weil die wesentlichste Ursache, aus welcher die 
Kapitalbesitzer von der Gründung' neuer Eiaoiibahnuuternehmung^n 
abgeschreckt werden, in den Zinsausfällen der ersten Botriebsjalire und 
ihren Rückwirkungen auf den Kurs der Aktien lieirt., so würde eine 
Unterstützung der üntemehmuncrcn durch die Adjazenten, welche darin 
bestände, dass sie diese geförehteteu Ziosauafälle abemibmeu, zu^lekk 
die wirksamste sein. 

Wir gelangen hiemiit zu der gweUen und wichtigeren Frage naeb 
den geeignelm Formen äe$ VeriragwerMltniaaes ßwiaekm dm Eism" 
Ttahrnrntem^mem mnä den Eieeabahmnieressenim. Wir gebiaaeben 
mit Vorbedaebt den weiteren Aaadniek »Interessenten« ; denn an dieaen 
kann anaaer den A^iaienten ancb der Staai gebdren, inaefem ea nn- 
aweififtlbaft ist, dass der Staat, niebt im latereaae jener von des 
pstitieniranden Intereasenten regelmiaaig geltend genaditsn FBrderaag 
dea Weblatandee, dte ibie eigne Sorge tat, aondem im Intereaae den 
allgemeinen ataailieben Zweckes der Lamd$9»ertkeidigunff sieb die Alf* 
gäbe stellen kann, lam Zoetandekemmen ebee BiaenbabnmitemebBMM 
als Initressent, und in den Vertragsformen, welche die Beth^iligung 
der Interessenten annimmt, mitzuwirken. Die Zahlungen, welche der 
Staat einem solchen Vertragsverh il Luisse zu flbemehmen haben 
um de, gehr»ren zu den LandeBverthoidigiings- Ausgaben, genau wie die 
Ausgaben frtr Festungen und Waffen, und sind ebenso, wie diese, ge- 
rechtfertigt. Arrh eine Eisfiil'u/nn/fsrUsrhaft selbst kann zu den lu- 
teressentinnen eines anderen Kiseiibahnuntemehmons, welches ihr Ver- 
kehr zubringt, gehören, und ihr Interesse, wenn sie jenes üntemehmen 
nicht in das ihrige antbebmen will, hi denselben Veitr a g ag araen be-^ 
thätipren. 

Zoniebat wflrden wir die Üebemabme einer ZimtfmrmiMe wäkr m d 
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der ersten Betriebsjahrc als die zicevkmüssigste Form der Müicirhnng 
der Infercsseniea bei der Gründung des sie inferessir enden Eisenbahn' 
unierin /(/)trn^ erkennen. Das» die bisher liaupU.ioiilich üblicUe Form 
der Mitwirkung" der Adjazout^u durch Uebeniahmo der Kosten des 
Gninderwerbs nicht die zwecKmüssig-stö sei, haben wir schon «iuge- 
deutet. Sie vernündert den KapitHlbedarf, vermehrt also die Dividende, 
jedoch nicht m dem Maasse, dass eine wesentliche Yeiniiudt iung der 
in erster Lmie abschreckenden ZiiisHusfällo der enjtcn Jahre ointriit 
Denn wenn hierdurch auch das für den iiau nSthige Aktienkapital um 
5—15*) pCt. vermindert wird, so jiflogeu die lioinorträge der ersten 
Betriebsjabro doch so gering /u sein, dass eine Erhöhung derselben 
nm den dieser Ersparniss au Aktienkapital entsprechenden Prozent* 
betrag keineswegs die landesübliche Yeninsoiig und damit die Wahr- 
icheinliclikeit des ParistandeB sichert. 

Mit einer Aufwendung von 10 pCt. des Anlagekapitals würden die 
A^jamten die ersten fünf Betriebsjahre hindurch den Aktion&ren einen 
ZesehnsB tob darehMlinittlich 2 pCt. sur Oindonde Iratett, und dadwek 
flellei«bi fllr die eiBten fttnf Jahre einen 4pm, Ettng siebeni kAimeii. 
Tminderten sie dagegen durch Leiatnng dee Grandenrerbs die Ab-' 
lagekmpital selbst um 30 pOt, so wArde die Difidende des ersten Be- 
kismahres steh, wenn sie ohne jenen ZosohiAs sun Kapitel 2 pCt. 
befarttge, nnr auf 2^ pOt. erh&hen. 0iese Brhfthnng maoht auf die 
Srichner keinen Eindrnck, nnd selbst die Anssieht anf eine entspieehend 
höhere Dividende in fbnier Zvknnft ist ?Ott besehiinkter Wirksamkeit 
Denn da die Bifidendenanssiehi sieh nieht von fom herein bis anf- 
fi oder ^ genau berechnen Uast, so Tersehwimmt den Zeiehnem diese 
Anssieht in*s Ungewisse, sie hat IIQr dieselben nieht den Werth, wie 
tte siehsren 4 pCt der ersten Anf Jahre., Bs tritt ja bei einer 
«iediigen Dividende der ersten Betriebsjahre an alle die Aktionire, 
welebe anf einen toUoi Zinsertrag ihres Kaidtalss nicht Torsichten 

*) Da in unserer KisenbahnKtatistik dip Ausgaben der KomrnTiDPn nnd 
Kreise für den zur Bahn beigetragenen Grurulcrwerb unter den HerstcIlTmjTs- 
kosttea Dicht erscheinen, SO iat es unmöglich, aus derselben duu durch- 
rthnütlichen Aniheil des Gronderwerbe an den HerateUnngskosten tettn- 
Men. lt59, wo diese Fom der Betbeiligani der A^ianntea noch wenig 
ausgebildet war, betrugen die Grunderwerbskoeten bei den preussischen 
Bshnen durchschnittlich 9,32 pCt. der gesammten Anhigekapitalien [die 
Prv ritäten eingeschlossen); sio >>owot,'ten sich «wischen 3,tJl (bei der Ober- 
ichleiiicheo) a&d 20,47 pCt. (bei der Bonn-Kölner Bahn). 
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können, die Nothwendigkcit des Verkaufs zu einer Zeit heran, wi. die 
AuRsichten des lJutemelniiens im uiig'üiiäti^'ätcu Lidite erscheinen. Da 
Niemand \Ms>au kann, ob or nicht zu dieser Zeit in der Lage sein 
wird, veiku iirmi zu müssen, so ist die Siclieruny^ gegen diesen Kurs- 
verlust den Zeichnern von grosserem Werth, resp. die Verminderung 
der Aussicht auf künftigen wuhJlBilercn Erwerb der Aktion ein stärker 
wirkendos Koizmittel zur Zeichnung, als dio Vernündeniog dM Aktien- 
kapitals um den Betrag der Qranderwcrbskosten. 

Endlich sieht die UnientOteangsbedflrltigkeit eines neuen Eieen- 
babDontemehmeiiB in der Regel (Anenahmen, wie die Bhein-Nahe-Bisen- 
bahn, Torbehalten) im «mgekehrten Verhiltniss su den Oninderwerbs- 
kosten. Holie Orandenrerbskostea besengen hohen Bodenwerth, dichte 
Befdlkemng, Terhandenen Verkehr, niedrige Omnderwerhekoatea be- 
zeugen von alle dem das Qegentheil. Nimmt man die üebernahme der 
Qranderwerbskesten dorch die A<yasenten als allgemeine und einaige 
Form ihrer Betfaeiligung an, so werden in der Regel die Bahnen« 
welche der stärksten Unterstützung durch die Adjazenten bedürfen, am 
wenigsten , dio , welche der geringsten Unterätiitzung bedürfen , am 
meisteu unterstötzt. 

Eine Zinsgarantiö der Interessenten wfti-do sich, ihrem Zwecke ent- 
spreciu nd, nicht auf unbestimmte Zeit ausdrlnieii . sondern auf eine 
ftiirt^ U>'iho Vim Jahren bcschninken; sie würde för die eiiste Knt- 
wickelungspenode des Betriebs gewissermaassen das Delizit orsetzen, 
welches dadurch entsteht, dass die Eisenbahn in dieser Periode, wie 
oben gezeigt, gezwungen ist» ilire Dienste unter dem Kostenpreise 
(mi welchem die Kapitalsinsen auch gehören) zu verkaufen. Die 
Länge der Garantieperiode wfkrde sich, wie jeder Preis, nach dem Yer- 
hiltnisse der Oeneigtheit der Unternehmer, die Bahn xn bauen einer* 
seits, und den Eifer der Interessenten, den Yortheil der Bahn sn 
erlangen, andererseits richten, nnd das Verhfiltniss beider wftre, abge> 
sehen von Konjunkturen, abhängig von den Vortheilen, welche sie steh 
von der Bahn, Jeder Theil in seiner Art, versprechen. Ebenso wttrde 
es von den Eonknrreniverhiltnissen abhängen, ob es den Interessenten 
gelänge, sich eine Hackecetattung der geleistekn Garantieiahluugen 
ans den späteren höheren Erträgen der Bahn su sichern, oder iilektw 
Da die Garantiezahlungen einen Beitrag zu den K<^n bilden, welche 
die Herstellung der späteren Rentabilität veranlasst, so haben dio In- 
teresseuten Veranlassung, eine solche Kuckgewähr in's Auge i^u fassen i 
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tk kam so got Ctege Mtand deis Bieten» und Fordonis srin, wie die 
Dnor der Genatieperiode. 

Eae fiehwierigkeit finde! die leilireiee Onnutae tkols in der ün- 
Munntheit de« Betrages der m leistenden Qsnuitietelilangenr der 
I. A bei ftnQähriger Garantie sa 4 pCL, swisehen 5 nnd 90 pCt. des 
Kapiteles sdnranken kenn, flieüs in der Arft der Aufbringung. Wir sind 
lewiSbnft, die EtsenbaluHubTentionen dtti«k die Kreise nnd Keniinnnen 
^«leistel in sehen, welebe dem ibreTseite die Zshhing doreh, in der 
Hegel fQnfprozentige, Obligitfcioiie« anfbringen und die Last der Zinsen 
und der Amortisation nach dem Maassstabe entweder der Grundsteuer, 
oder der Bäinmtlichen direkten Steuern auf ihre Mitg-lieder vertlieileii. 
Dieser Mtukisstab der Steuer steht durchaus nicht dem Maasisstabe des 
Vortheiies gleich, nach welchem die verschiedenen Bewohner an den 
VoHfieilen betheiligt sind, welche die C4egend sich von der Eisenbahn 
ferspncht. ^V.ihiend also Viele derselben gern mehr beitragen, wird 
die Höhe <[er y^nmen Ldsi so gegriffen ^veideii müssen, dass auch die- 
jenigen, welche sich weniger Voilheile v^n ilor Eisenbaliu ver.spr(?chen, 
Vflm Veranlassung haben, sich über zu ji^nosse Belastung- zu heklaj^^on. 
Dieser Modus, welcher die Gesammtsumino iler Leistungen nach der 
Willfährigkeit der Mindestbethoil igten abmessen muss, wofern er 
Bicht ungerecht werden will, ist also nicht geeignet, diejenigen Sub- 
veotionen aufzubringen, zu welchen sich die einzelnen Adjazenten zn- 
HMacngenommen etwa entschliessen wflrden. Eiue freiwillige Zeich- 
wug, bei weieher jeder naeb seinem Intereeee beitrfigft, wftrde einen 
kiheren Betrag ergeben. 

Eine freiwillige Zeioluning in Gestalt einer auf eine Beihe von 
Jshrai bewilligten Zinsgarantie ist aber in dieser direkten Form nicht 
■Bgliib; denn wenn aneb die GrundbesitMr die n6ftlüge Mekerheit 
ianh liTpethekaiisehe Bintrsgung bieten kannten, so feUto es sn 
sMer Feim der Sieberheit ftr alle die Intersesenten, die hnapteiok- 
M mH bewegfiehem Kapitele arbeiten, so für die Fabrikanten» Han- 
W<fin «nd aelbsft ftr dm Beigwerksbesiteer, dte nur eine htfebst 
«nelMfndige faypeihekansdie Sidierheit bieten ktanen. Andi büdei 
MM eingetragene Gnrantie, eben wegen der Unbestimmtheit iiner 
O i t ss e y lUr den Orundeigner nnd semen Bealkredit eine miTerbiltnia^ 
■isrigviMt 

FUb alse dte sn ibemehmende Last eine gewisse Höhe fibersteigt^ 
ist eine andere Fem der Garantieleietniig nethwendig. Diese bietst 
■eh iB der Item der GmrnÜiakHmp welehe so lange auf Difidende 



Tüitehteni bift da« übrigen Aktitn «ine Dindtnde von bestimmter HObe, 
also von etwa 4 oder 5 pCt erreicht haben. Bei ünteniehmtuig«! 
dieser Art theilt sieh also das Aktienkapital ?on Tont herein in iwei 
Theile, in SlammprMrUäitaMim, welche eine Vonngsdividende bis in 
einer beetinunten UOhe gemessen, nnd in eti^/hcAe Sf am m Mim , 
welche nach jenen tum Dividoudengenuss kommen. Die letzteren sind 
unter den voiaiisgcsotzten Umständen von den Adjazenten zu über- 
nehmen und bilden die von uui> üu bezeicliuoteu (lanintieiiktien. Die 
Garantieleistung übersetzt sich in den voraussiclitliclien Minderwerth, 
den diese Aktien für eine kflrtere oder längere Penude iial>eii werde«, 
und es ist JSiR'Uo der Zeicliner, sich diesen Verlust auf das möglich 
srerinp-ste Maasy zu roduxircn, resp. Saclio des TTandels, ihn zu ver- 
theilen. Freilicli wird diese Garantie für das FriontätiisLiiminaktien» 
Kapital praktisch zu einer immerwähreuden , uud ebenso auch für die 
Zeichner der Stammaktien, wenn man sich diese als dauerende Be- 
sitzer denkti Allein diese lange Dauer der Garantie kann wieder 
dadurch anegeglicben werden, dass f&r den fall, dass die Stam—ktian 
den DifidendenaatB der Siammprioritiftsafctien eneicben, die weiteren 
üebersdiflaae snnfiobst bis an einer bestimmten Höhe den Sfeaaun- 
aktieniren ansseUiesslieb anfallen. Dies ist beispielsweiae die Gmnd* 
Idee der betreffenden strtoiariaeben Bestunmongen dsr TU8ii>In8letbiiiger 
nnd der Ostprenssiachen SQdbahngesellsohaft, welche Uber den Betn- 
ertrag so TerfOgen, dass annäebat die PrieritfttsstaMSiaktfen 5 pCt, 
dann die Stammaklieii bis €] pCt empfangen nnd erst die weitem 
üeberschflsse zwischen Beiden nach ihren Kapitalbetrage vertheilt 
werden. Diese Hoffnung auf eine Vorzugsdividonde hat allerdings einen 
geringen, aber doch einen u-ewissen Werth, sobald man dem Unter- 
nehmen Eutwickelungsfahij^keit zutraut. Zugleich wird in jenen Statuten 
durch den Ausschluss der Prioritätsstaminaktien von der nächsthöheren 
Dividende, in Verbindung mit der Hestunmung, dass die Beträge, welch« 
i!i den vorangehenden Jahren an 5 ]»rt. Dividende für die Stainm- 
prioritaten fehlen, in den folgenden Jahren aus etwaigen Mehrüber- 
Schüssen vorab nachgezahlt werden, die Bedeutung der Prioritätsstamm- 
aktien der unseren Prioritätsobligationen sehr nahe gebracht. Denn 
ein Beehi auf Subhastatien der Bahn geben die letzteren andi tttcht, 
und wenn die Zinsen ans dem Unternehmen nicht anikoaniMi» wo 
mllaaen aneh die Prieritttsglinbiger thaWdüieh so lange warten, bis 
dieeelben nachgetahlt werden kdnnen. 

Die TenKhiedmen mflglioben MedaBtiten ftr Anfbriagoiff 
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fiankapitalee dMr Eissnbabn dnicli Znsammeiiwirkeii der A^jaienten 
«nd Swiibfthiiiiiitemehmor sind Uermit nooh keineswegw encbopftp 
Dsd es maff tob Interesse sein, Ton dieser Darstellmig aach solche 
aklit aasaraschfiessen, über welche uns weder längere Erfidarniigen, noch 
die Aiihalispfinlcte m einem bestimmten ürtheile Torliegen. Wir haben 
noch gar nicht der Möglichkeit einer ferneren l^ase der ArieUsAdUmff 
gedacht, Term6ge deren eine vermittelnde Person oder Gesellschaft die 
YerroUstindi^ng der Aktiengesellschaft auf eigne Gefahr , d. h. die 
m dm. Interessentea nicht gezeichneten Aktien al pari ftbeniimiiit. 
Denkm wir uns also dn Körnitz von Baanntemehmern, welches den 
Baa «ad die AnsrAstang der Bahn gegen einen Preis (Ibernehmen will, 
der theOs in baatem Oelde, theils in den verschiedenen Sorten von 
A.ktien bezahlt wird. Es proponire also den Interessenten, dass die- 
selben \ des nach genauen Voranschlägen festgestellten Ka]):tuls in 
ToU eingezahlten Stummaktien zeichnen, wogegen e.s den Kest in 
Aktien übernimmt, und zwar so, dass die Hälfte des Gesanimtkapitales 
in vier- oder fönfprozentigen Prioritätsstammaktien besteht, das« also 
die Bauunteniehmer 50 pCt. des (lOsammtkapitales in Stammprioritäteu, 
25 pCt. in einfachen Stammaktion bekommen, und es nun ihre Sache 
ist. jeno wie diese einzuzahlen , rosp. unterzubringen. Gelingt es dem 
Komito, die Stammprioritäten über Pari unterzubringen, so kann es aus 
dem üeberschusse den Zuschuss zu den Einzahlungen decken, weiche 
durch den V'erkauf der 25 pCt. Stamuuiktien uiiLer Pari nicht gedeckt 
werden. Gelingt hieraus die Deckung nicht, so geht der fernere Zu- 
;K:hus.H von dem Bauprofit des Untomehmerkomite's ah. Bei «olchor 
Form des Vertrages wird das Komite der Bauunternehmer also das In- 
teresse haben, den Voranschlag der Baukosten, nach welchem sich die 
Summe der von ihm zu Oberuehmenden Papiere richtet, so hoch wie 
mOgüch, die von ihm zu tragenden Bauausfflhrungskosten , welche 
den Profit des Qeschafts bestimmen, so niedrig, wie möglich zu stellen. 
Bie Interessenten werden also darauf sa sehen haben, dass sowohl der 
JBftuanschlag, als aach die Baoaosfflhnmg sehr genau kontroUirt wird; 
IS wird ferner nothwendig werden, dass die Unternehmer eine ent- 
9iecheBde Kaution fllr die firftUung ihrer Verpflichtungen leisten; denn 
wena nie ihre Yerpflichtongen nicht erfüllen können , so verlieren die 
A^jaasiitSB ihre EtaiahluagMi. Auch die Möglichkeit ist nicht aasg^ 
mUossmi, dass das TJntemehmerkomit^ den Acüaaenten ausser jener 
Aktisasolclianng die Tragnng der Oronderwerskosten zumuthet, und zwar 
■it der Hodalitftt, dass dsr Gmnd and Boden nicht der AktieageseU- 

Vtlkvwirtb. VtorMUlkniehrifl. ML IL 6 
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Schaft, sondern zunäch.st den Baunnternebmern übertragen v.ird, welche 
den Preis derselben dann als Einzahlung auf die selbst übeniommenen 
Aktien in Anrechnung bringen. Die Uebemahme der Grunderwerbskosiea 
seiteiis der Adjazenten hätte dann den Charakter einer Prämie, welche 
sie dem Untcrnehuierkomite fflr die Uebemahme der Qeialir der 
Aktieunnterbriuguug leisten. 

Diese Form des Zusammenwirkens der Untomehmer und Interessen- 
ten erscheint sehr komplizirt und erfordert eeharfe Vorsicht. Sie hal 
aber den Vortheil» dass den Interessenten gegenüber die Ausbildung 
einer Kmikiirreiut .verscMedmar Unternehmer möglich ist, so daas der 
Vertrag swiadian lotereeaenten and Unternehmern nieht bloa Ten den 
beideneitiKen Ontdtinken, oder Ten dem sofiUligen gegenseitigen Ver- 
hflltnias dee BUtee oder der Zorflcklialtang, sondern Ton der Naehfragie 
nnd Konkorrenz der gesoliftflismfiesigen Bteenbahn-Bununtenieluier ab» 
hfingig wird. Die erste Tenudaasnng mm Auftreten dieaea Systeaia 
findet sieb namentlich da, wo ansUndisobes Kapital den Bau Ton Eieeii« 
bahnen nntemimmt Denn in diesem Fall kann die Operation der 
Unternehmer ihre Grandlage darin finden» daea der grOasere Kapital- 
reichthmn nnd die ansgebildetsren Bankeimiehtongea des betrefliniden 
ansl&ndischen Marktes ihnen die Uöglichkeit bieten, namentlieb die 
PrioritBtsstammaktien besser an Terkanfen oder Tortheilhafler m be* 
leihen, als es im Lüande mOi^di ist 

80 lange die Konknrrens in dem Gewerbe der Süsenbahnbaaniifeer- 
nehmer noch eine geringe ist, werden dieselben, wir sveiCdn nicht daran, 
dordi Erwirkung günstiger Bedingungen oft hebe Gewinnste erzielen, 
weil das Angebot ihrer Leistungen gering, die Nachfrage nach denselben 
sehr umfangreich ist. Aber ebenso bietet der Mangel der Konkurrenz, 
welcher zugleich einen Mangel an geistigem Kapital dur Umsicht und 
Regsamkeit auf diesem Gebiete bildet, auch für die llnternchiner un- 
günstige Chancen, und es ist nic'ut zu vermeiden, ilass unter diesen 
Verhältnissen die neue Furm zu Unro^olmü.ssigkeittüi und Enttäuschun- 
gen auf beiden Seiten führt. Mit der Zeit wird die Konkurrenz auch 
in diesem Geschäft in CTösserem Umfange regelnd auftreten , so da-ss 
sich bessere und zweckmässigero Bedingungen für Interesstuton und 
Uütornehnicr finden, und diese Form der Gründung von Eisenbahuuntcr- 
nelunniieen die im übrigen wirthscbaftlichen Leben übliche fiegel- 
ma:>sigkeit gewinnt. 

Berlm im Mai 1664. 
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Der Bergmaim im fiarz. 

Ton 
J. G. Kohl. 

Ks üit nicht selten» daee gewieee Oembeiweige onter dem Ludeih 
khidern Ton Frmdm, die sich der Knnst tod: Alten her hemiehtigt 
heben, betriebeii weiden. Belm Bergben, bei dem eo vielerlei Talente 
mA Sigenecbaften in'e Spiel konoien, leigt eich diee ans bcgreilUchen 
GrftBden beeonders h&nflg. Hat sich ittr seine mannigfidtigen Eifor^ 
lenusM ent einmal bei einer Kation ein Ibens Tcn Erlhhning nnd 
Wiisenschaft entwickelt, so wird man es in andern Lindem, wo nach* 
her auch >Berg8egenc entdeckt wird, bequemer üudeii, kundige Leute 
v<>ri «iaher zu bozielieii, als bei sich selber noch einmal die ganze 
Schale von vorne durilii:.uraachen. 

Daher die Erseheinunfr, dass sich in so vielen Ländern und nament- 
lich auch im Harz an den i^ergbau eme ei^^o iitlmiiilicho fremdländische 
NalioTiaHtat knöpft, nnd dass die T^fMy^leati! sicli auch hier, wie fast 
überall, in Charakter, Sitte, Sprache und Tracht von dftn übrigen Be- 
wohnern des Landes nnterscheidea, und so an sagen eine ganz besonn 
4«re Klasse fSr sieb darstellen. 

Freilich trägt auch die gsnie Abeenderlichkeit des Geschäfts der 
Bttrglente das Ihrige dazu bei, welche ganz anders als andere Menschen, 
- Wie Manlwfltfe in der Srde arbeiten, die die Hälfte ihree Lebens 
k der flnstom Unterwelt verbringen, die nicht» wie der Lan dm an n , eine 
Nhflne, feMe, weiche Ackeikmme, sondern harte, wideiepenstige Ge* 
>Mne sn dnxehpllflgen, nnd dabei anf Schritt nnd Tritt mit eigenthUm^ 
Beben Oeihhren ni kimpli»n haben, von denen weder die Landlente 
noch die Sdiübr, noch die Handwerker, noch die Handelsleate etwas 
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Die alten NiederaaclieeD, von deren Gauen das nordw«Btliehe Hanpi- 
stfiek des Hanee einen integrirenden Theü bildete, entdeckten iwar' 
tunSchst die nnterirdischen ScAiftlze ihrer Berge, nnd fingen anch selbst 
schon nm das Jahr 1000 an, sie am Rande des Gebirges ]m Goslar 
auszubeuten. Allein sie konnten, wie es heisst» nieht recht damit fertig 
werden, verMessen das begonnene Werk wieder, und die damaligen 
deutschen Kaiser, die Heinriche und Ottonen, die zugleich Herzöge in 
Sachsen waren, beriefen daher kundi^'e Miuiuor - au.s Franken. 

Auch später noch, weim die TJerg-werksarbeiten in Folge Ton 
Krieg, Pestilenz und Ver\nrü8tung periodisch wiodemm in's Stocken 
geriethen, wnrden abermals solche Bergleute aus Süden 711 TI ilt<' ge- 
rnfen. nnd es suininelte sicli in Foljre dessen mitten mitor ileu Nieder- 
sachsen eine Gruppe süddeutscher fränkischer Kolonisten, die von dem 
berühmten silberreichen Kamnielsberge bei Goslar aus, tiefer in's Innere 
der Tbälor eindrangen, auch die Sch&tse der hohen, am Fnsse des 
Brocken liegenden PJateans erschlossen, und daselbst im Lanfo flor 
Zeiten die sieben sogenannten harzer Bergstädte: Clausthal, Zeller- 
feld , Andreasberg, Altenau, Gmnd, Wüdemann nnd Laatenthal 
grflndeten. 

Da man fremde Kolonisten in der Regel nnr dnroh Yerbeimnng 
besonderer Vortheile snr Anawanderang ans der Heimath bewegw 
kann, da die Franken die schwere Aufgabe hatten, eine vQlUg unbe- 
wohnte nnd rauhe Gegend bewohnbar zu machen, 'und da sie dort ein 
gans neues und grossartiges Werk sn schalEsn baftten^ so gab aaa 
ihnen, (vennuthlieh von Anfang herein) gewisse Privilegien nnd Frei- 
heiten. 

Wie diese Privilegien znr Zeit der Ottonen und der nachfolgt n ien 
Kaiser gelautet hy,ben, weiss man nicht mehr. Im Ganzen aber in-i^^tm 
sie von jeher ungefähr ebenso, wie nocli später und last bis zur Nfn- 
zeit herab beschaffen gewesen sein. Die friinkischen Rerg'ni;üin>- 
Koloni.-?ien soUteu frei vom K'rietfsdienst sein nnU keine Steuern bezahlen. 
Ans den Forston und WnMorii der Könii:^ und Fürsten pnllte ihnen 
das Holz zum Hanserbau und znm Brennen unentgeltlich geliefert 
werden. Für ihre Ueerden sollten sie in diesen Wäldern freie Weids^ 
und auch freie Jagd haben, und das Getreide» das sie selbst auf ihren 
rauhen Bergen nicht enengen konnton, zu einem missigen, ein fti 
alle Male festgeeetcten Preise ans den fbrstlioheii Kamnecn geUelNi 
erhalten. 

Anch sonst bekamen die Kolonisten mehrfiMli ihre eigene politiselM 
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Verfassung, ihre eigenen Oberen, ihre besonderen Gerichte, rtnd ilie 
sieben harzer Bergstädte bildeten daher gewiasermaassen einen kleinen 
Staat im Staate, etwa ahuiich wie die beröhmten »Setto commuiü-i (die 
sieben deutschen Kommunen) auf den italienischen Bergen, innerUalb 
des Gebietes der eheinalisr'Mi von Venedig. 

Ohne mich auf dm überiiaupt sehr dunkle Geschichte dieser sog-e- 
nanntcu üergfreiheiten oder Har^C' i echtsarae einzulassen, will ich nur 
bemerken, dass sie, wie es mit alleu Privilegien zu gehen pflegt, viel- 
fach ein Zankapfel zwischen denen, die das Ik^iment führten und den 
Privüegirten jTPwesen sind, dass sie Anlass zu Streitigkeiten gegeben 
haben, oft aui Ii enienert, bestätigt, oder etwas anders formulirt worden 
sind, im Ganzen aber bis in dieses Jahrbandert biaein fortbestanden 
haben. — 

Aber der Nivelliniogs- und Konzentrirungsgeist, der alle nnsen 
IwnÜgen Staaten beseelt, bat ancb in diese alte mittelalterliche Burg 
Hiebt nor Bresche geschoflsen, sondero sie fast dem Erdboden gleich- 
ginacht. 

»Der Uanc, so spraeh zu mir der Prediger eines kleinen harzer 
Bengwerks-Ortes, »ist ein tweites bergumschanztes Scbleswig-Üolsteio, 
dessen PriTilegien von den deutschen Fürsten und Staaten der Jetztzeit 
ebenso beseitigt werdsn, wie die des meemmseliliingenfln von dem 
ainifelien Ktaign.« 

»Sonst liatten wir es Alles verbrisfl nnd ?ersiegelt,« spracii 
«n ^ter Bstgmsnn. »Aber nnsere Papiere nnd Dokumente sind Iftngst 
fmehwnnden, oder serstOrt, oder in die Händ^ der BegierungsbebOrden 
ftbeigsgangen. Diese sind stets dsranf ans gewesen, nnd sind noch 
jelst immer dnnaf ans, alter Papiere nnd selbst alter Chromken, die 
rie irgendwo in den Hinden des Volkes wissen, habhaft sn werden.« — • 
»leh selbst,« so Ibhr er fort, »hatte eine alte Chronik in zwei dicken 
Binden. Darin war Alles TerCasst: von den Ünterthanen-Preisen, vom 
fhkn Holae, von der tmsn Jagd, von der freien Weide, von der Frei- 
hril von der Kriegslast ABe Hanfreiheiten,, welche unsere alten Harz- 
firslan in frflheren Zeiten herausgegeben haben, waren genan darin 
besdiriaheii. ITnd es stand anch darin, dass es anf Eindesfcind so 
Usiben soUe. Diese Chronik hat mir einmal nnser Amtmann, der ein 
liebhaber von AlterthlUnem ist, abgeliehen. Er gab mir sie lange 
Zeit nicht wieder, nnd da ich ihn daran erinnerte, sagte er, er habe 
M verloren, nnd schenkte nur euot anderes Bnch dafür.« 

»Anf dieee nnd andere Art nnd Weise nehmen sie ons alle Mittel, 
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durch die wir unsere iierechtigimgeii nachweisen konnten , und ent- 
ziehen auch dem Volke jegliche Belehrung darüber und alles Andenken 
daran. Da spielen sie dann hinterdrein mit uns und beechräikai 
unsere Freiheiten wie ne wollen. Protestirt nun der Bfirger dagegen, 
und kommt es zum ProieB8| so heisst es: «weis* anf.< Ja, daiiB sind 
aber die alten Schriften weg- Und wir yeilieren das S^eLc 



Besser als ihre polHiaeliett GerechtBame und Freiheiten haben mA 
die Beiglenie dee Oberhanes die alte süd- oder mitteidentsehe Spiaeh«^ 
ihren in der Hauptsache frfoldecheik Dialekt kensermt Denelbs 
bildet noch jetit> mitten in der niederdeutschen Hnndart» die ihn riogi 
mnher nmgiebt, eine eigentfatoUche SprachinseL Jahrikanderte lang 
Ton seinem' Mntteretamme in Franken getrennt, mag er dch in huk 
der Zetten mehifach selbetlndig weiter entwi4telt haben, ud stellt so 
gewiesermaassen ein bemerkenswerthes mitteldeutsches Sprachzweiglein 
für sich dar. 

Im ^'emeinen Leben nennen sie diese Sprache »das Harzische«, weil 
sie das kleine Gebirgäplateau der sieben Bergstädto auch Yorzugsweifie 
»den Hai^z« nennen. 

Dies alte Harziscli odi r wio sie selber sagen: >*s Harzscli« zeich- 
net sich dem weichen Plattdeutschen gegenüber durch viele hirtere 
und kons^onantenreiche Abkürzungen, sowie auf der andern Seite, durch 
laute volle Vokale aus. 

Das weiche G wird im Munde der fränkischen Bergleute des Ober- 
harzes em hartes £, s. B* statt Vergnflgen »Yerknieng«, statt Qartsa 
»Karten.« 

Das sftoselnde S ein zischendes Z, x. B. statt Soldat »Zoldsl«, 
statt Sfymp »Zuopc, oder aneh ein voll rausohendee »seh«, s. B. statt 
du wirst »da wArschtc, statt lOistlich »ftrschilioli« , statt gestsra 
»geschtem«. 

Dnrch Ansmemng des Yokals »e€ entstehen bei ihnen Hirten 
wie diese: »Ohngc statt Angen, »Mohng« statt Magen, »braung« statt 
»brancfaen, »whik« statt wenig, »Pfarr« statt Pferde. 

Aehnliche harte AbkUnnngen oder Verschneidungeti von Wörtern 
sind: »arpen« statt arbeiten«, »Arpter« statt Arbeiter, »angehng« statt 
entgegen. 

Das den Auslaut mildernde »e« hinter einem Wort schneiden sie fast 
immer weg, und sprechen z. B. »Lieb« statt Liebe, *Has* statt Hase. 
Manche Worte werden durch Verdoppelung des Hauptkonsonaaten 
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härter, z. B. statt schwerer »schwerrerc, statt Sarg »Sarrig«, statt 
morgen »Morring.« 

Dagegen bilden sie wieder andere Formen, als wollten sie fttr 
jene Hiirton «ine Entschadif^mig bieten, noch viel weicher als wir. Das 
»g« verüüclitigen sie oft zu »h« , z. II »Stiebe« statt Stiege. Ebenso 
»Ziehe« statt Zie^e, »schiahn« »tatt schlagen. Das »d« hinter 1, e 
nd r lassen sie oft ganz wegfiüleiiy x. B. »Willamann« statt WUde- 
amiB, »Hunne« statt Hunde, »gedfillig« statt g^nldig. Auch ?er- 
waaddln sie das »b« in das noch weiehera »m«, s. B. »Uom« statt 
Haben, »aiom« statt siaben. 

Baeht altartiifliiilieli und tut groaaartig Uingt aa, wann aia in ao 
Yidan Wortan nnaar nnadKtaiaa nnd in dar davtachan Spmcha nnr 
aOsohinilgaB »ac in daa Tolla laoltftnanda »ac Tarwandaln nnd a, B. 
ilatt gawaaan »gawaaan« apraclian, atatt Bergmann »Barkmaun«, atatt 
<er Bir »dar Bare, atatt die Welt »die Walt«, waa aia auch wolü in 
len Ecdaylben der Yerba thnn, s. B. atatt aingan »ainga«, atatt 
lahreien »aebreia.« 

Sie aind ftbeilumpt groaae Plrtnnde dea »a« nnd aetien ea aneh 
statt »an«, z. B. »lafBn« statt laufen, »kafen« statt kaufen, »glahm« 
statt glauben, sowie auch oft statt »i«. z. B. statt Kirche »Karch.« 

Wie unser *e« m einem j^a«, so schrauben sie unser »a« zu einem 
noch Tolleren »o« hinauf, z. B. statt sich plagen »sich plohner«, statt 
Clausthal »Clansthol«, statt Harz »Hoa« , dio ?>H<)rzschprohclN statt 
die Harzsprache, und das »o« selbst sinkt datin oft zu »u«. hinab, 
2. B. »gmss« statt gross, »hncb« statt hoch. Icli will dies 'bulen« 
statt holen, »kummen« statt kommen, »Lohn« statt Lohn, »läse« 
flatt lose. 

Dies Hesse man sich noch gefallen. Recht nnangenelim lautet es 
aber dem Ohr, daas aie nnaere Diphtongen »ai« und «en« so oft mit 
tea mudiOnen »ic Tertansehen nnd z. B. den Monat Mai »Mä« , die 
Freude »Frld«, die Weide »Wide nennm. »Ea Lamm achpringt of 
kiiaaer Wid tot Md« (daa Lamm apringt aof grflner Weide Tor 
Vienda). — Da hatte ein alter haner Bergmann wohl Becht, wenn er 
■ir sagte: »Ünaere Sptache iat nicht glati Sie iat ranh nnd gebirgiach. 
Vad nir können damit ao recht in die Welt hineinaprechen.« 

In nenerer Zeit hat ein Prediger dea Gehtrgea einige (Gedichte in 
ter Sptiehe pnblisirt Daaselhe haben andere gethan, namentlich 
«bi anapler Bergmann, der in einem demlich langen Poflm das Leben 
ibd Treiben , die Leiden nnd Fronden dar Berglente in ihren Gruben 



Digitized by Google 



ISO Dw B«|M»ft Im Hm. 

sebr trfla und lebhalt geschildert hat. Endlich giobt es anch alta 
Bergnumtulieder in diesem Dialekte, z. B. ein Aber 200 Jahre altes« 
welebeB so unfingt: »Frisob auf ihr Berglent ymg und aU.c Dasselbe 
ist unter dem Titel: »Der Bergmanns- Gross« auf dem Harze sehr 
Terbreitet, nnd wird von den Beigleoten bei aUen festlichen Gelegen- 
heiten angestimmt 

Wie Ihst Alles in der Natnr sieh denn nech immer wieder in 
Zweige spaltet nnd nnterabtheiU, so hat das «noh der Dialekt der 
sieben haner Bergstädte gethan. 

In dem alten eigenthflmlichen ganz abseits gelegenen and jetrt 
mit seinen Bergwerken etwas znrttokgekommenen Andreasbetg, oder 
wie me im Lande selbst sagen, Andersberg, wird das ranhste, oder 
wenn man will, das reinste »Honscfa« gesprochen. Doch sind die An- 
dreasberger dadurch bekannt^ dass sie in allen Fftllen, das »mir« dem 
»midi« Torsiehen, und hierin unterscheiden sie sich wesentlich toh 
ihren 8tammbrftdem, den Lautentfaalem, die in ihrer Grammatik gtr 
kein mich haben. 

Sogar zwischen den Zellerfeldem nnd den Klausthalem, die doch 
ftst in derselben Stadt wohnen, und nur durch einen schmalen Bach 
getrennt werden, ist der Unterschied in der Sprachweise noph so be- 
deutend, datis sie sich gleich bei der Begrflssung gegenseitig erkennen. 
»Auch wenn wir Willemäimer ,« sagte mir ein alter Bergmann ans 
Wildemann, »mit Clausthalem auf der Grube zusammenkommen, so 
entstellt allomal oiiio Utzung unter uns^ , d. h. sie necken sich und 
ziehen sich auf mit ihrer Aussprache, was sie ^.sich uzeu'^ nennen. 

In den Orten, die mit den Niedersachsen oder Phittdeut.schen ver- 
kehren, können sie wohl beide Sprachen roden, und ausserdem haben 
sie dazu noch llodideutsch vom Predig-er und Schnlmeistör geienit. 
In der Bnrgstadt ürund, die tief unten hart au der Greuze liegt, herr- 
schen alle drei Dialekte im geroeinen Leben. Doch gilt dann die 
Begel, dass sie mit Berjirleuten nnd im Bererwerke, oder wio siesa^en: 
»auf der Grube«, blos ^Hai /s Ii- mJei Clausihalersch reden. Wenn einer 
aui' der Grube plattdeutsch sj iri li' n wollte, so würde er ausg-elacht. 

Manciie reden in ihren Familien plattdeutsch , bedienen sich aber 
unter der Erde doch immer des alten fränkischen Dialekts. Eben 
dasselbe thun sie dem Herkommen gemäss auch dann, wenn sie vor 
ihren Ber^ofü/ieren erscheinen, und auch diese hodident^aichen Ober- 
beamten !>i]fn dann zu ihnen fränkisch und ertheilen ihre Verweise 
oder Befehle iit diesem Idiome, welches ihnen allein zum Bergwerk zu . 
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pimn sehfliat, imd mit den vielen tochniadien Ausdrüeken des Berg- 
biiu 80 SU sagen gans Terwacheen ist 

Anch diese ieckdsekm AMsdHtdte des BeiglMwe sind selir inte- 
leasant» und es wire weU einmal der Mfthe werth, die eigenfbflmUche 
Kiaft der weitverbreiteten Kanstapraehe der dentaehen Bergleute an 
mteraachen und ans Lidit an stellen. Sie hat sieh gldeh einer ktTp- 
tegamiaeben Pflanie anter der Erde enflkltet und sie hat fAr alle unter« 
irdlseben BraebeinQngen, Arbeiten nnd Anstalten ihre eigentbflmlichen 
and fiossecst angenesaenen Beseiehnongen erftinden, und eine Menge 
Dinge, die wir oben anders nennen, in ihrer Weise getanft Die Beig- 
lente sind dabei b&oflg sehr poStisch gewesen, nnd ich mag von dieser 
Sprach»Poteie hier einige von mir gesammelte Fioben geben. 

Sie spreehen nicht von dem Bei^thnm der Engänge, sondern von 
ihrem *Add* oder ihrer »EdiikeiU, Schlechte, arme Erzgänge nennen 
■e *fauU. Vielleisht weO ihnen nnr die metallhaltigen gesond er* 
scheinen? Statt von inhaltlosem reden sie von »touiMi Qesteine.c 
Etwa weil kein Silber darin tOnt nnd klingert? 

Die Seitenwändo der (rfingfi nennen sie »Wangen* oder *Backen,<t 
als LefTinden sie sich <lort in dem tinstern lificlien eines Ungeheuers. 

Die Gesteine des Erdglobus, die in uuuilorsclilichcr end- und 
bodenloser Ausdehiiimg unter den tiefsten Punkten, welclie ihre Schachte 
and Gmben erreicht haben, liegen, nennen sie ^ydie ewige Teufe* (die 
ewige Tiefe). Sie sagen z. B. von einem Erzgange, dessen Ende sie 
mit ihren Spürarbeiten noch nicht erreicht haben, er gehe bis in die 
ewige Teufe, was eini^ermaassen dem Schifferausdruck des *hohen 
Meer€i(<t, oder unserem w/id grosse weite Welt<i ähnlich ist. 

Die Oberfläche der Erde bozeichneu sie mit dem Ausdrucke »der 
Tag*f oder wie sie seihst s)>rechen : »der Tohg«, der in ihrer Phantasie 
stets sonnig nnd lächeind über ihr^r Grubennacht steht. 

Wenn sie taubes oder inhaltloses Gestein aus ihrem Grubenloche 
hinaua transportiren , und den Berg hinabrollen lassen , so nennen sie 
das "in jlie wilde Fluth stützen*, auch wenn gar kein Wildbach da 
ist, der es fortführen könnte. Alles, was sie als unnfitz über Bord 
weifen, wird »in die wilde FltUh gestürgt*. 

Alte aosgebeotete Erzgänge, sowie auch das taube Gestein, mit 
dem diese LOeher nnd leeren Hänme gefiUlt worden, nennen sie »dm 
AUm Mmm*, vermathlich weil ihnen nnr die noch von Ersen strotsen- 
4in Adern jugendlich erscheinen. 

Ist ein Sehacht durch aagesammeltee Wasser nnfehrbar gewor- 
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dtOi Bo bmiehnen rio ihn »als ersäufltf als wftre allM Iioben duiii 
getOdtot 

Von der' »Xu/f« in ihren SeliBcliten reden sie gar nicht , sondern 

nur vom ^Wi'tfer*, obgleich sie dort eigentlich von allen Sorten des 
Wetters uiiseror Atuiospliäre aiKsg-eschlossen sind. Sie haben allerlei 
»bAse Wetter^ , (K h. schlechte Lüfte, ^^schlagende Wetter« — »matte 
Wetter* — »Brand - Wetter« etc. Die geniessbare Tagesiuit iieisst 
»das fnsriic Wett-T". 

So viele Ma.^cliiiietj sie auch bis zur >i'wigm Teufen hinab bauen, 
so kennen sie doch diesen Ausdruck »Maschinen« nicht. Sie haben 
dafftr nur ^Kümte*, die Fahrknnst x. B. ist die Maachine Bon 
Hinauf- und Hinunterfördem der Leute. 

Dir Ausdrack >etn-« und »ausfahren* ist sehr podüaob, &st hyper- 
bolisch. Denn num könnte dabei an ein bequemes Ans- und Bin- 
kntachiren der ^ten Bergleute in nnd ans der Srde denken, wihrand 
es in der That nnr ein ftosserst mflhseliges, oft stnndenlangea Anf- 
nnd AbUinunen anf hundert Iflekenhaften Leitern, oder sogenannter 
»fViAifm« isi ünaem Namen ^Leiter< fftr Fahrt könnan die Berg- 
leute gar nicht leiden. 

Die alte dampfende Lampe, die sie beim Klettmn am Dtomsn 
hingen haben, heisst *das ChttbenluM*, nnd Oel nennen as nicht 
Oel, sondern »lias GelmuMe*, Dies Wort »Oelenchte« ftr Oel , Thran, 
Talg, Oberhaupt ffir Alles, was brennend leuchtet, wäre auch für uns 
andere ein sehr brauchbares Wort. Für unser W^ort Blasebalg haben 
die Bergleute das viel hüljscher gebildete *das Gebläse^. Dieses und 
manche ihrer andern Ausdrücke kannte man recht gut aus ihren Sous- 
terrains in den allgemeinen grossen Oart^n der deiitscbfTi Sprache ver- 
pflanzen. Sfp haben manches Wort sclir richtig Vi iii])önirt. welches 
unser allgemeiner Sprachgebranch zu komponireu ganz unterlassen hat. 
z. B. *zergänz€H'^ , d. h. ein Ganzes klein machen. Auch kommen 
einige recht gr^te Adjektive bei ihnen vor, die wir nicht kennen, z. B. 
»Bleiische Produkte« (d. h. yerschiedene Blei enthaltende Produkte). 

Allein von allen Phrasen und Ausdrücken der deutschen Bergleute 
hat keine mehr Anerkennung gefunden, als ihr »OlQck aufl« dar all- 
tägliche Gross nnd Wnnach, den sie in ihre Omben hinabsteigend aaf 
ihren gefthrliehen Wegen mitnehmen, nnd der eiste Gmss, to dem sie 
aus der Tiefe emportanchend den Hund Oihen, indem aia ihn den im 
hellen Tagesliehte Ümhorstehenden zumfen. Es sind swsi sehr glftck- 
lieh ausgewihlte Worte, die Jedem gefidlen, nnd die sieh dnreh die 
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Der Bergmain kaimt ktnen «iidorii Graw, ww^iteiiB inf d«r 
Orabe nicht, aber aoeh auf der OberittdM der Brde nicht, wo immer 
man ihm im Walde auf seinem Gesehftfbnrege, in seinem Arbeitskostfim 
and mit seinem Grubenlicht in der Hand begeg-net. Auch die erebiN 
deten und nicht beim Bergbau betheüigten Stände in den Beigbau- 
distiikten haben sich in diesen Gruss verliebt, und bedienen .sich seiner 
gern in zahlreichen Fällen, z. B. auch in ihren freundschaftlichen 
Korrespondenzen am Schlüsse ihrer Briefe. In neuerer Zeit hat maji 
das »Glück auf« auch als Devise anf das Postpapier gedruckt, und 
Venn in einer Berg-stadt ein Pest gefeiert, oder ein hoher Gast em- 
pfaTisron wird, pn cu scheint das uralt« Motto in Kräiizrn \ orflochten, 
mit HliHiiüii irestickt, hoi Illuminationen mit Flnmnieii uml auf hundert- 
faltige andere Weise dargestellt. Auch bedi( non sich die Bergleute 
desselben bei solchen Gelef^enheiten statt un.seres viel nicht'^sagen- 
deren Hui ralis! Sie bringen ihren Jubüaren statt eines Uuch's ein 
»€Hüek auf.'-i 

Vielleicht liegt der Zauber dieses Worts in seiner lakonischen 
Körze, und zum Theii auch in der harmonischen Musik seiner beiden 
Haupt - Vokale , vor Allem aber in dem betonten Schlussworte »auf«! 
das uns bei der Begrflssung emporweist, eine Hinweisnng nach oben 
zu enthalten und fast eine Uebersetsiiiig des eben so kurzen lateinischen 
Rieelaorl zu sein scheint. Die ganze PoSsie und Kraft des Wortes 
1^ Ire vernichtet, wenn man, wie sie wohl hie und da in einigen ebonea 
ljNids< haften thnn, statt Glück auf! — Glnck zu! — sagen wollte. 

Da die Menschenkinder alle den Bergleuten gleichen, sich wie sie 
■it ihren tftgüeken Lasten und Sorgen abmthen, aber immer wie eie, 
mA wieder tim Sonnenechein der Hoffnung und Freude eiiii>ofrielitea 
aoHeDp da endfiob aoeh ilnr ganier irdieeher Lebemkampf der mflh- 
NKgeii AfMt in einem flnsleran Sehaebte gliiclit» aas welchem m 
«Mk nm sehtaen Lichte aleh erheben werden, ce hat aneh ftr ein 
aHe der Bnf : »Mlek auf/« eo viel Angemeasenee and Tieffendee. Es 
wtn wohl interessant genug, wenn man von der Entstehung und dem 
AMer dieses frommen deatsefaen Bergmanns^msses etwss NIheres sn 
barichten wllsste. 



Wie dies ihr »Gliek anf I« und wie ihre geaammte Spreehweiae, se 
ist anch die Elmdung der Bergleute nrali Sie haben in gans Deutadi- 
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la&d weit mehr «la irgend eine andere BeroMdisae — Yielleieht konnte 
nun ihnen noch ihre Brüder, die ForsileDta, an die Seite eeteeii, — 
an einer alterthflmlichen Tracht feetgeiialten. In den ftltesten Schil- 
derongen, die wir Ten den bargminnischen EestOnien beaitxen; Warden 
dieselben nngefthr ebeneo daigeeteUt, wie wir es hei luuem Haneni, 
wenn sie snr Arbeit gehen, cder wenn sie in ihrem ecnntägUchen 
Staat in der Kirche erscheinen, oder wenn sie hei Bergparaden in Pro- 
zeeaion aufziehen» noch hentiutage sehen. 

Ihr ledernes SchnrsfeU, ihr Scbachthnt, eine mndliche hohe Kopf- 
bedeckung, welche der ungarischen. HnsarenmUtBe oder der Schaffell« 
mützo der Perser sehr ihnlich sieht, ihre knappanllegenden nad insserst 
kleidsamen PufQacken, die dunkle schwarze Farbe, die ihrem ernsten 
Berufe so angemessene Lieblingsforbe aller Bergleute, dies ist Alles in 
der Hauptsache so geblieben, wie es im 15. Saeculo war. Nur die laugen 
Bärte föhlon den etwas minder rauhen Kindern des 19. Jaliriiunderts. 

Bei öffentlichen Feierlichkeiten und Aufzügen, von denen alle 
Bergleute so grosse Freunde sind , tugen sie in der iiami die soge- 
nannten Häckol , lange Stahe mit einem messingenen oder silbernen 
Hacken oder Beil statt des Knopfs, und audere Intitgnien und Instm- 
mente. Auch fehlen ihnen dabei nie ihre Grubenlichter, und eme Fülle 
Ton Fackeln 

Denn sowie fast alle ihre Arheiteii lu liiistfieii iiiiamen, ohno 
Sonnenlicht, heim Gruheu-iieieuchte vor sich gehen, so wählen sie auch 
gern für jene feierlichen Aufzriür»^ den Abend oder die Nacht, wo sie 
mit ihren Lichtern nnd Fackein paradiren können. 

Wahrscheinlich hat man stet.s auch von oben her auf die Kou* 
servirung jenes ^]im eigenthümlichen Bergmanns- Kostüms gehalten. 
Denn da nicht nur die Arbeiter, sondern auch sämmtliche Offiziere, 
bis zum Berghauptmann, ihrem Könige liinMiT, mit nur geringen 
Nuancen in Fa<;on und Stoff dasselbe tragen, so empfinden sich bei 
diesem Anblick Alle als Mitglieder der grosseu Kofpoiation oder 
Brüderschaft, die sie bilden. Schon die kleinen Pochjungen sind etwas 
eing:obi)det darauf, wenn sie am Sonntage wenigstens ein Stfickchen 
Pufijacke Ober die Schultern ziehen dürfen, obwohl ihnen der Häckel, 
das Qrubenlicht, und einige andere Zierrathen noch versagt sind. Sie 
thon sich was darauf zu gute, wie der Soldat aof seine Montar. Auch 
pflegen sie, wenn sie ?or ihre Oberen gerufen werden, wie die Soldaten» 
nicht anders ab in ihrer alterthflniliehen Uniform sn enchaiMn. 
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Wio in seiner K'loiüung uud Spniche, uipI dmi (iesa<,'t(>n iia< h in 
seiner jHjlitisrhen A't'rfassnni^, so st«'lit der IJerciiiaiHi «lo»; II u/es vor 
alWn I)in>,'eii aiirii in hpv.ui^ auf sonic körperlichen luni ireisti^MMi An- 
la-^LMi, ah eine eii;i'ntlünnliclm Figur da, — und vielleicht hätte ich 
di^ zu allererst erwähnen 8ullen. 

Wm ihre physiologischen Eigenthttmliehkeiten betriff;, so kann 
man sagen, dass sie in der Kegel von mittlerer Statnr sind. Man sieht 
selten solche lange Gestalten unter ihnen, wie unter unseren nieder« 
dMioflchea Lmdleoten. Auch darin bskondon lie sich als Franken 
odar IDtttUeniache. Aneh ihr meiat achwanas nnd oft g«loektaa 
Baar mögen aie noch ana dem Sflden mitgebracht haben. Ihre Oe- 
akfate- nnd game OBederbttdnng ist lierlicher nnd manierlicber. Ihr 
Inoehenban, obgleich nichts weniger als plnmp nnd eekig, ist kriftig, 
ihre Kerfen nnd MnSkeln stark nnd elaatiaeh. Ihr Gang nnd alle ihre 
Bsiregmigen haben etwa« anflUlend Behendes nnd Energisches. Sie 
sAisIten meist befltigelten Scbtitts Uber die Berge dahin. Wabrsohein- 
lieh trilgt die tägliche Gymnastik beim Beklettem ihrer Gruben, das 
Ihre dazu bei. In raschem Tcmpd hüpfen .sie ihre endlosen, 300 Fuss 
unter den Boden des Ostseebeckeiis Inn absteigenden Leitersprossen 
hinauf und hinab, und 00 behalten sie denn dieselben flinken Be- 
wegungen und behende Muskulatur auf der Oltertiache hei. »Ef ist 
nichts Mattes und Schhifriges in ihren Manieren, nnrl man siebt es 
den Menschen an , dass sio nicht geschaffen uud erzogen wurden für 
den Pflog und Spaten, oder fär den Verkehr mit Ochsen und Acker- 
Miirden, wie ansere schwerfäUigea holsbeschnhten Moor» nnd Haide- 
hanem,« so äusiert sich ein Kenner über sie. 

Im Binklange mii dem Allen stehen die Anlagen ihres Geistse 
md Gemfltlies, ihr sangoinischee Temperament, ihr beller Verstand, 
ikr gewandter Wits, ihre lebhafte Pbantaaie, vereint mit grosser Oeistsa- 
gegsnwaii nnd mntbiger Bntschlosssnbeit, lauter Eigenschaften, die 
vsnmtiilieb weniger als ein BrbtheO der Torvflter ihrem Blnte oder 
ihrer Baoe anhangen, als fielmebr in Polge der Sgentbflmlicbkeiten 

a 

%rir Bencbiftigung in ihnen eiiengt wnrden. 

Bs giebt wohl wenige Gewerbe In der Welt, die in so hohem 
Gmde in die Gebiete aller (Ihrigen Künste nnd Wissenschaften ein- 
greifen, wie der Bergbau. Die Naturkunde, namentlich die Geologie 
ünd die Chemie sind vor allen Dingen ein erstes Erfordemiss. Wenn 
Einer, so dringt der Bere^mann recht in die innersten Werkstitten der 
Natur, der er überall auf ihren verborgensten Spuren folgt. 
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Die Wege in ihrem dnnklen Labyrinttie finden sie wie der Sduffer 
mit Hfllfe der Hegnetnadel. Sie ktmm dftbei selbst der Sanne and 
der Sterne ntcbt entbehren. Sie rnOssen, wie der Sehiffer Astronenen 
und Mafliematiker sein. 

Die Wege, H9blen nnd Tonne! , die sie bahnen, mllsieii vielMi 
gestfitzt und überwölbt werden, nnd sehr rerschiedensrtige Bsuwerke 
unter und über der Krde sind d;i7,u nüthig. Die Architektur ist slL&q 
eine liiiuptpiirtio der Buigbaukunde. Zur Fönirtuag der Prodnkte. 
zur Entwässerung der Gruben, zu vielen andern Zwecken bedarf man 
der kfinstlichsten Maschinen , und dio Herstellung, Leituntr, Heauf- 
sichtigung aller dieser in^iiiTiiffHltiL^eu Diüge, aus denen ein Jier^nseilc 
komponirt ist, üben nicht bios don wissenschaftlich gebildeten und 
dirigireudeu Oberbeamten, sondern auch den blossen Arbeiten in den 
verschiedenartigsten Erkenntnissen, Verridittingen und Manipulationen. 
Es wäre in der That wunderlich, wenn der ganzen Klasse dabei nuski 
ein hoher Grad von Inteliigens nnd eine rasche Faesnngsgahe «ige« 
geworden sein sollte. 

Wie der Tenland, so wird anch die Eneigie des (ühankters in 
den Bergwerken vielfiMh geprflft nnd geslählt; denn die Gefhhren, die 
man nnr mit Mntfa besteht, ^d dort so gross und sahlreioh, wie die 
Sohwieriglceiten, die man durch üeberlegnng beseitigL Anf Sduitt 
nnd Tiitt hat der Bergmann die schaorigen Abgründe unter aeiMi 
Füssen, die ihm oft ein Grab werden, welches er sich selber grab. 
Ueber ihm wOIbt sich nicht freie Himmel, aondem ehie stets den 
Einsturz drohende Decke, die gehörig zu sichern, oft die vorsich- 
tigste Berechnung zu scliwadi ist. Mit Kison und Pulver liefert er 
den untorirdischeu Mächten tägUuho Schlachten , um ihnen die Schate« 
zu entrinpfen, die sie in widerspenstiger Umarmung halten. BAse, 
matte, .sclilagendü Wetter, tödtonde Stickluft oder explodirendo (in<*e, 
mit denen das Innere der Gebirge geschwängert ist, können bei jedem 
Durchbruch hervorstürzen. Beim Sprengen, bei der Eröffnung neuer 
dänge, oder wo es darauf ankömmt bedrohte Gefährten, oder auch nor 
bedrohte Produkte zn retten, da giebt es tagtäglich Mom^te und 
SitnatioDen, in denen ein schnelles Zugreifen, ein rascher EntsqUoss, 
ein energischer Math, oder aach ein kalter Oleicbmuth nöthig, beiMS" 
gefofdert und gettbt wird. Bs ist begreiflich, dass der Beigmann sieh 
im Lanfe seines Lebens noch diese Cfaarakter-<)aa]itiken aneign«ib 

Bossnet ssgt: Niemand steht Aber dem Uensoheo, der seiii Lahe« 
ftr eine gnte oder nfltiliche Sache hingiebt^ Ton den haiser Betg- 
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Man B9Lgi m mar framteueher Sduiftsteller, »dast fie ihr lieben 
■kht nur hiBgeben, mmdeni dase sie ee miter ünuttaden freodig in die 
Seliaiiie sdüigen, ja, daaa sie zaweilen Tenohwenderiacli damit um- 
fdieB.€ Alle, die es erkbl» haben, aind in dieser Beiiehnng toU Be- 
wondemiig ftr eie und Teniebem, daea, wenn es daianf ankommt, 
GeoMsen m retten, die Obeibeaniten mehr Kfihe haben, den Eifer und 
die OpMnat ihrer Leute zu sfigeln, ala ihre Anstrengungen aaanfenem, 
and man berichtet in dieser Bexiehnng die in peychologischer Hinsicht 
merkwürdigsten Dinge und Auftritte. 

Als vor einigou Jahren in einem der Clausthalei JJeigwerke ein 
grosser Grubeubrand ausbrach, dessen furchtbare Geschichte in niolirercu 
offiziellen Schriften in einer höchst einfachen und ergreifenden Weise 
erzählt i&t, da oüeubarto »ich jener Todesmuth, jene Aufopfernngslust, 
jener Bnidereifer unter den Bergleuten Clansthars auf eine ausseist 
aaffalleude Weise. Ein Paar Arbeiter, die in der Nacht zuerst den 
brennlicben Geruch dos Feuers, oder wie sie sagen, lu^ Brand-Wetter 
gespürt hatten, waren in die Grube hinabgestiey^ou, um die Ursache 
in entdecken und waren nicht wieder zum Tage herauf £,'ekomnien. 
Da !5if» vnr ihrem Abgänge die Allarmglocke freläutct hatten, und 
darauf tim»^ Menge Bergleute und Beamten zur Szene des Unglücks 
herbeig^eeilt waren, so wurde den Vermissten alsbald eine Truppe nack- 
geschickt, um sie au&usparen und wo möglich zu retten. Auch be- 
orderte man einige Expeditionen mit ihren AnXährem in benachbarte 
Graben hinab, mit dem Auftrage, so schnell als möglich die Stollen 
nd Gänge, dnieh welche dieselben mit dem brennenden Schachte sn« 
MMUfflihingirnj zn Termauem, nnd so die Aoabreitnng des Brandes an 
Terhflten. Da Rauch nnd Flammen nnten rasober waren, als die gegen 
«e i>b«n eignffenen Maaasregeln, nnd aneh andere Graben anfingen an 
iMchen, b0s« Wetter mid Stiekgase ansnutfamen, so konnten nnr 
weniga jener Eipeditionen mit der befohlenen yermaorang der Ginge 
la gtaiide honmen. Viele Arbeiter worden in der giftigen Lnft, die 
äe enathmetsn, maiAtloe nnd fielen die Leitexn herab. Sie wnrden 
vsn denen, die noch bei Erfften blieben, in Entonnen gepackt nnd 
tm Tageslieht hinaofb«fita:dert Hier oben kamen eine Menge Halb- 
tedle an, deren einige ?ob den Aenten doroh allerki Mittel (mit Kaphta, 
Weingeist, SeoAl, Bfinten, in Plaachen herbeigebraehten Saneiateff 
aad adt magnetiach-elektriaefaen Botetations •An^araten) wieder in*B 
Lehen genftn wurden, während andere aber «nter fkuehtbaren Schmer- 
a« den Geiet an%aben. Die Kranken, die Ohnmfiohtigen, die Ster- 
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benden und die Leicbname mehiton ^eh oben in allamiireiider Weise. 
Die Mitglieder einiger der in die rauchenden Gruben hinabgesandten 
Such- und Rettungs- Kxiioditionon blieben alle aus. 

Als ilaiauf diu koiiiin:iiiiliroiiden Oberbeamten , ein Horr von dem 
Kiiosebeck . ein Freiherr vun Grote und ein Graf Schweidnitz an der 
Hottuntr der Verschwundenen und an der lloininnnsf dos IJraiides, 
dessen böso Gase sich nnterdess schon bis zu dem vier Siuiuien ont- 
foruten Städtchen Wildemann ausgebreitet hatten, verzweifelten, und 
ab sie den Befehl gaben, weitere Anstrengungen einzustellen, und 
alles fernere Hinabsteigen in die rauchenden und verpesteten Schlünde 
Yerboton, um nicht das Leben noch mehrerer Leato in Gefahr zn setmn, 
da entstand eine Bevolte nnter den veraammelteii Bergleoten. Sie 
petitionirten und protestirten so heftig gegen das Verbot, dass die 
Chefs sich gexwnngen sahen, ihrem Eifer in gewissem ffinne tiachstt- 
gehen, und diese beschlossen denn, keine nene Etpedittonen ansa- 
befehlen, aber diejenigen, die sich fireiinllig anbieten soHten, nieht 
hindern tvt wollen. Sfimmfiiche Anwesende erboten sich troti der 
Orenelszenen, die sie amgaben, m freiwilligem IMenste. Man wfthlte 
34 der Geschicktesten nnd Stftrksten ans, und jene genannten Ober' 
beamten, die nur aus Rücksicht für das Gemeinwohl den Beschlus8 der 
Einstellung der Arbeiten gefasst hatten . traten selbst als Freiwilli^'Q 
an die Spitze der Heldenschaar, und stie^ron, mit einigen Prä«ervÄtiv- 
Mitteln versehen, in die mit Rauch erfüllten Grüfte hinab. 

Dort verthoilten sie sich in den vertjchiedenen Eta^'cu des initor- 
irdifchen Labyrintlis, kletterten, krochen und scliifTton in den zahllosen 
sich kreuzenden und Ohereinander we^fl^hrcnden Hidilen und es gelang 
ihren heldenmflthigen Anstrengungen, obgleich ihre Trupps noch wieder 
deümirt wurden, wenigstens einige der Vermissten und Erstickten au's 
TR?eslicht zu schaffen, nnd auch schliesslich die weitere Verbreitmiif 
der Feuersbrunst zu hemmen. 

ünwillkflrlich erinnert man sich bei der Beferaohtnng solcher Yor- 
fUle, deren in der fast tansen^iihrigen Geschichte der Bergwerke 
viele veneichnet sind, des in neuerer Zelt Tlelgepriesenen Geistes, den 
die englischen Seelente bei Ähnlichen Gelegenheiten, s. B. bei den mr 
Bettang ihres Franklin angestellten Sach-Ezpeditionen offenbaret haben. 
Unsere deutschen "BaglmAB stehen dieeen Matrosen Albion's meht 
nach. Sie bilden, Ton ihrem obersten Chef, dem »KOnig des Hartes« 
bis SU den letzten Häuern herab, eine Korporation, bei der einer fllr 
den andern eintritt, eine Armee, bei der Soldaten wie OCßziere willig 
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di^^^^lben Gefahren theilen. ÜBd dieser Gflist ist w aadi» der 8ie im. 
Laufe der Jabrhanderte die grossen Arbeiten und Knnetweikei »die ale 
bewandemswOrdige Denkmftler des mefitcblieben Genies und Fleissee 
mit den erhftbenen SchOpftingtfn der Natur des Harsgebitges wetteifern,« 
]Mt ToUbringen laescn. 

ünglftcInfiUe aDer Art sind den Bergleuten etwaa so Oew5bnliehes, 
dass TOD bei ihnen aUe Tage erwartst werden, und dass sie so su 
ng«D beetSndig auf solche Ereignisse, anf Tod oder Yerwundnng durch 
FtsU, Dmch, Stoss, Schlag, Wurf, Schoss, Hieb oder Quetschung ge- 
lisst sind. Sie haben daher auch in ihren Magazinen bei den Hund- 
lachem ihrer Omben unter den andern Oerüthschaften gewöhnlich 
einige Tragbaren fttr die Verwundeten in Bereitschaft^ desgleidien auch 
«in Paar Sflige ftr die Todten, welche die Erde herausgieR Auch 
haben sie unter sich einen gewissen ünterbesniten, den sogenannten 
»Ausrichter,« in dessen Geschäften es gehört, die Yernnglflclrten ans 
den Gruben heraufrufthren. Da die Yerstttmmlungen oft der schrech- 
Uchsten Natur sind, so gehOrt viel Inltes Blut, Gewohnhtft und Ge- 
schick dasn, die nötliigen Gesehftfle dabei zn vemchten. Der darauf 
eingeübte »Ausrichter« ist daiu da. Er packt die Beste der armen Ver- 
unglückten in einen £orb, stellt sich selbst anf den Band dieses Korbes 
und iahrt sie in der Winde hängend znm Luftloche hinaus. 

Allgomüin hat man den Bergleuten auch eine lobhafto Phantasie 
zugeschrieben, und in der Tluit scheinen wenige üescLafLe mehr ge- 
eignet, diese Seite des Geistes zu stärken und zu entfalten, als die 
Arbeiten der Bergleute. Sie schlüpfen wie die Gnomen durch die Ein- 
geweido der Erde. Sie entsj^en, wie Persephone, für die Hälfte ihres 
Lebens der sonnigen Oberwelt. Ja, es ereignet sich wohl, daüs sie 
M i'.Kitö lang das helle Licht der Sonne nicht sehen, wie z. B. im 
Wniter, wo sie noch vor Anbruch des Tages in die Erde hinab?;teigen, 
und beim Hinausfahren auch schon wieder die Nacht, die Er/euK-erin 
(l-M- riuuitasiegebilde, vorfinden. In der Tiefe ist ihre Einbildungskraft 
itets mit den Dingen auf der Oberwelt beschäftigt. Wenn sie da in 
ihren Kühe- und Mussesttinden in den dunklen Erzgängen bei eiiKiiidor 
sitien, beschäftigen sich ihre Gedanken und ihre Gespräche bestiiudig 
nit den Dingen und Ereignissen droben am Tage. Da werden alle 
Angelegenheiten und Persönlichkeiten des Dorfs, der Stadt und der 
Länder, die hoch über ihnen im Sonnenschein liegen, kritisirt und 
Wits und Phantasie vielfach geübt. Sind sie aber oben, so mag wie- 
derum ihr Geist vielfach in die Grube hinabsteigen, zu den Silber- 

V«lk«*|tlh. VUrltlJtlirtMiidft. 1864. VU 9 
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BChAteeiii die da unten zu helfen sind» und so den Dingen, die sie da 
^lu Yerriehten baben. 

Auch wirken in der Fremde die tiefen Bergwerke und ilire Wunder, 
■elbst ihre Geftkren, auf den yerbannten Bergmann ebenso m&cbtig, 
und erltUlen seine Seele ebenso mit Heimweb, wie die koben Alpea- 
skege und ihre Ge&hren den Gemsjäger. 

Das Beispiel unserer trotzigen Scbiffer, die ohne heikdmmlicbe 

Gebete, wöil häutiger mit muntern und fast ttbermüthigen Gesängen in 
die See hinaus stechen, beweist zwar, dass nicht immer die mit be- 
sonderen Gefahren verlnindonen Gewerbe sich auch einer besonderen 
FiomiiiiL k>'it befleissigt haben. Bei den ehrlichen Uergleutini scheint 
dies ;ilMir schon seit alten Zeiten wirklich der Fall gewesen zu sein. 
Sie haben von jeher in dem Kute grosser Gottesfurcht und l{elij<i »>i{ it 
gestanden. Schon die vielen alten an Gottes Güte erinnernden Manien, 
die sie ihren Erzgruben gegeben haben, sind zum Theil ein Beweis 
Mnes gewiraen frommen Sinnes. Unter ihnen lindet man Benennungen 
wie diese: »die Grube Gnade Gottes« oder »die Zeclie Hülfe Gottes«. 
Eine andere heisst »Bergmanns Trost«, eine »die fünf Bftcber Mosis«. 
mebrere »Bergmanns WohlfUirt«, einige »Alter Segenc oder »Silber- 
segenc, andere wiederum »Morgen-« und »Abendroth«, 

Auck kaben sich die Bergleute noch vieles von der alten frommen 
Yftterweise bis auf die jebsige Zeit bewahrt Sie bilden beutiutage 
wokl die eimdge Arbeiterklasse, die nie okne gemeimamm Gotteedienst 
an ihr Tagewerk geht. 

Auf allen Bergwerken des Harzes werden jeden Morgen vor dem 
ESnfiibren kurse Gebete vorgetragen , besondere für die Jugend, die 
PochjuDgeu, und besondere fftr die alteren Bergknappen. An zwei 
T^n in der Woche, am Montag und Mittwoch sind die Vortrage 
länger, fast wie ein Gottesdienst in der Kirche. In jedem Zechenhause 
befindet sich dazu ein eigener Raum, eine Art hülzeruer Kapelle mit 
Banken, und mit einem Tische nohst Sesseln für die, welche die 
Ceremonie leiten. Sie haben ihre alten für sie »/es* ht m i>eueu Gesang 
und Erbauungbbücher, die nach Dem, was ich davon sah und hörte, 
pehr vpr^tündicf, erbaulich und angemessen abgefasst sind, und von denen 
ein uanzer Il tufen auf dem Tische für die Eintretenden bereit liegt 

Schon ehe der Tag graut, sind sie, mit ihren Grubenlichtem in 
der Hand, aus ihren entfernten Wohnungen durch Wftlder und Berge 
herbeigeeilt Der Obonteiger, der dem Gänsen ptäsidirt, sitit beteiis 
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Hin 4 Uhr ernst und wAntoToIl an seinem Platze un i usbald schleicht 
eine graue Gestalt nach der andern herein und lullt den Saal. Einem 
alten geachteten Bergmanune fällt das Amt des Predigers zu, und 
meist wird man Gelegenheit finden, die Klarheit, die Würde, den Ernst 
seines Vortragen zu l»c\vundern, sowie auch den Takt und die Kraft 
der Stininion , mit denen die Gemeinde an den geeigneten Stellen mit 
ihrem Gesänge zum Preise des Obersten Bergherrn einfällt und dann 
auch das Ganze beschliesst. Bs wird dem Zuschauer nffeubar, dass 
e> fciue alte, längst wulil organisirte und eingeübte Angelegenheit ist^ 
mit der alle wohl vertraut sind. 

Auch steht gemoiniglicli bei den Bergleuten Alles, was auf Ke- 
hgion und Glanlieu Bezug hat, sowie die Diener der Kirche in höclistem 
Ansehen, l'nd vor allen Dingen halten sie im Harz das Ari lenkon 
Dr. Martin Luther'.s in grossen Kliren, den sie, theils weil fr in Eis- 
leben, am Kande des Harzes geboren wurde, und daselbst auch starb, 
theils weil er aus einer Bergmanns -Familie stammte, in doppeltem 
Sinne &h einen der Ihrigen ansehen. Noch jetzt feiern sie ihres 
Lttther*s Geburtttag und andere Ereignisse seines Lebens hoch, und 
sind Lutheraner im Tollsten Binne des Portes. »Ja, wenn der Luther 
nicht ein Bergmtnn und ein Harzer gewesen w&re,< sagte mir eis 
alter Bergknappe» »so wären wir hier noch heutzutage katholisch.« 

Ehemals war mit ihrer althergebrachten Gläubigkeit auch ein gut 
Tbeil von Aberglaaben Terknflpft. Sic ängstigten sich mit dem sog«- 
nmntea Beig-Mlneh» oder wie sie sprechen: »Bark-Minnichc und son- 
stigen Omben-Xobolden, welche die hOsen Wetter nnd andere Unglacks- 
flOle herbeiftbrten, Sie hatten auch gnte Geister, die den fleiseigen 
md frommen Betgknappen beistanden, sie beschfttiten imd ihnen silher- 
leiehe Ginge entdeckten, nnd der Glanbe an Biesen, Zwerge, Elftn, 
miflB, Haoegeister, Wtchtel war unter ihnen stark und lebhaft. Selbst 
jetrt noch soll dergleichen inweilen in den EOpftn der Berglenio 
ipaken, nnd in der Bogel werden sie in dieser Besiehnng von den m 
ihren Bergstftdten einwandernden Pirofessionisten nnd Handelslenten, 
die den Fortaehritt nnd die AnfUftmng m vertreten glnnben, während 
die alterthamlichen Beigtamppen den Urstoff der 6«?(KU[emng bilden, 
ftr etwas beschrftnk:t gehalten. 

Van konnte glauben, dass bei Leuten, die täglich mit ernsten 
Gebeten an die Arbeit gehen, die in ihren Magasinen Sizge nnd Todten« 
bahren und einen »Ansrichterc stets bei der Hand haben mfissen, 
finsterer Ernst die Oberhand gewonnen haben, nnd dass vlelleiöht ein 
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mel incholischeH Teuiiieram^nt und eine trabsiimige Stimmung bei ihnen 
vorherrschen mttsse. Dies aber ist so wenig der Fall, daes vielmebr 
uuigokolirt alle Keuner deo Bergleuten ein eehr sangoinischee Tem- 
perament ziiscluöibcn, ja viele ihnen wohl einen gewiesen Leiehteinn 

zur hmi legen. 

Schon ein alter Schriftsteller, der vor mehr ale anderthalb Jahr- 
hunderten über diesen Gegenstand schrieb, sagte Ton den Berglentin; 

»Sie si-rgcu uicht iui den andern Mori^'en , und richten grÖsstentheUs 
ihre Wirthschaft bo ein, dass sie von ihrem Arbeitsgewinn wenig oder 
nichts übrig behalten. Sic sind lustigen Humors und verzechen ihre 
Habe mit Singen und Klingen. Sie sind grosso Freunde des Gesangs 
und der Musik, und haben sie sonst kein musikalisches lusfcruuieut zur 
Hand, so wiikclu bie ihre schwar/lcderneu Schurzfelle zusammen, und 
wissen luit selbigen solche Töne zu formiren, die von weitem der Musik 
der Waldhörner ziemlich ähnlich klingen.« 

TTnd so /eigen sie sich auch noch heutiges Tages. Sie lieben gepelliiro 
Vergniigungon , üfTontÜche Feste und feierliche Aufzüge. Vor aUeti 
Dingen sind sie den Freuden der Jagd ergeben. Fast alle Bergleute 
sind grosse Vogelfanger. Das Scheil)enschiesseii und die Schützenfe^ste 
sind unter ihnen sehr alte rtewohuheiten. (Jesang- und Musikvereine 
haben sie aller Orten in Menge. Von einigen dieser Dinge werde ich 
indess noch vielleicht später Gelegenheit haben, etwas Besonderes zu 
erzählen, und ich übergehe sie hier einstweilen, um nun des Lesers 
Aufmerksamkeit auf eine den Keisenden besonders interessirende Seite 
dee Bergbans ta lenken. 



Obwohl bei weitem die meisten und vornehmsten Schöpfungen der 
Bergleute »in der Teufe« (unter dem Boden) stecken, so halten sie 
doch auch vielfach die Oberfl&Ghe der £rde mit in die Kreise ihrer 
Thätigkeit hineinziehen mfissen, und haben anch, wie sie sich ana- 
drflcken, »01» Tage* sablreiche Werke geschaffen, nnd mit ihnen die 
Beige nnd Thfiler erfüllt. 

Die Bolle, welche diese oberirdischen Beigmanns- Arbeiten in der 
Landschaft spielen, ist nm so bemerkenswerther, da sie dem Beiseaden 
nnd Beschauer des landes aef Schritt nnd Tritt begegnen, nnd da 
man dennoch bemerken kann, dass ihre isthetische Bedeutung noch 
sehr wenig nnterBucht nnd herrorgehoben ist 

Die emsig dch rflhrenden Poch* nnd Walswerke, die Urmenden 
Bisonbftmmer, die ranchenden Hoch* nnd Flammendfen, die tahBosaa 
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groswii TrkibrBdw dir Sehachie und ihre sich hin- tmd herschwiugen- 

den Gestänge, sie liegen nicht nur sehr häutig in den Versteiken der 
Tliälor und Wälder in sehr mulerischcu ro«<itiüncu, sondern &ic geben 
diesen auch zum Theil erst den eigenthftntlichen liciz und Charakter, 
den sie besitzen. Mit ihnen stellt sich das g-anze (iobiigo gevsis.ser- 
maassen als eine öto^sp, offen im Walde da liegende Werkstatt dar. 

Besonders eigenthüuilich, aber freilich nicht sehr erfrenlirh prasen- 
tiren sich unter ihnen die grossartigen Etablissements, welche man 
zum Ansscheiden und Schmelzen, namentlich des Silbers, des Bleies 
und Kopfers errichtet hat» oder die sogenannten Silberhfltten. 

Man findet eine ans fielen Gebäuden bestehende Ansiedlung dieser 
Art fiwi bei jeder der grosseren Bergst&dte, stets in eiaer fiDtfenran; 
von einer oder ein Panr Standen von den Wohnsitieii der MenschSB 
abseits und weiter »bwiiis im Thale gelegen. Diese niedrigere Lege 
der Hfltton kommt nncb deswegen g«ns nntorgemäss henns, weil in 
der Beibonfolge der Terschiedenen bergmänniseben Arbeiten in ibnen 
die lotsten Proiesso mit dem Ene ▼orgonommen werden. Hocb oben 
stnd die Omben, wo das En gewonnen wird. Denn kommt Mags des 
flflssss eine lange Eetto von Poch- nnd Schlemmwerken, in denen sie 
seitiemert, ^e Hassen gewaseben nnd gesondert werden, nnd sdiioss- 
hch, wie gesagt, erscheinen die Hütten, in denen das Feuer sie TOlHg 
läutert und zusaiüUiLiischmilzt Ware die Lage der Werke eine andere, 
Ro hätte man die zu bohandelnden Stofle häufig rrukwarUs und liiu uiid 
iier zu transitortiren , während sie sc mit den Al)stufungen des Thaies 
immer Denen in die Uäude fallen, die sie zun.u'hst behandeln müssen. 

Trflben die Pochwerke niclit selten den Fischen das Wasser, so 
verderben, was noch viel .schlimmer ist, die Silberiiutten den Menschen 
die Luft. Das Gold und Silber, das, wenn es in Kurs kommt, so viel- 
fach unser Leben und Herz vergiftet, ist schon in der Erde von der 
Natur mit Giften, Arsenik, Schwefel und andeni schädlichen Dingen 
verbanden y die ihnen auf den Hfitten abgetrieben werden. Bestündig 
snd diese daher in ein gnmes nnd gelb geOrbtes Gewölk Yon Schwefel-, 
Blei- nnd ArsenikdSmpfen, die langsam nnd trigo nmhecsohleichen, 
sBgeben. Der Wind, wenn er sich aufmacht, führt die Banchwolken 
im Tbale bin nnd dort haben nicht «nmal die Erftnter nnd Bftome sie 
ertragen kennen, ^gs nmber nnd hoch hinanf sind dis BeigabhAnge 
pfliasenlos, kahl nnd Ode, nnd haben eine so tmnrige Farbe, wie der 
Ssadi selbst. So weit dieser reichen kann, siebt man weder Giiser 
Ar das Vieh, noch BQscbe nnd Binme fHr die Yeigel gedeihen. Es 
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ist AUea wie Terwüstot Mm sagt, das» diese Verwüstung nicht nur 
unmittelbar durch die Einwirkung der flaehtigen Gifte auf die Ath- 

munh'siirozosse der Ptlanzen , sondern besonders anch dadweh bewiiU 
werde , diiss die Dumpfe iu den Boden eindringen , dort die in ümea 
noch onthaltenoii Metalle und anderen Stoffe absetzen, das Erdreicb 
damit eriulien und zugleich mit einer harten Krnsto überziehen, welch« 
die feinen Wurzeln der Pflanzen nicht durchdringen können. 

Vor allen aber mitten im Centrum nnd in der Quelle dieser Diniste, 
In dem Hüttenwerke selber, haust der Tod. Man ^?iolit dort die blassen 
nnd magern Gestalten der armen llüttenleute umlierHchleichen, die mit 
eigenthümlichen und schrecklichen Krankheiton zu kämpfen haben, die 
dttrohsdmittlich in ihrem dOsten Jahre sterben, nnd von deren Zu- 
standen and Schicksalen mau an Ort und äteile selbst gegen ein«« 
VnbetheUigten nicht einmal laut an reden wagt 

Doeh ist es erfreulich, an bemeilcen, dass auch hier der huroani 
Geist der Neoseit Manches snr Anfhetternug dieser giftigen Silber- 
hfltten gethan hat. Man bant hantiges Tages die gefiihrlichen Werk- 
stätten viel 8wec1[mtesiger als ehemals, geräumiger, Inftiger, saeHt 
dnrch Yerbesserung und Emenemng des Bodens solche Bänme, welche 
die böse Atmosphäre emigermassen vertragen können» in der Ktt« 
der Hotten anfiniriehen, schafiFt breite Plätse swischen den Oebinde» 
und fast auf jedem dieser centralen Pläfaw der weitlänftigen EtsblisM* 
ment« sieht lu.ui jetzt mitten in (hr räucherigen Luft eine neneiduiSi 
augelegte Wasser -Fontaine spiohiii, die mit ihrer weit auagreiWea 
und reichlich trfipfelden Garbe etwas Leben nnd Irische in dieses 
Sit/eii der Krankheit nnd des Todes. l»oi deren Anblick Einem dw 
SchilIt"r'^^(i^p S]»rnrh: »Die Natur ist licblicli überall, wo der Mensch 
nicht hinkömmt mit seiner Quak rocht aufs Her/, fallt, verbreitet. 

Viel erfreulicher als diese Schmelzhütton sind manche andere ^\e^ke 
des Bergmanns, nnd unter ihnen gereichen namentlich alle seine ^^ äff (»r- 
werke der Landschaft zu emer wahren Zierde. Die Maschinen, ^ehho 
er bei seinen Arbeiten in Bewegung zu setzen hat, sind zahllos, und dia 
Wasserkraft, welche die Natur ihm dafür liefert, ist znm Theil imr 
sparsam Torhanden, nun Theil wird sie ihm nicht immer so dargeboten, 
dass er sie jedes Mal bequem benntsen kann. 

Es giebt merkwürdiger Weise auf der ganzen grossen Hania»^ 
keine natürlichen Wasser- Magazine oder Seen» wie dcb deren in aa- 
den gestalteten Gebirgen so viele finden. Anch sind die Bäche ml 
Flässe nnd ihre Betten, wie in allen Gebirgen, oft sehr wOd und rauh. 
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Siidlioli räd sie hiafig niclit aa itor mliteii Stttto, wo man ebn 
bnnehen will, m baben. 

ffitt entwiekebi snwdlin im FrObling und Harbat eina ftbermflaiifi 
WasBorfUle, die den HmdMnwarlwi TerderUicb wird. 

Und dinn wieder Mden sie in troekenen Perioden ^ Mangel, 
Term5gen nicbt die erforderliche Triebkraft zu liefern, und wollte man 
sich auf sie verla^tsen, so liefe man die Gefahr eines Stillstandes aller 
der sich unter und Aber der Kr Je bewogendea Maschinen, welche die 
Haupttriel)federu alles dortigen Leljens sind. 

Der Mensch hat daher hier, wie in ilollaud, die wilde Natur in 
seine Schule nelinieu, und sie seinen Zwecken dienstbar macheu mfissen. 
Er hat hie und da spärlich tröplelude Büchlein in grosse Seen Ter- 
wandelt, die ihm als nie vorsiegende Wasservorräthe dienen können. 
Er hat den wilden Finthen neno re^'elmässig- gestaltete, und sanft ab- 
fallende Betten g-egrahon, in tloiien sie sirli mit einer so abtrenu'sstMien 
Wasserfülle und in einem so be:itimmien Takte bewegen , wie et, lür 
seine Zwi^cke wünschenswerth ist. Zu wasspvnnnen Lukalitaten hat er 
diese künstlichen Wassor.^'pender liingetüiirt, und zuweilen dazu sogar 
die Bergwä)ide durchbohrt, um den Lloberflnss eines reichlich bewässer- 
toll Thaies in ein anderes (piellenbj.ses hinüber zu leiten. 

Die ganze auf diese Weise entstandene merkwürdige Wasserwirth- 
schaft. die mit ihrem regulirteu Geäder sich durch den gesammten 
Harz hinzieht, und fast überall das System dor natürlichen Flussadern 
begleitet und durchkreuzt, gereicht der Gebirg.-^-Luidflcliaft, sage ich, 
10 nicht garingein Schmack und dem Beieenden zur angenehmetoo 
Unterbaltang. 

Nameiiftlicb iialieii sie ein mit Recht so selir beliebtes Element in 
^ Han-IiHDd86baft gebracht, das ihr von Hans aus fehlte, ich meine 
die am^MÜitgeit Spiegel der Seen. Und in wie hohem Oiade dieF; ge- 
wbehen ist» mag seben der Vmitaad beweisen, daea die BOnat üemlich 
iinflinnige Umgegend von danatbal allein im Laufe der Zeiten niebt 
weniger als 63 aoicber kflnaOieber Seen oder Deiebe erkalten bat, bei 
deren Anbige überall es nnr der Zweck war, einen ateta woblgeapeiaten 
Ueinen Graben in gewinnen. Tiele dieeer Knnat-Seen haben in Folge 
ibter Bestimmaog eine flberraecbend nmleriacbe Lage. 

Man moBste mit ihnen oft in die Hintergrflnde der Thiler hinein, 
wo man eine Menge kleiner Quellen nnd BIche leicht abfangen and 
timmeln konnte. Tor allen Dingen mnsate man daan die obere Ab* 
theOong dea Thaies durch einen Qneerdamm absperren , nm eine Anf- 
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fitamiag dos Wanen zu veranlassen. Diese Qaeerdämme mussten 
begreiflicher Weise da angelegt werden» wo das Thal schon eine natür- 
liche Terengvng xeigte, wo es einen Absata machte , nnd wo dann In 
der Obern ThaliMurtie ein Wasserbecken angelegt werden konnte. 

Die begagteu Dftnune sind daher niweüen xiemlich grossartige Knnst* 
werke geworden. Sie sind mSchtig ond breit» oft 60 nnd mehrere Fuss 
hoch nnd ftllen mit einer langen Btechnng nach der Thalseite ab. 
Schon in alten Zeiten, bereits im 16. nnd 17. Jahrhunderte, fahrte man 
solche Bimme auf, wakte grosse SteinblScke in den anszufftllenden 
Engpass hinab, verklammerte diese mit eisernen Stangen oder BohEOn, 
schuf so gegen das oft nnbSndige Wasser eine Basis, auf die man 
nachher noch weiteres Gemäuer nnd Gerdll häufte, um dami dem 
Ganzen mit Rrde und Basen eine so regelmMge Gestalt zn geben, 
wie sie unsere Meer- und Stromdeiche besitzen. 

Oberhalb des Dammes präsentirt sich nun der Spiegel des Sees, 
der sich in das Ende des Thaies hinehj/icjjt, und von allen Seiten dio 
Wasserspenden der Berge cmi JUiijjt. Kr i.st meist tief in der dichten 
Tannen -Waldung- verstockt und dient zugleich gewöhnlich den Berg-- 
forellen zu einem erwünschten Aufenthaltsorte. Vom Damm her geht 
gewöhnlich eine hölzerne Brücke zn dem »Wasserhäusle« , das nach 
der Mitte des Sees hiuliegt, und das die Maschinen enthält, die dazu 
dienen, um den Wassorablaiif zu reguliren. 

Da mitunter in der liegenzeit und bei starker Gewitterentladung 
der See plötzlich hoch anschwillt, so hat man auch för diese Fülle 
eine Vorrichtung treffen müssen. An der einen Seite hat man den 
Damm dazu durch ein Schleusenwerk "lor die sogenannte »Ausflutlu 
durchbrochen. l)ur( li diese Ausflutli stürzen alle die übertlfissigcu 
Gewässer thalabMürts , deren man sich nicht bemächtigen wollte oder 
konnte. Weil man sie sich selber überlässt, so bilden sie zur Seite 
des Dammes, wo sie (aus den Händen der Menschen befreit) wioder 
ihre eigenen Naturwege betreten, zuweilen, über Felsen und illücko 
sich stürzend, selir anmuthige Kaskaden, die mit dem Kunstwerke in 
pofitischeu Kontrast treten. 

Es giebt kleine Thäler, in denen man auf tMhrere Ssenen der 
beschriebenen Art trifft, wo ein solcher See mit Damm nnd Kaskade 
über dem andern liegt, ein unterer, ein oberer und im ftussersten 
Hintergrunde noch ein dritter. 

Bei heftigen Wasser^-Ansehwellnngen sind tiots der »Ansflnthenc, 
die dann nicht genug Ahduss gewihrtan, die granitenen und ver« 
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kbomerteii Dimme dorchliroelieB, od«r wie d«r Audnutk in der Sprach« 
der Haner lanttt! tmf^astc (anfgemsen), ihre Matorialieo T<ni der 

wilden Fluth thalabwarts gef&hrt worden, indem dann der See dabei sich 
entleerto. Znweilon hat man es nicht passend gofuiulen, das Work 
wieder herzustellen, und dann sieht m.iii das Oairzo in soiiicn vielleicht 
schon Hundert Jahre alten Rniiion liegten, lu das ehenialiire hohe 
Seebett i«t der Wald wie it r li[ii;i!)marächirt, und die r< lierresie des 
DammoF: und der Schleusen und das ^WaMerhäuäle« äiud mit Gestrfipp 
und Gebüsclion malerisch bewachsen. 

Nicht minder anziehend sind nun die Kanäle oder Wasserlaufe 
aelbat, die den so eben geschilderten Seen entfliessen. Sie liehen sich 
meilenweit in mannigfaltigen Krflmninngen nnd Sebwenknngen durch 
die Wilder, aber die Wieeen, Uber die Feleen nnd an den Abhingen 
der Berge dahin, nm die Wohnnngen der Menschen nnd die Sttdte 
tofknsnclien, wo eie die kelosealen Bider der Sehaehten, die Stampfer 
dir Pochwerke, die Gebliee der Hutten in Bewegung seteen aoUen. 
Da die Katnrwege nweilen hdchet nneben nnd ranh waren, ao hat 
man Aherall emen Streifen planiren nnd glätten mftesea. Zoerst mneefte 
em Kanal nur Faeenng des Wassers durchgesprengt nnd ansgeMtnert 
werden. Aber ihn begleitet ein eben so sorgföltig nnteiliattener Fase- 
pfad, der den Arbeitern wegen der beständig oi forderlichen Beauf- 
ächtig^ing des Wassers nöthig ist. 

.\uf diese Weise sind die hübschesten Gebirgs-Promenaden durch 
den ganzen Harz hin entstaiKlcn, in entlesrone Soitenthäler hinein, zu 
denen man verumthlich wegen der Si>azici^'anger und Touristen allein 
gar keinen Weir gemacht haben würde. Meistentheils sind die Wasser- 
Mnfe selbst mit einem Gewölbe von Tannenzweigen bedeckt, durch 
welches sie vor dem Hineinfallen von Stanb nnd Blättern und im Winter 
vor Schnee und Frost geschützt werden. 

Der Wog nebenher, der alle SchlängeluDgen des Gewissen mit- 
Baeht, ist beqoeui iwei EUen breit, nnd an Abhingen nntennaneTt, 
oder mit einem Brddamme gestfltat Wo wüde Berggewisser dem 
nUg iiiessenden Kanals in die Qneere kommen, nnd seine Linien 
dirchsehnetdeo, da hat man sie in holaernen Binnen anfgefiutgen nnd 
in Bogen Aber die Promenade weggeleitet, worauf sie dann nach einem 
jähen Stnne ihre rauhen Wege weiter wandern« Je naoh ümsttnden 
hat man sie auch in Gewölben unier dem Kanäle abfliessen lassen. 

Weil man immer ein Niveau soeben mnsste, welches wenigstens 
noch etwas hoher war, als die Höhe der Werke und Bäder, über 



Digitized by Google 



138 



9tT BMfMMD Im Hut. 



velclie die Gewässer , um sie za bewegen, hinabsfcflnen sollen, so 
scblfingeln sieh die Knnstgräben und ihre Promenaden, um sich auf 
diesem HiYean zn erhalten, oft auf langen Umwegen au den Berg- 
winden hin. 

War die Ueberspringung eines Xhalee, um zum Ziele zn gelangen, 
onvermeidlich, so hat man sich wieder anf verschiedene Weise geholfen. 
Bei einer engen Kluft baute man eine BrOcke, Aber die man den Kanal 
hinftberftthrte. War das Thal zu breit, eine Brücke nicht ausfllhrbar, 
so half man sich anf andere Weise. Greese, weite, eiserne Bdhren 
wurden anf der einen Seite am Berge hinaufj^elegt , unten im Boden 
des Thaies Torsenkt, und wieder anf dem gegenseitigen Abhänge 
emporgefikhrt. Die GewSsser stflrzen in das Ende der Söhren hinetn, 
fliessen unterirdisch durch das Thal queer durch, erheben sich jenseitB 
nach bekannten Naturgesetzen durch den Druck wieder zn derselben 
Hohe , welche sie diesseits Terliessen und kommen nach dieser 
Schwenkung richtig mit ungeschwächter Kraft an dem Oiie ihrer 
Bostiniinun^JT an. Gelegentlich hat mau wulil eine solche Vorrichtung 
zur Foruiirung iiii]K>santor Foutaineii im Thale benutzt. 

Da, wo es jj:alt. ein wasserarmes Thal aus der Fülle eines benach- 
barten, reich bewls.seitüu llauptthales m speisen, wui Jt'ii die trennen- 
den Hergmauern mittelst eines gewölbten Stollens durchbohrt. In 
diesen schlüpft dtann der Kiinstiriaben auf der einen Seite liliioin, 
rauscht eine halbe Stunde laug durch den Berg und tritt auf »Um 
ttudeni Seito in ilas Nachbarthal wieder hinaus, um do?son Pochwerken 
und TreiltiitMiien und Haspeln Schwung und i-'-hcn zu geben. 

Auch diese Kunstwasser-Stollon liat man — iast nothgedrungen — 
wieder zugleich als Wcgo her^'t^ichtct. Sic sind so p-eräumig, dass 
mau aufrocht darin gehen Itann. Das in ihnen strömende Wasser ist 
überbrückt oder mit Brettern bedeckt, und an beiden Enden ist eine 
unverschlossene Thür, die jeder Waudoiei öffnen darf, und die hinter 
ihm von selbst in iliro Lage zurückfallt. Wie das Wasser, so benutzen 
daher auch diu Boten, die Rei.senden und die schwer bepackten Last- 
träger solche Stollen oder Tunnel zur Kommunikation von einem Thale 
in's andere. Sie pflegen dazu ihre Laternen, die sie vor den Eingängen 
aazflnden, bei sich zu fähren, und schneiden auf diese Weise durch 
den Berg laufend, langwierige Klettereien Uber die Höhen ab. 

Ausser diesen Wasserlftafen, die, wie ich zeigte, zum Gennas so 
fieler hflbsohen Szenen Veranlassung geben, könnte ich noch manehe 
andere Werke der Bergleute nennen, die ebenfalie hAnflg anf eine 
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«gentliilinliehe Wüse in den landsidialUiohen Chanktor der Gegend 
eingegriffen, und rar Yermehmog des Intereeeee, die sie gewährt, 
beigetragen haben. Doeh will ich mich begnfigen , hier tmn Sdilnase 
aar noch eine Gattung derselben herronnheben, nämlich die segenanntea 
M(ädm der Hütten-, Poch- nnd Borgwerke des Harzes. 

Bei manchen Gruben, die sehr hoch lioj,'on, bieten diese Halden 
oder Geröllberge, an d^roii Abhängen ein Block iibcr den andern hinab- 
pultört, einen aimlichon Aubiick dar, wie die Moiuuen der Alpen- 
Gletscher. Wio bei diesen, ist ihr l auher Fuss von freundlichen Wiesen 
umgeben, die von dorn stets herabstürzenden Gesteine mit der Zeit 
lerstört und bedockt werden. 

AVie bei den (rrubou, so giebt es auch bei den Pochwerken und 
bei den Schuiel/.liniten stets vielen Abfall, ausgesehleninite, er/lose 
Staub- und Schlammmassen und Schlacken, und desglei< ho>i hinter 
jedem derselben einen aus ihnen seit Jahrhunderten gebildeten l^iügel 
oder Damm, sich zuweilen lang in's Thal hinschleppt. 

Da man anf dem Kamme oder Kücken solcher Hiigoi oder Halden 
imjner arbeiten oder verkehren muss, da namentlich die sogenannten 
Halden-Arbeiter darauf mit Karren hin- und herfahren, um das taube 
Ciestein an den Rand des Abhanges zn bringen , und in's Thal zu 
ictürren, so folgte 0.«? von selbst, dass sie oben immer ganz platt und 
iiorizniital ansgeebnet wurden, w&hrend ihre Bander stets rauh nnd 
aclirotY Illieben. 

Die Halden bilden daher kleine erhabene Plateaus, die oben so 
eben sind wie ein Tansplatc Es giebt deren, in der üffihe ergiebiger 
nnd alter Omben, die oben so gerSomig sind, wie der Harktplata 
einer Stadt 

Da die Gniben gewöhnlich an Bergabhängen liegen und meistens 
eine von der Natnr sehr knapp besehrftnkte Umgebung und LokalitAt 
haben, so bieten sieh daselbst jene neben ihnen entstandenen flaehen 
Plitze sehr beqnem an verscluedeneir andern Torricfatnngen dar. 

Zunächst sind fast alle dem Gmbenhanse spiter hinsugefagten 
Baoliehkeiten auf ihnen errichtet. Die Halden sind BanpUtae geworden. 

Die Hftnser liegen anf ihnen wie auf einem Msentirteller, oder 
wie die BnrgÜBsten anf ihren BnrghOlbn, oft in der Mitte dichter Wal- 
dungen und sehr pitoresker Sienerien. 

Alsdann werden die gewonnenen Brae anf den Halden aerschlagen, 
soitirt, Tem tauben Gestein gereinigt, und darauf in regelmässig gestaltete 
Hänfen, wie die Kanonenkugeln anf einem Festungs-Qnarde aufgehftnft 
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Weiierhin sind sie die natflrLchsten Sammelplätze der Bergleute 
geworden. In müesigen Standen sitzen oder stehen diese wohl auf den 
Halden hefoni, ein Paar Augenblicke das Sonnenlieht an gemessen. 
Anf dem Bande einer soichen Halde stehend nnd znr aniigehenden Sonne 
hinansblickend, ist der betende Bergmann anf einem allbekannten und 
weit Torbreiteten Gemilde dargeatelll 

Anch hielten die Bergleute daselbst wohl Tersammlnngen zur Be- 
rathnng ihrer Interessen ab, nnd wollte man die Annslen der bewegten 
Zeiten nnd Empdmngen» wie sie noch in der Gesehiehte der Bergwerke 
Torgekommen sind, genau stndiren, so wfirde man wahrscheinlieh finden, 
dass solche Berg-Halden im Harz mitunter eine ihnlidie BoUe spielten, 
wie z. B. das kleine Bergplatean am Bfttli in der Oesehichie der Bünd- 
nisse der Schweizer Eidgenoasen. 

Da sich anf den Plateaus der Halden im Laufe der Zeiten eine 
Sehicht flruehUMrer Dammerde bildete, oder eine solche mit Fleisa 
dahingeschsfft wurde, so hat man sie denn auch angepflanzt Bei sehr 
vielen Gruben hat man eine Partie ihrer Halde in hfibsche Ueine 
Gärten mit Frnchtbäumon und Lauben verwandelt, in denen feuerrothe 
Pechnelken und andere Liebling-sblumen der liar;er Bergleute blühen. 

Wo die Halden sehr lang^ g-estreckt waioii, wio hinter Pochwerken, 
da hat man auch Kartoffel- und sogar zuweilen Getreidefelder auf 
ihnen angelegt. Bei der Stadt Goslar sieht man eine Menge von 
Wiesen, Obst- und Gemüsegärten, die alle auf den Terrassen alter 
Halden liegen. Ein jüngst verstorbener hoher Bergbeainter de? Harzes, 
ein HojT von Meybohin. Int unter andern auch alle nocli wüst^Mi 1I.i1i1.mi 
di\s Harzes in's Auge ^eiasst, und hat auf ihnen, wo es Sick nur thuu 
liess, kleine Gehülzo und Baumptiunzunfon geschaffen. 

Zu der hochgelegenen First mancher grossen Haide fültfon hundert 
Stufen lange Treppen hinauf, und aus dem Fusse des grossen Trümmer- 
haufens von einigen brechen kleine Flüsse oder Bäche , die sich unter 
ihnen sammelten, hervor, ganz wie bei den Moränen der Alpen. 

Am hübschesten stellen sich die Halden bei alten ehemals bear- 
beiteten, jetzt aber vielleicht schon seit einem Jahrhundertc verlassenen 
Gruben dar, die im Hane so häufig sind. Da anf solchen alten Halden 
seit lange nioht mehr gearbeitet wurde, und man anch kein Gestein 
mehr an ihren Abhängen in die wilde Fluth hinabstürzte, so haben 
die Pflanzen, Moose, Oriser und Bäamo Müsse gehabt, sich ibrer an 
bemiehtigen, mid den ganzen Schutthaufen in einen gefälligen grflnea 
Mantel einznkleiden. An den Abhfingen wnrseln dann Birken nnd 
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Bnrlipn lu dem Geröll, und auf tl<>r iluhe sWllt sich ein regelmassig 
ahgezükcU^s und j l ittos kloines Wiesenplateau dar. lU'in Wanderer 
in dem jetzt leblosen Tliale fällt eine S(dclie Seenc innult^n der tranz 
anderes geformten Berge gleich aut', als Etwa», was die Natur nicht 
fefchaSeii habeu kann, und er entdeckt denn auch bald daneben die 
Vfr&Uenen Gruben und Schachtlöcher, mit iliren verwürfencn GeMUk* 
und Mauer-Kuineu, die ihm klar macheo, dass er biflr eine hObech ans- 
g«ideideto alte Halde vor sieh habe. 

liefen diese alten Halden in der Kfthe von Stftdten» and wie es 
mieiens der Fall ist, in pitoreeken Sitnationen, so hat sieli ihmr in 
4er Nenieit der mit dem Streben nach NatniigeniUMi Tersöhwisterte 
AflBOuationegeist YOUig bemlehtigt^ und sie haben sich mit Hülfe Yon 
Garten and Wirthechafksanlagen in SunmelpUtce und beltebte Ver» 
gnägungsorte nnd Kaffee-Oftrten Terwandell 

Die Stadt Andreasbecg hat i. B. awei alte Halden dieser Art in 
ihrer Nfihe, die sogenannte »Blane Halde« mit einer blomigen Berg- 
wiese und die »Jakobs-Haldo« am Beorbcrge, welche letztere der alten 
vorwüstoton Silbergrubo Jakob ihren Namen und ihre Kntstehuntr ver- 
dankt. Auch die Andrea45bori,'er Turner haben sieh auf dieser Halde 
etahlirt und halten d^rt ihre Srlinntnnien , nnd dieselben haben Kich 
kürzlich bei der grossen Taiiiur - \ ür^auiUilung in Leipzig gerühmt, sie 
hätten mitten im AValde auf ihrer Uergwiose, auf der Jakobs -Halde, 
den reizendsten und romantischesten Turnplatz in Deutschland. 

Mir scheint es jedoch, dass die Andreasberger darin noch von der 
Tumersebaar einer andern kleinen Bergstadt des Harzes, nämlich der Stadt 
Wildemaon, flbei-trofTen werden. Dieser in zwei oder drei Thälern tief 
eiogekastete Ort besitzt in seiner Nähe eine uralte, sehr hohe mit schroffen 
Abhiagen In*B Thal hinansgreiÜBnde Halde, die bisher nach der alten, dort 
ehist bearbttteten, iflngst eingegangenen Siebengestim-Gmbs, die Sieben- 
geetitn- Halde, oder anch bloss das »Siebengestim« genannt wnrde. 
Aaf circa 160 Stufen steigt man za dem gerftmnigen Plateau dieser 
Halde empor y nnd geniesst aneh tou da ans einen reisenden Ansblick 
SQf die Wiesen nnd Waldbeii^, welche die Stadt Wildemann umgeben, 
md auf das Spiegdthal nnd das Innerste -Thal nnd anf die andern 
ThUer, die bei dieser Stadt wie sn einem Oentmm snsammenkommen. 
Schon seit einiger Zeit hat die Schfltzengildo der Wildemänner ihre 
Schiessstände auf dieser snhönen Terrasse etablirt. Ihre Zielscheiben 
haben sie zwischen Felsen an dem gegenüberliegenden Al haiiLTO des 
Thaies befestigt und lassen ihre Kugeln über das Thal und über die 
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letsten sicli dahineiudrftiigQiideii Hftnaer dw Stadt hinw^ghopfen. In 
nettester Zeit haben sich denn auch die Tnnier der genannten Stadt 
auf dem Siebeogeetim angeeiedelt, und ihre Kletter« und Springgerflste 
errichtet. Und im Sommer des Jahres 1863 gaben sie daselbst dem 
Kttnig Ton Hannover ein Schauturnen, und nannten ihm zu Ehren das 
alte »Siebengestirn« von jetzt an «den Oeorgsplata.« 

Die ganze Stirn der Halde war bei dieser Gelegenheit mit an- 
muthigen aus Arischen Tannenzweigeu and Moos gepolsterten Hfttten, 
Zeiten, Säulenhallen und Ehrenpforten, mit Blumengärten vor ihnen, 
ein Königliches Pracht-Mousiselt in der Mitte, und mit Pyramiden ans 
Kupfer- und Silbererz geschmückt. Die Hirten, die man dazu bestellt 
hatte, weideten mit dorn Glockenspiel iliior Tieorden an den benach- 
barten berjriMi, luul kurz, eine harztr Ü^ik H'iMo zoiL'to lich bei dieser 
Gelegenheit ganz auf «1er Höhe der pitoreskeu Eigeuscliuften, und des- 
jenigen landschaftlichen Heize», den sie einer Gegend mitzutheileo 
fähig ist. 

Geschrieben im Oktober 1863. 
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Deber den projektirten Handels- und Zoll -Vertrag 
swiflehttü den StaAten des deutschen Zollvereins nnd 

Rassland. 

Von 

Dr. 

Durch dio öffentlichen Blatter ist l)ekannt, dass von dem Muiben- 
d«n Augschusso des deutschen Haiitlelstii^'^s ilcn deut54chen ]>ojrien)ngen 
unlängst eine, von den Herren F. Lieherin.nin , P. J. StahlluMg und 
Dr. A. Snetbeer nnt^rzeichnete, Denksiluift übei reicht ward, welche 
ju ikin Ab.schlii.sse eines Handeh- und ZoUvi'iiraifs zwischen den 
hkaSm des deuisehini Zollvereins und Jittsshntd «Ion Ini]>iils' 711 g-ehen 
beitimmt ist. Gleichzeitig" wurde dio Denkschrift aber auch au die im 
dentsehea üuidelstage assoziirteii zaJilreichea Koii)uratiünen versandt 
md m worden danebeu Einleitungen getroffen, wodigrch dieselbe allen 
ium, die Tonnage ihrer amtlichen Stellung oder aus sonstigen Grün« 
den an der darin behandelten Materie ein n&heres Interesse nekmen, 
onschwer xoginglieh gestellt ist, daher denn tn eüMr öffentlichen Be- 
•prsehong der doreh sie angeregten Fragen der Zeitpunkt ftr gekom* 
■en in erachten sein dflrfte, 

Bs sind in diesem interessanten Aktenstftcke die einschlagenden 
Terhiltnisse und die Motive, welche die dentschen Begierungen einer- 
i«ts und die mssische Begiomng andererseits bsstimmen müssen, die 
iwisefasn beiden CNibieten bestehenden kommerdellen Beciebungon anf 
einer neuen Basis zu regeln, fenior die Prinzipien, welche bei Auf- 
stellung dieser Basis, Meiui iindors sie den Verlirdtiiisi^t'ii und ]}edürf- 
niesen unserer Zeit eutbprechen soll, nur leiten können, mit einer 
Grfindiichkeit und Scharfsiebt orörtoi^, deueu auch diejenigeu, welche 
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etwa BUS politischen QrQnden in den Endkonklosionen anderer HeiDang 
bleiben mücliten, ihre Anerkenmin; nicht Tereagen werden. 

Der Handele- nnd Sfiolkertrag, welchem die Denkschrift das Woii 
redet, ist nicht ein solcher, wie sie frdher und noch bis auf die nenere 

Zeit herab in grosser Anzahl hcrkömuilich waren imter Staaten, üie 
sich in kommerzieller Abgeschlossenheit gegenüber .standen und von 
denen ein jeder, im Abwege von dem auf Isolirung berechneten Han- 
«ielssvst^me und im Widerspruche mit dem wirkli lipn oder venüeuitliehen 
Interesse dea eignen Landes, dem andern besondere Begün.stijrungen 
■m Theil werden licss, indem er sich für das dadurch wirklich i'der 
vermeintlich gebrachte Opfer durch analoge Gegenkonzessioneu cut- 
schädigt hielt Mit vollem Rechte wird bemerkt, dass die Zeiten 
vorüber sind, wo Verträge dieser Art unter zivilisirten Staaten eiue 
Kolle spielten. Es liegt mit den Ideen , welche , nachdem freilich die 
Theorie sich schon lange mit ihnen getragen» doch erst im Laufe der 
jüngst verflossenen Jahre in die herrschende Praxis tbergingen, ns 
Widerstrdte^ dass ein Staat dem andern Zugeständnisse gewähre oder 
gegen denselben Verpflichtungen flbemehme, welche nicht sugkidi 
dorch Bflcksichten aof die Bedingungen nnd dauernden Interessen des 
eigenen Landes geboten und darum mit der eigenen besflglichsa Ge- 
setsgebnng nnd Yerwaltnng im EinUange stehen, sondern nur eis eine 
exceptionelle Eonniyenz gogen den mitkontrshirenden Staat «nxaseh«! 
sind. Es begründet sich daranf das Verlangen, dass die gegenseitiges 
VerkehrsbeziL'hiin:;en zwischen zivilisirten Staaten auf dio natürlichere 
und sulul.ire BaaiS eines im Wesentlichen übereinstinuueuden Handels- 
und Zollsystems derselben hasirt seien, und es verbindet sich mit den 
unuu- ihnen aufzurichtendeu llandelsverträfj'eii. wr lrhe dem inlcrnationalen 
Verkehr eine freiere Bahn zu schaffen bestimmt sind, noch die weitere 
Aufgabe , denselben in der ihm schon durch das Gesetz gewährten 
freien Bahn gegen einseitige St{lrungen, wie solche ohne den Vertrag 
in der Willkür der internen Gesetzgebung liegen wflrden, sicher m 
stellen. Eben dieses ist denn auch der Charakter des Handels- und 
ZoUfertrags, welchem die Denkschrift das Wort redet. Sie verwahrt 
sieh nacfadrQckliehst gegen einen Yertragi dessen Tendens dahin ginge» 
bestehende Üebelstftnde in den YerkehrsvwUUtnissen swisdien Deutsch* 
land und Busslaad nur an der Oberfläche su heilen, und an QuBstsn 
des deutschen Verkehrs tob der xossUehen Begierung g^gtat irgend* 
welche ZngestAndnisse solebe Koniissionen su erlangen, die nicht in 
den eignen Interessen des russischen Beicba ihre Bechtferügung hitt«, 
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mit dem dortigen Verwaltanga* Organismus nicht harmonirtmi und di« 
daher das nissische GonvememeBt nicht gani allgemein dem inter- 
aationalen Verkehr einsurSnmen gewillt und im Stande sein wlirde. 
Die Benkscbrift verfolgt ein nngleich weiteres Ziel. Indem sie Yer- 
langte dass, in Folge des abzuschliessenden Handelsrertrags oder doch 
gleicbseiiig und als yorhedingang desselben, die prinapieUe Ver- 
schiedenheit der Handelspolitik der kontrahvenden Staaten in WeglUl 
komme nnd dass in Bnssland dem internationalen Verkehr doioh die 
beiilgUchen öffentlichen Einrichtongen dieselbe Pflege in Theil werde, 
wie die Staaten des deatschen Zollvereins sie ihm gewähren, setzt sie 
aof russischer Seite einen filystemwechsel roraus, der allerdingB nicht 
blos den auswftrtigen Handel, sondern auch innere Zustinde des Landes 
tief ergreifen und allemal als ein politischer Akt von grosser Tragweite 
angesehen werden mflsste. 

Der Ideengang ist im Wesentlichen der folgende: Es wird aus- 
gegangen Ton dem Satse, dass, nachdem in Folge der Emftthrung des 
FMhandelssjstems in England unter den KontinentalmSchten snerst 
Frankreich dnrch die im Jahre 1860 mit England abgeschlossenen 
Verträge mit dem Prohibitions- und Protektionssysteme gebrochen und 
die Bahn einer liberalen Handelspolitik betreten habe, hiedurch för 
andere zur Tlieiliiahme an dem Weltverkehr berufene europäische 
Kationen, die bisher noch bei dem gleichen Systeme beharrtet). die Nuth- 
wendigkeit herbeigeführt sei, diesem T^eispielc zu folgen. Belgien und 
Italien sind demselben bereits gefolgt nnd die wohlthätigen Rückwir- 
knngen der zwischen den bisher genannten vier Staaten auf liberaler 
Basis abgeschlossenen Handelsverträ^'e auf die Entwickelung ihres 
internationalen Verkehrt» und anf ihre inneren wirthschaftlichen Zu- 
stande lii'L'oii thatsächlich vor. Auch der deutsche Zollverein vormochto 
um 80 weniger hierin zurückzubleiben, als eine Umgestaltung seines 
bisherigen Z^ntnrif:^ in dem liberalen Sinne, worin seine Verkehrs- 
beziehungen zu Frankreich vortraersma.ssig zu reg'eln dio Gelegenheit 
jetzt sich ihm darbot, ohnehin zum unabwei.slichen Bedürfnisse geworden 
war. Nachdem aber in solchem Sinne im Jahre 18G2 mit Frankreich 
ein Handelsvertrag zum Abschlüsse kam, der, bei Verwirklichung der 
so eben gedachten eignen Reform des Zollvereins, der deutschen Pro- 
duktion und der deutschen Industrie den grossen französischen Markt 
n gleich günstigen Bedingungen er fTnen wird, wie sie der britischen 
nnd belgischen Konkurren?, eingeräumt sind, tritt fiir Deutschland die 
Aofgabe heran, den von Westen lier empfongenen Impuls weiter anf 
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sein grosses östliches Naolibuilaad /u ültertragen, um dieses in gleicher 
Weise nicht hloB seinem Vorkohr, souderii dem ^VL'lt\e^kellr zu er- 
schliessen. Pie g^ooirr;i[>hischo Lage des ZollvereiuH, als veriuitteluden 
Gliedes 7.wiscliün Fuuikreich und lielgieii einerseits und Uussland anderer- 
seits , ist CS, welrlie ihm vorzugsweise den Beruf griebt, im Vertrags- 
wege den Uoltertritt Russlantls in die Keiho derjeniyeu Staaten, deren 
internationale Verkelirsbczieliuniren nach den Kegein einer liberalen 
Handelsixditik t'^'^'i'^^'i^'^ dastehen, in seinem und im Interesse aller 
dieser Staaten /u erstreben, während d'M-h die Motive, welche Kussland 
bestimmen miisseu, ans seiner kommerziellen Isolirung herauszutreten 
und zu eiuem solchen Vertrage die Hanil zn l)icten, nicht Rücksichten 
der Kondeszendenz gegen das Ausland zu entueiimeu, ^uderu in seineu 
eigenen Interessen begrflndet sind. 

Schon aus dieser Skizze ihres Ideengauges erhellt, dass die Denk- 
schrift sich weithin Ober den einseitigen Standpunkt eüier Parteischrilt 
erhebt. Während sie ebensowohl die auf deutscher, als die ftaf russischer 
Seite in Betracht kommenden Verhältnisse beleuchtete, war der letzte 
Rcchtfertigungjjg'nnul für das aoigestellte Projekt nur Prinzipien und 
kulturgeschichtlichen Momenten zu entlehnen, die auf beiden Seiten 
mit gleicher Stärke wirken. Insofern jedoch, nach dem Charakter des 
abznaehUesBendon HandelsTertrages, nicht nnr im Allgemeine Homo- 
genitSt des handelspolitischen Standpunkts beider kontrahirenden Theile, 
sondern aach eine gewisse Paritftt der anf den internationalen Handel 
snrflckwirkenden Offontlichen Institationen Toraosgesetzt sind, tritt in 
der tfaatsächlichen Position, worin sie an die xu lösende Anfj^abe heran- 
gehen würden, eine erhebliche üngkichheit nnter ihnen henror. Es 
folgt schon ans der Teischiedenheit des Kultorstandes beider Lander, 
dann ond baeonders aber auch ans der Yerschledenheit der Bichtang, 
welche ihre Handels- nnd Zollgesetsgebong bisher verfolgte, dass der 
Schritt, welcber den Staaten des Zollvereins sn dem gemeinsamen Ziele 
angesonnen wird, ein nnfl^eich kleinerer wäre, als deijenige» wodurch 
Snssland ihnen entgegen zn kommen hätte. Denn wenn zwar anch 
der bisherige ZoUvereinstarif sich von protektionistisehea Tendenzen 
keinesweges ürei hielt, so hob er sich doch von dem starren Bestriktir- 
i^steme, an welchem Bnssland bis dahin festhielt, immer schon sehr 
merklich ab. Jetzt aber sind, in Folge des preussisch-französi scheu 
Handelsvertrages von 1862, jene Staaten bei dem mit Russland abzu- 
schliessenden srleicliartigea Vertrage als bereits auf derjenigen Stufe 
einer liberalen ilaudelspolitik stehend gedacht, die als die Grundlage 
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dM ItMem vofaii8g9B«fatt iat Wfthnnd im Zollvenuie der inter* 
MÜoaile Y«Ma, abgesehen von der Zollereehwenuig, keine Hemm- 
niflM findet, die Venraltmigeappante, wie der projektirte Yertng si6 
eriwiBelit, seit lange Yollstfindig vorhanden sind and es rar Dorch- 
fUirnng desselbfln lunm noch besonderer Venuntaltongen hedflxfen 
würde, erseheini diese in BossUind ohne die Beoiganisation einer guuten 
Keihft OifentUcher Binrichtongen sohleehühin nnmAglteh nnd dennoch 
ietitere nach den doitigua TerhSltaissen nicht eben leicht zu bework- 
stelligeo. Während in Dentsehluid lafalreiohe Interessen an der Be- 
seitigung der Henminisse des Verkehrs mit dem russischen Kelche und 
seinen polnischen Provinaen längst wirklich existent, waren uud ddn 
Verlangen darnach namentlich ans dem östlichen Thoilc dtji ^»ieussischon 
Monarchie und aus den deutschen Küstenländern, die durch ihio Luge 
vonuuulich auf den See^rkclir mit Bussland hiugewieseu .sind, sich 
seit Jiihrzehenden in luinier stärkerem Qrade kund gab, wird es freilich 
aock in Kussland schon jetzt au entsprechenden Interessen nicht fehlen ; 
allein die, in erster Linie fttr Verkehrsfreiheit streitenden, grossen 
nationalen Interessen sind noch weniger entwickelt und weniger ver- 
treten, nnd werden, wo sie sich regen, leicht übertönt von den, wie 
?ehr au< Ii nunierisch porinireren , doch intensiv stärkeren und besser 
veruetouta iiupres>( u , -Ionen das He.striktivsystem Schutz und Pflege 
leihet. Die Folge davon ist, dass in Russland zur Zeit auf eigentliche 
nationale Sympathien für die leitenden Ideen nicht zu rechnen und 
•iie Kealisining dereelben mn dann zu erwarten sein würde, wenn 
staatsmännische Eiiusicht .sicli zu ihnen erheben möchte und die Rc- 
fieraug von dem höheren Standpunkte aus, von wo sie ihre Entschlüsse 
zu nehmen bat, darüber den Machtspruch thäte. Unverkennbar liegt 
dtt Schwerpunkt der Anfgabe nicht auf dentscher, sondern auf rassischer 
Seite. 

In der That ist nicht zu erkennen, aus welchen Sphären in Dentsch- 
land Bedenken von irgend crhchlichem Gewichte gegen die vom deut- 
schen Ilandelstage empfohlene Maassregel erhoben werden möchten. 
Wenn gewisse Politiker in jeglicher Pflege der deutschen Beziehnngen 
a Bossland eine Gefahr des Uebeigrifiis russischer Despotie zo wittern 
gnrohnt sind, so begreift dagegen verständiger Sinn es leicht, wie 
■iehtig dnroh Beseitigung der Vsrkebrsscbranken, welche beide Länder 
lon einander trennen, die Uebertragnng dentscher Knltnr und deutscher 
atle auf raaaiadian Boden befördert werden müsste und dass hierin 
eine sicherere Scbntxwehr gegen jene Gefahr ISge, als sie selbst eine 

10* 
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ebmesiflcho Mauer w gewähren vermöchte. Zwar wird es auch nicht 
an ingftflkiheD Qemfliheni fehlen, die Anetose an dem Umstand nehmen, 
das8 der pieuasisch-franzfleisdie Handelavertrag Ton 1862 die Batifikation 
des ZollTereine noch nicht erhielt, dase Tielmehr von mehreren dent- 
seheu Begieningen EinepFache dagegen eifbigte und daae mithin eine 
wesentliche Voranssetinng der Denkschrift bis jetst nicht zutraf. Man 
dürfte einwenden, dass der ZoIlTereln in seinem gegenwftrtigeo Bestände 
nur neeh anf hone Zeit TertmgsmSssig gesichert, seine Zoknnft aber 
ungewiss seU Biese UmstSnde, welche den Abschlnss mit Bnssland doch 
höchstens venogem könnten, werden indess jedeniUls ihre Erledigung 
trOher finden, als die projektirten Verhandlungen mit Bossland, aach 
dem günstigsten Fortgange, xnm AbscUnsse sn fördern wären. Qanx 
Deutschland begreift, und grade auch die gegenwärtige Anregung des 
deutschen Handelstages -giebt davon ein redendes Zengniss, dass ein 
deutscher Zollrerein unabweisbares Bedflifiüss ist, welches auch nach 
Ablauf der ZollTereinsvertrige mit gebieterischer Nothwendigkeit seine 
BefHedigung fordern wird, und diese nur anf der liberalen Grandlage 
finden kann, die iUr den preussisch-fhuizftsischen Handelsrertrag maass- 
gebend war. Aeussersten Falles genügt es, dass in dieser Hinsicht 
der Standpunkt der prenssisehen Regiemng feststeht Zweifellos würde 
dieselbe mit dem gleichen Vertrauen, welches m bei dem Abschlüsse 
des letztgedachten Vertrages leitete, zu analogen Verhandlungen mit 
Bussland zu schreiton kein Bedenken tragen , zumal ein günstiger Er- 
folg 4ei selben, weit entfernt, der Rokonstituuuug dos Zollvereins zu 
präjudiziren, dicso nur noch mehr bcfördeni könnte. Eine wesentliche 
Schwierigkeit würde erwachsen, wenn Oestorreicli es durchsetzte, dass 
der Zollverein sieb das Recht verschränkte, anderen Nationen das Rocht 
der Meistbegünstigten einzuräumen, denn dieses ist eine seiner wich- 
tigsten Leistungen, die er in einem Haudelsvertrage mit Rnssland bieten 
kann. Allein da mau überall im Zollverein orktMint, las.s, weuu der 
Tarif einmal herabgesetzt, der t. Artikel 31« die su'.seuUichste Leistung 
ist, welche für neue Handelsverträge geboten worden kann , s.> w ird 
man sich die.^os wertÜToilsto Uuterhandlungsmittel nicht aus der Uaod 
nehmen la.ssen. 

Eben so wonig las^ ri sirh aus der gegenwärtigen politischen 
Weina^p baltbare Momente cMitnohmen, wodurch die Opportunität des 
empfohlenen Vertrnires in Zweifel gestellt würde. Wer behaupten 
mochte, dass, wenn frühere, im tiefsten Frieden unternommene Vor« 
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toehe der prsimisclieii Bagiatung, im Yartngäwege Erieiehleraiigeii 
in dm VerkelinTerhUiniflsen mit Bossland m erwirken, erfolg-los 
blieben, die Wiederholung solcher Versuche einen begseren Erfolcr am 

Wenigsten zu einer Zeit vorspreche, wo die Weil von einer Reihe 
grosser politischen Fragen bewejzrt sei, wfa Je d.'iniit nur darthnn, daas 
weder der Kern der vorliej^enden Frage nocli der Umschwung der 
Verli;lUiii>;se, worauf sie sich siülzt, von ihm verstanden sind, ünlengbar 
\ft der polnische Horizont Knropas ntark verfinstert. Deutschland, im 
Innern entzweit, liegt mit Dänemark im offenen Kampfe und die Be- 
sorgnisse vor einem allgemeineren , die grösseren europäischen Staaten 
erfassenden Kriege erscheinen nur zu sehr begpründot. Russland ist 
die foUetftndige ünterdrfleknng der polnisclien Insurrektion noch mcht 
gelangen und es treten grade in denjenigen Theilon dieses grossen 
Beiches, die bei dem Verkehr mit Denteehlend am NAcheten betheiligi 
lind, Znsttnde hervor, die eine gedeihliehe Entwiekelnng dieees Yer^ 
kehiB kamn mOglieh machen. Noch vor Ennern wllide man es ftr 
eine Thorheit erklärt haben, wenn Nachbarstaaten AngeeichtB solcher 
Zeitomstiüide sich die Hand h&tten reichen wollen rar Herstellmig von 
Yertiigen, die anf die Erleichtening nnd Sicherung der gegenseitigen 
Terkehisbeiiehnngcu gerichtet sind. Heute ist dies anders, nnd ist 
dnreh die Bichtnng der Zeit intelligenten Regiernngen die AnliBiabe 
gestellt, die Zündstoffe des Krieges durch Werke des Friedens zn 
zerstören. Was ziTilisirten Staaten den innem Wohlstand und der 
Welt den Frieden verbürgt, ist eben nur der rastlose Fortbau an den 
Institutionen, welche den Völkern die freie Entfaltung ihrer geistigen 
und materiellen Kräfte, im eigenen Lande wie im internationalen Ver- 
kehr, gewährleisten. 

Eben diese Richtung der Zeit führte die Verfasser der Denknchrift 
anf den freieren Standpunkt, von wo aus sie die zu linsende Anfg-abe 
betrachten. Vor ihm erschienen Bedenken, wie sie sich im Vorstehen- 
den angedeutet finden, nicht in einem solchen Lichte, dass dadurch 
die Fortentwickelnng der Wirthschaftesysteme der Vcdker und Reiche, 
inf der Grundlage, wie sie in den hervorragendsten Kultorlfindem ein* 
Bil Men Boden gewonnen, in ihrem Lanfe anfjgfehalten werden konnte. 
Ist ee walur, daas das Frohibittons- nnd Schntnollsjstem nicht blos in 
der Theorie, sondern onch dnreh die Praxis der im Weltverkehr prftdo- 
niairenden Staaten gerichtet, mithin in der That nnr noch als eine 
kottnigesdiiehtiiche Antiqvitftt zn betrachten ist, nnd ist es nicht 
weniger wahr, dass, wie so allen Zeiten, so Tornämlich nach dem 
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Chaiakter nnserer Zeit Kraft nnd ümfiucr der eistigen und mateiwUen 
Eiitwickeluug der Ttiker zu weeentliebem Theile sieh nach dem An* 
thdle befltfanmteii, den sie an dem WeKrerkelir nehmen, dase hierron 

Bildungsstufe, innerer Wohlstand und äussere Machtstellung abhängig 
sind, so l)leil>t weder Deutschhuid noch auch Ku.sslaiul, wenn anders 
sie ihren Kaug unter den zivilisirten Staaten behaupten wollen, in den 
Prinzipien, wonach sie fortan ihre Handelspolitik zu bestimmen haben, 
eine Walil. In diesen Wahrheiten finden, unabhängit; vun seknndären 
Rücksichten, Motive und Tendenz der Denkscluift ilire vollkommene 
Kechtfertigung ; sie bilden den festen CJnindstoin des Verlang-ens. wel- 
ches die Organe des dentsehen Ilandelsstandes den deutschen Ke- 
gierungen an's Herz zu legen sich veranlasst sehen und welches auch 
über die Grenzen Deutschlands hinans Widerhall finden wird. I>eon 
welche teiuponireu Bedenken waren es, die eineu oder den andem 
Theil zurückhalten konnten, in ein VertragsTerhältniss zu treten, das 
nur zor BrfflUnng nnd Sichemng solcher Zwecke bestimmt iat, die im 
Interesse eines jeden von ihnen gleich stark geboten sind; wtldie 
temporftren BAcksichten wai'en es, die nicht dnrch die Macht der Te^ 
hfiltnisse, welche hier zum raschen Handeln drängt, flberwogea 
worden? 

Jene Wahrheiten sind anch nicht, gleich manchen andern staats- 
wissenschaftlichen Theoremen, als ein ephemeres Meteor an dem Heriiont 
unserer Zeit erschienen. Ee hat langer Zeit bedurft, bis das Licht 
derselben sieh Bahn zu brechen vermochte dnrch die Nebel, welche dis 

Staatswirthschaftslehre umlagerten und ist ihre allgemeinere Erkeant- 
niss erst durch die Scliulo harter Erfahrungen und scliwerer Est- 
tauschungen gereift. Fast ein Jahrhundert i»st verronnen, seitdem der 
berüluüto Schotte, AiJaiii Sniifh , über die Einseitigkeit aller frülioron 
Systeme sicli weit erhebend, es zueilt untcniahm , die Grundlagen iler 
bflrgerlichen Gesellschaft na«;h allen Kiclitungen hin auf ihr eigent- 
liches Wesen zurückzufiiliren, und dadurch der Begründer eines neuen 
volkswirthscitaftlichen Systems ward, welches, eben darum, weil es aof 
die innere Natur der Dinge zurückging und aaf wissenschnf^Iicher 
Grundlage ruhetc, wie heftig auch von Smitli's Gegnern liekämpft und 
wie erheblich auch in einzelnen Punkten von Smith^s Nachfolgern be- 
richtigt, doch niemals flberwunden wearden konnte. Wenn aber den- 
noch die Herrschaft dieses Systems in der Praxis der enrop&ischtn 
Staaten nnr aUmiUig Baum gewann und sich darin erst im Lanfe der 
jüngst Terflossenen Dezennien dergestalt zu hefestigen yermochte, dass 
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krnne Macht ii« niederbeugen wird, so erkUit sich dies aus sehr ein- 
fallen Gründen. 

l>afi s. g. Industrie-, Arbeits-, auch Freihandolssystem, wie leicht 
aiioli seine fnndamontalo Walirheit 7,11 erfassen war, stiess doch bei 
seiner inaktischeii Durchffiliruug tj'iude in den in der Kultur am 
Weitesten vorgeschrittentiu Landern auf die grössten Hemmnisse. 
Während es nach den natürlichen Oe^^etzon der Qütererzeu^ung die 
srrösstmögliche Freiheit der |iroduktivpu Kräfte in Anspruch nahm, 
fand es die Elemente der Produktion, Grundbesitz, Handel un 1 (lewerbe, 
grade hier ara Meisten rechtlich gebnnden vor, indem darüber in den 
raannigfaltig-sten Richtungen durch die bestehende Staatsordnung- zu 
(iunsten einzelner Klassen der rieKoUschaft disponirt war, Jinlein es 
das Bestehende und geschichtlich Gewordene auf eine vernünftii^e Kegel 
zorüclranf^hren und nach den Ideen , TlodOrfnissen und Verhältnissen 
amiugostalton trachtete, musste es nui den in den Traditionen abge- 
*»chiedener Jahrhunderte wurzelnden Interessen in den Kampf gerathen. 
Es thoilte daher mit andern staatsphilosophischeu Lehren das Schicksal, 
als revolutionär verschrieen zu worden, und, während es in der Gunst 
des grosseren Publikums stieg, wissenschaftlich immer fester begründet 
und von allen Kathedem gelehrt ward, zeigte sich die Gegenwirkung 
althergebrachter Vornrtheile and Sonderintere^tsen doch stark genug, 
im nicht nur die Begierongen von offener Anerkennung desselbeii 
tun' k zuhalten, sondern auch Zoll- und Haudelsgesetzgebung, so 
wie andere auf die Wirthschafk des Volkes zurückwirkende Einrich- 
tongen in einem Geiste fort zu kultiviren, der ihm diametral zuwider 
lief. So blflheten fast allenthalben Prohibitivgesetze und Bestriktiv- 
nunasregeln noch bis auf die jüngst« Zeit fort. Der Zollverein, obwohl 
iinprtLiigtich auf liberaleren Prinüpien begrfindei, unterlag dieser Ein- 
wirfcong; Bnaslaad begrOndete «eine noch jetst bestehende Zoll- und 
Handelflgesetigebnng anf das Bepreasifaysiem; England hielt lange 
bteian feat und aelbat Frankroieh ward dnrch ällo aeini ReroInÜ<Miott, 
wie Ma Babnen aia aneh der ProdaUicn nnd dem Yerkefar in aeinem 
Innern aebnfen, deeh Ton der AbgeaebloBaenheit aeinea Wirihacbafta- 
•jetema gegen Aoaaen nieht befreit 

Aber die Macht der Ideen, denen eine innere Wahrheit ro Qnmde 
Hegt, nnd die Gewalt, weldie in den Dingen iit, wenn aie ihre Bat- 
wiekelnng einmal begonnen haben, wirkte, wie im Belebe der Natnr- 
krifte, achneller und aehneller. Die nngehenren Fortednitte der Land- 
wicthachall nnd der Indnrtrie, die groaaen Brflndnngen anf dem Oebiete 



Digitized by Google 



152 



D«r UA&doUrerU«j mii KumUb<L 



der Tedinik und ihre schwonghtAe AvslMutaiig im Dienste der VOlker- 
wlrtiucliafl» die VemUkommnnng aller Prodnktione- nnd Verkehra- 
angtelten, eine enonne Zunahme der BerOlkernng, ihiee Wohlstandea 
nnd ihrer Bildnng, — Execheinungen, die im Lanfe weniger D«cenmen 
in Btärkerem Qrade her?ortraten, als de frflher im Lanfe der Jahr- 
hunderte erlebt waren, — sie waren nieht mehr die Fracht der froheren, 
die produktive Thätigkeit der YMker nnd ihren gegenseitigen Verkehr 
restringirenden Systeme, sondern sie waren die Folge davon, dass das 
Freihandelsdyst«m, von der ganxen Bidituug der Zeit getragen, trota 
aller kfinstlichen Schranken, im Leben der YOlker sich mehr nnd mehr 
(ieituiit,^ zu verschaffen verstand. Die wohlthätigen Folgen dieses 
üysivmr für die Erhöhung der geistigen and materiellen Kraft der 
Vulk. r ueieii am sichtbarsten dort hervor, wo Wirthschaft nnd inter- 
nationaler Verkehr durch veraltete Ordnungen und prohibirende Maass- 
regeln am Wenigsten gegängelt waren und sie kulminirten in den 
transatku tischen Ländern, wo sich aus europäischen Elementen und 
durch europäische Bildung völlig neue siaalliobe Ordnuiiguji orhubeu 
hatten, iu dentjn sie sich völlig frei zu entfalten veriuüchteu. Dort 
war von den durch A. Smith zuerst an's Licht gezoj^onen natürlichen 
t;esr't/eii der Gütererzeugimg g-leichsam auf einer tabula rasa die 
j rakti.clie Anwendung zu maclicn und wenn dort schon nach Verlauf 
weniger Menschenalter Urwälder iu zivilisirte Staaten umgeschaffen 
waren, Laudwirthschaft, Handel und Gewerbe neben einander in gleichor 
Weise erblühten und ein Kulturstand erreicht ward, den ihc nWe Welt 
nur in Jahrtausenden erreicht hatte, so waren diese Erfolge doch nur 
einer gesetzlich gcordii»>ton Freiheit in der Verfügung über die. pro- 
duktive Kraft des Bodens, der Arbeit und des Kai)itals, sowie der 
Thatsache zu verdanken, dass jene Staaten bei der Gründung und Knt- 
wickoluiii,'- iltrer wirthschaftlichen Zustände sich gegen die Mitwirkung 
andoior Staaten niemals verschlossen. 

Die allgemeinere Erkenutniss des natürlichen Zusammenhanges der 
volkswirthschaftlichen Interessen und der engen Wechselwirkung, worin 
die wirthschaftliche Thätigkeit des einen Landes an nnd für sich mit 
derjenigen anderer Länder steht, war schon lange geweckt; dass dem 
wirthschaftlichen Prinzipe, welches der Produktion und dem Verkehr 
im Innern des Landes die freie Bewegung vindizirt, vemOuftiger Weise 
aneb die Anwendung auf den internationalen Verkehr nicht zu versagen 
sei und dass, bei der Verschiedenheit, in welcher sich die produzhren- 
den JiriAe und die darch sie sn beftiedigenden fiedArftiisse aber den 
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Erdball ▼•rtfaeilm» kein Land and Volk exUtirei diaaeii wirthMbaA- 
lich« InteroMen in der insamiiionhiBgeiiden Eotwickelimg nieht du« 
Tollkompinere Befiriediguug flndon, als in der leoHrang, stand in der 
Theorie schon lange feet» ala dennoch die meisten enropftischen Staaten 
nodi immer bei dem alten SlystQmo der Abgescfaloflsenbeit nnd fiUbet- 
gentigsamkeit beharrten. Daas aber das Freihandelssyatem aacb in 
den realen Yerhältuisseu immer festeren Boden gewann und die wirth- 
schafUiehen Interessen selbst der durch den weitesten Raum von eiii- 
auder geschiedenen Völker sich mehr und mehr mit einander verbanden, 
ward dadurch nicht gehindert. War der internatiuiuile Verkehr durch 
Zollschrankou und riüiiibitiont;gesetze iu vielen Eirlituiigen gestört, 
so sauu der menschliche Geist durch Erfindungen aller Art ihu iu 
jeglicher Richtung zu erleichtern, und je mehr dies gelaug, desto stärker 
trat da.s Verlangen seiuer gesetzlichen Freigebung hervor. Und dies 
Verlangen war gerecht; denn welche selbstsüchtige Motive auch den 
Einzelnen leiten mochten, die Wirkunir war docli nur, dasa die acliaffen- 
Hen Kräfte der Erde und ihrer Bt'wuliiior zu freierer und mannig- 
fa lieier Entfaltung befähigt, die Mittel zur Befriedigung der ver- 
schiedenen Bedürfnisse des Lebens in grosserer Menge nnd Güte 
hervorgebracht und den Menschen zugänglicher gemacht wurden. Die 
Erde ward von eisernen Schienen umzogen, der Telegraph besiegte 
Raum und Zeit, die Meere wurden von geflügelten Schiffen durch- 
seimitcen. Die Kegieningeu selbst, wie partikularlstische Tendenzen sie 
tach in ihrem Wirthschaftssystemo verfolgen mochten, wirkten dennoch 
Indirekt hierzu mit; denn jeder Schritt, den sie anf der Bahn der 
Zivilisation vorwärts thaten, brachte ihre Völker andern liTÜisirten 
Völkeni näher. Den geistigen Verkehr derselben zu hemmen, stand 
nicht in ihrer Macht; einem freien Austausche der Oedanken folgte 
aber das Streben nach dem freien Austausche der Erzeugnisse geistiger 
and mechanischer Thätigkeit auf dem Fusse« Was auch aus den 
privativen IBtteln eines Landes zur Yerbesaernng der politischen, 
soiialen nnd iririhschafttichen Zustände gescbelien sein mochte» der 
■ichtigste Impuls an ihrer Emporhebnng anf die BOhe, tun welche sie 
ÜB EnltnnnstAude früherer Zeiten überragen, ward ihnen doch nnr im 
iatematlonalea Verkehr gegeben. Als man es nntemabm, periodisdi 
die Eneagnisse aller Nationen in nngehenren PslUsten als ein Ganses 
ar 8eban an stellen, so gaben solche WeltansslaUnngen nicbt nnr 
Zengniss Ton riesenhaften Forlscbritten der Industrie, wie keine frühen 
Zeit sie kannte, sondern es spiegelte sidi auch in ihnen eine Biebtong 



154 



D«t Ii«ad*l«Terirag mit |iut«Un<L 



der Zeit wieder, die nicht mebr anf die iaolirte Entwickelung der pre- 
dnktiven Krifte der TerBchiedenen Lilnder nnd Nationen, eondem auf 
deren fteie Yerbindong zu einem wirtbeehafUiGhen Garnen und auf 
ihre freie Kenlnrrenz im Weltverkehr hinwies. 

So halinte der Entwickelnngstrieb unsere Zeitalters dem Frei- 
handelssjsteme die Wege zu seiner Lsgalisirung. Auf Gmnd des 
richtiger erkannten natürlichen, organisehen Znssmmenhan^ der Pro* 
duktlonskräfte der menschlichen Oesellschaft und der ihr von der Natur 
in Ciobote j^estellten Stoffe, hatte sich im Wege der Thatsachen in der 
gebildeten Welt eine Si^lularitfit nationaler Interessen lieraiiirebiUlet, 
die alsbald nicht weniger aus ethischen als aus ökonomischen Gründen 
die Freiheit des internationalen Verkehrs als ein Postulat der Zivilisation 
zu fordeni begann. Während der Umbildung ihrer wirthschaftlichen 
Zustünde iiatte sich auch in den ])olitischeu und moralischen Zuständen 
der ÄiTilisirtcn Nationen Vieles geändert. Auch in der innem Ge- 
sittung' war eine ümwandlung iui Sinne der Humanität erfolgt, es war 
eine allgemein menschliche Bildung geweckt, welche die Smäu^vu'isö 
nicht blos der eiuzeluon St;inde üjim'^ ^ olkes, sundern ganzer Völker 
als höheres euüieitliches Element mehr und mein lüiilmgen. IHe ent- 
sprechende rechtliche Vorm für diesen Zug der Huniaiutät, die unser 
Zeitalter auszeichnet, ist allerdings das allgemeine iStaatshOrgerthnm, 
welche den individuellen Existenzen im staatlichen Verbände eine 
selbstberechtigte, freiere Stellung zuwies und somit die Elemente eines 
und desselben Volkes enger aneinander schloss. Indem aber dadurch 
das nationale Bewusstsein der Völker, Gemeinsinn und Selbstgefähi 
gehoben wurde und die Nationalitäten sich bewusster von einander 
seliieden, ward durch denselben Zug der Humanität doch nnr ein 
koamopolitiseher Sinn genährt, der die Völker und Reiche als zusam- 
mengehörige, sich gegenseitig eigftnzende und in der Kntwickelung 
nnterstatzende Theile des grossen sozialen und ökonomischen Welt- 
ganzen, hei aller domestikalen Verschiedenheit, wieder mit einander 
fersöhnt, zu einer harmonischen, in einander greiftnden Thfttigkeit 
verbindet nnd, wo politische ZerwOifhisse zn entzweien drohen, die 
Oemflther zum Frieden nnd znr Eintracht gemahnt 

Obwohl dnreh seine insniare Lsge nnd den Bssits der ansgedehn- 
tseten Kolonien, dnreh seinen Reicbtbnm nnd den hohen Stand seiner 
Knitor in seinen wirthschafQichen Verhältnissen vom Anslaade nnab> 
hiagiger dastehend, als irgend ein anderer enropftiseher Staat, obwohl 
bis dahin einer Handelspolitik ergeben, deren ezklosiver Charakter von 
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dir Handelspolitik keines einsigeB der tttnrigmi eweptoeben Staaten 
ftbertcofen wurde, ging dennocli England ibnen allen mit dem Beispiele 
einer offenen Anerkennung imd legalen DorchfUirutig des IVeibandels- 
systems, als einer dnreh den ümscliining der Verliiltnlsse nnd die 
lifiliaatorfsdie Tmdem des Zeitalters gegebenen Nothwendigkeit, vorm. 
Sie, diese Zeitrichtnng, war es, welcher dann Praakreieh nnd, nach 
seinem Vorbilde, Belgien und Italien das System wirthschafUicher Ab- 
§re8chlo8senheit, als einen weder in ihrem eignen Interesse noch anch 
nach ihrer Stellung im Weltverkehr Ifingcr zu behauptenden Standpunkt, 
zum Opf^M brachten. Sie war os, welche Preussen y.u Uem Abschlu.sse 
des Hiiiitleisvertrages mit Frankreich bestimmte, und sie ist es, welche 
die entsprechenden Reformen in dm Tinifsysteme des douUt hen Zoll- 
vereins zur nnausbleiblicheu Folge haben wird. Es liegen darüber die 
ItesüiimiU'steu Erklärungen vor, unter denen die, auch von unserer 
Denkschrift hervorgehobenen "Worte, womit die preussische Kegiening 
die Vorlegung jenes Vertrages a?i den Landtag begleitete \uu\ dt^r 
einmüthige Beifall, welchen der liaiultag dem A'ertrago zullLe, besondere 
Beachtung verdienen, weil sich darin nicht nur das Bekeuatmss der 
Faktoren der preussischen Gesetzgebung zu dmi Freiluiudelssystenie, 
sondern anch die Zuversicht ausgesprochen fand, das?; dasselbe alsbald 
auch im Osten Europas seine weitere Verbreitung linden werde. 

Zieht man die gegenwärtige Lage Europas in Betracht, so lässt 
sich in der That auch nicht anders urtheilen, als dass diese Zuversicht 
eine wohlbegrfindete war. Wie verschieden man auch über die innem 
politischen Zustände Frankreichs denken mag, das Eine stehet fest, 
dasB es vermöge der Höhe seiner Zivilisation und seines Wohlstandes 
sowohl, als durch die hervorragende Stellung, die es im Handelsver- 
kehr der Nationen einnimmt, den mächtigsten Einfluss auf das Handels- 
lystem der abrigen Staaten des Kontinents ausübt. So lange Frank- 
reich sich gegen den Verkehr mit dem Auslande abscbloss, und durch 
die Prohibition seine eigne konkurrirende Kraft lähmte, konnte das 
Eislrih ti vs ys tan anch für andere Staaten des Kontinents das vorherr* 
aehende bleiben. Seitdem aber duroh den Handelsvertrag zwischen 
Pknnkreieh nnd QiOMAnüamdeii vom SS. Jaansir 1860 die fhuixttaiache 
Hsnddsgeaeligebnng in ihieii Gmndsfigen völlig umgestaltet wnrde, 
iit niehits gewisser, als dass die Maefat des Beispiels nnd der Kon- 
knnens, im Bnnde mit der durch die Zeitverbtttnisse geweckten besseren 
Brkenntaiss dss mgenen Interesses, nnanfhaltsam in gWehem Sinne 
weiter wirken werde; denn die übrigen Staaten Boropas eifcennen, dass 
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sto in wirthschaiüiclier Kraft, und dAmit in politischer Macht, wait 
von Frankreich flhorflflgeU wurden» wenn sie nicht die Feaaeln der 
wirUiBohaiUichen Entwichelnng der eignen Volker in gleteher Weise 
Uisen. Die rasche Anshildmig» welche jenes System der intematioiialen 
Yertrlge gefonden hat, deutet danmf hin, dass mit jenem System- 
Wechsel in Frankreich der Wendepunkt eintrat an einer freiem Oc- 
staltnng der Handelsgesetsgebmig aller Staaten des Kontinenta, ond 
dass dieeer ümwandlongaproKess sich in dem Grade prompter Tollsiehen 
wird, als, einmal begonnen, die wirthschalklichen Beüehiingen anter 
den Terschiedenen Nationen sich gegenseitig mehr durchdringen, nnd 
dass politische Wechselftlle, welche Europa erschllttem mdditen, ihn 
swar an erschweren nnd s«ne heilsamen Folgen an beeinträchtigen, 
niemals aber ihn snm Bllcklanfe werden au bestimmen vermögen. 

Kaum irgend einem andern europäischen Staate aber dflrfte eben- 
sowohl hl der besonderen Beschaffenheit aemer innem ZusMnde, als 
in seiner Stellung nach Aussen dringendere Veranlassnng gegeben sein, 
dieser Bewegung zu folgen, als grade Russland. Mit grosser Klarheit 
findet sieh in der Denkschrift eine Beihe von Gründen entwickelt, 
welche die russische Regierung hiezu beätiiamen müssen. Es ist darauf 
hingewiesen : 

1. wie einmal durch jfrosAe Anstreng uugeu zur Verbesserung der 
Kummunikationsmittel im Innern des weit ausgedehnten Reiches, 
namentlich durch die theils schon vollendete, theils noch heab- 
sichtiprte Herstellung sehr bedeutt^nder Eisenbahn - Verbindunitren 
dann aber auch durch die Aufhebung der Leibeigenschaft nnd 
durch die den ])is daliin höHcen Bauern ireprebeue freiere, so/uile 
nnd wirthschaftliche Stellung, allerdings Momente beseitigl wur- 
ileii, welche ßuöslaud bisher absolut hinderten, in der Entwickelung 
seiner wirthschaftlichen Vprhfiltni.sse mit den westlichen Staaten 
Europas Schritt zu halten AlliMu, wie grosHarüg und wohltbätig 
beide Maassregeln an sicii aucii sind, wie besonders starV sie auch 
durch natürliche Verhältnisse des nissischen Reichs motivirt waren, 
80 werden sie ihre auf die vollständigere Entfaltung der nationalen 
Kräfte gerichteten Zwecke doch immer nur nnvollkommen zu erfüllen 
TsmiÖgen, so lange nicht die entsprechenden anderen Reformen 
hinzutreteu, so lange namentlich die Freiheit der Produktion und 
des Verkehrs in vielen andern Beziehungen durch die bestehenden 
Einrichtungen gestört bleibt Unter solchen Beforroen stehet die 
Herstellung freierer internationaler Besiehnngen obenan , weil sie 
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allein die Gewihr dafftr bietet» daes die produktive ThltifrlMit dee 
Laadee sich in den seinen nattlrliehen Verhältnissen entsprechen- 
den Bahnen entfalte. Wie jnst der Zeitpnnkt, wo Rossland, in 
Folge der Baoem-Bmaiiiipation nnd eines TervoUkommten Korn- 
munikationssystenis, einer ansserordenttiehen Umgestaltung anf dem 
allgoDieinett wirthschaiHichen Gebiete entgegen geht, als hieza 
beeendefs geeignet geschildert ist, so ist 
2. auch im Hinblick anf das Beispiel der andern grossen Nationen 
Europas, die Kussland in den Fortschritten der Zivilisation Toran- 
gingen, die Opportunität seines Ueberganges zu einem liberalen 
Handelssysteme nicht weniger schlagend dargethan. Es sind die 
Gründe erörtert, weslialb, gegenüber einer praktischen Anwendung 
des Freihandoli<sy6teüis unter den andern grossen europäischen 
Staaten, ein ferneres Beharren Russlands in seiner kommerziellen 
Isolirung sich nicht h\oa als ein Stillstand, sondern als ein förm- 
licher liückschritt in der Zivilisation durstollon mOsste. Wenn 
der gegenwärtige Herrscher Frankreichs dem rrinzii)e. welches 
ihn bestimmte, dort im Jahre löüo mit dem ProhibitioQS8)'8teme 
zu breclicn, in il- ii A\'i'iton: 

»Ii fant ninltiplier le moyen d'echange ])onr rendre le com- 
merce floriüsant; sans concurrenco Tindnstrie resto stationaire 
et conserrc dos prix äleves qui s'opposent au progrkt de la 
consommation« 

Ausdruck gab, und der tranzösische Uaudelämioister diesen Ge- 
danken weiter also kommenttrte: 

^Or, les prohibitions, que sont-elle»;, si cc n'est la paralyse de 
tont monvement conunercial de reiteneor i rintdrieur et Taffai- 
blissement de la concnrrenco , qui dans cette double mani- 
festation de la vie commereiale des peuples, Timportation ei 
l'exportation , n*est vraie» eompUte, sincdre, la condition 
d'dtre internationale?« 
so dttrfte keine Regierung mehr als die Russische Tenwlassnng 
haben, dies anch lllr Bnssland als wahr and antreffend geiten an 
lassen, da nirgends mehr als dort der mtemationale Handel sich 
als eine HalUMit datatellt, so lange ihm das Prinsip unteriiegt, 
den nissischen Erzengmssen die Eonknrrena auf dem Weltmarkte, 
nieht aber den Bneugnissen des Andandes das Beciproknm, die 
freie Konkoirens aof dem mssiflehen Harkte in gfwihren. 
Die Denkaduift bespricht femer: 
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d. die Sehattansflite, welche die bestehende nmiflclie Zell- ond Han- 
delflgesetsgebiiiig in dem starken Anreite darbietet» den sie ihrer 
Natnr nach dem Sehleicbhandel gewShrt Sie weiset auf den üm- 
ÜMg und auf die Inlensit&t bin, weiche die illegalen Handelswege 
nach BussHmd und Polen seit 1823 notorisch erlangten} sie hebt 
die grossen moniischen nnd materiellen TJebel herror, die eine 
notbwendige Folge davon sind, nnd sie legt die Gründe dar, wes- 
halb nach den einwirlienden foktischen YerhUtnisssn alle ander- 
weitigen Maassregeln zur Abetellong solcher Uebelstftnde, wie sie 
bisher erfolglos waren, bei Fortdauer eines ZoUtari£i und einer 
Zollverwaltung, wie sie jetst in Bossland bestehen, andi ferner 
eben so gewiss erfolglos bleiben mflssen, während allein dorch 
eine durchgreiftnde liberale Beform des entern und eine ent- 
sprechende Beorganisation der letstem den üebelständen wirksam 
SU begegnen wäre, jedenfalls sie anf ein solches Maass iurückzu> 
fahren wären, daas sich darans eine methodische Benacbthoiligun^ 
des legalen Handels nicht mehr orgeben kOunto. 
Ks sind sodann: 

4. an d*'!- H;uiil Uor Theorie und Praxis, die Natur und die Wirkungen 
der mi Zeit in Russland bostoheaden Zoll- und Uandelsgesetz- 
gebung, sowohl in volk^wirihschaftlicher als in finanzieller Hin- 
sicht, umständlicher belonchtot und mit den Keüultaten der auf 
liberaler Basis benihendcu ilandolscresetzgebun^ anderer Staaten 
in Vergloicb gestellt, der durchweg dem Bestriktivs^öteuie un- 
gfln«tig bleibt. 

Eti ist gezeigt, wie alle volkswirthschaftlichen Vortheilo, welche 
man darans herzuleiten versuchte, auf reinen Trugschlfissen be- 
ruhen; wie ein grosser Gewinn, vrelr^lier einer Ycrhältnissmassig 
sehr geringen Zahl industrieller Unternehmer dadurch zugewandt, 
lediglich auf Unkosten der grossen Masse des Volkes erzielt wurde; 
wie die russische Industrie sich keinesweges in dem Gnide gehoben 
hat, um mit deijcnigea des Auslandes konkurriren zu können; 
wie die kfinstliche Pflege von Fabriken und hohe Zollschranken 
gegen die Einfuhr von Aussen Kapitalreichtliuui nicht schafften, 
sondern zerstörten, so dass Uussland ein verhültnissmässig kapital- 
armes Land blieb; wie Kapital- und Arbeitskrufte dadurch der 
landwirthschaftlichen Produktion und der dem Lande natorgemissen 
Industrie kflnsüich entiogen, die VoUnwirthschaft in Surer natflr- 
liehen Entwickelnng gestört worden, und danm der aUgemeine 
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Woltlstand, BeTdlkemog und Konsuintiou sich keinesweges in 
d«Bi Grade yermehrt hftben, als dies ohue den kflüBtlichen Druck, 
der auf Uwen laaiete, zq erwarten gewesen wäre und dies in 
den Ländern wirUioh eiieicbt ward, wo die produktiven Erfifte 
des Volkes sich frei so entfolten nnd in allen BiclitangeD sich frei 
an bewegen Termocbteo. Mit allem Fuge wird auf solche Be- 
tnchtnngen nnd Erfahrungen die üebeneogttng begrfindet, dass 
die Brsetxnng des bisherigen flbeimSssigen SchntuolUiystenis mit 
allen sieh daran schliessenden Terkehrabelalstignngen dnrch ein 
sweckmtesigw Finamsollsistem und die in andern sivilisirten 
Staaten gebrftndiliehen Erleiehtenmgen des Handels das einiachste 
und aichente Mittel sein würden, um die Produktion nnd den Wohl- 
stand und damit zugleloh den Yerkehr nnd die KonsnmtionsfiUiig- 
keit im russischen Reiche an einer ganz ausserordentlichen nnd 
gedeihlichen Entwickelnng zu bringen. 

Von ihrer finanziellen Seite betrachtet, erscheinen die Erfolge 
des bestehenden rosfrisehen Zotltarife in einem nicht weniger un- 
guuätigen Lichte, da, nn«acfttet der im Dnrduchnitte nm das 
Brei- und Vierfiicho höheren Zollsätze, die Einnahme ans dem 
Zolle und der Rübenzuckersteuer, auf die Bevölkerung vertheilt, 
bisher doch nur wenig mehr al« die Hälfte von demjenigen betrug, 
was im deutschen Zollvereine durch dieselben uii^louli ninlriger 
bemessenen Abg^abon erhoben wurde. Es unLtrliiigt keinem Zweifel, 
dass Kusäland von der Einführung eines zweckmässigen Finanz- 
Zollsystems, au Stelle des bishcricrn Schutzzullsystems, eine Ver- 
mehrnng der fiskalischen Einnaliniuu zu erwarten haben würde, 
welche dirckto Fulg-e des Systemwechsels jedoch wcnig'er in's Ge- 
wicht fallen konnte, als der CJewiun, weicher sich ans ttoi dadurch 
herbeigeführten, die nationale Stenerkraft erhöhcudou iStcigeruug 
der Produktion, des Verkehrs und des allgemeinen Wolüetandee 
mittelbar auch dem Staatshauahalte zuwenden m&sete* 

Wenn endlich 

6. auch der Valuta -Frage nnd den Mitteln und Wegen, wodurch 
dieselbe einer Erledigung zoznftthreu sein würde, eine eingehende 
Erörterung gewidmet ist, so mussto hiezu freilich schon die Er- 
wägung bestimmen, dass die dauerhafte Herstellung einer festen 
Valuta des Landes ganz allgemein als erstes Erfordernise eines 
gesunden Handels anzusehen ist, mithin auch die empfolüenen 
Maassregeln zur Hebung der internationalen Handelsbeziehungen 
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Basslands ihren Zweck niemals voll erfüllen könnten, falls nicht 
▼orgängig oder gleichzeitig auch dieses Bedürfniss befriedigt 
wfirde. Die enormen Kachtheilo und Siörtmgfen, welche die perio- 
diaeben Schwankmigen der WerthTerbftltaisse der mesischen Valuta 
und die eich daraus ergebende ftbeniSaaige Tefinderlichkeit der 
Wecbselknrse nicbt bloe fiir den Handel mit dem Andaade, von* 
dern fttr alle wirtbscbaftlicben VerbSlfauBee im Innern des Veiches 
mit. sieb fftbren, wurden von der roesiseben Begiemng selbst nie- 
mals verkannt Aocb bat es an wlederbolten Eiperimenten, ihnen 
abmbelfen, nicbt gefehlt; die Mittel jedoch, die man dazu ge- 
branchte, liefen stets auf blosse Palliatire binans ond hatten daher, 
ohne bleibende AbblUfe zn gewähren, nnr grosse pekuniäre Yer- 
Inste ftt die Staatskasse im Gefolge. Man t&ascbte sich Aber die 
Ursache des Uebels, dessen wahrer Grund einfach in einer llber^ 
triebenen Emission von Papiergeld, in dem Zwangsknrae desselben 
und in dessen nnsicberer und unterbrochener Einlöebarkeit tu 
erkennen ist Was nnn den Yerfassem der Denkschrift noch 
speziellere Veranlassung gab, die Valuta-Frage mit in den Ereis 
ihrer Betrachtungen zu ziehen, iet das Vorortheil, welches von 
manchen Seiten in Bussland gegen die Herstellong eines freisinnigen 
ond darum auch die Einfuhr ausländischer Erzeugnisse erleich- 
ternden Zollsystems insofern genährt wird, als man grade hier- 
durch der Plrledigung- der Valutafra^'o uur noch grössere Hinder- 
nisse bereitet glaubt. Diese, auf das veraltete Mei kantilsyst^^m 
sich stützende Ansicht, geliört einem Standpunkte der SUiatjjwirth- 
schsftslehre an, der riclitisj^oreu Eiiisichton von dorn Wesen der 
Dinge längst gewichen und dessen ünhaltbarkoit nicht nnr wissen- 
schaftlich in die vollste Evidenz g-estellt, sondern dem auch die 
Praxis zivilisirter Staaten allenthalben den Kücken w;nuUe Wäh- 
rend OS daher nicht schwer falle?) konnte, die vrdliLc Urundiuj?ig- 
keit !^olüher Befürchtungen ül»or/.eugend darzulegen, durfte hervor- 
gehoben werden, wie sehr dnrch die Kinftihrnng eines zeitgemässen. 
liberalen Zollsystems und durch die vrdkerrcchtliche Versicherung 
der HauptbesUmmungen de.H^elbcn einerseits die Fähigkeit Russ- 
lands durch den internationalen Verltehr seiner Zirkulation wieder 
die nöth^eu Edelmetalle zuzuführen, andererseits der Kredit Huss- 
landä im Auslande gehoben werden mflsste und dass, insofern 
Rusaland, wie kaum anders mOglich, sich dieses Kredits bei Er- 
ledigung der Valuta -Frage za bedienen haben würde, lotztere 
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durch Jen« Maassregel nicht unweeentlich erleiehtert werden 
müsste. 

Gewiss darf zq dem aufgeklarten Sinn der Bassischen Regieniiiff 
4m Vertranen gehegt werden, dass sie bei der Benrtheilnng der Frag« 
Ton der Nothwendigkeit oder Bathsamkeit einer Reform der bestehenden 
fiandAUgesetzgebung nnd bei Wahl der Methode, \sie solche zu be- 
wirken Min wQrde, die Yorstehend angelührten wirthschaftlichen Momente 
nach ihrem vollen Werthe würdigen werde, da in denselben durchweg 
erhebliche Mängel der bestellenden Yerhältuisse aufgedeckt , in der 
spezifischen Natur der empfohlenen Maaseregel aber die Mittel zu deren 
AbeteUnng nachgewiesen sind. IneoCnm al»er luebei die Tendens keine 
andere ist, ele den virtbechnmiclien ZnstSaden des nusiechen Beiebe 
teelbe Gnmdlage m geben, woianf nadi den BegriiTen uneerar Zeit 
Bvilieirte Volker ibran WeUetand sn bnnen baben, BcfaUeest die Maaee- 
ngA alleidings ancb dne bebe poHtiscbe Bedentang in sieb, mOge 
man ele Tom prifatiT raesieeben Standpunkte oder in ihren Bflekwir- 
bangen anf den WeHrerkibr beincbton. 

Sa wire eine nnbeeomMne IMe, wenn man gegen jene Tendens 
einwenden wollte, daea die allgemeine Bildung dee roBeieeben Volkee» 
eatne pelitieeben, eeiialen nnd wirtbeebafOieben Einricbtangen noeb 
nidit bin in einem soleben Orade der Entwickelnng Torgesdiritten 
seien, dass ein Wbrtbecbaliaqrstsm, wie Bolehes dem modernen Staate- 
nnd Tolkdebsn entsprecbe nnd in den bOcbstkoltivirten LSndem Enropaa 
sieb bewdhren mOge, fhicbtbnngende Anwendnng Ünden könne; denn 
dae eigenste Weeen des Fnibandelsjatems berobet eben darin, dase 
SS die Begeln, woaaeb die wiitbeebafUiobe ThStigkett der Uenscbsn 
soweU im engern Kreise der Gemeinde nnd der politiscb abgesoblossenen 
einaelnen Under, als im weebselseitigen Yerkebr der Nationen sieb 
sä bewegen bat, fon dem Znstande kllnsflidier JOasblldinig anf ibre 
aat&rlichen und darum einfiachen Grundlagen xnrflckftthrt. Allerdings 
zeigt sich für die Emporhebung des internationalen Handels Busslands 
auf Basis eines liberalen Systems die Reorganisation mancher inneren 
Venvaltuags- Einrichtungen durchaun nothwendig, nicht aber darum, 
weil an sich die AnforUorungen, welche dieses System an die Ver- 
waltung stellt, hoher gingen, als diejenigen, wülche da^ gegenwärtig 
bestehende russische Handelssystem seinem "Wesen nach in sich schliesst, 
sctndeni weil jene Einrichtungen in ihrem gegenwärtigen Bestände in 
«ich selbst viziös und zu einer kunstgerechten Handiiabung letztge- 
dachten Systems noch viel weniger genügend erschienen. Nicht zu 

T»lk«wirth. TltitcUahmelultl. 1864. U. IX 
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einer Erweiterung und Komplizirung, sondern zu einer ciiifacheren, 
aber zwcckmässigeren Organisation der Verwaltung wäre der Kussischen 
Regierung durch den Uebertiitt za einer liberalen Handelsgesetzgebung 
die Yeranlassaog gegeben. Irgend eine bestmunte Höhe des KuUur- 
standes setst das Freihandelssystem nicht voraus; sein Lebenselemeni» 
die Bedinguugen seines Gedeihens sind vorhanden, wo eine Regierung 
besteht, die Recht und Ordnung r.n handhaben nnd die Nation in der 
freien EntüUtiuig ihrer wirthschafUichen Kriffee in sehiimen nnd an 
nntentt&iien verstehet 

Die Wahrheit ist, dass die Rassische Regierung durch den Zurück- 
gaag anf eine liberale Handelsgesetzgebong einen Anachronismoa 
redressirie, den sie beging, als de es im Jahre 1882 unternahm, die 
Sntwickelnng der wirtbsohaftlichen Zustflnde des Reichs auf das Piinaip 
der Ausschliessung oder Erschwerung der auswärtigen Konkurreni in 
begrAnden. Indem man hierin dem Vorbilde anderer Staaten nach* 
eiferte, übersah man, dass die Verhältnisse, unter denen letztere data 
Torgeschritten waren, sich tou den russischen ZnstSnden wesentlich 
unterschieden und hier die Bedingungen fehlten, unter denen dort troti 
des ProhibitiTsystems ein wirthschafklicher Aulhchwung möglich war. 
Nirgends sonst war das Prohibitiv- und Schutaaollsysfcsm anf wirth* 
schafEliche ZnstAnde sur Anwendung gebracht, wie solche im Hittel- 
alter selbst auch noch in deiyenigen europäischen Iifindem, welche 
heute auf der höchsten Stufe der Zivilisation stehen, die TorherrscheB- 
den waren, fiberall hatten bereits der gaase staatUche Organismus, die 
nationale Bildung und alle Öffentlichen Anstalten einen hohem Qrad 
der Vollkommenheit erreicht; ein erheblicher Anftchwung des Gewerbes 
und des Handels, die Anerkennung der Wichtigkeit des Bfirgorfleisaes 
Ar das gesammte Staatswesen, die Befreiung Yon der althergebrachten 
Macht emes ungebildeten Gnmdadels und eine minder starre Abge- 
schlossenheit der Staatsgebiete, alles dies waren Erruugenschaften. die 
solchen Experimenten voraufgingen und die allein es möglich machten, 
dass die wirthschaftliehcn Zustände dabei eine Zeitlang weiter itrospe- 
rirten. In Russland aber hatte zu der Zeit, als niHu Jrr mnern 
wirthschaftlichen Entwickeliing des Landes durch die Ziuuckbaltung 
der Konkurrenz des Auslandes zu Hülfe zu kommen versuchte, der 
allgemeine Kulturstand des Landes und des Volkes eine solche Höbe 
noch lange nicht erreicht, dass eine lebendige wirthschaftliche Ent- 
wickelung trotz dcf? Restriktivsystems möglich blieb, ja, dass das 
Monopol des Zoikciiutzeä auch nur in denjenigen Sphären, denen es vi 
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Statten kommen soüto, zu einer irg^end erheblichen Entfaltung dtt 
Produktioustbätigkeit hätte ausgenutzt werden können. Es fohlte an 
einem volksthfimlichen Gewerbestaude, welcher den Zollschutz hätte 
aasbeuten können. Die Folge war daher eben nur die, dass eiue kleine 
Zahl, gTossentheils vom Auslande eingewanderter Industrieller reichen 
Oewinn ans dem Zollschntz erntete, die Gesaromtheit der Nation aber 
nur die Lasten desselben trug und in der freien Eutwickelnng ihrer 
Predaktionskräfte g-estört ward. 

Wenn Rnssland in der Entwickolung seiner wirthediaillichen Zn* 
ettnde mlle die Stadien durchlaufen sollte, welche anden eniopftiaehe 
KnHnrl&nder dnrehliefen und, im iaolirten Gange, dnrehUmfen mnssten, 
hie de ihren heutigen Grad der ZiTllieation erreichten, so würden dain 
Jahrhmiderte gehören. ThaielehUche und natflrliche YerhAltniaee mAgen 
e« freilich mit sich bringen, daes seine volkswirthschaftliehen Zusttnde 
sich in manchen Besiebungen nur spAter nnd schwerer in der tech- 
oischen Vollendung aussugestalten vermögen, die in jenen Landern 
unter günstigeren natürlichen TerhUtnissen doch auch nur sehr all- 
nUig erreicht ward. Seine Aufgabe aber war es niOi in seiner volks- 
wirthschafUichen Eniwickelung dem geschichtlichen Gange, welchen 
die Linder des wesüidien Europas durchwanderieo, blind in ibigen» 
um doch nur in der Koltur hinter ihnen her su hinken. Für die 
Pclitik besteht der Werth der Geschichte eben darin, dass sie aus der 
Tergaugenheit die Gegenwart verstehen lehrt und den Blick m die 
Zukunft erhelli Die Aufgabe der Bnssisdien Begiemng war es stets 
und ist es auch heute, ihre Schritte ftr die Xulturentidckeluttg dea 
grossen Reiches nach der Höhe der Zeit zu bemessen. Konnte sie im 
Jahre 1822 über das System getäuscht werden, wodurch nach den 
Zeitverlifiltnissen ein dauernder Wohlstand des Volkes zu gründen und 
iLai iiie i'.iiugkeit zur Befestit^uni^^ iiml stetigen Vermehrung desselben 
zu sichern , so ist heute eine Täuschung' diirüber nicht mehr möglich. 
Wie damals, stehet au<h noch heute fest, dass das russische Reich 
und das russische Volk die elementaren Kräfte uud drunileigenschaflen 
zur Empuihebung der wirthschaftlichen Zustände in sich selber tragen; 
aber Wissenschaft und Erfahrung haben inzwisclien da.s Vertrauen auf 
das (Iviioilieii einer isolirten Entwickolung sulclier nationalen Kräfte 
gründlich zerstört und es über jeden Zweifel erhoben , dass Russland 
anderen Staaten auf der Bahn der Zivilisation nur folgen kann, wenn 
ef^, wie diese, sich als Theil eines wirthschaftlichen ^Vultganzen be- 
trachtet and es demnach den nationalen Kräften unverwchrt lässt, sich 
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im Wechseiverkehr mit den produktiven Kräfteu anderer Nationen frei 
in bewegen. Wie daher die mssische Gesetzg-obung-, soweit sie dahin 
aielet, durch künstliche Mittel die nationale C.owerbthätigkeit auf den 
Funkt zn trf^iben, dass sie sicli selbst genüge und das Land in seinen 
wirthschttftlichen Bedürfnissen von dem Auslande unabhängig dastehe, 
weil mit der Richtung unserer Zeit und den Wirthschatojstemen an- 
derer ziTilinrter Staaten im Wideisproche stehend, ein adäquates Fort- 
flchreiten russischer Kultur und russischer Zivilisation nicht fördert, 
sondern stört; so stände die Russische Hf^pfioning mit ihrer Wirth- 
schails- und Handelspolitik, gleichviel, wie weit die Nation in der 
Satwickelntig ihrer wirthschaftlichen Zustände bisher Torschritt uder 
gegen andere Nationen zurückblieb, auf der Höhe unserer Zeit, sobald 
sie dahin Yorkehrang träfe» dass, neben der Sorge für die thunlichste 
YerroUkonimnang aller anr Handhabung von Becht und Gerechtigkeit 
und anr Belftrdening von SittUchkeit, BUdmig und Wohlhabenheit 
dienenden ^tffenflicben Anstalten , die Elemente der Yolkawirthschaft, 
IiaadbaUf Handel nnd Gewerbe» Ton allen Uhnenden Fesseln befreit 
wftrdMi nnd die rechtliche nnd foktische Möglichkeit gegeben wfire, 
dass die Kation ihre prodnktiTe Thfitigkeit in jeglicher Bichtang ent- 
falte, wo sich die natOrlichen Bedingungen ihres Gedeihens finden, 
aber anch ihre Bedflrfiiisse den Qnellen entnehme, die sie am toU* 
kommensten nnd wohlfeilsteo xn befriedigen geeignet sind. 

Hanptsflchlich dann» dass der innere Zusammenhang nnd die 
Wechselwirknng» worin beide» Produktion nnd Konaumtion mit etnander 
stehen» richtiger erkannt wnrde, liegt der Grund» dass sich die Freiheit 
des untemationalen Yerkehrs xnm Axbm der heutigen Yolkawirthachafta- 
lebre erhob nnd es die h^tehstknltivirten LSnder Europas waren» welche mit 
dem Beispiele ihrer praktischen purchftlhning vorangingen. In welcher 
Blftthe Landwirthsehaft, Industrie nnd Handel anch bei ihnen stehen 
mochten» es ward dennoch einleuchtend, dass sie in ihrer wirthschafU 
liehen Tliitigkeit, sollte ihr der volle Lohn zu Theil werden, weder 
der BohstofTe noch der industriellen Erzeugnisse anderer Länder ent- 
behren konnten und dass auch durch den freien Zuuimg der let/teni, 
iüuclitü derselbe zu scheinbar unproduktiver oder zu i iitiibar reproduktiver 
Verwendung geschehen, scliliesslich doch nur die eigene Pruduktiüus- 
fähigkeit gesteigert werde. Jüngere Kulturländer aber, welche hei 
einer schwachen Bevölkerung, bei autjgedehntem Laudbau, geringerer 
K;i{ Ii ( Iii kraft und wenig vorgeschrittener Industrü', Icm Weltverkehre 
niciit bowohl die Erzeugnisse der höheren Industrie ak die Produkte 
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der Landwirthschaft und der ihr rerwandten Gewerbe zuzuführen ver- 
mögen, befinden sich noch ?iel weniger in der Lage, zur Befriedigung 
der mannigfaltigen Bedür&iaae, ohne welche weder eine Erweitemng 
und Befestigung dieser natürlichen Quellen ihres Wohlstandes, noch 
ein Fortschreiten auf die höheren Stufen der Kultur möglich ist, der 
ih&mi durch die Freiheit des internationalen Verkehrs gesicherten Mit- 
wirkung anderer, in der Kultur und in der Fertigkeit zur Befriedigung 
jener Bedflrftiisse weiter vorgeachrtttener Linder entbehren zu können. 
Bosstond ist in diesen Beiiehnngen den nordamerikanischen Freistaaten 
tn vergleiidien, die sieh von den ersten Auffingen sivilisirter Staaten- 
bfldnng, bei Torwiegender Anwendung des FidatlMili- und JMumdela- 
tpAmB, in einer bis daliin unerhört kurzen Zeit anf eine solebe Stofe 
der Bildung» WeUkabenbeit und ökonomisehen Entwiekelnng erhoben, 
dais sie h erift den bOehstknttifirten europSiseben Staaten ebenbürtig 
nr Seite treten kennten. Yonngsweise Bnssland kam es so statten, 
daas dnrch seine Geachiehte nnd dnrdi seine Femstellitng Ton den 
Brennpunkten der eoropiisehen ZiTiÜsatien die intensire und extensive 
Rniwiekelung seiner wirthsehalUicbeD Zustlnde in ein Zeitalter Terlegt 
blieb, welches ftber die Orandlagen, auf denen aUein diese lu einem 
na^ibatlig gedeihlichen Erfolge hinanssnftthren ist, nicht mehr im 
Buifteln tappt, wo die Ideen geUntert und die dusserlicben Weg» ge- 
bahnt sind, welche die Völker der siTiMrten Welt zu einem har- 
msidschen Zusammenwirken tAv die fortschreitende Yermebrung ihres 
Wohlstandes solidarisch Yorbinden, und wo das huge genAhtte Yor- 
urtheil, dass dnrch die industrielle Vitwizkung des einen Landes aar 
Befriedigung der Bedfirftaisse dee andern daa wirthsehalUiche Interesse 
des letztem geschfidiget werde, der Einsicht wich, dass im freien Yer» 
kehr der Nationen eine solche Mitwirkung überhaupt nicht anden, ala 
soweit sie dem Interesse beider Theile entspricht, denkbar und mög-. 
lieh, für ein in seiner vclkswirthschaftlichen Entwiekelnng weniger 
vorgeschrittenes Lami aber grade darin ein besonders wirksames Ifittel 
gegeben ist, nicht nur die natürliolieii Quellen dar i-ruduktion zu höherem 
Gewinn auszubeuten, sondern auch den Kreis der produktiven Thätig- 
keit zn erweitem, Bil laug und Wohlstand zu erhöhen und die wirth- 
.schaftlichen Zustande des Landos mehr und mehr den Zuötaudeu höher 
kultivirfer Länder zu assimiliren. 

Keinem amleni enropaiNrhen Lande ist der iuternatiunale Verkehr 
durch natürliclie Hindeinibse meiir erncliwort, keinem andern kommen 
daher alle die Erändongen, wodurch unser Zeitalter dergleichen Hmder- 
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nisse m paralysiren verstehet, im liOhern Grade zu stutten, als dem 
nusisehen Beiche. Es eistreckt seine weiten Grenzen zu grossem 
Theile in eine SSoae, wo die natürlichen Bedin^ngen des Kulturlebens 
feUen. Es ist, mt anderen Seiten, von rohen oder halhiiTilisirien 
Völkern nmgehen, die der Zeiten harren, wo enropüsche Zivilisation 
dorch rassische Yermittelnng im nachbarlichen Terkehr auf ae Uber* 
tragen werden wird. Nur Aber dnen Terhflltnissmftsmg UeineD Theil 
seiner Grenzen stehet es, nnmittelbar oder dnrch die vermittest seines 
Littorals ihm geOffiieten Seewege mit Lindern in YerbindoDg, die 
ihm an Zivilisation überlegen sind und den Bestrebnngen fftr Yervoll- 
kommnung seiner gosellschaftlichen und wirthschRftlichen Zustände 
zum Vorbilde dienen können. Zudem üben die klinuiti-chon Verhält- 
nisse des Landes keine besondere Anziehung uuJ L^t die russiacbe 
Nation durch Verschiedenheit der Abstamn niii: und goschichtlicher 
Traditionen, Keligion, Siirache, Sitte und poiiti.stlier Institutionen von 
der Mehrzahl zivilisirter Nationen in weiterem Abstände j^eschiodon, 
als irgend eine andere. Wenn aber nach der Erfahrung aller Zeilen, 
der Verkehr eines Volkes mit höher zivilisirten Völkern sicher dahin 
wirkt, den Tdeenkreis desselben zu erweitem und es aof eine höhere 
Stufe der Bildung und des Wohlstandes zu trai^^en, wird es dann einer 
von solcher Aufgabe erfüllten, wohlwollenden und hnmanen Regierung 
nicht um Vieles gerathener erscheinen, za Maassregeln in reknrriren, 
welche die Wirknngen nicht zn ändernder Ursachen der IsoUnmg 
nentralisiren, als kflnsUiche Schlanken fortbestehen ro lassen, welche 
die Wirkungen derselben noch verstftiken? 

Unsweidentige Merkmale stellen es ansser Zweifel, dass die Rnssisehe 
Begiernng nicht mir in der That von dieser An^^be eifUlt irt, sondern 
anch Uber nntergeordnete Bedenken hinwegzusehen und grosse Schwierige 
keiten zn fiberwinden weiss, wo es gilt, grossen Zwecken Erfftllnng zn 
geben. Dnrch grossartige Anstrengnngen znr Terbessernng des Xlnter- 
richtswesens, der bäuerlichen Verhältnisse und der Verkehrsanstalten 
im Innern des Reichs hat sie gezeigt, welchen Werth sie darauf leg-t. 
dass auch dem russischen Volke das Rüstzeug nicht fehle, wodurch die 
Völker des westlichen Europas sich in ihrem Kulturstande rasch empor- 
schwangen. Stürme des Kriegs Hessen sie in diesen zivilisatorischen 
Bestreb unjj'en nicht erkalten und der polnische Aufstand selbst gab die 
Voraulasjsuüg zu der jfingst überall mit Beifall begrflssten Befreiung' 
des polnischen Bauernstandes. Die Befreiung des Verkehrs wäre der 
Schlusssteia der groasen lUformen, wodurch ein umsichtiger Monarch 
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dM Fortontwiekeloiiff der gemllsdiftftUelien und wirthschafUiclien Zu- 
itfade seines Volkes in dem Oeiste und der Hetiiode unserer Zeit sn 
siehem bestrebt mur. Sie seigt sieh aber nicht blos als das wirksamste 
Kittel, enrepüsche Zivilisation anf rassiclien Boden zn verpüanzen, 
selbst bis in die entlegensten TheQe des grossen Beiches sn verbreiten 
nnd ihr weiter den Wog nach Osten zu bahnen, sondern sie ist auch 
das einsige Uittel , Bassland Tor dem Ansschlnsse von den VortheOen 
n bewahren, die sich eben nur ans der in den Zeitrerhältnissen be- 
grUndeten nnd doreh die liberale Handelspolitik der Qbrigen Staaten 
Europas begünstigtoii Solidarität der internationalen ^'erkehrsinteressen 
ergeben. Indem sie die ungeheuren, zu grossem Theilo noch schlum- 
mernden, produktiven Kräfte des rossischeu ßeichs zu lebendiger ih iiiy- 
keit weckte und ihnen den Kurs im Weltverkehr vorschaffte, auf wel- 
chen sie ihrer Katar nach Anspruch haben, uiüö.ste sie, wie kein anderes 
Mittel, auf die Ausgleichung des Missverhaltnisses wirken, in welchem 
Volkszahl und Wohlstand zu den Dimensionen des Landes stehen; 
indem sie Rossland in den Augen Kun.|a.> m der kommerziellen Be- 
deutung erhöbe, die es nach den ihm iiiwohnenden Kräften nnd nach 
seinem darin becrrfmdeten Berufe zur Konkurrenz im Weltverivchr wohl 
verdient, uürde sie aber auch, wie kein anderes Mittel, geeignet sein, 
materiellen und politischen Gegensätzen, welche beide von einander 
schieden, ihr Präjudiz für den internationalen Verkehr zu nehmen und 
Knssland als ebenbürtiges dYml in die Reihe der Staaten und Völker 
einziifim^en, welche, der Zeitnchtung folgend, ihren äusseren Wohlstand 
anf ein freies Zusammenwirken ihrer wirthschaftlicben Thätigkeit zu 
grfioden, za vermehren nnd zn festigen trachten. 

Gescbiieben im April 1864. 
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Die Malü- und Schlachts teuer. 

Von 

Dr. Otto Wolf f. 
T. 

Seit der ümgestAltung des Zoll- und Abgabenweseus in PreoBsan 
durch die Zollrefonn von 1818 bis 1821 und die vorsclnedanen Steaer- 
gMette Tom Jahre 1820, haben auf diesem Gobiote drei grosse Agita* 
tiooen stattgefimden, mit sehr Tersehiedenem Erfolge. 

Der ZolUarif vom Jahre 1818 stellte Preosseii an die Spitae der 
handelspolitiaehen Entwickelnng; aber statt der weiteren Fortschritte 
auf der ao glfloklich betretenen Bahn, begnfigte man sieh (nach de« 
Aenderongen vom Jahre 1831) mit der ftasseren Ansdehitnng der im 
Innern des Staats erlangten Verkehrsfteiheit anf die flbtigen deatsehen 
Staaten, welche mit ihm den ZoUverein bildeten, nnd bald folgten dem 
SaUakmd in dar TariMonn positiTo BücItitMtU, Das SchntHnstesi, 
welches in dem TÄrif von 1818 nnr noch ehie sehwache Znflncht hatte, 
begann von Neneni Boden zu gewinnen. Die Reform des Jahres 1818 
war dem Leinde nur okiroyir', und die populäre Agitation, soweit von 
eiuer solchen überluiupt die Kode war, verliiolt sich reaktionär gegen 
diese Hcf-rm. Erst gegen Ende der vorig-en Zollvereins -Periode , 7,a 
Anfang der Fünfziger Jahre, trat den soliutzzollnorischen Bestrebungen 
eine entsi Uiedeiio, bewnsste und kuusequeiito FreihandeLs-Agitation ont- 
geß^en, Aufangs mit mir negativem Erfolge, indem es ilir nur gelang, 
der weiteren Ausbildung des Schutzsystems im Zolivereinstarif eiit-r^cre'i 
zu treten, dann aber positiv siegreich. Der französische Handelsvertrag 
hat mit einem Schlage der freihändlerischen Richtung Eingang ver- 
schafft in allen Landestheilen, bei allen politisclien Parteien, im allge- 
meinen Volksbewusstsein. IC^^gen auch hie und da noch einzelne 
SchntnOUner existiren, nnd mSgen in einzelnen Landestheilen oder in 
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Ulk Vertretem tiisnliier lufeerMMn, ja, In Köpfen nwiielwr 
BoniaAlton »Freihiadlttr« nooh die ilton adnrtafiUneiiich«! Bmu- 
uRflniai ^nktD, — dor eigenflkli« Kampf swiwliea beidm Bielifeiiiig« 
M entMhiedea, vnd m haaddi SMh jetet nmr nodi mn die prtäüitAe 
DttohMiinng dM fheoNüiolien Bflsnltato, g«g«Dflb»r dem Wideninde 
anderer ZollTeroBataaleD, md der natttarlieheii in der »Kraft der Trig^ 
lieiU liemlienden Inkenseqnena, welehe flbenll der pnktieeliea Ter- 
wirUieliniig des als tbeoreliecii ricbtigr Eikamilai lange Zeit m wider- 
ikeben pflegt Die Theorie lunl auf liandelqiolitiaehem Oelnete in 
Prevaani vorliafig ihr letitee Wert geeprodien, nnd mit Befriedigong 
kann eie anf dae erreidite Beeidtat tarOckblieken. 

Aoeli eine gweU» AgiteHon hat einen Sieg davon getragen — 
•eheinhar einen grOaeereni als die handelepeliüflehe » die Qrmdgtmtr^ 
Agitation. Die Atugleiohnng der Onndstener, nnd damit die Vm- 
wandhing der in den tetlieben PreTinien lUUuch nnr ala laeie Bente 
beetebenden, btebat TeraehiedenartigeQ Steuer in eine wiridiehe, nach 
dem Ertrage des Omndbesitzes zu berechnende, wandelbare, gieiehe 
Staatäßtener hat nach langen, harten Kämpfen Gesetseekraft wlaogt, 
unJ mit dem 1. .Tannar nächsten Jahres tritt sie in's Leben. Aenflser- 
lieh also ein weit grösser Erfolg, alx liuI liundelspolitischcm Gebiete! 
Aber etwas Anderes ist os , oh niclit grade dieser Erfolg duzu führeu 
wird, die Gnindüteuerfrage nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Die 
Theorie, nach welcher die Grundsteuer eine ganz vortreffliche Lokal- 
QTid eine ehcnso schlechte Staats-Biener ist, hat in jenen Kämpfen, weil 
e?< si< h III liinen mehr um politische Parteizwecke, als nm Abstellung 
feines :virthschaft1ichen Uebols handelte, ihre Widerlegung nicht ge- 
fi!Tnl(Mi. Darfibor werdon sich freilich jene »Praktiker« wenig Skrupel 
machen, wekhe, weil .-ie die Dincre. wclclio sie scUist treiben, nicht 
verstehen, von der Thouno tniorhaupt nichts wissen wollen. Doch 
bereits klopft die nrnndptrur! frage in den Klagen der 8tadte über die 
beTorstehende Oebaudestcner von Neuem an die Thüren der Praktiker, 
and dioa Klopfen wird noch weit vernehmlicher Tvprden, wenn die 
Steu€r, von der sich die wenigsten (Jnmdbesitzer schon eine vollständige 
Vorstellnng machen, erst in's Leben getreten ist, und wenn sie dann 
sftben, dass es nicht geht, die Steuer so ohne Weiteres auf die Miether 
»abzuwälzen « 

Die dritte Agitation ist die gegen die Mahl- und Schlacht Steuer. 
Sie ist weder praktisch noch theoretisch entschieden — theoretisch 
ineoCini nicht, als die Abachaffiing dieser Steuer fceineawega aUgenein 
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als nothwendig erkannt wird, und als übeidiM bei heiim in diMar 
Beiiehnng einander entigegenetehenden Parteien noch immer «ine ün- 
Uarheit der Ansicliten Torhemcht, welche eine Yeretändlgimg tanun 
m<^1ieh macht Wie weit wir aber noch von derpräkHickm Erledigang 
dieser Frage entfernt sind, ergiebt sich daraus, dass noch in den lebten 
Monaten bei weitem die meisten der betreifenden StSdte sich für Bei- 
behaltung der Steuer erklärt haben, während doch überall — höcheleiii 
iiul ganz voreinzolten Ausnahmen — ziigostanden ist, das.s die Steuer 
prinzipiell verwerflich ijei, und dass sie früher oder spätt:! lall r! infissk'. 
Bestände die Steuer nicht seit mehr als 4n .lahron, s wuidt man 
schwerlich an ihre Einfiihnmo^ enistln li denken. Trol/dein schiebt 
man ihre Ab.scliaffnng in eine unl)estiinn)te Zukunft hinan^, während 
doch fast überall die wirklich vorhandenen Schwierigkeiten der Ab- 
scliaffung nur um so grösser werden, je länger sie besteht. 

Aensserlich stehen die genannten drei Agitationen kaum in irgend 
einem Zusammenhange» nnd es könnte anf den ersten Blick als will- 
kflrlich erscheinen, wenn ich sie hier rnsammenfasse. Aber der innere 
Znsammenhang ist nnleugbari nnd wird sich im ferneren Verltof 
der Dinge anch Ansserlich mehr nnd mehr snr Oeltnng bringen, vaA 
swar ist es grade die eigenthtlmUche Bedeotnng der Ifahl- nnd ScUschtr 
stenerfirage, dass sie die HanäiUpoliHk and die OrwuMenerttgB u 
einen solchen Znsammenhang mit einander bringt. Aüerdtngs ist die 
Mahl- nnd Schlachtetenerfrsge in der Hanptsadie und nnmitlelhar m 
eine KommunaHtnge , eine Angelegenheit der grosseren nnd mittterea 
St&dte, in denen diese Stener noch besteht; aber mittelbar übt sie ihre 
Wirkungen anf das gesammte Land, indem sie so viel ZoUlinien inner- 
halb des Staates uothwendig macht, als die Zalil der ihr unterworfenes 
Städte beträgt. Schon hierdurch ist su» eine Anomaiic in einem Staate, 
weicher jetzt mit der konsequenten Verwirklichung des PriBziv^ der 
Handelsfreiheit Ernst macht. Diese Anomalie ist um so grosser als 
die Mahl- und Schlarbt-tcuor, m ihrer dopi-eltcn i:i^'ensi haf^ als 
St<iat3- und als Komtnutialsimerf zugleich die Kommunen berechtigt, 
ihre Kommunalbedürfuisse zum Theil mit auf Kosten dos gesaiumt«'» 
übrigen Landes zu bestreiten. Die Schwierigkeit der Aufhebung der 
Steuer besteht aber (wie das die Verhandinngen in allen Stödten . 
diese Maassregel neuerdings in Frage gekommen ist, hinlänglich be- 
weisen) lediglich in ihrer Eigenschaft als RotmmtnaUAeuer. Ihre £r- 
Setzung — als Staatsetener ^ dnreh die Klassenstener wfiide man sieb, 
wohl oder Abel, geMen lassen; aber als KommmtMmf gilt sie fest 
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flbendly wenigstoi» Tor der Hand, ftr Diientbehrlich. Und an dimr 
M«mnng ist bo nel ohne Zweifel richtig, daee die Beeettigang der 
Stener, ale Kommnnalstener, llbenll mit UmstAnden imd Schwierig- 
keiten Terbunden iet» vor denen nneere an eine dnrehane priaziplcee, 
rein rontinemftBelge Wirthechail gewohnten KommnnalhehOrden mit 
ToUem Becht xnrackechrecken. 

tFneere KommnnalwirthaGhaft ist bisher dnrehweg ale ein Anhlngsel 
der Staatswirihschaft betrieben, sowohl theoretisch als praktisch. Welche 
Aufgaben sich eine Kommune stellen, und mit welchen Mitteln sie die- 
selben bestreiten solle, Uaiuber fiinden iniieiiialb der städtischen Be- 
hörden höchstens gclegentlicli iirinzipicllo Krftrterungcu statt; nament- 
lich die VrdgQ der städtisclien Steuern wurde fast flberall so ent- 
schieden, daüs man sich dabei so viel wie möglich an die Staat^- 
steuern anlehnte, und im Febrigen sehr froh war, wenn man etwa 
durch eine Hunde- oder eine Nachtij,'-allensteuer u. dorgl. ein Steuer- 
objekt zu treffen so glücklich war, welchem der Staat nicht für sich in 
Beschlag genommen und auch nicht durch allgemeine Oesetze gegen 
jede Bestenemug sicher gestellt hatte. Mit einem Worte: die Kom- 
monalfinanzen stehen wesentlich noch auf dem von den Staatsfinanien 
mehr nnd mehr aufgegebenen fiskalischen Standj^ktei welcher sein 
Hanptangenmerk anf den nnmittelbaren Ertrag riehtet, nnd dabei die 
wirlhschafilichen Wirkungen der Stenern mehr oder minder ans den 
Augen liaet. 

In diesem System der Kommnnalwirfhscfaaft wenn man bei 
einer so prinsipleeen Eniwlckelnng dberhanpt von emem Sjstem reden 
kann — spielt nnh fftr die grösseren nnd nütUeren Städte die llabl- 
nnd'Sehlachtetener eine BoUe von entscheidender Wichtigkeit, weil sie 
mehr als alle andern Steuern dem Prinzip einer wirthschafl^chen Stener- 
vertheilung widerspricht; denn von einer solchen kann nur die Rede 
sein, wenn die Steuer entweder der Sieuerkraft, oder der Leistung des 
Steuercmpßngers, für welche die Steuer die Gegenleistung des Steuer- 
zahlers bildet, entepiicht. Beidos ist bei der Malil- und Schlachtsteuer 
im liHchsten Grade nicht der Fall. Aber eben weil es mrlit iI.m Fall 
ist, so ist die sonstige Konimunalbesteuerung meist eine soli lie gewor- 
den, dass dadurch jeuer Fehler bis zu einem gewissen Grade ausge- 
glichen wurde, namentlich indem man die ärmeren Bewohner der Städte 
fOQ den abrigen Eommunalsteuem ganz befreite. 

Wird nun die Mahl- und Schlachtstener anfgehoben, so ist die 
viTennetdliehe Folge eine Umwandlung auch der ftbiigen Eommnnal- 
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besteuerung, welche natürlich als um so schwieriger erscheint , wenn 
glfiichsaitig iie Klassensteuer als Staatssteuer eingeführt werden boU» 

Hier nun ergiebt sich ein verhängniss?oller Zusammenhang der 
Mahl- und Bcfalaehtstenerfrage mit der Grvndsttuerfrage. Als aJl^ 
meine Kommimnlgteoer — so weit es sidi also nicht um die Bestreitnng 
▼on Aoegaben handeli, welche Ternllnftiger Weise nur einaelnen KhuPBen 
der KomOMinalangeliffrigen zar Last fiele, weil de allein oder Yotsoga- 
weiae den Yorthell von den betreffenden Leistangen der Xonunmien 
haben — verdient die Gnmdstener (wohin ancb die Hiethaeteoer m 
reebnen ist, weil sie sebliesslicb den Omndbesitzer trilR) den Tonmg 
Tor allen Hbrigen. Dareh die Staats -Hänsezatener wird aber diese 
Steuer den Konramnen Torweg genommen, und wo nicht bereits eine 
Eommnal-Miethssteuer besteht, da mag es mit Becht bedenUicb er- 
acheineD, eine solche einfuhren sa wollen, in einem Augenblicke, wo 
durch die Binftthrang der Staats •Gebftudesteuer, die YerhUtBisse des 
städtischen Omndjbesitiee ohnedies einer in ihren Folgen nicht von tom 
herein an ftberaehenden Störung entgegen gehen. 

Hieraus folgt nun aber keineswegs, djiss an der bestehenden Eom- 
mnnalbeeteuenmg nicht gerftttelt werden dürfe, und dase man sich 
also mhig das Fortbestehen der Mahl- und Schlaehtsteuer gefiülen 
lassen müsse. Umgekehrt trägt diese Steuer die Hauptschuld, daaa 
die Kommunalbesteaerung den bisherigen, so grundfalschen Weg ein- 
geschlag-oii hat, den si*» überdies bei den fiborall wadisonden Ansprüchen 
au die Koinmimi-u uuiihtgUch noch lange Inno halten kann. 

Doch diese Seite der Fraee innss einer späteren Besprechung vor- 
behalten bleiben. Für jetzt kaiu es mir nur darauf au, die allgemeinere 
Bedeutunj? der Mahl- und Schlachtsteuerfrage, in ihrem Zusammenhange 
mit den grossen den ganzen Staat umfassenden \^irthschaftlichen Re- 
formbestreh ungen . und mit der kaum weniger richtigen Kelorm des 
Kommunalsteuerwesens anzn if^nton. Dass aber troixdoui »üp praktische 
L/^sung der Frage noch immer auf sich warten lilsst, wahrend sie doch 
schon vor 17 Jahren, zur Zeit des ersten Vereinigten Landtages, nahe 
zu sein schien, ist in hohem Grade charakteristisch für die moderne Knt- 
wickelnng des prenssischen Staats, und von diesem Oesiclitsi»nnkte 
erscheint mir ein knrzer Rückhlick anf die (ieschichte der Malil- und 
Schlachtsteuerfrage von ebenso grossem politischen wie volkswirth- 
Bchaitlichen Interesse. 

Die Mahl- und Schlachtsteuer ist in Preussen durch das Gesetz 
Tom 80. Mai laso eingeführt, und swar in 132 StAdten, in welehen 
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m an Stoll<> der trlei« h/ruig für den übrigen Staat eingpführten 
Kiassensteuer prli'>beu werden sollte. Lange Verhandlungen waren 
dem ErlasK der beiden neuen Steuergesetzo vorausgej^ngen , sowohl 
betrefifs jeder einzelnen dieser beiden Steiu-ru, als auch ganz besonders 
deBbftlb, weil in ihrer Einführung neben einander ein Widersprucb 
gegen das Gnindpriiizip der damaligen Stenerrefonn — gegen das 
Priniip der gleichen Besteuerung ~ lag. Man war sich dieses Wider- 
•pnicha webl bewnaei, aber allerlei Bedenklichkeiten halfen darAber 
Unweg, ond man beruhigte, sich schiieeBlieb bei der UoffinaDg, daai 
im hni9 der Zeit tino BeeMtignng dea Widanpmeha akli entweder 
von aelbet flnden, oder doch ohne aUsugroflse Schwierigkeiten bewerk- 
stelligen lasBon weide. Dea« man in beiden Stenern griff, war aller* 
dinga nicht willkflrlich, Tieluehr hatten beide ihre hiatoneche Ent> 
wiekehmg. 

Seit Jahrhnnderten beatand ihat in aUea Stidten eine Verbraocha- 
steoer unter dem Hamen Aeeise, wetefae von fhst allen ialladiadieB 

Nahrungsmitteln ffir Menschen und Vieh erhoben wurde. Beim Ein- 
bringen des Getreiden in die Städte wurden sogenannte rnisrliilttegelder 
entrichtet, und weitere Steuern vun dem Getreide erhoben, sobald e^» 
übet die Muhle ging. Bas Schlaclitvioh wurde nach dem Einenge 
unter Auisicbt gestellt und beim SclilHchten nach Art und Gewicht 
versteuert. Auaeerdem zalilten selbst Produkte wie Kier, Obst, Erd- 
beeren, Heidelbeeren und Pilze eine Thor-Accise. In den meisten 
Laiidestlieileu wurden Schlächter und Backer auf dem Lande nicht ge- 
duldet, so dass frisches Fleisch nnd Weizengebäck meist aus den Städten 
geholt werden mnsste. Mit der Einfühmng der Qwwbefreiheit im 
Jahre 1810 musste dieses Steaerqratem lalleu. Das ganze Land sollte 
fortan gleichformigea Steuern unterworfen werden. Durch das £dikt 
iber die neuen Konaumtions- und Luxusatenem Tom S8» Oktober 1610 
wurde namentlich eine gleichfi^nnige Kahl- und Schlachtatener fttr die 
Stfidie nnd daa platte l^d eingefthrt Tom Scheffel Weiien aoUle 
i Thlr., Ton allem anderen Getreide ^ T^^* goiahlt werden; die 
Stener Tom Schlachtvieh war so normirt» daaa eie vom Centner Fleiach 
1 Thlr. betragen aoUte, doch war das Schweinefleiech, als Hanpt- 
nahruogamittel der inneren YolkskUeea niedriger, Ummer und Span- 
ferkel dagegen als Luxusartikel hSher besteuert Zur Durchfthruug 
dieser Steuer waren die lästigsten Verbote unvermeidlich. Alles 
Vernuihlen von Getreide, ausser auf den öffentlichen, unter streng- 
ster Kontrolle stehenden Mukleu, wurde ver boten. Nun war zwar 
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früher der Gebrauch von Handniühleu in einem grossen Theile des 
Landes schon längst untersagt L,'ew(»sen, zur Aufrechthaltung des Mühlen- 
zwanges; aber dieses Verbot war iinincr vorliasst g'ewc^'en und viele 
Landleute befanden sich im heimlichen Besitz von HandmQhlen, obwohl 
zuweilen Hanssuchungen danach angestellt und die vorgefundwen ur* 
schlagen wurden. Gleichzeitig mit der Einfflhnmg der neuen Steuer 
wurde der Mühlenzwaog aufgehoben, aber der Gebniuch der Uud- 
mühlen werde nmi gans allgemelii verboten. Zu der Oppeeition gegen 
einen so gewalteameii Eingriff in die naiflrliche Freiheit Inun duui 
daas die Teratenening des Getreides in dflnn bevölkerten Gegeoden, 
in denen es ohnedies an hinreichend nahen und guten MOhlen ÜBblta, 
nieht selten an Orten geschehen mnsste, welche sowohl von den llflUeii 
wie von den Wohnnngen der Steuerpflichtigen weit entfernt Isgoo. 
So geschah es, dass« als der Besitz von Handmflblen allsu geflhrlidi 
worde, das Getreide nicht selten in HandmSrsem zerstoseen wurde; 
ja man versuchte es, blos in Wasser aufgeweichtes GetreidOi mit zsr- 
stossenem gemischt, zum Brodteige zu verwenden.*) Solche UeW- 
stände erschienen nelbst in jener trüben Zeit unerträglich, um so mehr 
als es vor Allem darauf ankam, dorn aufs Tiefste iu seinen materiellen 
Grundlagen ersrhütterten Staate durch uiötrlirhst rasche Entwickelung 
aller produktiven Kräfte zu neuem Wolgfande zu verhelfen. Ton dem 
Grun(ls;it/-) der gleichen Besteuerung von Stadt uud Land iiiubsto man. 
wohl ixl-T übel, wenigstens zeitweise wieder abgehen; denn au Stelle 
der allgemeinen Verbrauchssteuern eine allgemeine Porsonalsteuer za 
setzen, welche bis dahin nirgends im Staate bestanden hatte, eiacliieii 
vollends als unmöglich. 

So wurde durch das Finanzgesets vom 7. September 1811 der 
Unterschied zwischen den accisbaren StSdten und dem platten Lande 
wieder hergestellt; nur wnrde die Zahl der ersteren beschriakt^ indea 
die kleineren, verkehre- und gewerblosen Stftdte gleich dem plattm' 
Lande, statt der Hablsteuer eine Peraanenst^ter zahlen sollten, wihrssd 
die Sddachtsteuer zwar bestehen blieb, aber auf die HSlfte ermiisigt 
wurde. Gleichseitig wurde in den accisbar gebliebenen Stidten dii 
Terbraudisstetter von inländischen Erzeugnissen auf wenige Gegen- 
stände beschränkt, und namentiich die Thoracdse von den mudsr 
erheblichen Lebensbedflrfiiissen ganz aufgehoben. Die den Uäastt 
Städten und dem platten Lande auferlegte Personensteuer war euw 
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nSm Kopfttea«r, im Betrage Ton einem halben Tbaler, weldie Ton 
jednr Peraon Tom ToUendeten swOlften Jahie an» ohne Ausnahme, m 
entrichten mir; Ar die AnsflUle nnd Seste der Steuer m jeder Ge- 
oieinde, also ftr die Armen, sollten die Gutsherren req». die ganie 
Gemeinde halten. 

Dieses nur aus der augenblicklichen Yorlegenheit hervorgegangeuo, 
und nur f&r die Dauer derselben aafrecht zu orlialtende Steuersystem 
war dennoch im Grossen und Ganzen sowohl gegen den unmittelbar 
Torhergehenden, wie gegen den früheren Zustand ein gewaltiger Fort- 
schritt. Zahlreiche llemmangen der persönlichen Freiheit und dos 
Verkehrs wurdeu dadurch beseitigt, uml ^Yas von solchen Hemmungen 
bestehen blieb oder gegen die kurze Zeit der Geltung doä Edikts vom 

Ol-f'^ber 1810 von Neuem eingeführt wurde, war in jeuer Zeit 
nicht hIIzu drückend - noch weniger im Bewusstsein des Volks, als 
in seinen materielleu Wirkungen. Dennocl» war es selhstverntändlich, 
da^s nacli Ilerstelhinc: dos Friedens, als es palt, die Finanzen des 
Stealy auf sicherer und dauernder (irnndlage \Medor aufzubauen, auch 
jene 8teuerverhältnisse eine Umwandlung erleiden niussten. 

Abermals sollte der Versuch gemacht werdeu mit d^r gleich- 
massigen Besteuerung von Stadt und Land. l>ie allgemeiue Mahl- und 
.Sohlachtsteuer hatte sich als uiulurchfnhrbar erwiesen; überdies stand 
sie in allzu grossem Widerspruch mit der durch das Zollgcsetz vom 
Jahre 1818 herbeigeführten Aufhebung aller Binnenzölle. 8o blieb nur 
eine allgemeine Personalstener übrig. So weit diese Steuer seit dem 
Jahre 1811 bestand, hatte sie sich gut bew&hrt; sie war, weil sie an 
die Stelle unleidlicher VerkehrsbeschrAnl^ungen getreten war, selbst in 
aimea (legenden willig aufgenommen und ohne erhebliche Beschwerde 
eingezogen. Auch bot sie durch Erhöhung der Sätze für die wobl- 
kaiNmdere Klasse, welche «»hnehiu als eine Forderung der Gereclitigkeit 
erschien, die Möglichkeit einer erheblichen Steigerung des Ertrages. 
Wurde diese so moditizirte PeneneiiBteuer — die Klassensteuer . 
auch auf alle bis dahin acciabaren Slldie ausgedehnt^ so var mit einem 
Schlage die gewanschte Gleichheit der Besteuerung erreieht, ohne einen 
jener Nachtheile, mit denen die allgemeine Kahl» und Schlachtstensr 
fwbnnden gewesen war. 

Doch, so nnbedenktidi man in den Jahren nach dem Tilsiter 
Frieden mii dem Experimentiren gewesen war, so Totsichtig und Angst- 
Beb war man jetit geworden« ^Die Schwierigkeit ,c sagt Hoifinaon 
(Lehre Ton den Stenern , S. 159), »in Tolkreichen Ortschaften hsi dem 
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flckniUen WecihMl d«r G»werlaig«hfllfeii, der TageUHmer ind des Baw* 
gesindeB den ricktigea Zugang der monalltohflii Stonererbebosgen n 
dehOTD, ereehien so ganz nnfibenrindlieh, die Leiditigkeit euun nkb- 
lieben Bmii der PerBonakiener durch Abgaben auf das VennablMi 
des GeMdes und auf das Schlachten anfenbringen , hm, des griNi* 
stftdtisehon Verhältnissen dagegen so klar, dass es endlich zu dm 
Beschlüsse kam, den grossen iiiul uusehnlicheii Mittelstädten statt der 
Personalabgaben eine Mahl- und 8chlaclitsteuor aufzulegen. In dem 
bei weitein gr5f»sten Theile des Staats wurden hierdurch auch nur die 
Wiiiix'he der Kinwohner erfüllt. Sie waren an Abgaben vom Mahlen 
und Schlachten i,'-ew5hnt, und sie beförcliteten , deshalb nicht wohl- 
feileres Bmd und Fleisch zu kaufen, wenn auch ihren Bäckern uiui 
Schlfichtern diese Steuer erlassen würde. Dagegen besorgten sie durch 
Einfilhrung einer Personalsteuer statt einer unmerklich gewordenen 
eine sehr ttlhlbare Abgabe tragen m mftsseu.« Einestheils war es 
also die Sorge betrefts der Erhebung und des Ertrages der Personal- 
Steuer, und anderentheils die Büoksichtnahnie auf die populären Vor- 
nrfheiiei wekhe von der aUgemeinen Einftbnmg der Kiaaeevstnur 
abhieli» und damit sur iSnfthnmg der Mahl- und Sehlaehtstener ia 
182 StSdten ftbrte. Bei der Answahl dieser StSdie inirde aUariiagi 
nIeSt nach einer festen Begel veriUiren. In Elberfeld und Banaea, 
mit 16j000 resp. 19^ Emwohnera, wnrde die Uahl- und ScUaebt- 
slener nicht eingeftthrt, dagegen in einer ganaen Zahl von Stidtea, 
welche kehieswega sn den grossen oder aoch nur an den mitfleiea sn 
liblen waren. Wie es sehemt, war im Bhisebien der Wonieh dst 
Kommnnalbehörden der betreffenden Städte entscheidend. In §. 8. dtf 
Gesetzes aber die Einrichtung des Abgabenwesens vom 30. Mai 1830 
war ausdrücklich bestinnat: »Wenn eine der luuhl- und schlachtsteuer- 
Pflichtigen Städte, lu welchen bisher eine Mahlsteuor nicht erhoben 
wurde, vonsiehen sollte, das von der Mahl- und Sehlaehtstener zu 
ei warteudo Einkommen auf dorn Wwge der Kla^senstouer aufzubringen. 
PO hat sie ihren Antrag zu Unserer unnutttiltiarcn Emscheiduu^ an 
die vorgesetzte Behörde zu richten. Auch soll don Städten, die in dem 
Verzeichnisse nicht genannt sind, die Wahl der Makl- und Schlacht- 
steuer gestattet sein, wenn die oberste Verwaltungsbehörde die Hebung, 
den örtlichen Verhältnissen nach, hinlänglich gesichert findet.« Uieraa^ 
ergab sich ein nicht geringer Wechsel in den mahl- und schlachisteuer- 
ffliehtigen Stftdten; einselne klassensteoeipfliehtige gingen m Mahl- 
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BBd SohJadiiiteiiQr Aber, doch die Zahl denr, in welchen der umge- 
kehrte Wechml vor eieh ging, war bei weiten ftberwiegend. 

Gleiehieitig mitEinfOhning der Mahl- und Schlaehtatener and der 
KlaMenateiier wurde den Benrken nnd Gemeinden gestattet, die Bezirks- 
und Gemeinde- Ausgaben, unter Genehmigung der vorpresctzton Ke- 
giemngen, Teimittelst einer Erhöhung jener Steutüi lu bestreiten, 
während andere Auflagen für die Bezirks- und Gemeindebcdürfnisse 
nur dann fc'cstjittet wurden, weim sie boroifei bestanden und das lie- 
dürfoiss derselben noch fortdauerte, oder wenn sie in der »Verfa&sung« 
oder auf landesherrlicher Büwillig-uny- bcruhto?i, in allen Fallen aber 
nur insofern sie den BetJtiminungen der iiligemuineu Steuergosotzo nnd 
der Freiheit de.s innorn Verkehrs nicht liinderlich waren. Die Behörden 
der dor Mahl- und Schlachtstener unterworfenen Stiidte machten von 
der Krlaubniss, Zuschläge zu dieser Steuer für ihre KommunalbedÜrf- 
aisee xu erheben, um so lieber Gobranch, als sie dabei aller eignen 
Sorge und Mühwaltuug gänzlich enthoben waren. Die Zu6chl%e wor- 
den mit der Staatssteuer durch die Steuerbeamten des Staate erhohen; 
das etwaige Odtom traf nicht die stftdtischen Beh(^rden, eondeni den 
Staat; Beetaaten gab ee niebt, vielmehr wnrde der atldtiache Antheü 
an dem Geeammtertrage der Steuer regelmäsaig nnd ohne irgend welohe 
Umatfinda an die etidtischen Kaseen abgefthri Eine bequemere Stener- 
erhebnng Ar die etftdtiaeheii Behörden war nicht denkbar, und wer 
einmal der Meinung war, daaa die Ifahl- nnd Schlaehtatener Brod nnd 
Ftmaeh nicht thenrer mache, sondern dass die Steuer von den Bflckem 
und Flmaehem, oder von den Produienten getragen werde, der war 
vieneicht berechtigt, die KommunahnaehUge m der Steuer ent recht 
als eine herrliche Erfindung zu betrachten, indem dadurch die Kom- 
munen Iii den Stand gesetzt würden, ihre Bedürfnisse, wenigstens in 
einer gewissen Ausdehnung, zu befriedigen, ohne dass ihre Angehörigen 
— mit Ausnaliiiie der Bäcker und Fleischer — dafür etwas zu zahlen 
hätten. Di^e Illusion musste — aucli wenn man Tielleiciii nicht ver- 
sTichto, sie theoretisch zu fonnnliren — doch in der Praxis um so 
besseren Boden finden , als es in der That keinem Zweifel unterliegen 
kann, daea die Städte nach Einführung der Mahl- und Schlachtsteuer 
insgesammt grosse Fortschritte in ihrem Wohlstande machten. Der 
völligen Erschüttenmg des Staats und einem die hö< hste Anspannung 
aller Erftfte erfordernden Kriege folgte ungestörter Friede; die Ent- 
fesselung des Grundbesities und der Gewerbe y die Aufhebung der 
inneren Zollschranken — Alles wirkte zusammen um einen allgemeinen 
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wirthschaftUcUen Fortechritt ohne Gleit 1i«ti herbeizuführen, und dua 
dieser sich in den Städten, trotz der Mahl- und Schlachtsteuer, am 
eklatuitoston Migte, lag in der Natur der Dinge. Dabei ist loch nicht 
an leugnen, da« die Mahl- nnd Schlachtatener selbst einen enormen 
Fertsehritt gegen das entsprechende Steuersystem der frühem Zeit, an 
welches Jahrhunderte lang gewohnt war, bildete. Die Schatten- 
seiten (La Steuer konnten darflber Iwki fthersehen werden — um so 
leichter, als sie damals in Wirklichkeit weit geringer waren als heute. 
Der Terkehr im Allgememen war gegen den heutigen ein swetiM^^ 
und jedes Hemmniss desselhen um so weniger fBhlhar; die Stidte, 
durch den langen Druck einer Terkehrten Ifinani-, Gewerbe- und Han- 
dels-Gesetsgebung in ihrer Entwickelung suFdckgehalten, hatten noch 
kaum mne Ahnung Ton dem Hemmnin» welches ihnen durch die HaU- 
nnd SciUachtsteuer auferlegt war; und das atte Elassen der Bo- 
Töikemng durchdringende Bewuastsein, dasa man ut^^ unendlich 
schwerer Zeit, namentlich auf wirthsdiaftÜdMm Gebiet^ einer besseren 
Zukunft entgegengehe, liess noch nicht den Zweifel aufkommen, ob die 
neue Steuerferfiusung, in welcher die Mahl- nnd Schlichtsteoer und 
die Klassensteuer sich riomlich ergänsen sollten, der Gereohtigfceit 
entspreche. 

So vergingen zwei Jahnehnte, ohne daas die Mahl- und Schlacht- 
Steuer emstlidie Angriffe etfiihr. Weiter hUcikende MAoner mochten der 
Ansicht sein, dass die Steuer auf die Dauer nicht baltbar sei ~ wie 
denn selbst Boffmam, obgleich er in seiner »Lehre Yon den Stenernc 
Ihr die Steuer aultritt, doch schliesslich (S. 330.) nur behauptet, sie 
werde (üt walirhaft grossstädtische Verhältnisse lange noch unenfbehf" 
lieh bleiben. Aber grado das genannte Werk Hoflfinann's, welches im 
Jahre 1840 erschien , und welches der Verfasser auf dem Titdblalte 
als »Anleitung zu gründlichen Urthoilen über das Steuerwesen« be- 
»eichnot, liefert den besten Beweis, wie wenig Bedenken über die Mahl- 
und Schlachtstener man sich düDials .selbst in den Kreit;en der cin- 
sichtigsUiii lind wohlwollendsten Buroaukratio macht«. Die Grönde, 
weiche Hüfimann ffir die Steuer geltend macht, gehen im Wesentlichen 
nicht über das oben Angeführte hinaus. Aber das Work Hoff- 
manu's, statt dem Zwecke zu entsprechen, den sich der Verfasser vor- 
gesetzt, bildete vielmehr nur den Abschluss jener Zeit des inneren 
Friedens im preussischen Staate, in welcher man sich an dem sirlit- 
lichen Fort.sclintte genfigeu liess, ohne fiel nach etwa tiefer liegenden 
Schäden zu forschen. 
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Mit der politisrlion Bewefirung' bog'aiin auch das Steuorwesen imii 
Geg-onstand der öfifentln hon Kritik zu werden, nrnl Lald wurden die 
Angriffe gog'en da;?seibo um so lioftiger, jo naiver man früher in der 
genfigsamen Bewunderung des einmal Bestehenden goweam war. Dann 
begr»nu die »soziale Frage« ihre verhängui^^f^volle Rolle m spielen« und 
dadurcb kam ein neues Element in die Debatte über die Steuerfragon. 
Ganz besonders wurde die Mahl* und Schladitelener Gegenstand der 
lebhaftesten AngrUfe tob den Teraduedensten Seiten her. Bald war 
es die dnreh sie bedingte Hemmung der YerkeliiBfreiheit, welche man 
gegen sie geltend machte, bald der in ihr liegende Anreii inm Sehmugge! 
mit sdnen demenüisirenden Wirkungen, bald die nnTeihiltniBsmftsBige 
Belastung der etädtieeben Bevölkerung und insbeeondere der weniger 
wehlhabenden Binwohner- Klassen. Bie Agitation wurde so lebhaft^ 
dass sie bald aneh in den Provinxial- Landtagen ein Echo fend, am 
BMsten in denen der Previnaen Freussen und Westftüon, welche sich 
(im Jahre 1845) für die anbedingte Aufhebung der Steuer aus- 
sprachen. 

Al.s null im Jahre 1847 der Vereinigte Laiultag in's Lehen trat, 
konnte anch die Staatsroi^orimg^ .sich dem, wie es .schien, allgemeinen 
Verlangen nach Aufhebung der Steuer nicht entziehen, und sie legte 
dem LandUg-e einen Gesetzentwurf vor, nach welcliem die Mahl- und 
Schlachtst^uer aufgehoben und an ihrer Stolle die KlaKsensteiier ein- 
geführt, zugleich aber die letztere für alle Einwohner, deren jährliches 
Einkommen die Summe von 400 Thalem eiTeiehte oder überstieg, in 
eine f^^rmliche auf der Seihstabschätzung der Steuerpflichtigen beruhende 
^nkommensteuer verwandelt wurde. 

In der Denkschrift sur Motivirung dieses GesetMntwnrih war aus- 
drücUicih hervorgehoben» daas es nicht auf eine Erhöhung des Stener- 
ertngea abgesehen sei; vielmehr wA* es der Steataregiemng nur um 
•ine solche Aendemng des Steuersystems lu tfaun, bei welcher die an 
demselben girOgten ICftngel beseitigt würden, ohne dass die Staats- 
flnamen davon nach der einen oder anderen Seite berührt wflrden. 
Ef war also einer von den in der Pinanagesehichte seltenen FSUen, 
wo der Anstoss in einer beabsichtigten iStenenreform nicht in der 
Finanznoth Uegt. Auf den ersten Blick könnte man geneigt sein, 
dies den Staatsraänne; :i jener Zeit hesonders hoch anzurechnen; auch 
ist nicht zu leugneu, dass die beabsichtigte Ma;issregel von einer über 
die gewöhnliche Finanz - Routine weit hiuausgeheudeu Anschauung 
Zeugjuss ablegte. Aber es war nicht die klare Erlfonntniss vou der 
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positiven Richtigkeit der beabsichtigten Refuru] , welche die Urheber 
deb Gesetzentwurfs It^itete, f?ondem es handelte sich dabei nur um ein 
ExperinuMit; und auch mrht einmal um das praictisclie Experiment, ob 
sieh rlif» beabsichtigten .Sieu<'rma;4Ksregeln auch in ihren Erfolgen be- 
währen wurden, sondeiii nur um das g'cwissermaaäseu theoretische 
Experimeaif ob die öffentliche Meinung wirklich mit der Abschaffung 
der Mahl- und Schlachtsteuer, und mit einer solchen Umwandlung der 
Klasaenstener, daas dadurch die Wohlhabenderen stärker belastet 
wurden — denn das irar der eigentliche Zweck der Einkooiniensteiier — 
emTerstanden sei. »Das Gelingen des Yersnolies,« lieiBst es in der 
Benksdiriflk »die mit einer Einkommenstener Terbnndmen pnUischen 
Sehwierigkeiten in flberwinden, ist wesenüicb davon abhängig, ob in 
der Tkat der Wnnscli naeb Aufbebung der Mahl- und ScUachtstener 
10 gross nnd so Terbreitet ist, dass man snr Erreichung dieses Zweckes 
rieh im Allgemeinen der Ulihe and den ünbeqnemlicbkeiten einer 
Binkommens-Ermittelnng gern Unternien und gewissenhaft die etfor- 
deilicben Angaben über das Einkommen machen werde. So sehr die 
Staatsregierung ohne diese VorausMznng Bedenken tragen inüsste, 
in die Aufhebung einer sei: huiir» n .Taliren bestehenden und aller 
Mängel ungeachtet in vitJiat liri Be^ieJiung als zweckmässig bewährten 
Steuer 7.n willigen, .so wenig wird sie unter dieser Voraussetzung An- 
staufl i!f«hji!rii dürfen, zur Einfülirunic nnt r Steuer da- Hand zu biet<?n. 
mit deren Veranlagung, welche Meinung man auch über ihre sonstigen 
Vorzüge und Naclitbeile hegen möge, unzweifelhaft das keineswega 
genug anzuschlagende Resultat zu erreichen ist, dass die wohlhaben« 
deren Einwohnerklassen unmittelbar erheblich mehr als seither zur 
Bestreitung der Staatsbedürfnisse beitragen, und dass den wenige 
wohlliabenden Einwohnerklassen das Bestreben, sie in ihren Beiirftgen 
thunlidist zu entlasten, in unzweideutiger und augenfiUliger Weise 
kondgegeben wird.« Noch entschiedener sprach es der Qeneral-Steuer^ 
direkter Kühne ans, dass die Staatsregiening hauptsSchlich durch die 
BQckricht auf die dlTentliche Meinung, und iwar soweit sich dieselb« 
gegen die Ungerechtigkeit des bisherigen Steuersystems erklirt hatte, 
lu der beabsichtigten Beform bewogen war. »Wenn,« sagte er, »die 
Regierung geglaubt nnd sich ttbeneugt hat, dass die Klagen gegen 
die Klassensteuer insoweit nicht su rerwerfen und nicht wegzuleugnen 
seien, da^s der reiche Mann bei der Klassensteuer verhältuisjsmä.ssig 
eben wtgun der Form dieser Steuer weniger giebt, als der arme, 
danu giebt es, um dies hinweg zu räumen, kein anderes Mittel, als 
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CUM wiikliclie EinkonmieiiBiener einsaAlurflii fOr da^eiiigo Binkoauiieii, 
welches dnroli aUgemem iii*s Auge fillende Merkmale nicht mehr 
crtuet werden kamt Sie ist da?on anagegangen, daaa diea der Wansch 
dea Landea wire; aie ist ÜBnier tob der Torauaaetaaiig aosgegangeii, 
daas ebensowohl die AnfliehaBg dar Kahl- nnd Schlachtatener der 
Wunsch des Landes sei; sie ist an dieser Keinnng TenudaRst, ja fasi 
§mdthigt worden durch die jahrelang dauentde» Angriffe auf die 
Mlahl- und ScMmAMtftwr, durt^ die ummierbrochenen, cmf das ge^ 
hOesigste fortgesetgfen Angriffe, die durch die 9ff entlichen Blätter sich 
kundgegeben vnd von keiner Seite her bis cu diesem Augenblicke, wo 
die Regierung mit dem Vorschlage, die Jl ihl' und SciUachtsteua anf- 
euhebcfi, selbst hervorgetreten ist, eim Mir legung gefunden haben, 
die sie also doch für begründet hallen musste.* 

Die StaaUsrogioruiij^ wollte also die Probe maclien, ob die 
Aonssf'niniron der öffentliclien Meinung' auch wirklich mit der Ansicht 
di'T Gesamiiitheit oder doch der Miyoritfit des Landes, soweit es eben 
in dem Vereiuigteu Landtag vertreten war, übereinstimmten. Lautete 
die Antwort Temeinend, so war ihr selbst nicht viel daran gelegen. 
Am allerwenigsten betrachtete sie dies nls ein UngUkck fttr die wirth- 
sehnftliche Entwickelang dos Landes. 

In der That ist es in hohem Qrade aniaUend, dass die Denkschrift 
der Begierung, ohgleich sie die Nothwendigkeit behnfii Erhebung der 
Mahl- nnd Schla^tstener im Innern dos Landes 8tenerIinion an errich- 
ten nnd dadurch den Verkehr zwischen Stadt nnd Land ehier Be- 
schrfaknng an nnterwerfen — also eine Tormgsweise wirthschaA- 
licho Erwägung — an die Spitze der gegen die Steuer sprechenden 
Orftnde stellt, dennoch anf die wirthsdiaftliche Seite der ganzen Frage 
so gut wie gar nicht eingeht* Die leirtkeehafUi^en Folgen der Stener 
werden kaum in oberflftchliehster Weise angedeutet; dagegen wird der 
Ilaupttoji durchweg" auf die politisehe Forderung' der Gleichheit gelegt. 
Die Städte sind verhultiüssmässig höher besteuert, als das i>latte Land, 
uTid die weniger wohlhabendeu Klassen der Bevölkerung höher als die 
wohlhabenderen — das ist der wesentliche Inhalt der Denkschnit, 
und das war auch der Kern aller Keiieu, welche von den Mitgliedern 
des Landtags für den Gesetzentwurf gehalten wurden, und welche eben 
deshalb weit mehr die Einfnhrung der Kinkummenstener , als die Auf- 
hebung der Mahl- nnd Schlachtsteuer in's Auge fasston. Am schärfsten 
trat dies in der Bede Camphausen's hervor. »Ich will,« sagte «r, 
»den Streit nicht schtichten» der «ich aber das Maaes der grösseren 
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oder geringeren Nacktheilo der Mahl- und Schlachtsteuer f&hren laMen 
kann. Mich stimmen zu Gonsten des Yorechlagos der Begtemiig die 
Tonflge» die für die Eiokonunensteaer an und für sich ansuführcn 
flisd .... Der Vonnirf einer ongleiehmiteag»!! Yertheilang inflEt nicht 
nnr die Mahl- und ScUachtsteuer, sondern aueb die Klaasenstener» 
und iwar 4e8balb, weil die CUunenatener auf den unteren Stfnden 
Bchwer lastet, weil durch die Sprflnge Ton einer Stnfe nur andern eine 
TJngletchmftssigkeit erseugt wird» und vor allen Dingen deshalb, weil 
ein Theil des Einkommens der Beleben von der Steuer befreit bleibt 
Das Streben nach einer gerechten und gleichmftssigen Vertheilniig der 
Steuern, das Streben naeh einer Entlastung der ünbendtteHen, in einer 
solchen Form, welche allmulig nach der Oekonomio des Gesetzontwurfea 
weiter geführt werden kann, ist eben der wichtigste Gmiid, der mich 
für den Vorschlag einnimmt, und zwar nicht nur dieses Streben aa 
sich, suuJciu dass dasselbe sowohl von denjenigen, zu deren Lasten 
es wirkt, als auch von denjenigen, zu deren Gunst l u es unkt, anerkannt 
werde. Wie duv.hei mid verwirrt auch die Beyri/fe seien, irrhhe sich 
an die Schlagworte imserer Zeit kyiiipfcn, an die Worte Paupcrismm, 
Proletariat t Kommunismus ^ Sozialismus, Organisation der ArheU, 
das wird Niemand leu(pien, dass auf dem tiefsten Grunde dieser 
wogenden Oberfläche eine Wahrheit liege, dia Wahrheit nämikh, da» 
der Mensch, der lebt, auch das BetM habe mu lebem, und daas dieses 
Mecht von der Gesellschaft in einem eneeikrten ümfm§e tuumerkemen 
sei. Niemand wird leugnen, dass Tonngswttse dem neunxehnteti Jahr- 
hundert viele der Uisacben angehSren, welche auf BefSrdening der 
grelleren Gegensätie swischen den Annen und Beiehen hingiewiilct 
haben. Idi nenne Ihnen das Wachsthum der Bevölkerung in einem 
hugen Fdeden, die Eiflndung von Maschinen , die Binfthmng von 
Bisenbahnen, die Theilung der Arbeit, die Kontentrirung der Arbelt 
In der Fibrikindustriei das wachsende üebergewieht des Kapitals and 
des Kredits. Allerdings sind von jeher die Güter und Rechte des 
Lebens ungleichmässig verthoilt gewesen, und sie werden es bleiheu, 
aber dieser Gemeinplatz iüUt uils niclil über die Schwierigkeiten der 
Gegenw^it hinüber. Dieselbe Idee, die einst die Sklaverei als ein 
Unrecht verurtheilt hat, dieselbe Idee drins-t weiter, und wn sehen sie 
thälig in den meisten Gesetzgebungs- Gewalten Europa's und in dem 
Geiste des Volkes, Mir ist der Gesetzentwurf der Begiening willkom- 
men als ein Ausfluss dieser Idee, als ein soeialer Fortseftritt. Er 
exMieU die gr^seese Verbreitung der Anerkenntnies, da$$ die BeeUaen- 
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^ grSat$n JmeHbmmmff der Be$UgJo9m, dats <Ke BmltämSm hmU 
MIM, ßt 9k M Mitgem, JBf ki der Beruf der Oeeetg^ 

filk¥mf meerer Zeit, dk MMe» dee Ze^ mu m erlmtm und m 

Eaimi weniger »dimkel und TenriirU als ^ Begriffe, weldie eidi 
dmli n die tob OMnq^baiueii gennnten Sdilagweite knfipfteii, war 
aoch eetne eigne Deduktion, aber um ee rnelur entepraeh aie der tot* 
wiegenden Biditiuig jener Zeit, so weil sie in den poUtiadien Kimpftn 
aieh geltend gemacht liatte. Der Liberaliemne ging mit den sexia> 
UiUaclien Bestrebungen Hand in Hand, Indem er mindestens die An- 
aiflbi der Soiialisten Hi^te, daee der Staat die MögUchkeit nnd die 
Pfidit habe» die vorbandenen »Hirten des Lebens« dorch posltiye 
Maassregeln tu mildem, wenn nicht ganz zu beseitigen. Hierdurch 
trat jene Zeit in einen vcrhäiignissvollon Gegensatz zu don Prinzipien 
der sogenannten Regenerations-ftosetzgebung', wdcho jiicht «'ino Klaase 
der BeTölkerung auf Kosten der anderen brj^'fmstigoTi wollte, sondern 
dad Allgemeinwohl iu's Aag^ fiissto und \öü seiner Hebung die För- 
derung des Wohls jeder einzelnen Klasse erwartete, und welche ihren 
Zweck ohne Ausnahme nur dui i Ii Heseltii^unir vuu küustiichen Hemm- 
nissen der natürlichen Entwickiluiig zu eir< ichen strebte. Unter der 
Hand verwandelte sieh dem Liberalismus der Beyriff d<T Freiheit in 
den der GleicJiheit. Wo sich ein Uebel in dt m snzuib n Loben zeigte, 
da sollte nicht der Mangel an Freiheit, sondern der ManiT' 1 an Gleich- 
heit die Schuld tragen. Da.ss die Mahl- und Schlachtsteuer die Freiheit 
des Verkehrs hinderte, dass sie einzelne Gewerbe Jir>d init*>r Umständen 
jede die Tliore einer Stadt pnssirende Person einer widerwärtigen, 
zeitraubenden und das Gefühl der persönlichen Freiheit be'nnt! i iitigen- 
den Kontrolle unterwarf, dass sie durch Yertheuerung der nothwendig« 
iten Lebensbedürfnisse eine künstliche ümwandinng der Lohnverhält- 
niese lierbeiführto und dennoch einen Theil der städtischen Bevölkerung 
n ein^r schlechteren Ernährung verdammte — das Allee trat im Be- 
waeeteeiii jener Zeit bei weitem in den Hintergrund gegen die Un- 
gleichheit der Besteuerung, insofern der Arme wenigstens sein Boggen- 
krod and aein Fleisch ebenso hoch versteuern raoss, wie der Beicbe. 
Indem nun derselbe Yorwnrf der Ungleichheit — wenn auch in ge- 
lingwem Qnde die Klaesenstener traf nnd dadurch die Forderung, 
aie, wenigstens für die «rtieren Klaesen, durch eine wirkliche Einkom- 
msnstsner tn eisetsen, geveebtliwtigi worde, eo wnrde die Anfbebang 
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der Mabl- und Schlaehtoteoer gnd«xa abliingig gwnadit Ton dtr 
irlflicluEettigeii EinfthniDgr der Einkomnieiisleiierp und es moflate sich 
nim zeigen, ob die »(HFentliclie Heinniigc Becht gehabt hatte, ob die 
Wohlhabenden wirklich eniBohlossen waren» sich htiier so belasten, 
nm die Aermeren thellwdse tn entlasten. 

Sie waren aber nicht dazu entschlossen — um so weniger, je 
unbestimmter die Perspektive war, welclie ihnen mit dem Hinweis auf 
die »soziale Seite« der Frage eröffnet wurde. Eö zeigte sich, dass 
die bisherigen Aeusserungen der »öffentlichen Meinungr^ nur ein 
einseitiger Ausdruck dos in der Gosammtheit des Volkes vt»riiaüdejien 
Strebens gewesen waren. Per ^(angel an allem wahrhaft nffontlichen 
Leben hatte bewirkt, dass die Kritik dos Bestehenden allein zur Geltung 
gekommen war. Kaum aber trat in dem Vereinigten Landtag der Anfang 
einer wirklichen Theilnaiime dos Volkes an der Politik in's Leben, 
so ergab sich, dass die Maclit des Beharrens weit grösser war, als die 
öffentliche Meinung und als die Staatsrogierung selbst geglaubt hatte. 

Hierzu wirkte nun im vorliegenden Falle noch gans besonders die 
Stelinng mit, weiche die mahl- nnd schlaohtstenetpilichtigeQ Städte 
selbst SU der Steuer einnahmen. Nicht nur waren sie seit Jahrhun- 
derten an die Eihebnng ähnlicher, noch weit listigerer Stenern ge- 
wfihnt, sondern sie hatten auch durch die Berechtigung ihre Eonmnnal- 
bedfir&isse theilweise durch Zuschläge zu der Ushl- und Scblachtsteoer 
SU decken, ein positives luteresse an dieser Steuer gewonnen — um 
so mehr, als die Kommnnalwirthschaft sich, wie schon oben angedeutet, 
durchweg ohne alle prinzipielle Grundlage entwickelt hatte. Bei der 
grossen Yerschiedenheit der Kommunen, ihrer Bedürfnisse und der 
Mittel zu ihrer Deckung, und bei der Unbekannt.schaft dieser Verhält- 
msse in weiteren Kreisen, waren die stiidüscheu Finanzen }Wi:h durch- 
aus nicht znra Gegenstände einer auf wissenschaftlicher Grundlage be- 
ruhenden Kritik geworden. So grosse Fortschritte die Nationalökonomie 
als Wiflseuüchaft gemacht hatte, und so erheblich die Einflüsse derselben 
auf die Staat«-Finanzen waren -- die Finanzen der Kommunen wurden 
davon unmittelbar wenig l)eriihrt. Nur indirekt machten sich jene Ein- 
flüsse geltend, insofern durch Umwandlung der allgemeinen Gesetzgebung 
sich der Umfang der Verpflichtungen der Kommunen und auch ihre 
Berechtigung zur Erhebung von Steuern mannigfiich ändert«. Im 
AllgciniMnen aber war die weitere Entwickelung der städtisdien Hans- 
halte Nou zwei Kichtungen hauptsächlich bedingt, einmal Ton dem in 
den Städten noch weit mehr als im Stsate vorhandenen Wunsche, die 
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etv» nOtiilg«!! Stenern den Stenerfiflicliflgeii edbet mOgUehst wenig 
tun Bewneeisein zn briagen, und nreltens von dem aUgemetnen 
Btrelran nacih Aoegleichniig und Oentnlieirnng, nach Anf helmng ichein- 
lierer eder wirUicher PrivflegieD nnd seheinbnrer oder wirUicner 
Beltetangen enuelner Xlaasen der BeTdIkenuig m Gunsten anderer. 
IKe tnU BkJitnng mnaste nothwendig die stiUttisclien Behörden m 
l>Monderen Frennden des Zuschlages in der Mahl- nnd Sohlachtsteoer 
machen, wenn sie nicht gar sn ncch anderen Beetenernngen der Eon- 
somtiony s. B. der BremunaterialieD, ftthrte. Die jweüe Biehtong be- 
wiikte, daas nuuMhe Ausgaben, welche bis dahin von einielnen 
JQasaen der Bevfilkemng getragen waren, von der Qeaaauntheit Ikber- 
nonunen worden.*) Biese letitere Bichtnng kam zwar nicht fiberaU 
konsequent zur Oeltung,**) immerhin war sie im Allgemeinen stark 

CluutakteriBtisch hierfOr ist, dasB z. B. in SteUm in den Jahren 
1823 bis 1828, nach langen Kionpfen der Stadtverordneten mit dem Ma- 
pibtriU und der Bozirkcrftgicrung, die hh dahin bestehende Verpflichtung 
der Hausbemteer zur Erhaltung des Strassenpflasters aufgehoben wurde. 
Indem Jeder einzelne Hausbesitzer das Püa&ter vor seinem Hause bis zur 
Mine des Dammes erhalten mnsete, war das Pflaster In einem elenden Zn- 
stande. Diesem Uebel wollte der Uzgistrat durch Bewirkung der betreiPen- 
den Arbeiten auf gemeinschaftliche Kosten aller Hausbesitzer abhelfen; die 
Stadtverordneten dagegen beschlossen, die Hausbesitzer von ihrer bestehen- 
den Yerpflichtunix zu befreien, und dagegen die Kosten des Pflasters zu 
einer allgemeinen städtischen Last zu machen, womit bie also den Haus- 
bebitzern auf Kosten aller übrigen Steuerpflichtigen gradezu ein Geschenk 
machten. In dem Konflikte entschied das Ministerittm fftr die Stadtver* 
ordneten, theils weO ihre Ansicht die richtige sei, theils weil in Finanz- 
fragen die Stadtverordneten allein, ohne Zustimmung des MagistratSi senst 
wenn sie sich in*ten nnd nnr nichts Widergesetzliches beschlössen, sn ent- 
scheiden hätten. 

**) Wenige Jahre nach der Befreiung der Stettiner Hausbesitzer von 
der Verpflichtung zur Erhaltung des Strassenpflasters, vurde den Haus- 
besitzern allein der sogenannte Sendszuschnss aufgebardet, d. h. die Yer- 
pflichtnog, diejenigen Summen zu zahlen, um welche die vom Staat ge- 
währte Entschädigung für die Einquartirung der Truppen hinter den fOr 
die Quartiere zu zahlenden Mietlisbeträgen zurückbleibt — eine Verpflich- 
tung, welche gesetzlich den Kominunen obliegt Während also in dem 
einen Falle den Hausbesitzern auf Kosten der Gesammtheit der Bewohuer 
der Stadt ein Geschenk gemacht wurde, wurde in dem andern Falle ihnen 
allein eine Last anfgehAidet, welche sie nur mit allen abrigen Bewohnern 
der Sladt gesseinsam hätten tragen sollen. Gegen diese letztere Maassregel 
haben neuerdings die Stadtverordneten Opposition gemacht, und die Frage 
liegt gegenwärtig der Rf^ierun^ zur Entscheidung vor. Aber die ErhaUong 
des Strassenpflasters bleibt natürlich eine allgemeine Kommunallast 1 



Digitized by Google 



186 



m« UM. «»1 MlMkÜlMMi 



genug, nm die Ansprücliß an die Kämmereikasseu und damit an dia 
Steuftrpflißhtigeii, welche ohnedies aas anderen Gründen überall im 
Wachsen waren, noch mehr steigern zu lielfen. Um so eifriger hielten 
die stftdtiächen Behörden an der Mahl- und Scblaohtstener fest, und 
um so mehr betrachteten sie die gegen diese Steuer gerichteten An- 
griffe als höchst gefthriich grade fttr die von ihnen vertretenen In- 
teressen. So kam es, dass sieh auf dem Voreinigrtcn Landtage die 
meisten Tertreter tob mslil- wid schUusktstenerpflichtigen Stidten 
gegen die Anfbebmig der Steaer aaisyiaelieii, trois aUes sonst aar 
Sebaa getragenen Liberalismos, and trota der angaasebeinlidi in Tliga 
liegenden, nnd allgemein aneikannten üeberbttidnng der StSdte dnrcih 
jane Steaer, im Yeigleicli so dem geaammten Übrigen Uassensioner- 
pdiehtigen Lande. 

Uebrigens fheflte im Grande die Staatsregierang aelbet diesen 
Standpunkt Kacb §. 12* des Gesetaentwnrfes sollte es den giUsaeren 
Stüdten mit einer BeTdlkemng Ton mindestens SO,jOOO Einwobnera» 
ÜsUs sie die anr Bestraitnng ihrer Gemeindebedfirfiiisse erlorderlidiem 
Geldmittel lediglieh doreh ZnschlSge sa den direkten Staatsatenem 
nicht fti^kh beschaffen künnten nnd die mit der Ehniebnng der 
Kiassensteuer in grossen Stidten verbnndenen Schwierigkeiten an Ter- 
meiden wünschten, gestattet sein, nach den Ertlichen Verhältnissen 
besondere Stenern, und tutmeHäkk «uek auf VerhraudisgegeHständef 
nach einem mit Qenehmigong des Königs von dem Finanzminister und 
dem Minister des Innern zu erlassenden Regulativ zu erheben, sofern 
diese Steuern niclit eine unverhältnissmussigo Belastung der ärmeren 
Volkäklasscn zur Folge hätten und nicht den Bcstimmuinjeu der allge- 
meinen Steuergesetzo entgegen oder der Freiheit des inneren Verkehrs 
hinderlich seien. Diesü Städte sollten dann (nach §. 13.) verpflichtot 
sein, aus dem Ertrage dieser Stenern au die Staatskasse denjenigen 
Botrag abzuflQhren, welcher von der städtischen Bevölkerung an Klassen- 
Steuer aufzubmigeii wiue, wenn diese nach den Vorschriften des Ge- 
setzentwurfes veiatilag-t würde. Hierüber heisst es in den Motiven: 

»Bei den gTossin Schwierigkeiten, womit erfahrungsmüssicr die 
Erhebung direkter Steuern von den ärmeren Einwoluiem in den grösseren 
Städten verbunden ist, wird es sich kaum vermeiden lassen, dass zur 
Deckung der ansehnlichen Beträ,ge, welche dort zur Bestreitung der 
Kommunalbedflrfnisse erhoben zn werden pflegen, fflr die ansehnlicheren 
Städte mit einer Bevölkerung von mindestens 30,000 Einwohnern — 
hierher gehören gegfnwftrtig die Städte Danzig, Königsberg, Posan, 
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BarÜBt Potodm, Ststtiii, Bn»bii, Hall«, MagMug, Aadmi, Köln» 
BanD«ii, Blberfold und Kiefeld — bMondflra 84oii«ni, und nimenilicli 
andi YwbniidmteQeni, gntattet werden, da die pnktisdieB Yonllfe 
indirekter Steaeni fOx gteesstftdiische Yerhiltnine mehtftdi daigekban 
woiden moA nnd nicht wohl bestritten werden können. IMe mit BAck-< 
eicht hiemnf in 12. des Gesetientwnrtil TOtgesehene Gestattim(r 
scheint swar in etwa der Ahdcit den Oeseties m wideistrehcn (!); 
allein nach f. 19. aoll die Brhebnng von soldhen Stenern niigend mehr 
munittelbar fllr Beehnun^ dös Staates, Tiebnehr nur flr Beehnnng der 
Kommnnen — Yon denen einige aach jetet schon, beispielsweise anf 
Brennnuiteriafien, besonden Yerbranchsstenem erheben — stattfinden, 
and nar anf den Antraf der Stftdte mit einer Betölkorung Ton mehr 
als 30,000 Einwohnern, wohin jetzt nur dio eben aufgezählten vierzehn 
Städte, also ein sehr geringer Tlieil der .sGithcr mahl- iiuü bclilacht- 
stiuerpflichtigeu Ortschaften gehören, unter Allürhöchstor Genehmigung 
nachgelassen werden. Die Ertheilung dieser Genehmigung wird aber 
einerseits von der Torgängigen Prüfung, ob unter den gegebenen Ver- 
hältnissen die Bewilligung von besonderen Verbrauchssteuoni als 
xweclnnässig zu erachten, und anderorseii«; von der Bedingung abhängig 
sein, flass nur solche, jedesmal durch cm besondero^ Regulativ fostzu- 
steliende Verbrauchsge^M^nstände belastet werden, deren Besteuerung 
fflr die geringereu Eiuwohnerklassen nicht drückend nst nnd je nach 
den örtlichen Verhältnissen ohne lästig-e, die Freiheit des inneren Ver- 
kehrs hemmende Kontrollen, ausgeführt worden kann. Ausserdem aber 
soll, um nicht die durch Aufhebung der Mahl- und Schlarbtsteuer be- 
absichtigte Entlastung der ärmeren Einwohnerkiassen zu vereiteln nnd 
am zugleich die mit der Erhebung der neuen Klassensteuer in grossen 
Städten Torbnndenen Schwierigkeiten möglichst zu rermeklen, in jedem 
Falle, wenn eine der gedaehten Städte die Anordnung solcher Stenern 
beantragt, aas dem Aufkommen an Verbrauchssteuern degenige Betraip 
gedeckt werden, welcher von der städtischen Bevölkerung an Klassen- 
etsner aniknbringen w&re, wenn letxtere nach den Vosschriften dieses 
O se e tiis s veranlagt wftrde. Zn den Gegenständen, welche nr Belastung 
ntt stidiiscben Yerbranch ssten e m sich tignen machten, dflrften 
Fleisch, fische', Weixengebiek, Brennmaterialien n. s. w. im Allge- 
meinen sn rschaen sein, es scheint aber sweekmteig in dem Qeseise, 
nw den Omndsats aostnsprschen, der ftr die Wahl der sn bestenem- 
dsn Yerbimehsgegenstände leitend sein soll. Allerdings bleiben die 
weniger wohlhabenden Binwohneitiassen tn einem solchen Palle mi 
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dftr mm Ersaii der Mahl- niid Schlaehtstener etliobeii«ii| unmlttelbtr 
in die Siaatskesee flieBMnden Steuer befreit, indesseii werden de bei 
den ftr stidüselie Bechnnnsp erbobenen YerbranehaBteaeni, die anf 
Oegenetfinde tob «Ugememem Yerbraacli sn legen sein werden, etUer 
herangezogen, als dies bei Znechlfigen zn den dirdrten Stenern ge- 
Beheben wArde, nnd dflrfte daher die Tonflglich ans praktiachon Qe- 
nchtapunkte zu empfehlende Maassregel als eine Ueberlaeinng der 
wohlhabenderen Einwohncrklasson nicht betrachtet werden können.c 

Welche Stellung man auch zu der Frage der Mahl- und Schlachfc- 
stcner einnehmen ma^ — zweierlei scheint in dieser Dedukuun nn- 
zweüelhaft: einmal dass sie eine bedeutsame Konzession an die Gegner 
der Aufhebung der genannten Steuer enthält, und zweitens, dass der 
Beweis, jene Konzession widerspreche nur srhefnhar dem Zwecke des 
Gesetzes, vollständig mist>lungeu ist. Alle Verbrauchssteuern, welche 
von Gegenstanden erhoben werden, die nicht ausschliesslich in dem 
betreffenden Steaergebiote produzirt, vielmehr ganz oder theilweiee in 
denselben von ausserhalb eingeführt werden, sind uotliweudig mit 
Kontrollen Terbundeiiy weiche die Freiheit des Verkehrs beschränken. 
Alleidings wird dies bei einigen weniger als bei anderen der aein* 
nnd eine Brennmaterialienatener i. B. mag eich an vielen Orten durch* 
führen lasaen, ohne daes dabei Ten einer wirklichen Hemmung dea 
freien Verkehrs die Bede wfire. Aber dieae nnd fthnliehe Stenern hat 
der Geaeligeber mit Beeht ala unmreichend Ihr den von ihm beib- 
aichtigten Zweck angesehen; vielmehr beaaiehnet er edbat Fleitek^ 
Fis<^, Weitensielfäek v. a. w, als Gegenstände, von denen die nene 
Yerbranchsstener su erheben w&n. Ob er dabei geglaubt hat, dass 
nnr die Steuer vom Roggenmehl und liogg-enbnal die unbemittelten 
Volksklasaen drücke, dagegen nicht die Fleischsteuer (welche durch 
eine Steuer auf Fische noch empfindlicher werden würde), mag dahin- 
gestellt bleibeu. Wie aber soll die Fleischsteuer utid eine Steuer vom 
Weizengebäck erhoben werden können, ohne den gesammten durch di»* 
Mahl- und Schlat^htsteuer nöthigen Apparat von Kontrollen nnd Hemm- 
nissen der Verkehrsfreiheit boi/ubohalten? Die Steuer vom Weixen- 
gebück ist nicht durchführbar, ohne eine Steuer vom Weizenmehl, und 
dieee wieder wird die strengste Kontrolle des Boggenmehl- Hxmdele 
nöthig machen; die Fleiechsteaer aber wttrde sich von der Schlachtsteaer 
nicht unterscheiden. 

Auf der anderen Seite war die den groeeen mahl- und 
adUachtatenerpflichtigen Stidten gemachte Koni earion keineawegs dasu 
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an^han, uai ihre Vertreter mit der Aufhebung der Steuer aossn- 
söbnen. Im («e^ontheil: mochte es ihnen auch verlockend erscheinen, 
künftig die städtischen Bedürfnisse vielleicht in noch grösKcrer Aus- 
dehnung durch neue Vcrbniuchsstouern decken zu können, als bis dahin 
durch Zuschl i^'c zu der Mahl- und Sohlachtstener, und mochten sie 
auch hoffen lürfen, den Ausfall an der Ilüggeustcuer durch Steuern 
Toii lirtMuimatflrialien u. s. w. in solcher Weise decken zu können, 
dash die wohlhabenderen Einwolinerklajiseii nicht viel mehr %n zahlen 
haben würden, s ; war ihnen doch vor Allem das anstössiK, worauf die 
Motive das Hauptgewicht legen: <l;iss nämlich die Erhebung von Ver- 
bräm hssteuem nur für Eechnumj der Kommunen erfolgen sollte. 
Denn humt wäre das Gehässige solcher Steuern, welches bei der Mabl- 
and 8< iihi( ht'^tenor auf den Staat HUlt, von den Koinniunalbpliorden zu 
tragen gewesen, und während bei den /nsrhlägen zu dieser iSteuer dnr 
Staat den Steuererhebor für die Kommunen spielt, hätten nun die 
Xommnnen, grade wie bei der Klassensteuer, als Steuererheber auch 
den Staat fungiron müssen. Aber noch mehr: der Ertrag der Ver- 
bimoiiBeieQem ist uotbwendig weit schwankender, als der der Personal- 
Stenern; während nun bei der Mahl- nnd SohUhchtsteuer der Staat 
nicht mehr erhebt , als von den Steuerpflichtigteii gezahlt wird, sollten 
die Städte bei den neuen Verbraachsstenem aieli verpflichten, aa die 
Staatskasse den Betrag abzofUireii» welcher von der fiev()lkerung aa 
Klassenstemr auftabringea wäre — ein Betrag, der nnr »naeh Maass- 
fabe der Zn- oder Abnahme der tttdtisclien klasaettstouerpfliehtigen 
BirOlknning Ton drei in drei Jahren TorbiltnissmMg erh<ihi oder 
eraAsaigt« werden sollte, der also nnxweifeUiaft gesteigert wnrde, wenn 
die Stadt sich im wachsenden Wohlstände befimd, der aber uoeh 
keineswegs erniedrigt wnrde» wenn der Ertrsg der Yerbtaaehsstenem 
rieh laitwelse Terringerte. 

IMese Anstände filr die betrelFenden Stfidte bitten sieh vid- 
Uichi durch eine Kodifikation der einseinen Bestimmnngin bMtigen 
Isssen. Immerhin würde die Anfbebnng der Mahl* nnd Sehladitotener, - 
eebald sie nichi den gesammten Verkehr swieehen allen Stidten and 
dem flbrigen Lande ToUstdadig fiel macht, ihren Werth als allgemeine 
fottswirthschalliiche Befmamaassregel grossentheils eingebest haben, 
ind sie kennte nnr noch eis ein B(MH in dem wflnscihenswerfhen 
Ziele Tsrtheidigt werden — als ein Sehritt» der aber zugleich einen 
MAmMtt in sieh ichloes» insoftm Ar die gtoiaen Stidte die Zahl 
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dor Steuern, welclio eine Kontrolle dos Verkehrs uotiiig machen, nocli 
vermehrt werden sollte. 

Solclio Erwägungen waren mm freilich nicht, an denen der 
Gesetzentwurf scheiterte. Wie bei dem Gesetzgeber die volkswirth- 
schaftlichen Motive vollständij^ in den Hintergrund traten, so auch bei 
den Mitgliedern des Vereinigten Landtages. Die stärkere Beiastang 
der Wohlhabendon zu Gunsten der weniger Bemittelten woUto man 
sich in der Theorie wohl gefallen lassen; aach h&tte man die Auf- 
hebung der inneren Yerkehrsschranken als eine €m$eneJime Maassrtgd 
wülkommen geheiesen, anoh ohne von ihrem gtosm NntiM gnd« 
flbeneugi m sein. Aber ^'moi in der Theorie gepiieBenen Fortaclixttt 
und «Iteee Annehmliohkdt dnreh eine fSimliche Einkommenslener 
eikaofen m sollen, das war nicht nnr den EonservatiTen, sondern aach 
einem groascn Theile der laheralen eine zn starke Zunnthnng; nad 
die Yertreter der mahl- und scUachtatenerpflichtigen Stidte wareo u 
ihrer groesen Kehmhl in ihrem speiiflschen Kommunal- Standpunkte 
so befimgeui dass sie nicht einmal flr die Erwägung ofGsnes Ohr hatten, 
das« ohne Zweifel die Mahl- imd Schlachtsteuer die Städte stärker 
belastete, als die Klassensteuer das übrige Land, und dass die Ent- 
Wickelung der Städte durch jene Steuer in empfindlichster Weise ge- 
hindert wurde. So wurde denn die Frage, »ob die Aufiiebung der 
Mahl- und Schlachtsteucr unter der Voraussetzung befürwortet werden 
solle, dass an Stelle dersoliten eine Kiiikiwnnifjisteuer trete, bei welcher 
zur Ermittelung. Prüfun^L,-- und !■ cststellunjir de^ der^^elben unterworfenen 
Einkommens zunächst die Angaben der StPiierpüichtigen dienen« mit 
390 gegen 141 Stimmen vememt; ebenso die Frage, »ob die Aufhebung 
der Mahl* und Schlachtsteuer unter der Voiadssetinng zu beftlrworten 
sei, dass an Stelle derselben eine Einkommensteuer trete« (mit 311 
gegen aoi Stimmen); endlich wurde auch ein von J^nuesiafifi gestellter 
Antrag Torwoifen, nadi welchem ein die Aufhebung der Mahl- und 
Schlachtsteucr, sowie die theilweise Edeichternng der su dmi unteren 
Stufen der Klassensteuer gehdrigen Steuerpflichtigen besweckender 
Gesetientwurf erbeten werden sollte, durch welchen die Klaaeeastsuer dem 
Prinsipe der Einkommensteuer, jedoch ohne notfawendiges flskaüschea 
Eindringen in die Familien- und Oewerbs? erhfltnisse gewahrt wecdsi 
Angmcmmm wurde dagegen mit 348 gegen 388 Stfanmen folgender An- 
trag des Grafen Arnim; »Indem der Vereinigt« Landtag Bedmiken trägt, 
schon jetzt seine Zustimmung zu einem Gesetze zu ertlicnley, welches 
durch die Kinfilhrung einer Einkommensteuer nur die AbscbaHuiig der 
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KaU- nnd SehlaclitstMier «rreidMii wflidei erkennt deraelb« an, daes im 
Wega dar Gaaetigebiin; — nur TanritUkhtnig das Gnindsattaa mnar 
dar Steaarllhigkait Tailiiltaiaamtaig antapraolieiiden Beaftenanuig dar 
Tiiaeliiataan Klaaaan dar Einwobnar ~ anf aina Erlaichtarangf dar 
AbgalMi dar äimatan Klasaan, nieht allain in dan nahl- und acblaeht» 
alaQar> aondam in gleichar Waiaa in dan klaaaanatoaarpfliclitigan Orten 
hinznwufcan eein wird, und daas die wohlbaliaBdan Slaasan dan hiar- 
dnroli entalahandan Anafall, soweit aa nMliig» m decken im Stenda 
aein dlliftan. Danalba bittat daher Seine K^jeettt, die Brraiebmig 
dieaee Zweckes bnldr^hst in anderweite Erwägung nehmen und dem 
nächsten Vereinigten Landtage deren Ergebnisse Torlegen zu wollen.« 
In diesem Antrage war denn glücklich ein Ausweg gefunden, uui dem 
theoretischen Vorlant.'-eu nacli einer Entlastung der weniger Wohl- 
habenden üonüge zu thun, ohne dass die dafür Stimmtiidcn sich 
irgendwie die Hände banden, für den Fall, dass die Staatsregierung 
einen neuen Versuch mit einer anderen Uebersetznng desselben in die 
Praxis machte; logleich aber war es bei der Art der Erwähnung der 
Mahi- und Schlachtst^uor volLständig zweifelhaft gelassen, ob der 
Laadtag auf ihre Anfliebung Werth legte. 

l);iiiiit wai die vrstQ Periode der Agitation gegen die ^fabl- und 
Schlachtöteuer ohne praktisches Kosultat verlaufen. Die Gewüther 
waren durch die Agitation vielfach bewegt, doch ohuo dass die An- 
sichten über die ^Steuer sonderlich geklärt waren. Die einseitige 
Hervorkehrung der politisch-sozialen Seite der Frage liess die projektirte 
Aufhebung der Steuer noth wendig in einem solchen Lichte erscheinen» 
als ob es sich bei ihr nicht um die Beseitigrang einer den wirtfischafl- 
lichm, d. h. den allgemrinm Inttteasen feindlichen Einrichtung handele^ 
sondern um die Begünstigung von Intereaaen einzelner Klassen der 
Staataangabrrinrpn auf Kosten der übrigen. Die Entscheidung einea 
dnartigmi Kampfes konnte naturgemäss nicht durch üebeneugung 
berbeigeftihrt werden, sondeni war lediglich eine JfnoUfrage; und im 
Jahre 1647 war die Macht — in malarieUen Fragen wenigalena — 
tiola dea wachsenden linflqaaea der liberalen dllbntUeben Ueinnng, 
nach enftaelMen anf Seite der atfndiach - konaenralim Biebtnng, 
«elcfca tberdiea bei dar Yorliegenden Enge neeh die ünterakAtanag 
dar Yevtivler fimt aUer grOaaeren SUdte fand. 

Aadaranaila Ueaa die auf aolcfan Grttnden bemhende OiqiO" 
ailieii daa Yareiniglan Landtages gegen die Anfhebong der Mahl- und 
SaUaahtrtenar die Xaaaaregel nur om ao mehr ala eine Fordanug 
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d«8 politisch •80sial6D ForkBchrittB enchmntB, nnd sogleicli nacU d«r 
BevolntioD im. Mftn 1848 ging in den maU- ond «eUaehtstoiMr^ 

Pflichtigen Stftdten mit den nnsinnigsten Fordernngen zu Gunsten der 
unteren Volksklassen eine erneuerte heflij,'^ A^'itiition gefe'ou jene Steuer 
• Haud in Hand, welclie m oinigon Stiidteu selbst zu tumuUuarischen 

Demonstrationen fflhrte. Die Folge war eine bereits unter dem 4. April 
1848 erlasFenc jirovisorische Verordniinir. durch welclio den mahl- und 
schlaclit^iteuerptiichtigou Städten der dritte Theil der Malilsteuer erlassen 
resp. zu Kümtnunalzwecken, imbesondere zur UitterstiHzuiuj der ärmeren 
Volksklassen überwiesen, den Städten selbst aber freigestellt wurde, 
den übrigen Theil dieser Stener nach eigner Wahl dnrch eine direkte 
Stener aufbringen iw lassen. 

Diese Maassregel war nun freilich etwas ganz Anderes als eine 
Aufhebung der Mahl- nnd Schlachtstener. Die Scblaehtaiener sollte 
heibehalten werden» nnd über den etwaigen Ersati der Mahbteaer 
seilten die BehMen jeder einseben Stadt entscheiden. Waren irnn 
die städtischen Behörden schon frfther Ar die Beibehaltung der Mahl- 
nnd Schlachtstsner eiagenenunen» so mnssten sie ss noch mehr werden 
durch die Ueberlassung «nes Drittels von dem Ertrage der Hslüsteiier 
au den angegebenen Zwecken; nnd sngleich war damit das Mittel ge» 
geben, der Impopularttftt d«r Steuer bei den unteren VolksUassen die 
Spitze abzubrechen. Ohnedies war jene Zeit der Störung der politischen 
und sozialen Ordnung am wenigsten geeignet, uni zu eineui iioik u 
Steuersystem flberzugehn, und man suchte sich fiberall mit augeubli« k- 
lichen Maassregehi zu helfen, bei denen es anf die Konsequenzen u!> ht 
ankam, wenn nur der städti.sclie Hanshalt nuthdürliig im (jange eritalten 
würde. Natflrlich wurde die Ueberlassnng eines Drittels der Mahl- 
stener überall bestens acceptirt — wobei dann von einer besoii.^eren 
Verwendung zur Unterstützung der ärmeren Yolksklaasen bald nicht 
mehr die Rede war. Im Uebrigen war der Erfolg der Verordnung vom 
4. April ein sehr verschiedener. In fast allen Städten der flstUchSB 
Provinsen (bis rar Elbe) wurde die Mahlsteoer beibehalten , während 
weaüich von der Elbe ftr einige grossere und Ar die Mehnahl der 
mittleren Stftdte die Mahl- und ram Theil anch die SeUaehtstsner ~ 
letatere ndt speneller, königlicher Genehmigung, wegen besonderer 
>Dringlichkeit€ der Ftile — angehoben und der Ersats tnm Theil 
durch eme Einkommen- aum Theil durch die Kkssenstener beschäm 
wurde. 

Dieser proTisorische Znsfeand mnsste siin Eade ftndeii, sobald die 
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politischen Zastande sich einit'ermaassfn konsolidirt hatten, üutor dem 
23. Öeptembor 1849 legte der Finanzminist^r v. Kabe der r.weiteu 
Kammer den Entwarf oiues Gesetzes, die Eiiüüiirun^' einer Klnk iniuen- 
tmd Klassenfrt^aer betreffend, vor, wouach die Mahl- und Schlachlsteuer 
canz anfhöitMi sollte. Der Entwurf beruhte in der Hauptsache auf 
derselben Grumlia^o, wie der dem VerruiiL'^t« n T andtapo vort^elegte; 
der erheblichste Unterschied bestand nur dann, dass jetzt die Ein- 
kommensteuer nur von allen Freuitsen, welche seibständig ein jährliches 
Einkommen Ton über 1000 Thalom beziehen, orholMn werden sollte. 
Anch die Motive waren im Wesentliehen dieselben, nnr dass dabei die 
volkswirthschaftliche Seite der Frag^ wo möglich noch weniger berfiek* 
8i«hti^, «od d«B Gewicht aech «OMehlieeslicher Mf die politieeh- 
aoiiale Seite gelegt wurde. Abenaals war »der Zweck nicht «of eine 
Yennefarang der StMieeinnalimen gerichtet,« wenngleich eine eolcbe 
als kSnfli0 in*8 Auge sn fhigen bereiti angedeofet wnrde, indem der 
Mittiater hinioftgte, der Geeammtbetrag der Staaleeinnahmen ateUe 
sieh *jmr ZeU noch sb nir Beetreitong der hrafeoden StaatsbedHrfiiisse 
aaraeiehend« dar. Und wie die HotiTe, grade wie hei dem Qesete* 
entwnrfe des Jahres 1847, die allgemeine Bisposiiion des OeeetieDt- 
warfs dahin erkürten, dass er eine angemessene nnd ftr den TTmfong 
des Staats gleichmassige Stener-Yertheilung zu errieten nnd namentlich 
die wohlhabenderen Klasst n unmittelbar erheblich mehr zu den Staats- 
bedürftiissen beitragen zu lassen bezwecke — so wurde auch jetzt 
wieder der wirthschafUiche Erfolg der Aufhebung der Mahl- und 
j^k-hlachtsteuer dadurch von vorn herein wieder in Frage gestellt, dass 
den grösseren Städten die gesetzliche Mofrlii hlceit einer indiroktmi l'.e- 
steaemng ihrer Einwohnerschaften of}\ni gelassen u erden sollte. In 
dieser Beziehung war der beabsichtigte Weg s.igat noch bedenklicher, 
als im Jahre 1847 ; denn während der damalige Gesetzentwurf sogleich 
dieaa 0?entaeUe Erlanbniss wenigstens in ihren Begründongen regeln 
aeUii, enthielt der Gesetzentwurf des Jahres 18i8 hierüber keine Be- 
^amMüngmi lieimehr hatte der Minister es vorgezogen, sich darüber 
mr in den Xeüven aoandasiea» so dass dieee Fnige ein«r besonderen 
gfsotiHiihim Begdnng Torbehalten bkiben sollte, deren Besnltat im 
SnialiWB abo gar nicht abiasehen war. 

Wie die Bestimmiugen vnd die MottTO des OesetMotworlh denen 
im Arfthenn in der Haaptaaohe entsprachen, so war aaeh der Erfolg 
beider lünnmeni ehi Shnlicher, nnr mit dem üntersohiede, dass die 
vorwiegend liberale und kanservatiTe Biditong jetrt i ns o c r l i c h m den 
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IMm Kammern geschieden mHen. Ten der smiUen Kammr «nid« 
sm 5. Febrnar 1830 der Qeeeteentwnif mit 860 gegen 41 Stimmen 
angenommen, tob der trskn dagegen wurde am 98. Fetotar naeh 

kurzer Debatk« mit überwiegender Mehrheit ein neuer Gesetzentwurf 
angenommen, welcher die Mahl- und ffehlafhisteuer hesMien lioss, und 
nur alle Persdnou mit mehr als KKK) Tlialcm Kinkominen einer klassi- 
fizirten Einkommensteuer unterwarf. Das Ministerium hatte seinen Ge- 
setzentwurf so i^ui wie g'ar nicht Terthoidig^, und als nun der luu«) 
Iii! t warf an die zweite Kammer gelancrte und diese sich nicht gesonnen 
zeigte, ihn noch in der zu Endo gohon len Session in Erwägung in 
ziehen, hatten sich die Anschauungen der Staatsregierung schon so 
weit verändert, dasfi der Minister des Innern, Freiherr von ManteuffeL, 
(freilich, wie er sagte, nicht in eeiner Eigenschaft als Mtaietor, sondern 
ala Abgeordneter) der Kammer za beden][en gab» ob es wohl eimm 
guim JEindruek madim ioürde, wem eh ^ er eetse dabei fnrane, 
daea die Melmaihl der YerBammImig gende an d« Btgflinien geliOn — 
Venmiae$im0 geben eoUte, dose die Seeteuenmg der Rek^ e«rw 
9(^eiben werde. Die Kammer ging indeeaen «uf eine Beralbnng daa 
Qeaetieniworfee nieht ein, nnd ao blieb die Angelegenheit aberamla 
in der Sebwebe, bie dann im folgenden Jahie mit der wa/ehaeiideB 
politiaeben Beaktion nnd mit dem steigenden FinanabedOrftnsa dee 
8tttaiB der Wideratand der iweiten Kammer gebrochen wurde. Der Ton 
der ersten Kammer im Jabre 1850 angenommene Gesetzentwurf wurde 
von der Regierung im Wesentlichen adoptirt und erhielt nunmehr anch 
die Zustimmung der zweiten Karamor, und so kam d.ks vom 1. Mai 
1851 datirte Geset?;, betreffend die Einfnhmnjr einer Kla.s8on- und 
klassifizirteu Einkommensteuer zu St^'\nde, welches noch heute in Kraft 
ist. In diesem Gesetze ist zugleich der den Städten im Jahre 1S4$ 
nur provisorisch bewill itrte Antheil an dem Rohertrage der Mahlsteuer 
d;iiiprnd uMiautirt (und zwar einfach »zur Verwendung der Kommunal« 
zwocke,« und nicht mehr »insbesondere anr üntersintznng der ärmeren 
Yolksklassen«); und, ahgesehn hienren, war ton der Mnbl* nndBehlnebt- 
afcener nicbt mehr die Rede. 

Da.s war also das Ende des aeitweiae von der Staateregiert^ 
eelbat mit Entschiedenheit in die Hand genommenen BeformveniMlieeir 
weleber nicbt eine Yermohrang der StnataeiimabmeB, eendem nvr die 
AbeohaiTang emer wiifhaebnftlieb scUUniehen Steuer nnd die gleiek- 
«aSaaigere Tertheflnng der Stenerket anf die Tereebiedeien KfameeB 
der SkaateaagehOiigen benweaUe. Die wirfbscbnftlieb aebidliebe Stenw 
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— die Mahl- und Schlachtstoiier — blieh bestehen, und die durch die 
Einkommen **touer, durch die unorheblicli*Mi Modifikationen der Kla-ssen- 
«itener fTir 'lie untL'rRtp Stonprstufö, sowio (im-rh dto TJeberweisimg' von 
ennnn Drittel des I •rti Mt^'cs dwr Mahlsteuor an die St;ulte herbeigeführ- 
ten Aenderungen in der Vertheilung der Htoucilast blieben jedenfalls 
Ton dem ursprünglich beabsichtigten Ziele möglichster Gleichmftssig- 
kmt weit zurück. Das wesentliche positive ii^soltat bestand in einer 
erheblichen Steigerung des Qesammtertrages der Steuer durch die Ein* 
fBhmng der klassifizirten Einkommensiener, nnd in der Erhöhung des 
Interesses der Städte an dem Fortbestände der Mahl- und SchlachtsiMW 
teeh das ihnen bewilligte Drittel an dem Roherträge fast durchwog war 
iIm grndn das Gegentheil von dorn ursprünglich beabsichtigten Ziele 
erreicht. Lässt sich auch nicht behMipten, dass dies in der inneren 
Nothwendigkeit der Sache lag, so ist dodi auch eine thatsüchliche 
Legik in diesem Veriaufe nicht zu verkennen. Die volkswirthschaft- 
Sehe Seite der Frsge war iioeh immer hinter der politisch -sozialen 
ftst gani imHckgetretOD, und die Entschttdiroff also, wie in dem 
Miere» Stadlmn von der KonsleUation der HaobtferliSlImSBe zwisolien 
den politisehen FlKteien abhSngig geblieben. Da aber sHe Parteien 
darüber einverslandea waren, dass die Wehlbi^den bei dem bisherigen 
SIenerfTstem m wenig herangetegen worden, so war die theSweise 
BnlUining der Ehtkonunenstener nnrermeidlicfa, sobald das FSiians«» 
bedHrihins dea Staates wuchs. Damit fiel der eigentliche Orond, welcher 
IHlher den Ansschlag in dunsten der BeHiidialtQiig der Habl- mid 
Sdüachtstener gegeben hatte; aber die Macht der Yorortheile Aber 
diaee Steoer, nachdem sie einmal in dem Verlaufe des Kampfes Ton 
beiden Seiten mit so grossem Eifer in Bewegung gosetit waren, dauerte 
int, nnd so 1mm es, dass die Hahl- nnd Schhushtstever beibehalten 
Wirde, obgleich die Brakommeostener nicht an Tormeiden war. 

Seitdem ruhte die Frage der Mahl- and Schlaehtsteoer iwdlf Jahre 
lang fast ganz. Das allgemeine Interesse an ihr hatte einer Sehen, 
sich mit ihr zu befassen, Platz gemacht. Die Staatsregierung hatte 
mit der Einkommt'üsteutr ihren positiven Zweck erreicht, und der negative 

— die Abschaffung der Mahl- imd Schlacht.steuer — war ziemlich 

allgemein in den Buf einer blos >theoretischen« Forderung gekommen, 

deren etwaige praktische Bedeutung jedenfalls imr von dem Standpunkte 

der betreffenden Städte zu beurtheilen sei. Da nun ddb Interesse der 

Kommunen an der Erhaltung der St^juer durch ihren Antheil au dem 

Ertrage derselben bedeutend gewachsen war, so musöte die erneuerte 

18* 
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Amtdtion we;<eu Abschaffung der 8t6Q6r um so sebwieri^er werden. 

So ist es auch nicht zu verwundem, dass die darflber in den einzelnen 
Städten geführten Verhaudluu^'en äusserlich fast fiberall zu einer ent- 
schiedenen Kiederktge der Gegner der Mahl- und Schlachtsteuer geführt 
haben. Dennoch ist ein grosser Fortschritt unverkennbar. Ist auch 
die Macht der Vonirtheile noch keineswegs gebrochen, und ist auch 
überall die i'cUiisch-soziaU »Seite der Frage noch mehr betont, als sich 
bei rjfi* r luibefaiigenen Betrachtun? rechtfertigen lässt, so ist doch 
gleichzeitig auch die wirthschafiliclie Seite der Fnigc, namentlich in 
den grossen Städten, mehr und mehr in den Vordprcrmnd frpnlrkt — 
wie denn die Agitation in ihrem jetzigen St;iiliun) ItanpLs m:1i1ic1i (l;i\< n 
ihren Ausgang nahm, dass die Steuer in Üei lin einen seiner Hedeutung 
■18 Getreidemarkt nur entfi i iit ent sprechenden Mehlliandel absolut unmög- 
lich macht. Von entscheidender Wichtigkeit für die Agitation wurde 
dann die Stellung der Steuer in dem Haushalte der betreflfenden Kom- 
munen, und wenn auch grade hierdurch bewirkt ist, diiss sich fast alle 
stadtischen J^ehörden für Beibehaltung der Steuer ausgesprochen bab^ 
BD liegt doch eben in dieser Stellung der Steaer, wie schon oben aog«- 
deutet, die Garantie, dass die Frage ihrer Aufhebung nicht wieder lur 
Solle kommen wird, als bis die Steuer wirklich beseitigt ist 

Um 80 wichtiger ist es, die Frage in ihrer wirthschaftlichen Be- 
deutung für die Gesanuatlieit des Staats, wie für die Kommunen ein« 
eingehenden Erörterunff tu unterziehen, wem ieh in einem oAchsten 
Artikel einen Beitrag sn geben gedenke. 

iiietiin, im Mai 1864. 
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Vom 

Prfisideuten Dr. Lette. 

Seitdem in Frankreich das mittelalterliche Regime f^odal den Be- 
H-hlüssen der Augustnacht des Jahres 1789 erlag und hiormit der 
französische Bauernstand aus einer mehr und melir vcrschliiiimerten 
Unfireiheit und Unterdrückurig vieler Jahrhunderte plötzlich 7ur Würde 
eines gleichberechtigten Gliedes der Staatsgesellschaft erhoben wurde, 
hielt während der ersten H&lfte des neunzehnten Jahrhunderts die 
p»8önliche Freiheit mit der wirthechafUichen und bürgerlichen Gleich- 
beieclitigang der Menichen ihren siegrcicheu Einzug in die übrigen 
geimaiüfleheii und romanischen Staaten des europäischen Festlandes. 
Ii Ptvoeaen hatte hierm bereits das BedQrfnias der Wiedergeburt des 
niedecgtttrateneii Stiatee in den Unglackqahren von 1807 bis 1812, 
dereh die Sfcan-HaxdinttergMe GeeeUgelvnng, die Fundament^ gelegt 
Man konnte hier anf den seit Anebildimg der Laadeihenrliehkeit kon- 
sequent festgebaltenen, im schtinhnten Jahifannderi wiederholt sanktionir* 
ten Pfinzipien der denfesdien Landesrerfassnng f6rth«tien, wonidi 
WMtigstens der biaerlidie Besiiuttnd gegen wiUkfliliehe Beranhnng 
und das bäuerliche lastenTSiliiltniss gegen Auibflrdnng neuer goti« 
herrlicher Leistungen gesetdich ni schtktnm war. In versdiiedenflii 
deutschen Staaten ging die Befreiung der Bauern Hand in Hand mit 
der Einführung des konstitutionellen Systems, wogegen sie in anderen 
erst in Folge politischer Bewegungen in's Leben trat, so 1890^ beson- 
ders aber, wie in Oesterreich, 1848. In Spanien, von den Gortes te 
Insel Leon, 1«08 und 1810, während der Üßfaiigenschaft ihrer K0nig0> 
begonnen, bUeb ihre voUstandige Durchführung erst den, 
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nach dem Tode Ferdinand VII., regelinäääig versammelten Oeries vor- 
behalten . *) 

Die in der eston Hälfte dieses Jahrhuudertß in don germanischen 
und romanischen Kolitinental skaten Europa's erfolgte Aufhebnng- der 
Unfreiheit des Hauernstandes war an den Grenzen dos gössen Slafen- 
reichs stehen geblieben, liier hatte auch die Agrarverfassung nebst 
Standes- und andern mit ihr zusammenhängenden Verhältnissen lui 
Mittelalter, während der Herrschaft der Mongolen, einen sehr abweichen- 
den Entwickelmtgsgang genommen. Dennoch war ursprünglich so 
wenig dort, wie anderwärts, die Leibeigenschaft des Volkes ein Be- 
staudtheil der Gesellschaftsverfassniigr gewesen. Vielmehr ist in Rubs- 
land zuerst Tom Czar Boris Godunow, um den Fluktuationen in der 
Bevölkerung entgegenzuwirken, mit Aufhebung der früheren Frei/.ügig- 
keit, die Schollenpflichtigkeit (glebae adscriptio) 1601, sodann 100 Jahre 
8|»ftter, bis zu Peter I., die Leibeigenschaft eingeführt worden, ans ihn* 
Uchen staatswirthschaftlichen und landespolizeiliehen Grftnden, ans 
welchen nach dem dreissigj ährigen Kriege in mehreren deatscheft 
Territorien ein daselbst freier« auf eigenem Erbe anefosiger Banera* 
stand der sogenaaiitaB Brhmilertfaiiiiglreit «nlenrorfen and in Folge 
dessoi aneh als schoUenpflichtig behandelt wurde. 

So hatte einer der berlihmtestea Selbstherrsohar Bnsdands ans 
eigenster absoluter ICacht das Volk in Fesseln gescUsgen, anderthalb 
Jahrhunderte spiter war es dsgegen einem andern russischen Selbst- 
hemcher, dem Kaiser Alexander IL, Torbehatten, dieselbe ihm ver^ 
liehene unbesdirSnlcte Maeht der JSelbstherrliehkcit, iroti fieMtigstsn 
Widerstandes der einfiossieififasten OeseUschaftsUaesen, tu gehrandien, 
um durch LOsung jener Fesseln em Wehlflütter seines Volkes und der 
Menschheit su werden,*) seinem Yolke eine acfadneie und grtsBCi« 



*) In dem insularen Altengland ist die Leibeigenschaft schon langer 
als vor 300 Jahren orlogchfii , der Bauemstand ah^^r ebenso wio in Süd- 
Schottlaad, meist durch Auskaulen, trotz froherer königlicher W rurdnunjcren, 
hl Iriand durch Eroberung und besonders in Nurd - Schottland mit Auf* 
hebung der Clan-Yerftssang, ihnlieh wie in HecUenhuig mid Im ehemaligeB 
Sehwedisch-Pommem, durch Kandfgnng and Bsminion Tmehwonden. 

♦*) Man vergleiche: Ün deraier mot gur 1*. m incipation des serfs en 
Russie, Paris 1860, and la Rossi»^ et les Ru8s< s T. II. u. III., Paris 1847 
— von N. Tourgueneff — noch f im m Freunde Siein's, einem [jpi7.t hoch- 
bejahrten) Manne, der durch sein ganzes Leben, schon unter Alexamier I., 
tta Aulhehuag der Leibeigeniehalt an wirken bemOht gewesen, der um 
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Zokiinft and der Welt «me, hauptsächlich aaf dw Fortocbrittcii der 
MJuil und ZniüMtioA .iMrnkMida BOigichalt wMhMlfaitig«!, fiied* 
Ikbtn, inlenialioiuleii VmkAn in Aotnoht n «tsUen. In Boasliod 
wir iwar diurch den Wo» von 12. DeiamlMr 1601 jedon Fttam d«r 
Aataaf von Onnid§tfl«k«n «rlaubt^ doch n&lga Ukas ?<« 18. Oktobw 
180i nur dar Adel nun Beaiti Ton Onmditüeken nui Banem and fen 
Lrib^ganen bereehtigi Dabei war ftbrigiiia, mit aehr wenigen Aaa- 
nahmen» die freie Theilaag andi aller adligen C^fltar nnter die ttirni* 
lieh« DeBeeadem geaUttet nad die Halareltfaeilong gewAnlieh. Nicht 
eelten eind OOrfar Ton 400 bia 600 Mm mit diesen letrteren nntw 
90 hia 40 Terediiedene Herren Terttieili»*) llberdiee dieee BeeilathflaMr 
hedeniend Yerachnldei Sehen deawegen and weil der Adel seltener 
aaf seinen Gütern reeidirt^ ist im AllgemeiiMn Ten eisern j^triarohalieeben 
TerhiltaiaB des Adete su den Leiheigenen nicht fllgiioh die Bede. 

Das PriTSit- (ladividaal-) Eigentham ist in Bassland, am wenig- 
sien beim Baaemstaide, ausgebildet. Mit Ansschloaa der litthaniaehen, 
ir eissrussischen und kleinniBeiecfaen Previnien, (auch der Mehrsahl 
deutscher Kolonisten und der Pachtbauem im Norden) besitzen im 
ubn^'LU ouropüischen Kussland sowohl die leibeignen Bauern die ihnen 
Tom Adel zur Nut/,ung uberlasseueu Cirundstücke, als auch die per- 
sönlich freien Gemeinden den ihnen eigeutliümlich gehürigeu Boden 
aodi jetzt in Genieinschaft. Jedo soldio iMuerliche Gemeinfh l ildet 
ia Bezug auf die von ihr bebauten GraiidsUkke nach gegenwärtig eine 
grosse Fanuiie und Wirthschaftsgenossenschaft, welche periodisch, etwa 
alle 10 oder 15 Jahre, die in gleifluiufgetheilten Loosen den einzelnen 
BLinulicheu Gliedern ulurgebeuen Giuudbiücke, okuo daäs ein erbliches 
Besiierecht der Einzrluen an diesen Loosen entsteht, zur neuen Ver- 
theilnng nach Ablauf der Bewirthscbaftungsperiude odw aach nach 
dem Tode des KuizuiesserSi wieder zurücknimmt.**) 

deren Vorbereitung, insbesondere auch um die Dotation der Bauern mit 
GnudstacIceB und das Selfgovemenieiit der befreiten BaaergeraeindeB 
die gröflslen Yetdienste hat 

*) Der Freiherr v. Haxthausen erwähnt in seinen Studien über die 

innerpn ZusUmdt', dus Volksleben iiikI dir ländlichen Einrirlitiin<r»'!i Ruk«»- 
laodg, sogar eines Dorfes von 260 Bauern mit S3 verschiedenen Gut£- und 
Letbherren. 

**) In Buseland erhielten sich bis auf die neaeele 2eit diejenigen Ge* 
amaiehafie-YerhiUBjBse in Besug auf des Gmadeigentham mA desmn 
BeantaiiDg, weldm bei den geimaao-romanisehen Völkern die Uranf&nge 
ibrar Afw^'^yyg baseiehnea and ivletit nur noch in ihren Uebecrestsn 
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Dergleichen im Besitz der leibeigenen Bauergemeinde befindliche 
Gatsfeldmarken oder Abtheilangen denelbeii waren nnd blieben jedoch 
Eigenthum des adligen Gntsbositsen, der sie gesetzlich znr eigenen 
Bewirtihfldiaftiuig und Benutzung ganz oder theilweise einzieheu durfte» 
wenn tob diesem Rechte auch nnr sehr selten Oebranch g-ümacht wor- 
den ist. Auch die Patrimonialgeriehtebttrlrait Aber die leibeigenen 
Bftnorn slind dem adligen Ontsbesitzer zu. Jedoch übte er auch dies 
fiecht IbaiBSehlieb selten ans. Dem Vontande der Gemeinde nnd 
Gemeinbeitswirfheehaft (dem Alten oder Staroeten) war in der Begal 
aneh die Anfreebtlialtang der Ordnung in der Baneraciiaft nebat der 
Bnteebeidnng von Streitigkeiten Aborlaseen* 

Erat der Kaiser mkolana hatte anadrficklieb verboten, einielne 
Leibeigene an TOfkanfen; ein soleher Verkaof sollte nnr ftunilien- 
weise nnd mit Veberlassnng von Grand nnd Boden, oder docb niiter 
der Bedingung erlanbt sein, daas der adlige Kftnfer selber Grnnd nnd 
Boden bsaitie. Dodi wnrde das Geseti UMUlg dadurcli nngnngen, 
dass man nnr inm Sehein ein Paar Dessttinen Land mit hi den Kanl 
gab. Klagen dsr Bauern gegen die Gntsfaerren waren gesetilieh nicht 
gestaifctet Es war nnr ein Ansfloss der Leibeigensehaft, daas die 
Bauern weder heirathen, noch ihre Guter verlassen durften, ohne Be* 
willigling des Gutsherrn. Die vom Kaiser Nikelans den Bauern ge- 
gebene Befugniss, Grnndstflcke auf eigenen Namen ansnkanfen, nicht 
bloe, wie frflher, nur im Kamen des Gntsherrn, ist wohl meist iHnsMiscfa 
geblieben. 

Wenden wir uns tob diesen allgemeineren Orundzflgen zu einigen 
spezielleren Mittheilungen Aber die bänerlichen Leibeigenthnms - Ver- 
hältnisse Kusslands, um sodann die wesentlichen Bestimmungen dos 
vom Kaiser Alexander II. erlassenen Gesetzes vom 19. Februar 1861 
fibcr diu Aafliebung der Leibeigenschaft und eudlich die bisherigen 
^Vu klingen dieser Maassregel zu betrachten! Wir sind dazu durch 
autlu iitische Mittheiluiigen aus bester Quelle in den Stand gesetzt und 
um 8ü mehr veranlasst, dieselben in weiteren Kreisen bekannt werden 
zu lassen, als es zur Zeit an veröffentlichten, allgemeiner zugänglichen 

als Markengenussenschatteu iur VV^eide und Wald und in den wechselseitigen 
Grandgerechtigkeiten der Dorffeldmarken erkennbar waren, in Uebeneslen, 
welche die Gemeinhdtstheflnngs- imd SerritatahlOeQngs-Qeeetigebnng des 

19. Jahrhunderts beseitigt, indem dieselbe auch an deren Stelle das priTative 
und individuolle Eigenthum der An the ilaberechtigten treten lässt, nurOt^ämde 
Bof garten war FrwfUfcmiUeHbeiü» tmä bieOi a wKh dtr E^guUrm^. 
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fldhiite, iaalMSOiidef« über die acaest» Vhu» dtr BnannpiliaB M 
gau isUi 

Bi «liftirfctn im Jabro 1868 (nifolg« lOten Befinon oder 
TottMiUiiiig) im «uoptisehtn ButUmd (also mÜ AnnnluiM t«l 
flfbiiiiB und Eattkasiflii) in mndNi ZaUen n,668/XX) Leibeigeiie, dar« 
vrtar 10>978^000 mlBnlidie Saaiaii, irridie Miten in iwei Hanp^ 
Uaaaen laiiielai, niralieh in Baaetn 104M,000 nnd Hoflaate mflOO, 
Uta Bi^^M» baaaaaen kalna QrandatAdca and atandan «niwadar im 
paiatalidMn Diaaaia das Gatahami odar aiUattan m dmnaalban aiaan 
Paaa «rtar dar Badingimff, aieh aallMii in arnflhran nnd glaieliiaitif 
dam Gntsherrn gawiaaa Oeldabgaban an l>anUaD. Dagegen bilden dta 
Bauern die ackarbanenda BeTSlkanmg. Doch machten die Ontsherren 
sehr oft von dem Hechte Oebranch, aus dieser ackerbauenden Be- 
Tölkernng ihre persönliche Dienerscliaft zu ergänzen und auf diese 
Weise nicht blos einzelne Individuen, sondern selbst ganze Bauer« 
faouiion in Hoflente oder Hofgesinde zu verwandeln. 

Ffir die Benutzung des Banerlandes waren die Bauern dem Gut8> 
herm entweder zu Frohnarbeiten oder tn Geldabgaben verpachtet, 
erstens besonders zur üewirthschaftuncr der nicht an die Baiiergemeinde 
überlasseneii, sondern zur eigen on Benutzung- Seitens dei Gutsherren 
reservirten Länder^ ien. Mau berechnet, dass etwa 70 pCt. der Bauern 
l'rohndienstc leisteten und 3<> pCt. Geldabgaben entrichteten. 

Es ist jedoch zu nnt^rsclieiden iwischen ^) den lidliauischen, weiss- 
russischen und kleinrussischen — den westitcfien Provinzen , nament- 
lich Wilno, Kowno, Grodno, Minsk, Kief, Podolien, Volhynien und 
einem Theile von Witobak oad b) de» Übrigen ^rovinam des eunh 
pikischen Busslands. 

In den ersteren, dan genannten Westprovinzen, waren (unter Kaiaer 
Nikolaus) Inventarien und Lnstrationen eingefiHirt , in welchen sowohl 
die bäuerlichen Grandstücke, sfimmtliches Banerland, als auch die tiiat^ 
iichlich anthchtotan Frohnarbeiten und Qaldabgaben der Bauern ?er^ 
aridinei woidan mid war aa den Gutsherren rerboten, aineatheils daa 
Banarland an Tarmindam, andarantbaila dia vanaiolmotan Fkrolindianata 
and Abgaban an arbOban. In dan gananntan Waatprofinsan baban 
dieaa InTantarian and Lnatrationan biamftcbat dan Anagangaponkl nnd 
dia QfVBdlaga ittr dia gatdunliah^bftnailifllia Bagnfinmg gabildat 
Dagagaii «aiin in dan flbiigtn Frovintan wader dia Fkobndianata noah 
dia Oddabgaban varbar gaaataiidi faatgaatant Yialmaltr ataad aa biar 
jadam Gntaham irai, diaaalben nach WUIkllr in arbdban odar n 
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?ermiudern. Zwar sollte infolge eines nlton Gesetzes kein erwacbMner 
Arbeiter in der Woche so mehr als drei Tagen Frohndienst gen^thigt 
werdeu. Nicht überall aber wurde dies Gesetz beachtet. Wo die 
0iiiitlMh«i YerwaltangsbehOrden daaeelbo anfiradilhaUeii woUImi, Mhii 
der Ovteharr BaieiUndereften fort, in welchem Falle es alidaaa die 
Biaem vonogan» statt Baneriaad lo veriieren, einea Taf mehr ia dir 
Wtclie IE arbelfeeii. 

Dia Besulimg dieser ee eben geaehUderten penAaliehea and B»> 
eltaBBBtIttda war Gegefenetand das Qeaetses fom 19. Pebroar 1861| 
welehas lanidist die LeibeigeBaehaft in Boaeland ToUstlndig aafliobk 

In Bezug a) der peirMLi^m ZMitOmU der XM ^s m m besttiiait 
das Gesets.» daas ihnen sofort mit dar Fnblikation alle petstaluto 
Vorrechte der freien Volksklaesen zustehen, Torbehaltlich der während 
einer zweijährigen Ueborgangsperiode vom 19. Februar 18G1 bis daMn 
1863 noch zu leisieuden bisherigen Frolindienste und Gcldabgabtio. 
Unter jenen per^Anlichen Vorrechten ist aber das den bis dahin leib- 
eigen gewesenen Bauern zugestandene \Ipc\\\ )*p<rritTeii , ihre Kanton- 
haupter, Dorfvorstelier und Mitglieder des Durlgenchtes durch eigen« 
freie \Vah) -m bestellen. Darunter ?st ferner die Zusicherung enthalten, 
«päter (von Iö64 ab) durch sei bstge wählte Abgeordnete der Bauer- 
gemeindeu auf den Landtagen (der Kreise und Provinzen) vertreten m 
werden und zwar so, dass der Adel auf diesen LaiMltagon kein Uiber- 
gewicht über die Hauergemeinden haben aoil.*) 

Kur während der auf zwei Jahre, Tom 191 Februar 1861 bis zon 
19. Februar 1863, beattomten Ueb€r§m^9pmodet in welcher dorcb 
dis nr Yerhaadlaag, inm Absdilnsa mid aar Anafthrang der seilMi 
der bftaerlieben Familieiihftapter and des Gntahem an xdliiebwidm 

*) Eine aus der Aufhebung der Leibeigenschaft bezüglich der gals- 
herrlichen und hÄiicrlichen Verhältnisse naturgeuiäss folg^ndf Bo^tinimung, 
welche jedoch unter andern in Preussen bis jetzt unerfüllt geblieben, ob« 
ichen die Leibeigenschaft bereite 1807, das gntsherrlich- bäuerliche ye^ 
htttni« ia Folge dee Edikte vom 14. Seylember ISII aoigdiobeB ist Vecb 
fehlt es in den sechs östUdien Prorloiea des jffewseiscliew Staats an einer 
lladlichen Gemeindeordnung und ist so^ 1856 die gutsherrlichc P(»lixei 
wif'd^^rhergpstellt', in allen Troviu/on :i>»f'r ni:ingelt rine mit der St:i;it^~vvr- 
fassung von I8jO übereinstimmen dp Kn is- und Pro^ inzialordniin i: Nufl" 
haben in den Kreisen der östlichen i'rovinzen zufolge der Kreisordnungen 
von lft23 ff. sänuutliche Bittergutsbesitiier (oft au 50 uud noch mehr) Viiil* 
stiaakea, wfthrend alle biuerlichen Gemeinden des Kieiiee snssauaea aar 
3 bis 6 Vertreter und die wenigen StSdte meist nur je einen Vertreter laa 
Kreiitsge entienden darfta. 
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lifiBringsakte, (B oiewo , YerMga)! timb OommeniBt für di« «fai- 
Beinfce MelllM FrieäamkM&r diMe Bagulinuv i wiwhi» 
BBnem wuk Miittni n b«»lrkflii ii^*) diffttt ao wanig di» Bümis 
w di« Hofleote Um IHUuirMi IKcnsta und AfcigilMii ahn« di» aot- 
drtflUicItt BiiivilUgvnir ^ Outilivni fwmigni» Mit dem Zeilfiuki 
dia AUMfe diABOT Fwiod«, - vom 19. Peteur 186» ab, akd abar 
dia fia^faiilff van «Hau Vaipffialitiiiigaii oIum Aasaabaia ud alma irgaBd 
aina BtitacliSdignBg» baftail 

Bagagen haban dia Bamam von diaaaB SaUfuU ab dia Bafog- 
aiaa, gagan EniricbiBiig dar Im Bagwlimngaatfc, (dam Bauaa odar 
Tartnge mit dam Gntahaini), Dacb MaaaiBvaba «ad YarUUteM daa 
ibnao anfiillaiidan b&aailiehaii GnmdbaaitBaa» fimlgaatelllaii OeldMnka» 
dia abcttdaaalbat ala aia AaquivaM daiadban nonalrtaii Frobiidiaaafta 
ftr*a Künftige xn Taisagen und aicli auf diesa Waiaa tob jadar Katanl* 
dianatleUbiag M ra maohao und «a hat daa Oaaate aowoU ftr diaaan, 
«ta ftr den entgegengeaetetaii Ftfl die» nach Maaaogabe nnd TeiUH- 
niss des verliefaeMn bfoolidien Onttdbaaitiaa, anf deMalbeD zu fiber- 
nehmenden Geldabgaben oder re^p. Frolmdienete, nacli den verschiedenen 
Gegenden bestimmt. Der Regulirungsakt hat auch die Anzahl und Art 
der Frohnen — M&nner- oder Frauenarbeit — wie deren Vertheilung 
anf die verschieden Arbeits- und Jaiiresperioden, — Winter oder Som-» 
mar festzustellen. 

In ihrer persönlichen Freiheit sind femer dio Bauern noch über 
den Ablauf der nebergangsperiode (den 19. Februar 1863) hinaus, 
dadurch beschrankt, dass ihnen für einen neunjährigen Zeitraum, von 
1^1 ab gerechnet, also bis lb70 die Verpflichtong obliegt, bei dem 



♦} Wer mit der Agrargp^ptigebung und ihrer Ausführung hrkannt igt, 
wird die Schwierigkeit zu würdigen wissen, welche zumal boun Widor- 
fitrcben einer Mehrheit von Ootsherren, in dem Maugel tüchtig vorgebildeter 
Begulirungsbeamten liegt Man bat dam in Ronland vorzugsweise junge 
lUaBar von Add und vie dem Teifasav venidbert weiden, aneh aus d^m 
OfiBaierkorps der roMischen Garde und awar mit dem besten Erfolge für 
die beendete Erledigung der Regnltrungen ausgewählt In der That giebt 
das eine hf>h<> VorstpUniK? von *}er allgemeinen Bildung, ebenso von den 
freisinnigen staatswirthschatihclu n Ansichten, als von der patriotischen 
Hingebung eines Theils de.s jungen russischen Adels au die hochherzigen 
EntKMBsM nnd Ideen ihres Kaisen nnd es ist aaeb dem Yeifinaer diesea 
Aatetaea dnreh die Chinat der Bekanntschaft mit einigen dieser Mftnner 
Gekfeabalt gemden, sieh von dnn eben gedaeblen ffigeaaclialleD an 
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Besitz und der Bewirthschaitang des Baiierlandes zn fvitleiben» 
indem ihn toUo fraisfigigkeit and das Becht, die Gflter ntdi Be- 
lMb0ii ni TflrlasMB, erat mit dem Febrnar 1870 wirksam wird. 

In Beniflr b) auf die dnrdi die BagoUnmgaakte der Knediu- 
tkbier neu sa konetiinixeiideB hömaUdim IMMfliiile und der Bgen- 
ttnunafeiMlioiBee am Baoerlande ist ebenlUla iwieeben der gntdienrlicli^ 
b&neiltelitt Begulinmff in den oben genannten Weilpromngm vaA dar 
in den Kbri^ Pirommm wiederum in nntereeheiden. 

In den enteren bildeten, wie beroiie oben bemerkt, die in Folge 
fröberer Anordnong aufgenommenen Innntan und Lnstntlooen den 
Aosgangspankt nnd die Onindlage eowoU ftr den TTmfimg der den 
Banem za Teileibenden Grundstöcke, als f&r die den Outsherren daför 
gebahrende, an die Stelle der bisherigen Natural- und Geldleistungen 
tretende Eutscliüdigung. 

TJeberdies aber sind die politischen Bewegungen der neuesten Zeit 
unter dem jolnischen Adol jener Provinzen, wie die Erhebung des 
weiss- nnd kleinrussischen Bauemvolkes gegen denselben, die Ver- 
anlassung gewesen zu den Verordnungen vom 1. März, 30. Juli 
und 2. November vorigen Jahres, durch welche die Bauern dieser 
Westprovinzen unmittelbar zu Grundeigenthüraern des durch die Re- 
gulirungsakte nach Maassgabe der Inventarien und Lustrationen fest- 
gestellten bäuerlichen Landes erklärt worden sind nnd gleichzeitig 
aneh die Entschädigung der Ontebesitzer, vermittelst Kapitalisation der 
von den Lokal-Eommissionen regulirten Qeldabgaben, definitiv festge» 
stellt, hierdurch aber in diesen Pro?inten das Verhältniee zwischen 
Qntdiemi nnd Banem mit der Aneflkbrang der BegnUmng ToDettadig 
aufigeltet ist 

In den 4briifm Provmtm cIm eurcpäitekm Bmtkmäa iet dagegen 
fBr Tenehiedene Gegenden ein b^hstee Maass dee vom Gvtaliemi den 
Bauern in Torleihenden Landes Tormdge des Oesetns nnd iwar in der 
Bogel dahin bestimmt, dass fttr jede mipnlicbe Seele S bis 4 Dessfttinen 
ansgewiesen werden.*) 

Beaitrt die Banergemeinde weniger als dies Maximam, so hat sie 
keinen Anspruch anf eine Landsnlage; sie mnss sich nelaMlv mÜL 
ihrem bisherigen, das Haiimnm aneh nicht emichendeii Besitnunfimge 
begnügen. Besitzt dieselbe dagegen mehr als jenes Maximum, so mnes 



•) Mitbin 12 1)18 16 preussitcht' Morgen. Die Dessütinc < uthalt 
4,20 preoBsische Morgen, also 3 Dessatmeu 12,84 Morgen preussisch Ma&ds. 



Digitized by Google 



905 



sie den Ueberechuss über jeue» höchste Maass dem (iutöherra, aber erst 
nach einer fönfjährijren Frist heraus- und zurflckfeben. 

Für *1 is den Bauoni m Criiiiisshpit der ^'esetilichen Bestimm miin n 
zu überweisende, resy. verbleibende Maass von nrundstnckeii haben sie 
dem Gutsbesitzer als Entw-hfidiiErnng" eine Geldroute zu ontrichton. Iche, 
je nach den Oegcndea durch das Gesetz vertschieden beätimnit, in der 
R«gel 9 Rubel für jede drei Dessütinen Landes (für jeden eioar m&oo* 
lichan Seele auszuweisenden Landaniheil) beträ^.*) 

Diese Geldrente bleibt fQr einen zwanzigjährigen Zeitraum viiTer» 
iodertj Mch 4eM«ii Ablauf kann auf eine anderweite Laadtexe aiig*- 
ingen werdaii. 

Statt dieser CMdrente kÖmieA indeea die Baaeni, aofern aie flieh sadi 
AUanf der üebergangsperiode fem 19. Febroar 1S68 dam beatiaaieii» 
aocii Frehndienate leiffeeOt deren Freie und reep. Yeriiiltniaa mr 
Getdrente darch daa Qeaeta (naeli den Oertliclikeiten) normirt iat 8e 
werden s. B. an Stelle jener Bente Ar je drei Deeefttinen Laadee jihr- 
Ueh dO Ittntter- nnd SO Frauentage gdeiatet**) 

Wird gleiefawolil daa Banerland, beiQglich desfleo Xaxinnm, 
aaeli der Amabl der mfanltehen Seelea beiielineti (f&r jede aiiattUGlie 
Seele in der B^el anf 8 bia 4 DesBAttnen) , eo wird doch der ganie 
aaf an« Gemeinduglieder und maanliehen Orteeinaaflaen fidlende Chrond- 
besHi, nnd iwar ftr ewige Zeiten» einer jeden Banergemeinde in der 
Gesammtheft angewiesen und Yom Ontsherm abgetreten. 

Die Bauern resp. Bauergemeindeu erhalten vorerst an diesem ihnen 
überwiesenen und abgetretenen Lande nur ein erbliches BcbiUtedd 
und es kann, wie oben schon bemerkt ist, die dafür zu leistende Geld- 
»be-abo nach Verlauf vou 2Ü Jalirou durch eine alsdann neu aufzu- 
nehmende Taxe verändert werden, sohald }inä so lange Sie mcht das 
iagerUhum am Bauerlande eriporhcn haben. 

Die Ei gcnthums- Erwerbung erfolgt allererst dnrch Ablesung der 
Geldrentc mittelst Kapital. T);ibei aber kommt der Staat dtti Baoer* 
gemeinden durch seine Kreditaoatalten zn Hfllfe. 



♦) Ein Silberrubel ist gleich 1 Thlr. 2 Sgr. 3,7 Pf., also ist für drei 
Dfssätincn als Gfldrente zu entrichten 9 Thlr, 20 Spr. 9,3 Pf Bei dem 
gegenwariigen Minderwerthe der rustischen Valuta stellt sich dieser Betrag 
entsprechend niedriger. 

^ Bana^ betrage der Werth einea Siensttages in Dareha^allt fen 
maoHr- nnd FranenaiMft nni der ftncUedMen JahrMperioden 4 Sgr. 
MFlFMriaek 
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Zufolgo (los Gesetzes vom 19. Fobruar 1861 ist der Preis fßr 
AblosiHig dur Geldrente und resp. Ei^onthuins-Erwerbung znni i6g fachen 
Betrage der sonach mit 6 pCt. zu kaiiitalisirenden (leldrente bestimmt. 
Von dem solcliorgestalt zu eutnchtonden AblOsungs- oder Eicrcntliumi- 
KrwoHnui^rskHpital iibernimmt der Staat 80 pCt., also ^, \v(.'k]ie als 
ei Iii' Schuld der Bautirn an den Staat auf deren GmndstOrkrn liypo- 
thekarisch eingetragen und im Wetre der Amortisation in einer Koihe 
von Jahren (49 Jahre) getilgt werden. Dagegen entschädigt der 8iaat 
an Stelle der Bauern die Gutsbesitzer mit Staatspapieren , za 5 nnd 
5^ pCt. verzinslich. Die übrigen 20 pCt oder | des Ablösungs- vmi 
Eigenthum -Erwerbuugskapitals hat die Bauergemeinde unmittelbar m 
den Ootsbetitser abzuführen , entweder auf einmal oder ii nolnereii 
Jahfertminen, oaoii Uabereinkiiiift beidar Theile. 

Erat wenn die durch die Häupter der FtenUiea bei den Begulimagt- 
akten verMene Banergemtinde im Wege der ebengedaebten AbKtanng 
dae Eigenflnim des Banerlendes erwerben bat» darf sie daaeelbe onler 
sieh an die einzelnen Mitglieder Yerftheilen and einem jeden demetten 
seinen Antheil m priiaftivem (iodividnellen) erbliehen^Eigmitham Aber* 
laasen. Es sieht ihr aber anch ißrel, das im Wege dir AbUsong eigen- 
fhflmlieh erworbene Banerland fernerhin nach der slten msaiwhen 
ffitte als gemeinsehalttiches Eigenthnm tn behsHen nnd so die Gendn« 
hoHswirthschaft mit periodischer Verleosung und Wechsdung der An» 
theilsstücko fortzusetzen. 

Sobald die Gemeinde, sei es mit oder ohne Hülfe des Staats das 
Eigentliuiii des Bauerlandos erworben hat, werden deren Mitglieder mit 
dem te<*hnischen Worte Banereujenthumer, so lange sie aber ilfiu Guts- 
hetm unmittelbar nnch Frohndienste zn leisten, oder Qeldabgaben zu 
bezahlen hat, i>t€wporär verjuVthtcte Bauern* genannt. 

Die gegenwärtigen Zustande der befrei feti Leiheignien . als Wir- 
kungen des QeseUes, sind nach den ans gewordenen MiUheüuogen, 
folgende: 

Die 779,000 männlichen Seelen an HofletUen sind voBVommen ftnei; 
diese allerdings nhno den Besitz von Orundeigenthnm. Ein Thcil von 
ihnen ist in die Städte verzogen und hat sich daselbst angesiedelt Ein 
anderer Theil der fiDheren Hofleute hat bei den Gutsherren und Land« 
eigenthUmera Beschftftignng nach freier Vebereinkunft der Lohnbe- 
dingnngen, geftinden. 

Von den J u e r it waren an 1. Mai 1864 (in nndir Bmmt^ 
4383,000 männlichen OescUeehts fni« EigmOUHMr nnd 6,4n/M 
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tmpoHkr VerpftiiMek, Za ta MiterSB, den Mmi SigentHintni, 
werden gerechntt: 
&) 1 ,264,000 männliche Seelen, welche ihre AblOraiiir und Eigenihnns- 

Erworbnng: durch Ycnnittclnng der Staais-Kreditanstalten bewirkt 

haben uulI als Eigeiithiini 4,111.000 Doäsfttinen Land besitzen, 
nämlich durchschnittlich 3[ Dossatinen auf jode männliche Seele 
oder 14 bis 20 Doasütinen, (circa bis 80 Morj^cn) pro Han« oder 
Fanulie, auf deren GesaiiutitbCHitK llö Millionen liubol il>'pothek- 
schalden an den SU^at haften. 

b) 42O.(Mi0 männliche Seeleu, welche dnrch eigene Mittel, ohne Ver- 
iDittelun^ der Kreditanstalt «los Staats abgelöst und das Eigenthom 
ihrer Grutnl^tfirko orwisrhon liiiboa, 

c) 181,000 niüiuiliciie Scelt^n, Irlie früher den kleinen Gutsbesitzern 
geh(^rten (d. h. solchen adligen CJutsherren, welche nicht Aber 20 
männliche Seelen besassen), die durch besondere Kntschädignngen 
Seitens des St;iates zu freien EigenthOnicrn erhoben sind, sodann 

d) 2,4ö8,0iX) männliche Seelen in denjenigen westlichen Provinzen des 
Keichs, welche sofort nnuiittelbar , zofolge der Verordnungen vom 
1. MAn» da Joü niKl 2. Norember v. J. za EigenthOmem «rhoben 

Dwuneh beträgt die ganxe Masse des Grundeigenthoms dieser 
4 Gruppen von BaoiViigenihnmcm ungefthr 16 MiUionen DsssMUmh 
(Uber 60 Millionen preussische Moigen). 

üeber di« Anubl deijenigen temporibr vsipf iektetan Baaem, welche 
»eck FioMieMts Tsrriclttsii, feUen gesMiets ZaUsoangslieii. Jsdodt 
«beratdgt die Gesumitaalil dsfaeibeu atcht die Hälfte der obMigedeehln 
Zabl aller nech temporSr vetuffieliteteB Baeem, Iblglieli aMt die ZaU 
Ten 2,700/100 mianlieheD Seelen. Ihre ZaU Yerminderl sich «bfigeiis 
But jedem Tage. Denn forijgeseiit werden Eigentlium8->Bnrerbnng8- 
rasp. AUosnngsakte der eben gedachten Art« bei der die Eigentiinns- 
Srwerbnng reap. Abltanng Terndttelnden sentralen Kreditanstalt prisen* 
tirt» ae dass anf diese Weise menaUicli 100,000 temperftr veipflicliiete 
Banem in freie Sigentliflner Tenrandelt werden. 

YieMÜg wild beetttigtr dass der WeUstand der durch das Gesets 
fm 19. Febmar 1061 ans dem Leibeigenthnm befreiten Bauern sn- 
sehends wichsti wie es unter anderm die erbeblieh snnahmende Masse 
ven Enengnisseii, welche Ton den Banem anf die MArkte geliefert und 
veilmnft werden , beweisen. Audi der Adel (so wird mügetheUt) , be- 
stehe mit Aufopferung und ebne Buin die Ton der Bauem-Emaniipatien 
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wuiiireiiBlifilifl Kriäi. Hätten aitoh 4ie Gotsbenen einiu bedniandMi 
Theil ihrer Einkttnfle temporSr emgelvfieet, eo eei deimoGli die MdlBif- 
]]die HuMnttt, nM» die. Begieran^ in der Befoim anteFSttttite, nr 
M^orität geworden. 

Ea wird eieh fortan der nieeiache Adel YonnBaichtlich ebenie, 
wie die grosaen Chnndbeeiiser der benaehbarten preneaiachen Oat- 
provinzon mit Intelligenz nnd eigner geistiger Anafarengong der Be- 
wirthschaftung: der zum Theil schon vor der Emanzipation bedeutenden, 
durch dieselbe, in Folge l^ück^^1be der über dio Maiünia der Landver- 
leihiingen ftbersoliiesseuden bäuerlichen Besitzungen, noch vorf^rösserten 
Gutsarealo, widmen. Auch er wird wie anderwärts, dio Fruchte eines 
freien, rationellen Ackerbaues erndten. Die Freiheit uud die Wolilfahrt 
derjeuigen Volksklaiido, welche dio grosse iMasse der Nationen au >nui( ht 
und als Ackerbauer in der organischen Gliederung der menschln In n 
Gesellsrhaft die wichtigste Stelle einnimmt, kommt in gleichem Grade 
alleu übrigen Volksklassen zu Gute, vorausgesetzt, dass sie nicht eng- 
herzig und widerwillig an Privilegien haften nnd Sonderintcressen ver- 
folgen, die fortan mit den Gesellschaftszuständen des 19. Jahrhanderts, 
mit den Fortschritten der Menschheit, mit Qereehtigkeit, SüttiidikMt 
und chriaUicher Humanität unvereinbar sind. 

Die pera5nlicfae nod wirihaduiftUclie Freiheti aller VolkaUaaaen 
bat aber snr nothwendigen Folge, daaa die Nationen ana Uuw» nirbei 
der ünfireihdt mOglidieo, iaolirten nnd abgaaddeaaenen StaUnng harana-, 
in den allgamainan, intemalieiialan Varkebr aller Meo mid livfliairtan 
TfOkar dar Watt nüt aintratan. Dieaa Wirknng wird aub in niebfc an 
langer Zeit ancb in Besng auf daa bandatapelittadia l^jatagi Bnadanda» 
an eeine Baaem • Emansipation anachUeaaen. 

£erlm, im Juni 1864. 
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Korrespondenz. 

Altenburg, im Mai 1864. 
(Die berzogl. Sachs -Altenb Laniiesbaak.) 

Ks bei mir eriaubt, ihnen die Darstellung eines Instituts zu geb«ii^ 
welches trots seines Altert in Deutschland noch wenig bekannt ist, und 
f&r die QMehlclite der winliackftftUclien Entwlekefaing insofern von Interesse 
iat, tli ei, ens gam aaderen Aiiieliaiiungcn, als denen der Gegenwart, her- 
vergegaBieii, seine EiiiCeoa in die Gegenwart MnObeigefthrt liat nnd leine 
llitfi^knit denelben anpatien mnie. Ich meine die heraogl. Altenhor- 
fj^t ^^tt Tiewdfflmtilf 

Die GrOndnng der hersogl. Landesbank Wh in*i Jahr 179t, in eine 
Zeit, wo in Deutacblaod deigieidien Schttpftugen regelmiaaig den Staat 
mm Urheber hatten. 

Das Ende des vorigen und der Anfang dieses Jahrhunderts sind be- 
sonders reich an vom Staate hcnorgcrufcncn T^nteruehmungen gewesen 
von denen inzwischenvielc wieder eingegangen, viele auch noch bestehent 
— ob zum Vortheil des Staates oder nicht, ist hier nicht am Orte aus- 
führlich zu erörtern. Nur eins anszuHim i hcn, mi)gen wir uns nicht ver- 
tagen, unsere hestimnite Ueberzouguug iiainiich, dass säramtliche tinanzielleii 
und induätrielieü Stauisinstitute, selbst die mit Yurtheil betnebenen nicht 
ausgenommen, der Privatthätigkeit flberlassen, ungleich günstigere Resul- 
tate enielen, hnnptsichlieh aber Leistung und Gegenleistung natnrgem&ss 
gerechter nnd angemessener vertheUen wflrden, als es der Staat flberhanpt 
fermag. 

Dm BaokfaiBtitet von den hier die Bede sein soll, ist eins der best- 
verwalteten, nnd hat In den verflossenen Desennlen sehr eifreaUehe Qe- 
sehllkscrgefanisse geliefert Wir fragen aber: steht das, was die Staats* * 
angehöiigen leisten und empfangen nur einigetmassen in Terhiltni^ sn 

einander? Das gaaae Land ist Bftrge Ar die von der Bank Angegangenen 
Verbindlichkeiten, und was wird ihm seitens der Bank hiergegen gewährt? 
Die jährlichen Ucberschüsse in Gestalt von neu ausgeführten öflfentlicheu 
Gebäuden, rhausseen u. s. w., d. h. für eine Leistiing seitens der Gesammt- 
heit erfolgt f ine Gegenleistung siti rinzcliii I\ummunen. Fluren. Grund- 
besitzer! Man wird uns entgegtuhaltt^^ü , die Garantie deh Lande» kuuue 
bei dem jetzigen Vermögensbestand des Geldinstituts nicht viel besagen« 
ui^ diene Tomehmlich nur dazu, dessen Kreditfähigkeit zu steigern und 
V«lto«lfik^ vltrivMikfSMbrtll. ISS«. 11. 14 



210 



Kermp«ad«M. 



sn beHesligen. DIm nag bei nonnilem ZettveiUnf wolil satreffeiL Dts 
HjpothekeBgeichftft, mit Umiiditiiiid SorglUt betrieben, wie es hier swei- 
fellos der Fall, ist unstreitig ein sehr sicheres nnd solides. Denken vir 
uns inswtscfaen den FsU eines Krieges in Deatschland, der doch gewiss 
nicht SU den Unmfigliehkeiten gehttai, so wird die onnüttelbare Folge ein 
rapides Sinken des Bodenwerihs sein, das die sicherste nnd nissigste Hy* 
pothek in Frage stellt. Verloste von Betracht werden nicht ansbleiben; 
-> der m gewhhrende Kredit wird einsnsehränkeo sein , ontcr Umständen 
aof Kosten der leistenden „Inländer**, zu Gunsten nicht leistender „Aus- 
länder**; — die Aufrechterhaltong des eigenen Kredits wird in solchen 
Zeiten dem Staate viel grössere Opfer auferlegen, als /. B. inner Aktien- 
gesellschaft; je länger die Kalami'at anhält, desto schmerzlicher die Verluste, 
welche schliesslich von der üesaminthcit der Steuerzahler, der T.<^isteiulen, 
Im Intercss. Jf^ner aufzubringen sein werden, die in puten J ihren die 
Gegenleistung bereits empfingen oder spAter noch empfangen werden. Hier- 
an trägt der Staat keine Schuld, wir haben dies bereits eingeräumt, dem- 
ohnerachtct bleibt der Sachverhalt nicht minder unregelmässig. 

Die Aufgabe der Anstalt und deren Gcschaftsthiitigkeit zerfällt in; 

a) Yennittluug verzinslicher Anlegung von Kapitalien mit vollkommener 
flicherheit (Oarantie des ganaen Landes). 

h) Gewihrang von Kredit gegen Hypothek und Faustpfand. 

c) GewShrang von Vorschflssen an die Staatskasse, Konunnnen, Korpo* 
rationen unter solidarischer YerpiUchtnng ihrer Mitglieder. 

d) Beütedenmg der AUösnag der Omndlasten (Landrentenbsnk). 

e) Answeehsfaing des inlladischen Papiergeldes. 

Im Jahre 1793 grOndete Henog Emst I. von Gotha nnd AHenbnrg in 
der Stadt Altenbnrg eine „Kammerleihbank** mit der Bestlaunmig, flber- 
fllissige, sowie daselbst verzinslich anzulegende Gelder auf Vnterpiaad wie- 
der auszuleihen. Der Zinsfuss für Einleihungen betrog 3 pGt, während beiai 
Ausleihen 3V3 bis 4 pCt. erhoben wurden. Die ersten Jahresergebniase be- 
rechtigten zu den besten Hoffnungen. 

Seit 1818 erfuhren die Statuten der Bank wesentliche Aendenugen. 
Po wiirrle unter anderem bestimmt, dass die Bank hinfort nicht mehr ah 
ein blus yait herzorrjirhen Kammer gehöriges Institut, soudem als Lr^ndes- 
onstalt aiipi sr lien werden, daher auch den Namen einer herzogl. Sachs.- 
Altenb. Lau lrsl rtnk führen sollte; das trcRimmte Kammer- und Landes- 
vermftgen bildete von jetzt ab die Garantie iVir die Erfftlhmg der von der 
Anstalt übernommenen Verpflichtungen; endlich sollte die Verwaltung fortan 
durch St^tatsdiencr und eine landständischc Kommission in Gemeinschaft 
besorgt werden. 

Am 27. Mar/, 184.3 verlieh die Regierung der Bank das Privilegium, 
vermöge dessen dio ihr als Faustpfänder übergebenen Gegenstände, in- 
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soweit solche in auf den Inhaber lautenden Kreditpapioren, Gold und Silber 
bestehen, unter keinerlei UmptandcTi von irgnnd Jemaiul, es sei denn gegen 

sofortige Krstnttnnp: des vollen Bctrao'«' flor Bankforderung, im Wege der 
(ititti oder (iea Hechts abgefordert wertk ii köuücu und sollen. Glcichgiiltig 
nnd unwirksam soll es sein, ob die Ptaiulstücke in gutem Glauben erwor- 
ben und dritte Personen irgend früher begründete Eigenthumsrcchta daran 
geltend zu machen v»ümögen , oder ob gerichtliche Verbote gegen Ausi- 
antwortuDg und Yerftosseruug der PHlnder, UilfsvoIUtreckung u. b. w. vor< 
liegeil* 

Ntdit QoerwiliDt wdlen wir die im Jalve 1864 erfolgte YerEichtleiBtiuig 
dei Hersog« und seines Hausefl aaf eile etwaigen Anspraehe an die Fonds 
und Vebersehisse der Banlc lassen, wobei andererseits die Hitgarantie fta 
ertoedien erUirt werde, welche das ben^l. Hans ndt dem DomaineoTer- 
mAgen IIBr dieLandesbank bei Erriehtnng derselben ausdrtteklich geleistet 
hatte (ein wichtiger Akt fOr das Land in BOoksidit anf die von Jalir zu 
Jahr gesti^^n BanküberschOf^se). 

Waren schon seither mit landschaftlicher Bewülipung vom Aktiwer- 
naögen des Laudesinslituts hin imd wieder zum Bau von öffentlichen Gebäu- 
den und Chausseen , je nach Bedürfuiss, die erforderliclH'n Ausgaben be- 
stritten worden (^1844— 18Ü0 zusammen 279,373 Thab-r, i Hji allein Ir VMjüQ 
Th%Ier), so wurden vom Jabre 1861 ab insofern geregeitere Bestimmungen 
massgebend, als /wischcu der Regierung uud Landischaft vereinbart wurde, 
vom Jahre 1862 an habe die Bank alljährlich */b des Reinertrages in sechs- 
monatlichen Katcu zur Verwendung für öffentliche Zwecke abzugeben. 
Aus diesen Uaberschttssen soll ein besonderer Fonds gebildet werden, dessen 
Terwaltong der Landesbank obliege und der wieder nerftllt in 

a) den Staaiaeisenbalinfonds, mit der Bestimmung, inllodische Eiienbahn> 
nnteneinungen an ftrdern und an nnterstfltsen, namentlich die Zn- 
fand Einbossen an decken, welche ans der staatliehen Betheilignng bei 
solehen üntemebmongen fttr die Staatskasse entstehen. 

b) den SepaiatfMMls ihr Landesawedce, bestimmt 
1} in öABntlichen Banten, 

>) zur Begründung, Unterstatsnng and Beförderung öffentUdier ge* 

meinnfltziger Anstalten, 

3) ZOT Gewährung von T^nterstützungen bei allgemeinen Laadeabedr&ng- 
ni'sen oder besonderen industriellen Kalamitäten, 

4) eventuell zur Verstärkung des Staatseiscnb?\hnfond3, 

fi) fer den Fall, dass sich fttr die übrigen vorangestellten Zwecke eine 
Venvctuiung nicht darbietet, nnd wenn zugleich die Belastung der 
SteuerpUichtigen zu einer drückuudeu üüho uuzusteigeu droben 
sollte, zu einiger Erldchtorung der Steuerpflichtigen, 

Diese Vereinbarung tritt ausser Kraft: in Folge einet Beeehhiasea 

14^ 
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iwiBchen Regierung und Stände, m lü it gs- und RevolHtionszeiten uml end- 
lich für den Fall, dass das Aktivvermugen der Bank unter die üöbe voa 
1 Million Thftler heruliL't lien sollte. 

Eine Zusammenstelluug der itemerträge, der zu verschiedeneu Zwecken 
verwendeten Summen und des Vermögensbestondei am Schlüsse jeden 
Jahres dozfte hier am Orte sein. (Zn erwihnen haben wir Ueilieir dasa 
Bimmtiiche Btatlstitdieo, übrigens hAchat dOrfligen Nachweiae den allenb. 
Laadtagaverhandlimgen entlehnt lind; es Ueibt an bedaaem, daia, analalt 
die f^^^lbT%^ «en der Baakdirektion angefertigten gaaa speiiellen Gesdilika- 
berichte der Oeffenüiehkeit an Obergeben, naa vertieht, dieselben im land* 
aehafiliehen Archive ▼erstaaben au lassen.) 
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•) Diese Minderung erklärt sich dadurch, dass erst in diesem Jahre von 
bis 1849 angesammelten Jabreser trügen 31,036 TUr. rar Venrendonf 
sind. 
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zu vpr.-,rhif denen Zwecken sind verwendet. . . 332,533 TMr. — gOt 

dem Bankvermögen zugewachsen 996,446 n ^ « 

daher Summe der ReinortTa^e bis Ende 1860 . 1|890|979 Thhr, 
Ende 1862 betrug die fievuikemog des aitenb. 

(Htkreises (U^wQM.) 90419 Settan, 

DeegL de« We&tkreisei (12,05 „ „ ) 474G4 

zusammen 137,883 SeeleiL 
Das altcnb. Geldinstitut hat «ich nicht immer eines so glänzenden Re- 
sultats zu erfreuen gehabt, wie in der Neuzeit. Abgesehen davon, daaä in 
frfllunmi Jalumi der etflbrigte eigene Fonds und der daraus erzielte Zint> 
gewisB nur rabedeiitend Min konnte, so bitte dia UntefBebiiien mit dar 
Abvkkelnng nogOnstiger, duveli di« KftmmflrioihbMik entrirtor GoidilAa 
•Ig sa IdbayfeiL Sie etwa mm Jaliro 1B80 waren die OeiekiftaergebaiHe 
fioieh Nall gewesen, und es galt daher, alle Krüko sosanmen au laffen, 
mn die FeUer nnd Hftngel der froheren Verwaltnngen in venneiden nnd 
dareh «nsiehlige Leitang und ThUigkeit in nene bessere Bahnen eiatiK 
lenken, la weleben Oiade dies gelungen, naaentlieh wie riel vonlehtiger 
man mit Beleihungen an Werke gegangen, wird eine Znsaauwnstettanf 
der Verluste an Kapital und Zinsen, welche die Bank bei ihrem Ansleiha* 
geschill erlitten, am Uebenengendsten darthuen. Diese hiinbnasen betragen 
in den Jahren 

«•nbieknlidteh pro JaHt . ' i'""'" ''''[''^''^^''■J^:^ pOt 

1821— löao 12,620 Xhir. •2,8lü,Ö41 Thlr. 0,448 

1831-1840 2,7^ , 3,416,192 „ 0,079 

1841-1850 " 402 , 5,578,öOr, „ 0,007 

1861—1860 4j8 „ H.698,52G „ 0,005 

wahrend also der Bank iu den Jahren 1821/30 cm jahrlicher Verlas* 
mju durchschnittlich 0,448 pCt. der Aiissenstande erwuchs, reduzirte aich der 
selbe im abgelaufenen Jahrzehnt auf kaum nennenswerthe 0,005 pCi. 

Bas Uypothekcugesch&ft, früher ausschliesslieh aaf das eigene Lftnd- 
hesehiiakti breitete sich nach und nach in den angrensenden Lindem 
niAringen, Prenssen, Sachsen nnd noch weiter ans. Der bewihrte Bof der 
Anatalt, die stets in FQHe vorhandenen bsaren Mittel, wekhe sie in den 
Stand Selsen, eimretendem Bedarf sofort und roDkomaien au genOgen, die 
baUgen Bedingni^n ftr den Ealleiher, — 4 bis 6 pCt. jihrlieher Zins and 
eine einnaJig an entrichtende AusleihegebAhr ron ^ pOt — die Gewissheit 
Ibr den Erborger einer Kündigung des au^ienomnienen Kapitals nieht aoa- 
gesellt zu sein, dsfern nur eine legelm&Bsige Abführnng der Zinsen erfolgt : 
atten dies hat zur Folge gehabt, dasa die Bank in normalen Zeiten nicht 
in Verlegenheit gerith, ihre Gelder rasch und nuubringend zn placiren. 

fis ist nicht wifaillagnen, dasa der rennftgeade Baaecnstaad des 
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altenb. Ostkroiscs zum gedeihlioluii Aufückwung der Ikmk uicht imi wt- 
scutlich beigetrafjpn, sondern aiu ii heute nock eine dcrt'u Hauptstützen bil- 
det. Bi dtuklich, /aiic, am liergcbracUten und einmal Erfasstcn ludleud, aodh 
Wühl durch einen gewissen Katioaalitoli disu gcu-ieben , der all^b. 
Landwirth vor, selBc Enpftmine der vtteiUndiflcheii Bank aaiHTettnaeii, 
nnbekOmmcrt daruin, daw er Mulig die Oelegenlwit n gleidi sicliercr 
nnd vorUieittiafterer Kapüalanlage ebenso nahe hat 

Leider aind uns die Betrftge der in den Naehbaretaaten aoi- nnd ein- 
geliehenen Sonunen nicht bekannt Inswisehen darf aaeh den Terkehm- 
verhaltniss der beiden altenb. Kreise, wonach 

jBingeliehen wurden aus dem Ostkreis aus dem Weätkreis 

1867 - is»;i G. 1 70,128 Tblr. (m^xU) 954,100 Thk. (Viß^M 

dagegen die hypoUiekariscben Aussenat&nde betrogen 

im Oßtkreis \m Wostkrois 

ult. lR(il 4,734,458 Tblr. (06,70 i»( t.) 7->6,lby TUlr. (ir,,;iunCt) 

angeuouiuu'ii werden, d«s» das Zii- luul Aliströmen der Kapitalien in ziem- 
lich jfleichini Vcrhaltuissi iri'olgt. Su hat in üeiurcr Zeit der (irund- 
besit/ des K*migrcich8 Sachsen seinen Geldbedarf in luiiuhufien Betragen 
bei der Bank gedeckt, ein Umstand der eine stttigi- Zunahme neuer Ein« 
leihongen TOn dorther anr nnmittelbaren Folge gehabt hat. 

Die bei der Landeabank eingeliehenen Summen Verden mit 9 pCt^ bei 
vierte^jibrlicher, mit 8V« pCt bei halbjähriger, beiden TheUen zustehender 
Kflndignngsfrist ventnst, dem Einleiher jedoch eine einmalige £inleibe> 
gebtthr von 1 plDL in Abaug gebracht 

Die Landrenteubank, eine besondere Abtheünng der Landetbank, mil 
getrennter Verwaltung, wurde durcti d;i> AhlosmigsH;! >et2 Vom 28. Hai 1887 
in^B Leben gerufen, tun als Vermittlerin in der Ablösung von Gmndlasten 
an dienen. 

In aller KfWze sei erwähnt, dass im Altenburgischen alle aus dem 
guts- und Bcbutzhcrrlicben Verbände herrührenden Frobndeo, Jueddionste, 
der Bier- und Dienstzwang u. s. w. ohne Entschädifjunjr, hingiKcn das 
Lehugcld, der Lchnverhand, sowie das Ja^jdrecht auf fremdem (iruiid und 
Boden gtgtn J^Htschätlignny aufgehoben, ulJe ilhrig< ii Lahteu nur für ab- 
lösbar erklärt worden bind. Letztere können sonacii ;iui den Antrug der 
Verpflichteten oder Berechtigten gegen Entschädigung durch Kapitalzahiung 
oder eine aUöabare jllhriiehe Oeldrenl« auiigehoben werden. 

Die Qeldrente kann von Seiten des Berechtigten wie Veipilicfatelen 
der Landrenlenbank aberwiesen werden. 

Der Brstere erhält von der Bank fOr jeden Thaler Jahiearenle einen 
8Vb pCt Zinsen tragenden Rentenbankschein aber 95 Thlr.; — der Letalere 
sahk der Benk die CMdrente, sowie Vio Uires «rsprOngliehen Betngs» also 
4*^ pCt, nnd tilgt sonacii das Kapital in 46 Jaluren.. 
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Bei Lehngrldablosnnp'^n gpw&hrt die Bank dem Bcrechtigfen für Jeden 
Tbaler Jahresreute einen zu 4 pCt. verzinslichen Rentenhankschein von 
25 Tblr.; dagegen wird die Geldrente des Pflichtigen um den 4ten Theil 
ihres iir>>priinglichen Betrags, also auf 5 pCt. erhöht and das Kapital da- 
durch in 4'J Jahren amortisirt. 

Die duicli Kauteuhaukscheiu nicht auszugleicheudeu BeBlbetrage werdea 
von der Bank sofort haar gewährt 

Alle EmMhliingen mr Tilgung oder Abtragung des Kapitale , imit 
tin mehiL in BmteabftiitiwIieiBea erfolgen, werden aunehUeedich nr An»- 
loosnng TM BmlenbMikaehemen Tenrendel 

Der ginie YemnttiiiigiMifirand der Landrenltttteak wird Ton der 
Landeebuik gelragen. 

Die Bentenbankiwlieine, an porlenr lautend, olinebin dai eindge fltaali- 
papier dee Henogthums, werden von Privaten als sichere CMdaalage eifrig 
gesnoht und ausser Yerhältniu lioch beaahH. Die 3'/3 procentigen existiren 
nur in Apointa von 25 Thlr. und werden zu 90—92 pft. \'erkauft; für die 
4 procentigen , die in Abschnitten zu 600, 100 und 25 Thlr. afiflgefertigt 
werden, hewillijft m;\n 1<)'2 und 104 pCt. 

Dif l\oujMiiiB werden in allen öffentlichen Kassen an Zahlungsstatt 
aiigenummeu und verjähren in H, das. Kapital in 10 Jahren von der Vcr- 
fallzeit an zu Gunsten der Land« bliaiik. 

Begreiflicherweise werden die juiirliclieii Landesbankfiber^cbüääe dem 
oben erwähnten Separatfonds für Landeszwecke vorzugsweise zufliessen 
mABsen, da ja inllndtKlien Biflenbahnnntemelunen doreh die geringe Am- 
dehnong des Herzogthuns ein nalws Ziel gesteckt ist 

FOr die niclnte Reibe von Jahren erleidet dies allerdings insoffem 
eine Ansnahne, als sieh die Staatsregierong bei dem Ban der CMesniti- 
GeraerEiseabahn (Yetbindongderstebsiseben, batiiscbenond thtbingarScUe- 
aemrefe) wH einer Snaune ron 7ßO^ TUm. batbeiUgt (nnd für sich anf 
den Zinsgenuss so lange vernichten will, bis die ftbrigen Aktionäre eine 
Rente von mindestens 4 pCt. beziehen), sowie ausserdem die Uebemahme 
einer Prioritätsanleihe von 240,000 Thlrn. zugesichert hat Die Betheiligung 
des Staats mit ca. vhwr Million an einem Projekt, für das Private ihrer- 
seits nicht ganz iHMtjNH) Thlr. aufgebracht haben, darf fiiglirh als nhor- 
mässig bezeichnet werden, und es Hesse sich dagegen vom ötandpunkt 
einer rationellen Wirthschaftspolitik Manches sagen. Wir verzichten indess 
hierauf, da es sich einfach um vollendete Thatsacheu bandelt 

Nor der Wunsch sei ausges})rorheu , dass, sobald sich die beim pro- 
jektirten ßahiibau zu bringenden Opfer und die sodann verbleibenden dis- 
poniblen Mittel werden- einigermaasen fibcfseben lassen, man nieht zögern 
möge, von weiterer oder tempoiirer Ansammlung der UebersehOsse abith 
stebsB nnd isgelmlssig daran mfari^ Yerwendnng einMon an famen. * 
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Noch Mi in einigen Worten der Vomchl&ge gedacht, dl« namentlicli 
im SehooBse des Landtags seit einer Beihe von Jahren vorgebracht worden 
sind, theils um die Einrichtungen der Lanrleshank ?u vervollkonminfn, 
theils um deren Geschäftskreis zu erweitern. So hut man, um dem Publi 
kwn, besonders dem im Westkreis wohnhaften, den Verkehr mit der Bank 
IQ erleichtern, sämmtliche Steuer- und Reiilamter anweisen wollen, nicht 
nur zu zalilciide und zu empfiiTiirende Zinsen, öoudeni auch ein- und aus- 
auleihendc Kapitalbeträge M•llt^t^t,^n^iig zu übernehmen und sich dann 
ihrerseits nut der Alteuburger Uank zu Iterechneu: — uiuu hat gemeint, 
dass es von Vorilicil sein müsse, wenn die Bank Banknoten emittire und 
zugleich eine Einwechöthuigsstelle iu Leipzig begründe; — vielleidil sei 
es auch von Nuiztu, das Lombardgeschftft alt edllier SU pflegen, 
oder den Wechseldiskont in den Qeidiillteie m stellen nad in Leipzig 
ein förmliches Comptoir sor griMMven Avebenliuig des WediaclgeaeMi m 
cr<kAi«n. Kan hat eimmtüdie Verbesserangaplftae fallen laaaen and — 
'WoU dann gethan. 

Die TjhM<*»**"^ liat vor der Hand, wie die Verhittnine aagenblieldieh 
liegen, eine durchgreifende Aenderung nach der angedeuteten BiehUm g 
lün nieht nttthig. Nach Verlanf von 15, 90^ 86 Jahren, wo daa Hypotheken- 
geachAft voraussichtlich allseitiger und bedeutend mehr ausgebeutet sein 
und demzufolge an Bentahilitftt wie Sicherheit eingebüsst haben wird, wird 
vieU^ht der Zeitpunkt r intreten, wo gründliche Reformen in Aussicht tu 
nehmen sein werden. Sollte man sich alsdann dafür entscheiden, die Bank 
durch ein kaufmännisch gebildetes Direktorium verwalten zu lassen, so 
werden jene Verhesseninprsplänc in Erwägung zu ziehen und auch so weit 
zweckmässig auszufuhren sein; bis dabin aber verbleibe man bei der bis 
jetzt innegehaltenen Praxis! — 

Zum Schlosse erlauben wir uns unsrerseits zw( i Ii» t urmvorschl 2U 
ftUBsern, die für die jetzigen Vrrhiiltnisse der Bank berechnet, uiim< > NVi-j. 
Bens noch nicht zur Sprache gehraciit worden sind. Sie bezwecken i miaal, 
dem Westkreis den Verkehr mit der Bank bequemer zu machen und ihm 
und deu Greuzstaateu Thflringens zu einer ä>tÄikci*en BetheiUgung Ober- 
haupt Anlass zu bieten — wir haben eine in Roda oder KaUa m grSn- 
dende Filiale im Auge — ; zweitens beabsichtigen sie der Bank in aoge- 
aaBBien flauen Jahren ein regelmässigeres und rascheres Unterlningen der 
Qberflosaigen Gelder au enuftgUchen, wir memen daa BeateUen tm 
Agenten innerhalb ihres Jetsigen QescfaUlskreises. 

Des wifthsehaftlichen Satces ,JjeArtong für QegenlelslnBg* eingedenk, 
betrachten wir es CsbI als eine der Bank obliegende Pflicht, wenigaleas 
den Yeiiuch su machen, der Leistung des altenb. Westkreiies, wenn ancfc 
nicht nnmitlelbar, so doch mittelbar, eine Gegenleistang duveh leiekieiw 
BeMedigoag seines geldhedilrltigen Gmadbesitset lu gewihren, wm so 
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eher, als *ich ihr Vevy^uch mit vorhaltnisj-mässig geringen Ko&ten decken 
I^sseu wird. Dass der Wostkreis und dosfspn Nuchbargebiet dorn }!ypo- 
thekpngeschäft eine nicht zu verachtende Mehransheute zu gewähren im 
Stande sind, wird Unum /u hostreiten sein. Siuü wir recht berichtet, so 
sind die beiden Fürst* uthuHier Schwurzburg, daü Herzogthum Meininpen 
und dns Orossheizogthum Weimar bis j*'Ut aub^er VerhÄltnis« schwiich hei 
der Lnndesbank hetheiligt, ein Umstand der sich gewiss sofort in's Gepentheil 
uuiki hion wurde, wenn x. B. in Rmh» tiuc Zweigbank dt iu l'uljlikum hf ■ 
Uebig starke und billige Geldmittel zur Verfügung hielte. Für den Anfang 
wflrde der Kostenaufwand des neu zu gründenden EtabUsaements möglichat 
m hiwfhftiifcflii seiD, bewnden lo lange, all nielit die CtowisilMit vorläge, 
data die neue Schöpfung lohnend and dan ew e ftp re c hend aeL 

Ea liegt nur aUsnsehr auf der Hand, daaa geaehÜttielM Zef^erioden, 
nii oberfUUem Geldmarkt im Gefolge, die ohnehin refehSchen Mittel der 
Bank denataen anaehwellea rnttaaen, daaa ea aeUieaalieh aar ÜnmSgiieh« 
keit wird, daa tnatrAmende Kapital dnrch die geivOhnliehen Ahingikanile 
alMtoleiteii. In Bolchen Zeiten kommen der Fllle nur all«i viele vor, wo 
Leute, denen ea toimt fewiaa nicht beikonnnen wArde, ffie Landeabank aar 
Aufbewabrerin ihres Geldes zu wählen, wie z. B. Fabrikanten, Kauflente, 
Banldera (wohl auch durch aweite und dritte Hand, um sich nicht der 
Gefahr aoaanaetzeu, abgewiesen zu werden) daselbst beträchtliche Smnmen 
einlcihen, namentlich sobald der Zinsfuss, wie es ja häufig zu geschehen 
pflegt, auf dem Geldmarkt niedriger steht als der, den die Bank bewilligt. 
Der Nothbehelf der Bank ist seither gewesen, einen Theil des Ueberflüssigen 
in Staatspapieren und Aktien anzulegen, auch wohl bei allzustarkf m Creld* 
ariflrimpr den zu ^ewiUirenden Zi!isf>iss zu rcduziren Diese !ot/.t( Mass- 
regel wure jctlenfallü die durcli^n itendste und rationr lKti , v. > an sich nicht 
wiederum auf der andern Seite hei deren strenger Durtbltün ung arge Un- 
auträglichkeiten heiauiblellteii. Die Ersparnisse des Privaten, den Land- 
mannä zum nii'drigen Zins von pCt. dankbarlichst acceptir« n zu einer 
£pi>cbe, wo mit Leichtigkeit bis 6 pCt, dafür zu erlangen sind, und sodann 
dieselben abweisen oder bloa zu 2 pCt annehmen wollen in ungünstiger Zeit : 
«M ein aolchea Verfahren mit den OrnndsiUen der Billigkeit an vereinen?^ 
Soll mid kann wiederum die Bank bei Jeder dargebotenen Einleihnng Er« 
Qrtenngen darfther antlellen, ob der Priaentant einer von denen iat, die 
aaeh n andern Zeiten in ihr kommen wttrden, oder nicht? 



*) Es dftrfte doch wohl uuumganglich sein, dem Zinsfuüs des Geld- 
mnrkteü mit dem der Depusitcn zu folgen, statt die nur zeitweise zuatrO- 
menden Mittel um jeden Preis unterzubringen, ^Mma! den Konjunkturen 
dea Zoströmens auch solche des Abströmen« folgen, welche bei zu umfang- 
tfkker Featlegung der Mittel Verlegenheiten bereiten kOnnen. Wct 
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Wir gliiulit'n mit iinsorotn Vorschlago, wenn auch dem Ueliel nicht 
ganz zu stout rn, Hf) doch wcnigstons der allzuhedrolilichen Anhäufung von 
müssigon Fonds einen Damm setzen können. Entspricht di^ Nachfrage 
den vorhan(h^nPn Biumorriithen nicht nn In zur Genüge, ist ein schh^ppcnder 
Ueschüftsgaug im Anzug, so ronss di<» Bank unverzüglich den Bedarf unter 
Angebot durch Agenten gelbst aufsuchen. Es wttrde sich in der Hanpt- 
sacbe darum handeln, in jeder namhafteren Stadt eise oder oiehrere ge- 
eignete PenAnliehkdteii, Notare, Rechtaanitalto, Benkiera, VoreitaeBde 
tandwirthachAftlicher Vereine iL t. w. deeu amtnwAUen. Zwar wird nek 
die NfttaUfilikeik der in VoiacUag gebmclitan Hamegel nielifc sofofft fohllwr 
nedien, vtetmehr wird es einiger Jelire bedfltfen, heror ttbenll die pee^ 
senden Agenten gefonden sein, dieselben sich mit der Getehftflibebnndlnng 
der Landesbonk Terlrant gemacht und Oberiunpi daran gew^Ant haben 
werden, ihre Geldgeschäfte vorzugsweise mit dem altenbnrger Institut ab- 
zuschliessen. Aber so viel ist gewiss: das Ilerrortreten mit dem Angebot 
im Gegensatz zu dem seitherigen Abwarten der Nachfrage ist ein Punkt, 
auf den überhaupt für die Zukunft, hei sich mehrender Konkurrenz, be. 
Eonderes Augenmerk zu richten sein Mird. Man wird dsifwelhf» Mittel von 
anderer Seite mit aUen Kriitten in Anwendung bhngeii, um nur in's Ge- 
ichaft kiueiuzukuuiuen, und wer liulchem Vorgehen nicht mit gleichen 
Waffen begegnet, nniss naturgemäss den Kürzeren ziehen, d. h. statt vor- 
wärts rückwärts gehen.*) 

Auü den l eberbchüüsen der Bank eutHteht i^eit Jahr und Tag ein 
Prachtbau, das neue Landesbankgebäude. Zur Uebersiedelung aus den 
bescheidenen alten Lokalitäten in die eleganten neuen bringen wir den 
aafrichtigen Wunsch dar, es möge anch in Zuknnft Ober dem Unternehmen 
ein freuadlkhes Geschick walten, und wachaende Geschiftsentwickelnng, 
verbunden mit glOcUiehen Besohalen, dem Institut den alten guten Baf 
bewaliren. 

Aus Sachsen. 

Leipzig, Ende Tnni. Die M inncr der Wissrnbchaft haben sich lange 
Zeit die Kopfe darüber /n i t irlifü , wie die nlten Aegv]>tier es möglich 
machten die ungeheuren Meiniinlossr zu transportiren, wtdclie sie lici ihren 
Riesenbauten verwandten. Thatsache ist, d.i88 dieselben oft Tagereisen 
weit herbeigeschafft werden mu^slen. Endlich wurde uian U^irauf aufmerk- 
sam, dasB die ursprilnglichen Lagerstätten ihrer Baumaterialien durch 
giQistentheils kOnstlich erzeugte Flussbetten, in denen tidt jetat anmeist 

♦) Wir glauben dennoch, dass der Kreditgeber in der Konkurrenz 
schliesslich am besten fahren wird, der sich suchen lässt. Uns scheinen die 
▼oUkommen zutreffend vorgeschlagenen Ajy;enteu nur die Bedeutung zu 
haben, dass sie den Zugang zur Bank erleichtern. d. Heraasg. 
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kein Wapsrr mehr befindet, mit den Ollen vrrbundctt sind, wo jene zu- 
buiiüiengefugt, nd^r, full^^ sie aus einem Stücke bestanden, aurgrnrblet 
uurJeii. Durch W'iiHscrstriis.^i )i ^ die, tco sie ra« der Xatur virht gegeben 
iffircH, küHStltch erzeugt wurden, entwgiuhten die AUtn die kickte Betveg- 
Uchkeil ihrer steinernen UngeJteuer^ bewerkstelligten sk den irciten 1 yans- 
fort ihrer Jheile! Dies war die iutercssaute Tliatgache, zu deren Fest- 
iteUnog nan gelangte.*) Unacke der lekhtsre« Tnuuportirung von Oe- 
genaUkadea auf dem Walser ab auf dem Feetlande iat| neben der teicliten 
VeiMhiebbarkeil der HieSe des Wamers und der bieraas folgenden geringen 
Beibung an den Wandongen der in «einen Finthen gleitenden Körper, dif 
bekannte Th alea ch e, dan die KOiper, wenn laan lie noter Waiier tanebt» 
teviel an ibrem Gewiebt verlieren, als daa Gewicht dea verdrängten Wasier- 
Tolomen betrtgt Belastet man ein schwimmendes , leeres Schiff so, dan 
es einen weiteren Tiefgang von x Kubikfussen empfängt, so ift die Lasl^ 
welche man an bewegen bat, nicht um das Gewicht (G) der aagebrachten 
Massen, sondern (nabcza) nor um: 0 unmger^ da» Geuridfl^ wm,x Kukik- 
fugten Wasser vennehrt worden. 

l)i«'3 die einfachen Theorien w< !rhe gewissen Vortheilcu zu Grunde 
iie^jeu, il< ren man sich praktisch inuner sehr bewusst war, die unter An- 
dern dem Ilei/og von Briii^'ewater wohl bekannt waren, welcher seine sie- 
Iwn Meilen von Manchester gele<;euen, reichen Kohlenminen durch jene 
kanulf uüt dieser Stadl unti Liver])ool verbinden liess, die ihrem Krüuuer 
Briddley, dem Ingenieur, der nicht Lesen und Schreiben konnte, einen un- 
sterblichen Namen wehem. 

Leipzig hat jetat einen Mann aoficuweisen, der (hireh die Grossartjgkdl 
seiner Untemehmnngen uns an Bridgewater erinnert Dieser Mann ist der 
Herr Vr.Jmr» Eiine In Plagwita. Mit geringen Anlagekapitalien eher dest» 
groesaiem Speknlatioasgeiste begann er Mitte der vieraiger Jahre daa west- 
liehe Ende unserer Stadt dnrch Anlegung von Strassen, Entwlssernnge« 
n. s. w. in einen solchen Zustand au versetaen, dasa der Anbau daseibat 
möglich wurde. Kaum aber hatte er hier seine Albeiten bis zu eimm 
gewissen Abschluss gebracht, »Is sein Untem^mnngsgeist ihn weiter wes^ 
«ärts trieb. Etwa in Stunden Entfernung von der Stadt begann er 
Moräste auszutrocknen, Wiesen zu entwässern, Felder zu kultiviren, We|?e, 
Alkeu und Strassen anzulegen, Hiiuser zu bauen: — es entstand eine kl' uic 
Stadt, das heutige Pla}<wiiz. Zugleich wurde von der Elster aus ein Kanal 
gegraben, der über Alarkieübtiidt auf dem geradesten Wege in die Saaie 
geleitet werden soll und Leipzig die Vurtheile der Zuganglicbkeit für . 



♦) Die beiden Memnnns.uilrn hei Theben stehen ?.- B nuch heute mitten 
im Nasser, wie ein neuerdings vom hiesigen Museum augekaultes Biid 
V. Qeurgi deutUeh erkennen Iftsst 
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Wasserfraeht bringen wird.*) Durch eine Schlease hat Heine in letiUir 
Zeit — und zwar brauchte er bei etwa 500 Ellen Lange und durchschnittlich 
13 Eilen Breiie derselben nicht ganz ^/t Jahre Zeit zu ilvrer Erbauung — die 
Elster mit der Pleisse verbanden und dies sein neuestes Werk itt am 95. d. H. 
feiCTlieh eingtweüit wofden. Inteveiiut tet es sn seiieii, irfe er denitig« 
Uatemehnoiieen lelion im Bau gewinnbringend ra maelien wein. Der Knnnl 
in Plngwitt mnaste ab Enlnrlnenrngniittel dienen ; den Lelun for die g r one n 
Ziegeleien, weleiie Heine gteieh Anlyigt anlegte, nnd Steine flir den Btrasaen- 
und Hinaerban Uefeni; die neneriianie Terblndung von Pleiese nnd Elster 
aber dmefe^hneidet einen atten Garten von bedentender Grosse, der gegen- 
wärtig zu Bauplätzen panelUrt worden ist, und die Besitier dieser liaben 
sieli gern bereit finden lassen, bedeutende Beiträge zu zahlen, well erst anf 
diese Weise es ihnen möglich wird einen guten Baugrund und trockene Keller 
herzustellen. Vermittelst des letztgenannten Kanals ist es Heine nun mög- 
Vu'h. von Plagwitr 8!is bis in die innere Stadt Leipzig und in die Nähe der 
Bahnhöfe zu gelangen — ein Umstand, der bereits jetzt auf das Warb«- 
thuQi seiner Kolonie Plagwitz den wohlthiltigs^ten Einfluss üben durfte, oh- 
»cbon das Ende des dortigen Kanals nocii weit von Markranstadt (Eisen- 
bahnstation) und der Saale entfernt ist. Es handelt sich an diesem Ende 
des Kanalbau*s gegenwärtig um Durchbrechung cinci» U«ihcuzugeii, der, von 
ielsiger Nator, einer sohnellen Beendung der Arbeit um so Underiieher 
ist, als Heine nor soviel Gestein daselbst hreclien lassen kann, als er eben 
an seinen Bauten benftthigt Dennoek durfte diew sckwierige Stelle Mnaen 

2 bis 3 Jahren fertig sein, wenn die Arbeit so fortgeht, wie in den letaten 

3 Jahren, nnd dann bat man, wie behauptet wird, Va der Schwierigkeiten 
des ganten Kanalbau^ Vw i^her nur seines Weges hinter sieh. Zun Schlep- 
pen der Kähne, welche circa 8 Ellen breit und 86 Ellen lang sind, werden 
gegenwirtig zwei kleine Schraubendampfer benutzt, die Sonntags auch rar 
Personenbeförderung auf angehängten Passagierschiflen verwandt werden. 
Dem gleichen Zw«'cke dient ein, bei Eri>ft'nung des Pleisse - Elsterkanals 
zum (n^ten Male benutste«, eigentliches Personen •Dampfboot, 10 Pferde- 
kräfte stark. 

Die firtheile, welche im grot<scn Huhlikntr» flher dns Wesen von ^Thonri»- * 
lind ,,Prftxis'* gefHllt werden, sind heutzutage immer nocli sehr i)f s>( hnuku-i 
.Nftiur und den meisten Gewerb- oder Handeltrcibend ii \\ ill die i uiuche 
Wahrheit nicht in den Kopf, das» wer sein Qcschält gniuüii« h betreibt 

*) ächon der Cburfünit Moritz hatte den Entschluss gcfas>t , *'\ne 
Wassentrasse naeh Leipzig zu banen. Er wollte zunächst durch vmea 
Kanal Leipzig mit der Mulde verbinden und diese, so weit es nöthig, 
schiffbar machen, hatte auch schon von Sachverständigen die erforderlichen 
Pl&ne ausarbeiten lassen, als er über seinem Projekte starb, das leider die 
Herren Nachfolger unbeachtet liessen. 
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und dabfM denhf, nnwillkilhi licli zur Tlir ni ip gelaugt (allerdings mit grosse- 
rer Lfirlitigkeit, wenn ihm ♦ imgo Keiilkenntuisso — vornehmlich in der 
Mathematik — zu Statten kommen). Die 'i Ueorie ist ja an sich nichts 
anderes als die Quintessenz der Praxi«. Herr H. Lohmer hier, der Be- 
sitzer eines der grössten Rauchwaarengcschäftc der Welt, daä er sich 
durch tüchtige GeschäftsthÄtigkeit bei ursprünglich unbedeutendem Geld- 
IbodB enroiben, hat vor KonMi ein Buch gwehriebwi: «Z^<r Bati ek i Mmnm> 
loMfet OMMMe, S«§rkb9wHH mbtt Wammkumk/^ Eine in Jeder 
Biiinekt Torlraflielie Leietniig tat einen IHenuriaelien Geliiete, dae Miihei; 
man kann woU lagen noch gar nieht aaiehaat worden ist, eben weil nur 
der piaktnKlift Mann hier TheereÜker m werden ▼emodile. Kaehde« 
der Herr Yeiftner einige knne Andevtangen über den Vnpnm^ die 
Bauchwoarenhandels gegeben hat, gewährt er una eine hftohit iatereiianle 
Tebenieht der Oesrhirhte desselben und geht dann zu einer Beschreiboag 
der gegenwärtigen Betrietuweiie über, welche für Jedemuuuii aber Ter 
Allem für den Volkswirth von höchstem Interesse sein mitss, sofern an 
»Hon Orten die genaueste Kenntni«^s der Vcrhaltnisso floni Yerfassfr durrh 
eeine grossartipen GpKcliÄftaverbindungen ermOgln ht wurde und die »ta- 
tistiscben Tabellen über Pradnktion, ursprünglii lit ti Kauf- oder Taimch- 
preis, Ausfuhr und £infttbr an den verschiedenen Orten eic, an GeuKuig- 
keil und Aubfulirlichkeit Nichts zu wünschen übrig lassen. Bcßonder« in- 
teressant ist CS, aus den Schilderungen des Verfassers zu erselien, wie 
Leipzig Zentralpunkt für den Rauchwaarenhandel geworden ist, indem ge- 
genwirlig mehr ab der ärUte Huü aller produdrten Raochwaaren leinea 
Weg Aber Leipzig ninunt Der auf Seite 49 dee treflUeben Bttobei eMfeal- 
tenen Tabelle Aber jibrüehe dunhicbnitüiebe Zofiibren von Ranehwaünn 
in Lflipiig enlnehnwn wir, daia dieielben 

an Aaeiibnniieben Baoebwaaren den Werth van 9,0»,6OO TUr. 



reprasentiren. Nach der Tabelle Seite öl aber muss der Werth sämmt- 

Kfher jährlicb produzirten Rancbwaaren auf 17,456,650 Thlr. veranschlagt 
'ferden. An die Darlegung der ProduktionRvrrhaltnisse des Rauchwaaren- 
handels scbliesst sieb fhi Kapitel über den Fang der Pelzthierp. fiber die 
Stufrnfolgr der Pelzbereitung, aus welchem wir erseheii, dass diese Kunst 
fon Osten aus zu uns gekommen ist, sofern die Chinesen sie bcriits 1000 
Jahre früher als wir ausübten und uns in derselben heute noch gleich 
stehen, wo nicht übertreffen, und eines über die heutigen Methoden der 
Benümiff der PeUfeUe, Hierauf folgt eine sehr sorgt&ltig geschriebene 



Wie an Tiefen Stellen daa Bocb nnwülldlxlieh ein Loblied avT den 



» Hittel^oropliiehen „ 
„ RnadiebeB o. asiatischen 




R«rrctp»adfii«. 



Freihandel singt, indem z. B. Seite 5 die GesehüMe zeigt, dass schon zu 
Anfange dps 17. Jahrhunderts der freie Handel dor Engländer in Xord- 
araerika hesser gedieh als der der französischen Monopolisten von (^nob^'rV. 
so spricht sich dasselbe auch ini Kapitel von der ,,Prei8V€ränd^run(} der 
relzwaaren" über Zölle und Prohibitionen sehr richtig aus, indem »'s ria- 
gelbst heisst: ,,sie schaden der naturgenifissen und gesunden Entwicklung 
des Handels, sie erscliwcren den Verbrauch und Nutzen der Waare and 
drOckeu den WerÜi derselben nieder." — In unserem Zollverein, sagt fer- 
ner der Verfasser, werde die freie Bewegung des Rauchwaarenhandela 
durch deu mästugeu Zoll vun 20 Ngr. pro Zentner nicht gehemmt, w«U 
der KAufnuuin diewn ZoU alt eine Abgabe von '/i pCt betmhtfii kfloae. 
Hkrin olio, denken wir, ki der €fnmd Midbai ßr die BmMiiVi 
«mM« DtmtMmd fOr dm Bawhwaant^tmdH t'n Suropa gewoimm 
nnd wenn das Back noch ehrai nt wflnaelien übrig Hetse, «o wire ci 
Tfelleielil eine 4Mle BsfendMtm^ der gegenwlrtigen ZmCiade vom Staad- 
inniltto des Yolktwirtbea wom. Dem Principe nach In ea gesehehea im 
Mgenden und letaten Kapitel: „dier Katifmam und Btau^wtMrenhäitdkt^» 
Hier, wo Yenehiedene vortrefiiclie Definitionen gegelien sind, unter deica 
die vom „HuMtkdeidf* aicli ansaeicbnet, beisst es: „Im Verlbig teiac* 
Ziele«, nämlich in dem Streben nach Vervollkommnung, ist er (der Ktif- 
mann und Rauchwaarcnhftndler) dem Fortschritte und der Verbesseniflf 
des Bestehenden, besonders der freien Entwidtking des Handels und der 
Gewerbe^ freier Wege und Sfr;jr, Verminderung und Aufhebung der Zoll 
schranlen, mit einem Worte dem Freikandel zugcthan; er* ist über?*'iipi, 
dass der Handel vor allen anderen Dingen vollkommene Freiheit erimpcn 
kann, dass derselbe, wo sie waltet, am be$ten gedeiht und derselben aocb 
wurdtg ist." 

Soviel über das Buch, dass in fet nn r Art gewiss einzig dasteht und für 
unsere volkswirthschaftliche Statistik ( in kl iK r Srhntz, dem GfiBchäfts- 
manne in seinti Kutstehung nach ein Exempel. bem* lu Inhalte nach eine 
Fundgrube richtiger Anschauungen ist Wir können daher nicht genug 
beklagen, dass das brillant ausgestattete Buch sich im FricatbeiUte d» 
Verfassers befindet, der es nur verschenkt, und mochten wünschen, di» 
davon recht bald eine Ausgabe* für den Buchhandel veranstaltet werde. 

— 6 — 
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Bttchersdiaa. 

Handbuch d(s Handelsrecht«, von L. Goldschmidt, a. o. Professor 
der Rechte zu Heidelberg, Erlangen, Ferd. Enke. 1864. I. Bd. 1. Abth. 

Da$ deutsche Handelsrechtj zum praktisehen GelitaQcli gemeiafesBlicii 
dargestellt toü Dr. Adolph JCmadMn^, Obcrgerichtgiuiwalt in HaanoTer, 
Gelle 1861, Sclmlieselie Bndili. Bd. 1. 

»Ein beiondereB Becbt Ar einen beionderon Stand?" tö hat aieh edion 
Maacher gefragt, als untere Zeit, der acliablonenmiBgag, hier alt Vorwurf, 
dort alt Ruhm, das Streben der allgemeinen NiTellirang naehgeaagt wird, 
n ihren ErmDgenaehaftea ein dentaehea Haadeltgeaetaboeh legte — «wenn 
die Bechctt&tae Ober Yertrtge, welche der KanfiBiann abtcUietst, Uarer, 
efadbciher, inverUktsiger werden aollen, warum giobt man bloa der einen 
Ventelienklatte dletes Pririleg {einet betteren Bechti, wamm reHonnirt 
man nicht das ganze Ztvibreelit?'* 

Die Antwort, dass der Handel besondero VerbäUnisse erzeuge, die 
anderwärts nicht wiederkehren, dast diese besondem Yerhftltnisse ihre 
spezifischen Rechtsnormen erheischen, reicht nicht aus. Denn das Hnn- 
delfg»"spf zliuch PDthitU nir-hr und musste mehr enthalten, als diese spozitisch 
kaufraanaischen Bosliniinuugen. Es bildet, ganz besuiuiors in den Theilen 
Deutschlandp, wo das kontroverspiireiche und für den unsrigen ganz hete- 
T' i_'Pne Verhältnisse jresrhafTrne rumischi", sogenannte gemeine Recht 
gilt, den Versuch einer Kelonn der Bestimmungen des allgemeinen Zivil- 
rechts namentlich in der Lehre von den Vertrügen, einer Hefonn, die 
alkidings . unachst für den Handelsverkehr bestimmt ist, allein nicht um- 
hin kann, auf das allgemeine Zivilrecht reformirend zurückzuwirken. Wir 
wollen nicht sagen, dass unser Handelsrecht nicht auch schon kontrorer- 
senreieh lei, aber eben berührte Seite des Handelsrechte, richtig auf- 
gefasst, gibt die nitreAsnde Antwort auf obige Frage. Dat gewöhnliche 
Leben achleppt eich mit einem nntweckmttsigen , kontrorertenreiehen, 
unaieheni Hechte Jahrhonderto hin, ohne die ISnergie einet Anlanit rar 
Relbm m gewinnen. Gerade im Handelaverkehr macht eich am frflhetten 
mid xwingendtteo dat BedOrihitt nach einftchen Bechttnormen geltend, 
wefehe daa grotie Problem löten, eineraeitt dem Willen der tertragtcbliee- 
tenden Ftetden die nnbehinderttte Freiheit an geben, andererteitt inner- 
halb dm bunten Oewflhlt der tiglicfa wechaelndea RechCt- und Tertragt« 
Verhältnisse die grOsstmögliche Rechtttlcherheit aufrecht an erhalten. Dat 
Handelsrecht, weldiet die Bedingungen feststellt, unter welchen die öffent- 
liche Gewalt zur Erzwingnng der Erfüllung der im wirtbtchaftlichen Ver- 
kehr der „ Kaufleute ** eingegangenen Verpfüchtangen intervenirt, steht 
unter der direktesten nerrschaft der Bedürfnisse der wirthschaftlichett 
£nt Wickelung, und seiner Auabildnng arbeitet die Handelagewohoheit tot, 
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d. h. du GtwohiihdtarMikt, weiciliet in derjcaigen Klasse erviehst, die 
AUS dem Ahsdiliesseii von Tertiigen ein CftMtft nuwlit, eise vennOve 
des Oesetaes der Aiiwitstlieanng die saehgenisieste Ansbildnnf des Yer* 
trigsreelits lieriMinlllhren verfaeisst 8e htt das Handeisreebt reeht 
eigentlieh Ajaitgßi» and Gesdilek, «Amt** nnd »Verstand", reforaatnrisch 
anf das allgemeine Zivilrecht zuradcsnirirken, die Klasse der Kanflente 
wird aar fortbildenden Schule für das Vertragsrecht des Volkes, und Qber> 
trägt auf das Ict/.tcro den Geist der Freilicit nnd Bestimmtheit, der dem 
spezifischen BedOrfuiss des kaufmännischen Verkehrs entspricht, aber 
schliesslich im ganzen Rechte walten muss. 

Indem somit das Handelsrecht recht eigentlich ein Medium bildet, durch 
welches das wirthschaftliclie Bcdilrfuiss rechtsbildend wirkt, liegt es nahe, 
auch für die Auslegung des positiTen HandelsrechtJi /u allererst den Hath 
der Volkswirthschaft einzuholen. Den Bedur/rmsen der wirthsrJiafthch/'n 
£ntwtckclu>ig zu entsprechen ^ ist ja im Handelsrecht überall der leiicuUe 
Gesichtspunkt des Gesetzgebers. In beiden vorliegenden Kommentaren 
des dentsdisn Handebreehts, so verschieden andi die Zwecke sind, 
welche sie verlblgen, nnd das Pnblikam« anf welches sie BOcksIdit nehm«, 
ist der Versuch gemacht, die Yolkswirthschaft als Mittel der GeseUesans* 
kgong stt benntsMi. Hsrr Hensching will das Haadetsrschi popollr dar- 
vtellen, dem allgemeinen Verst&ndniss snglngUck machen, nnd bedarf dasn 
gaos gewiss volkswirthschaftlicher Anschaonngen. Herr Ooldschnidt will 
dem Juristen und Handelsrichter ein vollständiges Handbuch in erschöpfender 
systemattocher Darlegung des Rechtsinhalts, und mit allen Materialien der 
Auslegung ausgestattet, darbieten, und bei dem besonderen Studium, wel- 
ches dieser verdiente Gelehrte gerade diesem Zweige des Rechts gewidmet 
hat, bei <!en nahen Beziehunpeit , in welchen er zu den Verfassern de« 
Haudelsgcsf l;'l)uchs während ihrer langwierigen Arbeit gestanden hat, lat 
er für diese Aufgabe vorzüglich geeignet. Das Werk, welches in der wn% 
vorliegenden ersten Abtheiluug des ersten Bandes (624 S 1 nur die ge- 
tchichtlich-litui arische Einleitung uad die Grundlehren umfasöi. verbpricht 
an Vollständigkeit und Gründlichkeit alle bisher über das Handelsrecht 
erschienenen Werke su überbieten und wahrhaft Vorzflgliches sn leialen. 
Auch dieser ansgeisichnete Jurist hat die Hfllfe nnssrer WisseniMI ift 
Anspruch genommen, indem er die Begriffe « Handel*, wKanflaaan* und 
„Handdageschilli* volkswirtiiachaftlich an enlivickeln nnd an begHlndeB 
rackt. Er kflndigt indesa von vonkerein an, daas «der higiache «od der 
gesckicktKcke Begriff des Handola einander idcht vollkommen docknn, «nd 
daaa das podttve -Handelaredit, wo es versockt, dnieh FeatsteUnng des 
XrelseB der Handelsgeschäfte das Gebiet des Handda Ar seinen Zweck 
zu begrenzen, ohne festes inneres Prinsip nach mannigfachen Zweckm&ssif- 
kcitsrocksichten swisehen dem engeNO gosckicktliekoo nnd dem woitersn 
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Ifghoban Bigriff HuMi so uhmuiktii pflegt* Iit diei ein Vorwoif; 
der entirader w die TottswirUif ehaflKche Logik , oder an die Gcschiclite 
gfffahlet ist, oder ist es kein Vorwurf? — Wir glauben das letztere. 
Der logische Begriff des Handels, wie Herr G. ihn bei seinen Volkswirth- 

srhaftslehrprn vorgefunden hat, umfasst allen Tjvischverkehr. Wollte daher 
das positive Haiidolsrecht diesen logischen licgnfl des Handels crscböpfüud 
in seinen Kreis /iclioii , so v.üriie * s dafi L;an/i Vfrtra^srerht in sich anf- 
nehmen müssen und aufboren, in dem Öiimc Haiulelereclit zu sein, in wel- 
chem es seinem Zwecke nach solches sein muss. Es hat ja nur die Auf- 
gabe, den wirthachaßlkh'^eschulteH Thcil des Verkehrs iu seinen Bereich 
gQ deben, es mues daker eine Graue liehen, die sich nach dem jeweiligen 
Standpanklo der wirtliicl»flliekeii EotivkkelitQg ricktet, tud dleie Qrente 
l»i kMoriiek gegeben, ist poiHir, is^ wenn man irill, willkOrHch. Herr O. 
gckt, ma den Begriff dee Heodeli m bettimneM, von den Begriffen »Gut*, 
nOttlaiiP, «Terkekr* und »Werik* mu, die er neek den LebrbQekem «on 
Boeeker und Scklffln reprodnsitt Wir finden hier im Omode eine Heike 
«en ZÜaAen, okna eigene Kritik, etwa nach dem Mneter eines Pandekten- 
titehk Aber wenn sick am Zitaten römischer Juristen ein logisches Gauzet 
zuBammenstellen lies«, so war dies nur deshalb mdglich, weil das römische 
Rechtsaystem ein gegebenes und in der Schule der Juristen logisch durch- 
p^büdetes GebäLude war. Unsere Wisncnsrhaft findet dnrrcfrrn kein ihr gege- 
hpncn ?<jnicm vor, welrhp«? sie nur Ittfrisrli ilmihzubildeii und .ibzuscbliessen 
hatte. Unsere \'olk8wirth8chiiflslehrer haben überdies, wenn sio z. B. den 
Begriff „Gut", durch Enumeration erschöpfen wollten, Anleihen bei der KMt 
Buistik der Rechtswissenschaft gemacht, und wenn nun der Jurist bich diese 
Anleihen zurückzahlen lässt, so kann er, da es ein ausschliessliches geistiges 
Eigenthom nicht giebt, bei dieser HeimzalUung nichts gewinnen, er nimmt nur, 
WM er lekon katle. Darana, daaa ala «Ooier* au^ieBlktt werden: 1) Sacken, 
2) peraOaUeke Kriile md FiklgkeHeo, 8) Verblitnisie m anderen Pereenen, 
4) TermOgenigeiaaiaMbeiten, ane dieaer Klaedflkatien, die weder logisck 
Ireant, neck kglsck eraekllfll, bat weder der Jnriet, noek der Yolkewirtb 
bfcnd weleken Gewinn. Und wenn der Tanaebwirtk der Gflter ala der 
f^nrek menschliche Sdiitanng, ntadick darek Uebereinkunft der gegen- 
seitigen Gebrauehswerthsekltaangen beatinunte NfU/lichkeitsgrad derselben 
im Gütenimlanf* definirt wird, so ist aus dieaer Definition, die das Wesent- 
liche des Werthes und Preises, die Leistung^ geschickt umgeht, auch kein 
Gewinn 7n erwart^-n. Wir kommen damit sofort in die Brfiche, wrnn der 
Verfasser weiter citirt, dem Güterumlauf entspreche ein „We rtlumilaur', 
(er meint: ein Umlauf von Umsatzmitteln, Geldumlauf), und wir nun ver- 
tttchen in diesem neuen Begriff für „Werth** die vorher gegebene Definition 
tu substituircn ; denn was int wolil ein Umlauf von ^Niltzlichkeitsgradcn 
der Güter im Tauschverkehr''? Glücklicher Weise können alle diese 
^tmnMk, VkrtifstwirtHlt UM. II. 15 
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Oitate tvf tieb benfhen, dtiui der Vel-fasser kommt, &üf Grund dei Prin- 
sips der ArbeitstheUung zur Definition des Handels als ^derjenigen £r- 
werbEthätigkeit, welche sich der Besorgung des Güter- und Werthumlaufs 
widmeif somit die vrirthschaftlich produzirenden und koTißumirt'ndi'n Privat- 
unternehmungen (der Verkauf an diu Staat ist »Isn kt»in Hiinder.'') durch 
Ve.rmitielung ihrer Leistungen verknüpft," und der Sclilubs, dt ii or hieraus 
als juristitäch brauchbar zieht, ist der, dabs iui IjegtiÜc dtj» Hiii)dcls> »]s 
einer wirths( liaftlirhen Tliatigkcit dio Krwerbsabsicht, nicht die Gcwt-rbe- 
massigkeit liege, ludess fülgt gerade dieser Satz nicht ganz unzweifelhaft 
aus jener Definition, mau hiUte nach den«lben irleimehr omgekefari er- 
warten soUen, dMB in Biigriffe des HandelBt der ans der Atheäwerlftiümig 
entidckelt worden ist, die Gewerbemttssigkeit liege. Immerbin bleibt es 
riehtig, dass der ^BandtH^ dnreb Vennittelnng des Tausches gevhitteii 
wiD, der ^Kaxifmamk'* ans dem Handel ein Qeirerbe machL Handels^ 
geseliAfte selüieesen kann jeder, Kaufmann sein nnr der, weldier ans 
dem Handel ein Uewerbe macht. Mit diesen Begriffen des Handels nad 
des Kanfaianns kommt man aber im positiven HaiHl< 1 rechte nicht weit. 
Gegenstanti des ^Handels** können auch Grundstücke sein, und mit 
der gewerbsmässigen Verniittelung des Verkehrs mit Grundstücken be- 
schäftigen sich w:<hre Kauflcute. Deiinix h >■( hliesst das Handelsrecht die 
Handelpppschäfte, weK lie Grundstücke zuni (icgenstarule haben, von seinem 
Bereich»' aiis. Der Fabrikant macht ein Gewerbe aus der Vermittehmg 
des Tausc Ii- Verkehrs Äwischen den Arbeitern und den Konsumenten, er ist 
ein „Kaufmann**. Der Handwerksuieiät4.'r thut ein Gleiches — warum ist 
er nicht „Kauimaun"? Etwa, weil er selbst arbeilet: — aber Uiut das 
der Fabrikant nicht auch? Der Verfasser niaamt, da ihm die Begriffe 
sniner Yolkswirthschaftslehrer hier ha Btiche hwsen, lu efaiem g&ns neaen 
Momente seine Zuflucht, sur HwndnXnUiU nJtanlich; er B|tticht von „Q«> 
schuften, deren sich die Haadelantte xunichst nach ihrer wirthschaftHohen 
Seite bemlebtigt," wodurch sich M^ann wohl das BedOrfiiiss hersnsstellte, 
mehr od« weniger lahUeiche Handelsrechtssitie auf dieselben ananwendea^** 
nad sihlt hierher die Grundgeschifte des Fabrik- und Handwerksbetriebea. 
Hier berührt er offenbar das, was wir als den eigentlichen Bereich des 
Handelsrechts bezeichneten, den wirthsciMfUich-ffesckuUen Theil des Ver- 
kehrs, denn das Produkt der wirthschafUichen Schulung ist eben die 
„Handelssilte". 

Wir sehen, Viel hat Herr Goldßchmidt von derjenigen Volkswirthschaft, 
die er befragte, unti in der Weise, wie er sie befm^te, nirht herauspebrarht. 
Er suchte «MScbopftMule Definitionen, wahrend die VoikswntJischaft nur !»»•- 
finitionen gt ltraucht, um den Sinn bestittimtcr Worte der populären SprHche 
in einer ihrem wissenschaftlichen Bedürfnis» l u (sprechenden Weise zu be- 
grenzen. Ihre eigentliche Aufgabe ibt, die Wirkungen der Dinge auf* 
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daaBAn; Mdhumiien. Mfeii vir miD, ob et Hwrn MwieUng b«8ter er> 

gMifea itt Diewr Autor, der die hAebat sehviorige Aufgabe QbcniiDmt, 

•iaeu 80 Bprödea Gegoattoad, wie das Reebt, populir danuttellea, bat 

gawna alle Unacboi die iatimsle Bttadeageoonentebaft der agitireadea 

and dabar geweticmissig popalarlifarendeii Yolkswirtbscbaft nacbiasucbeo. 

Er fragt sie um dieselben Dinge, um die KrUftraag jener Gmadbegriffe. 

Zunächst: was sind naudels!«achen? 

«Aller Handel", so beginnt er, „beruht auf den Austausch von Wtr. 
Aen" . . . „An die Stelle des Tausches tritt der Verkauf umi Kauf* . . . 
«Es bildet sich, vermöfje des Gesetzes der Arbeitsthcilung, ein eigner 
Zweig der Thatigkuit, wolclicr die Vermittplnnf; zwischen Produzf-ntHii und 
Konsumcnteu zum (legonstundc hat. Damit habiu wir deu BegrilV des 
Handels gewonnen. Der Handeltreibende < Kaufmann) macht es zu seiner 
regelmässigen Beschäftigung, zu seinem Gewerbe, diejenigen Werthe, welche 
durch die Arbeit des einen Menschen hervorgebracht werden, an einen 
andern, welchem dips(>Iben nützlich sind, abznsetsen. Damit eieparen Beide 
Mfthi' und Zeit, wofür dem Vermittler wiedenun Vnrtlu i!»- zugewandt wer- 
den; ibis ist sein Gewinn. Eine natürliche I ort* tUwickclung führt dahin, 
dass der Kaufmann die für den Absatz an die Konsumenten bestimmten 
Waarcn /niiüclist für sich selbst rrwirbt und dann nach Bi-dürfniss oder 
Gelegenheit an die Konsumenten wieder ablässt Der Handel nimmt den 
Charakter des Umsatzes an. Um die Anachaffiin^ der Waaren für sich, 
ihr»» Aufbe\\ ilinuif;, Transport u. 8. w. zu rrraöKhchen. bedarf (?rr Kauf- 
mann Mittel, sowohl Geld, als andere dem Umsatz dienende, diesen fordernde 
GegOBStlade, wie: Lagerräume, Laden, Fuhrwerk n. s. w. Der Inbegrllf 
■^^vr dieser Mittel hei<-t Kapital. Ein rirlitif,'es Verstaiiflnisp flrr Darstel- 
lung der Lehre von den Handelssacheu und den Uandel^eschäften setzt 
oiaeB nehtiffen Begriff von Kapital Toiani. 

„Kapital ist der InbegrifT v .ii Wer^oa» wekbo als Mittel auT Knei- 
gung neuer Werthe verwandt werden« 

Tbeilung der Arbeit, das bewegende FHnsip der VoUcswirthscbaft, 
macht sich beim Handel, welchen wir jetzt schon als den Umsatz von 
Werthen kennen, upch mehr geltend, in den Anfängen des Handels be- 
sorgte der Handeltreibende Alles selbst, er kaufte selbst ein, zog mit seinen 
Waaren von Ort zu Ort u. s. w. Hierdurch musstcn Kosten entstehen, 
welche die Waare theurer machten. Da half die Theilung der Arbeit 
wieder aus. Der Kaufmann übertrug einen Theil der Arbeiten, welche 
sssaauaen den Umsatz der Waaren ausmachen, Anderen als eignen Ge- 
scblflsrÄf^iir: die eine dem Spediteur, die andere dem Fraehtftinrmanne, 
noch eine Hiulere dem Schiffer, und so entstunden eine Reihe selbststnudieer 
Gewerbe, welche sämmtlich von dem Handel, diesen als Umsatz ron Wer- 
then anfgefasst, ihre Beschäftigung erhalten, von ihm nhJiiinfren, mit ihm 
znsanunenhän^en. Ferner führte die Theilung der Arbeit dahin, dass dem 
Kanftnanae die Bezahlung der Waaren dnrcb eigene Geschäftszweige er- 
leichtert wnrde. Die B^'Hrhnffung der Zahlung beschränkte sich nicht mehr 
auf baares Geld, wurde vielmehr auf andere Weise, durch die Ausgleichung 
(Kompensirung) von Forderungen und 8diu]den (Wechsel, Bank- Kontos 
Tin^ andere ZihhTnfr^nrten ) vermittelt; es bildeten sich Geschäftszweige, 
«eiche zunächst darauf gerichtet sind, diese Vermittelung der Zahlung 
ebne baares Geld und die Uebennacbung der ZabInngBmittel von einem 
Orte zum andern zu besorgen. Noch tritt eine Erweiterung des Gebietes 
des Handels in anderer Weise auf. Während lange Zeit hindurch der 
llsndelsTefbebr sieb auf den Umsata voa Waaren im engem Sinne be- 
tir uikto. rrsrhloss «ich Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts der Tndnstrif» 
ein neues Gebiet. Jäs wiurdea ausser den Waaren noch andere Werthe 
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gegen Geld umgesetzt Unteraehnun^'oti entstanden, bei denen nnr Kapital 
im weitesten Smnp d< s Wortes und Arbeitskraft (soll wohl heissen Arboits- 
histungen) den Gegenstand des Umsatzes bilden, die aber gleichwohl, als 
gewerbniässig betrieben, ebensogut unter den Begriff des Handels fallen, 
als der Tiiisatz v«.ii Waaren. Der, in früher»Mi Z<it»'n und bei früheren 
Verhaltuissen passende Begriff des Handels (Umsatz von Waaren in unver» 
ftnderter Gettalt) reicht nun niclit mehr aus. Den jetzigen Yerhiltnissen 
ratSprechend, ist der Begriff des Haiidrls tlaltin -'.n fassen: 

^Handel ist der gewerbm&ssige Umsatz von Gütern und sonstigen Wer- 
then irgend weleher Art. 

,J>en Ausdruck Güter gebrauchen wir der gn^sseren Fat^ Ii ^ikcit wegen. 
Wir begreifen darunter die in körperlichen Sachen bestehenden Werthe. 
Unter diesen sllg emeinen Begriff fallen nun nicht allein die Gtichilln den 
Kaufmanns, sondern auch die des Speditenn, Schiffers, FMchtfÜhrers, 
Bankiers, Fabrikanten u. a. w. 

^Damit ist dann anch der Begriff der Handetesachen gegeben. Wir 
finden denselben durch eine Beziehung der Rechtswigsensehali an£ den 
allgemeinen Begriff des Handels und fassen ihn dahin : 

,,Handel6sachen sind alle bei dem gewerbmässigen Umsatz von Gutem 
und sonstigen Werthen vorkommenden Rechtsverhältnisse. 

„Von den Handelssachen unterscheidet das Hiindelsposetzliuch Ifandeh- • 
geschäfte. Dieselben bilden keine Unterart der Handelssachen, iudcm daa 
Handelsgesetzbuch Gesch&fte zu Handelsgeschäften macht, weicht offenbar 
nicht zum Handel gehören, z. B. die Uebernahme einer Lieferung und die 
Hingabe eines Danehn» pepen Verbodmung. Beide gehöreu nicht zum 
Handel, weü sie, um Hauilelspeschafte zu sein, nicht gewerbmüssig be- 
trieben zu werden brauchen, die Gewerbniiissigkeit aber ist nach der histo- 
rischen Entwickelung ein nothwendigcs MerlunaJ im Begriff des Handels.'' 

Kachdem dar Veiiasaer in einer volkswirthsehalUichen Auseinander- 

fstiong ftber den Tanseh, die mit merlnrttrdiger Konseqveoi den Begriff 

»Leistung" umgeht, dahin gekommen ist, alle »bei dem gewerbmässigen 
Umsatz vfui Oütfrn und senstipen Werthen vorkommenden Rechtsverhält- 
nisse** für Handelssachen zu erklaren, dies« n T^egrifT also sehr weit zu 
lassen, findet er schliesslich, dass er noch nicht weit genug ist, um auch 
dk» HandelsgesehUte unter sich zu begreifen. Wir mttssen ihm also folgen 
nnd sehen, wie er nun mit den Handelsgeschlllen fertig wird. 

„Ist der gevt il'ii! i&sige Umsatz von Gütern nnd sonstigen Werthen 
Handel, so sind Handelspesehüfte diejenigen Rechtsgeschäfte, wrnlurrh der 
gewerbmässige Umsatz von Gütern und sonstigen Werthen bewirkt wird. 

„Die Uauptelemente im Begriffe des Handels sind : Urosati nnd Geweri»- 
mässigkeit (wir werden spiiter sehen, dass das Handelsgesetzbuch ein^fliu^ 
Handelsgeschäfte aufstellt, bei denen die Gewerbmassigkeit nicht erfordert 
wird. Es sind das aber reine Auanahmen von der Regel [ich niflcfeie sagen 
Anomalien] welche li( konfenuente Anwendung des Begriffs nicht hindern 
dttrfen). Line Entwickeiting dieser Grundbegriffe, ihre Anwendung auf den 
Yeritenr des Lebens wird tms dahin fahren, das Gebiet der Handelsgeschäfte 
TWl der rechten Seite kennen zu 1( rii« n 

„Der Begriff des Umsatzes wird gemeiuigUch zu eng gefasst^ indem man 
die zuvorige Anschaffung der nrosnsetzenoen Güter hineinzulegen pflegt 
Das ist nii bt wesentlich. 
^ »Die wirthsdiaftliche Bewegung (der Verkehr des Lebens) besteht ans 
emer unendlichen Reihe von Verlndemngen und l mgestaltungen von 
Stnffon und Austaiiscbungen von Wertlien. Der eine Stoff wird vemravcM^ 
damit er in anderer Gestalt wieder erscheine, der eine Worth weggf gehen, um 
emea andeni an seine Stelle treten zu lassen. Das £me aber bleibt iestatehcnd : 
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mAb die stelle des einen Werthes tritt gteta ein anderer, der eine wird 

dniCA doii andern ersetzt. 

^Bie wirtbschaltlichc Bewegung besteiit darin, dass ein Werth durch 
einen andern ersetzt wird. Die Operation, wodurch der Ersatz des einen 
WcvUies durch einen andern vollzogen wird, ist Umsatz. 

„Das bogreift sich leicht, wo körperliche Sachen (Waaren) den Gegen- 
stand dos Umsatzes bilden. Hier ist der Begriff des Handels ohne Weiteres 
verständlich, und will man nach früherer Auffassung einen Begriff des 
eigentlichen Handels als den gewerbmässigen I^msatz von Wnareti in 
wesentlich unveränderter Gestalt ausscheiden, so mag allerdiiiK!^ ^uvurige 
Anschaffung der weiter Texftanertcn Waaren nun Umsatz gehören. Dieser 
Begriff ist nluT, wie schon ausgeführt worden, nicht mehr praktisch, wir 
müitöen vieluichi auch solche Geschüfte unter den Handel ziehen, bei denen 
andere Werthe umgesetjtt werden. 

Als solche haben wir beroit;- das Kai)ital. insbesondere auch die Ar- 
beitskralt (?) kennen gelernt, und wollen wir dabei uns daran erinnern, 
dass unter Kapital der Iiriiegriff von Werthen zu verstehen ift, welelie als 
Mittel zur Erzeugung neuer Werthe venv i.iuh werden. 

Wenden wir diesen Begriff auf den Handel an, so lernen wir als 
Gegenstand des Umsatxea al^ dasjenige kennen, wae der Handeltreibende 
als Mittel gebraucht, tun fliijeniRen ^Vel•the zu er2ni<:( n, welche er durch 
sein Geschäft gewinnen will, also den Inbegriff derjenigen Mittel, welche 
der Handel treibende Geeeb&ftsmann ztun Betriebe seines Gesch&lls rer- 
wendet. Dahin gehören Gegenstände mancherlei Art, La^rerrftume, Comptoir, 
Fuhrwerlc, Bücher, Dienste des UQÜspersonals u. s. w. Den Inbegriff aie&er 
Mittel nennen wir die ItanfinSmiiiehe Einricbtunir. 

So fragen wir denn, um zu erfahren, ob ein Gcschäfl ein Handels- 
geschäft ist, zunüohst d!in:\rli, <»b rlnsselbe kaufmännisch eingerichtet ist 

Dass die Gewerbnuissigkeit nmh\vendit| zum Handel gehöre, haben wir 
an der historischen Entwickelung des Begriffs gesehen, indem erst dadnreb 
der Handel entstanden ist, das.s die \ i nnittelung des Augtausches von 
Wt^rthen unter den verschiedenen Zweigen menschlicher Thatigkeit sich 
wa einem eianen, besonderen (Gewerbe) beranesebildet bat Gewerbe ist 
min tlte rrgelm&ssige ^ auf di* llrzeugun^ von Werthen einer bestimmten 
Art hauptsachlich gerichtete Thatigkeit mit der Absicht des Erwerbes. Die 
Abaiebt des Gewinnes ist beim Handel weeentUeb, aber nieht genügend, beim 
Haiidr»! inti5> füc Absicht flarauf gerichtet sein, aus dem l'msiit/ on Gütern 
and Werthen als hauptsächlichstem Gegenstand der Thfttigkeit Gewinn su 
liebaa Wa dies der Fall ist, liegt ein kanftajimiscbea Gewerbe vor.'* 

Wir mflssen gestehen, dass wir durch diese DatsteUnng nicht sa 
grtaseter Klarheit gelangen. Der Verfasser definiit als «Handelsgeschäft" 
den kaufittinnisch eingerichteten Handels-Erwersbetrleb nnd nimmt hierbei 
daa Wort «Geschift** in dem Sinne eines eingerichteten GewefMetri^, 
Dabei ut er natarlich g»nslich ausser Stande, die Beehtageschäfte , welche 
an sich Handel^ieschftfte sind und unter das Handelsrecht fallen (Art. 271 
des Handelsgesetzbuch), unterzubringen. Er hilft sich damit, diese Ge- 
schäfte, bei denen naturgemiSS die Gewi-rbsmassigkeit nicht gefordert 
wird, als „reine Ausnahmen von der Regel" zu betrachten, „welche die 
konsequente Anwendung des Begriffs nicht hindern dürfen". Als solche 
Anomalien verweiset er sie an dieser Stelle in die Anmerkung und sagt: 
ptlaraus, dass daä nand»^!^(ye'?etzbuch einzelne Geschäfte, iiti welchen nur 
Umsatz und Absiebt des Gewinnes vorkommt, zu Handelsgeschäften macht, 
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sind die sogetia&uten absoluten Ilandebyeachüßc ('iitstaiidd ii '. iMi^, er 
hierbei das Wort „Geschäft** in zwri vprscliituk us ii Bedeutiiuptn aii^t - 
wendri iiat, i»t ilim, wie os scheint, gaii/ entgangen. Herr Goldjtichmiüt 
hat das absohite oder objektive Handelsgeschäft, welchcfl seinem Wesen nneh 
Handelsgeschäft ist, einerlei, ob es von Kaiiflenten oder Kielflainflenteft 
abgeseUossea ist, sehr gut nntergebracht 

In dem Yersnche Mensching's da» Handebgeirerbe volkswirtliscbaftlicli 
SU deflniren, müssen wir indes» einen wesenüiclien Fortsehritt Icoostatiren: 
die Herbeisiehnns des BegriiTes ^XapitdP*, Der Oeweibebetrieb wird nach 
ihm cum Handelsbetrieb, wenn Handelslcapital, d* h. Werkaeuge des Um* 
sattes darin thfttig aind. Der Verfasser nennt diee «IcaulmBnniache Ein- 
richtung** und afthlt als Handelslupital anf: Speicher, Comptoire, Bfleher, 
Fuhrwerk, Dienste dos Halfspcrsonals , an einer andern Stelle auch Geld. 
Wir wollen nur beiläufig darauf aufmerksam machen, dass nicht die Dienst- 
leistungen des Hülfspersonals zum Kapital gehören, sondern die Mittel, 
mit welchen der Kaufmann dieselben bezahlt. V(»n grösserer Wichtigkeit 
ist, dass der Verfasser unter den Handels -Kapitalien nur Werkmi^e atrf- 
führt, niclit das baui)t,saclili('listc Handelskapital, den Vorrath Tm m irth- 
schaftlicben Lehen ist der Handel der K;(ptt;ilvennittler uiut Kapit.ilver- 
theiler, Kapital im Sinne von Vorrath genommen. Von den Werkzeu^^cn 
des Handels können dem Kaufmann manche fehlen, (»hne dass er aufhört, 
„Kaufmann'' zu sein, aber er hört auf, dies zu sein, wenn er nicht Vtruäthe 
umsetzt, und er wird strafbar, wenn er uiekt Bmli fuhrt. Nicht der f^m- 
sate im Allgemeinen, den anch der Krämer und Handwerker treibt, suu- 
dem der ümtate von Vorräthen und die durch diesen Umsatz herbeige- 
führte Betketliyuiig an der leMvemnliror^rtcftai Verwaltung de» in der 
Fwm mm VorräÜnm in der WirÜkadiaftsjfemeinde varkandmen KapUai» ist 
das Unterscheidende des Handel» und des Xaii/lmiNfif , nnd die ans dieser 
Natnr seines Umsatzes als eines im wirthschaftlichen Sinne eminent ver- 
antwortlichen sich ergebende Pflicht des Kaufmanns ist die »iek »eW»l kon' 
troBirende Bud^ßkmng, Wir kftnnen im gewöhnlichen Leben von jedem 
Gewerbetreibenden sagen, er betreibe »ein GeaehUft hamf^nänmi»^, nnd 
wenn wir ansehen, weshalb wir ihm das nachsagen, so finden wir sweieriel: 
in der Sache — Umsatz von Vorrftthen, die in seine Hand als Vnrrithe 
gelangen, ans seiner Hand als Vorräthe hervorgehen; in der Form — 
kaufmännische Buchführung, die, vom Vorrathshändler, der nichts als 
Händler ist, ausgehend, mehr und mehr allen Gewerbebetrieb in ihre 
magischen Kreise zieht. 

Hieraus, denken wir, wird sich die vcdkswirtlisrhaftlicbe Erläriteruag 
dnr (»rundbegriffe des Handelsrechlsi von sp!h<t ergeben, und auch die 
„al hulnten* oder „objektiven" Handelsgeschäfte, die es überall mit dem Fm- 
MUe oder der Verwaltung von Voirithen (auch das Versicherungsgeühaft) 
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za tkui bähen» wenl«ii ihre Erledigiug indeo. Nur htte tkh der Ctaeti» 
g«ber, den ?olh>wiithiebtffUeheD Bfgfiff tdo Kktthniiii, Handel elc. etw» 

in das Handelvecht aufnehmen zu wollen. Die Yolkswirthschaft definirt 
die Beziehungen der Menschen und ihrer Thätigkeit zum Leben der Wirth« 
Bchaftsgemeinde, das Hasdelsroclit die Bezicliuiißon derselben zur Rechts- 
ordnung. Das Ilandclsrrclit will IJoclitssichcrhoit schaffen, es muss daher 
formal l)l«Ml»on. Weil z. B. jrdes (Jewevbe kaufmännisch 1k trirbm wenh-n 
kann, so ist ea unmöglich, (la8.s das Handelsrecht den Begrift des „Kauf- 
üuiinis" irgendwie kategorisch abgrenze. Mau hat dies oft versucht, aber 
immer verpehens. Die piossen Schwierigkeiten, welche diese Begriffsbe- 
stimmung macht, belästigen den Uesetzgeber nur deshalb, weil er sein 
Haudekrccht einer Klasse von Menschen oktroyiren möge, weil er Alles, 
was seÜMT Anaieht nach «Kanfaiann* iat, dem HandelR«chte «nterweifiin 
vill , mag ea wiUen oder nicht. Wollte der Gesetzgeber sieh daiauf be- 
schränken, ein gutes, dem BedArfhisse entapreohendes Handelsrecht au 
frliisnn, nnd ea dem freien Willen aller derer, die mit dem Handel zu 
thnn hahen, anheim an stellen, oh sie sich doreh den jeden Zweifel he- 
seitigenden Akt der Eintragang in die Handelsregister unter die Herrschaft 
dieses Gesetzbuches stellen wollen oder nicht, SO brauchte er sich am die 
apriorische Feststellung des Begriffs „Kaufmann" gar nicht zu kümmern. 
Wäre sein Handelsgesetzbuch gut, so könnte er sich darauf verlassen, 
dass die scharfe Grenze, welche die wirthschaftlirli geschulte, an der Han- 
delssitte betheiliffte Klasse der ihr (iewerbe kaufiuannisch Bett fMl»eiHlen 
umfasst, sich diuch die Freiwilligkeit v(dlkounneu zutreffend ziehen würde. 
Und dieselbe Fnnwilliukeit würde die in das Handelsrecht fallenden Verträge 
sicher bezeichnen, wenn durch <'in formelles Krfordtuniss der „Vertrage 
nach Handelsrecht* dazu das Mittel geboten wilrUe. Viele ärgerliche Straf- 
l»aragraphcn, welche durch den Zwang die Fehler des Gesetzbucha wieder 
gut ma^n «ollen, wQiden wegflillen. Bei der Frage eher, wie der Qcseta- 
geher das Handelsgesetabueh einsuricliten hat, um diesen Zweck au eireiehen, 
wird der TDlkswixlfa an die Reihe kommen, ihm guten Rslh an ertheilsa. 

— a — 

i^naMts Xisfty ^ptvXrMidifvhcaits wid snii tttt Sttltutf* 

wASffimf; ein Beteag anr PrAihng sefawr Vemrtheilang der eoropAischen 
Ijandwirthsdiaft, von Karl Arend. Frankfurt a. H. 1864, br. 10 Sgr. 

Der sehr verelirte SchOpfpr der Agrikulturchemie hatte — wie wir 
Kbon im zweiten Bande unserer Vierteljahrschrift nachgewiesen haben — 
in der Einleitung zur siebenten Auflage seines verdienstvollen Werkes, die 
europäische Tiandwirthsrhaft der Uodenerschöidiing beschuldigt, und eine 
hprnr=teh''nde allgeun nie \ i rui nitiTig, Entvölkenuig und Verödung unserer 
Kultnrl iiMior angeküiidit.'t, und hierbei dem Ausfuhr-Handel mit Natur- 
erzeugnisseo feindlich entgegentreten. 
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Die TOrUegendc Brochflre sucht di« elwa d&dnrcli hervorgerufenen Be- 
lorgnisse zu zerstreuen, und das Vertrauen unserer Landwirtho in ihre bisher 

cntwickolteu Kräfte zu st irkcn; dieselbe zerfällt in <lip vior Abschnitte: 

1. Das freie Walteu der Naturkr-tfto hei rlrr r^lanzcncm&hrungi 

2. die meuscLJiche Einwirkung auf die i*lianzenwelt; 

3. Lieblos Beweisführung aus der Geschichte und Völkerkunde; 

4. Liebic^s volkswirthschaftlichc Ansichten. 

Ka wirii^ lur jeden ßesitzer der vierteü Auflage seiner Agrikulturchemi« 
▼on Interesse sein, den Inhalt dieser Brochtlre mit derselben zu ver* 
gleichen. (4) 

M Onmdkigtn der aaäahBimutdUift von A. Ol Ctany, deolMli, no* 
ler UKtwirkong von ff. MaAmoaidt Dr. med., heruugefeben toa Oari 
Aüer^ Dr. jur.» nit einer Voitede von Max WM» Mfindieii tS63. E. A. 
FleiaehnaiuMclie BnclihftndlBiig. 

„Grundsätze der politischen Oekonomie nebst einigen Anwendungen 
derselben auf die Oeseüschaftsunssenschaft von John Stuart Miüy nach der 
fünften Aufgabe dei Ozigiiials «deraetrt von Jd. Sottkeer,^'' (Hunburg, Perthes 
Beeser & I^Iauke). 

Mit üebersetzungen volkswirthschaftlicher Wrrlrr ist es durchaus nicht 
leicht zu nehmen. Die Bi nutzinif? derselben hat gerade auf deutschi in 
Boden zahlreiche schielende Autiasstmgen und folgenreiche wissensi liutt- 
liche Irrthümer herbeigeführt, wie ja der Jargon unserer Konmmni-iti'ii 
älterer und neuerer Zeit von falsch uberbetzten eugUbclien Auadrückra 
wimmelt. Aber ebenso wird eine gewissenhafte Uebersetzung der Ver- 
breitung der Wiasenaclieft nicht nur dadureh, dus sie fremde Antotcn 
einem grösaeten Kreiae von Leieni sug&ngUeh madit, loadeni anch dn> 
dnreh fftrderlidi sdn, due iie den fidtehen Anffateungen voibeiigt, welehcn 
der fremden Sprache sieht gans knndtge Iieaer dem Originat gegenAberio 
leieht an» geietat und. Gerade hei volkawirtheehalUichenSehrillen iateine den 
wisiensehaftUchen Anfbidemngen entopiechende UeheneCanng deihalb ae 
schwierig, weil die VoUcBwirthicimft üire tecliniidien AnadiOeke inst Spmehe 
des gewöhnlichen Lebens entnimmt, deren einer alemlieh vagen Anffsssung 
Raum gewährenden Worten sie einen bestimmt begrenzten wissenschaft- 
lichen Sinn beilegt. Schon in der eigenen Sprache ist der häufige Rück- 
schlag in die populäre Verwaschenheit des Ausdrucks ein Hinderuiss 
des Verständnisses. Decken nun gnr einer Uebersetzung die in die 
Wissenschaft hereingezogenen i)*ipiilLii tu Ausdrücke in den beiden Spruoheu 
einander nicht ganz vollständig, bu wird iitiulig der in dt i Spnu lit' des 
Origmaiü durch bie bezeichnete Begriff in der Sprache der L'eherhetzuug 
geradezu unTerstftndUch. Der Uebenetzer trägt also unter allen Umstän- 
den eine groiae Yeiantirartvng. 
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Dm EnekeiiM der dtr Uebenelitift dliiton ücUnelnBf des 
Wetkei Gan^e hat Herr MUx ITM in s«dt«B Bande lUt 
«Mm Jalvgeogcs dieser ViefteUeluMelurttl in teueai Aufsatz aber 
«H. C. CftTcy, seiae Verdienste und IrrthOaei* betete angekftndigt vad 
m^deh die Bedeutang der Schrift und iL res Autors erörtert Wir ver* 
▼dsfn auf jenen Aufsatz. Das Werk umfasst 3 Bande in 8. Ton zus»niTnen 
Seiten. Kin ausführliches Sachregister schliesst dou letztcu Band. 
Ziemlich plcichzcitig rrschien die in der Upbcrschrifi liozcichnete üebcr- 
setsang der MiU'mhtn .,(inind?«ä(zt ", des iiauptwerkoa der ongligcbea 
Ricardo'scln n Schule, gj ^'i ii w» lein C jirey seine siegreichen An^^riffo ia 
der (jiruüdrvutea- und Lolmtlit k i i( htct hat, Die Ufbeiuetzuug gehurt, 
wie PS schon von der crsttii Aus^mIk ill^n hk iu Hiicikannt worden ist, zu 
d» ejeiiig» u, welche der Wisseust hatt entschieden fuideilich sind. Der übiraus 
turgfiilüge und gewissenhafte l'i-bersetzcr, der die oben hervorgehobene 
Verantwortlichkeit btvU vor Augen hatte, veroffentiichtc löOl und 1852 die 
«nie deutsche Bearbeitung dieses Werkes nach der sweiten Originalaua- 
gäbe. Dti gegeBwirtigeii nriÜCtt deoteeken Ausgabe liegt die ^MMrtHafc 
iMgeaiMtete lliiifleAnllage deeOriglMli, von lB6t, ^ fiitok 
Mlnr dMlMnawerib, daai fende gegemrirtig beide Werke dem grOeiefCtt 
PtdiUkui A^j^licli weideiL Qu» abgeiehea m der F<iiden»g dei 
ftudinaa meerer Wiaieaacheft wbrd die Amebaminy der lief eiaaehMi- 
denden Gegenelliep weldieiwkcbea dieien beiden ToUDwirthea in den wieb- 
tiiiteii Flngea beüehea^ einen jetit wieder einmal aebr ia Mode gekem* 
■eaaa Kaaetgtiff entböllea and anirirkiam maekea. «deber darin beatebl» 
die OegDer der ToUuwirtlischaftlichen Freiheit ana den von verscbie- 
denen TolkswirtliiebaftUcben MAatoritäteu" aufgestellten Lehren die fal- 
Khea Sitae kientnssuchen , diese als Aussprüche „der Wissenschaft'* hin* 
stellen und ana Urnen die Nothwendigkeit der leichtsinnigen Kuren her- 
leiten, die sie an dem aofebtteb kraakea KOiper der GeaeUaebaft voige- 
aeken mOgles. — 1 — 



iJas Burk der Erßtiflungcn, Gewerbe und Indtmtneeii , Kundächau 
»ui allen Gt liuitii il< r gewprbliflirn Arbeit. Leipzig bei Otto Spanier. 
C liiiv. vuu je 40 50 }iog( n. Dic^ l ntomehnien der »ehr strebsamen 
S|»iimiTschen Verlagsl uchlKiiKllung erscheint iiefiiuiigsweise in der fünf- 
ten Auflage, hat sich al.-n ilmch eine grosse YerbfLitung btit-itb praktisch 
bwrtkhrt. Freilich dari mau aa bummelwerke dieser Art einen abstrakt 
viMnechaftlichen Maasatab nicht anlegen : aber diesen fordern sie auch niel4 
koaaa; aSe weilen ▼iefanehr nur die Resultate der Wtaaenaekali dem Telka 
b arnftetkendei Faaaaag nad aaeekaalieker Feim zugänglich amekea, 
Baaieknag leietet dae farliegende Werk ia der Tkat Aa«ga- 
Nack dem Pkm dei gaaien Weikeg enlkbH der eiele Baad 
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eine fortreflicli gesebriebene einleilende üebenieht der knlliiigeteiiiclit- 
liehen Entwiekefamg der Ueneclüieit, eine Oeeehiehle der BenkoMft, det 
Pnpiere, der Sehreibekunit, der vervielfiütigenden Kftnste. Der Baad 
wird „die Kr&fte der Natur tind ihre Benut^nnfr", der dritte „die Gewin- 
nung der Rohstoffe", der vierte „die chemische Behandlung der Rohstoffe^', 
der fnnfie eine „Chemie des täglichen Lebens", der sechste „die neehani« 
sehe Bearli^tiuig der Rohstoffe*', nebst Register, enthalten. 

Die uns vorliegenden Liefeningen zeichnen sich durch eine kurze an- 
iprechende Darstellungsweiso uns, und die ausserordentlich zahlreicheu 
vortrefflichen Illustrationen geben rine, dem Oedächtni^s sicli eiupnigende 
Erläuterung und Vpransrluiuliclmng der im Texte enthallt um Darstellnng. 
Das Untornohmen bildet eine für die reifere Jugend cmpfelUenswerthe 
Schrift, iiult III es in unterhaltender Belehntn^; eine reiche Fülle an tech- 
nischen und kullurhist<»ri«chen Anschauungen dem jugendlichen Geiste ein- 
prägt und reichliches Denkmateiial, vielfache Anregung m eigener Beob- 
achtung bietet. Lesebücher dieser Art gehören zu den trefflichsten Bil- 
dungsmitteln, indem sie fQr das praktische Leben vorbereiten, aUe Geistes- 
kräfte gleicbmässig anregen nnd eine Ffllle von Kenntniwen gewibrea, die 
man im ap&teren Leben tieb aaineignen nnr tebver Gelegenheit findet. 
Je mebr nnaere Zeit die Neigung a^igt, eine einaeitige Bemfebildnng in 
bevorangen, nm an nfltalieber aind BÜdungsmittei dieaer Art, weklM» rim 
der Einaeitigkeit ablieben nnd den jngendlieben Geiste daa geaanunte» 
dnreb NatnrwiBaenaebaft,Teobnilt nnd Knlturgeaebicbte erworbene Badaaga> 
kapital in anregender Weiae augiagUeb maeben. ^ 9 

Sotid^Üu^ Studien^ von M. fk LaiurytM-Peguühen. Berlin 18d3. 

F. Schneider. Sozial- Politik! — ein Wort, welches sich seit dem Auftre- 
ten der konunnniBtischen luid sozialistischen Sehnten einer gewissen Popu- 
larität erfreut. Es soll eine Politik bedeuten, welche sich soziale Aufgahea 
atellt, womöglich die „soziale Frage** löst Und da das Lehnssystem eine 
Art von sozialpolitischem Systeme zur theoretischen firundlape hatte. s<i 
finden sich unter den\ freniuHirhem Schinno dirsf''^ Wortes die Kommimistro 
und die ^Konsenativen" unserer Tage eintrachtig zusammen. Beide wollen, 
in versohu'denen Formen und zu verschiedenen Zwecken, dasselbe: dtii 
Orif iiiisiiniH der Freiheit, die Gesellschaft, unter die Diktatur der tiewsilt 
2Uin( khriagen, das Gebiet der Freiheit einengen, das Gebiet der (m^w.iU 
erweitern, und da die theoretische Begrf\ndung eines solchen Wolleaa lur 
beide gemeinHUmct» Bedarf niss ist, so künuen sie noch lange zusammenge- 
ben, können sich sogar eines Tages ganz verschmelzen; denn die j^Kon- 
icrfatifen* merken gar nicht, dass daa, waa aie ala «^naemrtimaa*^ aa- 
aa b a a, genan eben ao revointioalr iat, wie die tna ibien BaadeabKdWB 
a a g ep riea a aea Wege nad aa^eaprocbeMB Ziele* Wir babea beaie eiaaa 
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JKoo^ervttiwa* vor niii, der aiitlebl unaer «»«««IpolttiielMii Stadial* m 
•mem iroUftoigaiieiMelieii fendal-triiteknrtiidieii SjBimi konnu. Aber 
die tbeereftieGhe BegtfiMhmg «eines Systems körnte lAenso gat von eineai 

Boadesbinder der andern Seite geaehriebon sein. 

Eeir L.-P. findet, dass die „Physiologie der Gesellschaft^ — welche 
letztere er als die „Totalität dor innerhalb der Orenxen des Staatsgebiets 
waltrnden Kräfte" detinirt, eine in ihren Bestandtheilen sehr »inploirhHrtig 
«nsp^^bildeto Wissenschaft i^t. Ks «ri '/v,-,\r einzelnen Theilin und Syste- 
mtii i\rv Gesellschaft eine eiiicliüptende wissenschaftüflie Behandlung zu 
Thi'il gew(»rüen, dagegen sei sie als ein Ganzes nocli nicht in Betracht ge- 
zogen. Wir wollen ihm hierin ifewisrermassen Recht gebtu. Wir 
haben eine Physiologie der wirthschuftliclH U, friedlich produzirenden und 
taiMcbenden GeseUscbaft; es £elüt noch an einer Physiologie der Gewalt, 
aa einer wi iHensch a Wieh en F cstsIc Umg der Oesetxe, naeh wekken die Ge- 
walt, in der GeeeUsckift sich regelt Die «Politik*, irekbe sa einer sol- 
chen P^rsielogie der Gewalt, oder des Stattes, werden kftnnte, bat sich 
noch nicht m einer Wissenschaft beranflgehOdet. Wo sie ab ein System 
an&ntrelen snefat, da bildet sie eine Beibe gut gemeinter BathscbUge, wie 
der «gute Staat" (Dabimnnn) eininrichten sei Bekanntlich bildete die 
Volkswirthschaft früher auch nur eine solche Saromlnng von Rathscbligen» 
wie auch in der Naturwissenschaft die Ueüfcunde der Physiologie TOinns- 
ging. Erst mit der Zeit gelangte man zu der Erkenntnisa, dass guter 
Rath wohl die Frucht der wissenschaftlichen Erkenntnisa, nicht aber die 
Wissenschaft seihst ist. (Jnd an dieser Krkenntniss reifte die von sub- 
jektiven Gl istt rn noch hente angefeindrK „ iiatiirwissensrhaftlirhe An- 
sehÄUungsweise.** Das Bcdörfniss, dass aucli die Politik sich zu zu einer 
n naturwissenschaftlichen Anschauungsweise" heranbilde, ist vorhanden. 
Aber die Ahnung dieses Bedürfnisses setzt sich bei dem Verfasser sofort 
in ein System guter Rathschläge nm. Die Physiologie der ganaen Geaell- 
lebaft, welche er sacht, ist für ihn ein veiscblossenes Buch, nnd ans einsm 
Systeme von AehnBcbtariten, die er narb dem Bedttffoiss seiner stibjekti« 
fen Bathscbligo beranssncbt, ergeben sich fiese Ratbsehlige mit dem 
flehein der Objektifitftr als MureÜb F^meht. Bas Teiüihmi ist niehtnen. 
Die wfasenschallliebe Eifcenntnte sacht nadi den üntecsehledegi der Dinge^ 
dsr Mangel wissenschaftlicher Eikenntniss lastet nach der Oleiebheit oder 
Aehnlichkeit Und wie der Mangel der wissenschaftlichen Erkenntniss dass 
eine Mal ans der Gleichheit der Begrüfe, die für ihn keinen Unterschied 
haben, weil er ihnen keinen Inhalt au geben versteht, mit schnell fertigem 
Urtheil die Forderung der absoluten Gleichheit folgert, so kann er das 
andre Mal auch eben 5:0 leicht aus der Aebnlichkeit eines ujierkätnntea 
Begriffes mit einem aiiiit ry, ( it erkannten, die Forderung einer wülkürlichea 
üngkichheit folgern, weil er Ton der iabaltaleere sur Anak)|pe aich g«- 
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flochtet liit Der Verfasser wendet dieiei Veifthren, wekkei «met mibe- 

woait geflbt zu werden pflegt, ernsthaft und mit vollem Bemnstseiii »n, er 
begründet das ZurAckgreifen zur Analogie ntis dem Mangel wissenschaft- 
licher Erkenntniss, der nicl^t seine Schuld sei, weil eben die „Phjeiolegie 
der Gesellschaft**, wie er sie vrrlnn^ , noch kaum in den Anfingen vor- 
handen. Narh einer T^ohersicht über die Geschichte staatlicher und ge- 
selhrhaftlicher Kntwickt hmi:, die sich in den Kategorieen, Nataralwirth- 
schaft und <^Tel(lw!rthschftft, ronjisohoH Rerbt, (leutscb»'s Hrrbt, stäTi<li?rh«* 
Monarchie, i'olueistaat, Rechtsstaat, Imperial ismus i tc. bewmt, konunt er zu 
dem Schlüsse, endlich &ai die Zeit erschien« n, wu der Staat Uurüuf bedacht 
nehmeu kann, „seine Börger in der Erreichung ihres irdischen Berufs, 
d. h. in der hßhiieu harmonischen Ausbildung ihrer hinnHoben, intellek- 
tuellen, sittlichen und religiösen Fähigkeiten zu unterstfltzen, tieu Kukuralaat 
aufzorichteiL'* Das ist aber keine leid^ Aufgabe. Das Ziel ist ein anderes 
f evwdeni der Wirkmigskreis nad der Umfluig der Staalekrtfte iit ein aa> 
derer geworden, seitdem die AbgescUefleenlieit der Leknlrtaeton aufgehört, 
die eialieitliehe Oeaelhcliaft ikli gebildet Imt. »F«r die so MnehBüdi 
erweiterte Aal||sbe «ad fiBr den entepreclie&d erweiterten WirkmigiMi 
reichte to wenig die praktiiclie Erfiüining tos, wie die Wieeewfliifti 
weielie ledigjidi aoe lolnilefaatlielien VcrhihaiMen alygeMleC worden. 
Obenein elenden die Leliren der WiMeowlieft in diielrtem Widenpniclv 
je naelidem aie in den itldtieelien VeriiiltmMen ihren Ureprong fuide«, 
wie das römische Recht, oder zunächst in dmi tiüidlichen, wie du devtaehe 
Beeht, Die Yenrirrang ward noch gesteigert^ nachdem in der Naüonal- 
dkonomic sich eine neue Staatswissenschaft herangebildet hatte, und au 
entscheidendem Einfluss gelangt war, die den Landbau ignorirt (1), welche 
auf der vorzeitigen Ausnutzung der Menschenkraft beruhet und die ftb^r- 
dies die Produktivität der Staatskraft leugnet. Offpnhar bot nach Auf- 
hebung der Naturaiwirthschaft die den Staatsmännoni vorliei^cude Aufpnl^e 
unermessliche Schwierigkeiten dar. Sie sollten die Gesellschaft für einen 
höheren l^t ruf umgestalten, während ihnen nicht allein jeder AnlLtlt 7ur 
L<)sung ditüer Aufgabe fehlte, sie obenein mn Ii durch die vtillkpiiniu u 
einseitigen Lehren der Wissenschaft irre m w u svurdeu. Man wird 
dieberbalb den Männern der Wissenschaft knucn Vorwurf machen dürfen; 
die einheitliche Gesellschaft konnte nicht Gegcustaud des Studiums sein, 
so lange sie noch nicht existirtc. Und auch nachdem sie durch die agrari* 
sehen Reformen enIilaBden iil| handelt ea aieh doch um eine Anljiahe die 
erat nach Terlnnf ton Genetationen annihemd gelOBt aein kmn.* 

In der Thnt, die Yerlegenhett der Staatiminner, welche die Oeeeih 
•ahaft neu geaUHen aoOen, ohne irgend einen Kompaaa in der Wiaaen- 
aahall n hahen, iat groea. Man wird also gnt thnn, aieh mit vollem 
Bttrr Mi die PhyMogie der einheiliichea fleaallarhaft an weite, um 
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Mnüonen ndtiiig sind, und bo lajife werdtn wohl die ainitowliiiier nit 
Kengestaltung der Gesellschaft warten und einfach konserfitir leio Bftneal 

Weit gefehlt! Der Verfafsor kommt mit einem Sprunge aus dieser 
peinlichen Verlegenheit, und die Ketrenerationsarbeit kann sofort begin- 
nen. „Mni iiiuss das orgHU!8clie Leben zum Vorbilde nehmen, aus den 
Gesetzt II (Irbselbeu die Bedürlnis'je der Gesellschaft und die Miitrl zu ilirer 
Befriedigung ableiten, mindest<'ns jede Einwirkung auf die Gesellschaft ui]ier- 
lafsen, welche mit der Katur des organischen Lebens in Wiederspnich üteht.** 

Also lassen wir die Physiologie der Gesellschaft liegen und studiren 
die Physiologie des Uumhvn» Kieiwiiiit AdutSaiHlii Es lebe Yirdioirl 
— Aber komnen neue Selnrierigketteiil lUe Phjiiologie 4m MeaioliBli 
III Meli Meli «iebt fertig. Jeder Schritt fUui um aitf alreitigeB Bedea, «ad 
wer wefee, wie laiige wir noeh werten mtiien, bie die Phjnokgeo üdw 
siblloeen 8treit%keileii MigefoehleB heben. — 

Aber wer wird den ench AHes io genau nehmen! Man moM ane 4nm 
Beben arbeiten f Währead der Xenaehengeist mehr und melur rar Herr^ 
aehall Aber die Materie gelangt, „unterliegt der potenzirte Oeial» d. h. der 
Staat mehr und mehr dem Druck der sozialen Michle.'* Also — Herrschaft 
des Staates Ober die ttbrige Gesellschaft, wie Uemehaft des Qeistea ttber 
den Körper. 

„Um auch «iif ilTeßcm Gebiete den Geist zu erlösen, ihm dio Herr- 
schaft zuzuwenden, wird man sich nicht femer darauf beschränken dnrfen, 
in der Gesellschaft den höheren, den vollkommneren Menschen zu erken- 
nen, man wird sich vielmehr entschliessen müssen, tiieseibe zugleich der 
entsprechenden Behandlung zu unterwerfen. Es ist dies der Standpunkt« 
den die Wissenschaft vom Wohle der Völker einzunehmen, von welchen 
aea sie die Henlelhmg des KoMantaala anraatreben hat, ven wdchem «na 
die leitende Nadel aar IiOaang dieeer A«%abe deh im WesentUehen ven 
islbatdaibieleL..." 

Die Aufgabe des Staatsmannea vereinfiKhl aidi dadnreht «dasa ihm der 
Wfß der 2fat M i m mn§ oibn atehl, so lange die tieiMren Qfftnde dea ge- 
•dbchaftüchea Daseins ihm noch venchlossen, dir GeaeUaehaftage ae tae 
Boch anerkannt !;tnd. Man ist darttber einverstanden, dass die Gesellsdiaft 
aacb dem YoibiMo ihr organiaohen ScböplBBg, insbesondere des höheren, 
vollkommneren Menschen zu gestalten sei, und nach diesem Vorbilde wird 
(leninnrh dns Werk der Orgtinisation <ler Gesellschaft zu unternehmen sein. 
Nun ciißtirt zuTiärhst in der ges^aromteii Pch<>pfung kein Orgnrii?;mus ohne 
innere Glif^^ii ruug und es musR daraus gcfo'gcrt werden, daps iiurh die Ge- 
wllschaft «K r Glirieninp iM tlüife, Eine breiartige, uiiU rächiedhlofie MsRüe 
ist eben koin ürgrmihiuuis Kur vermöge der Gliedcrunf^ gelangt das orga- 
aiiche Lehen zur Gestaltung, zur AküviUtt; nur vermöge der8eU)e& ver* 
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aug der Korpfr den Eingebungen des Instinkts, den Befehlrn des Geistes uiul 
•~ Bowoit e«« «irh inn dir (icseJlsch.ift li.uulrlt - dt-s Staats Kolpr zu Icist^^n. 

„Nim belehrt tins die Srhupfung, tiass das Material zur Hei^tclhinc rler 
Gliederunr/ immer nur aus den festeren, kuinpakteren Hetstaiiiltlu ilrti . nt- 
Bommen wtnien kann: dass die diieder unter einander zushuuih uliüiigi n. 
dasK bie ^^ugleich aber mit den weicheren, beweglicheren Stofleu urgauisch 
verbunden sein mtlssen, damit die Gesiunnitmasse sich zu einem einheit- 
lidien, bannoitiacliefl, wiaer Beitliimiiiig eatqireolieiideit OiiguiinMia ge- 
Btalte. Aneh Iwt in der Tbat die GeteUeeluft nielit olme GNedemag be- 
•tandea. Id den Iftodtichen Kreisen het Uberdl das OrnndvenDAgen das 
Material in defselben gebolen. Man hat danelbe an dteien Zwecli nut 
den FaauUen reehtUdi veriNindea nad die Art dieier Beditaverbiadmis 
ealKlieidei denuiäehst darüber: ob eine wirkliche OUedening sieh geatal- 
ten liMl nad ob diese ihre Bestimmung zu erfüllen verniag. Das Maierial 
)Met sieb auf, eine Gliederung ist nicht möglidi, sob»ld etwa darcb den 
Eiafloss des römischen Rechts dasGnuulvermögen puIveriBirf, mit Hypothe- 
ken iiberlastet und stetem Iksitzwecbsel unterworfen ist. Das Material 
wird /I! kompakt und die daraus entstandene Gliedermv-r ist ausser Stande, 
fit I iieit'u Eutwickelung des freselJsf haftlichen Lebens zu folfjen, demsel- 
ben eine Stütze zu sein, sobald das (irundverniopen in der todten Hand 
liegt oder doch von dem Verkehr j^anz ausgeschlossen ist. Die wahrhaft 
freie VerbimUinp desselben mit der Person des Besitzers, dessen weder 
durch die Erbfolgeordnung nucli durch den Druck des Gcldkapitals gelalnnte 
oder erzwungene Disposition über das Grundvermögen, verleiht diesem allein 
diejenigen Eigenschallea, welche danclhe anr HerMeOuag dner tflehtig<^o, 
ihren Zweck erfilllenden Oliedemog qualiflsirea. Der in diesem Sinne In 
den Familien befestigte Grundbesite bietet das geeignetate nnd toehtigsle 
Material fior die Organisatiea der auf Oeldwirthschaft baairlsn Oesellsehalt 

»Kür die Oliedening der stidtischen Bevttlkeraog bietet die deutsche 
Stadteverfiusnng des Mittehitters ein Torbild, welches sich dnrch saiae ge- 
diegenen Erfolge bewährt hat 

„Die mittelalterliche Gcwerbeverfassong begünstigte die Prodnsenten 
auf Kosten der Produktion, die moderne Gewerbefreiheit geht von dem 
entgegengesetzten Prinzip aus. Die Politik hat diesen Gegensatz zu ver» 
mitteln. flie Rtirtfer vor dem Druck übemilchtiger Privntkrifte ?n «ebfü^oTi. 
rl» it ii Kxisi( ri/ dadurch zu befestipen, dass die schwachrn n Kräfte durch 
Vt i t iiugung pest<irkt, der Kampf um Erwerb und Venn a;, n, d. h. die 
Konkurrenz mit annähernd gleichen Wafl'en geführt, dadurch die wahre 
Freiheit ermöglicht wird." 

„Ist es richtig, dns.s die Gesellscbaii nach dem Vorbilde des höheren, 
des vollkümmueren Menschen zu gestiüten sei, dass sie demnach der GUe« 
derung und vermöge derselben der Mbilftrwaltnng bedtrfbt ^ ^ 
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attlMlb teGMAlIwlitft «nelr eui Kecn befiettigler ExtMeiuMii slt luicrlttM- 
Hdi tniBAmA weiden. Nor diese vetleiheB iliren Iiduben jenen 6md 
von Freiheit, «ekfcer rar ehrenuDtlicben Venicbtung von SteatMiiMÜbe- 
ftUftf und selbst Privilegien sind xu Gontten deri^rlbo» fr^rechtfeiligt, flo- 
frrn sip ein Apqiiivalpnt, gcwissemiasson den Sold für \'« rrichtQng von 
Stoa^rbeit ditrstollen. Dieser Kern hat überdies die Bestimmung, dem 
Gf»sftz dfr Zrntralisnf Ion fntgt'gcnzuwirkon, dfu Einflu^s desselben inner- 
halb pfwisser Schrankt n MbzugriMiy»!). Denn wie in der Xntur die gfssere 
Ma«;«.»' vermöge des Altraktionsgestlzts cincu bestiiumeuden Kinfluss auf 
die Bewegungen der kleineren Masse übt, sie diese /u sich heranzieht, so 
waltet dasselbe Gesetz auch innerhalb der Gesellschaft. Der KapiLilf^tv-inn 
wächst in mehr «ilä <u'ithiQetib<:licr Frogrtb&iuu , in Folge dessen zieht das 
gri>s8ere Kapital das kleinere zu sich heran, es zehrt dasselbe auf. Nor 
die befeetiglen EiiitenMn leieten dicaen Gesette WIdersiandf sie fesseln 
angkkb einen entqwechenden Theil der flnktnirenden Bev&licening in ihrer 
Nfthe; dadurch wird der Zentralisation der gesellsehalUichen Krftfte in ein- 
aelne HanpCorte, der Entkrlftnng und Verkllnunening der Prorinsen ent* 
fsgengtwirlrt. Darin vor Allem liegt die hohe Bedeutung des in den Fa- 
milien befestigten Grundbesities, imgleichen der Innungsverfassung. Die 
befesti|L,4on Existenzen sind die Gnindbedingnng der Dezentralisation. 
Durch Pulverisimng resp. durch Ueberlnstung des Bodens, sowie durch 
Gewerbeanarchic wird aber das Zentralisationsgesetz in seinen Wirlcungen 
noch gesteigert, die Hauptstädte schwilkn zu krankhaften Mjissen an, die 
Provinzen verfallen der wirthf>rhafilichcn, der goistigeu wie der politiechen 
Sterilität. Ks wirken aber die krankhaften Gebellschaftsznsfändp natur- 
fcm.i^s iiuf die Individuen zuraclc, das Kulturleben des Volke«» wird in 
krank haftet Bahnen gedrAngt." 

Wir können unsere Zitate abscbliessen, und dem Leser Überlassen, 
wenn er Lust hat, in dem Buche selbst weiter nachzulesen, wie der Ver- 
ftsser, nachdem er das KnocbengerOst der befestigten Existensen fertig 
hat» sich auch mit Respiration, Verdauung «. a. w. bescbAftigt, und wie er 
endlich in Kwrktnd seinen Mnsterstaat entdeckt » der den physiologischen 
Menschen am getreuesten kopirt S ~ 



Verschiedenes. 

Kohlenyerbrauch und Kohlenferaimport in Freonsen. Im 

vorigen Baude haben wir unsern Lesern ans den „Erläuterungen zu der 
Karte über die Produktion, Konsumtion und Cirkulation der mineralischen 

Brennstoffe in PrcuBsen wiilirend des Jahres fRR2" mit den Zahlen der 
Produktion uml iM'Tisuuition mim raliseher BrennstofTi' in Preupsfn bekannt 
gemacht. Wir geben nachstehend aus jenen Erläuterungen noch einige 
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•tetisliKlie üelMnichten, die mekt nnr um des dargestellten GegenstAnde« 

willen, goinlorn Riich als Mtist^r Ptner sorgfältigen den thnti'?irb1trhpn VerhÄlt- 
nisaen auf Schritt und Tritt folgenden Statistik von besonderem Interesse (<ind. 

Für die Bedeutung, welche die Eutw ickeluog deb Trausportwebeos für 
die KohlenproduktioQ hat, ist der sicherste Massstab das YerhUtniss zwi- 
schen dem KoUenverbnittch in den Grubenbeaiiken »i der Kohlennbfidur 
ans denselben. Der Kohlenverbrauch in den Qrubenbe/irken in Preoaaeii 
ist in der nachstehenden Tabelle , anter Vergleichong der Eiigebnisse tos 
1860 nnd 1863, rasamniengesteUt. 



Kpisnnition in den Qm- 














b 011 bezirken : 


im Jahre 1862 


im Jahre 1860 


Za-(Ab-) nahm« 


i iSteinkoiilenbeckcn.) 


m a t A tf* Iti a 

nipjriBriio 


pCt. 
d»r Pro- 


mcsf ipcnv 


pCt. 
dar Pro- 


mvialVvDV 


pCt. 

TM 


A. Steinkohle: 


Toniifn 


H n k tl nn 

II U B • ■ UfI 




\l Bf ■ Y 1 W B 




IMO 






33 


1,349460 


32 


657201 


48.7 


9. Oberschlesien .... 


J,ü0483ö 


bö 


I, < vbAin 


itt 
ii) 


/Uoo»>a 






Ö72I09 


83 


529000 


84 


43109 






49472.'> 


23 


452800 


22 


41925 


1 9.S 




393942 


44 


401200 


54 


(7258) 


■ • yf/ 


6. I;':ih(\irm 


40233 


100 


42650 


100 


(24 1 7 1 


• \-:) 




38543 


37 


27300 


34 


11243 


41,a 




15438 


100 


11400 


100 


4038 


35,« 


9. Ibnden » > • • # . . . 


9478 


98 


10000 


100 


(8W) 




Sunini0 A. • • • . • • 


5,575864 




4,620010 


45,4 


955954 




B. Brnnnlcolile: 














10. StassfurtrSchönebedc 




81 


492300 


80 


113317 






;n II 30 


8.-» 


307800 


92 


fi330 


20,» 


18. Halle-Eisdorf .... 




90 


2G4800 


93 


29311 


H,l 




153864 


96 


176400 


100 


(22536) 


123 


14. Brnlil- Euskirchen . . 


13748G 


100 


123950 


100 


853b' 


6^ 




122154 


100 


115600 


100 


6554 






104277 


42 


86610 


48 


17667 






96469 


32 


84740 


94 


11720 


13,% 


18. Merseburg -Dürren- 














875Ü9 


83 


79480 


93 


8089 


10,» 


19. Die abrigen Besirke 


1 iL'o 






97 


'J00580 


17,« 




8,966797 


1 85,6 


2,887990 1 86,1 


1 379877 


13^1 




8,842761 


52,3 


7,507230 


90,» 


1 1,335531 


19,1 



Ah Ergänzung hierzu ditut die umsteheäult Tain llc, welche die Ent- 
wiclceiuug dos Kohlentraosportes (also der Kohleuabiuhrj aui den wichtigsten 
Stredien der TendiiedNiai ESsenbtlinen, sowie der Fiflsse oni Ksoile, 
wo solcher den Betrag mn 100000 m. Ton. fiberstiegen hat, darstellt. 

Es ergicbt sich daraus bei den Eisenbahnen eine überraschende Gnt» 
wickclnng des Kohlenverkehrs, wührend gleichzeitig auf den Wasgerwefren 
im Gegensatze damit — nml 7wnr )uMiy>ts&chlich in Folge der billiger ge- 
wordenen Frachten juü dtn konkurrireuden Eisenbahnen — der Kohlen- 
transport vielfach abgenommen und nur auf wenigen für die SchiKfahrt 
besonders gOnstig gelegeneii Stnckfn erheUieh zugenonen hat. 
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KoUAAtfiBiport 

A. auf den Eisciib'anatrj'cken. 

1. Borbeck-Ober hausen d.Kölii-MimleQ.B. 
1. OberliAiisen-Duisbom: « n » 

3. „ Ruhrort „ „ n n 

4. Stuirbrück- Forbach (Metz) d. Frans. 

Oatb . . 

b. Witten- Wettfr d Tlergisch-Märk. R . 

6. Kuda-(Zabrac-;Gleiwilz d.Oberscbl.B. 

7. Dortoiuiid-Cftiiieii d, C5ln-Hindeiiw B. 
a. Waidenb. -Freibttig der Bml. Schweid. 

Freib. B 

9. Kenokireben -Ilomb. der Lndwinh. 

Bexb. B 

10. Uasseldorf-Dcutz d Köln-Mindencr B. 
It. Hfirdecke- Hagen (Elberf.) der Berg. 

Mark. B . 

12. Liegn.-HaYnau(Kohlfurt)d N.Schl.M.B. 

13. Minden-Wunstorf d. HannöTerschen B. 

14. Herdecke-Limb. (Siegen) d. Berg. M.B. 
lö. Kunigszelt-Jauer (Liegn.) der Bresl. 

Schweidn. Freib. B 

J6. Bre8lau-Malt8ch(Lipgn.) d. N.Schl.M.B. 
17. Steelc-Langeub. (Vohwinkfil) d. Prinz 

Wilh ß 

la. Rybnirk-(C'zernitz-) Nen'dza d'.wilh b! 

19. Frankftirt-Berlin d. Niedorsclil. M. R. 

20. Künigszelt-Cunth (Bu sl.) der Bresl. 

Schweidn. Freib. B 

31. Uerdiiii^oM-Krolcld d. AMhen-Dfisield. 

Rubrortcr B. . . . 

52. Holzwickede-Unna-Werl d. Berg. M. B. 

23. OlH'thati?»en -Wesel d. Köln-Minden. B. 

24. Schuiiebeck-Magdcb. d. Magd. Hallc- 

Lcipxiger B 

25. Socst-Lippstadt d ^\'r^tf. Staatsbabn 
2t». Morgenroth-Tamowitz d. Oberschi. B. 
27. Bochnn-Luigendreer d. Berg. MUrk. B. 

B. auf den Flüssen und Kanälen. 

1. der Rhein Duisbnrg-Ralirartsii Berg 

2. die Ruhr anterbalb Mflhiheim Ms tum 

Bbein 

3. der Rhein v. Duisburg-Rubrort zu Thal 

4. die Elbe von Hanbiirg bift Wittenberge 

zü Berg 

(inkl. zu Thal 
die Oder Ton Stettin bis Freienwnlde 
XU Berg 

(inkl. zu iiiai 

6. der FinowKMuI bis Ne«istndt>fiben- 

walde 

7. die Elhe von Riesa bis Wittenberg . 

Volkiwirtli. VUrtcU«hn»clirin. 1864. II. 



im Jahre 
1863 

metriteb« 
Tonnso 


im Jahre 
1860 

Tttantii 


(Ah.) 11 

TOBM» 


fOtv. 
iite 


1,585332 
885021 
782962 


1,141160 
610660 
698790 


444772 
874171 
269172 


38,9 
73^ 
«,» 


761960 

C50063 
618545 
519037 


988100 

316400 
351300 
261600 


(226140) 
333663 
267245 
257437 


(22,») 
105,5 
76.1 
98,4 


481303 


340670 


140632 




437215 
426254 


377000 
335950 


(10215 
90304 


16j) 
26,e 


419166 
323921 
266760 
211887 


217100 
149400 
72000 
86400 


202066 
174521 
193760 
125487 


93,1 
116,9 
269,1 
146,t 


2 106 7 o 

198114 


iJJ4vX) 
78000 


77473 
120141 


58,1 
164^ 


iy42;u 

178823 
175596 


267600 
122950 
76120 


(63321) 
56873 
99476 


45,4 
130^ 


165816 


124380 


41486 


884 


163422 
160237 

1533-29 


124800 
120460 
92200 


38622 
89787 
61129 


30,9 
33,0 
66,« 


1400IS 

123884 
108596 
103898 


120000 

85000 
V 

mCBi itf- 
Ug 


20919 

38884 
? 

108898 


17.« 

45,7 
? 


947948 


781400 


166548 


21,3 


7401»»6 

O 14 1 OD 


862000 


(121004) 

OtfOOO 


17 1 


171901 
14) 


214460 


(42659) 


(IM 


167298 
C884) 


133500 


33798 


26,1 


J 504 14 
129Ü41 


130000 
167070 


50414 
(374ia> 


15.7 



16 
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Wir lassen hier endlich r ( Ii <1io li<>bersirht der Konsumtion tler 

wichtigsten Slä(U<' folgen: 



I. 

2. 
3. 



KraBQintioii an den Haupt* 
orten: 

A. im Inlande: 

Halle a. S* •••••• • 

Berlin 

Kohl -Deutz -Mühl- 
heim 

4. Dnisbnrcr-Ruhrort . . . 

5. Magdeburg c 

G. Brrslau 

7. EllM-rfeld 

8. Düsseldorf c 

9. Frankfiui a. 0 . . . . 
10. Stettin 



B. im benachbarten 

A u s 1 a n d e : 

1. Hamburg 

2. Strassburg-Colmar- 
Mühlhans c 

3. Leipzig • . • 

4. Bingen-Biebrich . . c. 
b Mainz c 

6. Forbach-Stiringcn . c. 

7. Mets O^BtbabnT. . . c. 
e. Franlcthrt a. M. . . c. 



im Jahre 1862 

Stein- I Hr.iiin- m- 

k -1 1 1 (i ' Ii !•• ^ :i rn i;i I 

mctrisjcho Tonnen 



im Jahre 1860 

St<Mn- Hraiin- tn- 

inotrische Tünnen 



1 18G7 


451CSO 


4(;3äl7 


S820 


397r.5(i 


40(T4T0 




57$7t> 


407443 


291550 


5535(^ 


346900 












3G5090 






294USG 


l2i!UH0 




128080 


n4!>on 


177049 1 291949 


124740 


183980 (»08720 


2 3 in IS 




231918 


ISSUM 




If^ßl Kl 


l87Cr.8 






(inrl. Bannen) 


145850 


147470 


-- 


147470 


r.oi9<> 


! — 60190 


8384 


o(;4r.9 


ioiHr.3 




84740 


80630 


»C592 


G8ä4 


i0347G 


75200 




75200 


4035S9 


410:^ 


407 7üi 


.'55900 




•>..5'.»00 


234950 




234950 


ICSUOO 




ICS900 


20320Ö 


18921 


22212(5 


(nicht uacli"«'wi«'S«'ni 


221915 


1 - 


221915 


181450 




1 181450 






1577^13 


io;>800 






JööBGÜ 






ilieiMttz Uiuht;e\vu'seii; 


120000 




120000 


S0852O 


_ 


nos^so 


toi&oo 




101500 


85940 




85940 



Kongress deutscher Volkswirtiie. 

Siebente VorsanimUnig in Hannovt r um 22, -25, Angust d 

Btrlin, 1. .lull. Die Herten I>r, Carl Braun in >Viesl»:i(bn und 
Alfred Kiauhuld in Hand^iirg haben an (h'ti Vorsitzendon ih r standigen 
Deputation da rolksirh thffrfiaffh'diin Kr>iiriri :< .rn fcdgcndf^n Anlrai» cinf^e- 
reicht, damit er in der diesjährigen Versammlung des Kon^rcsHCS zur Be- 
rathung konmie. 

r>er volkswinhsi ho Koiipross spricht :ils seino l flterzouirnntr ;»ns : 

I) Zur Sicheiuiiy iKr j^lcit liiii..»igon .Vush'üung luid AVoiterLiKliiii«.' der 
in der deutschen Wechsclurdnuug und dem diMitschen HuudoI>p«-si t7buche 
gewonnenen gemeinfumen Hechtsgntndlage ist die Errichtung eine« 
obersten Gerichtshofes fiir ganx Penischlund zur Entschei* 
dang handelsrechtlicher Streitigkeiten ein nnahwcislirbcs Be- 
dflrfiiiBS des kaofraftonischen Verkehrs. 

S) Als das unter gegebenen YerhUtnissen einfachste nnd sugleirh alle 
Anfordeningen an eine gute Rechtsprechung erfftllende Mittel mir Krrei- 
ehung dieses Zweckes empfiehlt sich, das Oher^Appellations^Gericht 
der Tier freien St&dte zu Lttbeck, unter Yerstärkong dessen Per« 
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lonats Aiif gcmcinsaino Ko«:ton, durch Anrtrng sümmtlicber deutacber Staa« 

ten mit tlor bfzoirhnctpti Funktion zu bekleiden. 

3) Ks »st nitlit crlVnilci lirli . das«? dem so tiestellteu Gerichte die Ent- 
8chet<I»in^ der TlKi(lr;i!70 und di r cinschhißcnden Rechtsfrafjen aus anderen 
Kecbtsgfhi**trn mit i»li»,>ila>scn wnrdo, sondern es penHift, dass dessen Zu- 
stkndigkril auf die Entsrhciduiii^ derjenipon, in d< m cinzi Inen Kalle erheb- 
hchtn Uiindelsrechtöü Ilgen beschiuukt \viiil, welche ihm von dem 
betreffenden, in letzter Instanz erkennenden Lundcsgerichtc auf Aul rag 
der Parteien oder ?oii Amtswegen «iif^ewicsen werden. 

Die bayrüK^e Hypotheken- und Weehfl^baaki welche frober 
bjpotlielcarische Paricben crthciltc, obne Pfandbriefe auszugeben, vielmehr 
nur das Rerht der Notenausgalie bcsass, hat am 1. Febr. d. J. das Recht 
der Pfandbriefausgabe erhalten , nnd da« Pfandbriefinstitut derselben hat, 

*in. 1 Zeitungsnotiz zufolge, in den ersten 6 Wochen seines Bestehens 
'd* ' Mill fl IMandItriefe aiisgeferti^^t. Wir bemerken dies, um eine Angabe 
in Betreff dieses Institut» zu ergänzen, die sich auf Seite 41 findet. 



Preisfrage der Fürstl. Jablonowski'ächen Gesellschaft in Leipzig auü 
dem Gebiete der NationalölronnTnie ftlr das Jahr 1866: 

„Eine Darstellung der volkswirthschafllichen Ansichten der 
Glossatoren des Corpus juris civilis." (Preis 48 Dncat^n.) 

Die Preisbowerbungsschriften sind in deutscher, lateinischer oder 
französischer Sprache zn verfassen, mtissen deutlich geschrieben und 
paginirt, femer mit einem Motto versehen und von einem versiegelten 
Zeddel Ijegh-ii^l sein, der auswendig dasselbe Motto liii^^t. inwcndip den 
Xamen und Wohiunt drs Verfassors unpiebt. Die /l it der Einsendung 
endet mit dem Monat November ISOC. dir Adresse ist an den Secretär der 
Gesellschaft zu richten Die iiesultate der Prüfung der eingegangenen 
Schrifteo werden im Monat Mftrz 1867 dnreh die Leipziger Zeitung ver- 
öffeatlicht werden. 



10< 



INHALT. 

Seit« 

Das Insiitnt iUt Vutcisicliaftsklaf,'»*, kultui Instoriscli iiud volkswirth- 

schaftlich bL'lciulitft von Dr. Karl Bmuu 1 

Die landschafttichiii Krptiitveieiiie Preussens und die Ilyputijfken- 

banken Frankn ic Iis und Bclgions. Von Eugen Eichter 40 

Eisenbahnaktionare und Kiüt'iihabnintorpscitMiteu. Von Otto Michaelis 70 

Der Bfi^mann im Harz. Von J H Kohl 116 

lieber den projektiitcn Handels- und Zull-VertraK zwischon dt'n Staaten 

des deutseben Zollvereins und Kusslaml Von Dr. i* 143 

Die Mahl- und Srhlacbtsteuer. Von Dr. Otto W'ol/T IM 

Die Aufhebung der LeibeigeuBchaft in Rusftlaud. Vom Fräiidenten 

Dr. Lette 187 

Korrespondenz : 

Alieoburg, im Mai 1864, (Die beraogl. Sachsen-Altenbargtsche 

Landesbank ) 

Aus Sachsen Leipsig, Kode Juni 'ns 

Bücherschao 223 

Verschiedenes ^ 239 
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In UDBerem Verlage ist erschieDen: 

Karte ober die Prodaction, Comnmtion und Circn- 
latioD der mineralischen Brennstofe in PreHsseo 

vilirend des Jahres 1862. Herausgegeben im Kdnigltcb 

Preussischen Ministerinm für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
S mimtt !■ «leken Farbea «edraekt. WeM Si/a Bogen 

»e»* in 4. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Königliche Geheime Ober-Hofbachdrnckerei (R. t. Decker) in Berlin. 



Im Verlage von F. A. Herbig io Berlin ist erschieneo: 

3Frauenniittl)rd)aft. 

Von 

Moritz von Frittwitz. 

18 Bogen in 8'°- elcg. geh. 1 Thlr. 

Der Verfasser will den Frauen leigen, welche wichtige Rolle dieselben 
in dem volkiwirtbacbaftlichen Leben der Menseben and in deren gesell- 
schaftlichem Verbände spielen, sie daraaf aufmerksam machen, welchen Gedea- 
tenden Einäuss die Frauen, trotz ihres anscheinend kleinen und beengten Wir* 
kangikreises and ihnen selbst anbewasst, aaf das Wohlbefinden des Menschen- 
geschlechts unJ welche Einwirkung ihre Thätigkeit auf das Räderwerk des 
Volkslebens äussert. 



(B'int Stubit. 
24 Bog. ijr. 8. 2 Thlr. 

Der Verfasser bat dieses Buch allen denkenden Oerichtsirateu, Geist- 
lichen, Ersiehern, Straf richtern, Geschworenen ond Staatsmän- 
nern gewidmet. Schon hieraus lässt sich auf Inhalt und Tendenz- der Schrift 
scbliessen, welche in 12 Kapiteln die Erbsünde und Prädestination, die Fbreoo- 
logie and die Zorechnungsfähigkeit, die teitlichen und ewigen Strafen einer 
Prüfung unterwirft und sich dabei durchgehends auf die Aussprüche der heilig" 
Schrift, der Kirchenväter, Reformatoren und berühmtesten Psychologen und Kri- 
minalisten, fio wie auf Beispiele aas der Wirklichkeit stüut. Aof diese Weiw 
wird der Inhalt eben so lehrreich als aniiehend, dürfte aber freilich auch leb- 
qaften Widersprach hervorrufen, indem er die jetzt siemlich allgeine»" 
verbreiteten Ansichten über jene Gegenstände und namentlicD 
über d&8 Strafirecht mit scharfen Waffen angreift. 



Druck too G. Bcroitcia io Berlin. 
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l'OLKSWIRTHSCHAFT 



ÜKD 



KULTÜEGESCHICHTK 

HERAURQEOEBBN 
von 

JÜLIÜS FAÜCHER 

vno 

OTTO MICHAELIS 



OKTBB nTWtUOVO VO» 



K. Arndt, Y. Boehmert, C. Braun, von Carnall, Lette, 
Marchs. Jos. Lehmann, Pfeiffer, Pickford, J. Prince-Smith, 
VON Rönne, A. Scetbeer, M. Wirth, 0. Wolff ü. A. 



ZWEITER JAHRQANQ 

(1864) 
DRITTER BAND. 

{duu oarsin iBiTAcrairr siBiBirrBB l-avd.) 



BERLIN. 

' 1864.- 



Die verspätete Ausgabe dieses ßaiidos inöge iu der 
dnroh die Aufiiahmc des Berichts über den siebent^^n 
GongresB Deutscher Yolkswirthe ▼eranlas.sten Ye^ 
Bögemng ihre Bntsohnldigung finden. 
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YIERTEUAHRSCHBIFT 

VOLKSWIßTHSCHAFT 

KÜLTUBGESCHICHTE. 



U K ITX JC R BJk.lt 13. 



YIEBmJAHBSGHBIF 



VOLKSWmTHSCHAFT 



UMD 



KULTURGESCHICHTE 



JULIÜS fAÜGH£K 
OTTO HiCBAEUS 

«wna aRvtaxoM voa 
K. ibun>T, y, BOBHIIBBT, C. BBAim, VOM Cauuu», Lbtti, 

H. lUmo«, JO0. Lsnuim, Pnnppn, Pioooio, J. PuMOhSiOTB» 
▼OK Bdmn, A. Soetbbbs, M. Wmn, O. WoLnr u. A. 



ZWEITER JAHRQANQ 

(IBM) 
DRITTER BAND. 



BE&LIN. 

-wbiaAa»* von 7. snsBxa. 
1864. 
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Alte und neue Zeit im Dorfe Lerbach. 

Eine Skizze 
▼on J. 6. Kohl. 

Allerdings kaim sogar Derjenige, weleber fern von den Mittelpunkten 

der Bewegung in einem an den Enden der Zivilisation liegenden 
Dorfe das Leben und den Fortschritt der Menschheit be(»bachtet, den 
grossen Philusophou und ÜL'feii Döükern nicht geradezu allen Einflusa 
auf diesen Fortschritt absprechen. 

Mau dar! auch die Verhandlungen in unseren Parlameuteu über 
die Gesetzgebung und über die Keichs Verfassung und den Kampf der 
Parteien nicht als gauz ohnmächtig ansehen, und endlidi möchte ich 
auch den clinstiichen Pastoren und Lehrern mit ihren Ermahnungen 
nicht geradezu entgegentreten, und sie rundweg für wirkttngsloee Fre- 
diger in der Wüste rrklären. 

Allein mir scheint es, dass doch unsere Brücken- und Wegebauer 
— wenigstens hie und da — in aller Stille viel gründlicher und erfolg- • 
reicher die Barbarei und die sozialen Uebel und Krankheiten an der 
Wurzel augreifen und die Aufklärung befördern, als alle jene geist- 
reichen und in den liöhereu Regionen diskutirenden Ueiren und poUti- 
tchen Gewalten. 

Wer sich davon flberzeugen will, welch' Wohlthäter der Mensch- 
heit ein Mann wie Macadam durch seine Erfindung der nach ihm so 
genannten MacadwDieinmg der Strassen gewesen ist, und welchen 
nachhaltigen Sinfloss die Anlage einer einzigen guten, soliden und 
beqoemen CSiaiissee aof die Zustände eines Ortes, anf die Qesnndheit, 
den Wohlstand, die Horalitftt und den CMst einer BerOlkenmg haben 
kann, und wer die firendige Ueberzeugnng gewinnen will, dsss, wenn * 
es ihm auch nicht ganz Uar sein mag, oh unsere Beichsraths-DehatUn, 

Volktvirti. VI*rt*l|ftbiMckrtlt 18M. III. X 
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Aite und neu« Zeit im Dorfe Lerbaeli. 



die Zinkeroieo unserer phOosophischen Selinlen, nnd unsere Hissions- 
und Kirelifliikonvente uns nachhaltig weiter bnogen, unsere Zeit dedi 
Jedenfalls Überall YermOge der ausserordentlichen Scht^pfbngen von 
Wegen, Brftcken, Strassen und andersn Bauten ähnlicher Art im Besser- 
werden begriffen sein muss, den lade ich ein, mit mir einmal eine der 
versteckten und entlegenen Gebirgs- Ortschaften des Harzes, z. B. das 
0orf Lerbach bei Osterode zu besuchen, die freundliche und angenehme 
Reihe von Bildern zu betrachten, die sich jetzt ISngs der durch dieses 
Dorf Ahrenden neuen Chaussee darbieten, und dabei zugleich sich bei 
dem Kantor und einigen andern alten erfahrenen Leuten des Ort« in 
erkundigen, wie es ehemals hier ausgesehen, und welche »Bilder« sich 
sonst au deui iiltcii, durch das Dort inkreiideu Wege oder vielmohi 
l/wwege dargeboten liabcii. 

Seit iinvordenkliflioii Zeiten bis auf die letzten Jahrzehnte ist da.s 
besagte uralte Dorf Lerbach , diu» schon zur Zeit Kaiser Heinrichs des 
Voglers erwähnt wird, und in einem äusserst engen Thale auf dem 
Wege zwischen Clausthal und Osterode liegt., wo es sieh mit seiner 
doppelten Häuserreihe fast eine Stunde weit, längs des wilden in 
diesem Thale brausenden Baches hinzieht, ein ziemlich verrufener Ort 
gewesen. Seine Bewohner waren und sind freilich anr]' bontü noch 
fast durchwog nur Holzarbeiter un<l Köhler, weil der iinstere Wald 
sich dieht bis an ihre Wohnungen licranzog, und weil zum Garten- 
und Atkerl)au oder zur Viehzucht, oder zur Betreibung irgend eines 
andern Geschäftes da nirgends ein Kaum vorhanden war. Die Leute 
.steckten so recht mitten in der Fichten -Dickung und hatten nie Ver^ 
anlassnng, etwas Anderes zn lernen, als Bäume liacken und Kohlen 
brennen. — Von alten Zeiten her ziehen sie als Köhler, oder Stnken- 
roder, oder Harzstuffer, oder Tannenpflanzer in das Gebirge hinaus bis 
zum Brocken hin und weiter, um daselbst ihren Geschäften nachzugehen, 
und ihren Unterhalt zu verdienen. Dort bleiben sie oft den ganzen 
Sommer wohnen. Hure Frauen haben die Pflicht, sie in ihrer entlegeneo 
KOthe zu Zeiten mit ftischer Wische, Brod und Zukost zu versorgen. 
Dieselben wandern die Wodie ein Ifal dahin und sind oft Tage lang 
abwesend, indem sie dabei ihre Kinder allem zu Hause hissen. 

In dem Orte selbst sah es sonst ganz grauslich aus. Das Wasser 
des Waldbachs floss mitten durdi die Imden Hftuserreihen. Das raohe 
, und eisige Bett desselben bildete die Strasse, die mit schmutzigen 
sumpfigen Stellen aller Art bedeckt war. Der Schnee, der auf einer 
solchen Strasse nicht leicht beseitigt werden konnte, lag Im Winter 
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Monate lang haushoch und bewirkte, das» die Leute (Umii wie Maul- 
würfe wohnten. Im Frühling, wenn das Eis in den liorireii schinolz, 
ging ein tobendes Gewässer durcli da« Dorf, iiulem es Feläblockc uud 
Berjfsdmtt mit sich führte. Da die Mütter ihre Kinder bei solchen 
Zuständen der öffentlichen Ph'itze niclit g-ern hin;»usliessen, so schloööen 
sie sie, wenn .sie anf Keiscn ^'in^en , im TIauso ein, nnd dabei gab es 
dann nicl\t selten allerlei üuglücit und Untug, und ziiweileu eine von 
<len Kindern augerichtete Feuersbrmist, in der sie selber su Tode 
kamen. 

Die KleiiK n wuchsen in der licüsseu uud dumpfen Stube auf. da 
es auswärts keinen vSpielplatz fnr sie gab. Sie siecliten daiier und 
starben zahlreich im zarten Alter. Auch gab ef? unter ihnen viele 
Krüjtpel, Krr.pfo, Kretins und Albimj.s. Durch seine ^Kakerlaken<, 
»WasKcr- oder l>ce8köpfe<f , wie sie hier die Albinos und Blödsinnigen 
BOinen, war Lerbach berüchtigt. 

Kröpfe namentlich waren so allgemein, dass die Lerbacber eq- 
samnienliefen und sich wunderten, wenn sie einmal eineii MensclMii 
ohne Kropf sahen. Sie fanden den Kropf, wie dies auch fOn einigen 
kropiraiolien Bewohnschaften Steiermarks gesagt wird, sogar natürlich 
und schön. Man erzählt sich, daes, alB einmal, ich weiss nicht vor 
m viel Jahren, ein Paar schlanke und langhalsige Söhne Alhiom 
Bich in das Lerbaeher Thal Teriirton, ein dortiger Barsche, der ihrer 
ansichtig mirde, lani nach seinen Yater gerafsn und ihn gebeten habe, 
▼er die Thür la konunen» nnd sieb diese Wnndetmeiischen anznsehanen, 
nnd DMin flgt hinsu, dass der Vater, als er anch die dflnnen, magen, 
langoi, englischen Hfilse gesehen, die Hftnde zosaimneBgeschlagett nnd 
ta Bsinem Sohne gesprodien habe: »Danke Dn dem SchOpfer, Babe^ 
dass Db nicht irie diese geboren mid gewachsen Inste 

Das bessgte Flvssbett jon Lerbach war nicht nnr fBr die Efai- 
wohner des Thaies selbst ein T^g nnbranchbarer Tnmiadpfaiti, soo» 
dem es war anch fta den Handels- nnd WaarenverlMihr die einnge 
Strasse die ven Osterode in*s Gebirfs nach dansthsl nnd weiterhin 
fthrte. Die scihwer beladenen Fracfatwagen mnssten sich dnreh das 
Wasser nnd die Felsblödie, so gut es gehen wollte, mit Yorspaan 
hindurch nnd das Thal hinanf arbeiten. Viele brachen dabei rnsam- 
men, nnd täglich passirte Unglück und Schaden an Menschen, Vieh 
und Waaren. Auf einigen Punkten des Thaies war der Weg so enge 
lind schluchtig, dass die Fuhrleute, bevor sie weiter zu fahren wagten, 
in den Hohlweg hineinschrieen uud mit ihren Peitschen lärmteu, um 

1* 
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den ihnen etwa emtvegenkommenden Wagen eine Wanuing sn geben, 
und die FOlurer mm Warton au einer AuebiegealeUe in veraalaaeen. 
Diese Zeiolien wnrden aber bei BtOimieoheoi Wetter snweüen überhört 
oder wegen anderer ümstSade nnbeachtet gelassen. Die Fährleute 
begegneten sich miütm wohl an Stellen, zwischen Klippen, wo Keiner 
answeichen konnte, nnd wo sie sich gegenseitig festrannton. Da gab 
es denn Qeilnhe darüber, wer Schnld sei, und es kam zaweiton sn 
derben Prügeleien und mitnntor sogar sn bintigen Ssenen, n Meid 
nnd Todtschlag. Hit einem Worte, es Iflsst sich kaom Allss in der 
Kfine sagen, wie viel Elend, Jammer, Krankheit, Nofh, Bedrlagniss, 
wie viel Bohheit nnd sogar VeiiHreehen der Zustand der dnreh den 
Ort fnhrenden monströsen Strasse veranlasste. 

Aach ist es dabei nngelihr tansend Jahre lang ohne wesentliehe 
Bessernng geblieben. Vergebens seistOrte Kail der Grosse den Krodo 
und (las Heideuthum im Harze. Vergebens setzte Iiotiter an die Stelle 
des Katholizismiis ilon geläuterten Prote8tantismu8. Es war ;iurh 
umsonst, dass J. J. Rousseau seinen Emil und Voltaire und viele 
andere ihre geistreichen Schriften in die Welt sandten. 

In dem dunklen Waldorte Lerbach blieb es trübe und finster wie 
zuvor. Er lieliielt seine elende, kropfige, blödsinnige, von Krankiieiten 
rumirto und dezimirte Jugend und seine rohe Bevolkorunir, weil chen 
alle jene Reformen das Hanpt- und GrundObel des Ortes, den faulen 
Kern seiner Leiden und seiner Verderbuiss, nämlich f?eiuo Ga^sc — 
nnangetastci und unverändert ^lassen hatten. Dieses Grundübel haben 
erst jene wahren Lichtbrin^er der Neuzeit, die Wcffeverbessera' und 
Ingenieure an der Wurzel angegriffen und stufenweise völlig be- 
seitigt. 

Schon in der franzosischen Zeit, unter dem sogenannten West- 
f&lischen Königreich, ling- man in Lerbach an ein wenig aufeuraumen 
und etwas Licht nnd Luft in sein Thal, etwss Ordnung nnd Begel in 
seine Dorfgasse zu schaffen. 

Seit den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderte trat jener grosse, 
von mir schon erwähnte Kefonnator, Macadam, mit seinen Sehriflen 
Aber die wahre wissenschaltUcfae Herstellnng nnd Verbesasmng der 
öffentlichen Wege hervor nnd ssine gesunden nnd praktisehen Vor- 
sehlflge fanden inuner mehr Eingang, bis in unsere Gebirgsdörftr 
hinab, wo sie am Ende sine grflndliohe Keform der Sitten und aXkr 
Znstftnde bewirkten. 

In Folge dessen wurde nmi vor etwa 16 Jahren das ganse Thal 
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von Lerbach und luiniontik h die (Jitsse des Orts selber makadamisirt. 
Alle Steine und Bl5ckc wurden aus dem Wege beseitigt. Man stellte 
eine schöne breite, fest«, ebene, i,'latte, ein wenig gewölbte Strasse 
her. die ?5ich jetzt wie ein hiiij^er Tanzboden durch den ganzen Ort 
hin/.ieiit. Auf ihr lauten nun die HeLfeuifüsse ra.sch ab, und bilden 
keine solche schmutzigen und übelriechenden Tfimiiel juebr. die sonst 
die Atinosphüre des l>orf?? verpesteten. Auch reinit^t man im Frnh- 
jahr diesen Tanzboden leichter und schneller von der Schneolaät, die 
der Winter auf ihm anh&iifte, und die man bald bis auf die letzte 
8^ w^g^egt. 

Vor allen Dingen hat man auch den wilden and stOrmieohen Bach 
des Tludes in einem flberw5lbten and allgemach ab&flenden Kanäle 
geMBimelt, and fthrt nan seine ehemale so ecbidliehen Qow fa oo r leise» 
iinb«merkbar nnd nngefthrlieh neben dem Wege her thalaliwSrte. 

Um fbr olle diese Werke den gehörigen Baum sa gewumen, hat 
man ta beiden Seiten des Weges im Tbale Tiele Felsen sprengen nnd 
den Wald etwas liebten mtlesen, so dass die wohlthfttigen Btiahlen der 
Sonne ftberall besseren Zugang gewonnen haben. 

Ettdlieb bat nan Im Orte selbst die nch gegenseitig bescbaitendsn 
Hiiisor weiter anseinander gebraobt, zom Theil abgebroehen, snm 
Theü surflck verlegt. Und bei den dadurch Teranlassten ümbanten 
haben die Wohnungen eine solidere und zweckmässigere Kiurichtong 
erhalten. 

Da nach der Kaualisirnng und Ueberwölbung des Bachs seine 
Plothen und ihre ZerstPrungen nicht mehr so sehr zn fürchten sind, 
haben die Eiii^s »Imer angefangen, den Wald um ihre Iläust'r lu r nnch 
etwas mehr zu licliten und kleine Wiesenterassen und Gärtchen neben 
ihren Wohnuni^on geschaffen. Der ganze Ort liat sicli umg"estaUet 
and einen frischeren behäbigeren und wohnlicheren Anstrich gewonnen. 

Auch die Beiseiulen nnd Fuhrleute finden nun im Lerbacher Thale 
keine schaurigen Engpässe mehr, und keine Gelegenheit zu Qes&nk 
nnd Schlägerei. — Sie bekämpfen sich nicht mehr, wie früher dann 
nnd wann. Tiebnebr rollen ihre schwer beladenen Wagen friedlich 
nnd gemflcblicb neiben einaader vorflberf nnd die viel gesitteteren 
Führer der Handels -Karawanen kehren in nette nnd fteondlicbe Gast* 
bfttiaer ein. 

Da die alten Geftbren rings nm die HIaser beseitigt sind, da die 
glatte omkadamisirte Strasse einen herrlichen Spielplati daich den 
ganien standeiUangen Ort hin darbietet, so lassen die Sltem die 
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Jugend ohne Soigen m*B Fräe biiiaos nnd ob hftbtn alte Gewobn- 
h«it abgelegt, ihn Kinder in den Einsern in TenKhlieesen, und dieee 
verkümmern nun nicht mehr in der dampfigen Stabenloft, Terbrennen 
nach nicht mehr in den durch ihre UnTormchtigkeit ▼enuilwten Fenece» 
brttneten, tunmein eich vielmehr mnnter unter der Anftieht des Pnbli- 
kums anf der echOnen Gaeae. 

Ale ich im Sommer dee Jahres 1863 durch das einst io vermfiNie 
stundenlange Lerbach wanderte, da boten sich mir anf Sdiritt and 
Tritt die ansprechendsten Ssenen dar, die noch vor 20 Jahren sich dort 
keinem Beisenden bitten darbieten kännen. Die If idchen hüpften und 
tauzten ihre Bingdtfinie flberall anf dem makadamisirten Wege. Die 
Knaben hatten xwischendnrch ihre eigenen Spiele. Sie hatten sich 
kleine Wagen konstruirt und jagten mit diesen, sich selber vorspannend^ 
im Dorfe auf und ab, was ehemals bei dem ratihon Naturpflaster gani 
unausfülirbar gewesen wäre. Anduro niarschirtcn in einer geordneten 
Kompagnie, eine kleine Trommel voran, aul" dorn ihnen vun den In- 
genieuren beioiteten Exerzierplätze dahin. Vur den iluireu auf den 
netten Treppen, durch die man die Iläusor mit der Chaussee in Ver- 
bindnng gesetzt bat, sassen zahlreiche Gnij*|teu von Müttern und Frauen, 
um ihre Handarbeiten in der frischen Luft zu voUenden, und zugleich 
ein Auge auf die Ivindur zu haben. 

Hat diese treftliclic Chan.ssec erst einmal ein Jahrhundert lang in 
Lerbach bestanden, und alle ihre Wohlthaten entfalt^^t, so wird sie, 
wio es scheint, die ganze Kaco und Intelligenz des Ortes umgestaltet 
und refonnirt haben. Aber Hchon jetzt hat sie während ilires kui-zeii, 
nur 15jährigen Bestehens, und allerdings in Verbindung mit den sie 
bereits seit einem früheren Datum vorbereitenden Wegereformen W^under 
bewirkt. 

Die Gesundheitszustände haben sich wesentlich gebessert. Sonst, 
SO berichtete mir der erfahrene Kantor des Dorfs, starb von den Kin- 
dern unter 5 Jahren jedes 4te, jetzt kaum das 6te oder 7te* Die 
Kröpfe von Lerbach sind verschwunden. Man findet sie nur noch gans 
selten nnd die Leute lachen jetst selbst aber die Kropfiiucht ihrer 
Vorväter. Aach Kretins oder WasserlLdpfe» durch die Iiorbach sonst 
so berflchtigt war, giebt es dort nicht mehr. Man konnte mich, der 
ich darnach forschte, nur noch zu Einem f&Iiren, einem 17Jtiirigen, von 
der Wiege an geistig wie körperlich völlig nnentwickeiten nnd gelähm- 
ten Knaben, der gleichsam wie eine alte unheimliche Bnine der dunklen 
Yoizeit in das Licht der Gegenwart traarig hineinblickte. 
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Solch« Rflste und Sinnen der firfllieran Tennüirlosiuig waten aneh 
noch mi junge Albinoe mit wtisMn Haaren nnd rOtfaliehen ro]knden 
Aogen, deren es froher in Lerhaeh» als der Sonne noch so tiele Zu- 
gänge venpeiri waren, immer mehre gegeben hat Hit jenen beiden, 
noch jelBt forhandenen Albmo-Qeechwisfcera hoift man auch dieses ITebel 
der alten chanssMosen Zeit schliesslich Tdllig aussterben zu sehen. 

Alle diese und andere Leiden und Plsgen hat, wie gesagt, die 
Makadamisirang im Dorfe Lerbach auf eine wirklich eneqpsebe und 
bewundemswerHie Weise in beseitigen begonnen. Und wenn ich nun 
bedenke, wie nicht nur dieses Lerbach, sondern ausser ihm auch noch 
so viele andere Orte, j)ä alle Uarzdörfer und Städte und nicht nur diese, 
sondeni auch Paris, London und Wien, und überhaupt, man kann 
fiag'cn, alle kleinen und grossen Orte, Thaler, alle Stadt-, Dorf- iiud 
Heei*stra.ssen Europa's nnd der zivilisirten Welt in einer ähnlichen 
Keforiii begriffen sind, so kann ich nicht zweifeln, dass doch wenigstens 
irgendwo und von einer Seite her, die Ucbel der Menscliheit aji der 
Wnr/el angepaoM itd, nnd dass wu' uns wirklich auf einem Strome 
des Fortschritts schwiumiend befinden. 
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Ueber die Ermittlung zutreffender Dnrchflclmittspreise. 

Von 

Dr. Ad. Soetbeer. 

Für diejenigen, weldie mch nur etwas um HaadcMiligtik od«r 

um Tolkswirthschaftiche üntersnchiiiigen , sei es auf dem Gebtete der 

Theorie oder auf dem der Praxis, bekQmmert haben, würde eine Dar- 
legung der t'rossen Wiclitigkeit möglich richtiger Dtirehschnitispreise 
eine ganz QborflQssige ErÖrtenmg sein, und bei Anderen dürfte auch 
der gründlichste Nachweis hierüber keinerlei Interesse oder Verstäud- 
niss finden. Ohne uns also bei einer solchen Vorfrage länger aufzu- 
halten, wollen wir gleich auf die Sache näher eingehen. 

Die Ermitthing von Durchschrittspreisen kommt hauptsa* hlich iu 
folgenden drei Beziehungen für di*- \ olki-.wn tli^ linft in Anwendung: 

1. un» für die Handelsstatistik den Wertli der Knifnhr nn<l Ausfuhr 
eines Land'^s, im Allgemeinen sowie in Betreff der verschiedenen 
Kichtungen und Artikel des internatiaualeu Handelsoiiisaizes, an- 
nähernd festzustellen ; 

2. um bei Zolltarif-Fragen das Yerhältiüss der einzelnen Zollsätze und 
der Zollsysteme überhaupt beurtheilen zu können; 

3. um im Stande zu sein, über den sogenannten Werth des Geldes 
zu verschiedenen Zeiten eine Ansicht zu begründen. 

Es werden sich ausser den oben erwfilinten Kategorien noch andere 
Fälle anführen laasen, in denen die Ermittlung möglich richtiger Durch* 
BChnittspreise von grdesersr oder geringerer Bedeutung sein möchte» 
allein im Wesentlichen werden alle verschiedenen Fälle mit einer der 
von uns eben aufgestellten drei Abtheilungen im niheren Znsaounto« 
bange stehen und denselben augetheilt werden kOnnen, so.daiB^ie 
keine besonders ErUntemng erheischen. Dagegen eneheiaeii die 
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genamiieii drei Abtheilnngen nntor mh weMnflieh Toraehtefleiiartig, 

BOWOlil was die dabei in*8 Auge zu fassenden Gesichtspunkte und 
Zwecke als auch die zu benutzeuden Materialien und die Art der Er- 
mittlung iinhinert. Dies wird sich bei der .speziellen Besprechung der 
ersten der geuauuteu Kategorien , wozu wir jetzt übergehen , deutlich 
heraasstellen. 

DorohsdhBittspreise in B«reolmtmgen fÜrdieEEandMsitatlsttk. 

Ueberau wo die Zölle nach einem Prozentsatz des Wei fhs erhoben 
wonleii, bedarf es seH^tverständlich keiner bosondertMi Ki iitittlun^' von 
Diu rhsi limtusprei.soü , um über den Werthbetrag dos internationalen 
Handelsumsatzes eines Staats, soweit derselbe Artikel nmfasst, die 
solcher Abgabe unterliegen, bestimmte Zahlenangaben aufzustellen. 
Die Zollerhebung selbst bringt es dann natürlich mit sich , dass spe- 
zifizirte Werthdeklarationen von den Qeflch&fteleoten eingeliefert wer- 
den , welche kontroUirt werden müssen, was die gleichzeitige genaue 
Angabe der betreffenden Quantitäten und Sorten der Waare voraoa- 
setit; und selbst in den Fällen, wo wegen ZoUfreiheit der Artikel an 
sich oder des Durchftihrhaodels überhaupt eine genaue Werthdeklaration 
der Abgnben nicht erfoiderlicli sem wttrde, lassen skh solche 
DeUuationen wegen des nllgemeinen aonetigen Qehraadis denelben 
•her erwarten. Sefem nun neben den Werihaiigaben in den DeUa- 
rationen die Quantitäten der beferelTenden Artilrel mit angegeben werden, 
kann man ana der solchergeetalt anfgeetellten Handelestatiatik die 
wirldichen IXorcliaehnittspreiee der terechiedenen OegensUbide mit Leich- 
tigkeit berechnen. Die Ennitllmig der Durehedmittepfeise ist in diesen 
mien mithin grade das Qegenthml des gewöhnlichen yorgangs, wo 
Torher die DorchschnitlBpreise festgestellt werden mflesenj nm dann 
erst mittelst solcher Vorarbeit eine die Wertfae berfieksichtigende 
Handelsstatistik zu ennDglichen, weil die Zolllisten eben nnr die 
Qnantitftten der angefahrten Waaren nachweisen. 

Was die kommenieUen Werthdeklarationen anlangt, so scheinen 
die handelsstatistiechen Publikationen der Städte Hamburg und Bremen 
bisher ein reichhaltigeres und zuverM^'i^igeres Material dargeboten zu 
haben als die ahnlicheii Znsammen.stel langen iu irgend einem anderen 
Lande. Der Vereinfachung wegen beschranken wir nn«? hifr auf die 
Erörterung der PreiKuiigaben in der humlmrgischen Handelsstatistik; 
die bekannten Ubellarischen üeber.sichteu des bremischen Handels 
stimmeu im Wesentlichen damit überein. 
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Die Osker dem Kaauo tiam SEoUs in Hambiiig von der Wuien- 
wMa erhobflne Haadelaebgftbe beträgt ein halbes Frognnt im WmUm 
darBeUMo, Aaegeoenuneii von dieser Abgabe sind Getreide, Sa^Mi^ 
Wolle, Baumwotte, Leinen, Oanie, Lumpen, Zink, Kupfer, Steinkohkn, 
Ban- nnd Stabh<di etc. ete., sowie alle sonst aollpflicbtigen Waana, 
wenn sie als sogenanntes Transitogut (Speditionsgut) deklarirt und, 
ohne dass damit ain l'iatzo eine Kigouthiuuä Veränderung vorgelit, wieder 
ausijeluhit werden. 

Die anf dem Uamburgischen ZoUbüroau einzureichenden Deklaratious- 
scheino mflssen enthalten: die richtige Aufgabe der Oebinde, Ballen, 
Sacke etc., deren Inhalt uacli M;iass, Gewicht oder Stück/abl, ferner 
den Werih der Wnare nach dem Börsenpreise, oder hei Waaren, die 
nicht in den ßötscn-Prciseourant aufgenommen sind, ilen cnceblichen 
WerUi am Verzollungstage. Sänimtlicho Deklarationsscheine sind von 
den ZoUpflichtigon oder deren Spezial-BevolUnachtigten cigeiihäudi^ 
aal Bflrgereid zu unterschreiben. Die angegebenen Werthe onterhfligBii 
einer sacliverständij^^en KeTision. 

Bei den xolifreiea ArtikeUi ond den in ihrer Eigeusehaft als Trw- 
sitogat ohne Abgabenentrichtong passirenden Waaren entbehisa die 
DeUaiationen mitonter der wünsehenswerUien yoUständigkelt; dieh^e^ 
durch entstehenden Mangel lassen sich jedoch durch dnrchsefanittliGltf 
Berechnungen nach den entsprechenden sonsttgen Angaben lienlicb 
erginien. Bei gewebten Waaren müssen freilich die allgemeine W«ib- 
ermittlong und die darauf begrandeten speaiellen Prejaaanahmea dm- 
halb unroUstfindig bleiben, weil sehr bedeutende Theile der Eiafafcr 
Ton MannfUrturwaaren Traiiaitegut bilden, und die Deklaratioiieu aidit 
ersehen lassen, wie viel davon in Baumwollen-, oder in WoUen- od« 
In gemischten Stoffen besteht. 

Absichtliclie oder wesentliche l'nriclitigkeiteu in den Werthdekla- 
r;iLiuncu werden in llaniburir nicht leicht vorkommen, weil die Abgab« 
(i pCt.) zu unbedentend ;iiuiei orsciis aber die Kontrolle zu aufmerksam 
und sachverstandig, .st*wie die Strafe bei entdeckter Unrichti?keit zu 
hoch ist, \\m niriit vuu Defraude oder auch nur Nuciiläs.sigkeil ernst- 
lich ab/.uluilLeii ; einzelne Ansnalmisfälle können nicht in Betracht kom- 
men. l>ie Siiimninmg der jährlichen Deklarationen nnd einiger ergän- 
zender Schätzungen ergiebt in mOgUcb zuverlässigster Weise d(>n wirk- 
lichen Geidwerth der Einfuhr Hamburgs an den veraohiedeDen Artikeln 
sowie im gesummten Verkehr. Indem in Hamburg eine ganz frei« 
Handelsbewegung ohne alle Difierenaialbestimmungen stattfindet, iad«» 



I 
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dto V«lniii8b«dflluingon diMes Hsndelq^latMB möglich aosgebrritet 
und TiAMtig sind, und die Deklaratioiien nach dtm jedesmaligen 

Bdrsenpreise das ganze Jahr hindurch fortgehen, werden im schli&<»i»- 
lichen Resultate ^icli iii der hamburgischon llandol.s.stati.sUk diii diesu 
Weise für die verschiedenen Waarea üu ualie wie möglich diejenigen 
Preise hcraus.sk'lleii, die für das betreffende JaUr als wirklidie Durch- 
.x» ItuiLtsproise auf dem Weltmarkt gelten dürfen. Man h ü also iu Uou 
DurchscUuitlbprejsen dur hainburgischen UarjIclsstatiHtik erneu im -Ulge- 
meiuou zuverlässigt'U, nicht erst kfuisÜicli bereclmetoii, sondern unioittel- 
bär aus einer grus^en Zahl von Worthdcklaiutionen abgeleiteten posiüveii 
Maassstab, der bei der PrtU'uug der Werthberechnungen in den ban- 
delibjstatistischen Aoietollangen anderer Staaten, weichen eine Torherige 
spezielle Berechnung von Durchschnittspreieen in Qrundo gelegt is^ 
benutxt werden kann. Eine durchgängige und ToUständige Uebeiein« 
Stimmung wird man fireilidi anch ontor YoraoBeetiang der genanesten 
Ermittlnngen dieser Art von Tonherein nicht erwarten dArüra, nament- 
lieh nicht bei solchen Artikeln, weiche in iiiren veischiedeiien Sorten 
und. QnaUtftten fibenll an sich schon grosse Preiannteruduede anf- 
weiBOii, oder wo die ZoU?exfaAltnis8e danuif hinwirken, dass gewisse 
Sorten eines Artikels in einem Lande nicht in demselbeii Yerhfiltmsse 
eingeltihrt werden, wie anderswo. 

Dia Handelsstatistik, namentlich in Betreff der Berechnung des 
0«ldwertheB der jShrlichen Waaren-Einftibr nnd Ausfuhr eines Landes, 
Terdankt ihre erste Ausbildung und fortlaufende Beachtung vomam- 
lich dem go^enannten Merkantilsystem. Von der vielbesprochenen irrigen 
AiüTikSjiung a.ai.[,cUcuiJ , la-s nur die Aulumiiiüg von baureni Uelde 
oder sonstigem Edelmeuii den Wohlstand eines Lunde.-> befördere, vva.i» 
haaptsächlich nur durch den Ueberscluiris des Werths der Ausfuhr ein- 
heimischer Produkte und Fabrikate gegen den wmUi der Einfuhr 
fremder Waaren bewirkt werde , musstc die Aufmerksamkeit der 
liegierungen in hohem Grado darauf gerichtet sein, sich zu verg^ 
wisseni, wie denn jene Verhältnisse des auswärtigen Handels sich that- 
sächlich gestalteten, um darnach ihre Maansregeln rücksichtlich der 
Einfuhrverböte, Tarif Veränderungen, KfickzöUe und Au.sfuhrprämien ein- 
richten zu kömiei). Die Handelastatiatik und vor Allem die Werth- 
angaben in derselben musston somit gana natürlich eine grosse Be» 
dentung erlangen. Man wud aber im Voraus annehmen dürfen, dass 
die fiilr die Berechncngen in den älteren handelsstatistischen Ueber- 
sichten benutaten Durchschnittspreise in sehr vielen Fftllen nichts we- 
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niger als mtreffend gewesen sein werden, einmal, weil bei den damaligen 
interaationaleu Haiidelsverhältnissen und dem j,'arizeii kauftn&nnischen 
Geschäftsbetriebe jener Zeiten die Feststellung unnühernd richtiger 
Durchschnittspreise ungleich schwieriger und unsicherer sein musst«, 
m\(] dann, weil es in der menschln hen Natur liegt, du^s man zu sehr 
geneigt ist, bei Untersuchungen ^ln^ ancli 7u finden, was man vorher 
schon 7.n finden wünschte, und die Annahme linherer oder inodrigerer 
DurchsclmitUspreise bei deu verschiedenen Artikeln ein sehr wirksames 
Mittel au die Hand gab, um die Handelsbilanz des Landes im möglich 
günstigsten Lichte erscheinen zu lassen oder evoitaell die Termeiat- 
lichen jährlichen Verluste doch m^lichst gering damstellen. Gegen- 
wärtig werden in fast allen Ländern die eben angedeuteten Geeidtte- 
pnnkle fOr die Statistik des auswärtigen Handels nicht mehr maass* 
gebend sein, sondern es wird flr die Behörden der Wonsch ▼or» 
herrschen, so weit es erreichbar ist, in ihren handelsstatistischen 
ZnsammenstsUnngen nicht die Bestätigung gewisser Ideblingstheotien 
oder Wflnsdie m finden, sondern die grossen kommerziellen Bedehnngen 
des Landes, so wie sie in Wirklichkeit sind, um die Ergebnisse der 
verschiedensn Jahre unter sich, sowohl im Ganzen als anch mitBflck* 
sidit auf eiugctretene bestimmte Ereignisse oder Maassregeln, Ter* 
gleichen an können. 

Die summarische Vergleichung der allgemeinen kommerziellen 
Verhältnisse verschiedener Länder nnter sich nach den Resultetpii üh tt 
offiziellen Handelsstatistik ist durch die Vermittlung der Wertliberech- 
nung der gesamadeu Kinfuhr und Ausfuhr sehr erleichtert , und iio- 
scbielit auch häufiy. Um jedoch durch die Voraiissetriing der Genauig- 
keit und Gleichförmigkeit der ofTiziellen Unterlagen nicht verleitet zn 
werden , solchen Vergleichungeu ohne weitere Kritik zu grosses Ver- 
trauen zu schenken, muss man jedenfalls vorher von drei Dingen 
Kenntniss nehmen, nämlich 1) oh die Angaben sich auf den fjesammtnt 
auswärtigen Handel, mit Eiuschloss des direkten Transitverkehrs, oder 
anf den sogenannten Handel, also mit Ausschluss des direlcten 
TraositTerkehi^ , beziehen; — 2) ob der Werth der ein- und aosg». 
fthrten Edelmetalle, gemflnxt nnd in Barren, in den Sommen mit mtU 
halten ist; — 3) ob nnd in welchem nngeflUiren Qrade die bei der 
Werthberechnnng angewendeten Durchschnittspreise auf ZuTerliasigkeit 
Anspruch machen dflrfen, oder ob Tielleicht» um den M aassst-ab der Ver* 
gldchnng thunlichst zu korrigiren, wegen der im Ganzen sn hoch oder sn 
niedrig angenommenen Durchschrnttspreiso» ein gewisser AnAcblsg oder 
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Abschlag bei einigen der verglichenen Wcrthbetnige stattfinden niuss, da- 
(lut man den wirklichen Vevhiiitüissen näher komme. Die beiden ersten 
Punkte lassen sich natürlich durch Einsicht der benutzten statistischen 
Tabellen sofort erledigen, hei dem letzten aber muss man die Art <1er Er- 
mittlunt,' der Durchschnittsproisu in d«>n verüchiedöueu Ländern kennen. 
Pics zu erörtern ist eben eine Hauptauigabo dos vorliegenden Aufsätze». 
Nach diesen Vorbemerkungen wollen wir die durchschnittlichen 

Preisermittlungeu und die darauf fnüsendeu WerthberechBOOgeii iu dar 

Handelsstatiftik eimelner Staaten betrachten. 

Um den einem Aufsätze in einer Zeitschrift zugemessenen Baum 

nieht zu überschreiten, beschränken wir uns hierfOr auf GrossbritamuMi 

und Frankreich, indem wir hinnchtUali omig« imdarai Stetten nur 

kone Netmen beiflgeo, 

fimilrltaMieB. 

Seitm der britiseheii ZoUbehArde wird ftr die im Vereinigten Kenig- 
mehe eingehenden nnd anegelienden, bei den SKelttmtein deUeiirton 
Wnarenquantittton nodi immer nach einer im Jalue 16M aufgestellten 
Lteto von Fteiesn ftr die Tereehiedenen Artikel der Werthbetrag der 

Einfuhr nnd Ansfhhr berechnet, und bilden die anf diese Weise gefun- 
denen Summen den sogenannten ^offiziellen Werth« (oflicial value) in 
der britischen llandelsstatistik. Die seil li>\)4. aulgekommonen neuen 
Artikel , die sich unter die eine oder andere Position der ursjirfing- 
lichen Evaluationst^ibello nicht passend haben einreihen lassen, sind 
nach b i n iii-'-em iiunetioii Durchschnittspreise zur Zeit ihres ersten 
Vorkommens geschätzt nnd nachträglich in die Tabelle eingefügt wor- 
den. Eine Revision der einmal fentgesetzten Taxen hat aber nicht 
tftattgefunden. Bei den enormen Veränderungen der Preise fast sämmt- 
Ueher Waaren im Laufe der letzten 170 Jahre ist es einleuchtend, 
dass ein nach der erwähnten Evaluationstabelle berechneter Werth der 
Einiiihr nnd Anafnhr dem «irkliehen YeriUUtniase jetit nnmOglich 
entopredien kann; diee wfire nftmlich reiner ZnfhU, indem gewime 
Q eg e net än de im Preise gestiegen, andere Artikel dagegen geikUen sind, 
eeldus aber gerade in dem Yeihiltniss stattgeAmden haben mflsete, nm 
im GesammtresalCBte ihatsftdilich eine Ansgleiehnng iwischen bsiden 
Ttademen der FreiB?ertndenng herbeisnlUiren. Die ünsnTecUssigkeit 
der fraglichen Art der Werthberecfamiag liegt aneh eo olÜBn vor Aogen, 
daas bei Niemandem, der die Art der Beieehnnng kannte, dieeeihalb 
ein Zweifel ebwaUen konnte. Wenn dessennugeaohtet si^he Bereeh- 
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nung imanidrbrocben und unverändert fortgescftst würde, m der 
Gmnd, abgoseheu Ton der Macht des Herkommens, wohl nur darin, 
dass auf diese Weise ein imgefiihrcr Maass.süib 7.uiu Vergleich des 
ümfangs dos (lOsaminLlt.iniiels dos Landes in verfichiedonen Jahren ge- 
geben werden sollte, und auch ein ancrkiuint selir unvollkommener 
MaasssUib immer noch besser ciäseliieu als gor keiner. Ehrliche Sach- 
verständige worden allerdings in den meisten FfUlen lieber gar keine 
Zahlenanj^Mlten wünschen, lih ersiclitlirli un/uverlü.s.si^'o und irreleitende; 
allein in der Regel werden numerisclie Aufstellungeu, so gut wie sie 
el>eii beschafft werden kennen, willkommen treheissen nnd nacli der 
bekannten Elastizität der Zahlen und der Kunät der Zahiougruppiruog 
vorkommenden Falls gerne benutzt. 

Bei der Ausfuhr mussto der Unterschied des ofhziollen und des 
wirkliclien Werths der Einfuhr eine sehr bedeutende und immer 
steigende Hohe erreichen, als die Fortschritte des Fabrikwesens, nament- 
lich in Folge der stattgehftbten grossen techuischen Erfindungen, eine 
ansserordentiiche Proisermassigung violer der bedeutendsten Fabrikate 
»BT Folge hatten. In Berücksichtigung dieses Umstandes ward schon 
Im vorigen Jahrhondert in Eugiaad die Anordnung getroffen, dass fttr 
eämmtlicho ausgeföhrte Erzeugnisse britischen Ursprungs bei der Yer- 
ecbiffong den ZoUimtem eine WerthdeUaratteD einiDlielBni aei, «ad 
aef Grand dieser Angaben eriiielt man anner de« nach den fteten 
Preisaneitaen von 1694 beieohneten sogenannten *offiMlm Wertke« 
noch einen *dMurU1en Werths -der Ansiahr. Als Stteres Beispiel 
des Veriiftltnisses beider Wertbermitttnngeii emihnon wir dieselben 
ans dem Jahre 1824. PAr dieses wird angegeben die Ansfkihr ans 
dem Vereinigten Königreiche: 

elfisieUer Werth: 39,938570 £ 84196457 £ 

deUaiirter Werth: 37,279059 „ 10,801359 „ 

Aneh ftr die Wiederanaftihr von Kolonial- nnd anderen firemden 
Prednkten mnsste bei den wesentlich verinderten Preli?ertiltniflsen 
gegen 1694 eine Werthenaittlung nach den wirHiehen Jaihrespreisen 
als ein Bedürfniss zur richtigen Beurtheiinng der HandetebeEiehungen 
erscheinen, und in gleichem, oder in noch höherem Grade war dies in 
Betreff des gesammton Einfuhrhaudels der Fall. Die Wichtigkeit einer 
solchen Vervollständigung der britischen Haudelsstatistik wnnl seit 
längerer Zeit anerkannt, allem die Schwierigkeit der Feststellung der 
solcher Berechnoug zu Grunde zu legenden richtigen Durchschnitts- 
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erschien. 

Erst im Jahre 18.VI ontschlos.s sich dae Londoner HandelKnnit, 
nachdem im voriiergehouden Jahre eine neue, viel vollständigere und 
übersichtlichere Zusammeiisteliuug der handelsstatiütischon Tabellen 
flberiiaupt angeordnet worden war, die Mühe Hpeziellcr Knnitthni^ d«r 
Jahresdorchschnittspreiso Ar die Artikel der Einfuhr \ind der Wieder- 
aosfohr nicht zu scheuen, um auf solcher Iksis den wirklichen Werth 
der geaammten Einfahr «ud der Wiedemoefohr in hereehoen. 

üeber die FesketeUmg der Dnrehmhiiittq^reise mid die D ift r m i 
der hieniita hervorgegangenen Werthe (new eompnted real valne) gegen 
den oflIaieUeu Werth Äussert eich ehie anraahmsweiee gegebene Tor- 
bemerkung au den handelestatistlechen Tabellen ftr 1864 wie folgt; 

»Bieber beeehräakte sieh der in Beang auf den auswärtigen Handel 
srhaltene wirkliche Werth auf die Ausfiodir emheimischer Erzeugnisse 
des Vereinigten XtaigitiehB. Fflr daa Uebfige der Anefnhr und die 
Oesaauntelnftahr konnte nur der oflaieUe Werth gegeben werden. Es 
ist bekannt, wie von Jahr zu Jahr die Unzufriedenheit des Publikums 
:cunahiu, das« man iiutli ininiür fortfahre, für diese wichtigen Thöile 
des auswaitiLT n ihmvltl;^ mir oincn Worth verzeichnet zusehen, dessen 
Ansätze bis zum Jahre IGUl zurückreichten. 

Tm Oktolior 1^5■i wies ein I^efehl Schatzamtes die Ober-Z(dl- 
ti'ä'irde au, ein System einzululn cn . wi.ulurtli aul l>;isis Ii i iliat- 
J'ächliclion Preise die i)isher vcnnissten wirklichen Werthe tu iochnet 
Mcrdt'H .sollten. Dies neue System ist in den Tabellen für 186-1 be- 
gonnen worden. l>ie für die Werthermittlung angenommenen durch- 
schnittlichen Jahrespreise sind haoptsw^ilicli diejenigen des Londoner 
und Liverpooler Marktes. An jedem dieser Plätze ward ein Beamter 
speziell mit der HerbeischafFnng dieser Preise fflr das Zollamt be* 
^ihäftigt Viele der bedevtendeten Kauieute und Makler wurden zu 
8^ gMogen eewie auch einige Handelakammem. 8eitena der Ge- 
scIiiABleute ward alle gewflnachte HlOlb mit dem willigaten Entgegen* 
kcttmen gwwfihrt» oll nicht ohne belrAolitUehe Mfihewaltinig. 

jDk hemfMm Mwi m dm TabeUm ipetifithim Preim g$Um ßt 
die Artikel ntfi^ ZoUvmchlusa, einBchliesaMk <aier Kostm d&r FratM 
Mul Lagenrng, aber omwöli^nAii^ du 2MU. 

Der Qesammtweryi der £iN/Mr hn Jahre 1854, berechnet naeh 

atten «nd dm nene^ Bpttim zeigt felgoidea VerhUtniss: 
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Alter offlxiflUer W«rtii: M 134,338478 

Nmr berechneter wirUicber Werth t „ 152,591518 



Also Mohrbetrag des wirklicheu Werths Jl 28,2533^5 oder 22 J pCi 

Als Beispiele der enormen Abweichung dee alten und des nenen 
Werthermittlnngesysteme sind zu erwähnen: 



Artikel, tei leiei dir wUliehe Werth 



WI^W«ttk. Oflta.W«rtli. 
Biohele . . £ 11,069000. 1,118000 

Getreide nnd 



Mehl . 
WoUe . 
Wein . . 
Butter . 
Leinsaat 
Spiritooeen 



„ 2J,7600(KJ. 10,139000 

„ C,4y90<X). 2,723000 

„ 3,616000. 1,231000 

„ 2,i7io<>o. üüacoo 

„ 2,545000. 8a5000 

„ 1,226000. 399000 



ArUkel, ^1 deiiB der ellslene Werth 



WlikLWMtli. Ofei.W«th. 

BanrnwoHe . 20,176000. S6,6$7000 

Baniinvollen- 
waaren.. „ 691000. i;();jüi"i 

Thce . . , , , 5,54 ICH H l. «,57&oOO 

Kaflfee ...» 1,575(Xk). 4,155000 

Kochenille . „ 424oOü. 1,735000 

Krapp . . . „ 769000. 1,941000 



Der Geeammtwerth der Aniftahr an aoeMadiachen and 
Enengniaaen betrog im Jahre 1864: 

nach dem alten offiziellen Werthe: £ 29,821656 
nach dem ueiion wirklichen W ertlie: 18.618978 
Also Mehrbetrag nach dem offiz. Werthe jC 11,172678 oder 38 pCt.« 

Daa Vorwort aehlieaet mit der Bemerkong, daaa Ton nun an die 
jihrlicben Handelaaberaiohten dea Vereinigten lOiugreiclie deiyenigen 
anderer Staaten hhuichtUdi der Werthaagaben nicht ]&[iger nachstellen, 
vielmehr einen Vonng darin besitsen würden, dass die Werthberechnnng 
sich aal Preise begrOnde, die Ar die Tersebiedenen Artiltel epesiell 
nach ihren HerkanftsUndem ermittelt seien« 

Und in der That, wenn man die neneren Bdade der britischen 
üandelsstatbtik näher ansieht, mnse die Oenanigkeit, womit die jlhr^ 
liehen Dnrchschnittgpreiee un SSnsehien berechnet smd, ttbemsdien. 
Seit 1864 findet man auf diese Weise in der erwähnten regelmissigen 
PnbUkatbn ein reichhaltiges Material ftr die Geechichte der Preise. 

Als Beispiele, wie speiiell die Darchschuittspreise ennittelt sind 
und wie diese för denselben Artikel nach der Herkunft abweichen, 
greifen wir ohne besoiulere Auswahl ein l'a«ir Fälle heraus. 

iui Sohinkeu lindet man in der Stati.stik füi lcb2 .icht Ter- 
schiedene Ansätze vou (pro Centnerj 1 11 a . 2 d. auis dem briti.sclicn 
Nordamerika bi» Z JCjL^^ d. aus Hamburg vaiürend, währeud die 
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Gesammt-Eiufuhr sich aiif 210,241 Centner zum Werth« Ton 385,268 £ 
stellt, was einen allgemeiueu Durchächuittäpreijä vun 1 k I65. 9 d, 
ergiebt. 

•Für Schafwullc siiul iiuch tleu venscliiedeneii Ilerkuulklaiidern 
26 iluichschnittliche rreisausütze eiiiult^ll, und iliiiiiiich der Werth 
der gcsaiuuit^ii \V uli-Kiiilulir berechnet; für Wolle aus China, Biitisch- 
Indien und Buenos-Ayres iüt der Preis nur zu rc8p. 7^, 10 und 11 rf. 
pro Pfund angenommen , ffir Wolle aus deuischeu l'latzen da^ei,'eii zu 
1 10 ä. und 1 11 d. pro Pfund, wiilircnd frtr diejenige Wolle, 
wiilclie etwa die Hüllte der (iLHauimt-Einfuhr (nämlich von 168,837,000 
Pfmul zum Werthe von 11,;31G,0(K^) -1") ausmacht, die australische 
(71,339,000 Pf iiud zu 6,724,500 X) der i>urcli»cJiiutt»prei» zu 1 7^ 
pru Pfund angenommen i^t. 

Aus den eben erw.ihiiton zufälligen Beispielen kann man leicht 
entnehmen, welch ein uiisslicheH Ding- c.< ist, für einen Artikel, der 
in sehr verschiedenen Sorten und aus mehreren Landern eingeführt 
wird , in Bausch und Bogen, auf Urund von Preiscouranten und ohne 
Werthdeklaration , bei der Einfulir einen zatreffenden Durclischuittc- 
preU la ermitteln; zugleich aber wird man daraus nicht geringes 
Tertnuiea su den Angaben der britischen Handelsstatistik gewinnen 
mflsMU, wenn man die auf die Preisemüttlungen im Einzelnen ver> 
wandte aoesererdentUche MQhe und Aufmerksamkeit in Betracht zieht' 
WOneeht man den Jahres -Dorchschnittspreifi eine« Artikela im Allge- 
meinen, oliae Uateredkeidunff der Herkunft, jedoch mit der anabweie- 
fichen Berdcksiehtigang des VerhftltniMee der eingeffthrten Qaantitft 
der verBchiedeuen Arten, in erfahren, so kann man denselben nar in 
der Weise finden, daes man die Geeammt-EäuAihr mit der Totalsumme ' 
der verschiedenen Werthermittlongen vergleicht Der eo gefandene Preis 
wird aber in der britischen Handelastatistik selbst nicht aufgeflkhrt, 
sondern hier findet man nnr die spesiellen Preise des Artikels nach 
den versclüedenen Herknnfislftndem, was vennntUich gesoheheo ist, 
nm nicht in falschen Fdgernngen Anlass la geben. — IndeA wir auf 
die oben ndtgetheüten Bemerkongen fiber die hambnrgiscben Durch- 
schnittspreise Beiug nehmen, stellen wir beispielswelBe ftr «nigo 
bedeatende Artikel verschiedene Jahres -Durehsehnittipreise der btiti« 
sehen nnd hamburgischen EtadUnfflatistik sosammen, nm sowohl das 
gegenseitige Verh&ltniss als auch namentlich die entspredtenden 
Schwankungen in den verschiedenen Jahren vergleichen an kitonen. 

V«ik«wiitt, ViwoiN I mdi im . 1S6I. 10. S 
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Artikel. | 


Maagfistali. 


1 

IS, VI ' 


1 9 ' 7 , 




1 


Kaffee 


GrosBbriUimiuu 


s. pr. Cwt 


Ö3 


65 


64 


T9 


Jft VWh tili MMV 

UJUnDUTig . • . 


Thlr.pr.Ctr. 


15.7t 




15.20 


22.M 


Ziukor, 


Grossbritanmen 


8. pr. Cwt. 


2! 


35 


27 




rou 


iiumüurp; . . . 


Thlr. pr. Ctr. 


1 .'Vi 


V2.vfs 


8s4 


7.tfi 


Thee . 1 


GroHsbriUmaien 


6. u. d. pr. ti. 


1 ti. a ü. 


1 b. 2 d. 


1 ä. ö d. 


U. 7 d. 


UMuDUrg . • * 


Thlr. pr. Ctr. 




55.77 


46.07 


55.« 


l'ubauk ' 


Grossbiitannieu 


s. u. (I. in. 'if 


s. 8d. 


- 8. 11 d. 


— s. 9 d. 


1 s 


IJ J. . J J i 1 II l . . . 


Thlr. pr. tu. 




25.» 


20.9S 


28.74 


Bntter | 


(iroböbritaniüen 


8. pr. Cwt. 


oo 


93 


95 


90 


Hamborg . . . 


Thlr. pr. Ctr. 


S6.3t 


99.18 


26.18 




Baum- 


Grossbritannien 


8. pr. Cwt. 


51 


68 


65 


133 




Hamburg . . . 


Thlr. pr. Ctr. 


15.10 


31.06 


19.38 


39.44 


Palm&l 


GroBsbritaanien 


8. pr. Cwt. 


46 


44 


39 




Hamborg . . . 


Thlr. pr. Ctr. 


15.9S 


14 87 


19.7a 


12.58 


Kttpfcr 


Grossbritamiien 


B. pr. Ton. 


373 




339 


307 


HainburR . . . 


Thlr. pr. Ctr. 


38.75 


8ä.(K) 


34.25 


31.53 


Zion . 


Grossbritauuieu 


8. pr. Cwt. 


119 


129 


119 


116 


Hamburg . . . 


Thlr. pr.Ctr. 


39.51 


49.fi4 


40.-8 


30.77 



Bei der Kiiifuhr GroHäbritanuiens iiohmen, (wenn imui von Seiden- 
waiircn ieht) Fabrikate uiid auch Ualbfabrikate, iui Vergleich zo 
deu YerzehruugsgegtDstanden und liob^toffen, dem Werthvcrlinitiii^^e 
nach eiue untergeordnete Stelle ein. Dies und die ausserordentliche 
Schwierigkeit für die in Orustibritaunien eingeführten fabrikato Durch- 
schnittopreiee feetEostellen , verbunden mit der Ungenauigkeit der Ge* 
widttflangabeii bei der Einfuhr der loUlrei gewordenen Azüke), worden 
der Ormid aein, weshalb in der britiachen HaadeliBlaftiatik bei den 
eingofthrten Fabrikaton ftat dorebwog «ich keine Werthbereehnungon 
nach eigends ecmittelton Dnrchsohnittopreiflen, sondern nnr deklaririe 
Werthe angegeben finden. Daaa flbrigens im ÄllgeiMlnen diese De- 
Uantionen bei zoUfireien Artikeln nicht eben viel Yertranen verdieneii, 
ist durch die Vorlagen eines im Jahre 1863 niedeigesetstea Paria» 
ments-Anaschnsses nSher nachgewiesen worden. Von den Zollbeamten 
wurden bei dieser Gelegenheit mehrere Belege beigeblacht» mit welcher 
Willkflr bei der BiDklarirnng nicht «zollpflichtiger Artikel au Werke 
gegangen weide, was natQrlich nnr höchst selten zum Vorschein kommt» 
nimlioh nnr wenn xoCUIiger Weise nnter vielleicht tansend FSUsn 
einmal eine tJntersnchnng solcher Colli stattfindet und der Inhalt mit 
der Deklaration vergUcheu werden kann.*) 



Hr. Freemantie fahrt folgende aus der grossen Masse heraosge- 
giiirene Beispiele an. Es waren 
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FQr di€ Wi«d«nMisfiibr lernte SneugnuM tm dem Tereiuigt^n 
Unigieieli wird der Werth nach den it&r die j^eichen Artikel bei der 
Siiifehr aoge&OBimeneii Dorehechnittspreieeii geschätzt, wobei über 
itdbeiTefstSudlicb, da hier uicht dio urgprOuf^liche Herkuul't der Waaroii 
bekauut ist, uur ein uJlgemeiuor uugefälirer DuicUscbnitts^reis zu 
druiulo gelegt werden k;inu. 

\Va« die Ausfuhr britischrr I^rzüuguisse anlangt, dereu Wertb- 
betriigc schon seit dem vurigcji Jahrhundert, wie oben bemerkt, vou 
den Absendern zum Zwecke der Statistik jedesmal angegeben werden 
müssen, SU worden diese Angaben Irüher, als noch für viele Artikel 
Kückz-dlü oder Ausluhrpriimien, für andere Artikel Ausfuhrverbote und 
Ausgangsabgaben bestanden, ohne Zweifel dor Wirklichkeit ziemlich 
nahe gokomnien sein. Üoitdem aber diese Vergütuugen und Abgaben, 
und mit ihnen auch fast jode praküi^cho Kontrolle für dio Ausfuhr, 
aufgehört haben, möchte auf die Hichtigkeit der eiuzelueu Wertli- 
deklanitionou und also auch auf ihre Resultate in Betreff der Preise 
in der Statistik des britischen Ausfuhrhandels woniger Vortrauen zu 
setzen sein. Dor Umstand, dass bei den Deklarationen, sobald dieselben 
lediglich statistischen Zwecken dienen sollen und keinerlei liiervon 
ahhiogige Zahlung an den Staat damit verbunden ist, von einem 
grossen Theil dee Uandelüstaudes mit ouglaublicher Nachlässigkeit 
ttnd Gleichgültigkeit verfahren wird, war eine biiaptsächliche ürsachei 
weshalb durch Parlamentsakte vou 1860 eine an sieh geringfügige 
Einkloriroiigsabgabe pro Collo oder resp. eine festgeeteUte gewisse 
Deklarimtigs» Einheit bei der Einfuhr sowie eine andere Abgabe für 
jidee KoBnoaMDieiit bei der Ausfuhr beliebt wurde , welche letztere 
Besümitang wenigsfeeos eäm Art Kontrolle der Manifeato snr Felge 
hat. Vor EinfthroDg dieaer Abgabe kam es inebt eelten vor, dasa 



doklarirt 

1 Kiste Manufrtkturwaaren, 
1 „ mit 73 sUberueu Uhren, 
1 „ rohes EICmbeiA, 
1 „ wollene Shawls, 
1 mit 10,000 PfiL Chinin, 
1 „ mit Glftgwaaren, 15 £ 
Werth. 



aber der «irkUcJio Befaad. 

l Kiste Tapeten, 
1 „ mit IG goldneu Uhreu, 
1 „ mit difereen Fahxikatai, 
i „ Seidenwaaren, 

1 n Sdt 700 Pfd. Chinin, 

1 „ mit 2 Ctr. Glas und 90 Pfd. 

Hutmatcrial. 



Eine Deklaration über ein Collo Stahlwaarcn war verlegt. Bei der 
Einforderung einer nochmaligen Deldaration ward der Werth anf 60 Jt 
angeben; die wieder aafgefundene frahere DeUaratien gab nnr 5 aal 
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Exporteure eine Wuaic zur Ausfuhr deklarirten, bevor die Verschiffung 
ütattfaud, und dass sie, wenn dieselbe unterblieb, denselben Exiiort 
nochmals für ein zweites, vurkummoudenfalla aucli noch für leruere 
Schiffe deklarirten. Fflr den Zwecli, der uns hier bü.scliäfti|L,'t, ist indess 
insbesondere der Umstand von Bedeutung, Anas die spezielle Angahe 
des Quantums wie des Werths der iuisg'eführten Waarou in Ermangelung 
jeder Kontrolle und jedes (iskalischeu Interesses dabei in vielen Fällen 
rein willkiirlu b ist, und hieriuich der Grad der Zuverläiisigkeit in Bezug 
auf die nach dem deklaiirten Werthe i,^emaülitcn ZuHammenstellung-en 
über den britisrlien Ausfuluiiandel wesentlich davon abliän^'t, ol) iui 
Ganzen und (Jrossen die lohlerhafteu Angaben (weil ein Anlatw, wes- 
halb die Unrichtigkeiten gerade nur nach Einer Seite hin vorwiegeiid 
sein sollten, nicht vorliegt) sich ausgleichen werden, und dass nament- 
lich bei Vergleichung verschiedener .lahre unter sicli , lud einem so 
enormen Ge.schäftsumfange, wie der biitische Handel, nicht zu erwarten 
i8i| daiM die Ungenauigkeiten bei den Deklarationen in den ein- 
" 2ekieii Jahren einen wesentiich verschiedenen Charakter gehabt haben 
sollten. 

Von anderen Seiten, namentlich von den darüber vemoinmenen 
kaufmännischen Sachverständigen, ist dagegen der Beschuldigoog einer 
in's üngemessene gehenden Un/.uverlässigkeit der Werthdeklaratiouea 
bei der Einfuhr und Ausfuhr zollfreier Artikel entschieden widersprochen 
und Ar dieselben eine dem Zwecke der allgemnnen UandekMtatistik 
völlig genügende Genauigkeit behauptet worden; bei einem so enormen 
Handelsnmsaiw kannten einielne FiUe fhlscher Deklanttonen nicht 
wesentlich in Betracht kommen, nnd in der Reg«l sei kein Motiv ge- 
geben, weshalb diese Dekbration nicht in Uebereinstimmiiiig mit dem 
wirklichen Bachverhalt sollten aasgestellt werdm. 

Die hamburgische Handelsstatistik setst uns In den Stand, sur 
Prafhng des Grades annilhemder Bichtigkeit oder der Unznverlissig« 
kelt der auf Deklarationen beruhenden Ausflihrstatistik einen praktischen 
Kaassstab ansulegen, indem wir für ein bestimmtes Jahr die in Gross- 
briiannien deklarirte Ausfiihr nach Hamborg (re^p. den Hansestädten) 
und die hier deklarurte Einfuhr nach Quantit&t und Werth gcgenem- 
ander halten. Der leichteren üebersicht wegen sind die englischen 
Angaben auf metrisches Gewieht und Thaler redu»rt. Die Angaben 
beliehen sich auf das Jahr 1862. 
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Deklarirto 


Aucfuhr aus 


DeUarirte Einf^ilir in 


Artikel. 


Orossbnt&uiiien. 


Hamburg. 




^attitliit 






BaiunwoUe,rohe 


193900 Ctr. 


8^03000 Thlr. 


2O39U0 Ctr. 


7,707000 Thlr. 


BuranrolteB- 








ff* • * ^ 

Twist u. Garn 


164700 . 


7 f'"Ari()(i 


146000 » 




WolleDgam . . 


144800 „ 


13,813000 „ 


12M00 „ 


12,4Ü3000 „ 


Leinengarn . . 


69800 ^ 


2,486000 „ 


58000 „ 


2,735000 „ 


Indifro 


5348 „ 


1,226000 „ 


5 t »{;o „ 


1,369000 „ 


Stangeneiscn 


138200 „ 


440000 „ 


192000 , 


647000 „ 


SteioKobleu und 










Cinden . . . 


502000 Tons 


l,3150(Mi „ 


22i>5oo Last 


2,476000 „ 


Thee 


16800 Ctr. 


970000 „ 


183(X) Ctr. 


990000 „ 


Pfeffer 


aS44 „ 


46800 „ 


6738 „ 


85000 . 



In BeMT der Gewebe and des Gesammtwerthe der Ansfiihr wttrde 
es lu vettUnflg sein, ans der britiechen Handelsetatistilc die Aneflilir 
Diicli Hamburg ans den vielen S^eiiaUirten besondere ansmiieihen nnd 
zu snmniiren, während die Gesammtreenliate ftr den Verkehr mit den 
Hinsesttdten daselbst schon berechnet sind. Bs wird ftbr vnsem Zweck 
genftgen, wenn wir nnr diese Besnltate hier mittfaeilen nnd die ent- 
^rechende hambnrgische nnd bremische Binfiihr daneben stellen, nnd 
zwar xor besseren Sicheihoit des Vergleichs ftr die diu Jahre 1860 
bis 1862. 





Deklarirte Ausfahr aus 
Grossbritannien nach 
den Hanseatidteii. 


Deklarirte Einfuhr 
in Hamburg nnd 
Bremen antGroasbr. 


BHuawollenwiutrcn, Wollen* ( 

waarenu.ManufaldnrwMjiron J 
ohne spezielle Be/.eicbuuag { 

Ges;»Tnnit-AMsfiihr fbritische \ 
und ircinde Krseugn.) | 


' 1860: 17,594000 Thlr. 

18C1 : 14,977000 „ 
1 1SG2: 16,800000 „ 

' 1860: 91,863000 „ 
i 1861: 86,976000 „ 
1862: 94,103000 » 


17,059000 Thlr. 

15,29U000 „ 
16,389000 , 

90,084000 9 

87,549000 ^ 

82,662000 « 



Sine nnbefiingene Erwfigung der Torstehend angefthrten B^iele 
mid Vergleichnngon, welche eine in der That flberrsschendo üeberein« 

stimmun&r im Ganzen iiiul Grüsseu aufweisen, berechtigt zu der Annahme, 

tlik^s die jetzige britische Handelsstatiütik rücksiclitlich der festgestellten 
wirklichen Jalires-Durchschuittspreisc und der daiaui l « i ilicnden Werth- 
berechnung- für die Einfuhrartikel ein zuverlässi^^^cs luid lür die Spezial- 
Geschichte der Preise höchst worthvollea Material darbietet und <i;i.ss 
sie den wirklichen Betrag,' des gesainnitcn briti^ärhen Kinfuhrliaiuleis 
80 genau nachweist, wie bei Verhriltnissen dieser Art überhanpt zu 
erwarten ist; dass dagegen die Berechnungen nach den sogeuaimten 
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ofliziellen Werthen kein« rechte Bedontang mebr haben; dass ferner 
die Angaben flher den britischen Aoefohrheadel, sowohl was die <|nan- 
titäteii als deren Werth und also auch die hieraas abxnleitenden Preis- 
ermittelnngen anlangt, allerdings als im Detail sehr probtematiach «ad 
wenig branchbar tu betrachten sind, im Gänsen und Oroesen aber, In 
Folcre einer ^loichsam von selbst wirkenden Aasgkichnng der Fehler 
und Ungeiiiiui^^kciten, dem wirklichen Verhältnisse sich merkwArdi? 
annälieni. Denn als ein bloKser Zufall k iiin es doch nicht gelten, d^<s, 
wie uii .^alieii. in dreien anf eiiunuiei fulgend 'u Jahren der deklarirte 
und Uieilwelse berechnete Werth der Ansfuhr von Mannfaktnrwaaren 
und von allen Artikeln zusammen von Gra.sfhritaimieii nach den Tlansp- 
Ftädten in der britischen Handelsstatistik bis auf oino niftVrenz 
nur circa 2 pCt. üüt den entsprechenden Werthangubeu in den »dTizielieu 
hauiburg^ischeu und bremischen luiQdels&tatistischeu Tabelleu ftbereiu- 
stimmt! 

Wenn daher in der britischen Handelsstatistik für 1862 (abgesehen 
von Edelmetall) der wirkliche Werth der Gesammt-Einfuhr im Vereinigt^D 
Königreich auf 225,716976 £ (= 1505 Millionen Thaler) und der wirk- 
liche Werth der Gesammt» Ausfuhr, zusammen von einheimischen Kr- 
Zeugnissen und reexportirten IVemden Artikeln auf 166468134 £ 
(= 1106 Millionen Thaler) angegeben wird, was emen Mehrwertb der 
' Einlhhr um beinahe 400 Millionen Thaler herausstellti so wird naa 
die ürsaehe dieses üntsfschieds nicht ohne weiteres der Willkllr oder 
üngenaaigkeit der Preisermittilungen und Werthherechmingeii baiia- 
messen, sondern in den «or Zeit wirklich bestehenden Haadelsbeiiehna- 
gen zu suchen haben. Auch ist die Ursache dieser Erscheinung nicht 
schwer zu erklftren. In dem Betrage der Mehreinfhhr liegt eben, ab- 
gesehen von dem Unterschied der Preise der Exportartikel am Orte 
und zur Zeit der Ausftihr gegen die Preise, die beim Verkaufe enmlt ' 
wurden, Ton Frachten, A^seknninz etc., die Vergfltnng, welche das 
Ausland fflr die Benutzung den britischen Kapitals an England j;ihr- 
lich zu leisten hat und in der Hauptsache, nicht durch Kontanten- 
rimessen, sondern in Waaron aller Art entiichtet. 

Fraahfeleh. 

Vor dem Jahre 1815 wurden in Fraidvieidi die jährlit hen Znsain- . 
nienstellungen ulter den an^^wärtigen Handel des Landes von einer 
Behörde hesrliMtlt , welche den Titel ffihrte >Bureau de la balance dn 
commerce« und durch diesen Namen schon den oben erwfihnteo Ursprung 
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und Mhesten Zweck der HandelastaÜstik beetittigte. Die baoptsSoii- 
lichete Aufgabe musste bierbei nalfirUch in der Berecbnnng des Geld- 
werths der Sinftibr und Ausfobr besfceben, mid die dalÜD gebörigen 
Angaben ftr den Handel Frankreicbs reichen siemlicb irait nrllclt. 
Es ist uns indees nicht bekannt» nach welcber Methode damab mid 
noch bb zam Jahre 1826 die Wertfae berechnet worden sind. Im 
letztgenannten Jahre fand nbnlich eine systematischo Feststellung der, 
solcher Werthberechnnng m Oninde za legenden Durchschnittspreise 
statt, worüber in den Vorbemerkungen des von der Zolladministration 
jährlich herausgegebenen »Tabloau general du Commerce de la Fnince 
avec SOS Colonies et les Pnissances etrang^res« in den na(*h 182G 
erschienenen JaUrgängeu sich folgende Notiz vorfindet: »Die Zollämter 
gehen die Quantität der Waaren an nach der Zahl der Einheiten, 
welche der Tarif der Zollerliebung zu Grunde legt, z. B. Vieh nach 
der Stückzahl, Wolle nach dem Werthe, Getreide in Hektolitern, Plankon 
in Meters ihrer Lfnige, Gebinde nach ihrem Gehalt, und die grosso 
Mehrzahl der Artikel nat-li ihrem Gewichte, auch wenn dieselbe nach 
Maass oder stückweise verkauft werden. Die'^ kann nicht anders sein, 
denn der Zollpflichtige ist nur gekalten, dasJeiiiLrt' zu deklariren, was 
zur Anwendung des Tarifs erforderlich isi. Alle Dingo aber können 
gleichmässig nach ihrem durchschnittlichen Werthe angegeben werden, 
and der Werth ist der einzige gemeinschaftliche Nenner, den man 
ihnen geben kann, nm sie zu vereinigen und die Mengen zu vergleichen. 
Man hat also, wenn auch ohne Zweifel sehr willkürlich, doch noth- 
gedrungen, fiir jede der Einheiten im Tarif einen Dnrchschnittswerüi 
angenommen. Um denselben festzustellen, ist eine genaue Untersuchung 
(nne enqneto minntioose), 2n welcher die ersten Kanfleute nnd Fabri- 
kanten von Paris zngeaogen wurden, veranstaltet worden, deren Ergeb- 
nisse dnrch Verordnung Tom 29. Uai 1826 bestStigt worden. Der 
Werthtarify dem man s(dtdem folgt, mnss ein permanenter sein, denn 
wenn man jedes Jahr die hinlbnden Preise, anf welche so maaeheilei 
ümstfinde ein wirken, konstatiren wollte, so kannte man ans dem Ter- 
hSItniss der Werthe nnter sieh keine Schlüsse sieben, noch anch das 
eine Jahr mit dem anderen Tergleichen. Es bl^bt indes« in einem 
gegebenen Falle stets die Mllglichkeit den offlsiellen Werthen die wirk- 
• liehen Werthe gegenflber so stellen, indem die ZolWerwaltnng in den 
Tabellen die Qnantitäten and den EvalnaHons- Ansatz angiebt und es 
Jedem IlberlSsst, diese Ansfttse nach seiner besseren Sachkenntniss sn 
indeni.« 
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Bis zum Jahre 1844) incl. enthielt die tranzösischo Han iolsstatistik 
mir (lio sogenannten üfliziellon VVerthermittiuugen auf Grund jener 
Werthtaxe ?oii 1826. Je weiter man sich aber von diesem Jahre ent« 
fernte, um so deutlicher erkannte man» dasa die angenommenen da- 
maligen Durchschnittswerthe von den spSteren wirklieben Preisen der 
Artikel wesentlich abwichen, namentlich in Hinaicht der Mehrzahl der 
IndoetrieenengniBse, deren HenteUnngakoaten durch die Fortachritte 
der Technik aich hetrftchtlich vermindert hatten. Die offittellen Werthe 
wiesen nicht mehr den Geldbetrag des internationalen HandelsnmsatiiB 
nach, soDdetn gaben hauptsächlich nor daa Mittel, nm das Gante der 
j&hrUcben Handelsbewegnng xusammenihasen an kOnnen. Daa Bedflrf- 
niaa einer Abindemng oder doch einer Venrollatändignng der handels- 
ststistischen Tabellen in fiflckaicht der Werthangaben ward allaeitig 
anerkannt; — allein in welcher Art nnd Weise sollte dem abgeholfen 
werden? Einige meinien, die Werthtaxe mflsse einer Bevision unter- 
zogen nnd nach den neueren Dnrehschnittspreisen wieder flVr eme 
Reihe von Jahren neue offizielle Werthe ermittelt werden; Andere 
brachten ««ongtige Modalitäten in Voniclila;^. Hio ZoUadministration 
prfift*^ alle diese Vorschläge sowie die bei der Ihuklelsstatistik anderer 
iSiaateu in dieser Btiziehung beobachteten Methoden. Diese Prüfung 
fahrte zu der Ansicht, dass die Werthberochnnng nach den 1826 einmal 
festgestellten ofliziellen Worthen jedenfalls beibelialten weiden mnsse, 
um einen gleichen Maassstab flir de» allgemeinen ungel.iliiri: ^'frt^leirh 
des gesannnteu Verkehrs in den verschiedenen Jahren h seinem 
quantitativen Umfang bei^nbelialten ; zugleich wnrde aber auch die 
TTeberzengung begründet, dass allgemeine Vorschiiften einer Deklaration 
des Werths bei der Einfuhr und Ausfuhr, wenn nicht wegen der Zoll- 
erhebung eine Kontrolle etattflude, keine aaverlassige ErmitUong dea 
wirklichen Weilhs erwarten Hessen» 

Um allen ünzuträglichkeiten vonnbengen, entschloss man aich 
endlich zu dem allerdings recht mühsamen, aber ziemliche Sicherlieit 
Tersprechenden Anskonftsmittel, durch Benutzung der Emsicht des 
Handelsstandes selbst in seinen direkten nnd oflhtiellen Organen, fegel* 
missig Ar Jedes einaelne Jahr den Dnrchschnittsjireis aUer wichtigeren 
Handelsartikel festxustellen nnd darnach den wirklieben Werth der 
Einfiihr und Ausfuhr zu berechnea. 

Demgemiss verständigten sich gegen Schluss des Jahre 1SA7 die 
Ministerien der Finanzen und des Handels Aber die AnsfUirung eines 
solchen Plans, eine Spetial-Eommission ward eingesetit, um eine Untir- 
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BBckong nr Ernütttang doa wirklich«!! Wertli8 der im Jahre 1847 eiu- 
Ufofljhitoft und aosgefAhrten Waaren zu toitou, wdche die Handels- 
Jnunmeni, die vonchiedanan Indnstrio-Koiiiit^'B m A. vi Baüi« toe» 
Am 14^ April 1848 trat die Kommiwicm nnter dem TorsitBe des Hati- 
delamimsterB xnaammen und begann sofort ihre Ermittlongaii, welche 
indees erst am 24. Aognst desselben Jahres anm Absehlusa gelangten, 
und mniebst nnr ftr die wichtigeren Artikel; ftr Teraeluedenep minder 
bedeutende GegeneUnde wurden einetweilen die offiziellen Werthe ron 
1896 noch beibehalten* In Betreff der Berechnungsweise der Preise 
war fhr 1896 bei mehreren Artikeln der Werth am Prodoktionsorie 
angenommen; bei der Ermittlnng der wirkliehen JAhrKehen Dnrch- 
aebnittspreise ftir 1847 wie fOr die folpreitden Jahre wurden jedoch 
die Waarenpreiso nach ihrer Ankunft in Frankreich, also mit Ein- 
schliiss der Transportkosten, voranschlapt, während für die Auafnhr- 
gegenstände die Preise am Ort and zur Zeit der Verschiffung maa«8- 
gebend sind. 

Seit IRl.s ist die »bleibende KommissioTi der \\ Ci tlip« fCnmmission 
permniioiito <\v9, valeurs) jedes Jahr in Wirkssiiiikoit gewesen, nni ffir 
das voi .iiiu'r'L'aii^rne Jahr auf Gnmd m'tglichst genauer Prrifnnt,' die 
fnr die iierechnnni? der wirklichen Werthe (valeurs artnelles) zmn 
Grande zu legenden Durchschnittspreise neu festzustellen. Krst nach- 
dem diese Kommission ihre Arbeit abgoschloRsen hat» kann die Aaf- 
.machnng der vollständigen Handelsatatiatik vor sich gehen; die 
oniziellen Werthe hingegen werden schon sehr b^d nach Ende des 
Monate bekannt gemacht. Mit welchem anerkennenswerthcn Fleisw 
nnd in welchem Detail die Arbeiten der »Kommieaton der Werthe« 
Torgenommen werden» hierfiber giebt die Euisicht der einzelnen Jahres- 
berichte Tor den handelaetaitiaiiachen Tabellen Anfadilnaa. Fast bei jedem 
T erSnderten Durchschnittspreise werden in diesen Berichten die Motive 
solcher Verändemng angeaeigt, so dass sich in denselben sehr will- 
kovunene Nachweise ftr die Qeachichte der Preise nnd fftr die Han- 
delsgeaohiehte fiberhanpt ansammeln. 

Die Kommission der Werthe vertheilt ihre Arbeiten nnter ittnf 
Sektionen, von denen die erste die Arbeiten der übrigen dirigirt nnd 
xentmlisirt. FRr das Jahr 1862 bestanden dieselben aus zusammen 
65 Mitgliedern. 

l eher das Verhültnis.s der olii, dtlleii und der wirklichen Werthe 
f&r die gesammte Einfuhr und Ausfuhr (im Commerce general) geben 
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w in runden Summen einen Yergleieh aas den Jahren 1847, 1857 
nnd 1862: ' 





T3-I7. 


1.-7, 






Franken. 
1313 Millionen 

1290 , 

1271 


Franken. 

nsß Hinionen 

2689 « 

2357 „ 
263U 


Franken. 

2541 Müliooes 
2899 y, 

2954 M 
3050 , 



Wahrend iilso der Qesammtbotrag der nach den speziell ermittel- 
teti wirklichen Durciisclmittspreison berechneten Wertlie fOr Einfuhr 
wie Ausfuhr sich im Jahre 1847 erliebUch ni^rigor stellte aU deijenige 
der oCfiiiellen Werthe, bemerlrt man fftr 1867 nnd 1862 das Gegeatheil. 
An draser Stelle ist liietauf unr beiUnfig aaftneitam en machen; s» 
weiteren Bemerkungen hierOber wird sich später Gelegenheit seigen, 
wenn wir die Vertodemngen des »Werthes des Geldes« erOrteni seilten. 

Als Probe der Genanigkeit bei Brmittlnng der jiihrliehen wirk- 
lichen Durchschnittspreise wollen wir in der fianzteischen Handels- 
statistik die nfimlichen Jahre, Artikel und Yetgleiehungen hier snssm- 
menstellen, die wir oben in Besng «nf die britischen hsndelsstatistischen 
Tabellen in Betracht sogen. 



Art 



i k e 1. 


Maasaatab. 


18M. 


1857. 


1 186g. 


i 1882 


(Frankreich . 


Fr. pro Kilogr. 




l.«5 


1.30 




tHsmbnig . . 


TUr. pro Gtr. 


15,7« 


I7.S9 


lö.ao 




i Frankreich . 


Fr. pro Kilogr. 


0.M 


0.»o 


0.:s 


04i 


jllanibiirR . . 


Thlr. pro ftr. 


7.!»2 


12.00 


8.81 


7.10 


1 Frankreich* . 


Fr. pro Kilogr. 


4.00 


7.50 


ü.im 




(Uunburg . . 


Thhr. pro Ctr. 


48.01 


bb.77 






(Frankreich . 


Fr. pro Kilogr. 


0.77 


I.M 






1 Hamburg . . 


Thlr. pro Ctr. 


18.M 


25.89 


20 9i 


28.74 




Fr. pro Kilogr. 


1.66 


2.«H) 


2.10 




(iiäinburg . . 


Thhr. pro Ctr. 


26.81 


29.t9 


28.13 




1 Frankreich . 


Fr. pro Kilogr. 




24tö 


Lab 




(Ilaml)nrg . . 


Thlr. pro Ctr. 


15.10 


314« 


194« 


39.41 


1 Frankreich . 


Fr. pro Kilogr. 


l.n 






1.1-, 


(Hamburg . . 


Thlr. pro Ctr. 


15.96 


14.1,7 


1 2.72 


1*2. w 


1 Frankreich . 


Fr. pro Kilogr. 


3^ 








) Hamburg . . 


Thlr. pro Ctr. 


38.7& 




344S 


St4t 


JFräiiki'r'ich . 


Fr. pro Kilogr. 


3.00 


3.S0 




•Ii. 


(ümburg . . 


Thlr. pro Ctr. 


3944 


404« 


4a7a 


39.7* 



KaiFee .... 

Zucker, roh . 

Thee 

Taback . . . 
Butter .... 
Baumwolle . 
Palmöl .... 
Kupfer .... 
Zinn ..... 



Wenn auch in dieser Znsammenstellung in der HAhe einiger 
CTinittelten Dnrchnittspreise zwischen Frankreich nnd Hamborg eine 
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DUhrens eneholiit, so xeigt sieli doch dweliweg, ond Mlbst in don 
minder bedeatendon SohmnlroiigeB der Torechiedenen Jahre eine be- 
echienswertiie üebeieinaiinininng, welche f&r die SorglUt der »Com* 
mission dee Taleursc ein einlenchtendes Zengniee ablegt 

Der wirkliche Geeammtwerth der Ansftahr ans Frankreich nach den 
HansestSdien im Jahre 1862 wird in der ftansfisischen Handelsstatistik 
angegeben an 99/169000 Free, oder 7,756000 Thlr. (daronter ar'9»616900 
Liter Wein 10,708000 Fr. oder 2,86dO0OThlr.}$ in der hamburgischen 
nnd bramiflchen Handelsstatistik znsammen wird der Geeammtwerth der 
Einftihr aus Frankreicb im genannten Jahre an^fBhrt mit 5,955000 
Thaler (darunter 1,118000 Viertel Wein zn 1,708000 Thlr.). Wenn 
man atirh ffir Lnbeck noch einen verliSHnissmrissigen l^otrag hinzu- 
rechnet, so zeigt sich doch die Wertliuugabc der Ausfuhr in Frank- 
reich bedeutend höher als diejeni^'O dor entsprechenden Einfuhr in den 
Hansestädten, wa.s um so weuicrei" bei einer genauen Wertliermittlnng 
der Fall sein smllto, da bei der Einfuhr die Unkosten des Transports 
mit in Betracht kommen. 

Von Interesse wird es sein, zu untersucheu, wie sicli der IFaudoIs- 
nmsatz zwischen Grossbritannien und Frankreich nacii den hoidiMseitt^-en 
handelsstatistischen Tabellen nnd Werthennittlnngren stellt, und wir 
wollen deshalb die hP7fi»rlichen Angaben filr das Jahr 18G2. unter 
gleichmässiger fiednktion beider Angaben auf deutsche Thaicr, ver- 
gleichen : 

Ansfiihr ans Orossbritannieu nach Frankreich: 21,766000 £ oder 

146,100000 Thlr. 

Binfahr in Frankreich ans Orossbritannien: 656,067000 Fn». oder 

174,900000 Thlr. 

Einfuhr in Grossbritaniüeu aus Frankreicb: 21,G70tM*<' t oder 

144,50«JIRKJ Thlr. 

Ausitthr aus Frankreich nach Ürossbritannion : 834,2210(X) Frcs. 

oder 222,5(XXXX> Thlr. 

Man findet also aaeh hier in den ftanataischen Angaben einen 
betrftchtlichen Hehrwerth als in der entsprechenden Statistik des an- 
deren Landes nnd ist zn der Annahme berechtigt, dass die in Frank- 
reich den Berechnungen des Werths der Ansfnhr sum Grande gelegten • 
Dnrehschnittspreise, im Oanxen genommen, erheblich an hoch gegriffen 
sein werden. In der Einfohr Fiankreichs ist dagegen eine wesentliche 
Uebeieoaatimmnng wahnnnebmen. 
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Die MMfarldif <ü«db« B«gi«niBg entscUott akh erat im Jahre 1BI7 
»I der Hecanagabo einer offizielleii HaadeleBtatietik dee Lattdes nad 
wurde mit den TabeUen Ar den Vericelir des Jabree 1846 begoiUMt 
üm den ümfang des Verkebrs im Qanien wie mit den einxelnea Ua- 
dem ttnter gemeinBchaftliebe Summen sneammenibeeeii m können, mr 
natfirlieh ancb bier die FeeteteUnng and Anwendung von Dorchscbnitt^ 
preisen nnvermeidlicb» wie in der Einleitung sum enten Jahrgang seM 
als Motiv der annfibemden Werthberechnnng.herrorgeiben wird. D» 
niederlSndisebe Finanz- Depaitenent ist jedodi nieht dem Beb|ne1 der 
Franzosen seit 1847 und der Engländer seit 1854 gefolgt, sondern htt 
es sich leichter gemacht und veröffentlichte seitdem Jahr für .Tulir di(» 
Fortsetzung' der »Statistick vui» den handel en de scheepvaatt van liet 
Kunttignjk der Nederlauden,c noch immer mit den Werthberechniniireu 
nach den beibehalteneu Durchschnittapreisen von 184C. Hieraus f<ilgt, 
das« die Werthangaben Aber den nie^lerl 'indischen Handel irm\? anderer 
Art mndf wie diejenigen nach den wirkiiclien Wertiien in «ier englisi htMi 
und franzi'^sischen Statistik. Es wäre zu wünschen, dass die nioJer- 
ländis<:he Kegierung, wenn anch unter Beibehaltung sogenannter »offi- 
zieller Werthe«, künftig ebenfalls Berechnungen des annähernden wirk- 
lichen Worths ihren handebstatistischen Tabellen beifügen wollte. 

Wir stellen nachstehend für das Jahr 1861 die entsprechenden 
Angaben der nie ^crlindiscben und der hamborgiscben wie breraischee 
Handelsstatistik einander gegenflber. 

Einfuhr i. d. Niederlanden 

auü Hamburg G,23300ü Fl. nicht ermittelt, 

Ansfulir a. d. Niederlanden 

»acli Hamburg 6^a5üüü I i. Ü^^KAAi Mark Bauco, 

Eintiibr i. d. Niederlanden 

aus Bremen 2,561000 Fl. 641400 Thlr. Gold (M*»frtO 

Ausfuhr a. d. Niederlanden 

nacli ürumcn 493000 Fl. 242i>üU „ „ » 

Der Yerkebr der Niederlande mit Grossbritannien wird Ar das 
Jahr 1861 in den niederländischen Tabellen angegeben: 

Einfuhr aus Orossbritannien : 135,14 7inio FI. (7r),(JMMAX» Thirj 
Ausfuhr nach Urossbiitaunien: ti2,iaüüUü „ (45,640000 „ )) 
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in der engli&chen HaudeUstatisiik dagegen: 

AiiBfiihr nach deu Niederlanden: 10,990000 4^ (73,970000 Thlr.) 
Emfahr aus deo NiederlandQo: 7,693000 £ (51,390000 „ ). 

Ks ist jinfTalleml, dass ungeaditct der im Kinzelnoii vüllif,' rer- 
schiedenen Durclischiiittsprciso dor beiderseitigen Worthberecliiuuig im 
sciiliessliciieu Ergebuiss die Unterschiede nicht grut»er sind, was nur 
darin neinoii Grund haben kann, dass im Ganzen und Grosseti die 
BurclisdiiüUspreMe der Jahre 1846 und 1861 Bemlich gleich gewesen 
sind. 

Die helt/mhe Uandelsstatistik berccUnot den Werth de« HandeU- 
umsatzee nach DurcIischnittepreiaeD , welche für jedes Jahr nach den 
Gutachten der Handelskammern und auf Grund sonstiger AnskQiifle 
einer dazu niedergesetzten Kommission revidirt und vom Finaui-Mi- 
nisieriuin festgestellt werden. Jedem Jahrgang wird eine üebenlebl 
der veränderten Durchschnittspreise voningesteUt nnd bei der Werth* 
berochunug in den IMmUen speiiell angegeben. Üntsr der Beseicbnnng 
»valenrs ofBcielsc versteht die belgische Handelsstatistik die nach diesen 
besiSndig einer fief isien nnterliegenden Dmehsehnittq^reisen berechneten 
Wertbe, nicht, wie die fransOeischer Stalisiilt, die nach feststehenden 
Ans&tMn gemachten Berechnungen, denen die jedes Jahr nen ermittel- 
ten »valenrs actnels« entgegengestellt werden. Wir veigleiehen such 
Uer den Verkehr mit Orossbritannien im Jahre 1861 nach den heider* 
esiligen Werthbestimmnngen. 

Nach der belgischen Handels.statistik: 
Einruhr aus Grossbritannien: 14U,66;MX» Fr. ^H7,51<H)ij<) i hlr.> 
Ausfulir nach Grossbritaimien : 14UJ630UÜ „ (37,53UUUU „ ); 

nach der englischen Uandelestatistik: 
Ausfuhr nach Belgien: d,914000 £ (32,760000 Thir.) 
Einfuhr aus Belgien: 3,818000 (25,450000 „ ). 

In den belgisdicn Tabolleii zeigt sich, ebenso wie wir ük in di3i 
französischen HaudelsüUttälii< sahen, bei der Schälzuu^^ des Werths der 
Ausfuhr eine erhebliche Differenz, welche deu Liulaa^^ dieses Verkehrs 
nach der belgischen Handehistatistik um 50 pCk höher erscheinen lässt 
ah» nach der britischen. 

Die viel zu hohe Schätzung d^ Worthbetnigos der belgischen 
Ausfuhi' erhellt nicht minder aus einer Vergleichung mit den han- 
seatischen handelsstatisUsclieü Tabellen. Nach diesen betrug im Jahre 
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1661 die Einfohr aim Belgioi iii Kamburg 3,316000 TUr. und in 
Brenum 129000 TUr.» sttisanuaeu also (wenn man für Lflbeck noch 
einen ungüHllireu Betrag hinzurechne!) ciroa 2,400000 Tbh*.; naeh der 
belgischen UaudelsstatistilE hingegen bolief sich die Ausfuhr aus Bel- 
gien nach den Hansestädten im Jahre 1861 auf 15^668000 Fr. oder 
4^177000 TUr. oder um mehr als 70 pCt h^er als die hanseatische 
HandelsstatistUr anzeigt 

In der ofßsiellen rmaMm Handelsstatistik werden, wie ans den 
iiotnerkungou der »Doiikschrifl Ober den AbacUttSS dnes Handels- und 
Zullvertrajrs zwischeu den Stuaton dos deutschen ZolWereins und Rusb- 
laiid* Seite 35 und der Aiikge E. näher zu ersehen, die Wei-thbekrüj^e 
des aiuiwaru^a'U Handel;! KiLs^Liuds, .sn weit er ;iul legalen Wegen 
betrieben wird, viel zu hoch ungüj^a'büii, weil die riulcher Bereclmung um 
Grunde gelegten Durcliächnittspreiiio den wirlilichou Werth bedeutend 
äberschreiton. 



Wir wollen abor nicht weiter mif die Werthbereclmun^'en in den 
handelsstatistibclieTi Piiblikutiunen einzelner Staaten und noch w euij^er 
in die Details derselben eingehen, da die vorstehend uiitf,'eLlieilten 
Nachweise ITir unseren Zweck gciifigen werden. Dieser bestand vur- 
nämlicli darin, aul" die Wiclitigkeit und die l)isbcr beobachteten ver- 
achiedeneu Methoden der Emüttlung und Auwendung von Durchächuitts- 
preisen iu der Handebistatistik und die Bedeutung der von diesen 
gebotenen allgemeinen Werthangaben attfiaerksam zu machen. Unsere 
Bemerkungen zeigen, einerseits, dass mau solche Angaben mit der 
gehörigen Vorsicht zu beuntzon und denselben in den bei weitem 
meisten Fällen keine gr(l88ere Bedeutung beizumessen bat, als an- 
nähernde Schätzungen beanspruchen kennen, was mn so mehr der Fall 
sein wird, je mehr die Menge der von der SSolkbgabe und Kontrolle 
hefireiten Waaren m den Tarifen zunimmt; — andm!seitB aber auch, 
dass man es mit dem Absprechen jeder Brauchbarkeit und ZuTerUssig« 
keit elBiieller handelastatistischer Tabellen bänfig an loteht nlmait^ da 
die weeentlieiie üebereinstimmuag mancher, ganz unabhAngig ?on 
ander gemachten Aufstellungen und Schfitrangen in den allgemeiBen 
Besnltaten gewiss Beachtung wrdient und wieder Vertrauen zu er- 
wecken geeignet Ist 

Ffkr den deutschen SfiollTerein hat bisher eine Werthbereduung 
des answartigen Handels in der ofüsiellon Statistik bekaantUeh noch 
nicht stattgefunden. Dagegen ist diese zur enmmarischeii Vergkichuug 
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mit der kouimerziellen Entwickelung amlorur öUuitcii fselir voidieiibtliche 
Arbeit von oinem Privat-Statistiker , Herrn 0. Hübner, (für die illtere 
Periode von Dr. Junghauns) seit einer Reihe von Jiiliren unlernunnnen. 
Die dabei /u Grunde geleimten l)uruhf»ciinittf<i»rei8e sind für die einzelnen 
Jabrc besonders ermittelt, nnd künnen dieselben im Alli^emeineii als 
zutieireud uuorkiinnt ^verdon, wenn auch vielleicht bei einzelnen zu- 
saauneagofassten Pusitionen abweicliendo Ansichten geltend zu machen 
sein möchten; im Ganzen und Tirossen werden die fStgebiiisue der 
Stiüätxuug dadarch mcht weseutüdi beeiutracUtigt. 

Hiervon ausgebnd, »chliossen wir muaeren Auüwiz mit einer ver- 
gliicheiulau Zoflammoustcllung des geschätzten ungofahrcu Werth- 
betngw der gesammten Waareu-Einfuhr und Ausfohr der ZoUvereius^ 
Stuten, Oesterreichs, Frankreichii und OrossbritannieD seit dem Jahre 
1860. Bin« aolehe Yergtoieliiiiiir (bei der wir der beeseren üeberucht 
wegen die eSinmiilichen Terschiedenen Yalnten auf deutsche Thaler 
berechnet haben), die in mehrfiicher Hinsicht von nicht gewöhnlichem 
hrteteese ist, sowohl nm die Stellung der verschiedenen grossen Han» 
Teilgebiete im internationalen Verkehr als auch die üntwiokeloug des 
Welthandels im Verlauf der lotsten 18 oder 13 Jahre wflrdigen an 
können, wftre nicht ansAhrbar, wenn nicht die Bearbeiter der grossen 
bandelBstatistisehen Pnblikationeu aof die Ermittlung der jährlichen 
Dorchsclmittsprcise iu uouerer Zeit eiueu ao uuorkeuueuäwcrtkeu Fleiss 
Vttweudet hätten. 

Schätzung des Werthbetrags des auswärtigen Handels des ZoU- 
Yoreiiiay Oesterroioha, grankreiohs aad Grossbritanmens. 

Sinflalir. 



ZoUvarelB. 



ThJr. 



Oeiterreleh. 

Tbir. 



Fraskreidi* 

Thlr. 



firessMIassleB. 



Thlr. 



1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 

\m 

1861 



260,200,000 
269,200,000 
286,000,000 

3O«),4OO,0O0 
391,100,000 
482,800,000 
497.000,000 
498,400,000 
433,300,000 
454,900,000 
512,100,000 
552,700,000 



105,900,000 
104,000,000 
187,700,000 

161,700,000 
146,000,000 
164,100,000 

r.)8,l(K>,0(>0 
192,900,000 
205,500,000 
179,000,000 
163,600,000 
167,200,000 

14V 



298,600,000 
291,700,000 
371,200,000 
452.200.000 
481,4(M»,(XX) 
575,9CX),000 
730,700,000 
493,200,000 
396,000,000 
421,400,000 
471,300,000 
581,500,000 
514,000,000 



nicht ennittelt 



» 

r 



tl 



1,015,900,000 
957,000,000 
1,150,300,000 
974,600,000 
1,097,200,000 
1,194,600,000 
1,403,500,000 
1,449,9(X),000 
1,504,700,000 
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A. u«*l iiJu*. 




I86n 
1851 
1862 

1 8:,;{ 

1854 
1855 
1866 
1857 
1858 
185» 
1860 
1861 
1S62 



25 1,506,000 
262,200,000 
274,600,000 

y5f;.i)<H>,(KMj 

456,100,000 
475,600,000 
465,700,000 

497JOO,0(X) 
462,700,000 
431,900,000 

494,2<X"».''M"'0 
504,600,000 



I 



G9,r>00,000 
109,300,000 
143,000,000 
1 84,300,000 
150,300,000 
161,700,000 
172,000,000 
161,300,000 
183,700,000 
193,700,000 
211,000,000 

300,100,000 
»1,900,000 



382,700,000 
405,500,000 
448,000,000 
547,600^)00 
515,300,000 
577,900,000 
709,100,000 
528,100,000 
508,500,000 
t;i4,6(H\000 
627,200,000 
517,600/XK) 
586,«)0,000 



nidit enuttelt 



772,100,000 
777,300,000 
028,100,000 
074,500,000 
931,900,000 
1,038,000,000 

1,096,800,000 
1,064,100,000 
1,107,800,000 



lu voreteliciidei i abelle sind die Augaben lur dcu Zothertin aui 
0. Ilubuer's Jahrbuch entnommen, und sw»r in der Weile, daat der 
geBchäiite Weitli der Durchfahr eovobl dem verftDfleUegtcii Werlhe der 
verzollten fiiaAihr ale euch der entsprechenden Ausfuhr hinzugerechnet 

ist, um den richtigen Vergleichuugsnmssstab mit den anderen Ländern zu 
erhalten. Vor 1864 beziehen sich die Angaben auf don Vorkehr des Zoll- 
vereins oline den damals noch nicht angeschlossenen Stenei verein. — Für 
Oesterreidk sind die Angaben aus den von der K. K. Statistischen Central- 
Kommiaiion heiatisgcgebenen UeberaidiCatafeln nur Statistik der Oestemi- 
ebisehea MbnareUe entnommen, unter Redaktion «nf 3 Golden 0. W. aof 
9 Thlr. Seit 1859 ist die Lombardei Dicht mehr einbegiÜfiSB. ~ Was fVanifc- 
rekh betriflft, so sind die „Talours actiiclles" des Commerce general ange- 
geben; bei dem Vereinigten Königreich von Grossbritannien und Irland 
für die Einfuhr der „Computcd real value** und für die Ausfuhr fremder 
Artikel die imndiche Ermittelung, fiir die Ausfuhr britischer und irlandi- 
scher Enengttisee aber der ndedared value**. Die Berechnung des «irkUcfaen 
Werths der Ginftahr hat erst seit dem Jahre 1864 begonnen, weshalb die 
betreffenden Angaben für 1850 bis 1853 incl. nicht gegeben werden konnten. 
Dass die Schätzung der Ausfulir l)ci Frankreich zu hoch ausgefallen, weil 
die zum Grunde liegenden Durchschnittspreise bei der WVrthhpmhnung 
erheblich hoher angenommen wurden, als sie es in AVirklicbkeii sind, ist in 
dem vorstehenden Aufsatze S. 27. nachgewiesen ; dieser Umstand ist na- 
mentlich bei einem Yergleiche Aber die Entwickelung imd die Bedeutnag des 
gesummten auswärtigen Handels Frankreichs und des Zollvereuia, welche 
jetit auf sieDküch gleicher Stufe stdien, nicht au ttborsehen. 
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üeber die Duterscheidang der ledinik von der 

Wirthflcludt 

Von 

Bauer. 

I. 

Durch die üntorscheidung zweier wesentlich unter sich vcrschi«^- 
denen Begriffe von Thätigkeiten und zweier ebenso wesentlich ver- 
Bcluedeiien gesoUsGhafUiühen Zusfande, inoerhalb deren sie geübt wor- 
den, gelanget man, wie sich der Verfasser nach den inannig&Gfasten, 
nach den verschiedensten Seiten hin gerichteten üntersachunf^en fiber- 
leogi zu haben glaubt, zu einem genau zu begrenssenden Begriff von 
Wirthschaftt innerhalb deeaen sich die wirkenden Gesetse derselben, 
wie ihm scheint, mit grOsster Bestimmtheit als dieser Sphäre ans- 
edUiessüch angehörig nachweisen lassen, — dnrch ünterscheidnng der 
TßdiMk Ton der WvrOimiusß, 

IKflse beiden Arten monschKcfaer Thätigkeiten werden in der Bogel 
jedesmal in einem Akte Tollsogen und daher ist es dann leicht erklär- 
lieh, dass man forlliin versnehte, sie ans ehiem Prinsip absnleiten, 
gemflinaehaftUdi in ihnen waltenden Gesetae anfenfinden. 

Dass es nicht gelangen ist, beweist das nnabhftngigo Dasein der 
volkswirthBchaftlichen Wissenschaft Dass aber in der Tfaat besondere 
leicht und scharf unterscheidbare Gesetze in den unter den Begriff der 
Tethmk fallenden TUati^'keiten und m jenen walten, welche als wirth- 
schattii. iio bezeichnet werden können, dies nachzuweisen, sei nun 
gestattet. 

Es ist nothwendig zu dem Ende etwa^; weiter auszuholen. 
Der Inbegriff aller ans der Natnr des Mc!i«r]ion hervorgehenden 
iiclartijj'on Antriebe zur TUitigkeit kann mit dem Ausdruck Bedürfmes 

Volktwirtb. VltrteJi>»tirMctirift, ISM. lU. 3 
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bezeichnet werden, wenn man dies Wort in der weitesten Bedeutung 
»uffasst; und iu der That i^ebt in;ui last immer von diesem Begritfe aus. 

K('\h>i <lie Pflanze, als das niedernto • r-'-iiniHirtc Wesen bedarf in 
diesem , um zu leben; das Thier, weicJiCt» zugleich fühlt, um 
leben und zu i,a>ni(»ssc»ii ; dci Oifonsrh, dem auch die Gabe der Krkenut- 
niss verliehen ist, bciliirf, um zu It ltcn, zu iironi^Sf^on und zu erkennen. 
So geht denn aus der Natur des Meiischcn eine Zalil von Bedürfnissen 
hervor, die man in der That unendlich nennen kanu, so uuendlich, wie 
der Gegenstand seiner Erkenntniss, wie die Welt. 

Die Mittol zu ihrer Befriedigung findet er zum Theil schon vollendet 
in btistimmten Naturkörpeni, Persönli(dtkoiten und Kräften der Katar; 
Vieles aber niuss er durch seine Thätigkeit hinzufügen, und damit, 
d. b. mit der Noth wendigkeit, dasjenige, was Natur und Verhältnisse 
ihm gewähren, nicht nur zu benutzen, sondern auch zu ergänzen und 
umzugestalten, ist Ihm der Getjeustand seines Handelns gegeben. Der 
Wunsch, ja man kann sagen der Naturtrieb, nach Fortdauer, Genius 
und Brkenntoiss regt ihn an, daqenige, was er in der eigenen Per« 
sOnllcbkeit und der Anssenwelt findet, nach seinem jedesmaligen Be» 
dflifiiiss TO verwenden und au gestalten. 

Indessen sind es nicht diese Anregungen allein, welche in der 
Wahl, der Art und Weise nnd der Begrenanng dieser Thätigkeiten 
llaass und Ziel geben. Bei dem seiner seihst bewnssten Menschen 
tritt Tielmebr swischen den Antrieb xur Thätigkeit and diese salbst das 
Erkenntniss - Vermögen. 

Er unterwirft den Gegenstand dem Urtheil seines Geistes nnd aus 
dessen Entscheidung entspringt der Wille* 

Der entscheidende Bestunmungsgrund zur Thätigkeit liegt nur bei 
dem Thiere in dem Naturtrieb, dem Instinkte, bei dem Menschen iu 
dem Willen. Insofern er wirklich als ein mit Vernunft begabtes Wesen 
bandelt, erscheinen seine Thätigkeiten als Wüten»- Atmserungm, als 
Resultate der Beurtheilung dessen, was er nach den bestehenden Ver- 
hältnissen thun soll, um seine Zwecke in angemessener Weise su er- 
reichen. 

Hiernach ist der Begriff des Bedürfnisses nicht genügend, um die 
mensclilichen Tliätigkoitcn in iluer (losammtheit davon abzuleiten. 
In dem durch konkrete Verhältuisso mitin uiumton Willen machen sich 
neue Motive geltend. So giebt es tausend und aber tauseud Wege, 
um duK Hedurfniäs nach Nahrung, nach Zerstreuung, nach Unterricht» 
nach Genuas jeder Art zu befriedigeu. 
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Wenn Dieser die Krlfguiig vun Wild, Jener «Umi Fischfang, Hör 
den Arkerbau wäliit, — so kann man aucli diesefi iiofii ;ils T^edfirinis:. 
bezeichuen. Wenn aber der o\no .läjs'er sich eine kiemere, 4i't iiinlnv 
ein»' ^Tössere Waflfo aussuciit, wenn jener sich das Fleisrh, lUterli 
die Sjieiscn, bald so, bald anders znbcreitet; wenn der Landwirth iu 
dem einen Jahre mehr KartoiTeln, im andern mehr Frucht baut, wenn 
der eine Koch sich kupferne Geratlie, der andere irdene, der eine 
Buchen-, der andere Tannenboli, der dritte Kohlen zum Brennen an* 
schafft, wenn er, je nachdem es der Markt bietet, Hühner, Fische, 
GemOse ankauft; wenn der Hofmann Jetit eine C^sellficbaft giebi, 
•odaim fieenehe madit nnd dersrteicben, so beetiniinen Alle nicht 
ttninittelliare Bedürfiniase, gerade so und nicht anders in diesem 
Augenblick m teifahren, und es wird anch nicht immer nnmittolbar 
bestimmten Bedürfkinm im engem Sinne des Wortes damit abge- 
holfen; ~ es wirken vielmehr andere Beetimmungsgrtnde mit, nnd 
diese ThfttiflrlEeiten, Anschaffongen etc. sind oft mir geeignet, mittelbar 
lor Befriedigung eigentlicher Bedflrfliisse m dienen. 

Bs seheint daher geeigneter nnd anschanlicber, bei den mmuck' 
lidim ThftUgkeiten nicht von dem Begriff des Bedürfniasts, der sonst 
SD weit ausgedehnt werden mflsste, sondern von dem Begriff des 
Zweckes auszugehen, welcher alle, aooh noch so sufiUligen Motive in 
sich fasst, die irgend dem Menschen Impuls zur Thütigkeit verleihen 
können. 

Der Mensch also ist thätig, um (vernüuftige) Zweck zu orreichen.*) 
Die Erreichung 55elbst hat er aber keineswegs unbedingt, sondern 

nur iiisulern in der ilaud, als er fOr die Mittel sorgen kann, von denen 

we abhängt. 

Tn violon Fällen ist nun freilich nicht zu fürchten, dass der Zweck 
verfeiilt werde. So z. B. die Stillung dos Hnngers. Das Mittel dos 
Feueranzflndens , des Kochens, des Auftragons der Speisen, des Go- 
uiesseus .selbst etc., steht mit solcher Sicherheit zu Gebot, oder (mit 
Bit andern Worten) die Erreichnng der vorbereitenden Zwecke ist im 



*) Zur Erreiehnng eines bestinunten Zweckes mfissen oft eine Reihe 

vorbereitender Zwecke erreicht werden , z. B. um zu schreiben , muss man 
Fedt'rn anschaffen, zurechtschneiden , Pniiirr, 'l'ititc etc. sich TerschaflTen, 
uad der^'l. Auch ist das Schreiben selbbt wiedt i un vui bereitender Zweck 
ftr andre. Unsere Sprache njacht es möglich, den Unterschied rwiscben 
vwbenitandMi oad Haoptsweoken an onterscheiden, indem man letstere 
■b Endiwecke bejmefanet» 

3* 
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All^'oiiioiuon so gewiss, ilass auch der Endzweck — StiUuug des 
Hungers fast immer mit CJowisslioit erreiclit werden muss. 

Allein wie bemerkt, nur für die Mittel vermag der Mensch zu sorgen, 
und nur ii\s'oweit er über diese verfügen kann, liegt die Erreichung 
des Zwe(^kes, die Bcdin fnissbcfricdignnn selbst, in seiner Hand. 

Tausendfacli wird derselbe dalier anch verfohlt. Bald ist das 
Wesen dieses oder wenigstens des vorbereitenden Zweckes nicht emual 
klar f?onug erkannt (wie z. B. der Natur der Saelic nach sehr häufig 
bei ärztlichen Thütigkeiten die Aufgabe, welche Krankheit zu heiloi 
ist etc.). Bald sind die Mittel, welche dazu angewendet werden, ott- 
zulAnglich, bald hindern zufällige Yerhültnisse das Geliogen. So itaun 
der SehiflTahrer, der den Besuch eines fremden Landes beabsichtigt» 
suTiel auf seine Kenntniss der Schiffifhhri, zaviel auf seine Beksast- 
schalt mit den Oertüchkeiten Tertraut haben; er kann dnea üMm - 
Weg einschlagen, oder sein fVihneng kann sich in einem unbnwdi* 
baren Zustande befinden, — oder bei dem besten Willen mid den vw- 
trefflichsten Haltsmitteln kennen Wind und Wellen, kdnnen aelM 
Menterei oder Krankheit die Ausf&hrong des wohldnrchdaditen PUni 
nnd somit die Befriedigung des Bedtlrfiiissee, die Erreiehnng des Ssd- 
sweckes, der ihn fassen liess, vereiteln. Ja, selbst der Erfolg m 
Thätigkeiten, welche die Befriedigung eines nnmtttelbar persSolichm- 
Bedürfnisses (sei es eines geistigen oder kurperlicheu; zum /wick 
haben, z. B. wie oben angeführt ist, der Genuss von Speisen, Musiltete. 
i?^t el>enfall« iiit lit immer gewiss und namentlich lucht bezüglich 
Grades, in wukliem der Zweck orreiclit wird. 

Eh hängt dies von der Wirksanikt'it und Empfänglichkeit der 
Organe des Lebens, dos Genusses und der Erkenntnias ab, die m\h&\ 
bei den nämlichen Pei^ueu m verschiedenen Zeiten sehr verschiedeo 
sein kann.*) ^ 

Die bezüglichen menschliclien Thätigkeiten also bestehen in der 
That in nichts Anderem als der Uervorbringung, Darstellung, Ge- 
staltung, Aondoriing, Auwendung, mit einem Worte in der Fürsorg« 
für die betreffenden Mittel^ uud statt, wie ol)en zu sagen : der Mrasck 
ist thätig, um (vernünftige) Zwecke zu erreichen, beiaichnet maa des 
Wesen der menschlichen Th&tigkeiten noch prSsiser, indem man sigt: 



♦) Die Untersuchung, in welcher Weise naiurgeniifcsa die Bedürfnis^- 
Befriedigung der letztem Art sUttfindet, ist Gegenstand der Physiologie 
nnd Pi^chologie. 
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<iie mensrhJichen ThVifjkcitcn haben die Fürsorge für Mittel zu dm 
verschiedenen Zwecken zum Gefßmstande.*) 

Die grosse Ma^sc der bierans herTorgchondon Thiltigkeiten lassen 
sich in folgendeD Abibeilungen euügermaassen überachanen: 

Sie können bezwecken: 
1. die Erzetiffnisse der Natur in den fihysisehm Besitz des Menschen 

gu bringen (Stoff gewinnung) und zwar: 

a) ohne Mittoirhmg bei der Hervorbringmg, aei es dnrcli ein- 
fkches Ansammeln s. B. von Beeren, Steinen, — oder indem 
man die Gegenstände darch kflnstlicbe Mittel ihrer Umgebnng 
oder Verbindung mit andern entieiset (Fischfang, wilde Jagd, 
Steinbrechen, Ertgewinnnng etc.)> 

b) dmrdi ^iehz^Hge Mitwirkung bei der Enistekitngt (Land' 
und Fetrsiwirlhaehafi) : 

%. Am den vorhandenen MiUdn andre hervorzubringen durch 
Aendemng Ihrer Form und ZusammeDsetznng (Gewerbe, bildende 
KDnste etc.); 

3. Sie nutzbar zu macben diircb Aenderung der örtliehen VerMli^ 
nisse — Transport; 

4. Ucsoudoiü Einri< lifuiii,'Pn iiml Krwcrbiin^en v.n troncii, iini sie den- 
jenigen in die JLut'lr zu führe)! , die ihrrr hediirfrn, — Handel; 

5. Die vorhiindenen, ? ' / / iiui l'erbunen verbuudeiien ytu^iUgen Mittel 
zu vermeliren, sie mögen non 



*) Aucli hier kommt der deutsche Sprachgebrauch entgegen, indem 
man ginx allgemein davon redet, sieh «Mittel** sn Tersehaffen, von einem 
Mann von «Mitteln** spricht Wie schon angedeutet wurde, kommen die 
hon'ozngendsten Lehrer der Volkswirthschaft dessungeachtel nicht auf 
fliesen so passenden Ausdmck zurück. Sie sprechen von Gotern, Wertben, 
Braiichlickeiten, Reichthümem, Bi ubirfniss-Befriedigungsmittfln, riirbt aber 
allgf'iiK'in von Mitteln zur Em-ichung von Zwecken. Der Grund ist jedoch 
deutlich und von Bedeutung. Mau sachte eben die Begrenzung der Wirtb- 
ttchalt allein im BegrüF dessen, womit sie sich beschäftigt, in der Äri der 
MitU^ — wahrend umgekehrt nach nnsrer Darstellung die Mittel cur Er* 
reichnng von Zwecken eben aberaU solche bleiben und dieselben ntir je 
mich dem Organismus innerhalb dessen man sich mit ihnen lu gchäftigt, za 
volk8wirt)i'^c1isftli(lien gestempelt werden. So auf^ffasst kann daher, «ranz 
tibereinstinimend mit dem Geist untrer Spnirlic, intbm man sich auf 
dem durch die Nachweisung jenes Organismus schon begrenzten Gebiete 
der Volkswirthschafts- Lehre bewegt, der Aufdruck „Mittel beibehalten 
werden* 
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a) dem Bereich der Wteseiischaften angehören (Dantennng dee 
Erkannten in Sprache nnd Schrift) eder 

b) dem Bereich der Kflnate (Dichtkanst, Toakanst , dramaliBche 
Knnet);*) 

& Die persänliehi» MiHd zn erhalten, ansanbUden nnd neue hervor- 
inbringen nnd zwar 

a) geistige — BQdnng dea Geiates, Lehre, Lernen, geistiger 
Oennes; 

b) körperliche Bedienen, kOrperiidie Uebong, inlliche Be- 
handlung, körperlicher Gennss etc. 

Es fragt sich daher, nach welchen Veminift^'csetzen sich diese 
Thäiigkeiten mit Rücksicht auf die Natur des Menschen ^'estalten. 

Zerlegt man sie zur Erörterung dieser Frage in ihre IJestandtheile, 
80 ilr.tugt sich zunächst als selbstverständlich die Bemerkung' aui". da&s 
mit jedem Akte, durch welchen solche Mittol zur Erreichung irgend 
welchen Zweckes iu's Dasein treten, — sei es dass sie übfiliuupt trst 
entstehen, oder dass sie damit nur anfangen für bestimmte Perstmen 
zn existiren , — als Bedingung dieser Existenz die Verfügung Ober 
schon vorhandene Mittfl verbunden erscheint. Ist doc)) Hieso Fürt^orge 
für Mittel ebontails cm Zweok und wie sollte deräoibe ohne andere 
Mittel erreicht werden! 

Man durchgehe alle aufgeführten Kategorien, — überall wird sich 
zeigen, dass auch andro Mittel schon /um Voraus zu Gebot $;tehen 
müssen. bei der Krlangung iler gewünscliten (Naturpro il u kte , (»e- 
werbs- und Knnstprodukte, Transport, Tausch, Belehrung, Uebung, 
Heilung etc.) zur Anwendung oder selbst zur Verwendung zu kommen, 
sei es auch nur Arbeitskraft, ja nur die Thatsache des za Qebotatellens 
fOr bestimmte Fälle (Risiko etc.). 

Die Gesanimtheit dieser Thätigkeiten , durch welche die Mittel 
überhaupt oder für bestimmte Personen ihre Exiatena erhalten, bildet 
die Prodtilfum^ die Gesammtheit der dabei verwendeten Mittel die 
KmiMmHon in der weitesten Bedeatong des Wortes. 



♦) Die Darstellungen des dramatischen Künstlers bewirken zwar keine 
dauernde Vermehrung der mens» lilichcn Mittel zur Erreichung von Zwecken, 
allein es sind auch viele andre dieser Mittel (z. B. jede Arbeit) gleich 
vorObergehend, wie denn flberhanpt die Daaer kein chaialrterisdBehes 
Kennxeichen derselben ist 
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Richtiger könnte nurn vieUeicbt sagen: Eftangung und Venoendung 
Ton Mitteln.*) 

Der eigentliche letzte Zweck, sich gewisse, den Bedürfnissen seihst 
tof das Beste entsprechende Mittel m verschaffen, wird erreicht^ indem 
man das zu Gebot Stehende in angemessenster Weise verwendet, um 
den Gedanken des Mittels (das Ideal desselben) auf das VollktHmnenste 
xnr AnsfQhrang sn bringen. Wir gelangen damit sn dem Begriff der 
Tedmik oder der Emut im weitesten Sinne des Wortes. 

Dies findet bei allen oben an^efthrten Kategorien Anwendung nnd 
jede der beieiehneteD Tfa&tigkeiten kann m dieser Weise nicht allein 
lor AnsÜlhning kommen, sondern sie wird, wie bemerkt, ancb die 
Sieberlieit gewfthren, dass das vorgesteckte Ziel in technischer Hin- 
sieht — anf das Tollkommenste erreicht werde. 

Wenn gleichwohl dieser Weg verlassen, nnd nicht nach der voll- 
kommensten Darstellnng der gewflnschten Mittel an sieh gestrebt wird, 
vielmehr in der Verwendung sowohl, als der Srlangnng oder Aosfllhmng 
von Mittebi Modifikationen eintreten, so gehen diese letxteren offenbar 
«BS Zustftnden nnd Erwfignngen hervor, welche nicht der Natur der 
technischen Thätigkelten als solchen «ntspringen. 

Und in der That müssen solche Hodiflkationen mit Nothwendigfcelt 
eintreten, ja es sind die Terhftltnisse nnd Brwftgungen, welche sie 
henrormfen, so xwingender nnd tiefeingreifender Art^ dass sie durch- 
weg leitend in der Technik wirken und eine selbständige Betrachtung 
der in ihnen waltenden Gcsotzo nothwendig machen, um den Gang der- 
selben, wie er sich im wirklichen Leben geätaltet, erkennen zu kOnnen. ^ 



*) Verst^'ht man frfilieli unter Produktion nnr die Th.itigkoit, wodurch 
pin Mittel ttliorhaupt in's Li'hi'n tritt, so ist der Bogriff tlf r Frlnngung ein 
Weiterer und es sind z. B. die Thütigkeiten des Handels ausgtbchlossen 
(d^er auch der bekannte Streit über die Produktivität des HandeLb). Fasst 
naa aber damit die Thfttigkeiten nussnnen, wodurch Mittel fkir bestimmte 
Pettonen ezistiien, (nnd es ist wohl kein geafigender Grand snm Qegen- 
theil vorhanden) — so füllt auch der Handel in den Begriff der Pninktim 
nnd dnr-f'Uip Htimmt aladann mit jV-nem der ErJattfjuvf/ überein. 

Aehnlich bei der Konsumtion, die offenbar einen zu engen Hegriff geben 
wurde, wenn man sie als Verbraucb, Vernichtung des Vorhandenen und 
licht allgemein als Verwendung eines Mittels mm Zweck ansehen wollte^, 
bei desi dasselbe allerdings sn Grande gehen, aber auch erhalten werden, 
ja sich Terbesiem kann (s. B. Spielen der Violine etc.). Bas Wesentfiehe 
ist dabei die Anwendung, der Efftlg; das ZofiUlige, Unwesentliche aber 
da» Schickaal des Mittels. 
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Diese Verhältnisse, welche sich in der verschiodeiiou Werthschitzong 
der Mittel zu bestimmten Zwecken aassprechen, liegen: 

1. in der mehr oder minder grossen Wichtigkeit dieser Zwecke, die 
damit zu erreichen sind. Es bestimmt sich darnach der QitUtni^' 
Werth der Mittel. Besonders wichtig sind z. B. die Nahrungsmittel, 
Kleidongsatflcke etc. Der Bdsende in der Wflete, der eieli dordi 
sein Kameel in dem Beaits eines (sehr werfhToUen) Tnumportaiit- 
tels, zngleieli aber auch eines Wasssrrorrathes heindet» wird das 
letalere, seines wichtigeren Zweckes wegen, dem Ersteren Tontehen 

^ and also dieses Mittel für Jenes opfern, wenn nicht andere Waaser- 
ToirSthe vorhanden sind, welche die Kothwendi^eit einer ans» 
schliesslichen Bficksichtsnahme auf die Wichtigkeit des BedAif- 
nisses (auf dessen QiUUmgswtrih) anfheben. Ist dies aber der 
fUl, dann treten sofort die weiteren WertiischfttsnngsmotiTe In 
Geltung, nämlich 

2. die vorhandene Auswahl der Mittel einer und derselben Gattung. 

Je kleiner die Auswahl, desto höher die Werüischätinng. Wo 
bei vorluihdciien Bodüifiuaoü jede Auswahl fehlt, da behauptet, 
wie bemerkt, der Gattnnt,''swcrth sein volles Recht. Er sinkt bei 
vonuehrtor Auswahl und kann selbst alle Geltung verlieren, wenn 
das Mittel in solcher Masse vorhanden ist oder regelmässin;^ in's 
Leben tritt, diuss Jeder oimo besondere Muhe scincu vollen Bedarf 
erhalten kann, z. B. beim Wasser etc. K;ui bedient sich für diesen 
Betriff des Ausdruckes Quantitätswcrth. Nicht unpassend v.nA 
vielleiclit anschaulicher ist auch der Aosdrack SdienkoUtwertk;*) 

3. das dritte Moment ist: 

der Grad der Brauchbarkeit der Mittel für die verschiedenen Per- 
sonen im Verhältnisse sn andern Mitteln derselben Art — der 
Qehrauchswcrth. **) 

Manche Schriftsteller führen mehr, mancher weniger Henente der 
Werthschatznng aaf ; sie wechseln in den Beaeidinnngen nnd trafcn 
andere Unterscheidungen. Hier dürften die obigen genflgen, da weiten 



*) S^kttkeU ist der Ansdmck des Hemi Qsnier nnd aadrar fian- 

aOsischen Yolkswirtlic fOr den Werthqnell, welchen Bastiat in seiner «er- 
f;p:\n( n Mühwultung**, nioüich wofen der cnpartsnMahwattang des i^mcAm, 

gleich mit umfasst. D Hod. 

**) z. B. gut oder ichlecbt gearbeitete Klcidungssuicko, rnt-l r od<T 
minder voUkomiueue Instrumente gleicher Art, bessere oder tclUecbtcTe 
Nahmagemiltel n. deigl. 
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oder veriiiderto Unterscheidungen aui deu üang der UutersuchuDg 
duch keinen Ein&ass hätten. 

Die verschiedenen Werth8chätzu»j,'f>;inomente nämlich, sie mögen 
nun unterschieden werden wie sie wollen, lassen sich, zusammengefasst 
in dem Begriff des konkreten Werthe^, vereinigen and nur mit diesem 
werden wir es zunächst zu thuu haben. 

Indem sich die Schätzung nach dem konkreten Wert Ii ^-tltend 
macht, wird dem Verhiütinss der Mittel zur Erreichung von Zwucken 
und der Persuncn zu eiiiati li r, d. h. es wird mehr oder weniger 
vorübergehenden un l der Technik als solcher fremden Verhältnissen 
und Zustanden Rechnung- 'j:etra^''on mv\ damit wie bemerkt, der eigent- 
lichen Tendenz derselben mehr oder weniger entgegen gearbeitet. Es 
entspringt hieraus ein von diesen Werthschützungs-Prinziiden bedingtes 
Streben und eine Reihe ganz eigenartiger Thätigkeiten , welche eben 
die Erörterung der auf die Worthschfttzung influirendon Thatsachen und 
Verhältnisse, sowie die jeweilige Leitung der technischen TU&tiglieiten 
nach Maassgabe derselben zum Gegenstand haben. 

Sie erstrecken sich selbstverständlich ebensowohl auf die Aus- 
lUumng und Erlangung (Produktion), als auf die Verwendung (Kon« 
simtteB) der Mittel und da beide, nach Obigem, jeweils in einem Akte 
eder wenigstens in znsaiiimeiihliigWDden Handinngen aosgo&bt werden, 
80 aaekt sidi der Zusamnenhaiig antäi im tUeun WertkBchätgimß»' 
kwiMtHtgtn geltend. 

Bben jene Thatsacbeii and YerbUtnisie^ wdebe die Sdiilrong naeb 
den konkreten Wertiie Ttranlaflaen, naeben es nofbwendig, dase dieser 
Ifaaasstab gleichmlssig an die in erlangenden sowobl als die sn m- 
vendonden oder in opfernden Mittel gelegt werde, 

Bs gebt darans eine vergleiämi$ Werthsehikrong barfsr nnd es 
bildet sieb natnigemlss ein Streben, Mittel von gewissen konkreten 
Wertke nnr in der Art tn Terwsnden oder sn opfern, dasa dantt solcbe 
Ten nllglickst koken md jedenfeUs von kOheien Werthe als jene 
eriangt werden, welebe man daftr hingiebi 

Die Anfopfemng von werthTolleren Mitteln Ar minder wertkTolle, 
insofern sie Toransgesehen nnd vemüsden werden konnte — wirn 
sckledithbi widersinnig. Es gestaltet sick daker das ToUkenunen vei^ 
aanllgemiflse nnd nach den mensehlicben Verhältaiss« rnnkwendbars 
Streben nach konkreten Werthüberaeküasm, welches sich, insoweit 
nicht ansnahm<9weise Verhältnisse darOber hinweg helfen, die gesammte 
lechiiik mehr oder weniger dienstbar macht. So sehen wir also die 
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Fnrsnr£f<» für Mittel Erreichung von Zwecken — Ijostebend in den 
ThätitTkeit/»!) der Prodoktion und Konsumtion , oder richtig-er der Ver- 
wendung und Krlanyuug" — in zwei Haupitheile zorlallen, deren einer 
' die Ausfülining oder Darstellung des Uedankene des Mittels durch 
Verfügung über andere nach Maassgabe der aus der Natur der bezflg- 
Uchen Thiitigkeitea fliessenden Gesetze zum Gegenstand hat, der 
andro lüe Gewinnung möglichst hoher WerthObersehüssc. 

Die Unterscheidung dieser Begriffe lasst die Gesetze der Volks- 
wirUiBchafk auf das deatlichate und nnTenpirrt dareh B^ffrift», welche 
ihr iremd sind, erkennen. Es ist daher Tonogsweise wichtig, die 
Selbständigkeit beider, welche vorbandmi ist, obsehon die beillglichen 
Thfttigkeiten oft, ja meist in den gleichen Akten ▼ersehmohen amd, 
dannthnn und sich klar su werden, wie die in ihnen waltenden 6e- 
setse sieh stets nnTCrkemibar geltend machen. 

Indem wir die eine dieser Thfttigkeitssphfiren als Tedmik, die 
andere als Whihaehaß bexeichnen, yerkennea wir nicht die Schwierig* 
keiten, welche sich dabei entgegenstellen. I>er gewöhnliche Sprach* 
gebranch und der Oebranch, wie ihn die einselnen SchrilMeller ▼<» 
diesen Ausdrackon machen, stimmt damit nicht Tollstfindtg Qberein und 
er kann daher leichter zu Missverständnissen führen , als die Wahl 
eigener Worte fTir neue BegritVo. Dennoch liegen diese Bezei» liiiini tu 
wieder so nahe und os führen selbst ujiwillkurlich , wie der Auliuerk- 
same bald erkennen wird, die gf^wöhn liehen Ki ' Ifoinimgen des Lebens 
und Verkehrs mit solcher Bestimmtheit zur Ihitt r ■ heidung der t»^rh- 
nischen und wirtlisrlmfllichen Fragen in Tausenden von Angelegen- 
heiten ganz in dem von uns bereits angedeuteten Rinne, dass sie doch 
auch wieder gereclitfertigt ersrheinon und es selbst misslich werden 
könnte, sie ganz bei Seite zu legen. Die FOrsorge f&r die Existenz 
solider Mittel, sei es an sich oder für bestimmte Personen, durch 
Verwendong anderer Mittel oder, wenn man will, die Ansftthmng des 
Gedankens dieser mit Hfllfe anderer nennen wir Technik. 

Ihr nnabänderüdier Zweck, aoweii er in der Nahtr der Saeke 
liegt, ist die Rrlaagang Ton Mitteln, die mfigUchst in sich selbst toU* 
endet sind, — gans ohne Bflcksicht anf den konkreten Werth denelhen, 
sowie der dabei verwendeten anderen Mittel. 

Die Technik an sieh strebt nach Mitteln in abeolnter YoUendnug 
ond nicht nach kenhreim Werken, 

Sieht man ab Ton diesen letateren, so bleibt keineswegs eia hal- 
ber, ein anToUkommener Begriff librig, sondsm eben ein Begriff, der 
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sich bei der Krlanguiig aller Mittel znr Erreichung menschlicher 
Zwecke ohne Ausnahme denken und durchführen lässt. Wie der Ge- 
lehrte, der Künstler etc. sein Ziel mit Aufopfeiung seiner ganzen Zeit 
und Arbeitskraft, oft seiner Gesundheit und seines Vermögens zu er- 
reichen strebt, so kann auch der schlichte Handwerker, der Kaufmann, 
der Landwirth etc., überhaupt jeder technisch Thätige sein Geschäft, 
»einen Bemf in ähnlicher Art lieb (rewiiinen, und wenigstens in ein- 
z<»lnpn Ffillon sich gedrängt fühlen, allo fremde Kücksichten bei .Seite 
/ji ^^Jrfell uml nur das Vollkommene zu erstreben, — und weit davon 
euuenit, dass hierdurch der Begriff der Technik alterirt werde, — er 
tritt vielineiir dnrch dieses offenbar miu n-th^rliafiliche Streben nm so 
deutlicher hervor, und Niemand wird verkennen, dass eben der in 
solcher Weüd Tbätig6 gerade im vollsten Binne des Wortes Tech- 
niker ist 

Freilich macht sich diese Tendenz im wirklichen Leben seltener 
bei Mitteln niedrer Art, sondern fast nur bei den wichtigsten und edel- 
iten, überhaupt bei selchen geltend, bei deren Aasfahmng nnd Er- 
langung der Techniker in mnen Thiltigkeitm seihst schon geistige 
md gemflthliche Befriedigung findet. So ist denn anch in der That 
von Standpunkt des wissenschaftlich Forschenden, des Künstlers etc., 
sogar Iftngst anerkannt, dasa eine derartige ThAtigkeit als solche nnr 
das eigentliche mdire Wesen des Qegenstandes snr Bichtwihnnr nehmen» 
daas sie sieh dnrch keine ihrif spenellen Natnr fremden Zwecke leiten 
and besdwSiifcen laaseii dürfe; daas, wie bemerkt, eine Werthsdiltinng 
nach den konkreten Tethfiltnisaen, ein Streben nach nUJglichat hohen 
keidvetan Wertiillberschllasen, aiao eine Beachriaknng nach den dispo- 
aibeln Htilkroitteln diesen edelsten Th&tigkeiten widerstrebe, nnd der 
Albeitende meh nnr die Tollendnng des Produkts in sich selbst, (je 
nach den allseitigen Forderungen seines Wesens) mm Ziel setsen 
dAife.«) 

Wom dies aber auch hinsichtlicfa der ftbiigen ieebainehen, ins- 
besondere der mgmüidim QtwerbMiHgkeiim (bei welchen denn frei- 
lich aoeh seltener Gnnd Torhanden ist, Ton der BllekBiclit auf die in 

*) Dass diese Frapo in dor Phllnsopliie der Kirnst eine grosse Rolle 
spielen Tmi«4t', leucht< t von selbst ein. Schwerlich aber wird ein Philosoph 
ttn«i Kunstler dies klarer und eindringlicher ausgesprochen haben, als 
Oftthe, in dessen Werken der Gedanke so vielfaeh wiederkehrt 
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bringenden Opfer ganx ta abstnUnn) — wenige im gvwIOiBliehen 

Leben sich geltend macht und anerkannt wird, so ist man doch auch 
hier über die naturgemässe Tendenz der Technik, als solcher, ausser 
Zweifel. Mit Recht buiaerkt z. H. Lablaij'^ti (S. 116. des Werkes über 
Maschinen, üeborsetzung von Kh^den, III. Aufl.): »Der Hau] t/wo k 
eines Jeden, welcher einen Verbraurhsartikel fertigen wilU, — < - ^ag^i 
er als Einleitung zu dem Abschnitt ulier das VerhältaitsS der Fabrikation 
zum Süuitshanshalte , — »ist oder sollte doch sein, dettscJhn^ in mU- 
komittener Gestalt zu produzireiH, — und welm er furtfährt mit dem 
BeLsatzc: »dass der Produzent durch alle in seiner Macht stehenden 
Mittel den aoaioführonden Bedarfnissartikel möglichst wohlfeil bentellen 
mfisse, um für sich selbst daraus den grösstcn Vortheil zu ziehen,« ^ 
so deutet er damit zur Genüge, wenn auch nicht mit der mögliclien 
Yollst&ndigkeit, die Nothwendigkeit der Bficksicht auf das eutgegeit- 
gesetite Yerliältniss der Wiribscbaft vor Teebnik und den natarlicben 
Widerstreit der in ibnen waltenden Tendemen an. 

Was den Oewerbsmanni wie au^ häufig gmug den QMitim wd 
KOmller seUtat Teranlasst, bei seinen Thfitigkeiten andre Zweeke als 
die Vollendung der Bedflrfnissbofriedigungsmittel im Auge sn bebalten 
und den Werth der letsteren sowto sdner Thitigkeit selbst mit Besag 
hierauf ansuschlagen, das Hegt, wie bemerkt, ftleft/ in den tecbnisdien 
Thätigkeiten , sondern in kaiiikreten Verkfdfnissen , welche von diesen 
gan7 unabhängig sind, — nämlich in der Beschränktheit seiner Mittel, 
der Rücksicht auf seine übrigen Verhältnisse, auf das, was er für die 
Erlanerniit; von Mitteln opfern kann, was sie ihm in Bezug hierauf 
Werth sind. Nicht nur tritt aber das Streik n nai h Vollkommen Ikml 
des Produkts ang-enhlicklirh in alle seine Keehte wieder ein, ??obald 
die Einwirkung dieser \erhältnisso auf irgend eine Weise paralysirt 
ist, sondern sie macht sich auch in vielen F&lien ungeachtet dieso: 
£inwirkung geltend. 

Die £rfahmng liefert den Beweis, dass oft genug der Arbeitende 
und zwar nicht blos der Gelehrte oder KflnsUer, sondern auch der 
Oewerbsmann unter Sntbebrungen jeder Art, unter Anfopfemog selbst 
von Vennflgen und Gesundheit seiner technischen Thitigkeit sich hm- 
giebt und gaus ohne alle Bflcksicht auf den speziellen Gebrauch nor 
die Vollenämg des Äuemfidtrenden tn si <sA selhsi erslrebL 

Viele werden Märtyrer dieses Strebens» während Andere auf dem- 
selben Wege grosse Erfolge (und somit in der Thal Wertfaflberschtsse) 
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erruniTcn, ja sicli zu Lehrern uud W oiiitliäieni der Mcuschheit empor- 
gesell wun^'cn haben.*) 

Audi in (l«>r Auswahl der Hülfouiittcl zeigt sich diese Tcndonz der 
Technik. Nur wirthschaftlicho, der Technik an sich fremde JUücksich* 
too können die Wahl auf die minder vorzfiglichen lenken. 

Nur dann nimmt der Kaufmann mit langsamereni Transporti der 
Fährmann mit schlechteren Transportmitteln, der Qewerbsmann mit 
weniger gnton Stoffen eta, selbst der Kfinatler and Gelehrte mit nünder 
kefflichen Hfllfsmitkehi, überhaupt ein Jeder mit miTolIkotiimeiien 
Mittoln TOrlieb, so willkominen anch die besseren an ond Air sich sein 
irlIrden, ~ wenn die Yerwendung letiterer der Erlangang Ton Werth* 
ttberwhflseen im Wege steht Ja, sie itthlen sieh nicht selten schon 
fon dem Fermole abgeschreckt, sobald nnr ugend noch ein Zweifel 
über den su erwartenden Yortheil (Werthflberschnss) fibrig ist, ~ eine 
Thataaehe» die sich namsntlich bei der Landwirfhsdiaft dargethaa hat 
und der Forderung dieses Zweiges der Technik, bei welcher die Ent- 
scheiduug meist so lauge auf sich warten lässt, und daher wejüreu des 
leicht möglichen Wechsels der konkreten Verh;iltnis.se besonders zweifel- 
liüft wird, vielleicht mehr, als Alles im Wege steht. Kaum über ist 
die Einwirkung dieser Rücksicht mehr oder weuiger beseitigt oder mit 
der technischen in Einklang gebracht, so ist auch ein Jeder, der 
strebende Gewerhsmann , der Ktinstlcr, der (Jclehi-te etc. bej u lit, <li(« 
Wahl der von ihm zu erlangendeo Mittel auf das Beste jeder Art zu 
lenken. 

So kommt es denn auch, dass jene tochnischen Thätigkeiten, deren 
HüUiBmittel sehr Itestspielig sind und die namentlich kostbare Ver- 
suche erfordern, z. R Arbeiten mit werthvollcn Haschinen etc. nur 
anter dem Schntie eines ^ronm Vermögens, das aOthigenfiüls anch 
wirihscbalUiche NatMkeäe yersohaienen Usst, emen rascheron Auf« 
Schwung gewimien nnd der hohem Ansbildimg entgegenschreiten, und 
so kommt es, dass, wo grosser Beidittinm alle NebenrQcksichten nn- 
lO/Oag macht, wenn nicht rein persönliche Verhaltiiisse (Geis, Wohl- 



Je weniger BedfiifiiiBse oder Zwecke, je nnbeschfftohter also die 
alidaon fireOieh anch geringe Zahl von Mitteln ▼erwendet werden kaan, 
desto melir kann sich in gewissem Sinne auch diese Tendens der Technik 
geltend machen. Doch steht hier auch wieder die natflrliche Trägheit, 

MaDjipl an Anrogunpr etc. entgef^en, (man erinnere sich z. B. an <]h^ oft so 
eigentbümlicheQ Thätigkeiten der Wilden, das kunstvolle oder wenigstens 
mohgame Xattowiren etc.). 
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fbitigkeit etc.) im Spi^e Band, auch das Unbedwiteode in roltondetor, 
ja kflnstleriflch volleiideter Fonn Terlaogt «iid (Goritlie, Tappidie etc.)* 

Nkht minder erUfirt es sich anf diese Weiee, daee diejenigen, bei 
welchen besondere Yorliebe ftr einen Gegenstand die dadnrcb bedingte 
WUlensrichinng stSrkt (seien es auch 2. B. nur Liebbabereien) oft 
unter schweren Binsehrinknngen sieb die Kittel rar Erlangung besserer 
Materialien Ar ihre techmschen Thfttigkeiten Tenchaffen. Es lehrt 
flberdies auch die tägliche Erfahrung , dass dieses Streben, snnal im 
Verein mit gewissen personlichen Eigenschalten (Eitelkeit etc.) leider 
oft stark genug ist» die nothwendigen Bflcksichten auf den konkreten 
Werth der sn erwerbenden Mittel ganz Torgesseii n machen. 

Wie mancher Gastwirth bat schon die bessere Binrichtong ssiner 
Wirthsdiafti die ihm keinen einzigen weiteren Gast herbeKtthrte — wie 
mancher Gntsbesitaer etc. emen Ähnlichen Anfirand beUagtl 

üeberbanpt ist hierher Alles zn rechnen , was dem Lnxns ange- 
hört, d. Ii. das ungeeägelte Streben nach Erlangung der vorsiigUchste^ 
Materialien zur Erreiehung unserer Zwecke, ein Streben, das aus der 
an und für sich uatui'gemässeu Tendeiu hervorgeht, welche iu der 
Technik herrscht. 

Tritt 80 die Selbständigkeit dor Techui: als muofc. tiir sich bo^teheu- 
den und von der Wirthschaft völlig abscheidbatüii Beyriffes vor Ang-en, 
m folgt d;ir;ius eigentlich jene des Begriffes dor WiiiJisdtaß von üclb&t, 
insofern mau die Verweniiung und Erlangung von Mitteln überhaupt 
als ans diesen beiden Hauptbegriden bestehend erkennen musa, und 
zwar ist damit auch schon ihre Grenze bestimmt. 

Die Wirthschaft fiillt tifrhf, wie man raeist annimmt, darin mit der 
Technik theilwoise /.iisainuien, dass sie die Herstellung von Mitteln 
und die technische VerwenduniLr anderer zu diesem Zwecke beabsichtigt; 
die Wirthschaft Ist vielmehr eine rein geistige Thätigkeit, welche sich 
nicht mit den Mitteln als solchen, sondern ausschliesslich mit konkreten 
Werthen befasst und in dem Streben nach diesen oder auch (insofern 
sie nur durch Aufopferung anderer zn erlangen sind) in dem Sirebm 
nach lieber schlissen an konhreten Werthen hrsfcJif. 

Wir haben gesehen, dass nur sekondare Küoksiohten su dieser 
Beurtheilungsweiso führen. 

Hfttte der Menscli nur fflr eines oder wenige Mittel zn sorgen, 
oder stOnden ihm die U&ifsmittel in unbegrenztem Mnasso zn Gebotei 
dann freilich hätte er sich nnr nach dem Wesen des sn Erlangenden 
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Kl richten imd darnach sein« Mittel su verweiideiu C» giba nur aina 
Teehuk. 

Dia ihm wfinachaiiawertbMi Hittol «achaea aber dar SSaU nach 
ia'8 ünendlidiay ja mehr aicb dar Eidtarznataad anabildet and mit 
ihnen ateigt auch die ünisulängUchkeH der vorhmämm. Damit ent- 
steht für den Menschen eine neue Aufgabe. Kiiie ii«>,'iitive — die 
Sorge, diiiSö kein vurluuidLMiea Mittel uiinfttlüg \er\v(3iidt't wordo, — 
Sparsatukeit — uuü eine positive — die JSorge, daijs die miX'-liilist 
hohen konkreten Werthe dagcf^^eii erlangt werden — Spekulation. Kr 
hat sieb um die Zahl und ()nHlit;U der vurhandeuen Mittel, die ent- 
sprechendsten Wege zu ihrer Verwendung, um die einfachste Art .sich 
dieselben zu verschaflen, um die Wichtigkeit der erstrebten im V'er- 
gleich zu anderen, mit einem Wort, um alle die Verhältnisse zu be- 
kOmmem, welche aick in dem konkreten Werthe der su Yarwendanden 
eoirohl, als der an erlangenden Mittel aoadrftokeiL 

Indem er nun beurtheilt, ob das, was er su arlangen wQnscht, 
auch nach Maasagabe diaaar konkreten Verh&itniaaa nitkr warth iat» 
als waa er dafllr opfern mOaata, and damit «Ine vergehende Werik- 
eehäiMimg walten Ueat, folgt er einer von aeiner tachniaehan Anlj^ba 
darehans varechiadanan BiohtBchnnr. Er schöpft ana einer durchana 
selbatfiodigen Quelle menschlicher Erkenntnisa» die eben ana der ver- 
nnnftgamftssen Beurtheilnng and Barflckaichtigung der konkreten Ver^ 
hattnieee der Jndwiduen und Völker und der kierdmreh bedingten 
Wer^aehOiMung der MiHel ßiesei, — und die Anwendung dieser Er- 
kcnntniss heisst WirÜmhafL 

Freilidi zeigt sie das Loben fast immer mit der Technik vor- 
schmolzüu, nur etwa mit d<im Unterschiede, dass in den edelsten Be- 
strebungen, den künstlerischen und wissenscliaftlicheu, die Wirth^ichafl 
— in den «jcwerblichon etc. die Tedmik mehr zunlcktritt, dort mehr 
di'' lH'[ir;i( lulen Mittel an sich, liier mehr die Werthtiberschüsse in's 
Auge getasst werden. Der Bildhauer und Maler sucht vor Allem das 
ihm vorücii webende Ideal zu erreichen, der Schauspieler, der Virtuos 
strebt nach künstlerischer V llendung seiner Darstellung; aber auch 
sie versäumen nicht, bei der Wahl ihrer Produktionen, ihrer Ausstattung, 
dem Orte ihrer Yerüffentlichung und dergl. den konkreten Verhältnissen 
und dem konkreten Wartha der auftuwendenden im Yergleiche tu jenem 
der ZQ erUtngandan Kiital» d. \l wirthachaftlichen B&ckaiehten Rech- 
nung an tragen. Der Kaufmann umgekehrt» — dam doch daa Laben 
and aain Geachftft mehr, ala den meisten Technikern Anlaaa luetet» die 
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Bewegnngsgesetze der koiikreteu Werthschätzung, die Preise der 
Waaren und des Oeldes, des Kapitals and der Arbeit, kon wirthsehafW 
liehe Fragen in's Avge an fiusen, — setit doch aueh einen aehr be- 
deatenden techniaehea Ap]»arat in Bewegnng, er hat aeine Kenntain 
der Menseben und Waaren an xeigen, seine Sprachgewandtheit nnd 
Stärke im KalkQI, seine Eenntnisa der verschiedenaten Formen d« 
Verkehra nnd der Qesetie etc., — auch er ist Techniker. Nicht miad« 
haben der Land- nnd Foratwirth wie jeder Oewerbamami , ja ein jeder 
Arbeiter Ursache, die ihren Geschftften in Gnmde liegenden apeiien 
technischen Kenntnisse, zuglolch aber auch die allgemeben Kenntnisse 
der konkreten Worthschätzung, der Wirthschaft, sich auzneigrnen und 
ihnen als leitenden Prinzipien bei ilueu ThätiLrkciteii Geltung' zu ver- 
schaffen. Eine VerTnischung ganz ver.-5cliiedeuer Begriffe also würde 
es sein, die Goscluifto des Kaufmanns, dos Gewerbsmaiuis , des Land- 
und Forstwirths etc., deshalb als rein wirthschaftliche und jene des 
Künstlers etc. als ausscliliessli^'h terltnlsehe zu betrachten. Sie alle 
sind technische, a]'er bei allen macht sich auch die Notlnvendigkeit 
geltend, die Gosetzo zu beachten, nach welchen konkrete Werthfiber* 
schttsse erworben werden. 

So fohlt es denn auch nicht, dass in den Lehrbüchern der einzelnes 
technischen Tbätlgkoiton Regeln der Spekulation und der Sparsamkeit, 
d. h. Lohren der Wirthschaft einfliesaen, nnd in der That ist dies auch 
nm so nOtbiger, äh oAne Zweifd die eiiudnm Lehren der WMh- 
ediaß tf» ihrer Anmendimg auf speneUe Zweige der TedMk mth- 
wendig immer wieder ^peinelle» MedifikaHonen imteriiegeit. 

In allen Flllen aber sind die wirthschaftUchen BAckalcbten in 
ihren Omndlagen gleich, üeberall hat sich der technisch Thütige, 
wenn er nicht gana nnwirthschafUich handeln will, zugleich aof den 
Standpunkt des Verwendenden, des Opfernden an sietlen. Er hat nb- 
susehen ton den speziellen Mitteln, die er damit m erlangen sucht 
und dieselben nach den Kategorien in's Auge zu fassen, welche sich 
nach den Gcset/Hii .Ui konkreten Wertlischützung bilden; er tritt als 
WirtJischaßcr mil Arbeitskraft, Kuialal, Grund und Boden etc. in den 
Organismus der Technik, der Erwerbung, ein, nnd das Erworben© wird 
nach diesen Kategorieu bourtheüt. Es wird gefordert, dass die auf- 
gewendoto AilaMtskrafk, das Kapital, der Grund und Boden etc. die 
nach M;uissgal)0 der konkreten Verhältnisse zu erwartenden Werthe 
und beziehungsweise Werthflberschüsse liefen). Er cnptrM (veracbuffi 
sich die Mittel) als Techmker durch Verwendung anderer; ab«r als 
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WirUucliafter prflft er den koDkreton Werth des einen und des andern, 
und darnach richtet er eeine technische Thätigkeit ein. 

£k> flUt diese nicht nur nicht mit der Wirthschaft zuBammen, son- 
dern die letztere tritt der Technik mgur — der besto lie\vei.s ihrer 
Selbständigkeit — leitend, und ju iiacli ümständen beschränkend 
oder fordernd cntgi;5^en; sie .U'itt zu ihr in das Verhaituiss, wie der 
Steueruuiuu zum Kudomden. 

Ein vernünftiger Wirthschafler, der z. B. als Küpitalist ein neues 
Hau.> zu erlangen wünscht, fragt sich vor Allem, was es ihni werth 
ist und viiis die Mittel, welche er dafür opfern soll, werth sind; oh er 
sie anderwärts nicht besser <in\venden kann. Er beräth sich über das, 
was er aufwenden muss, mit dem Tochniker; er beurtheilt, ob ihm nach 
seinen Verhältnissen ein entsj)rechender Werthüberschuss zu erwarten 
steht, — nnd erst nach dem Itesultate aller dieser Erwägun{,'en schliesst 
er sein (Jescbfift ab und veranlasst er den Techniker zur Produktion 
des zu erlangenden Mittels, oder nimmt es selbst vor und zwar in der 
Beschränkung, dasa damit nicht der koukreto Werthaberschoss beein* 
tr&chtigt wird.*) 

£8 stellt sich in dieser Weise nicht allein die völlig verschiedene 
Tmdeng der Technik und Wirthschaft, sondern zugleich auch die Mög- 
lichkeit einer Trennung beider bezüglich der Personen, und damit, wie 
ans scheint, die Selbständigkeit beider Erkenntnisssphären genügend 
vor Äugen, denn in dem bezeichneten Beispiel ist in der That der 
Wirtlischafter ein andrer, als der Techniker, welcher für die Existenz 
des Mittels an sich sorift* Nor der Wirthschafler ist es, welcher die kon- 
kretea Werthe der zu erlangenden und der zu verwendenden Mittel abwägt 
nnd darnach sich entsehliesst Dem Techniker dagegen ist es völlig 
^eichgfiltig, ob bei dieser Erwerbung fttr Erstem ein Wertbüberschnss 
entsteht Er empiilngt die Mittel aus den Hftndeir des Wirthscbaflen- 
den, der dieselben lediglich als konkrete Werthe behandelt nnd hingiebi» 
nnd liefert ihm dafftr das Besnltat seiner technischen Thätigkeit — ein 
nenerbautes Hans — welches der Erstere ebenfalls als konkreten Werth 



*) Mas vergeBse es nicht, dsss die Anwendung von IßUdn in «Am 

Fällen als ein Og^er erscheint, sei es nun, dass sie ganz zerstört werden 
(wie beim Genüsse von Lebensmitteln, Verbnmch vou Rohstoffen ctr ) oder 
auch nur abgenutzt (z. B. bei Anwendung vou Maschiuen), oder dabs auch 
damit nur Zeit, ja vielleicht nur die Gelegenheit zu anderer Auwendung 
(Arbeit etc.) verloren geht, — ein Opfer ist immer Torbanden* 
T«ia«Yinh. TIcittUabtwvkrin. ML III. 4 
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von bestimmier GrOsae mit den geopferten Mitteln in Yergleiclrang 
bringt nnd von seinem Standpunkte was nnr so vergleichen kann. 

In flmlicher Weise lamn jeder andere Unternehmer und Arbeite- 
geber le^glich als Wirthscbaitender und seine Thfttigkett als völlig 
getrennt von der technisdien gedacht werden. 

Bei diesem Begriff der Wirtbschaft nnn, wonach sie lediglich das 
Streben nach konkreten Werthflberschfisaen snr Auf^^1be hat, wird, ab 
erste Fracht dieser Anschannngsweiee, sogleich klar, dass die gante 
Sphäre dieser ThStigkeiten nicht ans Eigounnts oder einmn verwandtes 
Triebe hervorhoben kann. So lange man das wirthschaftliche Streben 
nicht Tdllig von der Technik sondert und als eiu Streben aach Wertben 
(Gütern, Braucblichkeiteu, Reiclithümern etc.) betracbtet. ist es ntdfflkh 
und hl gewisser lliiu^icUt nothivenditj zu dem sclmu oboii l)e:iii«?tandeten 
Bet^rilV Jcis Kijg'eu nutzes als IVicbfcder dieses Strebens zu geliiiiLTcn, 
weil eben eine bessere, nur einige l uiaassen für heule rh;ltigkeilj>.s]ibäreu 
passende Triebfeder gar nicbt aufV.ulindeu ist; fasst man es aber auf 
als das was es ist, als das Streben naeb Werth nhcrm hülsen , so sieht 
man alsbald, dass oj< nur auf einer Forderung der Vernunft benibt. 

Dass der Selltstsiu litige nicht nur mebr als Aiidere, s(>n<lern auch 
rOcksicbtsloMr nnd vielleidit mit Verletzung der Billigkeit, der Moral etc. 
na<"h möglichst -^Tossen \Verthüber*>irbOwon .«trebt, kann allerdings als 
Eigennutz bezeichnet werden; allein in diesem Falle ist derselbe nicht 
die eigentliche Triebfeder de?» Strebens na» Ii W'crthiihcrschüssai, sondern 
eine tadelnswertlie Ueberspannung derselben durch andere Motive, — 
sowie auch wiederum eine fast ebenso tadelnswerthe Verschwendung 
eintreten kann. Mitten inue liegt die vemflufüge Wirthachaß, 

Karlsnike, 
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Uüber Stempelsteuern. 

Von 

Dr. Alexander Meyer. 

Die StempelsieiM'in bilden oino Art der Abgaben, welche ihipn 
Namen von der Form erhalten hat, in welcher die einzelnen Betrage 
erhoben und quittirt werden. Es wird Papier oder analoges Schreib- 
material mit einem gcwiBsen Zeichen versehen und um einen bet^timm- 
ten Preis verkauft; der Mangel dieses Zeichens bildet jeder Zeit ein 
in die Augen fallendes Kennzeichen dar, dass die Entrichtung der 
Abgabe unterlassen ist. Das Zeichen selbst heisst der Stempel. Diese 
Form bildet zunächst das Kriterium der Stempelsteuern. 

Dieee formelle EigenthfloiUchkeit hängt aber auf das genaueste 
mit einer materiellm zusammen. Der Steuer wird nicht das Papier, 
dae Schreibmaterial unterworfen, sondern der Inhalt, mit welchem das- 
selbe gefallt wird. Diesen Inhalt bildet der Regel nach eine schrift- 
liche Aufzeichnug. Sofern eine solche nur den Zweck hat, einen Ge- 
danken oder eine thatsächliche Eriunemiig festKohalteii, bildet sie kein 
mgemeewnee Objekt der staatlichen Besteoenmg. Hierzn wird sie 
erst geeiiniei; wenn sie den Zweck bat, die Tbitigfceit einer Sfaate- 
beliörile aasnrofen, sei es, dass dies ihr einiiger nnd ansachliesslicher 
Zweck ist, wie bei Biagaben an die Staatsbehörde, sei es, dass sie nnr 
ftr gewisse FiUe diesem Zwecke dient, wie bei Adkeiehnnngen über 
RechtsgMchdfle, die den Staatsbehörden nnr vorgelegk weiden, wenn 
es ndthig ist, das Bechtsgesehflft m beweisen. Anch Anfkeichnniigen 
der Staatsbehörde im Interesse einer PrlTatperson werden mit einem 
Stempd ▼ersehen, desseii Preis der Empftnger sn sahlen hat Legen 
wir diese materiellen Kriterien sn Omnde, so werden wir die Stempel« 

d» 
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gtenern definiren als Abgaben von BchrifUiohen An&eicbnnDgeu, dnidi 
welche die Thätigkeit einer Staatsbehörde im Interesse eines Einielnen 
her?OTg«rufen ist oder hervorgerufen werden soll. 

Die formellen nnd die materiellen Kriterien der Stempelsteuer 
treffen der Kegel nach, aber keineswegs immer susammen. Die Form 
des Stempels ist angewendet bei der Steuer wdSpMartm, Letztere 
Lüden nicht eine schriftliche Aufzeichnung, sondern sind ein Industrie« 
prodnkt, dessen Krzengung einer sehr hohen, deswegen der Ciefahr 
der Defrautlatioii in iingewöhnlicliem Grude ausgesetzten Abgabe unter- 
worfen isi. Die Funn des Stompeis, welche in jedi-ni Angcnblieke die 
Fesstellung gestattet, oh von dfuu einzelnen Produkte die Steuer ent- 
richtet ist, bildet hier ein uneiilbeliilklies Mittel der Kontrolle. Die 
Form dos Stempels ist A i iier angewendet bei der Steuer auf Zei7i<//f/t'«. 
Die Zeitungen sind allerdings schriftliche Anfzeiehnnngcn , allein sie 
haben nur den Zweck, Gedanken und thatsaiiilielio Erinnerungen fest- 
zuhalten und Anderen mitzutheilen. Schon aus diesem Grunde hat die 
Zeitungsste uer mit der Stempelstoner , wie wir sie oben definirt^n, 
keine Verwandtschaft. Bei niilierer iSetrachtung werden wir aber linden, 
däss wenn auch die Zeitnn^'en schriftliche Aufzeichnungen sind, und 
wenn ancli die Steuer V'»n jedetn einzelnen Kxeniplare derselben erhoben 
wird, dennoch die Steuer nicht die schriftliche Aufzeichnung als sul« he 
triflt. Ueberau, wo eine Znitungsstcner bo?telit, ist es dennoch ge- 
stattet, den ganzen Inhalt einer Zeitungsnummor abschriftlich zu ver- 
vielfältigen und eine Steuer hiervon würde selbst dann nicht erhoben 
werden, wenn es periodisch geschähe; femer ist es gestattet, den ganzen 
Inhalt mer einzigen Zeitnngsnnmmer durch den Druck in Brochüren* 
form zn vervielfältigen, ohno dass davon eine Abgabe erhoben werden 
wfirde. Es wird also niciit die schriftliche Aufzeichnung als solche 
besteuert, sondeni die periodische Wiederliolung und die mechanische 
Art der IIim Stellung derselben. Ein Gewerbebetrieb wird besteuert 
nach seiner Ausdehnung und nach den Werkzeugen^ die an ihm Terwandt 
werden. Es liegen also alle Xennaeichen einer Gewerbesteuer vor. 
Und wenn ein StsAt Ton den in einem anderen Staate erscheinenden 
Zeitungen eine Stempelabgabe erhebt» so erhebt er Ton denselben eine 
Steuer in der Form, in welcher ein Staat überhaupt die Industrie* 
Produkte eine« anderen bestenem kann, in der Foim eines Orenaiolles. 
7on dem Wesen der Stempelabgabe ist hier nicht einmal der Schein 
geblieben. Die Frage ist von Wichtigkeit wegen der innerhalb des 



Digitized by Google 



58 



Zollvereins vertragswidrig fortbestehendeu Uebergangsabgaben von 
Zeiiangen. 

Andererseits kann ^'wh das Wesen einer Stpmpela])trabp ohne die 
Form des Stempels finden. In vielen Staaten werden die Ansfertig'nngen 
der Behörden niemals auf Siempclpapier treselirieben , sondern p--' wer- 
den die dafür zu erhebenden Gebühren besonders von dem Ptiichti^en 
eingetrieben. In Preussen ist sog-ar seit der Spnrtelgesetzgebung von 
1851 vorgeschrieben, dass für Verträge^ die gerichtlirh angenommen 
werden, kein Stempeljjmpier in natura vorwandt, sondern dass der dafür 
in erhebende Betrag vnter der Bnbrik Oerichtekoeten beigetrieben wird, 
«ine Beetimmaiig, die den Behörden nur lu geringer Erleichtemng, 
den statietiflcben Ermittelnngen snm grtesten Naehtheile gereicht In 
Frimkreifih nnd anderen Lftndem bestehen fdr viele Bechtsgeaehftfte 
»EintragegehQhrenc , die nicht in der Fonn des StempelB ^nittlrt wer^ 
den, aber dnrchans das Wesen der StempeUkbgaben haben. 

Bine wissenschaftliche ErSrtemng der Stempelstenem hat sich nnr 
an das Wesen, nicht an die Form sn halten. Wir schliessen von den 
nachfolgenden Betrachtungen daher die Stenern anf die Spielkarten, 
Zeitnngen n. dgl. ans; wir erstrecken sie dagegen auf alle Abgaben, 
die nach unserer Detlnition als Stempelstenem zu betrachten sind und 
üiiterüclieiden einstweilen nicht, ob dieselben seitens des Pflichtigen 
durch Ankauf von Stempelpapier entrichtet, oder ol» sie, wie der 
prenssische Kanzleiausdruck lautet, »zu den Akten ]i(|ni(lirt« werden; 
wir lassen auch die in neuerer Zeit hier und da pinjfeluiirto Einrichtung 
ausser Üetrachtung-, welche anstatt der Verwendung von Stempolpapier, 
aul welches die Aufzeichnungen niederzuschreiben sind, die Verwendung 
Ton Stempelmarken, welche der Urkunde aufzukleben sind, gestattet. 

Wir wenden uns zunächst denjenigen stempelptiichtigen Schriften 
ID, welche die wirthschaftlichni Verhältnisse der Staatsangehörigen 
unter sich betreffen, und also nicht sonAebst nnd ansschliesslicb daianf 
berechnet sind, die Th&tigkeit des Staats herYonnmfen. Hierher ge- 
hören Yertrftge, Wechsel, Testamente n. s. w. Wir kennen die stener- 
pfliehtigen Objekte nnter Einen Ansdnick snaammenfassen: Urkufidm 
liier J^MUs^eselM^e. Dass die Gebfihren, welche von diesen Nieder* 
Schriften erhoben werden, eintrAglich sind, dass sie mit fiskalisdien 
Angen betrachtet, sich rechtfertigen, geht aar Geniige ans dem Um- 
stände hervor, daas kein grosserer Staat sie sich hat entgehen lassen; 
allein die Einträglichkeit einer Abgabe ist nnr eine Empfehlung in 
den Augen des praktischen Routiniers, nicht in denen des Wissenschaft* 
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liehen Yolkawirihs. Dieser lielitet eeine AmADerksamkeit auf eine 
andere Frage« fAr die er swei ▼ersetiiedene AnedrOeke liat: Ist die 
Abgabe gerecht? und: ist de wirilischiiiUicb? Ist sie gereobt? d. fa. 
bindet der Staat, indem er die Leistnng empAagt, sie irgendwie aa 
eine QegenleistongV Ist sie wirthacbalUieh? d. h. fibt sie nicht» indem 
sie den Ertrag der Arbeit schmdlert and so den Beii nur Arbeit Ter- 
minderti einen Dnick anf die Enengnng nnd den Verbraach aeoer 
ArbeHsprodnkie ans? Die Fragen nach der Gerecbtigk€Bt nnd nach der 
Wirttisehaftliehkeit einer den Privatrerkehr betreffenden Bestimmang 
hat man sich, weil sie der Begel nach Tereehiedenen Wissenschaften lar 
Beantwortung anheim fUlen, nur an sehr gewShnt, als gans von ein- 
ander getrennte Fragen m behandeln, die mfigücber Weise in diametral 
enigegengesetster Weise beantwortet werden kennen. Bedrtawiseen- 
sebaft nnd Yolkswirthschaft werden sich indeisen daran gewöhnen 
müssen, sich gegenseitig als eben so nahe Verwandte zu betrachten, 
wie Geometrie und Arithmetik; die Frage nach der Gerechtigkeit und 
die nach der wirtiischaftlichon Zweckmässigkeit werden so unvermeid- 
lich stets zu gleichen liesultateu gelangen , v.io zwei Mathematiker, 
die dieselbe Aufgabe, der eine auf dem Weg"o svuthetisclier Konstruk- 
tion, der andere aut dem Wege analytischer Kechnung zn lösen unter- 
nehmen. 

Wir belianpten die Gerechti^'keit und die wirthschafTliche llnschäd- 
* llchkoit der Stempölabgaben, vorbelialtIi*'h näherer Festsüt/amgen natür- 
lich übei <\>'n ITinfang und die Berechmingsweiso dersell)en. Unsere 
Ansichten darzulegen , liabcn wir einen doppelten Weg'. Wir können 
entweder, ab ovo anfangend, die obersten (irundsätze des staatlichen 
Finanzwesens darlegen, und zeigen, wio aii^ denselben die Zulässigkeit 
der Stenipelabgaben borvorgolit; oder wir können einzelne positive 
Bedenken, die gegen dieselben erhoben sind, widerlegen, nnd hieran 
anknüpfend, versuchen, die Ocdanken, welche sich in der Wissenschaft 
bisher aber diesen Gegen Rtaud gebildet haben, zu erweitem nnd an be- 
festigen. Wir vormeiden den ersteren, nmstAndlicheren Weg um so 
lieber, als wir nns in Betreff der Gmndanschamingen über das Weeen 
der Stenern an den im sweiten Bande dieser Yierte^ahnechrift ent- 
haltenen Anftala des Heransgebers Aber »Staats- nnd Kommnnalbiidgete« 
anlehnen ktanen. 

WAhrend ans der Praads des eogUscben StaaMebens heraos, hi 
welchem die Gesetn des wirUisehsülichen Yerkehrs sorgftltigefe Be- 
achtnng gefunden haben» als in irgend einem anderen Landen die Stempel» 
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abgaben fbridaaernd erwoHert werden, haben dieselben tom dentoeben 
Kakheder herab eine aneserordenttich scharfe Vemriheilnng erdulden 
mttssen. Mau sagt in seinen arnndafttsen der Finaotwiseenscbaft 
§. 882: »Die Erbebong der StempolgebOhr Ton den vielen Arten von 
Frivatorininden erseheint nur als ein Mittel, bei vielen Gelegenheiten 
•inen Irleoien Theil des Vermögens der Bflrger für die Staatskasse 
ansosprechen.« Das ist das sehirfhte, bitterste ürtheO, welehes jemals 
Aber irgend eine Art der Stenern ausgesprochen worden isi Der 
eifrigste Oegner der ScfantnöUe, der Thoraccisen , nnd jLhnlicher ver» 
alteter Rinrichtangen hat doch stets anerkannt, dasR diesen Belastungen 
des Verkehrs ein Irrthum zu Grunde liegt, der um vieles respektabler 
ist, als der Irrtlimn, dass es dorn Staate ohuü Weiteres freistehen dürfe, 
bei vielen (lelejj'enlieiten einen kleinen Tlioil des Vermögens der Bürger 
fflr die Staatskasse anziispreclion. Wenn dieser Vorwurf begründet 
wäre, köimten uns die Gründe, welche Hau für die Stempelabgaben 
in die Wagscliale uirit, wenig Trost fflr das Bewnsstseiu gewähren, 
düusc, wir mit der absohlt schlechtesten aller denkbaren Stenern behaftet 
sind. l)i(--o (irfuide sind die, da^- die Stempelsteuer in muhreren 
Staat*Mi einen ansehnlichen Ertrag lulVrt, Jass sie leicht überwacht 
werden kann, nnd da^^s jener Hlrtrag- mcIi aus sehr vielen, meistens 
kleineu Entrichtungen zusammensetzt, die durch lange Gewohnheit 
noch weniirer fühlbar geworden sind. Der letztere Trastirrund gar 
geht uns, mit Shakespeare zu reden, ein, wie kalte Supjie. Die Volks- 
wirthschaft hat es nicht mit Gefühlen zu thun, sondern mit Ursachen 
nnd Wirkungen. Ein Leiden, welches wir nicht fühlen, untergrAbt 
nnsere Gesandheit nur nm so sicherer, weil gerade der Schmers die 
Veranlassung wird, dass wir Heilung suchen. Diese Erfahrung gilt 
von der Gesellschaft in demselben Maasse, wie vom Körper des Ein* 
seinen. Ist jener Vorwurf, den Bau erhebt, begründet, so ist die 
Stein pelgebühr die frivolst« alier Abgaben, und es bliebe nur das eine 
nnerldärlich , dass nach diesem zerschmetternden Tadel der Verfasser 
es noeb fAr nOthig eraebtet,* weitere Einwendungen gegen dieselbe 
Stener, in fttnf Nnnunem wohhubriiurt, sn erheben. 

0nd ist nicht jener Yorworf begründet? Bin ICanflnann beireibt 
ein nmfangreiebes, aber sehr solides Qescbfift. Weebsel, die vom Ans* 
lande her ihm inm Inkasso eingesandt werden , gehen pflnktlicb ein. 
Wechsel, die er anf Andre siebt, werden dem Prisentanten recbtseitig 
bonorirt Thnt er Darlehne ans, so werden Snsen nnd Kapital an 
den VeriUKagen nnweigeiüdi besahli Oiebt er Waare auf Kredit, so 
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prflft er die Eechtschaffenheit und ZahlongaMigkeit seiner Kunden, 
und weiae, dass diese an den festg^setiten Tenninen ihre Verbindlidi* 
kalten pünktlich erüBUen werden. Er betreibt sein QasdifiA datth 
aeine Arbeit, seine Einsicht und Erfahrungen« ohne die Hfllfe dei 
Staatea, den Bechtaschatx, den dieser zn gewähren bereit ist, ein 
einsigea Mal In Ansprach zu nehmen. Nichts desto weniger zwingt 
ihn der Staat, für die Stempelung der Wechsel, Schnldacheine, Qnit- 
tongen, die dnrch seine Hände gehen, Sorge zn tragen. Er erftUt die 
ihm aoferlegten Terpflichtnngen, weil er als gater Bürger die Straf- 
gesetze nicht verletzen will. Allein Yortheil erwächst ihm ans diesen 
Anordnungen nichi Ist es da nicht richtig, dass der Staat nur die 
Gdi^genheiten wahrnimmt, ihm kleine Theile seines Vermügens zu 
Qnnsten der Staatskasse sa entziehen? Und selbst wenn in einzelnen 
Ffillen sein Schuldner saumig ist, und ihn zwingt, Beehtshülfe nacbzu* 
suchen, so zahlt er in jedem' einzelnen Falle fUr diese fiechtshülfe den 
Preis in Gestalt von Gerichtssporteln. Ist es da nicht, gelinde aus- 
gedrückt, eine Uebertheurung, wenn der Staat ausser dem Warthe der 
wirklich erfolgten Leistungen sich anch noch die Möglichkeit bezahlen 
läääi, dass seine Leistungen in Anspruch genommen werden? 

Bau selbst lialiut uns ilen Weg zur Widerlegung dieser Bedenken. 
»Man könnte dieselbe (die StoiniielisteuerJ als eine Grbfilir an^.iL-iien, 
die der Bfugi r zu groben liat, wenn er gewisse IVivatredite u\ seinem 
Vortheil benutzt, /. B. wenn er von dem Wechüolrechte Gebrauch 
macht, um einen Wechsel auszustellen.^ lu diesem Satze findet sich 
7Ainaeh8t eine erhebliche Inkorrektheit. Wenn man von »gewissen 
Privatrechten« spricht, so vorsteht mau darunter iiechte im subjektiven 
Sinne, Befugnisse, die dem Einzelnen zustehen. Um den Satz, *wenn 
er gewisse Privatrechte zu meinem VurLheil benutzt, <i richtig zu exeni- 
plifiziren, mflsste man sagen: »z. H. wenn er auf seinem Grundstücke 
erntet, wenn er Kiilie auf die Weide scliirkt, an der ihm ein Hutungs- 
rerht zusttdit u. s. w.< Das Wcchselrecht aber ist ein Theil des 
Hechtes im objektiven Sinne, des Uechtssystems. Hütte der in dt-m 
obigen Satz niedergelegte (iedanke recht korrekt ausgedrückt werden 
sollen, 80 hatte er etwa so lauten milsseu : »die Stempelgebühr ist eine 
Gebühr, die der Bürger zu geben hat» wenn er von gewissen Bestim- 
mungen des Privatrechtssystums in seinem Interesse Gebrauch macht, 
z. B. von den wechselrechtlichen Bestimmungen, um einen Wechsel 
auszustellen.« Und damit sind wir der Wahrheit schon recht nahe 
gekommen; wir werden nur noch zu ermitteln haben, welches die 
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»gMriaMiic B«flli]iifiinngcn sind, derüu AnwendiiDg durch die Verwendung 
eines Stempels bedin^'t mi. 

Wt'nn wir den 8ta;it als (Am Anstalt ff'jr Jen K'- clitssclmtz bozeiclinen, 
so denken wir luiulii,^ mir daran, dass der Staat die Funktiün hat, das 
bedrohte Recht zu siebern, das verlotzto wiederherzustellen. Al^; oiiie 
Anstalt für den Kechtssrhutz hat der Staat indessen zwei Fnuktioneu, 
die wir ja recht sorgfältig von einander unterscheiden wollen. Seine 
erste Funktion ist die, die Herrschaft, die faktische Macht, welche 
der Einzelne Ober die Dinge ansObt, in Hecht zu verwandeln und 
durch diesen Proseas ihnen im Bewusstsoin und in der Uebertengong 
der grossen Menge Achtung und Anefkenniing va sichern. Seine 
xweite Fanktion ist die, dies fiecht sn sehflixen gttgen die Anfech- 
tnngen der einzelnen üebelihfiter, welche dem gemebiBainen Bechts- 
bewnsetsein rawider es antasten mochten. Bas Becht» soweit es die 
Ordnung dea Verkebrs ist, wird allerdings nicht vom Staate ge* 
sehaffen, aondem vom Volke, innerhalb dessen der Verkehr vor sich 
geht. Das Hecht ist aber nicht allein die Ordnung, sondern auch 
die Norm des Verkehrs, und swar die mit Zwang ausgestattete 
Norm. Aufgabe dea Staates ist es, die Verkehraordnnng in die 
Verkehrsnorm zu verwandeln, den Zwang angtuhn^m. Eine tweite 
Aufgabe ist es sodann , in den einzelnen Fällen den angedrohten 
Zwang- zur Anwendung m bringen. Diese beiden Funkiiunen zu 
erfüllen, ist die Leistung, die Arbeit des Stautt.s. Da nur die Be- 
nutzung der Naturkrafte unentgoltlich ist, die menschliche Arbeit aber 
bezahlt werden ihuhs, da ferner der Stiiat keine Naturkratt. kein Natur- 
produkt, sondern eine menschliche Kinru iitnn^' ist, du Staat und Hecht 
Niederschläge von der geineinsamen geistigen Arbeit sämmtlicher 
Staatsangehörigen sind, so folgt darans, dass seine Leistungen bezahlt 
werden mfissen. Wir zahlen ihm für die KrfflUung der ersten Funktion 
in Gestalt von Stempelsteuern, fOr die ErMIong der «weiten Funktion 
in Gestalt von Gerichtssporteln. 

Jeder Mensch strebt nach Erweiterung seiner Hacht Eine mftg- 
Heh groaae Macht Aber Bnmchharkeiten, bestehen dieselben ün Dingen 
oder in Katorkräften, anssnfiben, heiaat möglich viele Mittel aar Be» 
fincdignng naaerer Bedflrfiiiflae beaitaen. Jede Macht wird nnr dorch 
Anstrengung behauptet. Habe ich ein Feld in BesitB genommen und 
heskeUt, so habe ich durch diese Anstrengung eine Macht erworben 
iher die anf demselben wachsenden Frflchte. Ich bedarf aber einer 
terneien Anstrengung, um daaselbe au behüten gegen Plflnderung und 
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Yerwflstang* Die entere Anstrongang tn machen flberlfiest der 8tael 
mir ganz, die zweite erleichtert er mir, indem er die anf gemeinsimer 
üeberzengang rabende Rechtsnorm echafit, dase Jeder an dem Felde, 
das er knltiTirt hat, ein Eigenthnm beritst Indem er dieee Norm 
schafft, Bchfttzt er mein Feld noch nicht gegen die Angriffe der TJebel- 
wollenden und Verbrecher, die das Hecht misaachten wollen; aber er 
sehfltzt es ge^^en die Verletzungen seitens der Wohlwollenden nnd 
Friedfertigen, die das Becht zn achten bereit sind, die es aber 
noch nicht achten hltnneH, bevor es hervorgebracht nnd sankttonirt 
ist. Die Aufgabe, das Recht gegen die QewaHtimten der wenigen 
ITebelwoUenden zn schUtzen, kann der Staat erst zn erfllllen an&ngeii, 
naclidem ein Znstand hergestellt ist, in wekhoin die gegenseitige 
lieclitsachtung unter den vielen Gutgesinnten verbürgt ist. 

Die Macht ist eine Tliatsaclii', iiaili ihren Entstehnngsgrflnden 
und Wirkungen sinnlich erkciiuhur; da^ Kccht ist ein (jedankondinsr, 
geschaffen dun h «lie geuieinsauje Ueberzengung der Gesellschaft, oiii 
Resnltat der Kultur. Als solches ist es oiiic der li) iiamijjchen Fuim<>n 
des Kapitals, nnd wirkt als solclies, indem es eine bedeutende Quantiät 
von iiienschlicher Anstrengung, die bisher nothwendig war, um die 
erworbene Macht des Kiu;telu€U m schützen, frei macht, und sie in de» 
Stand setzt, sich einem andnren Ziele, dor Krwerimn^,' einer Macht 
zuzuwenden. l>er Schnty. des bestehen«ien Hesitzeß uird dem gemein- 
samen liechtöbewnsstsein , der gegenseitigen Rerhisa< ]itung anheimge- 
geben, und es wird zinn licluife deHselben nur so viel menschliche 
Anstrengung aufgewandt, als erforderlich ist, um die verhältnissmüssig 
Wenigen zurflckzuhalten , in denen das gemeinsame KechtsbewosstBein 
sich nicht als hinreichend mächtig erweist. 

Der Einzelne auf einer wüsten Insel kann bis anf einen gewissen 
Grad sich die Kräfte der Natur unterthan machen, allein er kann kein 
Kecht erwerben. In dem Naturzustände, dem Kriege Aller gegen Alle, 
den wir uns als den logischen Gegensatz des geordneten Zustandes, 
des Staats, denken mUssen, kOnvte kein Recht existiren. Jeder Einzelne 
mflsste nnansgesetzt die erforderliche Anstrengung aufwenden, nm sich 
die erworbene Macht auch zu bewahren. Die Funktion des Staats, 
vermöge welcher ohne Znthun des EinMinen nnaosgesetat der rohe 
Barren thateflohlioher Gewalt Terwandelt wird in die geprBgte K«iize 
aneikannten Bechtes ist uns eine höchst alltAgliche^ weit atttfigtidier, als 
die andere Funktion, Streitigkeiten zu entscheiden, oder Verbrecher n 
beettafen. Aliein sie ist in hohem Grade werthschaffend, nnd verdient 
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woM, dM8 wir dBftr besahlfln. Diefl geachielit in der Form toq 
filenipebteaeni. Durch sie TergOten nir dem Btaate die Leutniig, daee 
er unsere faktische Gewalt Aber eine Sache in klingendee Becht Ter- 
wandftlt, und uns ftr dieselbe AnerlreimnDg Terschafit, vorerst von 
Seiten der Wohlmeinenden, nnd gaten Bürger. SpUer haben wir 
ihm noch Etwas daAr sn sahlen, dase er nns gegen den Verbredior 

Nachdem wir in dieser Weise die priniipidle Gnmdlage Ar die 
Stempelateaem festgestellt, wellen wir an- der Hand eines so sorg- 
faltigen und umsichtigen Gegners wie JRau prüfen, welche Einwendungen 
gegen dieselbe noch erhoben werden können. 

»Das pesammto Eigenthura sowie der f^esammte Erwerb .stellt unter 
dem Schutze der KeclitsgeHetze und e.s ist fehlerhaft, nur hei gewissen 
Verhaadlungen und Vorgängen im wirthschaftlichen Gehiete eine Ent- 
richtung an den Staat blus darum zu verlangen, weil sie leichter ein- 
zuziehen ist als in anderen Fällen.« Die Antwort hierauf ist nach 
unseren vorhergehenden Ausführungon leicht. Die Stempelsteuer wird 
nicht sowohl für den Schutz des Eigeuthuma erhoben , sondern dafQr, 
dass der thatsachliche Erwerb in Eigenthum, in eine Kechtserscheinung 
verwandelt wird. Und wenn die Erhebung bei einzelru n wirthschaft- 
lichen Vorgängen erfolgt, so ist hierfür nicht die leichtere Einzielibar- 
keit, sondern der Umstand entscheidend, dass grade bei diesen ein- 
zelnen Vorgängen jene Transsnbstantiation sich vollzieht, 

»Das öftere oder seltenere Eintreten solcher A^jrgänge, bei denen 
die Stempelpflicht angeordnet worden ist, erscheint als zufällig und 
diese (?) lässt einen allgemeinen Grundsatz der Gerechtigkeit vermissen. 
Das Ereebeinen einer Geldsumme bei einer Zahlung ist keineswegs 
allgtmein ein Kennzeichen einer gewissen Wohlhabenheit und sollte 
«m 80 weniger von der Staatsgewalt znm Anlass einer Auflage gewählt 
werden, je vollständiger das Einkommen schon in den Schätzungen 
belegt ist« An einer anderen Stelle des Werkes (§. 2^) ist von den 
Sintnigegebflhren die Bede, d. h. von einer die gewöhnliche Grösse 
der Sportein weit übersteigenden Auflage von solchen Bechtsgeschftften 
ftber VemdgenaTtthiltniaee, welche einer aotlkhen Anfiteichnnng oder 
Bintnigong hedflrta, nm gerichtlich geltend gemacht werden an hOiuien. 
Naoli de«, was wir oben TOian^sohiekt, mflasen wir diese Bmtrage- 
geMhr der Stempelstener Ydlüg gleich stellen. In BetrelF dieser wird 
■im geeagt: »die Bintragegebflhren sind einer anflhilenden Ungleich- 
keii mierwoifen, weil Terinsserougen nnd andere YertrSge bisweüm 
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knn luch eioander bei dem nftoiliclieii Gegenstände wiederkelirai, 
bisweilen dagegen lange nnterbleiben. ~ Es kommen PftUe vor, wo 
eine nnUliche Veräusserung oder eiu anderes Bechtsgescbäft dieser 
Gebühr wegen unterlassen wird.c 

Hier wird denn doch wie es scheint, der Einflaes, welchen der 
AbscliliisR von Rechtsgeschäfttii auf den National Wohlstand hat, be- 
deuteiul unterschätzt. In den meisten Rc« ht^f^-pschUften , die abge- 
schlossen wordpii, werden wir, wenn wir iliren wirthscliaftliclicn (Jehalt 
untersuchen, eine der beiden nachfolgenden Figuren finden: 1) Es wird 
eine Arbeitstheilung vollzogen. Eine Arbeit, deren Frfichte Jemandem 
zn Gute kommen sollen, der in dieser Art der Arlteit nicht die hin- 
reichende Fertigkeit und zu ihrer Vornahme uichi die erforderlichen 
Werksenge besitat, wird einem Anderen flbertragen, der diese Arbeit 
gnt attsfl]ire& kann, aber nicht ihre unmittelbaren Früchte geniesseo, 
sondern dorcli andere Warthe belohnt werden soll. Oder: 2) Bs wird 
ein JEfljpttel, das in der Hand seines gegenwftrtigen BeaitierB unftvclit- 
bar liegt, wtem Aanäeren guffeß^hrt, der die 9Hlchte seiner Arbeit 
dorch Heraasiehung finemden Kapitals sa Termehren im Stande ist 
Diese beiden Vorginge aber, Fortsetrang der Arbeitstheilnng und 
fortgesetite Befruchtung der Arbeit darch Kapital sind es, dnich welcbe 
die üebefMhttsae der Arbeit fortdanemd erhobt werden. Beide Vor^ 
gänge, Arbeitstheilnng nnd zweckmässige Leitang des Kapitals haben 
Bechtssicherheit, und diese wiederum die Existenz de^i Utechts zu ihrer 
noth wendigen Voraussetzung. In das Kompagniegeschüft, welches die 
gegliederte b Orgcrl ich e Gesellschaft betreibt, schiesst der Staat die \on 
ihm tresrhaffoue Kechtsnomi als sein Kapital ein, und darf för dasselbe 
Dividende beanspruchen. Jedes Hechtsgeschäfl: , das abgeschlossen 
wird, ist ein Kulturfortschritt, ein Beweis, di^s die bisherige Arbeit 
Ueberschüsse geliefert hat, welche neue zweckmässige Anordnungen 
zur Erzielung neuer Ueberschtisse ermöglichen. Wenn nun der Staat 
den gl&oklichen Augenblick eines solchen Kaltarfortscbrittes abwartet» 
nm seine geringe Dividende einzufordern, so mnss er gewiss als da 
fiberans humaner Gläubiger betrachtet werden. 

»Sind auch die einselnen Stempelabgaben tarn Theil sehr gating, 
so machen sie doch wegen ihrer Hfiuflgkeit eine betriichtliche Sonunt 
ans, die Termittelst guter Steuern besser unter die Bflrger Teitheili 
werden kOnnte.c Dass eine Steuer eine beträchtliche Summe einbriagti 
ist nicht ohne Weiteres als ein Vorwurf im betrachten. Ob aber der 
Ton der Stempelsteuer ani^brachte Betrag sich hesser unter die Bfirger 
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Tertbeiieu imst, Mivgi doch davou ab, das^ mau einen der getreu sie 
•rbobenen Vorwürfe beweist. 

Mit beson<1erer Bezu^-nahme auf die holie EintragegrebQlir: »In 
jedem Falle nimmt dio>»<ll)0 einen Theil des in Geldform in andere 
Binde übergehenden Kapitales hinweg, es wird also ein Theil des 
irerbenden Yenn9geii8staoiniei fftr die Staateansgaben aofgetehri ond 
hierdoreh das Yelkseinkommen Terrmgert« Wir können uns eine 
Staatseinnahmen sei dieselbe Steuer, Gebfihr oder OeflUl in keiner an- 
deren Weise denken, als in der, dass von den Kapitalien der einielnen 
Bürger einige Thdle, grosse oder kleine hinweggenommen werden. 
Dieser Vorwurf also ist gegen alle Stenern in richten; wir stehen 
diui nnr der Frage gegenüber, ob der Staat ein Ding ist, welcher 
das Geld werth ist, welches man darauf verwendet ; ob er ftr die 
Lebtungen, die er erhält, entsprechende Gegenleistungen macht, nnd 
ob mau seine LüistungsfTihigkeit nicht dadurch beeinträrhtigt, dass 
man ihm Auf^'ubcn aufbQrdot, die zu lösen er ausser Stande ist. 
Ein Staat, von dorn man koine anderen Dienste erwartet, als die 
er 711 thun im St'iide ist, der aber innerhalb seiner Sphäre den An- 
ford'M-ungen, die iiiaii an ilin stollt, völlij; entspricht, ist t^ewiss auch 
ein »werbendes Kapital«, und grade auch in Betreff der Stempelsteuer 
haben wir schon danrathun versucht, dass er grade für diese Leistung 
durch die Produktion von Recht und R(m htsv. rhältnissen die G^n- 
leistung in der ausgiebigsten und gewissenhaftesten Weise liefert. 

»Die Ausgabe Ar den Stempel wird im Verkehr oft auf andere 
Personen gewSlzt, deren BeUutnng nnbillig, oder nnsweekmtosig isL« 
Dieser Fehler kann vorkommen, er kann aber vom Oesetigeber aueh 
vermieden werden. 

»Der Zwang, bei den manuigfhltigeten Qeaohäften rieh des Stempels 
bedienen su mHaeen, erregt ein ISstiges Geflihl von Beengtheit und 
Bewachung« — dieses Geftlhl erregt in uns aueh jeder Nachtwftehter, 
ohne dass damit gegen seine Nothwendigkeit und Nfltslichkeit das 
geringste erwiesen wSre, — »verursacht viele Hlihe« — ah bahl das 
tat nicht so schlimm — »bringt die Gefahr,« — jetzt kommen wir an 
den ernsthaftetäteu Vorwurf, der hier erhoben wird, — »brinj^t die Ge- 
taiu, sich durch ein leichtes Verüehen straffällig zu machen, sowie die 
Versuchung zu Gesetzesübertretung-en hervor.« Der VNtiwurf ist iu 
Betreff der inei.sten StcmpelL'- 'setzgubuiigen nur zu sehr begründet, 
alleiu er tritYt nicht die 8ti iiii vlstouern ala solche. 

Diesem Vorwurfe auszubeugen, giobt es iua luifehibarea Mittel, 
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deBsen Anwendung wir in der Thgt Ar ein nnerlftssUclieB Erfordemiai 
lialten. Man streiche ans dem Kriminalkedex das Xapüel Ton den 
StempottontniTenyonen tl^llig ans nnd ersetee es dnrdi die Inkonieche 
BesUmmiuig: die stompelpflicbtige nngeetempelte TJrlninde gilt flr 
nicht geecfarieben. Wir fordern dies snnftdist im Interesse der MortL 
Jedem Staate mnss daran liegen, dass die Zahl der GMetsesverletsnngen, 
die in ihm hegaugon werdeui mSglichst gering sei; er darf nicht dnich 
leicht TermeidÜche länrichtongen selbst Yerletcnngen des Geseties 
proYosiren. Die kontinentalen Stempelstiafgesetigebungen zeigen eine 
sehr bedenkliche Verwandtschaft mit den GeseiagebuDgon , betreffend 
die C^enx- und Thonoll **KeniraTentioneD. WlOirend sonst der Kegel 
nach zu einer Iniminalrechtiichen Verfolgung ein positives Handeln 
erfordert wird , wird hier schon das Unterlassen mit Strafe bedroht, und 
zwar das Unterlassen einer im allgemeinen lästigen Handlung, einer 
Handluiii,' , (lio varzAitiohnipii wir häufig in die Lage koinmou, einer 
lliiiitUinijj;-, zu der mm die abstrakte Moral in keiner Weise verpflichtet. 
— Niemandem wird es einfallen, wenn licnto ein gewisser G renzzoU 
uder ein ^'ewifser Stempel anfj;elio])cn wird, ihn dennoch morgen nur 
aus dem Druugo eines tngendhafteu Herzens heraus zu zahlen 1 Eiu 
ungeheurer Apparat wird aufgestellt, um Kontraventionen zu entdeckcti, 
und dennoch ist bei ein wenig Verschlagenheit, Dreistigkeit oder Glwk 
dieser Apparat so iin;jreüiein leicht zu umgehen. Es wird gewis^*er- 
niaassen der Uebermuth herausgefordert, zu beweisen, um wi<> vieles 
kluger der beschränkte Unterthanenvorstaud ist, als die Wcij-lieit der 
von Gott eingesetzten ()l»rigkoit, die solche Steuern erdacht! Es ver- 
liert sich vollständiur das 15ewusstsein, dass es ein Unrecht sei, die 
zwingeinlen Gesetze des Staates vorsätzlich zn verletzen, dass es sogar 
schimpflich, ehrlos ist, um des eigenen Gewinnes willen eine Verletzung" 
des liechts zn begehen. Man kommt zu dem spartanischen Prinzip, 
dass das Entdecktwerden allein strafbar ist. Das ist ein grosser Nach- 
theil nicht allein für den Staat, dessen Gesetze um die erforderliche 
Achtung gebracht werden, sondern auch für die Moral dos Einzelnen. 
Es führt anch unter Umständen zu offenbaren Gräueln. Während die 
Tomehme Dame, die bei dem Versuche ertappt wird, Brüsseler Spitzen 
sa schmuggeln mit Qeldstrafen davon kommt, die sie knum empfindet, 
wird in Preussen der anne Teufel i der bei dem Versnche sein notb- 
wendiges Salz über die Grenze zu schmuggeln ertappt, sein saoir 
erworbenes Bigenthvm im Stiche Iftsst nnd flieht, um sich wenigstioa 
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gegen Freiheitsstrafen zw ^^n luTn, von tiem voiTnl;jrnil(Mi ZnlÜHMiiiteu 
nach vergeblichem Anruf kalUtlülis' erschossen. Von Iveilitswegon ! 

Die Itroiizzdlle , und da8 ist ihr Fluch, sind von diesen üebel- 
*8t&Qdeu nicht zu befreien; bei den Stempelsteuern ist llemedur in der 
Weise, wie wir oben gefordert, m^licb. Man wird uns erwidern, 
di« Steropelstrafen wm\ im Interesse fiprade der Uumanitüt, die wir 
gegen dieselben anrufen, oiogeflihri Es würde grade darin eine Uärie 
liegen, wenn man Jemanden, der durch die unterlaaBene Verwendung 
eines Stempels einen Formfehler begangen, anstatt ihn in eine mflssige, 
fedtbemessene Geldstrafe xu nehmen, om ein möglicher Weise höchst 
erhebliches Becht bringe, an dem seine peknniftre Existenz hangen 
kömie. Wenn man, wie dies in Frenssen der Fall, Torschreibe, dass 
StompelkontraTentionen nur mit Geldstrafen sn belegen seien, ffir die 
anch im TTnTermögenslUle keine Freiheitstrafe snbstttnirt werden dflrfe, 
80 trage man der Hnmanitnt fiborflüssig ßechnnng. Die Stempelstraf- 
geldor seien gewissermaiwsen die liOskaufsumme , durch die sich 
Jemand von der traurigeu Lage befreie, sich durch eine kleine Nach- 
iiiiwi^'^koit um ein erhebliches Beclit j^'ebracht zu haben. 

Ist es wirklich nur eine kleine Nachläsaiprkeit , wi iin Jemand die 
Terweiidnng des Stempel*^ nnterlfusst? Und darf eine kleine >ia« iiirk^.sig- 
keit k(?ine erhebliche Fdire haben? Wenn Jemand im Februar ver- 
giüBt, seine Böcke springen /.u lassen, so int das vielleicht auch nur 
eine kleine Nachlässigkeit, allein er hat im Juli keine Lämmer; soll 
ihm der Staat gegen Zahlung einer massigen Strafsnmme die fehlenden 
Limmer liefern? Oder wenn ein Jäger Polver und Kugel gehörig 
geladen, aber das Zflndhfltchen anfsusetsen vergessen hat, geht das 
Gewehr wegen dieses kleinen Formfehlers nicht los. Und wenn es grade 
em Wolf war, dem er begegnete, serreisst ihn dieser, ohne sich durch 
Zahlung einer Strafe abfinden an lassen. Die Gesetze des Staates 
sollen danach tnmfaten, an Weisheit, aber anch an Unfehlbarkeit die 
NatnrgesetM tn emichen, und sie werden um so unfehlbarer sein 
dürfen, je weiser sie sind. Anf diese Seite der Fftige kommen wir 
noch in einem anderen Zusammenhange zurück. Jedenfells d«f aber 
der Staat seinen AngehJ^rigcn nicht den Glaubon einflössen, es sei nur 
ein Formfehler, wenn »io seine Strafgesetze verletzen. 

Unter diesem letzteren Gcsichtapunkte werden wir daher eine 
Bcform der Stempolß-esetzgebung fordern; allein wir werden uns nicht 
durch den begründeten Einwand gegen die jetzige Form der Stempel- 
st« aem zu dem Urtheile hinreisson lassen, dass dieselben ub&lm^ 
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SU verwerfen seien; wir werden nicht mit Bau übereinetunmen, wenn 
er seine Ansicht dahin sneammenfimst: »die Belegung vieler Arten 
von PriTntnrknnden ist nur ein finundelles Notbmittel, welches dnrcb 

ein ▼errollkommnetes Sieoerwesen entbehrlich wird.« 

Einer prinzipiellen Gesetzgebung Über die Stempeleteueni wird 
der Grundsatz nntergeloj^t werden müssen, in möglichster Vollständig- 
krit alle die Vor^aiij^'f zu treffen, duifh weldio der Krwerb, die that- 
säclilich erarbeitete Mai ht de8 MeuHehen über die Natur und seine Mit- 
menschen, in Recht, in eine durch die Gosotzgebuiij,' drs Staates an- 
erkannte Ma<lit verwandelt wird. Dabei uird sicli ein Grundsatz 
ergeben, nach udclieni die Höhe der Steuer dem Prinzip der Gerechtig- 
keit gemiiss abzustufen ist. In jedem Keclitöverhältniss unterscheiden 
wir die beiden Elemente: die Maclit, die ich mir erarbeitet habe, und 
den Sehnt/, weklieu der Staat dieser Macht verliiht. Die beiden 
Elenient<; sind aber verschieden gemischt. Ks giebt Kedito. In'i d^nen 
die thatsäehliche Ausübung der erworbenen JJacht so iui \ orderirniikde 
steht, dass wir selten daran denken, es sei uns diese Macht durch 
das Gesetz, die Thätigkeit des Staates, vcrbrirL,'t und gesichert; es giebt 
andere Rechte, bei denen, wenn sie nicht anerkannt werden, uns kaum 
eine andere Macht zusteht, als die, den Staat anzurufen , um den 
Gegner zur Anerkennung zu zwingen. Wir nennen beispielsweise auf 
der einen Seite das Eigentlunn, auf der anderen die Schuldfordernng. 

Wenn ich mir ein Paar Stiefel gekauft, sie bezahlt und angezogen 
habe, so denke ich wenig daran, dass ich nun an diesen Stiefeln rer- 
moge des (tliih(<! des Kaufee und des modus der Tradition Eigenthum 
erworben habe, dass ich vermöge dieses Eigenthums befugt bin, damit 
▼orznnehmen, was mir beliebt, dass ich femer jeden Anderen liindem 
kann, wider meinen Willen irgend etwas damit vonnnehmen ; dass mir 
endlich, wenn die Stiefel aus meinem Besitze kommen, die rei vindicatio, 
und wenn sie mir Jemand muthwillig oder fthrUssIg beechidi^, die 
actio leffiB ÄQtUUae snateht Ich schfltze mich selbst im Besiiie dieser 
Stiefel dadurch am besten, dass ich darin stehe, und nehme den Sehuk 
des Staates Ar dieselben nicht leicht in Anspruch. Am stärkabsn ist 
unter allen RechtsverhiUtnissen Eines, welches nicht ausschliesslidi dem 
Gebiete des YermSgensverkehrs angehört: die Ehe. Der Begel nach 
legen Eheleute sich Bechenschaft darüber, dass die Thatsache des 
ehelichsB Zusammenlebens ein BechtsverhiUtniss ist, nur dann ab, weim 
«e an eine Scheidung denken. 

Nun auf der anderen Seite ein Wechsel. Wird mir ein Wechsel 
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null lakiMO oiiigVMiidfci m gislii mir deneUM «nitweilflii gar keim 
Oewali Ich mag mit d«BtBelbeii anm AooaftanteA gtheD, md ihn 
m Mkmg bitten; Ttrweigwt er diaidbe, so mag icb Sorge ibftr 
tiflgift, lechtMitig ism ÜTotar und dun inm Biehter sa gelieiii vm 
ndcb gegen die Qefidir de» Priyndiiinns mid der Veijftlirung zu 
eGbfitieii. Eigene Geweit darf ieh nidit anwenden, un mir Zahlung 
so Tersebalbn; mein Beoht beruht danmf, iais eifordeiliehen Ftila 
der Staat mir seine Gewalt leiben mnss. Aus diesem Unterschiede 
ergiebt «ich der Grundsatz, dass der Staat die Beg-ründung ciii^jb 
ßechtö um so hoher besteuern darf, je mehr das Elemeut der that- 
säcblicbeu Gewalt zarflck- und das der gesetzlichen Sanktion her- 
Yortritt. Je weniger das Recht, welches ich oiworbon habe, m that- 
sftdüicher Ausübung besteht, je weniger es im Stande ist, sich selbst 
zu schfitzen, desto werthvoller wird mir die Leistung de^i titaatä, der 
durch Schaffung eines Rechtssatzes diesem Kechte Sanktion verschafft 
hat Desto gr^ser ist aber auch der Anspruch dee Staates, den er 
durch seine Arbeit erwirbt. Die geistige Thdtigkeit der äeaanuntheit» 
welche erforderlich war, den Begriff des Weehaela und .somit Schuis 
Ar daa Wechaeljeeht in schaffen, war eine grossere, als die, welohe 
den Begrür der Ehe geschaffen hat. Je geiatigeK ehi fieehtsreriiittnias 
desto h(»here Koltor war erfecdeirlidi, dasselbe durch BechhMSIse 
n iiiran; desto hdheien Werth hat die geistige Arbeit des Stutos, 
te es nna n s ge ss k t von Neuen ans anscheinbaien Thatwchen her?or« 

Bi ist nnn nieht muete Aboeht, an der Hand eines Fnndehten« 

Kompoudmms das gaaie Beehtsgebief dirdisngehai, und n entwickeln, 

wie hoch dem obigen Grundsatze gemÄss jedes einzelne BechtaverhÄlt- 
uiss mit eiuer StempolsTi'iirr belegt werden sollte. Dieser Abbh:lit 
Wurden sich zwei Hiudernujse entgegenstellen. Zunächst erleidet unser 
Grundsatz eine Einschränkung von dem obersten Grundsatze her, der 
das ganze Kainti ] von Jeu Steuern beiierrscht, dass nämlich auch eine 
pereclite Steuer m ihren einzelnen Sätze») um so viel ermässigt werden 
djuf, ak auf diesem Wege eine Erhöhung des Gesammtertrages crzieli 
werden kann. Zweitens aber ersehwert die Beschaffenheit des in 
Besteohland geltenden Rechtes jede ErMerung, welühe sich c^uf den 
Zosammenliaug zwischem dem System des Privatrechts und den uffenV* 
heben Binncfatongen benehi Wir sprechen hier nicht allein von der 
Tenduednnheit dee fieehtes, die swisehen eunofaMn Gebielstheilen 
besieh^ wir sprechen gleichieittg davon, das« der fremdlindiseh« Gha- 
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Im JngendlelMii «11er Völker waltet der innigite ZnmuBenlumf 
fwiBohen dem Olfoiiflichen und dem Prtmferechte ob. IKe Formen» in 
denen der Elnielne Rechte erwirbt, eich flberfeiagen UM nnd TertDeeert^ 
erinnern ihn elete an den ZeBanmienhang, der i wischen ihm md den 
Staate beeteht Diese Formen sind fitymbole, die es stets in das Ge> 
diehtaiss snrAeicniftii, dass der Biniehie Ar sieh Irain Beoht erwerben 
kaaBp dass ▼ietanehr stete nnr das Anericstmt&ias des Staates die that- 
sioblich erarbeitete Gewalt in Beebt verwandelt Der BOmer komte 
nisprflnirlich nicht anders ein Testament errMrtan, ala bei Anallbanff 
seinas Bflryerreehte in den Komitien oder bei BtfUlang seiner Bfli^er- 
Pflicht im Heers. Das gaaxe rOmisohe Fiivatrecht mir Zsit der BepnbUk 
Wt von pnblixistiachen Bestimmangen dorchsogen. Dasselbe gilt ym 
dem alten gennanisehen Beehi Kein Volk, das sich frei eatwicMt 
hat, hat ehie Trennimg swischen sdnem Otetiichen nnd b<trg«riichen 
Bechto Tollaogen. England kennt die Bintheilong der BeehtswissHi- 
Bchaft, welche bei uns an der Spitze steht, in Staats« und Privatreeht 
nicht. Der Unterschied zwischen einem Kegierungs- und Gerichtanlh 
würde einem Engländer nicht klar zu machen sein. 

Krst das Imperutorenthum löste alle i)ublizisti.schon Fasern aus 
dem Kechtssystemo heraus nnd schuf ein völlig abstraktes KcchtssTsiem. 
Das ImpeiaUaeuthuüi unseres Jahihunderts schuf lu dem Code Napoleon 
ein neues abstraktes Rechtssystem, das für alle Völker gleich anwendbar 
sein sollte. Man hat das rOmischo Recht oft als ratio scripta gepriesen 
nnd durch seine hohe logische Voilkommenhoit verdient es die Be- 
wuiidcrung, die ihm zu Thoil gowordeu. Allein von ointun Keclitssystem 
VürliinETeii wir ni(dit blos logische Vollendun'/. Mildern aindi üebereiu- 
stimmung mit den Anforderungen dos Verkehrs. Dass das römische 
Hecht bei seiner EinfTihnmg in das germanische Europa dio^iin Ver- 
langen nicht durchweg entsprach , werden wir später an einem schla- 
geaden Beispiele zeigen. Nur der Absolutismus vermochte, die »l'erson«, 
d. h. den Träger von privaten Hechten t:nd l^llichten gänzlich zu trennen 
Ton dem Uflrgcr, dem lebendigen Mitgiiede des Staates. Hit dem Ab- 
solntismus selbst mflssen wir auch dessen Niederschlag, das römische 
Beoht, beseitigen, und es durch Bestimmungen ersetzen, die die 
Wechselwirkung zwischen dem Staate* und Privatreeht wieder her^ 
stellen. Wir werden die Stempeletener als ein hieran diealtebea Mittel 
keimen lernen. 
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Wir mtdmk, wie gmagi» »ukt <l« giaie BMhtqgxlnel doveh» 
siraifto, Müdem aar einige der weeenliiehilen Pmikte, an welebe sieli 
YefBolülge katpflBn hweeOf herforliebeD. Wir liabeii bereite beineiH 
dMS die Stempelpfliciit da am miBteB gereelitfertigt ist, wo eia 
BeeiitoveiliiHBiee an wenigsten auf tliaMeliHclier Gewalt iMrakl, «nd» 
am meiatsa der taktioa daroli das Geeeta bedarf, wo aleo der dnraii 
den Staat geleiatete Diemit der gröseie ist, Hit Bdkeaidin entdedran 
wir, daas gerade dasjenige Recht, weldm am mMtebsten auf den 
Beinen steht, welt^ nnr als TreibiuMspflaiize in der Wärme des 
staatiicheD Sehntses ein Dasein zu iVisten vermag, ansserhalb desselben 
aber als blosses Bfachtverhältniss sofort verkommen wtlrde, völlig 
steuerfrei gelassen ist. Wir sprechen von den Rechtsverhriltnissen, 
f&r welche mau dm geschmacklosen Namen »Geiejtiges Kigeiiikuia« 
erfanden hat. 

Man hat in neuerer Zeit von dem Autorrecht wiederholt ausge- 
sprochen, tlasa weder die Philosophie, noch die Recht« wiiisonschaft, 
noch die Volkswirthschaft Gründe für dessen Anfrechterhalinng bei- 
bringen könne. Das Beste, was sich zu seinen Gunsten beibringen 
Ifisst, ist offenbar da,s, dass sich dreihundert Jahre lang ein sturkeB 
Bedürfnis^ nach Anerkennung des Autorrechts luuL, und ohiio j riii- 
zipiollen Widerspruch tn finden, irr-ltcud gemacht hai Ob es ein 
Fehler war, dass dieser Widerspruch unterblieb, uder ob da?* VerlaiiLren 
nach Schutz des Autorrechts so lange ein berechtigtes war, als die 
Formen des Nachdrucks, welche in der Thai eine Inmioralität in sich 
M-hliP-seii, nuch nir^ht entschieden genug Ton der Sitte verpönt waren, 
Wullen wir um so weniger unterstellen, als es an dieser Ötelle nicht 
nnsere Absicht ist, die Beseitigung des Ant rrechts zu verlaTig-eii. 
Jedenfalls ist man beim Erlass der Geeetze wider den Nachdruck über 
das Ziel hinausgegangen. Seit den ältesten Zeiten, bis etwa zur Be- 
fofmation haben die Schriftsteller in Beziehung auf die Yerbreitnng 
ihrer Werke keinen höheren Wonsch gekannt, als so viel als möglich 
Tvrfielfältigt and gelesen zu werden. Seitdem ist das B^treben her- 
vorgetreten, was in «itereo Zeiten theils gar nicht vorbanden, theils 
durchaus untergeordnet war, aas der Vervielfältigung ihrer Werke 
äneo bdchstmOgliofaen Ertrag zu ziehen. Nach dem Gesetze der Leistung 
aiad GegeiileiatUlirt welches den wirthschaftlichen Verkehr beherraobt^ 
ist dieses Streben ja auch ein berechtigtes und bat in der Anerken- 
mng des VeKlagsreobteB and in dem Verbote des Nacbdmckee seine 
Befriedifanff S«flnden. ADoIb so weit ist es denn doch mit der 
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Liieratur nicht gekommen, dass J«der nur zu dem Zwecke schriebe, 
dvsfili den YeriMOf seiner Qeistesprodukto den höchst mi^Uchen Geld- 
«ring zQ endden; noch immer wird VmIw wa dem Zwecke geechmbeD, 
snr KenntniBS milglioliet nuler Menschen gebracht tn werden. Wer 
bitte nicht «Aon einmal in ^ner Zeitung einen Aofttats gefuMlett, 4ir 
mit den Wortm schloas: »Alle Bednktionen sind gebeten» den vor* 
etebenden Zeilen anen Fiats in ihren Spalten in gtaamU Wenn es 
sieh hier Mlieh meist nm private Intereaaea bandelt^ ao giebt ea deck 
anoh wiaaenechaftllche nnd kOneUeriacfae Oeiateeprodnkte, deren Yer- 
£uaer jeden anderen Wnnach hinter den Emen nuHoktreten Uaet^ 
durch mOgliebste Yerbreitang seines Geiateaprodnkta in weiten Kreaeea 
bekannt nnd genannt sa werden, nnd der aaf diese Weise aoch 
seinm QkenomiBclien Tortheil indirekt erretoht» Ob die Anerkeminng 
dea YerlagareehtB nnd das Verbot des Nachdrucks in der That das 
geeignetste Mittel war, die Interessen der SchiiftaieUer wahrnmehmoi, 
mag wie gesagt nnerOrteit bleiben. JedenIMls war ea ein Fehlgni; 
an piftsnmiren» dass Jeder Sehifftsteller von diesen Privilegien Gebraach 
machen woUe, nnd ihm dieselben gewiasermaaasan anfkadringen. Wer 
von jenen Privilegien Gebraecfa machen will, sollte in die Hothwendig- 
kalt versetit werden, diea auadrftckUcih durch eine vergedniekte fr« 
kUmng annneigen. Ohne diese Eitiirang sollte er keinen Sohnla 
genieaaen* Man wende una nieht ein, dass wir das körperliche figen- 
tham au einer Sache schfltMn, ohne von dem Eigonthflmer eine der* 
artige B^kUrnng zu fordern. Der Eigenthümor einer körperlichen 
Sache hat sein Eigeuthuin erworben, uin die Sache zu jrebraucheii. 
Jeder Gebranch, den o'm Auderer davun macht, beeinuachtigt -eine 
Befugniss des Uebraiiclis. Der .««ogonannte i^rei-stiK-e Eigenthümer da- 
gegen küini sein sogenauuteü geistiges Kigeiithuiu Ueuu besten Willen 
in keiner Weise »gebrauchen«. Von ükoaumiöchcm Nutzen ^viiti das- 
selbe erst dann lür ihn, wenn Andere bereit sind, da-sAelbe zu ge- 
brauchen, indem sie es sich aneignen und dafür eine Gegenleistung 
machen. Das L'eistige Eigenthuni ist /u dem Zwecke i'ovrhüffen , von 
Anderen gebraucht zu werden, fnlsunitiv ist der Zweck eines Jeden, 
der ein sogenanntem geistiges Kigenthum gesobalfen, dass so Viele 
als mOgli< h v-ni demselben «Tebrauch machen, nnd das Gesotz thut 
daher ünic ht, /.it prasomireui dass der Autor den Gebrauch habe be> 
schränken wollen. 

Erfordern wir nun von dern Autor die Erklärung, dass er für sein 
Werk den Schutz des NacbdrucksgeaetEes in Ansprach nehme, so 
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trgiebl 8i«h m viiMNn obigm Anfthrangen, dass eine solche Er- 
Uirung stempelpflichtif «ein miiM; ferner, dass das Unterlassen der 
Stanpelnng die Ntchtigkeit nach sich zieht Natnrgem&ss ist hier 
wohl, die H((he des Stempels von dem Preise des Werkes und von der 
St&rke der Auflage abhaiigit? zu machon, in der Weise, dass von dem 
Preise, den sämtntliche abgezog-ene Exemplare zusammen kosten, etwa 
Ein Prozent erhoben würde. .Toder, der in den Besitz eines Exeroplara 
gelangt, ilas der Autor mit dem vorschriftÄinässigen Stempel zn ver-^ 
sehen uuterhisscn hat, müsiste berechtigt sein, eine mechanische Yer- 
▼ielfäitigung' desselben zu veran?rtalten. 

Den Begriff des sogenamiteu geistip^en Eigenthums liat man in 
neuester Zeit ausgedehnt von der Befusrniss. den Nachdruck zu verbieteu, 
auf die Befngniss, die l^eber-i lyiiug lu eine fremde Sprache zu ver- 
bieten. Hierbei ist mau ahpi v.u ler Koiiseiiiiouz vorgeschritten, eine 
ansdrrirkii' lin Erklärung des; Herausgidn is v.u verlangen, dass er sich 
das Keeht der Ucbersetzun^,' in fremde Sprachen vorbehalte, und anzu- 
ordnen, dn?;p dieso Erklärun»? dorn Werke vorgodruckt werde. Als die 
preü'^sische Kegierun^ den Kammern /niii ersten Male einen Gesete- 
eiitwurf vorlegte, der den Schutz gegen unbefugte Uebersetznngen 
betraf, hatte sie in denselben eine Bestimmung aufgenommen, wonach 
jene Erklärung der notariellen Form bedürfe. Die Kammern strichen 
diese Beertimmung, weil die notarielle Form nur den Zweck hat, die 
Identität des Erklärenden und die Ernstlichkeit seiner Willensänssening 
festzustellen, diese aber nie in Zweifel sein werde. Die Kammern 
hatten Beclit, aber die Regierung hatte auch Recht, wenn sie Bedenken 
tmg zu gestatten, dass Jemand die unbeschränkte Befagniss habe» 
durch eine formlose Erklärung in den geistigen Verkehr so tief einzu- 
greifpu. Die Regierung fand nur zum Nachtheile des Fiskus und des 
Verkehia das Mittel nicht, um derartigen Erklärungen eine Schranke 
aii£nilegen. Dieeee Mittel hAtte in der StempelpfliditiglMii der £r- 
kMmag beaftandeD. 

fine solche Erweiiening dor Stempelatoaer iat TolkswirthscdiafUioli 
nnr wQnachenflwertfa. Die VoUtswirfhicliaft botnuslitei jode Steuer, 
welebe dio Produktion kommt» mit nngAitttigen Augen,' ob erkennt in 
ihr oino TX^wirthadiamioho Schldlielikoit TSm winA aber dio Hooh- 
dniokogfloolBo Tom Tolkswirlliacliaflliclion Standpunkte adbei oino SoUUU 
INhkeit Dio WioeonBchaft wirkt stola anf dio Boeoitigong oolobor 
MidKehkoiton bin. Stokon gowiektigo Grftndo dor vQDigon BoMitignag 
oilgogon, 00 wiuioeht oio wonigstono oino RinocbrInkQag donolbM. 
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10 QtlMr UmpüBkMun, 

Wer in der ICBihMnatik von einer negativen Grösse eine negative 
Chrfiise almelit^ nAhert sich den iK^itiv«! Werthen. So lange die Volkf» 
wirUiscIult die OffentiieliMi Olftokiepide, deren Betrieb den Privaten 
geetatt«t ist, niehi bae^tigen kann, fordert sie weaigetens eine Sbi- 
sArftnknnflr derselben dnrcb hohe Stsoem. So lange die Volkawirlb- 
sehaft den Oreniaoll auf Eoloniakacker nicht beseitigen kann, foidari 
sie wenigsteiis eine Steuer auf Bflbensaeker von entsptechender Htthe, 
8e lange die TolkainrÖisohaft das FriTilegiani, welehea dnrdi die 
ITachdnicksgesebgebniig mliehsn wird» nicht beseitigen kann, fordert 
sie eine Einschrftnlrnng desselben dnrcb StempelBteiiem. Sie aosa 
diese Fordemng ans yolkswirthsehaftlichen Gründen stsUen, wenn sie 
sieh auch einen Ünansiell bedeatenden Ertrag nicht tersprichtb 

Die tweite Eatsgorie ven Beehtsgescfafiflen, die flr die Steaipel- 
stener in Betracht kommt, nnd die unter dem finaniiellen GesichtB- 
pnnkts ohne Teigleich die erheUiehste ist, ist die des Obygatieneii- 
rechts, der SdinldTeibindlichkeiten, des Bechts der Vcrtriige. Das 
Bigenttiam nnd das dingliche Becht, die Tenduedeaen Gattongen des 
tatüienraehts, das Brbiecht äussern sich doch der Bogel nach dmch 
ein dauerndes foktisehes Verhiltniss» in welchem der Berechtigte steht» 
Die BzistOBi der Verbindlichkeit tritt nnr in iwei Homenlen durch 
sinnlkh wahrnehmbare ^niatsachen an das Tageslicht; in dem Angen- 
blicke, WO sie durch Abschluss des Vertrages eingegangen und in dem 
Augenblicke, wo sie erfiUlt wird. In der Zwischenzeit besteht kein 
fokttscher Zustand, der das Recht des Gläubigers keniizeichneto; er 
hat keinen Anspruch auf eine Hiiiitlluncr seines Schuldners, also keine 
Herrschaft über dessen freien AVillen. Vorsagt der Schuldner die Er- 
füUunp: der llaudliuig, so bleibt liun nnr übrig, denselben zu zwingen 
— durch Vermittelimg der hierfür niedergesetzten Organe des Staates. 

" Wir haben oben gesagt, weder Philosophie, noch Rechtswissen- 
schaft, noch Volkswirthschaft hätten das geistige Eigenthnm bisher 
genügend zu erklären vermocht. Es sti'ht mit den Sciiuldveroindiich- 
keiten nnd ihrer Klagbarkeit uoi Vieles l>es8er, aber doch bei weitom 
nicht 80 befriedigend, als jnit Eigenthnm und Ehe. Die Philosophie 
ist auch liier lifllüos. Wenn ich Jemandem verspreche, ihm nach 
drei Tagen hundert Thaler zu zahlen, so ist dies Versprechen ein 
Ausfluss meines freien Willens. Ich verspräche es nicht, wen»i ich 
nicht wollte. Wie kann es nun zugehen, dass eine Handlung, durch 
die ic.li meinen freien Willen bethätige, diesen beschränkt? Wenn die 
drei Tage vergangen sind, mfisste es verständiger Weise von den 
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WQm, dia ich JeVä habe, alkhfuig«ii, ob ic^ dio hundert Thaler bd- 
zahle, und nicht von dem Willen, den ich vor drei Tag^en liatte. Ist 
der Wille frei, wio kann er, einem audcron AVilleii sich unterwerfend, 
gebunden weiden? Ist der Wille nicht frei, wie köimon durch eine 
Willensei klttiang Rechtsverhältnisse erzeugt werden? Die PhilOBOphid 
ist daher dieser Frage gegenüber in Verlegeuhoit. 

Die ^'ülk^^w!^thschaft hat sich bisher immer recht wohl hefnnden 
bei der lUtei iioini;]. neu Annahme, dass dio Vertrüge kla^bai' seien; 
einen Versuch, uut ihren Mitteln dieao Klagbarkeit zn rechtfertigVilf 
hat sie bieber wohl nicht ontomoaimen. Vielleicht dringt sie in Zi* 
lauft einmal in diese Frage ein und kommt zu dem Besultate: wer 
mam Anieraa Kredit gebe, möge wohl soiehen, ob derselbe ihn vei^ 
diene, vaA wenn er eich darin geirrt habe, mcht auf die Hftlfe dee8tiite> 
laehnen; tbdgene werde die Pnidit» direh VieUerflÜIimg ?on Tetlmid* 
UcUettendea Kredit laTerliereo, ein atirkevor Antrieb snm WertliaUeii 
Min« als je Bicbter und Ezekntor ihn hervorbringen UnatMi. Zu dieem 
EiielfaifcB getauigt eteUeieU die NalionalOheiieiiiie^*) vieHaicht gelingt 
aa ihr nlter, die Klagbarkeü der Yartrilge dereinat n redittetigiii. 

Die BeehiBwiaaenaeheft endlidi hal eine belriedigend dnrchgebildete 
Thaoiie dea OUigatimnreehte. Sie weiea über Bntit^uiig, Inhalt, 
Beecbrftnkungan nnd Untergang der Yerbindliehkeiten in gani anderer 
Weise Aufschlnss mi geben, als sie dies in der Lehre vom geistigen 
Eigenthum voruug. Allein die Obligation, dio Verbindlichkeit, wie 
sie es nennt, das vinctdum juris, vermöge dessen der Wille einer 
Persoii (\pm Willen einer Anderen uaUiigeben ist, ist ihr eine unbe- 
kannte Funktion, ein fx, mit welchem sie alle Rechenoperationen, die 
ihr vorliegen, anszuffihren vermag, dessen Wertti sie aliei nicht kennt. 

Bei dieser Sachlage kann es nns nicht Wunder nehoieu, wenn die 
Klagbarkeit der Verträge erst Langsam m die Recht«anschauungen der 
Völker Eingang findet, und wenn der Satz, dass ein freier Maim tlber 
den Willen einea anderen freien Mannes eine Herrschaft ausüben kann, 
aidi nkht sobald anerkannt ündet. Im röniaehen Becht ist die älteste 
Fem, eine Verbindliohlvii einaogehen, dea nexum, bei welchem sich 
der Schnldner daan GUnbiger wm Scheine ale Schaldknecbt verkaofL 
Ana dem Schäme wird aber bütaier Emet, eobald er am Verüdltage 
aaimr Yerhändliehkeit nicht ganflgt. Bei Eingehung dee Tortragee 
iBd, in feierlicher Fem» wie diea bei Yerkfaiftn Sitte ist, vor flnf 
Zeagen, den Yerftretem dea rOniachen Yolkea, mit dem En an die 



*) ist auch schon geschehen. D. Red. 
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Wag-e geklopft, und d«r QttalngMr spricht dabei di« dw 8oh«ldMr 
bindenden Worte: »du sollst mir verurtheilt (damnas) sein, mir so und 
so viel zu zahlen.*: Wird diesem TTrthoil nicht Fol^^e f'eleistet, so 
fahrt am Verfalltiigo der «ilaiibig-er seinen Schuldner als Sklaven heim. 
Ein freier Mann herrseht also nicht äber einen anderen Freien, sondern 
der Herr nber einen Sklaven. 

Tm '1ei7t<?<'hen Koclito waltete das Bestrehen vor, alle Verbindlich- 
keiten in Zusammenhang zu bringen mit dinglichen Hechten an einem 
Grundstöcke. Der Bentenkanf und alle Arten von Bealzinsen beruhen 
darauf, dies der Besitzer eines Grundstnckes kraft aeiiiM OmndbeahMi 
und der an diesem Eigentham hafkenden Pflichton zur Erfnilnng ge- 
wisser Yerbindliehkeiteii geswimgen ist. Wie durch den LehnsMXOf 
die öiNliUcheny ao sind mcb die prifitmi VerbindliöhlLeitflii a«f du 
Chrnndeigettiiiiuii gelegt; eine Hemoliaft des F^ien Aber den FieiiB, 
deiiiiigelieiid» dees er diesen sn einer gewissen Haadfanig swingen 
Inmn, gielii es niehi 

Im anssenluäiehen Znstinde giebl es einen Bestti; im SlMt 
ist der Bssiti snm Eigentbrnn veildflrti indem die gemeinsame Beehts; 
Ubeneugung von der siiUidien nnd wirtbsebafOicben Nettwendigkeit 
desselben bestebi Im aosserskaatlieben Zustande giebt es ein ge- 
seUeebtliehes Zusammenleben; im Staat ist das geschlechtÜebe Zn- 
sammenleben zur Ehe verklärt, indem die gemeinsame Kechtsttber- 
zeugung von der sittlichen Kothwendigkeit derselben besteht. Im 
ansserstaatlichen Züsammenlebeu giebt es einen Zwang, den der 
Stärkere über den Soliwaclieren ausübt; der Staat verklärt diese 
Zwangi-lH risehaft zur Sklaverei nud Hörigkeit, beseitigt später diese 
Instittite , wenn die gomeiusanie HerhisOberzengmit;' die sittliche und 
wirthschaftlicho Nothwendigkeit nicht meiir anerkennt, und IJisst Nichts 
bestehen, als einen Zwang zur Erfüllung einzelner Verpflichtungen. 
Die Ausübung dieses Zwanges untersagt er dem Einielna), als mit der 
Ordnung des Oemeinlebens nicht vertraglich, nnd nimmt sie flbr äuk 
allein in Anspruch. Verbindlichkeiten zwischen freien Personen be- 
stehen nur dnroh die Antorität des Staates nnd mnd dahsr in IHsien 
Zeiten ststs an eine pnblisistisehe Form gelmnden. 

Die Sntwiekelmig des rtaüscben Beebts leigt im Allgemsinsa 4i8 
Bsstraben, die stnngen Formen, an welobe das Yerkebisleben in der 
iltssten Zeit gebonden war, abustreiftn. Formen, die ihrer KMnr 
nach nnr dem römisohen Bfiiger mgingUeh waren, werden doeh 
solche ersetst, die anch dem Fremden olfen stehen. Listige Ftenen 
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«wto durob ndiider \i68chiroriklie ««nM; wdlieli wird aiidi der 
tmaloeon AibiedA Mboi dem üMrmiilliBn Terkelir an MeoMtor BflU^ 
mm geliasen. Di« leteto Bedaktiim, m wololier um dm rtadieh« 
Radbt ▼orllftgt, das ReoUalmflli Juttmaat, Uli ndflssm nocli an dan 
flakaalMt, daaa im AJlganMisan dIaTarMg« ta i]inr KiagiNnM ainar 
gawiarai Fon badttiftn. 

Im aaganaantmi ]iairi%aA lOmiaeliaB oder gamaiiiaa Badit giK dar 
TarwariUdia Säte, daaa dar ibrmlaaa Vartrag klagte iai Ba gaht mit 
diaaam BaaUmalaa giada ao, wie aa Dr. Bnmn von dar Paiamitila- 
Uaga Ja ainam frlli«ran Baada diaaar ZattMlnift aoaveHMurft lial >Wir 
«laaaii iiiaU, aoa welohar Qaalla ar gaiaasaa, von waiman ar gakom- 
maa iaI.« Er iaI gaviasamaaBaan anaMrJialb aHaa Banmaa imd aUmr 
ftil aalilaiidaD. Bs Floaa, dar naha arinar Qo«lle Staina and Feila- 
stflcke mit nch führt, Uaat nalie dar MQndang in seinem trfigen Lanfe 
salbst den feinsten Sand zn Boden fallen, weil er denselben nicht 
mehr lu tragen vermag. Einem solchen Flnsse gleicht das römische 
Recht; bei seiner Entstehung ein gewaltiger Strom, kann es im Mittel- 
alter, von jedem staatlichen Zusainmenliange losgerissen, nicht die 
kleinste Form mehr ortragen, die an seinen politischen Ursprungr 
erinnert. ¥^ läast diesü Formen fallen, man weiss nicht, wie und wo. 
Ee wird kosmopolitisch. 

Für den Verkehr ist der Satz, dass formlose Verträge klagbar sind, 
nicht zu brauchen. Denn dieser gebietet iinerljlsslich, da&s das Stadinm 
des fertigem Abtichhisses eines Geschultes üdi von den vorhergehenden 
Stadien der Unterhandlung und der U nontschiedenheit in untrüglicher 
Weine unierncheide nnd scharf abschneide. Hierzu dient eine feste, 
in die Augen fallende Form, deren Beobachtung zugleich den Vorzug 
bietet, dasR sie cluzu beitrfigt. in dem Handelnden denjeiugen Zustand 
der Sammlung nnd Besonnenheit herbeizuführen , der bei jedem Ge- 
schäfte wünschonsworth ist. Diese beiden Krfolge werden durch die 
Form der Niederschrift des Vertrages in zureichender Weise herbei- 
geführt. Zugleich dient aber die schriftliche Form noch einem anderen 
Zwecke; sie sichert den Beweis des abgeschlossenen Gesch&ftes. Wer 
ee unterlüsst, sich durch Abfiassung einer schriftlichen Urkunde den 
Beweis eines Vertragea zu sichern, schadet »nächst sieb. Er setzt 
meb der äe&hr aaa, im Bestreitungsfalle sdnen Gegner nicht doreb 
anderweitige ganOganda Beweismittel flberfthren zn kennen. Er 
schadet aber aach Anderen; indem er es vers&umt hat, sich dasjenige 
BeweiamitM aa favaohaisD, walcbea Aber Becbtageacbftfte am baaaaii* 
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ttoD, ua ankfiglkMftD md woUliUalen Aiulniiift giebt, itthct €r 
umfithigir WeiM «m lag» h«rtifli, in vddier nf sadan Waise te 
Bewaia aibnekt wenien mtna, doioii ZeogeBauBngan, dandi rndirian, 
dnroh Eid, Bewdaaiiitol, wekiM nm TM nh grteaerar BaUatignig 
daa Biohtan and dar Zaagaa TarbuDdan aind, amii ISiaU aiabt diaaalba 
Sicharlialt daa Eigabniaaaa gawiliraD« Aviäi aas diaaam Gnmda bat 
dar Gwaligabar äUa YaraiilaaaaDg, dia achrlftSolM Abtenig ainaa 
GaecMftaa an bagftmtigaD. 

In der That ist dies dorch neuere Gesetzgebungen ndfach ge- 
schehen. Das preussischo Landrecht schreibt IQi eine grosse Anzahl 
von Kechts^esciiäi'tüii die Schnldichkeit als Bedinguug der Giiltigkoit 
tar. Allein es führt diese Vorschrift in inkonsequenter Weise dnrch 
nnd hat dadur« 1l ome verwineiido Kasuistik hervorgerufen. AVährend 
es die formelle Strenge so lange festhfilt, als keiner von beiden Theilen 
erfQllt hat, giebt es diese Strenge plotzli* ii auf, sobald Einer mit der 
Erffillung begonnen hai, und sucht die Verwirrung, welche dadorch 
herbeigeführt ist, daaa awei i'ersonen ein Qaaohäft in nicht verbind- 
Uahar Weise absohliessen, dnoasibo tratadam zum Theil erfüllen, sich 
fiber dan ibrigaa Theil aber veruneinigen, dnrck wohlwoUaiide Ycr- 
ButtalaBg an lOaan, fiUt abar diaaar VarwizroBg aalbat znai Optar. 
Dar Code N^olaon Tarbiatat bu Gasch&flen flbar aman gawiaeaa Be- 
trag binana dia Anwandanif daa Zauganbawaiaaa, kotatai alaa in diaaar 
Weiae iadirakt aar KottiirandiiMi aduSfUichao Fann. Hu 
ürtbail Uber dia Wirknngaii diaoar Baebtoranehnft daif aidi dar 
Varlhaanr nieht aanaaaao, aflain ar ▼armag mebi abaoaebaa, «am 
daa» was hier indirekt arraialit wird, mebi direkt fergaeohiiabeB wer- 
den aoH. 

Verweigerung jeder Klage und Einrede, die sich auf eine nur 
mündliche Verabredung stützt, ohne Unterschied des Betrages, ohne 
Unterschied des Inhaltes des Geschäften : das ist die Isorni, welche diis 
ganze Recht der Verträge beherrschen sollte. Und mit der Schrift- 
lichkeit muss sich sofort die Stempelpflichtigkeit voiiundcn. Durch 
die Stempelung bekommt die Form des Vertragsschiusses den publi- 
zistisclien Cliarakter wieder, der ihr in den äUosten Perioden der 
Bechtggeschichte augehOrt, den sie verliert, sobald der Absolntismos 
den lebendigen Zusammenhang zwischen Rechtsentwickelnng und Vaa^ 
kehrsontwickeinng unterbricht. In der Stempelung liegt das Anar» 
kaaataias, dass die XUU^igkeit des Staates ea iet, welche den Vertraf^, 
daa gaaiirochane oder gaacbriebene Wort» daa an sieh dan Ireiia WttWn 
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nicht za binden ▼•mag, in «iMm BechisrerUlteisM , tu oiner Ver- 
bindlichkeit erhebt. Es liegt dariu das Anerkenntniss, dass der Staat 
Uüi jedem Vertiai,'ö mitwirkt, da.ss da.s Bestehen dos Stiiates von 
Werth ist für die iu AibciUjtheüuiig und KiüdiLbüwilligung begriffenen 
arbeitenden, werbenden Personen, und dass sie für di^seii Werth mo 
Gejrenleistnng — die Stempelsteuer - l icten müssen. 

Es ergeben sich hieraus zwei (irundsätze: Alle oblij?atorischcn 
Urkunden mfisson stempolpflichtig sein — und zwar in der Art, dass 
die Unterlassung diei^er PAicht Ungültigkeit zur Folge bat — ohne 
Untereehied der Quittungen, Wechsel, Anweisungen, BaukscheiBe, 
Assekuranzpolizen , Depositaischeine, Vollmachten, Aktien, Sclilust- 
iobetne, Pacht-, Lehr-, DiMuit-, MiakfaBTarMge, AÜe rnttMoa dtr 
Skempalpflichi mtflfwofl^ii Mii. 

ZwaHtns: Alle obligatoriadian Utkuden AtaMO rtCB|»elpfljdi% 
sin ohne Unttncbied dw Mngta. Bb irt ein Mler, einen gt- 
wknen Being elenpelM ro loopeiL In Fnmen eind Weehael bis 
tt SO Thalern eidtlorivo stenpelflrei; mit dem gsednehWa Beftog» be- 
gfamt die Stempelpflicht, tob 6 Sgr. ftb proportiOBal anMtigaiid. Ab 
die tUgemeine WedttelClhigkeit eingeführt wurde, eiftob sich bekannt- 
Keh gegen dieselbe ein Stnrm von Anfbindungen , da aia den armen, 
gedrückten Mittelstand dem Wucher aussetze. Man verlangte ftir die 
Handwerker das beneßtium flthile der WecbseluiilcUiiirlv( it. ALs aiün 
sich von der Unmöglichkeit fibenengt hatte, diese Forderung durchzu- 
setzen, branchte man eine andere Taktik, Mau verlangte Wechsel 
unter einem gewissen Betrage, liO oder 50 Thlr. , crfin:dirh .iu^.ge- 
schlossen zu sehen. Auch dies un*<innige Verlangen schwieL"- endlich;* 
aliein während man gegen die kleinen Wechsel kfimpfle, übersah man 
völlig, dass diese kleinen Wechsel sogar eine Prämie gemessen. 
Während ein Wechsel über öO Thlr. einen Stempel von 5 %r. tragt, 
iet ein Wechsel über 49 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf., d. h. genau dieselbe 
Smnmey dorch Erlass des Stempele mit einer Prämie von 5 Sgr. be- 
daehl Dmrdnobiiitttieh den Diskonto sv 6 Pioient, die Umlauteait 
sa swel Monaten angOBommen, botrigt diese Fiimie die migebaara 
flamme von 88) Proaent das Diskontos. Und diaae PrSaiia kommt 
Ubennegmd den Ititturaeksaln an Gate» denn diese pflegen die S^pmi- 
«bfimliehkeit sn bsban, Aber 49 Tblr. S9 8gr. U P£. an lanlen. 

Bei Urkunden Aber sebr Heine Betrige wird nan das proportienala 
Veriintaisa swisoben dem Stempel mid der Yertmgasomma niobt fest- 
gefaalt)»n werdeo kdanen. Es maaa flr die anszugebeaden Stempel- 
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marken Hiniixuübetrilge» etwa von einem hallien Qroeehen oder eimn 
halben Kreimer geben. Nun kann ee Terkomaen , daas to SiMid, 
der nach dem Gesetze mir ein viertel oder ein halb PreieBt betrigt, 

um der OeringfÖgigkeit des Vertrages willen, von welchem er wlMlieD 
wird, uut ein Viertel oder ein Halb des ganzen Betrages sich belauft 
Parin liegt nur eine scheinbare Ungerechtigkeit. Denn es ist ein 
allt'f^meine'^ \sirtli*5c!mftlichcs Gpsetz, dass eine sehr geringföfifig« 
liöi.stunj^ im Vcrliäitnisse thenror bezahil wird, als eine srrüssem 
Wir bozalileu Kaffee. Cig-arren n. w . »üe wir in! l^iu/elinn kaufen, 
nicht allein viel theurer, als beim Ankauf engros; wir bezahlen anrli 
dem Hansknechte, der uns im Gasthofe einmal die Stiefel puut, ein 
Trinkgeld, fßr welches wir eine ganz andere Arbeitakraft in Ansprucli 
nehmen kfinnten. Wenn man Yertrftge Ton geringem Betrage fom 
Stempel befreit, mflsste man konsequenter Weise Briefe von sehr ge- 
ringem Gewicht, oder auf sehr geringe Entfernung portofrei beftidcni. 

Wir stehen nnn, was das Beohl der Vertrige anlangt, neeh iwr 
einer wiehtigen fVage. Soll, wenn ein QeaebAft sofort nach kt 
Yembrednng Zng nm Zag vollsttedig erfDllt wird, so dass hum 
Thell ein Anspruch an den Anderen mateht, das Geaehift stempil- 
pillehtig sein? In Bremen hat man vor einigen Jahna dmch Eb- 
fRhmng einer ümBatzstener diese Frage bejaht. Jeder Kauf, dm ab- 
geschlossen wird, unterliegt einer Steuer von Proient, war die 
•Sache aber schon einmal mit der Umsatzsteuer belegt, von Promat 
des Kaufpreises. Bei einem Tausch vertrage wiid dieselbe Steuer vcsi 
Werthe sowohl der hingegebenen , als der eingetauschten Sachen 
erhoben. Befreit von der Steuer sind Beträge unter 50 Thalem, vor- 
ausgosetzt, das.s uidit Ein Go.sch&ft iff fraudem Iccfis in kleinere 
Theile zerlesrt if^t-, ferner gewisse, nanientlirb auf^reführte (legensttode. 
boi denen zwincrendo Gründe eine Ausnahme gebieten. So solch* 
Konsumtibüien, die bei Einftihrung in die Stadt der Vencehrungsstener 
unterworfen worden sind, Bflcher, (bei denen streng genommen der 
Sortimenter gar nicht der Verkänfer, sondern der KoflunisBionir 
credcre des Verlegers ist,) Oold- nnd SUbenaeben s. w. Dff 
Kftnfer ist verpflichtet , binnen sehn Tagen vom abgesdüosaenen O«- 
schSftc ab, sich Ton dem Yerkinfer, der die Steuer an tragen gehali« 
iat, ehic Rechnnng voriegen an lassen, die in Torschriftsmtesiger Wrim 
gestempelt ist 

IKes Geseta, welches in engeren Verhiltnisaen sieh an benihieB 
scheint, mfichte sich tnr TTebertragnng auf weitere Eraiae deanooh 
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iMliI empf^M. Kl graift ein in «in lieBlicli mnderiiehee Sl«««r- 
tptmf wMm fieh Utker iiir danun hat halWn ktamn» weil «la» 

Vertrauen in die trsue foftllnng dar BQrgerpiiclitaB » aaf welchem ta 

beruht, und auf welches auch das Gesetz» welches die ümsiitzsteuer 
einfflhrt-, auaJrücklit'h Bp/uu- lummt, bisher nicht getäoflcht wonlou ist. 
Es würde in cincia üiiüereu Gemeinwesen, als in Bremen , nicht leicht 
»ein. in einem Handeltreibenden die Ueberzeuynn;,' zu \'itckeit, Ua&.s 
er Yeii)liiciit^t ööi, -^»'iiitH Mitkontrahünt^n d:»]iiii /.u überwachen, dju^.s 
er «eine Ver]»flichtuiigen gegen den Fiskus eiluile. Man würde in einem 
auderen Staate nicht die Anschauung verbreiten krimeu, dass das 
Unterlassen einer derartigen Kontrolle ftbor seine Mitb&rgar nicht aUain 
laehtswidrig, sondern auch pflichtvergessen, eines BQrgei's unw&rdig aai 
Die Abstufung der Umsatzsteuer, ja nachdem der erste oder zwetta 
XJmmU dar Waara stattändet, ist eng Yttflochtan nit dar Sitte ainaa 
HaadaileplaftMat auf waMMM dar Saaliaadal «eh von im atn»m> edar 
taadwirte gerichteten Handel atreng nnteradieidet. Die Belegung einea 
OMcUflaa, Im welcliein aofort der eine etinen Beaits gugnn des dea 
Anderm analMiaelii, daaa Oeaehiftea, welebea ebenaeweU auf einer 
wttaten Inaeli auf dar atch nnr dieee mei FenNmen Mnden, ver aloh 
gehen konnte, nüt eimr Steuer» ereehemt daieh Niehta gereehtMigi 
Dor Sehnts nnd BinlfaiBa dea Staaiea erwebt aieh hier nidit wirinam ; 
es Tollzieht sich eine wirthschafiliche Thatsache, bei welcher es Nie- 
mandem darauf ankommt, liiren rechtlichen Charakter festzustellen. 
Eine ungerechtfertigte Belästigung ist es, wenn wii Jeiuandeu zwingen, 
sich eine Lrkunde, die für ihn kein Interesse hat, zum Nutzen des 
Piskns zu fordern. Die Ausdehnung der Steuerpflichtigkoit auf 
verkauften Gegenstände findet eine Erklärung nur darin, da*s.s dn'st< 
Umsatsstexier gewissermaaweu auch au die Stelle der völlig fehlenden 
Einfuhntülle treten aoU, ftr die ein paaaender Breati anderweitig nicht 
geftmden ist. 

Die dritte Gruppe von stempelpflichtigen Vorgfingen, auf die wir 
eiBM Bück wafüni wellen, iat der Brbechafteaten^ Sine Abgabe 
TOB der gaam Qfltennenge, die Jenfiand erbt, wird in den Miaten 
hentigmi Staaten angetroffsi, Sie bildet die Oegeoleiatoag daf&r, daaa 
der Erbe durch die Wehllhat, weleha daa Beatehen dee Staatea ihn 
Meint, aainen ABSprueh an den Naddaaa dea Hinterbliebenen in 
Bietta Terwindeln kann. Kinunt er die apeaielle Thitigkeit dee Stutea 
Hr ftbach nftai eg uHru ngen, Erhaehafleproieaae u. dgl in Anapruch, ao 
iat er aUardlnga noch zur Zahlung besonderer Gebühren verpflichtet 
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Der BrbBchafMempel ist die Abgabe dalbr, dasB d«r StMtt ei» 
gmeinsame Norm gMeluUhii bat, mub welcbv alto WehldankMH 
den entecheiden, «er in einem gewiseen Falle in erben bat Bine 
Befreiong vom Erbecbaflastempel etaoiieuit da bUlig» wo bei Lebuilan 
deo yeietorbenen der Erbe aebon deaMi fl^ktiachen Beaila mit dem- 
selben getbeilt bat^ aleo in den FiHen wo Ehegatten, oder wo Bltom 
nnd minderß^riffe Kinder einander boeiben. Die Quote den Stempels 
mnsB deeto grOieer amn. Je entfemter die Terwaadtsehalliidio Beriabang 
zwiaohen Erben and Brblaner iety weil in aoleben Flllen eine Boohta- 
regel aar Anwendong koaunt, die doiob feineco, adhwierigere Denk- 
aitMlt der Gesammtbeit henrorgeraflMi iat. Fflnar nmas der Stempel 
hOber sein in aoleben Fttlen, wo das Erbrecht dnroh daa Teetament 
b^pHttdet ist, ala in aolohon, wo ea anf dem Geaatio berabt nnd nnr 
etwa dnrob Teetament beatitigt ist; denn die Anerkennmig dea Teala- 
mentaiocbta bombt wiederum anf einem veifiBinenidsn Fortaehritte dea 
HeehtabewtiaataeiDa. 

Wir adütteaaon hiermit nnaero Bemerkungen Ober diejenige Art 
der Stempelstener, welche ?on Tertrigen nnd BeebtsgaaeUUlen der 
Borger unter sich erhoben wird. Eine praktische Bniehf^hruiig ge- 
rechter und zweckmässiger Yorschriften wird nur Hand in Hand gehen 
können mit der nothwendigen Vorbesserung dos Zivilrechts. 

Vir liaben nur Weniges liinzuzafögen über denjenigen Stempel, 
der zu i-liHgiiben an Behörden u. dgi. vürwciulet und. Wir könnten 
denselben völlig mit Stillschweigen übergehen, wenn uiclit gewisse von 
uns angedeutete CJosichtspunktc sich deutlicher, als bisher geschehen, 
an demselben entwickeln licssen. Zunächst ist die Gerechtigkeit dieser 
Abgälte einleuchtend, nicht blos um den von den Beamten aufgewandte 
Zeit- und Kostenaul'wand zu orHotzon . s iii leni auch um einen Beitrag 
zu leisten zu dem Kapitale, durcli weiciies es dahin gek(nnnien ist, 
dass eine organisirte Jk'liürdo besteht, bei welcher der Staatsbürger 
die zu ihrem Ressort gohörendeu Anliegen vorbiingiMi kann. Durch 
Vorbranch des Stempelpapiers logitimirt sich, wie durch ein Freimaurer- 
zefchen, gewissermaasscn der Bittsteller als Angehöriger der Gesammt- 
beit, aus deren geistiger Thatigkeit heraus die Organisation entsprangen 
iat, von welcher er gegenwärtig Gebrauch machen will. 

Es liegt femer anf der Hand, dass bei solchen Eingaben von einer 
Kriminalstrafe, falls der Stempel nicht verwandt ist, verständiger Weue 
keine Bede sein kann. Wer eine Eingabe an die Behörde richtet, kaoo 
nicht beabaichligon, dieaa Eingabe vor deraelben Behörde an ve^eim* 
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ImImii nad ihr dm dflnof hafkottdaa SIsmi»«! n UntmNiMii. Di« 
iMgtt MigniüMoa» Btaetof ist hier otate die: ffine nidii nil 
«lofMifllim Monpel YeENbmi» BingilMi Uiibl ingtlaMB. 

Siidlidi i8t aaidi hiw tanif hiimreiM, te» di« Ab«tte «iM 
»flgliclMt aUsMine ir«rd«i mms. 8ind wir ent diimi gelMgi, da» 
di» ThfÜglciH dar SCaatslMMfdiii «if das angraicMi» Haan bo> 
anlniDkl tat, so wsvdsK wir onMsaklieh dia Hagel aafeleUea kdaaatf» 
dass jede Siagabe an «ine Behfiida steaiiM^iifliitig ist lu Frvusses 
belegt man mit einem Stempel nar Eingaben an Behöideni die richter- 
liche oder polizeiliche Gewalt haben. Daraus ergiebt sich z. B. die 
wnnderliche Konsequenz, dass ein Kreisrichtor, der von seinem Torge- 
aiteten ObergerichtB-Pciaidenten ürlanb erbittet, dein tiaen Stempel- 
bogen Terwenden mnas. Eibittet er dagegen lAngemu ürlanb vom 
Jnalizminister, so ist das Gesach sftempelfieL Dnreh Ansdehnnng der 
Stempelpilichtigkeit der Gesnehe an Behteden wMe man sweiÜBlloa 
yiele Bechnnngsbeamte ersparen können, welche jetet dieselben Betrfige 
in Form von Gebfihren mit mehr Kosten und mehr Bisiko für den 
SUat einziehen, 

Vf^llic: uuzweckmässig erscheint es dagegen, auch Atteste, Erkennt- 
nisse, Erlasse u. s. w. der Behörden auf Stempelpapier auszufertigen. 
Es liegt kein Grund vor, diese der Steuerpflicht y.ii uMtor^\ erfeu. Wenn 
man jetzt von einem Gesuche 5 Sgr., von dem dar.iuf erlassenen Be- 
scheide 15 Sgr. Stempel erhebt, so ist es einfacher, das Gesuch sofort 
mit ^ Sj^r. Stempel zu belegen. Gegenstand der Steuerpflicht kann 
immer nur die Thäiigkeit des Bürgers, nicht die der Behörden sein. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, auf eine Vermehrung der bo- 
&it'hemien Steuern Iiinzinvirkcn. Sollte irg'einl cm Staat der Stempel^ 
bteueni noch völlig cntliehren, so sind ^vil nicht gesonnen, ihm die 
Wohlthaten derselben n t,'^« iidv ie aufzudrängen. Indessen mSchte es 
schwer sein, einen solchen Staat zu finden, Daireircn lässt sich be- 
haupten, dass man in fast allen Staaten — England in neuerer Zeit 
etwa ausgenommen — bei Durchführung des Systems der Stempel- 
abgaben in ziemlich roher, empirischer Weise zu Werke gegangen 
ist. Dadurch ist denn manche Art derselben lästig und drückend 
geworden, ohne dass dem Steate ein entepreehender Yortheil zage- 
Men ist 

Wir hegen nicht den geringsten Zweifel, dass eine Beform der 
Stompelgesetzgebung, nach wissenschaftlichen Prinzipien durchgeführt, 
den Staatekassen bedentende Mehreinnahmen anführen whrd, ohne die 
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U«b«r •(«aip^UlMMB. 



FortMhiitti d«i T0rk«liii sa IbMintoiidiiigen. SCeUin mdk fnam ukikm 
Jkkm Tor «tor Hand noch Hinderni«« eiit(g«9eii, dk ns dm ntng«!- 
baftea Zosteado dM FriYiAreehtB eiitspiuigeii, bo Mkn wir, daae dit 
Bfll^im dadurch oieht auf die Dauer fenitalt werden, daee vieilaielir 
ein Ajalaei g«gel»en aeiii wird, die refSvnnateriaclie Agttatieii aueli aaf 
daa Miel des Prifitrechta su tttertragen. Sa ist olmeliiii liolie Zeit, 
daaa der ftiadie Sferem TeOnwiittiaeliaftlklier Bewegung einmal dnch 
dtti Angtaartall der jorietiMlien Getehrsaaiktit geleitet wind. 

Bremen, im August 1864. 
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Der Mississippistrom. 

Die Flnss-Regulinuig des Mississippi und deren Be- 
deutung iüi* die Kultur und Sicherheit der umliegenden 

Staaten. *) 

Von 

£. Wiss. 

lleport upou U^e physics and hydraulics of the Mississippi river prepaicd 
l>j Capt A, Am Bimpkrey* «ad Liral K, L» .iMo(, Corps «I topogr. 
eiifiiiMn, ünHed States Armj, snd Bsflew of ic by Eehoi» H. AUbok 

Drei grosse Stromgebiete, die des Lawiem e-, des Mississippi- und 
des Amazonen -Stromes haben auf dem Kontinente ArneiikasN eine so 
grob- irtige ZuVimft für Ackerbau, Handel und Gewerbe, dass dagegen 
die Bedeutung dcf Nilthaies im Altorthuni, de-s Rhein- und Donau- 
ihales in der Gegenwart wie kh uio Kulturbilder zurücktreten. Wie 
aber alle Kultur zuerst in mittleren iireitengraden in Blüthe tritt, so 
ist das Missisöippigobiet in seiner Kulturentwickelung am frühesten 
aufgetreten, und am weitesten fortgesciiritten ; die grosse Uemder 
und das Emähningszentrum fQr die Gesammt - Bevölkerung der Ver- 
einigten Staaten, hat es eine überwiegende schicksalsvoUe Bedeutung 
auch fär die deutschen Bürger derselben, die stillen nnwidorstelüücheil 
Eroberer mit der Pflugschar. Denn tm all dm stillen YOlkerwaaderungen, 
die mk dort in breiten Wogen Ton Oelen nach Worten und tob Norden 

*) Das interessante Material im nachfolgenden Anfsfitzo. ^i-elches neu 
und lehrreich ist, %'prftnlasst uns dem deutschon Publikum (iensolluMi nicht 
Torzuenthalteo , obgleich wir die Nutzauweiiduugeu , welche der Verfasser, 
ein Beamter der Tereinigten Staetai, eof die Nothwendigkiit der Gesammt* 
S t iile h fl l fe lllr die Begnlinuig des Bfieeiaeippi mecbt, damit keineiwegs 
BBlendueibeii iefrf1ittwii D. IL 

VcItowMft. TlMitUahmckilA. 1814. lO. « 
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nach Süden ziehn und foweilen hin- nnd lurfickwogen , ergielit sieb, 
dam die Angelsachsen und Bkandinavior »die kältoliebenden Völker« 
wie sie A. t* Humboldt nennt, mehr im Qebiete dos Lawrencestromes, 
die Deotachen mehr in den mittleren Staaten und im Miesiesippigebietk 
nnd Bonuuien oder eeltiacbe Völker mehr in den eadlieben Statfeea etch 
«niiedeltt, obwohl die letiteren, eine tbeUweiee flottirende, theil weise 
verkommene Bevölkerung, am wenigsten staatlidi und industriell ent- 
wicl^elt, ein Speknbtioneolgekt zwischen Bepnblibineni und Ciaaieu, 
noch wenig feste Grappbmng seigen, Bs ist daher noch eine blosse 
Koi^ektnr nach der Analogie der Yeigangenheit, dass sie den nacb Sflden 
drängenden germanischen Stfimmen weichen, und am Amasonenstrom 
einen Mittelpunkt eigner Xnltnr finden werden. Es ist da drftben über- 
haupt Alles noch grosses Werden, und man mnss, wie Baoon sagt, 
»den Schwingen des Geistes Bleigewichte anhingen« , wenn man sich 
nnr einen Augenblick von dem unmittelbaren Boden der Qegenwait 
au voIkswirthschafUichen Folgerungen der Zukunft erhebi Mail glaube 
aber doch nidit, dass das nur der empfindet, der von Entopa aus die 
tnmsatlantiBebe Welt bebrachtet. Wer dort lebt, und Auge nnd Ohr 
oflbn hat, der wird an sich noch wett mehr den Zauber der tieseiH 
haften Quantität erfidiren, die sich naoh den ewigen Qesetxen der 
Kultur qnalitatiT gestaltet, wo das Kapital ohne Sefaianken ftr seine 
Ausdehnung wächst, wie die Bäume des Urwaldes. 

Für das Auge des Europäers wdch* wunderbare schnelle Yer- 
mehrung des nationalen Reiohthnms, des stehenden nud des mobilen 
Kapitals: unter den Augen eines Menschenlebens Machsen mrahtige 
büuiten empor; sprossen Städte in der Wildnis.s auf 1:1' ihren löesen- 
leibem, und werden dnrcli Netiie vuu Eisenbalmen und Wasserstra^ieu 
und einem piouicrmutiugtin Handel mit den älteren Kulturstaaten ia 
tausendfaltige lebendige VerbiiiduuL' tj^esctzt! 

Der eigentliche Mississiiif i bt^gmut mit dem Zusammenströmen dos 
Missouri niul des Ober-Mi.^öi>sippi, der in der Höhe des JMke .siqyerior 
eutüpringt, und fnst alle grus.^en StroragelMote der VereiDiirten S^uiten 
in ihrem mittleren und südlichen Tkeile <»stlich von den Felyen^ vl>irveu, 
den Minnesota, Wiskonsin, den Mojnes und Illinois in sicli aulniiiiint. 
Die bedeutendsten Nobenströmo des Mississippi unterhalb der Ein- 
mündung des Miffonri bis zum Golf sind der Ohio-, Arkansas-, Ked-, 
White-, Yazoo- und St. Francis-Kiver. lMest?r eigentliche MissiFsippi- 
strom mit seiner furchtbaren Gewalt ist es, der in dem gro^^seu Llndör- 
reicheu Thal seines Laufes durch seine Uebersohwemmungen die !»• 
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intum imd dm BestohAD gamer Sfuien gdUundAt, und 4m Uiib»bi* 
ngunng mt kvßaa^nMg eines dwitmte SdintuB towogea hat 

In Folg« «inas KongreaB-BMcUinaes, welote >dio topognphuwlie 
ind 1ijfdiogni.pliisali» YermMnuig dM MisBisaipiiii-Mta und in Tev^ 
bindiiag danit Untemioliiiiigeft anoidnel«, welche rar AnfflndBBg aines 
pcakHoEdm. Fluiee zum Sdmtse desaelbeii gegen Uebendnrenmuig 
Mna lütmiteii«» wurde eine Kommiaalen, bertehend am LieatenaBfr- 
KoU»el & JL Long, tofographiaelMm logeniear nad KapitSn X A, Hum- 
pkreifs im Noreadter 1850 orgaaiärt mid lieaiiftragi, den Streu so 
weit itt uatefBiolieii, um ttber die AaadeliDiuig und die Katar der 
eifefdeilklien yenaesmingen entaeheideB m kdaneu; doaii soBe EapiOii 
A. A. Hamphreys die Leitang der Arbeit Übemebmea. In Uebereia- 
stimmung mit dieMn laelraktioM erstattete diese Kommission von 
Napoleon in Arkansas ans den 18. Dezember 1850 eiueii Bericht, der 
im Kongress verlesen und im Senat zum Druck befohlen wuido ( Esc. 
Doc. No. 13, 31. Cungress, 2 <1. Session). In der ErwntoLinig, die das 
Feld dor Vermessungen mit ilen durch MesijUui^tMi zu tiiiukuden Ihiter- 
gnchuugen auf die AutuiiUtt des topogiapiiischcn lugeuieur - Bureau 
Inn erhalten, dehnte es sich von der Spitze der angeschwemmten Gegend 
(alluvial regiun) am Kap Girardeau bis zum Golf von Mexico ans. 
Nocb später wurde die üntersuchuug ermächtigt, in ihre Ziele die 
Finduug der besteu Methode aufzunehmen, wie die Kanäle und Müu- 
duuL'-en des Stromes zu vertiefen Beien, oin Gegenstand, der schon im 
OriginalbesrhliiHS in's Auge geiasst war. 

Mit uiK rhorten Anstrengungen und uutcr den Leiden eines furcht- 
baren Klimas wurden diese Arbeiten vollendet, oft unterbrochen durch 
die Krankheit der Ingenieure, aber weder durch die pcstbringendo 
Sonnenhitze in den giftigen Sümpfen, noch durch Gefahren in deu 
Stönnen der Hochwasser zum Stillstand gebracht. Und es waren nicht 
bkw Beamte, wie, ausser A. Ä. Uumpf^reys und U. Abbat, Williams, 
SOrnp Smith, Wanm and Fattison, sondern auch solche Männer 
dabei thätig, die, wie der uneigennützige, meist ohne Gehalt arbeitende 
FuUer, und die Volontäre Professor W. Forshe^ and Omgiff ans 
reiner liebe zur Wissenschaft diese fürchtbareu Anstrengungen ertrugen. 
Wir werden im Folgenden uns mebr an die Auszüge E. Abbo^s halten, 
md ans dem grossea Bericht nnr so viel ziehn, als zu deu volkswirth- 
Sfibaftlinheti Fafctwen der Frage g^Ort Die herrliche technische 
Batwickehmg der Tbeorie der Hydianlik, die auch einem Laien, der 
akli Hihe glebt, tine klare Keaatniss der Dektrin der bydranliscIieD 
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TMhnik gvwibrt, mHaMii wir qiib ywagUL mitnitlieUtt, d* die Am^ 
deluiiui(f der Arbeit im Befeiat Mlbet bei lakonieeber Kftne «mea be- 
deatenden Baum effordert, imd geben davon nnr 00 viel, ale der Annng 
E. Abbot'fl bringt, nnd lam Tantdndniis der Ansfttbrbarkeit der Anf« 
gäbe nothwendig iet Der MifleieeippiBtnmi flieeet oberhalb der Süi* 
mlindiing des Ifiasoiiri, wie viele andere groaae SIrOme, iwiechen iUsen 
nnd bleibenden Ufern mit aaafter StrOmnng nnd Uarer Flntiu Üntar- 
halb der Mflndnug des Missonri ändert sidi sein ganter Charakter; 
uud er wird ein wilder, kochender, retssender Strom von unj,'eheucr- 
Ucber Grösse uud Kraft. Vua du üb folgt er an 1300 eiiglissclic Meilen 
weit piiiem vielfach abschweifeuden Lauf, hier Ufer uud Inseln weg- 
wascheiKl, dort sie wieder bildend, ohne sichtbare Zunahme der Grösse 
Nebeufluss auf Nebenfluss auliuliniend, \m der Strom endlich von der 
grösseren Masse des Golfs verschlungen wird. iCIcrade oberhiilb der 
Mündung des Ohio beginnt eine grosse angeschwemmte Ebene, einige 
50 Meilen breit, welche meist unter dem Niveau des Hochwassers Uegi. 
Dieee Tliataadie bat das Problem einen Schntzes gegen Ueberschwem- 
mnngen inr grossen praktischen Frage gemaobt, welche das Wohl 
diaeer ganien Gegend in sich scbliewt. Die ereten Besiedlangen den 
Flnsstbalee fanden in Neworleans statte Der bobe Feleen, anf den 
Katchei gebaut ist» bat 160 Fnss H$be über dem Strom» nnd gewihit aa 
tfaate&cblicb der Stadt Schatx gegen alle Oelbhr. Hier ako war der An- 
fimg dee grossen Kampfee, welcher aich Ober das ganse aageecbwemmla 
Land ausdehnte. Die Geschichte der ZiTiHsaäon ist hier eine Ge- 
schichte des Stromschntses. Vom November wo der Gonvemenr 
Arrfer anzeigt, dass daa Lever in Keworieaus, em Dsmm von 6400 
Fuss Länge uud 18 Fuss oberer Breite vollendet sei, bis herab anf den 
heutigen Tag, wo Dämme von mehr als tausend Meilen die Ufer sänmeu, 
war es der beständige Gegenstand der Gesetzgebung, diesen lüicuioitreu 
Freund in seinem eignen Bette festzuhalten. Durch ihre ^aosse Be- 
deutung ist diese Fra^'O des Schutzes in die Lokaipolmk eiiitreführt« 
und zu einem ilienia gemaclit worden, von dem die Parteiverluigougdü 
abhingen. In Louisiana haben die »Ausflusspartei ^ uud die «Deich- 
partei« (üutlet- pari} and levee-party) dieselben fc>chlachten in Partei- 
konveuten uud Massenversammlungen gefochten, die an anderen Orten 
unter anderen Parolen ausgefochten wurden. Die Gesetzbücher der 
Stromstaaten sind voll von Gesetien ftber denselben Gegenstand; nnd 
die immer gegenwärtige Gefahr enottgt eine nie endende Agitation. 
Die Geschichte dieeer Frage liefert einen der vielen Beweise von dw 
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"iroihwendigkvii «inw growon Zentral- Ckynrernements 4er Staaten der 
Union*). So bedentongrsroll wie die EntBeheidnng derselben, so gross- 
wiügt ifie die Konsequenz, die darin liegt, so unabweisbar, wie die 
Aktion fftr den Erfolg ist, konnten die Stromstaaten sich doch nie über 
eine gemeinsame Politik oder über die nothwendigen Unterau chnngen 
und die Benutzung ihrer Kesultato vereinigren. Obwohl seit fast 150 
Jahren an diesen üferwerken srebaut wird, sind sie doch durch Mangel 
an Knugkoit und an jener Koiintnis?, die eben nur durch vereintes 
"Wirken erlangt werden konnte, uiuu reichend sreblieben. Die Folge 
davon war, dass der eine Distrikt überschwemmt wurde in Folge der 
fehlerhaften Natur oder Ausföhrnng der Gesetze in einem andern 
Distrikt. So hat der raanm^elndo Erfolg deutlich die schleflite Ver- 
waltung und die Zersplitterung lor Anstrengungen nachgewiesen. 
Millionen Dollars sind nutzlos au8gegel»eu woj Irn. und jetzt ist für 
erneu gründlichen Schutz des Thaies gegen Ueberschwemmung eine 
Summe nöthicr, welche, obwohl an sich gross, doch wahrscheinlich den 
Betrai: iii<hl weit übersteigt, der thatsüchlirh an verlorno Versuche 
verschwrii let wurde. Alle die gewaltsamen Bewegungen der politischen 
Kämpfe und selbst der eigne Justiiikt der Selhsterhalfnng baben sich 
ungenügend bewiesen, drei bis vier unabhfxngige Staaten m iiarraonischer 
Aktion zu vermögen, während alle vereinzelten Anstrengungen ihrer 
Staats -Ingenieure vollständig daran scheiterten, einen sichern Plan 
anzugeben. Erst als das Gouvernement der Vereinigten Staaten die 
üntersuchnng in die Hand nahm, wurden die ersten Bedingungen des 
Erfolges festgestellt, und die ersten Schritte gethan, eine korrekle 
Lösung des Probleme herbeizuführen. 

Wag für eine klarere Ulustration der Verblendung kann es geben, 
welche die Bewohner des sfldlichen Mississippithales jetzt umnachtet, 
als diese Tbatsache. Einzig und allein das wohlthütige Walten dieser 
Segienmg, die sie abzuwerfen trachten, hat für sie das Problem des 
Fliswdraties gelösty den Anfang und das Ende ffir sie von Leben und 
Tod. Im September ISöO hat das Bundes - Gonvemement in einem 
Akte» der am 98. September bewilligt wnrde, den Tenehiedenen Staaten 
am ICseiasippi alle sumpfigen nnd übersehwemmten Lindereien ihres 
Besiits, die miTerkanft blieben, überlassen rar oirflndwig eines Fonds, 



*) Diiss man erst aus solchen national-ökonomischen Gründen die Kofli» 
wtndiglteit der ünioniregiemng dedosirt, beweist, wie gering fiiüctiseli die 
HeRieliaft denelben «ber das SonveiliietftlsgelllU der einseinen Staaten «ar. 
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um «]!• Dutrikte, die der üelMraohwoiiiBiiiiig mgmfM niid» n 
roklamiraD. 

Die Staaten Loninana, Hiemippi, Aikanaas und Hiaeoori be- 
gannen aogleich energisclien Gebranoh Ton diesen Ansprflchen n 
machen nnd organiaiiten die liiemi netlnrendige Yerwaltinig mit dem 
Beamtenpefsonal. Die BerMkening an der Mündung dee Stromes mid 
In den tieferen Thalgegenden, ftiehtend daea in Felge der Beaita- 
nähme grosser Maiscligcgenden die üehersdiwemmnttgeii weiter utea 
nmehmen, nnd sie selbst gefthrdet werden kounlmi, hat die Bnnd e e - 
regierung um ihre Hülfe, um VermeBsongen Kar üntersnchong der 
Sache anzustellen. Von dieser Agitation nahm die Delta -Tetmeaanng 
ihren Ursprung. Die grosse Aufgabe hat schliesslich nach mehrerm 
Jahren ang-ostreugter Arbeit ihre Vollendung" eiTeicht, nnd hat ihre 
Früchte in eiueni lueistcrhaft und sorgfaltit: aiistrearbeiteten »Ho- 
riclit nieilcrgelegt« , (siehe unter der üeberbchrUl: iiepuii uyou ihe 
physics M. 8. f.). 

Dieser Bericht ist in schöner typographischer Ausführung mit ausge- 
zeichneten Fiusskartpii im l mehreren schematischeu Tafeln zur Illustration 
des Wasserstandes inid loi Suuuigcschwindij^'keiten erschienen, trSgt als 
Yerfasser die Nameu des Kai>itän Ilumphreys und Lien1oii;iiit Abbot's — 
obwohl der erst^ro diese Ehre liättn allein beanspruchoii krniuen — weil 
liieutenaiit Abbot .so wesentliche iHenste geleistet, dass Humphreys 
ihm diese ftonuertlnmng- .schuldig zu Pcin glaubte. Um einen Begriff 
von der Jiodeutung dieser Arbeit zu gebt ii, wollen wir sie Imr? nach 
den Kapiteln skizziren, und dann aus^ der Substanz das geben, was 
Ten allgemeinerem volkswirthschaftlichen Interesse ist. 

Xap. I. gicbt als Einleitung die vollständigste geographische Be- 
schreibung des Mississippiflussgebietes und des Mississippithaies, das 
an Fku heniiilialt dem europäischen Kontinent mit Ausschln«^^ von 
Russiand, Norwegen und Schweden gleichkommt. Die Beschreibung 
des Terrains der Höhenmessnng Ober dem :^[e6res8piegel, der Fall und 
die Dimensionen der Strömungen für rlnri Tlauptstrom und alle Neboi* 
flösse, geben ein neues und in dieser Vollständigkeit nodi nie geliefertes 
geographisches Material. Da wir nns bescheiden müssen, Toa diesen 
hier keine nähere Mittheilung zu geben, so wollen wir Ton den Tabellen 
nur eine mittheilen, welche deshalb Ton grossem Interesse ist, weil sie 
zeigt, dass der Ohio, dessen Basmn nnr ein halb so grossea Areal 
deckt, als das des Xissonri, doch fast ein Drittel mehr Waaser in den 
Volumen das Xissiaaippi Hefert, dass also Ar die hjdrograplüaebe 
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mchftigkiit diiM ^MmSnma wodtr diu Mm mim BiMiu, nMk 

di» Lfoffe seines Laufes ein Eriterinm abgeben kaan. 
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Kap. II. handelt vom eigenilichon Mississipplstrom unterlialb der 
MOndung daa UisBoortflimea und gieU die pbysikaliscben Orundzüga 
doa SkomM und miBaa Tbalea und die Badingqngm ftr daa FroUam 
dea SelmtMa gagaa üabaiaGhwflinmnngeii. 

Kap. III. giebi aiaa bistorischa and litaratncgaBohidiiliaba Da^ 
atattnng dar HydraoUk in ihrer Anwandang anf Flüsea, und afcrabt» aia 
m einer aiäkten Wiaaenschaft in erhaben, eina ao popaMra Daratallnng, 
daaa sie Tielleicht nur durch Jiragoa Lahrbneh der Aakononua ftbar* 
troflfen wird. 

Kap. IV. giobt die Goscliichte and die Thateaehaa der ttttemain- 

niciien Vermussungtu, uüd ihoilt, um die Resultate gegeu Widerepmeh 
zu wahren, alle zur Nachrechnung nothwondigen Daten mit 

Kap. V. stellt aus diesen Thatsachcn ein gründliches und voU- 
ßtäiuiiges System der Flusshydraiihk aui mit Losondcier Angabe der 
Prittzipieu und Äagelii für die Lööuug des Problems dea Mississippi- , 
tbalas. 

Kap. \L führt auf der Grundlage dieses Werkes die Fiaco des 
Schutzes ^G^^ik die üeborschwemmungen des Mississippi uuttr <\m 
beiden Gesichtspunkten auf: in wie weit erstens durch die Besitzaahine 
der Sampfliadereien dos Thalgrundes, die einen Theil des Wassers 
bisher sorflckgehaltan, daa Maximum des Stromabflosees vergrössert 
werden, and awdiena in wie weit hierdurch das Niveau der Wasserfiriche 
Bieigen wird, prflft an den gewonnenen SeauHaten die biaharigen 
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FUne, imd «npltoblt «iMii mumi und dmomdoi Solmli gtgm ito 

Ueberechwemmungen. 

Kap. VII. giebt Untereuchungeu über dM Dalta und dw kos- 

plizirte Problem, das da.s Bayou La Fourche bietet nnd schliesst dam 
eine iTig^eniöse Theorie über dm Ursipruiig und Jas Wachsthum des 
Misäis:sippi , wie es ans den vorgefundenen geulogit^cbeu Furmationen 
des Bassins dedazirt werden nin-s. 

Kap. VITT, handelt von den Striiitiiiiiiiilniigrii nud der Bildung- 
der Sandbänke. Gestützt auf eine Reihe -ruiulli hu lirobachtungen 
und Messungen, wird eine neue Theorie für die Bildiiiii; dieser Snnd- 
bfliike und ein praktischer Voischlag fOr deren kontinuirliche Yertieiauii; 
gegeben. 

Den Anhang bildet das gesammelte Uaterlal der Tbatj?tichcn anf 
welche die Dedaktioaen dee Beridits gegründet sind; Flosskarteiit 
Tabellen nnd Knrren- Diagramme aar lUoskration der UntersoehoiigeB. 

Weim es uns hier versagt ist, anf diee herrliehe nene Üiterial 
geographischeii nnd geologischen Inhalts niher einsvgehen, se güt 
dies nicht in gleicher Welse Ton der Sehülbaikeit des Mtssiss^ nnd 
soner Nebenflüsse, die von nAherem TolkswirthBehafttiehen I n te resse 
ist Vom Hanptstrom, also vom eigentlidien Mississippi Tom CMf bis 
rar Mflndnng des Hissonri, ist es bekannt, dass er die giMea Rnse> 
schiffe tr&gi, die Oberhaupt gebaut werden. Weniger bekannt ist die 
Schiffbarkeit seiner Nebenflüsse ; und wir haben daher aasdemKq». I. 
alle Daten ausgezogen, die wir darüber finden lionnten, nnd j^ben 
dieselben vom Golf beginnend, und bis zum Ohio- und iuxoullu^iäe 
heraufsteigend. 

Kedriver, Die Scliifffahrt dieses Stromes, der durch reiches und 
waldiges l^ottomlaud ihedsi, wird bedeutend geliindrit durch daö be- 
rtüimto »Floss« (»raft«). Diese merkwördige iiilduni; von treibenden 
Baumstäminen, die sicli im Grunde festrennen und anhäufen, ist oft 
13 englische Meilen lang, wechselt allmälig den Platz und nimmt durch 
Anschwemmen neuer und Ab.spalen alter verrotteter Stämme ab nnd 
sn. Seine Wirkung auf den Strorn ist die eines Wehres. FmehHee 
hat man bisher die bedentendsien Kosten zn semer Wegschaitang T«r- 
wandi Damp&chiffe von 4 Fnss Tiel^saff kfonen bis SBirsf^ort sa 
jeder Zeit, ausser bei gans niedrigem Wassscstand, heraoffahren, nadi 
Fort Towson oder gar Fniton, aber blos ohngefthr drei Kennte im 
Jahr; nnd hftnflg gehn sie blos in Einer Bichtnng wUuend eines ein- 
seinen Steigens. Der Floss steigt und iUlt oberhalb des »Fkness« 
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rascher, als der ArkansasfluBf^ und ist der SrbitTfiilirt wonicT'^r erilnstig. 
Dts ernsteste Hinderniss für dieselbe ist, wie gesa^^t das »Fioss^, du 
es die Boote zwingt, deu Flusakanal xu Terlaasen, und doreh See'o and 
Bajous zu fahren. 

Arkansasriver. Dampfboote von 3 bis 4 h\im Tiefgang können 
feft jedtnaifc auf demselben einen Punkt einige Meilen oberhalb Little- 
rofk erreichen, and wAhrand dar Floth können sie bia Fort Smith und 
Fort Qibson gelangm mit goter Anssicht, wieder zorflcksuk ehren. 
Baida KabaDflAaia, dar (kmatUm und dar Arkuaas aind baraila ao 
«ait hiwuif fon Danplboaian bfllhluran woidan, «la dar MUMitniiapart 
«fradafia. Dampltuhilb tob 8 Fuaa Tiititg&ag liaban aalbat Fort SniHk 
«midit, abar ihn Bftekkalir wiluaad daaaalban Hoebwaaaera iat nicht 
inmar gaaiehart. Nach dar Not ambarateignng iat dar Phua gaw^^hn- 
M aehr niadrig. Wttuand das niadrigatan Studaa iat aa aalbat Ar 
Boota daa geringsten Tiafgaiigs aehwar, Fort Snüih m arraiehan. 

8t. FSnmeiwhfer. Diaaar FInaa iat, Dank dan Fhuidimmen am 
Mississippi, 6 Monate des Jahres ffir Boote mit 3 Fnss Tiefgang bis 
Wiitsbiiric iiamur, eijie £utferuuug von 80 Meilen von der Müudung, 
schiffbar. 

Missmririver. Dieser Fluss wird erst unterhalb des Ports Benton, 
wo er fiber die Groat-i'alls stürzt, schiffbar. Uebcr seine Schiffbar- 
keit oberhalb des Milkriver haben wir ?on Idautenant Grover folgen- 
den Bericht: 

»Die Thatsache, dass dieser Theil des Flusses nahe an seinen 
Qaellen in den Felsengebirgen (»rod^-mountains«) liegt, wird Manehan 
to der uatflrlichen Annahme f&hren, daaa daaaan Wechsel an Wasser» 
gehalt in demselben Monate jedes Jahres von Monat zu Monat derselba 
Uaiben wird. Diaa iat anch wirldi«h dar WbXL Wann sieh der Winter 
bricht uid wimaa FMUingiwatfcar kommt, raiaat daa ^ nnd dar 
FNua aehwUlt im Tbal Tom aehnahandan Sdinaa an« nnd aobald dar 
Mai aiadhaint, iat dar Ftnaa frei Nnn laigt daa Staigaa daa Flnaaca 
dar Ton dam groiaan Baaarvoir von Sofanaa ganihrt wird, ainea 
gnaaan Spialinnm, dar mit dam Spialmnm dar Tcnqpeiatar maamman-' 
ftllt$ atKit plMidich m änam itiaaandan 8troma amvadiwallan» vna 
gncbiha, wann allar Sdinaa im kman Zaitnram ainaa Manata aohmOlia, 
iteigt dar FInas allmälig im Verhältnisse, wie der Sohnaa Im Anfang 
des Frühlings in den Thalern zu schmelzen beginnt, und wie dann mit 
dem Fortschritt der Jahreszeit dieser Prozess .stuttiiweise zu Uen 
höheren Gegenden aufsteigt, und sich oatfirlich bis August hin konstant 



90 



D«r ilt«tl«sippi«tr«m. 



▼mindert, wo dann Alks, was «man morktMrai EiniuB Mrf ta 
FlttflB haben kum, enehopft ist nnd ein raadieres Ml«n b» BtpteaWr 

erfolgt Die geringste Zunahme an Wasseiüelb Uber der Ten Ende 
September ist ffir den 1. Jnni 3 Fiiss, fQr den 1. Juli 2^ Fuss, für 
den 1. Aüj;iist 2 Fuss und für den 1. September 1 Fuss. Es scheint 
also» d-düti bis /.um 1. August Wassertiefe genug für beladene Boote 
Von 3 Fnss Tiefuaiitr vorhanden ist und bis rnm 1. September f&r 
Bou[ ' mit 2 Fuss Tiefgang und nr.ch tiem 20. Sei)teml)er ffir Boote 
von Im Zoll Tief^'.inp. Tm Söiiinur lf*59 fulir ein Diuupftjoot der nurd- 
amerikanischen Polzkonipagnie deu Missouriiluss iiinauf 1>i.s zum Fort 
Benton. Im Sommer 1860 brachten zwei Dampfbooto derselben Kom- 
ptgnie 300 Mann Vereinigter 8taaien-Tnip|iea den Flnaa hinaof bis st 
deaißelben Punkt, c 

Die ScUffidirt snf dem nuteien Theil des Flasees wird len 
lÄentenaat Warren in fifluiem Bericht vom He?ember 1868 fUgende^- 
■aeaen beaehrieben: »Die SehifflUirt ist gewSbnlieli am la Hofenber 
bei 8i<niz*ctfy dareh Bäa geeehloaeen, nnd am 1. Deaember bei Fo«i 
Ifemnwortb. Die BegenaeÜ dee Frflhlinga und des Bommen beginrt 
in den Yerecbiedenen Jahren zwischen dem 15. Hai nnd dem 13. Jiai 
0tt der Breite von Kanaaa, Hieaonri, Ja?a nnd Sid-Nebnmka) und damit 
etwa 2 Monate. Wihrend dieear Zmt baltan die Seitenfltaae des Hie« 
aonri in diesen Breiten den Fluss in gutem Fahrzustand. Die Hoch- 
wasser, erzeugt durch den geschmolzenen Schnee in den Gebirgen, 
kommen von der Platte, von Bit,' Sh^emu», von YcUowstone und v.in 
Missouri oberhalb Yellowatonc, und erreichou deu tieferer Tboil des 
Flnsscfi etwa Anfangs Juli; und blos von diesen häuift der Schifl>r 
auf dem Missouri oberhalb Niobrara ab. Die Lriui,^e der Zeit, wekhe 
das Hochwasser dauert, steht in ^'eradem Verhältnisse /n der Meujro 
des Schuee's iu den Gebirgen, die in den verschiedenen .fahren sehr 
verschieden ist. Im Durchschnitt, kann man annehmen, dauert sie 
einen Monat Aber ein Dampfer, der von St. Louis auf das ersle 
Zeichen einer aeldien Steigung daselbst fortgeht, wfsrde nicht imm* 
den Yellowstone erreichen, ehe sie au diesem Punkte vorbeigegang« 
wftre. Flftsse, wie diese, deren fiehtfifiüirt von den aeitweiligea Hoch- 
waBsem abhfingt, sind ftr anfVrärtsgehende Boote weit weiibleeer, wie 
Iftr herabkommende. Die Steignng des Waaaers am TeUowstoM wiide 
etwa sehn l^age branohen, bis sie 8t. Lonis erreichte, nnd ein gate 
Tdegrapheneystem ISnga des Stromes^ welches den weiter «ilen Weh- 
neoden Nadirieht geben kOinte, wflrde die Yortheile der ebetea Schiff- 
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ttiii mehr ata ▼•rdopp^ Wiid ahi FtUtr gMndU, indem oim 
augenblicUieli« Steigung ftr 4i» EMptflslh ^[«fcaltoii wind, s» nm« 
te Boot in MHMwaner iks StaroM beilegeu, biB di« Haxiptsteigung 
aakomait« 

Wir Hantn U«r lielii voilM^ehn, ohnt «ines Miasbrnohs der 

Waldung zu gedenken, der leider in den Vereinigten Staaten allgemein 
iat Der niedrigste Grad von Waldnnteung dort ist noch Banbbau, und 
Kiederwaldwirthgchaft ; sehr h&ufig aber werden an Stellen, wo die 
mangelnden Transportmittel die Holzfällung nicht lohnen, die herr- 
lichsten Wälder uiudüfgebrannt, um für Ackerland benutzt zu werden. 
Wenn dies auch bei dem grossen Waldreichthuiu mancher Gegendon 
för die Niederungen nicht so sehr zu bekhigen wäre, so ißt die W'ald- 
Temichtung anf den Höhen um so mehr zu bedauern. Die grosse 
Kfu ksicht för die Nachkommen sollte die ßegienmg bestimmen, we- 
nigstens in den KonsrreHsländproiOTi die Ilochwuldkaltnr -m crlialtcn, 
und bnrlist'eii.s die Mitiehvaldkultur vai irest.at.ton, Aussor dem i^'rcisüen 
Kinliuss der Wälder auf em rlen tinii«i.sigei( ^ Klima und iluem schützea- 
den Vortheil gegen die furchtbaren NordwBJitölürme iür Weingarten 
und ObstbanrnpHanzunc-on, würde da.«? plötzliche Aiischwelleu der Flüsso 
verhindert und eine repul iro ^>cliitTfahrt befördert. Gerade hier reicht 
Privathiilfe und i'nvatvorsicht nie aus, und wird die Staatshülfe als 
die höhere sittliche und intellektuelle Kollektivkraft von allen Volks- 
wtrthen als berechtigt anerkannt Und zwar handelt es sich im ge- 
gebenen Fall nicht blos am den Regen, der vom Blätterdach der Wäl- 
ier surfkckgebalten, langsam niederrinnt, sondern auch um die grossen 
Sebneemassen, die auf kahlen Höhen schneller, ak in Wäldern schmel- 
wmkf die Flftise pl&tzlich mit Wasser AborfÜllen, und die Vortheile 
ciBOr uch nur augenblioklieh erleichterten SchiffTahrt durch die te- 
alOmngen der üebenehwemmung doppelt und dreifach aufheben. 

»Die Boote der amerikaiuMlieii Peiskompagnie , die den Missouri 
MUiresi rad tob der Kkate der grteetea Frachtboele« sie werden 
geiehidEt verwaltet, und die KoniMgme evUlt dach BKgvMeen, die 
fen ilueu HanddspUtaen in den QMigBk anageiMidt werdw» stete 
Kachriciiten «ber die Menge dee dort gefaileneo Sehnee*! nid die Zeit 
nnd wnhncMnliefae Anadelinvng te 4wnä §tm SclMiclMn enengten 
Meignng des Fliueee. Damit tbereinatimniend wetien die Beoto fe- 
inden und die SSeit ihm Abfahri Mnimi Öle Boele teingen l<0 
bie 900 Tennen naeh dem Tellowslene, eiM Entfetaai« von I90O 
eitgÜBchen Meileii mit einem Tiefgang von 3 bis 4^ Fun «nd madMn 
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die Mb» hUant in 93 ble 85 Tigen. BetaMto Fhuiht wirA fto 4to 
Post Tom Fort Union mit lunansgenommon; und sie gebn gowöfaiUcb 
damit bis «nn Fort Bonton binsnf, etwa 00 tngL MoUra oborimlb d«r 

Mflndang des Tellowstone; bei einer Qelegenbeit sind sie selbai bis 

711111 Milkriver noch 100 Meilen weiter hinaufgegangen. Die Qnnntitit 
dO£> Waagers im Yellowstone und im Missouri ist bei ihrer Vereinigung 
durch*M*linittlicli oluigefS,hr prloich; Aber die^^en Punkt hinaus wagen 
sich die H inpfschiffe mir mit Vorsicht. Das grosse Risiko beim 
Weitelgehn, dass das Poot r iifilich im oberen Fliiss während des 
"Winttrrf zurückgehalten wird, wiegt den zn erwartenden Gewinn mehr 
als auf. Eins der grössten Hindemisse für die SchiflTahrt des Missouri 
besteht in der grossen Anzahl toii sogenannten »Snagsc , treibenden 
Baumstämmen, die sirh im Grunde festgerannt, oder Bäumen, die nach 
AbHpfllung des üferrandes im Grunde wurzelnd stehen geblieben, nnd 
in verschiedenen Winkeln den Fltiss hinabgerichtet stehen. Biese 
Hindernisse sind verhältnissmässic: sehr selten oherhall» der Mündung 
des .TamesfluRses . aber von diesem Punkte aus hinab nach dein Mis- 
sissippi zu ist es oft ein Wunder, wie ein Dampfboot durch sie hiu- 
durchfahren kann. So wie es ist, zwingen sie oft die Boote, wahrend 
der Nacht beizulegen, und verursachen sn oft den \'erlust von deren 
halber Fahrzeit. Aber dief? ist niclit der einzige Aufenthalt; denn oft 
kßnnen des Windes halber die mit '>5?nags« erfüllten Biegungen nicht 
passirt werden; und das Schiff wird deshalb oft tagelang aufgebaitea. 
Diese Wirkung des Windes erfahrt man noch weit ernsthafter, wenn 
man über Council - Bluffs hintaflgabtp denn der Schnti TOn BiauM« 
Itngs des Ufers wird immer geringer.« 

Diese Schilderung der Schifffahrt des Missouri mnss ausser den 
aUgenieinen volkswirthscbaftlieben Interessen das besondere luteresst 
nnserer deutschen Leser erregen; denn der Staat Missouri, der dem 
fluaa den Namen giebt, ein Staat, fast so gron wie Deutschland, ist 
der grosse deutsche Zukunftsstaat des Westens. Schon mehrere Jahre 
TOr dem jetzigen Bflrgerkn«g«; also zn einer Zeit, wo das grome Kapital 
der Angloamerikaner, mit Sidsvenarbeit» im Feidban mit der freien Af^ 
beit dar DentsohamerikaBif lachte weniger als aiogreidi konkarriiie» 
bat es Seward fai einer Bede, die er in Misaoari gebalten, anagesproehea 
»daaa er wohl wteate, dan dieser grosse mftohtig» Staat Misaoin obi 
g«ns dentscher Staat worden wflrdo; ea wAre dies aneh gut» denn der 
dentecbe Oeiet habe immer naoh Bildung von Freistaaten gestrebt, 
der deutsche CMst sei es gewesen, der in England die magna eharta 
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gfKhiffni, and so wMt er aneh hl«r nf ämm Bodco tarn M$ 
SIMM MskMttielMr Prinnpim s«m.« BiM ha* tieh bdd gläosMA 
bfvilirti trentt 60 Meh UAder ivr i» WaUredm aiierhaiuii nkd. JfM 

foOmdfl ist M mit Sicherheit voransiQSehn, dass dieser Staat, den 4is 
DenUchen mit einer kleinen unbesiegbaren lleldenschaar unter der 
Fährung Sirrjcls der Uebi'nnacht der Konföderirten abgeiuugen , xan 
den wenij?on Sklavenhaltern I m I I \i»rlassen werden, und do^ss die freie 
deutsche Arbeit dort ihr müchliK't'."^ Kenii grüudeu wird. Auch die 
Pandamente einer deutschen Universität sind in Si. XiOuis von tüchtigen 
deutsciu'ii Oelohrten bereits gelept. 

Der Platte, mitten durch die herrlichsten BaumwoilenpÜauzuugen 
und Cedernwalder flies^^^end, ist ein breiter, sandiger und nnsflhlffbfurer 
Strom, ebenso drr durch BottomUutd ftisssottde Kansas. 

Der Ober 'Mississippi, den man ebenso gvt als ABfiog, wie als 
SeitsoAoss des Ifississippi botoiobtSD kaim, isl oia aor wsmg schif- 
btrsr FtoBs. Ans dsn Oebiigoa kooimend und durch fise'n sMiondy 
TSilisri er sieh fiwt 'm manneshohen OiBsmoor dor SavarasB, bis «r 
bei d6D Pikogama-Ftilen plotilich in einer Länge toh 800 Eüsn und 
einer H^he Yen 90 f oss hembsMM nnd jegliehe Sehiflhhrt unter- 
bricht und iinm(»gliclk macht 80 bildei er aneh bei den Little-Frili 
wA den Bi^FaUs durch reiche Jüchen-, WaUnow- nnd Zadterahom^ 
Wilder und dweh Felsenlager von Oraait, Jaspis nnd Achat strOflMnd» 
eine Menge bewaldeter Insehi und Kanäle, welche die Schiff&hrt stören. 

Von den Seitenlliissen des Ober-Mississippi ist vor allen der Man- 
kato zu ueuneu, der mit seinen schiffbaren Nebentiüäseu die »Uudine- 
resjiun« bildet, ein fächerförmiges, tiefes Wasserreich bis zu wenigen 
M ili !i wii aciiiem Ursprung mit Buuien befahrbar, nnd der Illinoi^- 
fiLer, dor aber nur in den Sonnnermonaten fflr Schiffe von 3 Fu«8 
Tiefgang die SchÜlTuUrt bis herauf nach dem Orte Peru gestattet. 

Der Ohio, 975 Meilen lang, ist ein san^trdmender Fluss, der 
durch Prairicen nnd wellenförmiges fruchtbares Land g^eht, und nur 
dercb die Fälle bei Lonisville für die Schifi&hrt unterbrochen wird^ 
wo er in einer Länge von B Meilen 26 Fuss tief Wüt Sonst ist di« 
fichifiahrt wenig unterbrochen, der Flnss htehslsns vier Wochen lang 
m WeUmachten gefroren (die allerhöchste Bauer des Festes war 
1866 hei lovisvine 65 Tage). Die Hoehwaeser, ftr die SchifflUirt 
gflnstig» treten drei Hai des Jahree ein: am Sode dee Winters, w^ 
das Wasser bei IionisTiUe-FaUs 15 bis 90 Foss, so der lUndnng dee 
VlnBses bin 25 Fuss steigt, und so ohngefahr e Wochen Ung Mhli 



dMn im Hai md Juni ftr ofa^Ohr 3 We^h« and m Hmrlwi nit 
wWtiuBmter 2m% vmä alMligw Steigimcr. D«r nMrigsto Wmwt» 
sta&a M in Augosi und StpMbtr, vo wv Boote mit 18 Z<A Titf» 

Faal aU» SiilonflllBBO der Tt mi emt , Cumb«dmd, Wabatk, 
Gteenrmrt Kmi¥diifr$ver, lAkmgrwert OrmsOkmawah mid ZilHe- 
J^amawah »Ii AafDahiao dos 8koh und dos JUaaliMi^M avd oGhiffbar 
jo nach dorn Wamontaiid dor Jabreoioit ffkt flaohore» odor iiefero Booto. 

ToMMriver. Der Yaioo flioosi dmch roiohas a^goodiwoHtoo 
Bottomland I Ton Hflgolkotton darchbfoohon» mit raokon Baohliolival- 
doni and oniOBi aalftrUehoa Dnininuigvgratom lam Sobatae gegm 
Uoboraoliwommaagoa» fiOD MoUen laug Tpm Homlako 1ms lom Visa»- 
aippi. Boi hohem Wassttataad ist er aohiflhar fibr Davplboote toii & 
bia (» Faaa TkTgaug bis Paaola am TäUabatebeeflaaa and bia aa Qre- 
■ada am Tallabasdiaflaas. FAr Boote ten 8 bis 3 JPaas Tie^ang iet 
er bia Cfareeavood, eine Eatftcuuug voa 240 Hettoft, au alleii Jabiea- 
niten schiffbar. Die Hoehwasaeibreite dea Fliiiaai unterhalb Qieea- 
wood ist durchschnittlich 850 Fass. 

Von Meineren direkten Nebenflüsse» des Mississippi und ihren 
Bas-siiis sind uu< h 1 zu ueniiou, dio ganz uder theilweise für Boote 
mit üiiUUjiüi iiiul treringem TwlVüüg schiffbar sind, und dcu innen 
Produktenhandel Teiinitteln. Wir wollen hier liue ^aiueu zugleich mÜ 
dsr Qaadratmeileuzahl ihrer Basiüä geben. 

Slaramee' Bassin 0,-170 ^.-Meilen 

Itaskaskia- Bassin 9,420 „ 

ObioH' Bassin 10,250 

Bigbku^- Bassin 7.260 

32,-l<H) Q,-Meilt'ii, 

liii'r-sisstppiriver. Wir trelien uim zu unserem Haui^iLheiua über, 
zur Ijoschreibnng des eigentlichen Mississippi, um zu zeigen, durch 
welche 31ittel die grossen Rciolie, <Ho er durchstrOmt, vor üeberschwem*- 
mung geschützt und dem »furchtbaren Freund* seine Schrecken ge- 
nommen werden können, eine volkswirthschaftliche Aufgabe der gross- 
artigsteu Gattung , wie sie eben nur Yon der Bundesregierung eines 
grossen Weltreiches unternommen und durchgeführt werden kann. Wir 
werden hier zuniUshal der Dantellang £. Abbol's folgen und daiaM 
aar weglaasen, was Ton apeiieQ aaMrikanischem Interesse ist. 

»Yom £ap Qirardeaa bia svm Golf flieest der Mississippi durch 
aageadmeauntea Land» weldMS aieiateatheUa aater dea Hiteaa dea 
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Hodtwasfle» sIbIiL Oairo hsl amMialb dM OMo das ento kohe 
Lud, om FelMofer 900 Fun fUm dem liobwi WaMentud dei 
Stromes. Aü diesm Punkte sind, die Ufer nur 3940 Fese von ein« 
ander eniftnii nnd ColnmlHis ist deshalb ein Fiats w greeser Be- 
dentoDg fftr die militärische Behexrscbung der StnimsdufflUiri Die 
Uochnfer bei Hiclanan sind ähnlieh, aber weniger widitig» nnd das 
ttichste Hochland ist das Qebiei der Chikasaw*Hoehnflto, vier an der 
2ahl, FnUon liegt auf dem eisten, Bandolph auf dem sweiten, nnd 
die grosse Stadt Hen^hia auf dem TiMien. Sie sind ohngefihr 150 
Ihm Aber dem Uoohwasaeisiand. Bei Memphis ist der Strom 8360 
Fnss bitit Memphis Uegt 925 Meilen unteihalb Cairo nnd da Iceines 
der dflkwisdten liegenden Hoehnfer starlc besiedelt und daher geeignet 
ist, leicht verproviantirt zn werden, so eröffnet der Besitz von Oolum- 
bu8 thatfläcblich den Strom für jene Stadt, d. h. militäriscli ufeHprocbeu, 
int Columbas der Schlüssel zu Memphis. Crawleys-Ridgc milie Helena, 
ohngofälir 05 Meilen uiitorhall> Memphis, ist das letzte Laiul auf dem 
rechton Hochufer, das über dem Hochwas.scrni\eau liegt. Von diesem 
Punkte un ist daliei' eine uiiuiitorbrocheno Linie von Ufordämmcn in 
einer Ausdehnung von 806 Meilen bis zur Strommnndung notli wendig. 
Bei Vicksburcr, ohni^efahr 3(MJ Meilen nnterlialb Helena, nähert sich der 
Mississippi, der an dieser Stelle 2660 Fusö breit ist, wieder Hochufem 
anf dem linken Kand, und fliegst beinahe 250 Meilen neben Hochland, 
das lÜU bis '6W Fuss über dem Stromniveau liegt. Das Hoehnfer von 
Natchez ist 150 Fnss hoch, nnd der Strom ist liier 4540 Fuss breitj 
beide Ufer smd überall unter dem Nneau der Hochüuth. 

Die Ufer, vom Kap Girardeau bis zum Golf, überall der Uebcr- 
schwemmnng ausgesetzt, b^tehcn aus dem Bodensatz , den die Ueber- 
schwemuiungen absetzen, und sind unübertroffen an Fruchtbarkeit; sie 
sind am höchsten nahe dem Wasser, wo natürlich die grössten und 
gröbsten Niederschläge stattfinden, und steigen innerhalb ein«: Meile 
sehr rasch ab vom Ufer. Diese Abdachung nimmt dann zu, bis man 
die Marschen erreicht, die selten weiter, als 2 oder 3 Meilen*) lom 
Flusse entfernt sind. Die mitüere Böschung der Ufer vom Strome an 
ist auf der ersten Meile 7 Fiissi obwohl sie in verschiedenen Gegenden 
swisdiem 3 Fuss und 13 Fuss weciis^t Sie ist natürlich da am 
grtesten » we der Stxem am längsten nuTei&idert geblieben ist| und 




, dass wenn irir ton Meilen epreehen, 
Meile gemeint ist. Anm. d. Y. 
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M könnii möglkb 96h«iii«i, das» si«]i auf dlm WeiM äatA imMt^ 
lidi« Anhliifang' natflilidie üferdlnme bilden, welebe im fegebMi 
FdlB filug sind, in Mkhaii Ctogsndeii de« Thilos dm Strom in seinim 
Balte an halten. Dies ist in der Thai anlUlig am Oelendo dea 
Weatsna geschehen. 

Solche TTfer aber verliefen , wenn sie anfimgen sich anasohflhkn« 
atitwoiee an Höhe; and bei Idlnstliehen Uferdimmen ist diea «n 
danemder Terlnst Dieee naidriioho Foimailion der üftrdlmme macht 
den Ban dir üftrddmme so nahe am Strom, als mit der Siehcriieit 
Tereiabar ist, notfaweodig, und swar für den doppelten Zweck, einmal 
nm das frnchtbaiate Land in Beaita nehmen sn kOnaen, and dann am 
die Hohe nad damit die Eostfln der VfereindSmmnng auf don gering- 
sten Betrag m besehrdnken. Bei dea schon bestehenden Uferdimaien 
ist die HochwasaerUefii nahe am Band der aatttriichen Vfer von 1 bia 
15 Fnss, was Tom Kap Oicardsan bis lam Ctolf efaw DarchacihidttBtiire 
TOD 4 Fuss ergiebi 

Aber hier ist auch ftlr den Techniker, wie fflr die national - Öko- 
nomische Entscheidung des Handelns die bisher erfabrungsgemäss noch 
nicht erforschte geologische Natur des Strombettes von Bedeutung. 
Mehrere praktische Fragen, welche das Zurückhalten der Ueberschwem- 
mungen betreffen , liangen davon ab, und es wurden daher gru^rte und 
erfolgreiche Anstrengungen gemacht, diese Keniitniss zu erlangen. 
Bisher wurde stets angenommen, dass der natfirliche Stromkanal durch 
die eigne Anschwemmung hindurch ausgehishlt, und das s^an/e ange- 
schwemmte Land durch die Niederschlage des Stroms iiuM rlialb unserer 
gegenwärtigen geologischen Epoche gebildet wenden sti. Das mathe- 
matische Resultat der Deltavermessung verbietet die Znla^'^nng einer 
solchen unbewiesenen Annahme, welche dio ganze Frage emes unbe- 
ständigen Bettes in sich schloss. Die i*oiuil ire Theorie wurde daher 
durch sorgfältige Lotiiungen gei»rüft, und es wurde dafür die Anwen- 
dung von Senkbleien für 1060 Meilen von der Mündung des Ohio bis 
zum Fort St. Philipp, das nur 37 Meilen vom Qolf entfernt ist, m 
Bereitschaft gesetzt. Diese Lothungen mid die damit verbundenen 
Untorsuchungen zeigten: Erstens, dass nnermessliche Strecken des 
Strombettes aus feinem Kiesel und reinem Kieselssnd, ftei von allem 
Morast und Bodensatz existiren, nnd dass sie um so feiner werden, je 
näher sie dem Golf kommen. Kurz, sie sind überall da zu finden, wo 
der Strom zu rasch fliesst, um Niederschläge abzusetzen, und doch 
nicht reisssod gsnng, nm den Sand sn halten. Zweitens, daaa da, 
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wo die Strömong todt wird, gegenflber von ansliOMenden Krfiinmungen 
uud dergleichon der Niederschlag in sanft absteigenden sandi<,'cn und 
morastigen Ufern abgesetzt wird, den sogenannten »Woideiischlägen« 
Uder wenn an Inseln, »Taubenköpfenc, von dem Vorkommen und (Jrup- 
pirungjfformeu der daselbst wacliseuden Weiden sogenannt. Dieser 
Prozess der Landbildung setzt an solchen Plätzen nur der Verbreiterung 
des Stromes eine Grenze, berflhrt aber die wahre Xatur des Grundes 
nicht. Dritten«»: dass der wahre Grund cks Strombettes ^ auf dem die 
beweglichen Sandbänke und Weidenschläge ruhen, von der MiuHlung 
des Ohio wenigstens bis zum Fort St. Philipp, ans rinpr pinzincn, 
ghicli massigen iSuhstam^ einem harten, blaaeu oder graufarbigen 
Thon zusammeiiG-osotzt ist. Dioäer Thon ist vollst/mdig verschieden 
voo jeglichem Niederschlag, den der Strom gegenwärtig absetzt. So 
hinge er feucht bleibt, scheint er fast unlöslich, ist sehr zäh und wider- 
steht Jahre lang der starken Strranung des Miasissippi.- Dieser Thon 
zeigt sich uiclit oft über *ipr niedrigen Waasonnaike im Bette zwischen 
dem Ohio und dem Hedrivor. Unterhalb des Redriver bricht er an 
mehreren Stellen hervor, und ist im Allgemeinen im ganzen Delta 
verbreitet. Die Thatsachen. die Aber diesen Tliou festgestellt wurden, 
sind vom änssersten Werthe; denn sie beweisen entweder, dass es eine 
angeschwemmte Ablagerung ist, oder dass die Dicke der angeschwemm- 
tSD Schicht dee ganzen Thaies (Alluvialstratum) bedeutend flbcrschätsi 
wnide, und dass der Strom jetzt durch einen Kanal fliesst, dessen 
KIdimg elnw geologischen Periode angehört, die unserer gegenwärtigen 
vorangegangen ist. Um das Zeitalter dieses cigonthftmlichen blaoen 
Thones festzustellen, mögen folgende Thatsachen Anhalis{nmkte geben. 
1) Er unterscheidet akb bedeutend von irgend einem Niederschls^, 
den der Strom jetst absetzt; 2) er liegt unterhalb der Sandschiebt des 
giDMiiTaioobottom; 3) im Hochufer fon Yicksborg liegt er unterhalb 
der SeUolit, wekheMeermnscbeln enthSlt» jener Schichti welche Q, 
nnd Dr. Harber die »eocene tertiftrec, die ÜtMie Tertiftteehielit nann- 
fm. Ohne Vngi liagt er nach so unter andern Uochnfem dse Stromes, 
aber es wnide nicht bei geringem Wasseiatande^ wo er allein sichtbar 
ist» darnach gesncht; 4) er Ue|^ vnterhalb Keworleans in Schichten, 
wilehe mit Saad nnd Seeinnacheln abwechseln in einer Dioke Ton we- 
nigstens «SO Fnas, wie bei Gelegenhmt eines . aitesifthen Bronnens 
uebgawiesen wurde, der bis sn dieser Tiefe gebohrt worden ist, ehe 
msii damit naebliess. Die geologischen Zeitalter der Schichten, die 
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dabei durchbohrt wurden, sind nicht geiutii fuötgeö teilt, aber Ut 
klar, dass keine dorssclben unterhalb der Tiefe von 41 Fuss unter der 
Oberftaclie, udei was daHsolbc ist , 37 Fusk unter dorn Niveau dos 
Golfes vuin iStrume in beiaeui i,'cKt*iiwHrtigen Zu f.ui U' ibire.set/t worden 
ist. Dasselbe Alter muss für da^i konstante Stronilrutle des Mi.-si>si|>pi 
zugegeben werden , denn sein Thon ist ein und dernelbe, wie die tiefst« 
Schicht, welche der Bnumen durchbohrt hat; 5) er bricht an der 
Küste von Taxas 24 Fuss unter deni Niveau des Golfes unter Sand- 
stein hervor. 

Dies sind blos einige von den Thatsachen, aus welche» hervor- 
geht, dus das Bett des Mississippi nicht durch neuere Ablag«niDg«ft 
ans seinen Wassern gebildet worden ist. Was auch das Alter diesM 
Thones sein mag, er gehört jedenfalls einer geologischen Epoche an, 
die lange vor nnserer gegenwärtigen war. Die Richtigkeit dieses 
Schlusses Icann auch an der Form der Querdurohbrficfae des Stroms 
bei den Krümmungen nachgewiesen werden. Wiire der Grund ans 
angeschwemmten Bestaiidtbetten gebildet, so wQrde er verUUtniesmäBsig 
sanft und eben sem. Er ist aber im Gegentheil rauh, ToUer Blaafhott- 
Riflfo und Blauthon-Stücko, deren einige mehrere Fuss Höhe haben. IHe 
Wirbel, welche die Oberlliiche bedecken, bezeuiren ebenfalls di«» grosse 
Unebenheit dos (irundes, seinen nicht anschwennuungsartigen K .ir ikter und 
deshalb seiu hohes Alterthum. Die wichtige Tragweite dieser Entdeckung 
liegt darin: Das Üette des Mississippi wird nicht von Niederschlägen 
gebildet, die der Strom wälirond seines Laufes absetzt. Dessen natör* 
lieber Kanal ist nicht durch Flussniorajst hindurch vom Waö.ser ausge- 
schfirft worden, und wird nicht V>estandig verlegt, wie solche faianüle 
zu thun pflegen, so dass es unmöglich wird, ihren Lauf selbst nur Ar 
wenige Jabre vnrans zu bezeichnen. Es ist im Gegentbeil ein umfange 
reicher natürlicher Kanid, durch ein Bett vou hartem, tähem, unlM- 
lichem, bbtuem Thon gebrochen, mit einem Thongmnd und mit Wänden 
von abwechselnden Schichten von Thon und reinem, wassern Sand bm 
nun Niveau des niedrigen Wasserstandes. Es ist eine «norme Waseer- 
leituDg, von der Natur bestimmt, das Thal lu trfinken^ und In n ein e a 
allgemeinen Lauf fast so fest gemacht, als ob er in Felsen geliaaen 
wftre. IHdiinein strömt die gtnn üelMTftille des breiten Waswnb* 
ilnsses zwischen den »FMsengebirgen« and dem AOeghany-CMiIal 
Der majestilische Strom, alles was die zahlloeen FNlese des Tbatot 
abgeben, in sich aufnehmend, trägt die ganze Masse des BodmsalM, 
die seine Wasser färbt, bis m dm Golf mit sich fort, und baut dort 
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liagna nenat Laad mit dn Trflinmtta anf, aber b^bfllt niehta rara«k, 
als «aa dia Kwknaaaer an sainaii Hhm »nrOcklaoaatt. In BflekaicU 
auf dieastt gvsaaen üniaiacliied iwisdiau den AnachweBUMinfpea nnd 
daaa Stromkanal und der Thatnche, Ton der wir gleich sprechen wer- 
den, daaa der Stfom nur wenig SothnaaU wüt eicft ßkrt,*) hnbea 
wir ein Bechl» ausinehnien, daas die Kraft der StrOmang den Kanal 
immer rdn erhAK, nai daaa, ao lange die Naturgeeetee aich nidit 
ändern, keine GeMhr da hA, daaa durch kOnafllehe Blnachräaknng dar 
Ueberscliwemmiingen daa Bette nufgeffilli werde. Die Ufer des Mis- 
sisRippi sind jeduch trotz der scharfen Bestimmtheit des ullg^emeinen 
Kau.il^ , innerhiilb gewisser Grenzen mibestäudifr und wechselnd. Der 
Strom uiitcihülilt die Ufer an den Krumtnungen, und Idldel imuts Land 
an gewissen Punkten in liei jl^uiizi;!! ange.schweinmlen Landregiun. Die 
Ursache dieser Ei.-cliciuun^^ Hegt in den Schichten last reinem Saudös, 
der abweclisühid mit Thun im ganzen Thale vorkuninit. Bei irgend 
einer Aeuderung. wehlie ün- liiclitnng der Strunikraft erleidet, wäscht 
<!ie die Sandschic Ii teu fori; und wenn der St>rom füllt, senkt äich daa 
üttn aus Mangel an Stütze bald zu Hohluugen nieder. Dief^e »Sand- 
schicht4»n sind oft unter der Maike de.s niedrigen Wasserstauüeö , ein 
UmHtaud, der die Schwierigkeit des S< Imt/t > l>ed«nit<M!<l erhöht. Aber 
dieser Prozoj^s des Ausliühleus verursacht aucli A idisciineulungen, so dass 
da, wo zwei Windungen des Stromes sicii nälieni, der Strom allmiUig 
den schmalen Hals des l>andes (tinrlischneidet, und einen neuen Kanal 
Wfdet, der durch seinen i,'r«»,ssereu Fall haUl der llauptkaual wird. 
Seit laUK) sind sechs Abschneidungen dieser Art bekannt geworden, 
die den Strom um ohngel'ähr W Meilen verkürzt haben, und noch 
Behrere drohen gegenwärtig. J)iesell>e Thatigkeit bewirkt an den In- 
aaln ebenso deutlich beieichnete Kesnltate. Unter ihrem Kinfluss bil- 
den sich beständig an mehreren Stellen Insehi, oder verbinden sich mit 
dem Festland oder verschwinden. Glücklicher Weise aber fär den £r> 
folg ki^nstlichen Schutzes vor Ueberscbwemmungen schreitet gegen* 
wirtig die Thätigkeit dee Stromes rascher im oberen Theil das Thaies 
ÜMTt, als im nnteren, wo sie YerkSttniflsmasaig offenhar im Aufhören 
begrilini iat 

Der nieliate hemerfcenawerthe phjaiadie Knrakter dea Stromes ist 



*) „Is undercharged with sedimeni'* heisst hier eigentlich, das» das 
Waaaer weniger Bodeniaia mit sieh fthrt, als ei die FfthiglEeit hat, in der 
aebwebe an erbahen* 

1* 
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die Neigmg mner Wasserfläche. Diese ?enmndert sich , sobald wir 
dem Golf nahe kommen, der einen nicht txi flbersahwden Einfluss auf 
dieselbe ansflbt Von NAtohoz bis zur Mündung Termindem sidi 
stofenwtise die Schwankungeit, die durch den Wecbi»! des Wasser- 
sbflosses enengt «erdeii* wflhrend sn jmem Pankl der Eislliiss dir 
Terändenugen des Gelb mehr und mehr eniehflieh wird. Das mitt- 
lere NiTesn des Golft ist oiTenbtr die HessmigsflXdie, nach der die 
Oberfläche des Flusses beraohnet werden mnss. Dis Wirinmgen im 
Flttth- und Ebbe -Schwankungen anf die tieftren Stoftn des Flusses 
wetden wahrseheinlich selbst bsi BsdriTSrUmdiag empftmden, des 
316 Meilen von der Mikndang entfernt ist, wihrend in Bstonronge^ 
345 Heilen von der Hflndnng eine mitUere Ebbong m ^ Fnss statt- 
findet, obwohl die mitUere Ebbong de« Oolft blos 1^ Fnss beMgi 
Diese feine YerAndernng, entspringend Ton einer so Isiohten Flnth* 
welle im Golf in einer Entfeninng von 845 Heilen and die Neigongs- 
fliehe eines so mflchtigen Stromes beinflussend, dessen StrBmmig, was 
wohl zn beachten ist, nieOnnd niigends anssetst, ist sin interesasnter 
Bewds der raschen EnpfangUchkeit fitr fremden Einfloss nnd dee 
pflnhtUchsten Gehorsams gegen die Ueiasten Xrifte, die bei den 
Stromerscbeinmigen rar Geltang kommen. Vorhem di md e Wkide 
venirsadien eben&lls Aenderongen im Nivean des Golib nnd folglieh 
in dem des Stromes. Im Jsnnar 1858 war das mittlere Niveau dee 
Golli 1 . 5 Fuss luednger, als im Septsmbsr voiher nnd 1 Fnss niedriger 
als das mittlsre monstlicfae Nivean der flbrigen Monate des Jahres. 
Immer, wenn der Wechsel des Golfuiveaus von langer Dauer ist, 
erzeugt er eine Schwankung in der Neiguiig^^fläche des Stromes. Eine 
solche Schwankung von 2 Fuss, zwi.schon dem 10. und 18. Noveml>er 
1851 im Golfe herrschend, wurde, in New-Cai tiiago empfunden, 460 Meillen 
den Strom hinauf un l au dm Mündung des Eedriver 316 Meilen vom 
Golf eiitfeiiit, wai' sie 1.5 Fuss. 

Stürme erzeugen nodi grössere Wirkungen, welche die farcht- 
har.sten Zerstörungen zur Folge haben würden, entsprängen sie nicht 
aus Urssachen, welche mit andern einen niedrigen Wasserstand einen- 
genden Ursachen (wie lange lieissc Trockenheit) verbunden siml. l)er 
S])ielranni /wischen dem hohen und dem tiefen WaasersUiide des 
Mi.s.si6si]>i)i beträft im Durchschnitte ohngeföhr 45 Fu.«s bis or unter 
den Einlluss des Golfes kuinnit. Dann vermindert er sicli alhnalig bis 
auf Null. In Xatchcz. wo der Wechsel im Niveau am grö'^-^ton ist, 
reicht er bis über 50 Fuss. Die meisten unserer. Leser werden wahr* 
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scheinlich erstaunt sein, zu h<5ren, dass die Schwankungen des Missis- 
sippi einen glöiclien Spiehüuin, wenn nicht einen giüsseron haben, wie 
die berühmt«!! Gezeiten (Ebbe und Fluth) der Bai von Pnndy. Diese 
Wechsel sind jedoch sehr allmälich, innerhalb 24 Stunden niemals 

3 Fuss überschreitend, und im Durchschnitt nur einige Zolle betragend. 
Der WetVi des Landes im Mississippithale hiing^ so sehr von seinem 
betreffenden Niveau ab, dass dort die meisten Städte eine »Bankniurke« 
haben, d. h. einen festen bekannten Punkt, dcN^en {{ölio in Grund- 
Eigeuthumstiteln und Abtra^nngsurkuriden <r«Miau beschrieben ist. In 
St Loois ist die »Bankmarke«, g-enannt die »St. Louis Directrix«, die 
Spitze eines Ecksteines von Market^treet und dem Levee, 40') Fuss 
Uber dem Niveau des Golfs und 34 Fuss über der niedrigen W;ipscr- 
marke des Stromr?! Ynn 18G0. Dennoch war diasclbe bei der Ueber- 
schwemmung von 1858 drei Fuss unter Wasser. St. Louis ist 1253 
Meilen von der Spitze der »Pässe« entfernt, dem 17 Meilen vom Golfe 
entfernten Pnnkte des Mississippi, wo seine Mflndungen gabelförmig 
aoseinander gehen. Die mittlere Neigung des Mississippi Ton St. Louis 
bis zum Golfe ist daher nur 0.31 eines Fusses, etwas weniger, als 

4 Zoll in einer Mtile, eine Neigonff» gewiss nicht sehr gross, und doch 
gross genug um, wie beobachtet wurde, eine Fluthgesch windigkeit von 
0.6 Fan in der Sekunde und etwas mehr, ab 4 Meilen in der Stunde 
m evs^ben. Eine ßeihe sehr ausgedehnter Beobachtungen mit Yisier- 
tXSbmi hat die allgemeinen Gesetze der Abstufungen des Stromniveane 
fefltgwtdtt; sie sind im Bericht 8ch(}n erläutert durch eine Karte von 
Xomn, weldie die jibrUehen WeoM des Niveaiis während der Boob> 
achtnng ZaUUnf« dnnteUt Diese Knrveo leigen: 

Bfslenfl, daee 4ie mittlere Anfebianderfolgo des Skremwasserstandes 
vem Oliio bis mm Golf wenig üntersdued leigt Zweitena, daas iwei 
groeee SMgongen sWttaden im Winter, Mldahr nnd Sommer. 
Diittfoe, daaa der Strom alle Jahre im Hin am höebsten steigt» dann 
änkl, Ws er wieder dnreh die IMhen Sommerregen angesoh wollen im 
iiii steigt» dann rasch flUt» his er im Oktober seinen niedrigsten 
Pttikt eneidit» nnd dann plOtslieh steigt» reiesender ala an jeder andern 
Jahremmit, bie Jaaaar nnd Febmar» wo er bis som Anfing des Steigens 
im Xifi dnreh die sngeArerenen Mebenmsse gebdndigt wird. Tiertem^ 
daaa dar Strom 7 Monate Umg, Ton finde Deiember bis fiade Joli 
Iber das Mltteliifean steigt» nnd den übrigen Tbeil des Jahres anter 
teaeiba shdrt 

Dies sind Uoa tfadga der interessaaten Besnltate» die Jene Karvea 



# 

Digitized by Google 



1(B 



Der UiMiutpplatroin. 



dem Auge des Beaebauers mit Ebian Blicke seigen. Bei den Q/m- 
dnrdibracheii Warden die mittlere Hodiwaeeerflftche, die mittlei» Mittel- 
kanaltiefe und die mittlere Hodiwaseerbreite mit ennAhernder Beetimmt^ 
heii festgesietti Da der Ztiflnss der grossen NebeaflllBae die GfQaeen 
des Hanptetroms berflhrt, ao wurden die Beeulteke desselbeii Oir Tier 
Abtheilnng^n des Thaies berechnet: 



OwtUekktIt. 


Hochwtsser. 


Niedriges Wssstr. 


Kl&cbeii- 
inlialt. 

Q.-Futs. 


Breite. 
Fuss. 


(•rösMtc 
Tiefe. 

Fu«s. 


Klich«if 
iribalt. 


Ereil«. 
Pma. 


Tier*. 


Vom OhiofluM bis xum Ar- 
















191,000 


4,470 
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46,000 


3,400 


49 


Yom Ark^nsasfluss bis zum 
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2,760 
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Von Baiou T^u Foiirche bi« 














mm ilead uf Pubses . . 


199/)00 


2,470 


129 


163,000 


2,250 


114 



Die Füllung (drainage) des Stroinbeltes kann i)irht UegritTen wer- 
den, ohne seine Beziohung^ zum dortigen Regenfiül /u vfrsteUei». l»eii 
Regenfall mit Bestimmtheit für <lns g-aiize Mississippitlial festzustellen, 
erfordert eine bisher noch nii ht eiroirhte Summe von Arhpit. Statt 
der früheren Abzeichnniit; ein/einer Ke^en-Distrlkte ^'iebl der Berirht 
eine vollständige taUeüarische Kegenkarte. Diesn Karte zeigt in 
annähernder Genauigkeit alles bestimmt Bekannte. Das Verliäitnii^s 
des Hegenfalls zur Stromtrunkung ist bi.s jetzt für keinen grossen Stroiu 
so genau berechnet worden, weil filr keinen selbst kleineren Fluss die 
abflicssende VVassermenge nur annähernd so genan nnd voUgtändig 
festgestellt wurde, wie sie jetxt für den Mieeiseippi berechnet ist. 
Diese Berechnung war bisher nnmdglich und zwar wegen de» dop|>el* 
ten Mangels der breiten Beobachtung und der Keniitniss des Gesetzes, 
welches den Fluss deit Wassers in natürlichen Kanfilen beherrscht 
B!s ist eine Bhre für die amerikanische Wissenschaft, dass sie im BeaM« 
des schönsten Stromes der Welt, sich auch fähi^ orwiesen hat, ihren 
Besitz za messen nnd abenschfttaen. Der Fidebeninhalt des geeanmien 
Mississippithales hetrigt 1,356,050 Qaadratmeilen. Der mit^re Jahne- 
being des Vegene daselbst iet 8MOO,OOOyOOO,000 Knhikfnss. Der 
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iibriidM WaMmbiaas dee HiaBissippi ist 19^,00O,OOO»O0O Kam* 
tuB, Sfr Ftatt lllluri lUte ohsgifilir ein Yi«rtel des gesammtett 
RegenftOs aü ekh &ri, «in Betnir Mratend griimr, als bisher an- 
genommen wurde. Es sänd bber drei beetimrate Arten von Jaliren 
hierfür woM xn unterscheiden : die Sussersten Kiedrigwasseijahre, wenn 
der Abfluss blos 11 Billionen Knbikfus8, die gewöhnlichen, wenn er 
19^ Billionen Knbikfuss und die },'rosscn Fluthjalire, wenn er 27 Üil- 
lioiicn Knbikfuss betnigt. Diese Unti-rschiede hängen mit entsprechen- 
den Veränderungen im .TalircshttUii^ dus Begcns zusaniiitGii , und ont- 
sprin^n vielleicht deiiütdhtu Ursachen, welche die hundertjährigen 
Schwankungen der grossen nördlichen Seo'n erzeugen. Zugleich sind 
diese mehrjährigen Beobachtungen, obwohl noch nicht mit vollkommen 
entscheidender Bedeutung, im Stande, zu zeigen, dans die Bebauung 
des Tlialp'^ Reit 1819 keine absdiätzbare Wirkung aut' deu Abfluss des 
fc>troin€s i^cliai)t liaben. 

war ffir die Vermesstni;.': iiutliwonUi- , über die Menge des 
BodensaUes, den das Missisj^iit] iwas^ai mtli lit und absetzt, Oewissheit 
zu haben. Ein grosses Argument, das gegen das Abzugs- oder Abllnss- 
System zuiu Zwecke des Sclintzes vorgebnirht wurde, war da.s, dass 
das Wasser mit Bodensatz (sediment) bis zur ünssersten Fähigkeit, 
diesen iu der Schwebe zu halten, gesrliwüngert sei, nnd dass, wenn 
durch Abzngskanille Wasser abgeleitet würde, eine Verminderung in 
der Geschwindigkeit dos Stromes und damit ein Niederschlag in der 
Titfe des Bettes gtattfinden würde. Diese Annahme wurde einer 
sirengen Prüfung unterworfen, die zu der grossen Entdeckung fOhrte, dass 
dar Bodensatz, den das Wasser des Mississippi mit sich fahrt, zu 
wenig, das heisst an Masse unterhalb seiner Tragfiihigkeit ist, und 
dan jeda JPu^^ht vor Niederschlägen in Folge von Ausflusskanülea 
fonkomm«n grandios ist. Während 52 Wochmi word«n («glich Probw 
von Waaser ak drei verschiedenen Stationen und von verschiedenen 
Tiefn gemnounen und dasselbe geechah an einer Station tfiglich ein 
gaiiMa zweites Jahr hindvreli und so andern Zeiten an andern Plätzen. 
* Biae aaigfillife üntenuchnng dies» Proben stellte die oben behauptete 
•WahiMt aad enthfllUe aogleicli die Tbateaclie, dass der Boden- 
aata im HiaBiaaipiiiwaaser in langen ZeitUnfen an Gewicht im Verhält- 
mm im Waaser sidi wie 1 : 1600 nad im Banseh wie 1 : 2900 verhält 
MataMB wir an, diiae Felgenmg sei tiebtig nnd der durchschnitt* 
liebe jibrlkbe Abflosa des Waasora mit I9t Billionen Knbikfiiaa riebtig 
gmAiM, ao folgte daaa gvfsnwirtig 81S^ TaiMd UiUionen Pfimd 
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BodMiBainiiasM, eine QuadiatmeUd Ton 241 Foss tieftr Ablagenmf 
bQdend, jftbrlicli im Zustand der Schwebe nadt dem Golf hinab g«- 
traipen wird. Werden nnn die Ifarscheii besetit, ae wird die ErdnasM, 
die jetat dort abgesetoi wird, nach dem Oolfe fortgefthrt werden. 
Wenn daher die vier grossen Harschen so geetdiMat werden, wird eine 
Znfhhr gleich einem Achtaehntel der Uaaae, die Tordem for<)gelngen 
wnrde, stattfinden. Die Masse daher, die dann nach dem Golf treibt» wird 
jährlich 858 Tausend Millionen LHbnd oder eine Qaadraftmeile Niederschlag 
von 364 Foss Tiefe betragen. Aber ausser dem 8tolf , der im Waaser 
schwebt, wird anch eine grosse Menge vom Strome im Grande des 
BeUea fortgerollt Davon Icaan keine genaue Messung genommen wer* 
den; aber ans dem jährlichen Wachsthnm der Banlie ergiebt sidi eine 
Annahme von ohngeffihr 750 Millionen Kubilrfims, was sine Qnadn^ 
meile 27 Fuss hoch bedecicen wflrde. Die jährliche liefemng des 
Flusses nach dem Golf betragt daher jetzt ein Prisma mit einer Quadrat- 
liücbo von 1 Qiiadratmoile und einer H<'Vhe von 208 Fuss, und wenn 
die Uferdümnii' vollendet sind, wird sie ein Prisma bilden mit derselben 
Grundfläche und 281 Fuss Höhe. 

Die mittlere Temperatur von Luft und Wasser wuidc in CarroUtou 
nach einer ununterbrochenen Beobachtung von zwei Jahren ausgrerech- 
net. Das Wasser, fand man, hat eine mittlere Jahreswärme von 
64 Grad Fahrenluüt, wilhrcnd das Mittel der Luft 4.5 Grad höher steht. 
Das Wasser ist am wärmsten Ende August und am kältesten Ende 
Januar und der Unterschied zwischen diesen fiiis-scrsten Gradf-n ■lor 
mittleren wüchentlichen Temperatur ist ohngetaiir 40 Grad. Lh i cnt- 
sprechende Luftuutorschied ist blos 'lU Grad, woraus ersichtlich, dass 
dits Wasser f/rdssere tkfreme der Hitze und der Külte erreicht, als 
die Luft, und dass die Wechsel im Wasser mehr (ßcichmü^ig, slufen- 
iveise und ^pAtcr erscheinen, als in der Luft. Ein allgemeiner Schlus«! 
aus den Boobachiungen zeigt, dass die mittlere Temperatur des W:issers 
bei Carrollton in seinem liettc von 750 Meilen 3 Grad steigt» während 
der eutspreclicnde Luftuntorschied ohngefahr 8 Grad ist. 

Die Tliatsacho, dass der grüsste und fruchtbarste Theil der natfir- 
liehen Ufer in einer Ausdehnung von 1000 Meüeu Steh nnteclialb der 
Hochwasserlinie befindet, hat die Ansiedler geawuQgen, den Schatz 
gegen die Hochwasser zu ihrer ersten Aufgabe zu machen. Das 
Dammsystem ist das einzige, das zu irgend einer Zeit vorherrschend 
in weiterer Ausdehmmg ins Werk gesetzt wurde. Das Archiv, das 
fiber die grossen Uebersohwemmungen vorhanden, seigt aber dentliel^ 
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daSB dies System daran ^escbeiteiL ibt, »tiiie Zwecke iii iri^end einem 
grofssen MaiLssbtalte aus/iiüihren. Dieses Archiv ist in diesem Jahr- 
hundert von 1798 bis zum Zeitpunkte der hier besprochenen Ver- 
messung regelmässig, obwohl etwas lose, geführt worden. Um eine 
angemessene Voi-stellung von dem zerstörenden Karakter der TTohor- 
fichwemmungen zu geben, wollen wir eine kurze Darstellmi^'^ \vn der 
Juiiierhobung von 1858, einor dor £rr'><?ston dos Archivs und derjenigen, 
die der Bericht als Muster betrachtet, mittiieüeu. Der Ohio und der 
'^saissippi gingen in hoher Fluth und der reissende Strom, der 
dnrch die Marschen in den oberen Theileii des angeschwemmten 
T/ande« oberhalb Colarabus fegte, war eine fnrclitbare Wassermasse. 
Sieben Tage lang stfir^te sie nieder, 1,475,0()U Kubikfuss in der Se- 
kunde. Cairo wurde überschwemmt: meilenweit wurden die Uferdfimme 
?on St Francis weggewaschen, und das Wasser strOmie fiber nach den 
Gmndländereien , die schon hoch von der Aprilfluth überschwemmt 
wsuren. So gering war die Ansteichang dieser Gegend, dass die sechs 
grossen Baions ond der BL Fnocisflasakaiial nieht hinreichend warm, 
der Floth einoii Waninreg zu eröffnen, nnd sie in den Mississippi 
znrflclczüteichen, nnd strftmte sie oberhalb Stirling meilenwett selbst 
wieder fiber die Ufer hinweg und wasch die Reste der Uferdfimme in 
den Strom hmein. Hierauf durch die St. Francis -Marschen, wie eine 
migeheare Woge rollend, Bammelte sie sich wieder bei Helena und 
Inaeli mii erneuter Wnth forwSrti Uber da« niedrigere Land herab hia 
SB ta WUMver^lfBiwlMii und den Taaoo- nnd Tetume - Gründen. 
Du Taaoebeekin war lioch flbetecliwemmt, obwohl wUurend der ganten 
SIeigang 125/)00 Knbikfiua in der Sekunde naeh dem Itiaslaeippi 
tvrHekitrtmten. Unierbalb Bedriverianding blieben die üftrdimme 
gMeUiflber Weiae nngebrodhen, aaagenommen an iwei Punkten; aber 
man hatte ee bei dieaer groaeen Fhifh nur der Thateaehe des modrigen 
WaaaefBfamdei In den KebenflOaaen sn danken, daea daa ganae niediige 
Land euur aUgenMinen üebeisehvemmnng entronnen tat Das aind 
die gigantiaoben FluibeB, gegen die ein Sehnte geamdit wird. Den 
WerMi des Eigenfbuma abanachilBen, daa sie leratlireo, ist nnmifglieh. 
fine anuiliemde VenMlung aber mag man aieb da? on ana der IM- 
aache bOden, daaa im Tenaaa-Qrande, der nur einen TheO der Lände- 
reien ananuuht, die bei der beediriebenen Ueiberaehwemmung flber- 
iuUiet wann, der Yerluat, den die üebemeiiwemmung von 1880 nr- 
oraaehte, auf 5 MüieneB DoQare und darüber berechnet wurde. So 
grosa iat die Tnrwfiataog dieser Ftafhen, daaa wahrachenilich daa 
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müehlsto Kapital m 4mI bu viBr \k»nnc^wmmwtgm ^ Kostan 
te BchntMB fftr das gma Thal bwtcaiteii wflrio. 

Bs wnrda, un sa niumen Uatonnahiuigaii nrMnkabmi, asasar 
aingadohntoo Tiefenmoopongen in ileii NabaaflAasan and dan Khuriaiai 
daa M iaaiaaippi dsFoli «lalita wiaaanBciiaftliclia HatMaa dar tägücha 
Abflasa des Strome ein ganiaa Jahr bindurdi in Nawodaaaa und ain 
aadaraa Jabr snglM in Viekaboig nnd Golombna arhirtat, nnd n 
diaaani Babal nntar anidanamdar Waabaamkatt dar Baabaabtar darab» 
acSutitkliob an 75 Flaaabreltani jadan Tag »atirb HMf mnaatan bai 
Yarwaribong diaaar Kaaanngan im Bfiraaa n dan Baobaebtangan dar 
ProUama naoa IMfaodan gafimdm und onnitlaKbar Ar dia prabtiaebaa 
Zwaeka farwandt wardan. So war ea, am den Abflnaa daa Stranas am 
den Meesnngen itlr einen einsigen Tag abzuleiten, nothwendig, die 
Halmen aller Floasbretter zu entwerfen, in geeignete Unterabtheilangen 
7.11 ^MiipiMien, die entsprechenden theilweiaen Oberflädien der Quer* 
duivliluTiche zu laiiitiplmrea und dio Sninnie der Hosultate m Kthme». 
Da iK'i der physLschen ünmü|?lichk«^it, j^eiui^,' Schwiinnibiettci zu beob- 
aditeii, 11111 die GeKchwindigkoit an allen iStelleu eincK Quordurchbrucbs 
'/AI uiosson , dio Flossbretter lange Zeit in einer gleich mäßigen Tiefe 
unter der Oborlhu lic boMbachtet worden mussten, 8u war es notliwendig, 
die» B^ultat zu korrigiren, indem es durch die (Jleichuni,' / wi.sclien 
der GeschwindiK'keit bei dieser Tiefe und dem Mittol aller Tiefen mul- 
tiplifirt wurde. Alfer das ("leset/, dui^ die.>eu Wechsel der Gcscbwindig- 
keit bei verbchieduucn Tieleii legulirt, war unbekauiit. Dio Thet>neii 
darüber waren nicht blos streitig", sondern äusserst widerspreclieiid 
Um für die (lesrliwiudigkeit bei verschiedenen Tiefen die wahre Form 
der Kurve zu bestimmen," welche day Gesetz, das die tliätige Kraft de? 
Zusammenlialtens zwischen Theiichen einer bewegten Flüssigkeit be- 
herrscht, auszudrücken vermag, wurde eine Reihe ausgedehnter, be« 
sonderer Messungen gemacht, und das jedesmalige Reaaltal durch einen 
so ausserordenüich verwiclcelten Prozess anaJyaiit,. da.««;« er an Umfang 
md Auadahnung Dühiiats berühmte Ableitung seiner Formel Itir die 
mittlere Geschwindigkeit weit übertrifft, die bis jetzt als eines dar 
besten Beispiele der Methode BenwidUs betraebtai wurde. Dia Fesa 
der Kurve ist eine Parabel. Die Veränderungen, wdaha 4aa Ver- 
schiedanbait in dar Tiafe und die Geschwindigkait Tamraaebn, die 
Wirkang aalbei dar ragallaaan Winde, aUaa dias worda bartnickig 
«ofgaaaebft^ nai dia gawttnaobia Olaiebnng abanlattan.*) 

*) For Tecbniker wollen wir die Gleichung raittbeflen: 
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Bniih diMe'ttaMs MtUM» wurde dir tiglielM AUlofla des Skoaes 
MiM dnrdi dl» pat» aigisobweiiimte Gegend, eeiner Haupt- Neben- 
Meea xmA ubm Eoniflse ftr die TTebenebvenmineMi von 1851 und 
1868 80 ^onaa IwBiimmi» daae die Quantitift des Waseeray weldie anm 
nvaae lunzugekommen wfie, veon Mie Einriase atattgefiinden hüten, 
Iftr jeden Pnnki genaa lievecbaet wovdea konntei Bine vergleichende 
AanlfM der andern gwe t en üeh t ie c hw eroHinngep entoebled schliesslich, 
mm als die Zmahme dee Yohmene an jedem Punkte betrachtet wer- 
den mnssle» wogregen man sich zu wahren hatte, vorausgesetzt, der 
Strom bliebe in seinem natürlichen Bette in der ganzen Gegend des 
anf^eechwemmten Landes. Dio nächsten praktischen Fragen, die aus 
diesen Untersuchungeu abi^oieitet, gelöst und ^ur Probe durch nach- 
herigo Messungen geprült wurden, waren die, wie hoch dah l inzukoui- 
mende Volumen Wasser die Oborfläche des Stromes heben wiutie, und 
wie das Verhültniss ist, das zwischen der hifnkung, den Qoerdurch- 
imichen und dem Ahfluss der Flüssigkeit besteht. In welcher Weise 
liiordurch der längutgohegte Wunsch der hydrauHschfn Inironi<Mire, ein 
ii innales Vcrhältniss zwisclien einer einzelnen Gosdiwimligkcit und der 
mittleren Geschwindigkeit in allen Tiefen auf derselben veriikalon Ebene 
zu finden, erfüllt worUnn ist, wollen wir kurz mit «Ion Ih^ rlicnloiteu 
Worten des Berichtes andeuten, die er der die i*'ormelu l>eweiüendeu 
Tabelle hinzufügt: 

»Diese Tabelle liefert die sieq-veiche Probe für die Exaktheit der 
neuen Formeln m ihrer Anwendung auf tiiessendes und bewegtes Wasser 
in natürlichen Kanülen. Hinzugefugt zu den vorhergehenden Proben, 
etablirt sie über alle vernünftigen Zweifel: 1) da.ss dieselben Cieset/e 
den Fluss des Wassers in den grussten Strumen, wie in den kleinsten 
Flüssen beherrschen, 2) dass die neuen Fonnelu diese Gesetze wahr- 
haft ausdrücken) nnd 3) dass die bisher vorgescbiageoen Formeln sie 
nicht einmal annähernd ansiodrücken vermochten.« 

Die durch die Messungen and Beobachtungen erlangten Resultate 
nnd die daraas abgeleiteten nenen Qesetse führten folgerichtig snr 



Um Um 

TS" — f t (0.817 -I- 0 . OCQUOr — r») — 25 \ f 

Vn J l(r-fl.5)i/ 

and bemerken, das» die Kurve der Ausdruck des Verhältnisses ist zwischen 
der mittleren Geschwindigkeit (5 Fuss) unterhalb der Obetflftche and dem 
mtel der odttlerea Qssehwiadigkeit in allen TerUkalen Flachen im Qaer^ 
donkscbnitt des Strome«. 
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LOsang des grosBeii FrgUMtB, die mgihturiii, fnnMum Lioder- 
streeken de« Jlj«8iB8i|»pitbal«8 daMfod wr Vt^wmSnmmaag sn eiefam. 
Bb liegt liier eine kDltmgeeeliicliUieli inlereiBaiito Bigeiiheit dee aneii- 
kanieehen Lebens Tor, die der BBtetehingiireiBe groeett teclinieeher 
ünternebnitiiigen In Soropa, die alle .von der Tlieone anegehent oft 
lange Theorie bleiben und erst eptter praktieeh aoigeila&t «erden» 
gerade enigegengeeetrt iet Dort weiden empirieehe üntenmelumgen 
im grOeeten HaaeeBtabe in Angriff genoaunen» tbeoreCinoiM Oeeelae 
aber, die sieh durcb dieeeiben oder neben denedben eigeben, aoferi 
wieder ftr groese praktieehe Zweeke venrerUiei Wir wellen nieht 
leugnen, daes dabei Tiele Sünden roher Empirie mit nnfterlanlbn; hier 
aber haben wir die eätne, glftekUehe Eraeheöiiing, daea aireng« Miwner 
der Wieeeneehaft ihre Doktrinen sofort snr LSsong grossartiger prak- 
tieeher Probleme Torwertiieii, ein harmonieehes InelnandeqgveiAn wieeen- 
schaftlieher und prakHaoher Arbeiten, ein wahres Ideal tolkahana» 
hiUerMer Thfttigkeii 

(Per SchJuBs folgt im nächsten Bande.) 
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Uebor oneuildsbareB Fapiergaid mit aogwuumtam 

Zwangflknise. 

Vortrag des 

John P lince - bmiili 
anf d«m slebttiteii Kongresse decticlur Volkswirtke. 

In dm Kachtanteatai OMtemicb mi BossUnd, aowi» in dm 
lllr menm iidlvfraindlndinshm Hmdel ao «iohtigm nordnmttikmi* 
Mta FtdMilntMtm ImI nm ui«inlM arm Pnpieigeld mit aogmanntani 
Svmgtow Bmammim M8g«9§bm. Danna «rfolgt nicht Uos ein» 
vSffiga Yenriirang aUar WirlhadiiflafaiiiittnlBM in Jmen Stmlag»- 
Mm, amdiiii Mwh einamipMiIckn Störung onaarea Haadalafatkahn 
«it daamibm. 

Aber nicbt blos wegen dieser RQckwirkung anf unseren Handel 
haben wir ein praktisches Interesse, uns die verluingnissvoUen Folgen 
«ine^ erzwungenen Umlaufs uneinlösbarer Geldnöten klar zu luachen; 
wndem es h;it Jeilennauu allezeit ein praktisches Interefwe, aus 
'^li'ftert^rkri litten freindeu Erfahrung-eu nützliche Belehrungen und heil- 
same Warijunpren zu ziehen. Und wenn auch fQr uns, die wir bisher 
m dergleichen Ueldwirren bewahrt blieben, ähnliche Gefahren fern- 
liegend scheinen mögen, so kann dies nicht darauf beruhen, dass wir 
uas etwa sicher fühlten, uaaan loUfaraiaaUndischen Begieniii^en wor- 
den uns stets zu bewahren wiaam vor jmen staatlichen Bedräugnioiaa» 
aalcha andarw&rti sor Massanaavgabe maiidfiabarer Noten mit söge- 
üaaimi Zwangakarm Ahrtm; aoadara nnam OaAUil dar Sicherbait^ 
amn wir ein mkbm m bagm baraebtigt sind» kann nnr darauf fbtaan, 

bai aaa aua grJBBoro Ebiaiflbi in dm Znaarammbaag Talkawirtti- 
iMUiahar Dinga varbiaitat tat, - daaa wir daahalb aalbat ia dar 
•Marhiaaairtait Staataaolfa «irUiaobalUicia HfllteitM la findm wiaam 
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und niemals uneinlösbara Zwaogsnoten dulden werden» wie die tolks- 
wirthscbafUich unaufgekUrteti Einwohner anderer Staatsgebiete aie an 
ihrem lieieten Schaden dulden mfieaen, — daes wir aie niemals dulden 
werden, weil wir Einsicht genug in das Wesen des Oeldes haben, um 
zu wissen, daas solche Notenausgabe, anstatt der staatliehen Finau* 
Verlegenheit wirklich oder dauernd abxufaelfen, Mos jene Verlegenheit 
tkber den Erwerbsverkehr verbreitet, das Wirthschaftsleben des Tolks 
hineinzieht in die Wiiren aerrOtteter Staatswirthschaft. 

Ist also die aUgmlne VerbnMnag voUuwirthechaftUdiec Eimdcht 
unser einziger wirklicher Schutz vor Uebeln, unter welchen Andere 
ihren Mangel solcher Einsicht so schwer vor unseren Augen büssen 
mfissen, so werdetk Sie, meine Herren, es praktisch gerechtfertigt finden, 
wenn ich Ihre Aufmerksamkeit fAr dne wissenschaftUidie Erörterung 
des Geldwesens und des Unwesens uneinlUfibaier Noten beanspruche. 

Man hört oft von flüssigem Geldo, vom Ab- und Znfliessen des 
Geldes reden; und in der That theilt das Geld so selir die Eigen- 
schaften einer Flü»8ig:keit, das« man die Gesetze der Goldverthellung 
und Geldbüweguiijjr am besten veranschaulicht durch Hinweis aul die 
Statik der FlüBsigküiteii, welche nicht, wie feste Körper, blos senkrecht 
lasten , Sündern auch mit jeileiii Theilclien nach allen Seiten mit eiuer 
Kraft drucken, welche der darauf lajjtendeii Masse entspricht, so dikii» 
die Tlioilchen einer Flüssigkeit nur dann in liuhe sein können, wenn 
sie im Gleichgewicht sind, wenn nämlich jedas Theiirben von allen 
Seiten g-leichen Druck erleidet ; — ist aher an irgend einer Stelle von 
der Pin^n Seite her ein Ueherdruck, so entstellt innerhalb d»'r Flnssii^- 
keil eine Howeguni;:, welche nur mit der Wiederherstellung des Gleich- 
gewicht« aufhören kann. — Am besten sind uns, aus taglicher Erfah- 
riniL'. die Bewegungen bekannt, welche aus dem gestörtem (Jleichge- 
wichle unseres jjuftnieers entKstehen. Ungleichheit der Erwärmung und 
Ausdehnung der Luft, oder der Verdunstung und des Niederschlags, 
erzeugen in der Vertheilung der Luftmassen und im Luttdruck Un- 
gleichheiten, weiche durch die Windbeweguugen ausgeglichen werden 
müssen. Die Wirkung solcher örtlichen Störungen erstreckt sich weit 
ftber unsere Erdoberfläche. Der üiederschlag auf die schneebedeckt«* 
Ebenen Sibiriens oder die hochragenden Alpenspitzen, das UerabflossM 
dif polaren Eisberge, das Erglühen der afrikani.<^chen und mongolischem 
Sandwfisteny das Dampfen des atlantischen Golfstroms, ja das Ver- 
dunsten des grossen sQdtropisdien Ozeans, alle diese Momente wirken 
«rf dto Witternig bei uns in DeatsohlaBd «in. Unser LuHsmwr hiMet 
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ein grosses ChunOf welches dveh allgan«lM sialitöhe OtMiw derge- 
stalt behemelit «ifd, dass kein TM dMsalbeii «ich der regebideii 

Gewalt dieser Oeselse enlzielien kann. tJnd dies eben ist der Ver- 
gleichungspuiikt , den ich zur Veransohuulichung des Geldwesens her- 
vorheben wollte. Denn was für die atmosphärische Bewegung' <lei am 
Barometerstinnl sich zeij^'Ciide LufUhuck ist, das ist für die Ueldhe- 
wogunj,' der den Waurenpreiseu sich zeigende Geldwerth. Und \\ie 
AD jedem Orte der rolütivo Luftdruck von der Vortheiliuig' der gnntm 
Luftuiasäc , Iwing^k auch an jedem Orte der relative Geldwerth von der 
Vertheilung der gesauimten Oclduiasse der Welt ab. Und ehensu wie 
CS für jeden Ort der Krdotierllacbe einen durchgchuittJichen Lnftiiruck 
oder Haronieterstand ^mhi , dessen Verinehrungr oder Verminderung 
snfui f ein wicderausu^leicheades Ab- odur Zuströmen von Luft 2ur Fol ^e 
hat, elieiisM -ipl^t es für jeden Ort der Wirthscbaftöwolt einen nornialeu 
Gtjl lwerlli udt'i Stund der durchschnittlichen Waarenproiöe, dessen 
Steigen oder Linken Hofort ein wiederausi^'leichendes Ah- oder Zuströmen 
von Geld erzeugt. Und wie der normale Barometerstand je nach der 
Höhe über dem Mooresspioi^el abnimmt, ebenso wird der normale Geld- 
werth für jeden Wirthscliaflskrois, je nach der Höhe seiner industriellen 
Entwickelung , ein niedrigerer, der Preisdurchschnitt ein höherer. Wo 
die Wirthscbaft am höchsten entwickelt ist, da findet sich die verhftlt- 
nissffiässig grösste ("eldanhäufung, da wird die Leistung am htjchsten 
bezahlt. Pflr jeden Wirthsc-haftskreis bsetimmen die allgemeinen Wirth- 
'"«^haftsg-eselKe des Wellmarktes einen normalen Geldwerth, den die 
Verordnungen einer ätwitBregienin^ vorftbfliigeliend sMren, aber nicht 
dauernd andern können. 

Das Geld, die Baarechaft, hat nun den Zweek, die Marktvoiiftthe 
umeelMB. Je nach der Entwiokelunj; des Kredits wird von diesen 
Hnfchonlllien ein grosserer oder geringerer Theil ohne Anwendung 
ten Baaxoebaft nngssetit Bs giebt aber fftr jeden WnrUtsohsftskreis, 
je nach der RrodnictivKät desselben, eine gewisse Waarenmasse, welche 
innerhalb efaier gewissen ümlanlbfnst YermiHelst des haaren OeldM 
iBDniselMn ist. Je grosser nun im TerhiltniBs sn dieser Waarenmasse 
die Qesttnnrtsunune vorhandener BaarschafI ist, nm hoher werden 
die dnrehsehnlttKefaen Waarenpreise sein. 0enn die Qesammtbaarschaft 
bildei die Qesammlnachftage. Wer bearen Geld hat, will es nieht 
tinsles liegen lassen; er will es nutsen, will dafftr Waare haben. Die 
Qestmmfbnarsehaft wird Ar den gesammten damit lunsQstftoenden 
Mailivcmth gigehen. Je grosser also jene Cfesammtbaanchafk im 
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VerhittiiiBs ra dieBam Ifa ikUornrth i um so bdher ist der Stand der 
WaacenpfeiM im Markte. Da aber, nulä den Geeeliea des Weltaiarktap 
die Waarenpreiae in dem efaea WirUiaGliaftakreiae äeb in einem be- 
gtimiiien Veibiltaias au den Waarenpreiaen in andnen Kreiaen balten 
mtBaeo, ao muaa aicb ancb in . jedem Xreiae die OrOeae der Qeaaamt- 
boaiaebaft in ein beatinmitoa TerhUtniaa an der damit omnuetaeiidaB 
Waarenmaaae aetaen. Die Gi^toae der Geaammtbaaracbaft UM aicb 
nicbt beliebig in dem ^en Yeifcebrakreiae Tenaabren oder vermindern. 
Die Art» auf «elcbe der Weltverkebr jedem Wirthacbaftakreiae den ihm 
beettmmtea Antbeil au der WeitbaarBcbaA aumiaat, iai aebr einibdi. 
Sobald nfimlicb bi dem einen Kreiae der Baaibeeland im Yetbiltnias 
snm Waarenumsatz grösser, der Preiaatand also böher, als der normale 
ist, kaufen dort die anderen Kreise mebr und verkaufen dort weniger, 
als sonst. Für den Betrag, um welchen die Einfuhr die Ausfuhr von 
Waaren übersteigt, wird biiares Gehl ausgeführt, — und zwar so lange 
bis ilie Venniudt ruiiL' der Gesanimtbaat m haft in dem gedachten Wirth- 
achaftskreise die WiUirenpreise wieder auf ^lasjenige Niveau herabsetzt, 
bei dem ein Gleichgewicht zwischen Ein- und Ausfuhr tou Waaien 
sich erhalten kann. — Natiirlich findet das Umgekehrte statt, wenn 
sich irgend n o ein geringerer als der normale Baarbestand durch unver- 
hältnissmässig niedrige Waarenpreise kundgiebt. — Um die Erlialtung 
eines für den Marktumsatz genügenden Baarbestandes braucht sich ein 
Wirthschaftski eis L^^ai nicht zn kümmeni; denn ein Mangel an Baar- 
schaft steigert den Werth des Geldes, — und von allen Waaren strömt 
am raschesten das Geld dahin, wo es den höchsten Werth bat, den 
besten Markt findet. 

Prüfen wir nun den häufig vurgekommenen Kall, dass eine Staats- 
regierung, welche das den Ba;ubestand regelnde Weltmarktsgesetz nicht 
kennt, oder nicht berücksichtigen will, uneinlösbare Geldnöten in IJeber- 
maass mit sogenanntem Zwaugskurs ausgiebt. Der Einfachheit wegen 
wollen wir zuerst die Folgen dieser Maassregel allein angeben, ohne 
die vielerlei Umstände zu berQcl^Bicbtigen , durch welobe sie in dw 
Praxis modifiziit werden dürften. — Gesetzt also, der normale Baar* 
bedarf eines Staatsgebiets beträgt zweihundert Millionen Silbergolden, zu 
ffinfundvierzig Stfick auf das Pfund Peinsüber, und die Regierung setat 
uneinlösbare ZwaTig'^notcn im Nominalbetrage von dreihundert Millionen 
Gulden in Umlauf. Die Baarschafl, d. h. der Betrag der Anweisungen 
auf den Marktvorrath ist pldtslich stark vergrössert, der Marktvorratb 
nicbt in damaelben VerbUlniaa. Die Markte reiee ateigen. Dia Sinliihr 
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Ton Wwuren übersteigt die Atufuhr derotlbeii. Für die Bilans wiid 
baares Metallgeld ausgefüliri. Aber selbst nach dem Aosfthren alles 
Metallgeldes bilden die S&wangsnoten allein eine Baancbaft, die den 
nonnalen Bedarf an ümsatamitteln m die HAlfte flberakei|[t Die Ne- 
minalpreise der Waaren bleiben noch immer hoch genug, um eine 
ttbersehtlsaige Waarenetnfnhr m Teranlassen. Ist aber sehen das Bdel- 
metall oder Weltgeld verschwanden, so Ifisst sich eine foitdanemde 
Bilanz nicht mit Zwangsnoten, welche nnr Lokalgeld sind, bezahlen. 
Man mosB mit Weehsehi die Scfanld an das Ansland aiegleichen. Der 
Wechselkurs oder Preis von Wechseln auf das Ausland richtet sieh 
nach Angebot und Nachfrage, und diese verhalten sich, wie die 
Ansfuhr snr Einftihr von Waaren. Das Angebot von Weghsebi auf 
das Ausland ist also kleiner als die Nachfrage nach denselben; sie 
müssen mit Aufgeld bezahlt werden j fflr einen Wechsel auf das Ans» 
land Aber eine Summe Silbergeld im Gewichte von einem Pftand Fein- 
silber muBs man Zwangenoten im Nominalbetrage von viel mehr als 
f&nfnndviersig' Gulden geben; der Papiergulden ist gegenftber dem 
Silbergolden entwerthet> — und dies6 Entwerlhung nimmt zu, bis Air 
den Importeur der Verlust am gesteigerten Wechselkurs den Gewinn 
an den gesteigerten Waareupreisen verschlmgt und den Beiz zur Aber* 
schflsaigon EinAihr aufhebt Wenn z. B. der Xauftnann eine einge- 
führte Waareiunenge , die ihm zwei Pfand Silber kostet, zwar fÜr 
hundertfunfundüreissig Papiorguldon verkanCm kann, ab«r auch eben 
viele Papiergulden für einen Wechsel über zwei Pfnnd Silber geben 
imiss, so bleibt ihm am Geschäfte kein Gewinn mehr; drei Papier- 
guldeu halten den Werth von nur zwei Silberguldeu ; die dreihundert 
Millionen Papiei^ruMeu luilien die Kaufkraft von nur zweihundert Ißllionen 
GuUlou Silber; — der effektive Tau.s<hwerth des papienien Unisatzmittels 
iot auf denjenigen Betrag zurückgeführt, den das Weltbandolsgesetz als 
den vvirtkscliaftlichen Baarbedarf deü gedachten Verkehrskreises be- 
stimmt; — und ktiin staatlicher Zwang vermag es, diesen Vorgang der 
Auj»gleichung zu verhindern. Was auch die Staatsgewalt immer ver- 
ordnen niüge, für die Zwangsnoten gestaltet sich, nach unbezwingbaren 
Wirth.schaftsgesetzen , dem Wcltgeldo gegenüber ein im Agio ausge- 
drückter Marktkuri^, — den VVaareu gegenüber, ein in dem Preisötaudo 
tUisgedrfickt4?r Marktwerth. 

Das Wort »Zwangskurs« kann also nicht bedc itrii, das« für uneinlös- 
bares Papiergeld, dessen Nominalbetrag den Mitli iiaftlichen Bedarf 
ftbersteigt, ein Parikurs erzwungen werde, kls bedeutet blos, dass 
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Jedeinuum im beiii«lfeiideii Stoatagebiele 4ie nneiiilOBbare Note als roU- 
gOltige Zahlung des darauf gedruckten Geldbetrage nehmen mflese. Be* 
stfinde nun eine eolche Verordnung niehti so wOrde nu» nach wie vor im 
WirtfaBchaltaverkebr die Preise und Forderungen nach SUbergeld stellen 
und mit Noten nach dem Tageskurse derselben lahlen. Ein Sinken 
des Notenkurses wflrde Jedem einen Verlust an seiner voirUhigen 
Baanohaft yenusaclien; es «Urde aber den Werth seines sonstigen 
KapitalSi seiner Forderungen und Verbindlichkeiten, nicht indem; es 
wäre ein übersehbares, Terfaftltnlssnifissig getinges üebelf denn die Ter- 
rftthige Baarschaft bildet nur einen kleinen TheÜ des gesammten Wirth* 
Schaftskapitals. 

Der sogenannte Zwangskurs bewirkt^ dass der Weifb des gesamm* 
ten Wirthschaftskapitals mit dem Notenkurse schwankt; er bringt in 
den gansen Wtrtfaschafts?erkehr unflbersehbare StSrungen herein. — 
Kues Jeder entwerthete Papiemoten zum Nominalwerth in Zahlung 
nehmen, so wird er sich bestreben, seuie Frelsforderungen in dem 
Maasse su steigern, als der Werth des Zahlmittels gesunken sein mag; 
sind drei Papiergulden nur xwei Sübergulden werth, so wird er, um 
sich schadlos zu halten, die Nominalpreise seiner Produkte oder Leistun- 
gen um die Hälfte erhöhen wollen. £s fragt sich nur, inwiefern er 
solche nominell erhöhte Preisfordenmgen wird erzwingen können. Die 
Produzenten von ausführbaren Waaren vermögen dies vollständig und 
sofort. Der Weltmarkt steht ihnen offen. Sie kürzen dergestalt ihre 
Zufuhren zum einheimischen Markte, das.s ihnen daselbst Prei-se bezahlt 
werden müssen, welche für die Kutwerthung des ZiUümittels völlig 
entschädigen. Ein gleiches gilt von ausländischen Waaren; sie werden 
nur dann eiugefülut, wenn sie zu Nominalpreisen verkauft werden 
können, welche die Entweiibung des papiernen Zahluuttels ausgleichen. — 
Weniger günstig bei der Sache sind Diejenigen gestellt, deren Kfzeuir- 
nisse und Leistungen einen besrhrankteren Markt haben. Handvu ik^ r 
z. B. die für den mein lukalen Absatz arbeiten, knunen nicht ilue 
Zufuhren kürzen, ohne ihre Arbeit theilweise einzustellen und be- 
schaff is/nngslof? dazusitzen. Sie können weniir dazu tliun, ihre Preise 
in li 1 1 ichtif^'c Vorhältulss zum gesunken n Werthe des Zahlmittels 
und zu ilfn gesteigerten Preisen der eingefiihrten und der ausführbaren 
BodarfsircKenstände zu setzen. — Allerdini^s steigert die Vermeliriing 
der GeHaiumtbaarschaft die Nachfrage nach Waaren, mithin die Nominal- 
preise der Waaren überhaupt, aber nicht aller AVaaren in gleichem 
Maasse ; — denn die Baarscliaft ist lücht in allen Händen gleichm&ssig 
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fitiBthii; — alfo staigin im Preiae «Mtst und «m stfrkstoi dto Be* 
UrMdiamBBiitttl, welche Totsugswmu m Dm^enigen begehrt werden, 
in dem Hinden die BearaelMA am meiaieii. vennehii worden iat 
Dieee VngleielimSaigkait der Preusteigenug stört nim jene PreieTer- 
bSltnieee» welche, m» der gunen WirUieohafteentwiekeliuig henrer- 
gegangen, die wirtheebefUiehete yertheilmg der ProdttkÜThrfifke nnter 
die TereeUedenen Erwerbsiweige bewirlnn. Eine solche StAmog ver- 
hieitet achweree Leiden fliMr ganze ErwetbsfclaeseD. Ea mtleaett alle 
di^enigen Gewerbe eingeachrinkt werden, bei denen die Yerfcaaibpreue 
ihrer Prodnkte weniger geatiegen aind/ ala die Einkaafspreiae ihrer Bob- 
Stoffe ond Yerbranchamittel. Em Gewerbe wird aber nnr dadurch dn* 
geaehrlakt, daaa fiele der damit Beichftftigteu, nach Tergeblicbem 
Kampfe mit der üngimat der Konjunktur, dnrcb den Bankerott ver- 
echlungen , und Andere, durch den Anblick aolchee Leidena davon ab- 
gtiscbreckt werden, das gedrtkckte Gewerbe an «greifen. 

Die nasae der Lohnarbeiter ist ea indeeaen, welche am schwersten 
nnter der beaefdmetett StOrong der PrelsverhSItnisge leidet; denn der 
Preis der Arbeit ist es, der am wenigsten bei einer Entwerthung des 
Zahlmittels steigen kann. Vermehrte Baarschaft steigert du Na litVaLre 
gegenüber dem Marktvorrath von Waaren; eine gesteigerte Xacliüüge 
nach Arbeitskräften kann nur aus einer Vermehrung des ])roduktiYen 
Kapitals erfolgen, — unil eine Erhöhung des Nominalbetiagb der liaar- 
schaft ist keine Vermehrung des produktiven Kapitals. Diejenigen 
Unternehmer, denen die Konjunkturen am günstitrsten sind, erhalten, 
in Folge des vermehrten Zahlmittels, frtr ihre Waaiou erhöhte Noininal- 
preise, und bezahlen auch solche für ihre KohstofTc und sonstige Ver- 
braurhstrp'rpnständo , während sie für Arbeitslohn nur den alten Satz 
geben, > hwi lil sie liU s in entworthoteni Papier auszahlen. Ihr Betrieb 
wirft ibiuMi oincii ( riuditen Ircwinn ab. Sic haben ein Interesse, ihren 
Betrieti nacii Kratteu auszudehnen, mryiichat viele Arbeiter zu be- 
schäftii.'^on. Sie worden auch mehr Arbeiter suchen, insoweit sie solche 
bei i Ii roll vorhandenen Betriebsanlagen und Betriebsmitteln verwenden 
können, d. h. iiisoweit sie bis dahin ihr Kapital nicht völlig ausgeinitz,t 
hüten; dies aber kann zn emer Lohnsteigerung im Allgemeinen wenig 
beitragen; und ihm steht gegenüber die ArboitseinschränVnTii«: in nllen 
denjenigen Gewerben, bei denen die Preise dos Produzirten wcniter 
als die Preise des Verbrauchten gestiegen sind. Sind also, in F Ilo 
einer Entwerthnng des Zahlmittels, die Nominalpreise der hauptsäch- 
üchsteo Nahranga* und Verbrandianiittei um ein Viertel bis ein 

8* 
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Drittel g«tiflg6D, irie dies andi Torffekommen ist, so kann eine out- 
epreebende Steigerung des Lolinsaises nicht erfolgen, weil du prodoktiT« 
Kapital, ndttiin die Kacbfirage nadi Arbeit nicht entspreebend Temefart 
worden ist^ — die wehrlosen Arbeiter mflseen das SUberagio an ihrem 
verkammerten Brede abbongem. Steigen nnn die Preise der dem 
Arbeiter nothwendigen BeMedignngsmittel nnr um sehn Vrosent stliker 
als die Lohnsätze steigen, so ist dies im Jahre gleich dvem ftnf- 
wfichentliehea LohnausAül, — und welches Elend dadurch Terbreitet 
wird, begreifen wohl alle Diejonigeii, welche wissen, wie nnsigUch 
schwer es den Arbeitern fiUlt, selbst unter gOastigen Koigankturfln, 
ihren nothweadigsten Bedarf an decken. — F&r sdciies MtssverhältnisB 
zwischen den Lohns&tsen nnd den Preisen der Befiriedigangsmittel findet 
sich mit der Zeit, wie fftr jedes MissreriiSltaiss in den Wirthschafts* 
faktorcii. eine Ausgleichuug. Kiuerseibs wftchst, durch den auf Kosten 
des Arlieitslohiis vergrösserten üntemehmergewinn, das Kapital, mithin 
die >ia* liiicii^c uach Arbeit; andererseits hemmt die Noth den Znirachs 
arlieitiiider llfuide. Hierdurch wird zwar der Arbeitslohn wieder in 
ein sulcliUB V'erhaltni.ss zu den Proisen der \'er]iraiit'hsmittel p^esetit, 
dass die Arbeiter ihr aiiy.'wöhntes Maass von IJerriediyuiiL' erlantren; 
aber die aus der Geldentwerthung ontstebonde 2suth drfiekt den Ar- 
beiterstand sittlich wie körperlich nieder, hinterläßst einen Schaden, 
der noch lauge fortdauern kann, naclidcm seine Quelle beseitig-t i^i. 

So gross nun auch die Leiden siud, welche, bei einer Geldent- 
werthung, die Arbeiter treffen, so giebt es doch noch riiio Klasse, der 
noch Aorgeres dabei geschieht; — weuii^slens ist diis ihr angetliano 
Unrecht so offenbar und so i,'c\valtsaiii , dass es noch einpf>ronder er- 
scheint. Alle Dicjcnij^M'u Uiiiulicb, wi-klie aus früheren Vertr f'j-fn For- 
derung-en aui" bestimmte Summen guten. Motallgcldes liabcu, werde» 
genöthigt, wich mit einer IJezahlnng des blossen Nominalbetrags in 
entwerthetem Papier abfinden zu la^^en. Ks liai 7 B. Einer fnnfnud- 
vierzig" Tausend Oiilden oder Tmü^- juI l'fund ^^'ules Silber ausin-lielien. 
Jetzt werden ihm fünluiuh ierzi;,'- Tausend Papiergulden gebracht, welche 
vielleiebt nur siebenhundert Pfaud Silber werth si;id; — in Nordamerika 
erhielte er jetzt, tür gelieliene Tausend Pfund Silber, Papier im Wcrthe 
Yon nur zweihundert Ptund. Will er sich diese Abfindung nicht ge- 
fallen lassen, sucht er bei der staatlichen Rechtspflege Scbuts vor 
solcher Unbill, so wird ihm geantwortet: »Lant Verordnung Toa dem 
und dem Datum, ist ein Gulden ein Gulden, gleichviel ob Silberstdck 
oder Stack Papier, gleichTiel auch wie viel Silber oder sonaüge Waait 
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für (las Stück rii].ier zu luiben sei,« — woiuit er ab- und 7MT Knh6 
jarewioson iüt. Dies Ueihöi Zwangskurs. Boi Lichto b^phoii ist es aber 
nichts anderes, als eine Vorweigeruni^ des Roclitsschutzes tur alle Geld- 
anspFflche ans Vorträ^on , die vor einem bestimniteii Tage goschlosfion 
wurden, Wolcho Verwirrung hiordnrch in alle VormAq-rnsvorbflltnissn 
gebrafht wordon, — welche ompfindlicbe Kürzung vor Allem das Ver- 
mögen der Wittwen, Waisen, Stiftungen und der von Geschäften sarück> 
gelreten«!! Sparer erleidet, liegt auf der Hand. Alle Personen, welche 
TOB Zinsen der Staatspapiere, Pfandbriefe, Aktien und Hypotheken 
leben, alle Empfftn^er fester Besoldung » alle Empfänger Ton Miethe 
imd Pacht ans Utageren KontraUen mltasen es erdnlden, dau ihr Rin- 
konunen im YerUatniBs mr Eutwerthnng des papiemen ZahlmiUele 
gikflnt irird. 

Bis hieher habe ich die Folgen eines durch Zwangsnoten Aber 
doi Wirthschaftebedarf hinaus Termehrten ITmsafaniitiels einfheh dar- 
gelegt, ohne auf die mannigfhchen UmstAnde BQcksicht sn nehmen, 
wMe in der Pruts seine Folgen theüs mildem tbeils Terschlimmem 
kfonen. Bs kann s. B. trotz eines vermehrten ümsatsraittels, dae 
Niveau der Waarenpreiso einstweilen sinken, weil eine allgemeine 
BrBchOttemng des Kredit*: verlangt, dass ein viel grösserer Theil des 
Umsatzes gcgon iiaai zahliiii^'- geschoho, so dass der wirthschaftlicho 
Bedarf uu Baarschaft noch stärker als deren Vuirath gewachsen sei. 
Es kann, ohne vermehrte Einfuhr von Waaren, dan Metallgeld aus dem 
Umlaufe jsrhwindnn und mit Anfgelde cregen Paiiit riioteii gesiK bt wer- 
den, weil ein Tlioil der Bevölkerung Baarscliatzo in lldolinctall sam- 
inolt und vorstockt. Es kann, trotz ilborscbüssii^or Kinfiihren von 
Waaren der Kurs ausländischer Wechsel sinken, weil eine im Ausland 
gemachte Staatsani püie ein starkes Angebot von Wech.soin verursacht. 
Ks kann ein plötaüiches Steigen des Silberagios stattfinden, nicht in 
Foltro der Bewegungen der Marktpreise und des Handels, sondern weil 
in folge einer poUlischen Panik viele Reiche Kapitalien in's Ausland 
retten und alle Welt sich wenigstens mit einem Notbpfennig in klingen- 
dem Heiallo versorgen mflchte. Es kann auch, ohne YerSnderong des 
TerhSltnisees swisehen Baarschaft und üi^i^satK, der Werth des Papier- 
geldee steigen, weil viele Spekulanten Vertrauen fiusen, dass die Ter- 
hittnisee sich bessern dfliften, und darum Paptemoten dem Umlaufe 
MtiieheB, indem sie solche, in der Hoflhung eines Gewinnea am 
skeigenden Kurse, in ihren Kassen anhftufen. Es kann, hei einer all- 
gemeinen Oeldeatwerthung, der Arbeitslohn doch entspreehend steigen, 
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wenn nSmlioli, wie in Amerika, ein verhe«reiider Tolhilmeg die ar- 
beitenden Binde schnarenweise abschlaiihtet Es k«in, treti der 
nomintU gestiegenen Prodnktenpieise, der PreU der Prodnktenqnellen, 
der LandgAter und Idegenseliaften sinken, weil der ZinsftuB, nach 
welchem bei der Abecbteung kapitatisirt wird, noch stirker gestiegen 
ist — Dieses sind aber lauter ZwischenfiOle und Nsbennmstftnde, 
welche, wenn sie sich in der Praxis seigea, gerade die CKlltigkeit der 
Ton der Wissenschaft ermittelten GesetM erhftrien; denn sie beweisen, 
dass die also entwickelten Gesetie, richtig verbanden nnd in ihrer 
Wediselwirkung abgemessen, alle verwickelten Brscheinangen der 
Wirthsehaftswelt, selbst in ihren Stönmgon, klar machen lassen. Der- 
gleichen Nebennmst&nde kdnnen den Grad der Wirfcvng «ner Absr- 
mflssigen Ausgabe nneinlösbarer Zwangsnoten beeinflnssen , aber vkäA 
die Art solcher Wirknng verändern. 

Wenn nun wir, die wir nur wirthscbaftlich geordnete GeldverhÜt- 
nisse \m un» ^fVimni haben, die heftigen Störungen aller Wirthschafts- 
verhältnisse betrachten, welch«' aus einem stark schwankenden papiemen 
Zahlmittel hervorgühen , so wird es uns schwor zu bef^reifon , wie ein 
Volk einen solchen Unfuic ertrag'en, wie dabei ein Wirthschaft^verkehr 
überhaupt fortbestehen könne. Die Preisschwankungen, welche nicht 
aus übersehbaren Konjunkturen des Waarcuiiiaikts, sondern aus unbe- 
rechenbaren politischen uud liniiaxiellen Operatiancu hervorgehen, stei- 
gern unabsehbar jene Unsicherheit, welche vor Allem den Wirthschafts- 
verkehr lähmt. Die StAning der Preis Verhältnisse und die darans 
erfolgende Xotli vieler Hewovlie und aller Lohnarbeiter — das ge- 
kürzte Einkoniiiit'ii l* i vi Imelir erschwerte Auskommen aller Rentner. 
Stiftungen, Besoldeten, Verpächter und Vormiether — man sollte er- 
warten , dass solche EingriflFe in da.s innerste Wirthschafbleben ein 
Volk zum heftig:stpn Widerstand treiben müssten gegen eine Regierung, 
die derg'leicheii verschuldete; denn dabei ist der Schaden und das 
Leiden fiir den Kinzelneu wie für g'auze Klassen unniitt<dbarer, als bei 
einer Beschränkunt,'- blos politischer Kechte nnd Freiheiten. Und doch 
sehen wir, dass sich ein Volk, durch einen R«gierung88chwi«del mit 
Zwangsnoten, in die entsetzlichsten Geldwirren stürzen lässt, ohne 
irgend entschlossene Versuche der Abwehr oder Abhülfe lu machen. — 
Dies ist nur aus einem gänsUcken Mangel volkswirthschafUicher Ein- 
sicht zu erklären. Die Begiemug weiss nicht welche üebel sie stiftet, 
die Regierten wissen nicht woher die Uebel stammen, unter denen m 
leiden; die ungünstigen Eolyttnktaren ftr einaelne Gewerbe nnd den 
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AilMitantBiid werdra von don BttroffiBnen hingenommoiii wie vaM- 
grOndlidie NaioranigniBao, wie ein TheH des groweii Leidensmaasees» 
du unseres HeiseheB Srbtli^ ist Wie sollte raeh ein Fiaani- 
jBiniBl«r» der Uos die Baaisdaafl, dies fenneintlicli absolut Qnte, nach 
den Alle liaschen und das Alle begeluren, vetmelurt bat, wie sollte er 
aof den Gedanken kommen » dass er daran Schuld sei, wenn gaine 
QewerbsUassen In dnngendste Geldnoth geraihen sindt Und die Lei» 
dsnden selber» wie sollten sie ebnen kftnueu, dass die Absatzpreise 
ibver Produkte nur danun nickt mehr die HeisteUangskosten ersetzen, 
weQ m viel BaarschafI in ümlanf gesetzt worden sei! Wollte Einer 
ihnen dies durch eine Beihefolge logischer Schlüsse beweisen, sie 
wurden ihn als einen Tlieoretikor belücholn, — dagegen vollen Glauben 
dem praktischen Manne sclienken, der ihnen als Quelle ihres Leidens 
die uiiß:e7ri<:cito Konkurrenz, die üebcrgewalt de^; Iv.ipiuils, den man- 
geiiuien Il indelsschutz und die perfiden Engländer zeigte! 

Ks siiiii auch uiiL dein Zwangsnotenschwindel Erscheinungen ver- 
knüpft, weiclic über dessen Schädlichkeit leicht täuschen. Pur sehr 
Viele entsteht dabei ein scheinbarer Qowinn, und dieser fälli in die 
Augen, während der entsprechende Verlnst sich auf Viele vertheilt. — 
Erstens schafft die Ansfnhr des Silbcrg-eldes ^6gen fromdländische 
Verbrau' Ii V 1 11 Dil, iM) Janui sn C'i>en dauert, eine vermehrte Fülle von 
Verbrauchsuntteln , el eiisn etwa wie ein Verschwender flott leben 
^ kann, so lange er altes in der Familie ererbtes Silborgeschirr loszu- 
schlagen hat. Zweitens macht die verhältnissTnässigo Verwohlteilerung 
des Arbeitslohn*? manchen Gewt'rbf;/,weig konlcnrr.'n?,f;ihigor , erweitert 
dessen Markt, schatVt ihm leblniftoron Umsatz, erzeugt den Schein eines, 
wenn auch partiellen Aufschwungs der Industrie. Drittens steigen, 
mit den Nominalpreisen der Produkte, auch die Noniinalproisc der 
Prodnktonqaellen , steigt die VeranschlagungszitTer des (lesanmitver- 
mögens; — insofern man nach Papiergulden, anstatt des Silbers, 
rechnet, sind fast alle Besitzenden nominell reicher geworden, — 
nur nominell, — aber zu schaif zwischen nomineller nnd realer Be- 
reicherung unterscheiden, gilt bei dem Praktiker fQr theoretische Düttelei; 
— auch hat in der That für den höheren Praktiker, d« sich auf das 
Spekulationsgeschäft versteht, diese Unterscheidung nur geringe Be- 
dentang; — denn ihm kommt es zunächst nur auf starke Schwankungen, 
sei es der Nominalpreiso, sei es des JBealwerthes, an, bei denen starke 
BiAfensen entotehen; — nnd Biffetensen, selbst in entwertheten Papier- 
notm eingestridwn» smd inmierhin ein realisirter nnd dämm fübr den 
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gpeknUrmden PraktOnr realer Gewinn. Die epeknlirendeD Praktiker 

aber, deren Geschäft es ist, mit flftssi^em Kapitale Differenzen ans 4« 

wechselnden Konjunkturen zu ziehen , sie führen das grosse Wort in 
der Geschäftswelt. Ein Zustand, uiit dem sie zufrieden sein kennen, 
findet gewichtige Vertheidigor. Und wo, wie unter einem Zwangs- 
notenschwindel, die Preisschwankung, mithin die Siiokulation gross- 
artige Dimensionen annimmt, wo sich die hauiitütildtiscUe IJorsc mit 
glücklichen Praktikern füllt, die in sclinell gewonnenem Koichthum 
schwelgen, da dringt schwerlich eine Stimme durch, welche auf das 
Leiden der Menge hinweisen möchte, auf deren Kosten diese Be- 
reicherung Einzelner geschieht, denn die Leidenden dabei Bind die 
einsichtslosen, stummen, wirthschafllich wehrlosen Massen, während die 
Wortführer die Gewinnenden sind. — Aber wie sehr auch der solidere 
Tbeil des HandeleetandeB unter den Zwajigsnoten leidet, so hat gtiade 
er in vielen F&Uen deren EinfSlirang beantragt nnd gegen die Wieder- 
abflehafiang derselben gestimmt. Wenn nfimlich eine monopelistieode 
Bank genötbigt gewesen ist» der Begiemng massenweise einlMbare 
Noten znr VerfSgnng xu stellen, nnd diese alsdann massenweise nur 
BinlOsong gegen Metall prSsentirt werden, so mnss die Bank, nm ftr 
ihre Koten flüssige Deckung in haben, dem Handelstand den sonst 
gewfthiten Kredit kürzen, wodurch cUeser in jene Geftkr gerith, die 
▼on Geschäften mit fremdem Kapitale unzertrennlich ist; — im Dar- 
lehnsmarkt bricht eine Krisis aus, denn der Fund.-;, aus dem die Bank 
den Haudelstaud mit Darlehnen versorgte, ist der Regierung geliehen 
worden; — um Zahlungsmittel flüssig zn machou wird zu jedem noch 
so hohen Satze diskoutirt, werden Staatspapiero zu jedem noch so 
niedrigen Kurse losgeschlagen; — die RegtL-rnn;,' erschrickt vor der 
Erschüttern nj,»- ihres Kredits, die Bank erschrickt vor den 0])feni. womit 
sie metallische Deckung herbeischaffen muss, der Handelstand wittert 
vor allgemeinem Bankerotte; — und da wegen der Noteneinlösung die 
Kürzung der Kreditgewährung seitens der Bank erfolgte^ so glaubt der 
Handelstand, dass eine Einstellung der Baarzahlnng der Bank das 
Mittel sei, ihn vor Einstellung der eigenen Zahlungen zu retten; — 
Begtening, Bank und Handelstand, um sich nur aus der Verlegenheit 
des Augenblicks zu retten, einigen sich zn einem Schritte, der die vsp- 
hingmssfoUsten Folgen nach sieh zieht; — mit Zustimmung, oft urf 
Andringen des Handelstandes wird die Einlüsbarkeit der Banknoten 
Bospendirt, der Zwangskura verhingt. ünd da die Wtodenuifitthne 
d«r BinlOsbarkeit der Banknoten nur dadurch ermüglicht werden kaan^ 
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4tir die Bnk, daroli TorObergeheiide KOnang ihm Dailtlme» MetBll* 
Tonltlio amaiiuBeltk so erträgt der Handebtaad die VM. der Zwangs- 
Beten lieber, als dasa er auf seineii gewfihnten Bankkredit dnatw^len 
Temchtete. 



Die Bestätigung und Beleuchtung der yorgetragenen volkswirth- 
schaftlichen Gesetze des Geldwesens findet sich in der Geschichte der 
Vorgänge in Engrland, während der napoleoiiisclien Kriege, in Oester- 
reich seit 1848 und in den nordamerikanischen Federalstauten während 
des jetzig'en Augenhlicks. Die russischen Geldznstände sind <hni öster- 
reichischen zu ähnlich um einer besonderen Besprechung zu bedürfen. 

Um nun mit dem schlimmsten Falle zu beginnen: Die uordameri- 
kanischo Federalregiemng giebt uneinlösbare Noten mit Zwangsknrs 
ans nncli Maassgabo ihres laufenden Geldbedarfs ohne Rücksicht anf 
Jie fni tsi itende Entwertlunig derselben. In diesem Augenblicke 
ircltea fünf Dollars in Papiernoten blns zwei SilberdoUars; die green- 
l^acks sind schon nm sechszig Prozent eiit\'. ortliet. 

Mit einem Worte gesagt: die Federalregierung tritt als FTänfer in 
den Markt gleichsam mit einer gefälschten Baarschaft, Denn, in rtnom 
geordneten Wirthschaftsverkehr gelangt Einer zur Baarschaft nur als 
Erlus aus einem Absätze, oder er muss sie sich von einem Anderen 
geliehen haben, der sie aus einem Absätze gelöst hat. Für jeden in 
den Händen eines Kauflustigen befindlichen Baarbctrag muss also zuvor 
ein entsprechender Produktenbeitrag an den Markt geliefert worden 
sein. Ffir die Befriedigung der Nachfrage also, zu der eine aus dem 
Verkehre gelöste Baarschaft befähigt, ist allemal vorher, durch einen 
entsprechenden Beitrage zum Marktvorrathe , gesoi^ worden, der 
Besitzer solcher Baarschaft hat also die Gewähr, dass er, ftlr seine 
Baarschaft, aus dem Marktvorrathe einen Antheil empfange, gleich 
jenem frfihcren Produktenbeitrag, den jene BaarachAft eben darstellt. 
Tritt aber ein Käufer im Markte mit einer grossen pa|»ienieD Baar- 
schaft auf, die nicht ans PiodoktenabsaftB gelöst, sondern Ton ihm 
seihst mit einer Dmckerpresae nen Ihbriairt werden ist, so tritt er mit 
einer greaien Nachfrage anf, für deiea Befriedigong kein Beitng snm 
Maiktrorrafhe geliefert worden ist, — er nOtfaigt blos Diejenigen, 
welche den Markt Yersorgt haben, sich mit ihm in den vorhandenen 
YermCh sn theüsn, — nnd nm so viel als er dadnreh an sich bringt^ 
wird der berechtigte Antheil Detjenigen gekttnt, welche den Htikt 
mit Fiodiikimi Tmergten. Die beste Hlostralion dieess YerfUiraBe 
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finde ich in einem kleinen Vorfall, der siek einmal in Paris erm^Mto. 
— In dem Cirque NäthtuU nAoUich war eine aneaerordentlich annehende 
Yoretellnng, zu der sich alle Welt hindrftn^; es war ein Wa^estAck 
angekflndigt, welches begründete Aossicht darbet» einen der Akrobtiken 
den Hsls brechen xn sehen. Man machte stundenlang v«4i«r ^uewe 
nnd gleich nach der EMseneröffnuug waren alle FUttie bis auf den 
leisten besetit Eine grosse Hensoihenmenge aber, weiche kinon Ein- 
gang gefunden, blieb vor den Thüren iu der Hoffnung, wenigstens fUr 
die Äwoiie Abtheilung ein Retourbillet von einem der Fortgehenden zu 
kaufen, wie Solches in Paris Gebrauch ist. In der Pau.se s^tromto nun 
der grössere Theil dor Zuschauer liiuaus, um sich vou der Hitze Oes 
Oedrangos auf Augenblicke zu erliuK'ii; und nach Betourbilletteu war 
die leb halt est e Machfrago. Da traf es sich, dass einer der Thürsteher 
Gelegenheit f,a^runden hatte, ein Packet iictourbiilütte zu entwenden 
uud einem l'aar Uilletliündler draussen zum Verkauf während der 
Pause zuzustellen. Als es zum Wiederbeginn der Vorstellung klingelte, 
strömten in die Zuschauerräume l;i.st zweimal so viel Menschen herein, 
als darin sitzen (»der «rar steheii konnten, — et» waren mit einemmal 
zweimal so viel Anweisungen auf Platze da, als Plätze. Natürlich 
entstand daraus die heilloseste Verwirrung, und eine Rauferei, bei der 
die Schwächeren übel fuhren, — während die Taschendiebe, die Si>e- 
knlanten von Peruf beim Wirrwarr, eine grosse Ernte machten. — 
Nun, meine Herren, ist das Verfahren jenes ThQrstehers nichts anders, 
als das i-inanzsystem des Mr. Chase, — und da-s foderalstaatiiche 
Publikum muss Solches erdulden, weil dort die politischen Ffihrer aller 
Parteien Spekulanten sind. 

Mit so cyuischer BQcksichtslosigkeit, wie jetzt in den rederaktaaten, 
sind Zwangsuoten sonst nie in Umlauf gesetzt worden. Anderw^tig 
entstanden sie meist nur als Verzweiflungsmittel, so dem man erst 
durch eine Heihe falscher Sdiritte getrieben wurde, — sie waren fast 
stets die Sundenfraeht einer nnerlanbten Verbindung swischen Staat 
nnd Bank. 

Im letzten Dczenniom des vorigen Jahrhunderts hatte die Bank 
?on fingland einitebare Koten in Umlauf gesetst xu einem miasigen 
Betrage, der keineswegs den Wirthsohaftsbedsrf an Umsaiamittel ftber- 
stieg, aber dooh selbstverstAndlidi einen entsprechend grossen Betrag 
Ton Metallgeld verdrfingt hatte. In Folge der damaligen Eriege nun 
entstand auf dem Festiande eine sehr verst&rkte Nachftage nach Ckild, 
also wurden Banknoten massenweise lur SinlOsung gegen Gold ptisentizi 
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Ak Dectamg ilmr Noten bMin die fiuik, neb«» etneiii kldnen, }M 
•fMbOfftm Qoldromifh, dMonürte Wechsel des Handelstaiides und 
eine Verderang Ton vienelm Mülionea Pftind SterÜDgr an den Staat 
Das Diskentim emskelleD, dem Handdstasd plotslich den sonst ge- 
uttvien Kredit entriehen, kennte die Bank niekt, ohne in alle 6e» 
sehlfte Temirrung in werfen. Wenn aber der fitsat eeioe Sehnld 
eibaaUte, ediielt die Bank dadweb flüssige Kttel genug, allen 
Bealisationflfbrdemngen zu genfigen, die irgend entstehen durften. Da 
nsD das Absablen jener Schuld in so ungflnstigem Augenblicke mit 
Opfern fftr den Staat Terbunden gewesen wäre, zog er es vor, dnrcb 
Geheimerathsbefehl die Bank bis auf Weiteres von der Pflicht vm ho- 
freien, ihre Noten gogen Gold oinzulöseii , und erklärte zugleich jene 
Noten fiar Yollgiiltiges Zahlmittel oder Irrjal tender. Die Bank selber 
veiiniod hierdurch die enormen Kosten, womit sie grosse Beträge des 
im Preise gestiegenen Goldes hätte herbeischaffeu müikjen; aber hierauf 
durfte keine ROcksicht genommen werden, denn das Bankgeschäft muss 
mitrünstice Kuiyuuktuien, wie jedes andere Geschäft, anshalten. Eine 
Bank darf nicht verlangen, den Gewinn der Notenausgabe eiii/nsireichon, 
ohne deren Gefahren auch zu tragen. Und eine Hauptgeialir derselben 
liegt eben darin, dass der Herausgeljei einlOsbarer Noten eiiTentlich 
Gold und Silber in blanco verkauft mit einem vom Käufer beliebig zu 
stellenden Lieferungstermine. Das8 auch bei stark gestiegenen) Preise 
des Edelmetalls alle Welt auf Lieferung, anf Xontrakterfüllnng drangen 
werde, ist natüilii h. Wie aber kann eine Bank vcrhmL'en, solche Ge- 
schäfte machen zu dürfen, und sobald der Metallkurs zu ihrem Nach- 
theil ausfällt, durch die Staatsgewalt erlöst zu werden aus ihrer Ver- 
bindlichkeit; — wie darf sie mit dem Publikum spielen wollen nach 
der Bogel: »Kopf gewinne ich, Schrift verlierst du.« 

Die Bank von England vermehrte nicht erheblich ihre Notenans- 
gäbe während der ersten vier Jahre nadi der Saspension ihrer Kin- 
Mnngspflicht. Der Nominalbr trng des gesammten ümsutsmittels Ober« 
stieg nicht den Wirthschaftebedarf. Die Banknoten, obwohl nicht mehr 
einlfiebar, blieben so lange nnentwerthet Erst später, als die heraus- 
gegebenen Noten so sehr vermehrt Warden, daee der Nominalbetrag des 
ü nmefauui ttels den Wirthschaftsbedarf weit überstieg, sank der Knrs der 
Heteii nadi und naeh, bis sogar auf swei DritteL Die grossere oder 
g«ii|g«re Bnltperkhnng des nunmehr aas BaDknoie« bestehenden Um- 
ertimlilel« danerte wihrend der gansen Kiiegss^ Ihre Wirkung anf 
die Lagt dar AihsitsiUasse ist ms der Geaehiehte der daaudigen Ar- 
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meiiYerwBltDiig to. enilieii. Wfllimid etw« fttnMui Jahre mm «düMs 
man all« G«8ebfifte, SehnldTertrag« , Paehtirontnkte nadi Pfbndm, 

nicht zu t^, sondoni zu bis einer Unze Goldes. Die britie^ 
Regienmg borgte etwa fünfhundert Millionen solcher leichten Pfnude. 
Nach beondicrtem Kriope nun sollte die Einlösbarkeit der Noten wieder- 
hergestellt, uud für diosclben wieder auf Verlaugeu Gold geg-ebcn 
werden. Aber wie viel CioKl sollte man für die Pfundnote geben, 

oder|&, oder \l? Hier war eine grosse. schwiori<_re Frajre. Soll- 
ten alle Schuldner und kontraktlich Verbuudoucu für golielieno oder 
ausbedungene oder |§ Unzen Goldes mit einemmale^^ zahlen müssen? 
Es entstanden die heftigsten IJeklamatinnon ; es entbrannte ein wflthen- 
der Streit Der überwiegende EintlnsH der (Itddmäiincr . Derjenigen 
nsnnlicli. die mehr zn fordern als zu zahlen hattru, entsclüod. Ihr 
VVnrttTilirer , Sir Kobcrt l'eel. machte seinen Namen ziini ersten Male 
und für alle Zeiten l>ernlinit diinli seine Hill, wonach die Hankti"t-e 
mit einer Unze Clnldes eini^elnst wurde. l>ie geltorLrten li-icliten 
rfundo der Staatsscltiild wurden liif'rdnr(di in jJchwere rfnnde verwan- 
delt; — und »die Moral von der Geschichte« ist. dass die britische 
KPErierung etwa hnndertiindvicrzii,' Millionen Pfund einbflssen mauste, 
weil .sie einige zwauzig Jahre fiHher sich nicht entschliossen konnte, 
mit einem kleinen Opfer ilire Schuld von viorxehn Millionen au die Bank 
m zahlen und um jeden Preis die Einlösbarkeit der Bankaoten auf- 
vecht zu erhalten. 

Wie nnn in Oesterreich die Zwangsnoten vu der Ißtrerwickelung 
der T^ank in die staatlichen Finanzwirron entstanden , welchen Grad 
der Entwerthung sie erlitten haben, und welche wirthschafUiche Miae* 
atdnde damit verknüpft sind, dürfte hinlänglich bekannt sein. 

Die Entwerthnng des Osterreichischen Papiei^geldea erreichte in 1BI9 
die Höbe von 24 Prozent, und in 1B61 wtgta Ten 38^ Prozenti. Sie 
minderte sich in 1663 bis auf 7|, wache aber wieder in 1854 bia auf 
36^, schwankte also innerhalb eines Jahfs nn 88 Proient — Zwei 
Jahre spftter, am 7. April 1866, war das Silheragie aof 1| Proient 
▼ermiddert; nnd vom Okteber 1858 bia Anfong Janoar 1868 stand die 
Banknote oI pari des Silbers. Da kam der italienische Kriep; das 
Agio stieg in aeehs Monaten auf 41 Pkttient mid erreichte mit dem 
1. Fehroar 1861 die Maximalhöhe von 63^ Proseni Da kam das 
Febmarpatent, die Konstitation Ton 1861, — es kamen die Verhand- 
iimgen des BeiehsrsUis im Herbete 1863 Uber die Eraenenng des 
Bankpri^legs, wobei fmtgesetil worde, dass die dstenreitiiieoii« Be- 
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Gulden, bis Ende 1866 volle zwei Drittel mit 170 Millionen Gulden ab- 
tragen, und daj<5 mit dem Jalirc 18»)7 die Bank uieder die KiulöBung 
ihrer Noten gegen Sill»er aulnclimeii müsse. Die österreichische Kc- 
giorung soll bis jetzt ihiu diimuls ül)ürnoramenen Verpflichtungen errüUt 
haben; und, wiewohl umucherlei politische Verwickelung einen fc>tri<;h 
durch diü Heohniuii,' machen kOnute, scheint docli das Asterreicbiseho 
i'ubhkum einige» Vertrauen zu hegen , da8s die gefussten Beschlüsse 
auch wirklich durchgeführt werden dürften , — denn wiewtdil die um- 
hiufeuden Bankiiotoa noch immer eine Nominalsumme von 387 MillioneB 
Udkleii erreichen, nnd aie beste nur um 12^ Prozent entwerthet. 

Der Se^ulirungsplan von 1863 birgt indeasen in sich einen Fehler, 
der deeaen DorohfQbrbarkeit ft»i tminOglieb machen dflrfte. Es soll 
Bftnüicb der Zwao^knis der Biinimeten bis sor Wiederanfitabme der 
SudOeuig derselben fortbeetehen, und selbet nachher ist von der Auf* 
hebang des Zwangskursee keine Bede gewesen* So lange aber ein 
Zwangsknra besteht^ kann kein SUbergeld in den Verkehr treten; denn 
4ar Zwangskors, welcher die Fapieniote anf den Bang des Hstaligelds 
erheben möchte, hat nnr vmgekehrt die Wirkung, das edle MetoUsiflek 
im Terkehr anf die Stofe des Papierfeiuns berabnsetiett, und dies 
ULsei sich dm Metallgeld nimmermehr gefallen. Will mau, dass neben 
den l'ajdei Hüten Silberstücke umlaufen, so muss mau das Silber seiner 
Würde ua-ch behaudelu und, wenn es mehr als das Papier gilt, ihm 
auch diese höhere Geltung im tä^'li< heu Verkehr gebe!«. Mit einem 
Worte, damit Silbergeld neben den Papiernoteu umlaufen kr.nuc, mnss 
dör iiwaagskurs, wenn auch vorläufig nicht der Zwaugüuialauf, aut'go- 
hoben werden, d. h. es muss verkündet werden, dass, von uiuem be- 
sümmteu Tage an, alle Geldgeschäfte nach Silbergeld gemacht und 
Papiernoteu zwar in Zahlung genommen werden m&ssen, aber nur nach 
dem ofllziell angezeigten TaK'eskurso. Alsdann wird man das Silber» 
geld wieder allmälig inm Vorschein kommen sehen. Thut man dies 
moht, so «teilt man mit der Wiederanfiiahme der Noteneinlösnng einen 
filöidkkm uid UttaUn Uebergang yqu einem ansschlieaslich papiemen 
Bt einem «msehUessliGh metaUiseben Umsatamittel in Anssicht. Denn 
darüber tftnsche man sich nicht, dass sobald die Hoten gegen Silber 
euiUtebar werden, das Osteireichische Pobliknm, dnrch schlimme Er- 
fidinmgen Mehrt, auch dersn Eialfisang so weit fofdem werde, dass 
es noch aehr fiaglicfa bleibt, ob eine neonenawerthe Paikienirknlation 
sich werde anfiings erhalten kOnneo« Gsrade um die OwterreiGher 



wieder an ein gemlselite» Zablmittel ta gew^bneii, die FUKzlichkeii der 

Wiedereinft^hrung des Silbergeld» zu Teimoiden und das Fortbestehen 
einer iuigejuessenen Notoiizirkiilation selbst nach der Eiul&sbarkeit zu 
ermöglichen, müs.sti' man die Zeit bis 1867 benutzen, um die Aufhebung 
des Zwanfs^skurses als A'orbereitung wirken zu l.i-^seu. — Dieser Vor- 
schlag dürfte Viel Oll liuchst bolreuidlirh erscheinen, die den Zwangsknrs 
als GmndbtiliuLnnig des ümlanfs nnenilösbarer Geldnoten anzusehen 
* sich gewöhnt haben. »Hebt man den Zwangskurs auf,« werden sie 
sie sagen» »so nimmt kein Mensch mehr eine uneinltebare Kote in 
Zahlung.« Fflr 100 Krenser Silber wohl nicht, aber wamm nicht für 
91 oder 88 Kreuzer, wenn die Note im Verkehr diesen Kare hat? Uad 
daoD, was das »nicht nehmen wollene bekrifit, eo wäre f&rs erale ftbor- 
hanpt nnr Papier ab Zaldmittel da, eo daee man es som Enree nelma 
oder tinbeiahlt bleiben mfiesto, wea man nicht gerne ans Rigunriim 
thni üeberdies mtisske» wie gesagt, wenn die Annahme dner Zik- 
long in Noten mm Tkgeeknrse rerweigert werden soUte, der Zskhmg»- 
pfliehtige sieh sdner Yerbindlichkeit entledigen können durch gerisht- 
liche Deponimng des angebotenen Betrags anf Qelhhr des Yerweigfindn. 
Das Nehmen nnd Gehen der Banknoten nach dem Tageelnirae hitte 
aneh fAr die Praxis gar keine Schwierigkeit; denn die ganze Sadie 
liefe blos darauf hinans, dass man die Guldennote bald zu 88 Kreuzer» 
Itald zu 9<) oder 92 lüciizer u. s. w. rechnete. Der grosae Sehritt 
aber, den uiuu dadurch für die Wiederherölt llung R-eregelter Wirth- 
schaftsverliältnissc gethan hätte, lüge darin, dass furLan eine vSchwtin- 
kung im Kur. so des papieruen Zahlmittels Jeden nur nach Maassgabe 
seiner vorräthigen Baarschaft träte und nicht den Werth seines ganze« 
Vermögens und aller seiner Verbindlichkeiten änderte; — das Uebel 
solcher Schwankungen wäre also in dem Maasso verkleinert wordei^ 
in welchem die Baareohaft kleiner als das GesammtvermOgen, die Kasse 
kleiner als das Lager nnd der Betrag im Uauptbnche ist Uebrigens 
darf man nicht voraussetsen, dass bd anlgehohenem ZwangAon dm 
Marktkurs der Banknoten sieh etwa Terschleehtetn wftrde^ denn geralc 
in Jener Anfhehnng lAge die Bfirgscfaaft ftr die Wiedersnflialmie dir 
EinlOeharkeii Und wenn man es enisilich wollte, so wire anch nkhls 
I^hter, als snvor den Harktknrs der Banknoten aiatpwi m hringen; — 
man hranehte nnr nene Bankaktien oder sonstige in Silber vetsinsliche 
Obligationen so lauge gegen Banknoten smn Parikurs sn verkanfta wd 
die geltaten Noten sn verbrennen bis man das XJmsatsniittel anf den 
wirthsäbsliiiGhen Bedarf rednzirt hSite. Durch sofortige Aufhebung 
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te,ZwaiigfkiinwB wiro aaeh deui ganzen Pob^knin U<w Mgvstont» 
Oa^enig« m üami was die Mterreiehjeelie Begiening selber bei ihren 
GteiisiOneD und EiBenbaliiieii thnt; denn da stellt rie ihre Feideniiigen 
naeh ffilbetgeld and mnuat in Zahlung die Banknoten nor nach dem 
Tageatanae. Noch beroib leh mich anf die Erfahrnng CalÜerniens, 
welches, indem es dareh Staatsbeschlnss den Zwangsknrs der green- 
backs von sich wies, nnd solche nur zum Tageskurse in seinem Gebiete 
zirkuliren liess, sich vor den in anderen Federalstaaten erlebton Geld- * 
wirren bewahrt hat. — Filr Oesterreich, ich wiederhole es, ist die 
sofortige Verminderung des Bankiiotenbetrags und AuHiebung des 
"Zwang-skursos citi unerlässlicher Vorboreitungsschritt zur Wiederher- 
stellung der Einiösbarkeit, und liegt vor Allem im Interesse der Bank. 
— Ohne Schwierigkeit lässt sich freilich ein gänzlich zerrüttetes Geld- 
wesen nicht wieder ordnen. Ein verzweifeltes Uebel erheischt meist 
ein gewultsames TIeilvorfahren ; aber wo Wiedergenesung raPglich ist, 
darf man vor den Schmerzen der Knr nicht zunickschrccken; — beim 
scluetgelieilteii ÜrMubruch z. B. giebt es keine viirkliclie Hiilfe als den 
Knochen von neuem brechrri 7u lassen, nnd es ist blosse Schwäche, 
wegen vonlbergehonder Sclnncrzen zn zaudern, wo es .sich darum han- 
delt, von lebenslänglichem Hinken befreit zu werden. 

Zum Schlüsse muss ich mich noch gegen Diejonigen wenden, welche 
zwar alle von mir bezeichiiefon liebel der Zwangsnoten zugeben, aber 
behaupten, dass eine Regierung leicht in die Lage kommen könne, zu 
diesem so verderblichen Mittel greifen zu müssen, wie sie auch in dio 
Lage kommen kOnne, ihre Hauptstadt niederzubrennen nnd Theile 
ihres eigenen Gebiets zn verwüsten , damit nicht ein übergewaltiger 
Landesfeind sieh darin festsetze und die Nation dauernd unteijoche« 
Sie behaupten, dass die Ausgabe nneinl&sbarer Geldnoten mit Zwangs- 
kon oft das ekuige Hfilfsmittel sei in Bedrflagnissen, wo nur zn wäh- 
len sei, zwischen wirthschaftlicher Zerrüttung und natiimaler Schmach. 
Wäre dies wahr, so hätte eine v<^k8wirthscliaftliche Belenchtong der 
Schädlichkeit solcher Zwangsnoten wenig Nutsen; denn gegen das 
schier Unvermeidliche hilft kein Folemisiren. Aber absolut einstgea 
HflUmutftel für einen noch so bedrängten Staat kann die Ausgabe ton 
Zwanganoten nicht sein. Ea giebt seibat ÜBr den fiosseraten FaU immer 
mehre WM, di e $Mä nntorsdieiden nach der grosseren oder geringeren 
Leiobtigkait, ScbnaUigkait, Gewaltaamkat oder ScbidUebkeit Utrer Wir^ 
knag. Baa eituig Jfdpitel«^ wie Jana bekanptan, ist die Anagabe von 
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Zwangsnotcii nie. Mau meint oigenUicliy sie sei du« oiusig zu wählende 
HOlfiaiiitteL Dies aber ist es gerade, was ich bestreite. Die Auogabe 
von Zwaoganeten mag für den bedrängten Staat der leichteste Amweg 
sein, aber ue ist immer der verderblichste. »Der bedrängte Staat^c 
sagt man, »braucht plotslich groase Summm, die er aar allein durch 
Anagabe von Zwangsnoten rasch genug erhmgen kdnae.c NeinI Nicht 
grosse Snmmeni sondern grosse Hül&mittel, Kräfte und Material braucht 
der Staat, und diese mOasen die Staatsaogeharigen aus ihrem Wirth* 
achaftsvorrath hergeben. Und wer will denn behaupten, dasa der oinsig 
mögliche Weg, sofort Kräfte und Material aus dem WirthsehaAsvorrath 
in die Hände des Staats ttbenuffthren, der sei, dass der Staat in den 
Markt mit gefälschtem Oelde trete und die ganxe Grundlage des wirth- 
schaftlichen Betriebs verwirre! Viel weniger schädlich wfire es sogar, 
wenn der Staat, nach Art eines fremden Eroberers, seinen Bedarf durch 
gewaltsames Eintreiben beliebiger Kontributionen deokte; dass er was er 
brauchte nähme, wo er es fände. Nur so lange man die für die ganse 
Wirthsduift so liefe Verderblichkeit der Ausgabe von Zwaogsnoten 
nicht einsah, konnte 'man, verf&hrt durch die Leichtigkeit, vorkeunen, 
dass diese Opeiation, als die allerschädlichste, absolut xu verwerfen sei. 
Das Ucrgobcn grosser Mittel für den Staatsbodarf aus dem Wirthschafls- 
Turrath kostet der Wirthschaftsgeineiudo immer ein schmerzliches Opfer. 
Das Opfer au sich aber lässt sich verschmerzen, wenn nur der Wiith- 
schaftskörper gesund bleibt. Was sich nicht vorscluiicrzen liisst ist, 
wtjim, iiebon tli'iu iiufürloi,'ten Opfer, dt-r Nerv des \Vn liischafulebens 
selber ladiit luul ;iu Stelle kräftiger Bewegung krampfliaftes Zucken 
tritt; — iiml ein Wirthachaltükürper , der an einem schwankenden 
papieruou Umsaizmittel krankt, gleicht einem Unglücklichen, der mit 
dem Veitstanz oder der Fallsucht beliaftet ist. — Wo niun zur An?*ifalK) 
Voll Zwaiigsnoten griff, geschah es nur aus kurz^iclitigor Scbeii V'-r 
viel t^eriiigeren Uebehi: man wollte nicht den /instuss oder den Kurs 
bewilligen, welcher nüthig gewesen wäre, um die erforderlichen Smn- 
men al^ Anleihe sofort zu erlangen, weil man unter Anderem nuht 
den Kurs älterer Anleihen zu sehr drücken wollte: — man wmIIIo 
fmauzieiltj Kunststüeke machen, anstatt die Noth m ilirer vollen (ir-jsso 
anfzadccken , und eben durch den Ernt>t der Landeslage die hellende 
Opferkraft im Laude zu erweckeu. — In welcher Form solche erweckte 
Opferkraft Uiro Hülfe bringen solle, müssen jedesmal die besondereu 
Umstände des FaUes entscheiden. Ks ist nicht unsere Au%abe, eis 
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Nomulverfidireii hier su Midmen für kflnflig« Fin«iiiiiimistor bo- 
dr&Dgter Staaten. Eb ist aber eine würdige Aufgabe Ar den Kongress 
deutscher Velkswirtbe , in seinem Bereiche volle Einsicht in die nner- 
meesliche Sdiidliehkeit des Zwangspapicrgelds dennasesen su Tsr- 
breiten, d<ss bei uns wenigstens jeder künftige Plnaniminister, der 
bei .staatlicher Geldnoth kein besseres Hfllfsmitiel als den alten Griff 
nach der Notendruckpresse weiss, dorch einen allgomeineu Ausbruch 
dtiü lloUueti und der Entrüstung erdrückt werden müsse. 
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Zur frage der besten fieeresverfassung. 

You 

JuUqs Fancher. 

Zwischen dei Godankenentwickelung, welche wir dem Gegenstände, 
an den wir jetzt wieder herantreten, im Aprilhefke dieeee Jahres widmeten, 

nnd dieseui neuen Eintauchen unserer F^der in*8 Tintenfass, liegt ein 
Krieg, und zwar ein Krieg unseres deutschon Vaterlandes, ein f&r 
dasselbe siegreicher Krieg. Noch ist das Gehirn unserer Leser trcfnllt 
mit den BUtleru der unter Kartätschfeuer erstürmten Schu' /. u und 
üborschrittnen Meerosanue, der zer.streiiteii Gefeclite aal heckeiidurch- 
scliiiittenem WeUenboden, der näilitlicheii Ueberfällo, mit denen kleinere 
Reitcraljtlieilungen und Feldwaclioii zu scliafl'cu liatteu, oingebrachter 
Kundschafter des Feindes iiiul .stuiidreclitlich erschossener Plünderer 
aus der eignen Heeresmaclit; Avährend auch daa Meer, welches überall 
als Rahmen die Bilder uuigiobt, durch den Donner der Breitseiten, 
welrhc Fregatten miteinander austauschen, oder den Kugolwci li.^el 
zv\i,>^ lien Strandbatterieen und PanzerschiflFen, mit krit'gtMis( lu>r I?oJel>iiiig 
sich daran sihliesst- In dieser Bilderfülle nohmon den VorderLrruiid 
einzelne Grupjien und /fit^e ein, denen sicli «»llentliclie Aufmerksiun- 
kcit mit besonderem Eifer zuwendete, oben weil sie, sei m bcwu^st 
oder unbewus'st, von jenem tiofühle bfhern?cht wird, dem wir iin 
Vorigen Ausdrutk gaben, als wir für unsre Zeit den Beruf in Anspruch 
nahmen, die Frage der besten Heeres verfassunir wirklich wissenschaft- 
lich zu lösen. Wir bezcirbnoten dabei Prctmcn, welchem die Haupt- 
rolle im Kriege dieses Jahres zuüel, als den eigentlichen Expehuiental- 
staat für diese Frage, als denjenigen Staat, für welchen die Noth- 
wendigkeii so wie die Auasicht ihrer Lösung die grM». 



Digitized by Google 



131 



Im Vordergrunde zeigt sich ror Allem die entscheidende Rolle 
eiuCis woitreich enden und zi(dtrelTejidon Artilloricfeuers und die uns 
Dentächeii yowordeuc Uüuugtliuung, dass unsro tecluiiijche Bciahiguug 
auf dem diiliin einschlägigen Gebiet uns die Aussicht crAflfnet, die 
Spitze, die wir liierin eingenommen haben, lialten zu kOnueu, f?i11s wir 
68 nur am n"«tliij,'-ün Eifer in der Fürciürg'e und au d»^r nrtthigeii Hin- 
sicht in wirklich dauerhalto BoschaflFung-sformen der materiellen Mittel 
nicht fehlen lassen. Die kriegerische Ueborsotzung vor Düppel, welche 
die friedlichen Siege des Herrn Krupp iuEsseu auf den Welt-Indostrie- 
uiisstelluni^ren gefunden haben, bildet ein so atohibiuree Hinein r iiron der 
VolluwirthscUaft in das Gebiet des Kriegeweeeiu , dass die Hoffnaoif 
gehegt werden darf, es werde diese, zwar nur partielle and sekundfire^ 
aber handgreifliche Bethftkigang des engen Znsammenhangee swieohen 
den beiden das ihrige daxn beitragen, ancb dem aoelUirUchen Nach* 
weise jener aUgemeinen und pnmflren Gebdr YersehafliBn, weUhen wir 
im Torletaten Hefte in liefern ans bemüht haben. Dort stellten wir die 
Abhängigkeit der kriegerischen Kraft des Staats Ton seinem Forts^tt 
in der Xapitalsansanmlung and Yolksdichtigkeit als oberste Bflck- 
äoht fttr die Bemessung der ihn darin hemmenden Last auf, welche 
die Lahmlegung von Arbeitskraft durch den Friodensbestand der Heeres- 
organisiitiou bildet. 

Neben der befriedigenden Kiiaiininer, dass wir in der Herstellung 
und im Gebrauch der iliUiptBchusswaffo hinter Niemandem zurückstehn, 
ist uns aber auch mehr als io der ManL'ol eines andern mechanischen 
Mittels nahgetreten und wieder zum Ürwusstssein gebracht worden, 
eines Mittels Y(»n noch unendlich höhorerer, in der That, fassen wir die 
Geschichte der Machtregelung im Grossen und Ganzen in's Auge, von 
einer Alles entscheidenden Wichtigkeit. 

Wir wissen jetzt, mehr als je, dass eine Grossmacht ohne Flotte 
keine Grossmacht ist Es ist recht habsch, dass wir Dänemark trots- 
dem beeiegt haben, aber — legen wir die Hand aufs Hers -> es ist 
doch eigentlich trftbselig, dass wur ttbeibaopt nmr Krieg gegm Dine- 
mnrk fthren nmasim. Oesterreich, Preossen nnd die flbrigen Buides- 
Staaten — das bedeutet die Kriegsmacht von siebzig Minionon Men- 
flcben nnd tiotidem konnten die xwei Millionen ans gegenüber den 
Gedanken fiusen, es auf die Machtprobe ankommen in lassenl ja sie 
wagten sie sa proToriren, indem sie ans im Horember vorigen Jahree, in 
der Einrerieibung von Schleswig, die Wahrheit tn sagen, geradem 
beim Barte zerrten! Das GefOhl des ganzen dfiaisclMii VelkiS daboip 
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in welchem es erst gSDC am Schlnss durch deo Verlost von Aken 
orschflttert wurde, war dies: die Deutt^rhcii können nie nach Kopf- 
bogen , wir aber werden stet» Truppen landen können, wo wir Lust 
liabon und dieses Verhultnisä wiegt den ganzen Unterschied iu der 
der Hasse anf , wie er ihn einst zwischen Holland nnd Spanien aof- 
gehobsn hat 

Koch Tie! bedenidicfaer ersehet aber der Mangel einer Flotte, 
sobald die Aassiebt auf Kriege mit solchen Gegnern herangexogen 
wird, gegen welche der Tortheil des Hassennnterschiedes wegfiUli» 
Kriege, in welchen es sich nicht blos nm HOglichkeit des Angiiib 
sondern nm ein ernsthaftes Bedfirfniss der Vertheidigong bandelt, wie 
es den Dänen aUetn gegenaber doch nicbt vorhanden war. Wer, anf 
so langer Koste, als die deutsche NordkOste, auf Landnngen des Feindes 
gefiust sein mnss, kann diesen Nachtheil dnrch keine Avsdehniing der 
BAstnngen wa Land, durch keinen Festnngsbau, dnzeh kein Mittel der 
Kflstenveitheidigang aufwi&gen. Denn der Nachtheii hetkkt eben in 
der Nothwendigkeit die ganse Kliste su besetien, und alle übrigen 
Fironten nm eben so viel va scbwächen. Die Kflste eines Landes ohne 
Macht aar See ist, militärisch, eine oflne Grenze f&r jeden zur See ge- 
waflheten Feind. Ist dieser Feind, wie England, gar eine Inselmacht, 
so hat man sich angreifen zu lassen, ohne den Femd dnrcb Be- 
drohoog seiner eignen Sicherheit, iu sehen Bewegungen lähmen an 
können. Ist es ein festländischer Nachbarstaat, wie Frankreich oder 
BuBsland, so stebt man demselben mit swei Fronten gegenüber, während 
er seine Kraft anf eine konzentriren kann nnd dabd diejenige ans- 
wählen, die ihm am besten passt. 

Es war, neben den Fragen des verletzten Rechtes und der ge> 
kränkten Naüonal'Ehre , ein Motiv zum Kriege gegen Dänemark, wel- 
ches unter den deutschen Bundesstaaten vorzugsweise Preussen nicht 
vergessen durfte, dass an dieser Stelle der deutschon Nordküiste l.isher 
sogar foindliclio Landungen möglieh waren, olrnr auf solche Vorkehr 
zu tieüen, als ilurcli Festungsbau und son^Jtige Anlagen zur Kusten- 
vertUeidiguiig sieh da besehalVon liess — uüd noch lässt — wo schon 
bisher deutsche Kriegs! lerrschaft bestand. Schleswig - Holstein , im 
Besitze eines fremden Kiiegsherm, bildete, militärisch, einen wahren 
Pfahl ira Fleische Deutschland. Diese unglückliche Änordnuiii; hüllte 
die Gefahr in sich — und hatte den Zweck es zu thun — dass bei 
grossen europäischen Konflikten Preussen — und mit ihm l>eiit- Iii and — 
voilstiiudigig abhängig von England wurde. Veriadser diese» hnki, als es 
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sich noch nni die Kriegs- und Friedeiisfrago iiandelte, von seinem 
Platze in der prons-sinclien Volksvertretung aus, Gelegenheit genommen, 
den geheimen (iedanken, wolclier die englische Politik bei df>m Be- 
streben leitete, den Ansdiluss der Ilerzogthnmer an Dänemark durch 
den Loiidüner Vertrag von 1852 m verewigen, blos zu legen versucht, 
wobei er, was allerdings ffir die Beweiskrai't gleichgültig ist, nicht 
blos Konjektar gab. Srlilr wijr . }[,,]«5tein in dänischer Hand ermög- 
lichte nicht bhis .s tidiMn Ix ^rim^tigte im höchsten Grade das Eindringen 
emes grossen französischen ouer russischen Heeres in das Herz von 
Norddentßchland nnd verstattetr (>!iiie dasö andrerseits wieder d«'r We- 
sten oder der Osten Preis gcgrln n wnrde, die fast unabwendbare Ein- 
n ilniie von Berlin, je nachdem Kngland den Franzosen oder den Russen 
die Diversion vcrstatiete. Die Grossmaclit mit der grössten Flotte und 
dem kleinsten Landheer hat ihre Uebermacht zur See zu allen Zeiten 
dadurch verwerthet, dass sie sich das grössere Landheer einer Macht 
mit kleinerer Flotte dienstbar gemacht hat; ihre ganze auswärtige 
Politik ist darauf zogeschnitten, und wenn, wie jetzt häufig in unseren 
politischen Zeitungen geschieht, Ton der Macht Englands wie von einer 
zerplatzten Seifenblase gesprochen wird, so ist das Wischiwascbt. Eng- 
lands Macht ist noch in diesem Augenblicke was sie immer war; mehr 
als das ist sie nie gewesen, und wird auch nodi fQr Generationen nicht 
minder -werden, am allerwenigsten wenn das Festland seine wirthschaft- 
lichen Kräfte durch Lahmlegung der Arbeitskraft in ungeheuren Frie- 
densheeren von der Entwickeinng znrttckliftli Je grosser die Last 
dieser Heere, und je drohender sie sich gegenfiber stehn, desto fester 
ist die Macht deqenigen g^grftndety der die Hand an der Znnge der 
Waage bfll JS^ ist es, der in Wahrheit den diplomatischai Yortheil 
Ton der Wneht dieser Heere hat, die nnr daan da sind, um eins das 
andere anfsnwiegen nnd sogleich ihre TrSger entkräften. Wenn jene 
I^ente, welche im Schachspiel der Vachtregelnng nicht xwei Zfige weit 
tQ sehen TeimGgen, und in der Gegenwart die Geschichte nicht wieder- 
znerkennen verstehn» weil die Geschichte ihnen nie lebendig nnd weil 
die Gegenwart ihnen nie objektiT wird, mit nns andern Zeitgenossen, 
was €k>tt Twhtlte, das ünglüek haben sollten, noch einen jener ächten 
enropSischen Kriege xn erleben, in denen die wiridtch in der Friedens- 
etille vor sich gegangne Terftttdemng der HachtreriiäHnisse, welche 
wirthecluiftliche Qnellen nnd whrtfaschaftliche Gestalt hat, snr kriege- 
liechen Offenbarung kOmmt, würden sie sich die Frage, ob Englands 
Macbi seiplalst ist» wahmheinlich awaozig Jahr» nach dem Ansbmdi 
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des Krieges nooh einmal zu flbftrleg«ii baben. Sie wttrien dann nm «um 
Erfahrung reicber sein, welche besser der Gescbichie entnommen , als 

persönlich gemacht wird. 

Die militfiriHche Besitznahme Schleswig -Holsteins doreb Dentseb- 
laiid hat jener Gefahr in so weit vorgebeugt, als eine feindliche Lan- 
ihm^ fortan dort nicht mehr Itichtcr, als anf andern Stellen der Kord- 
küste sein Hii d. Während bisher ein .Stück Land offen vor dem Feinde 
lag, welches Proviaiitj^hitze wie Hamburg und Lübeck in sich schliesst, 
und Von wo aus er mit der Klbe als Deckung zur Rechten und der 
von seiner Vloite beüetzten Ostsee zni Linken, g-erade auf Heilin los 
vorzudringen vermochte, ist er jetzt, , im »i die von .Iüllaii<i nach 
DenUschlanil ffilircude lini'ko benutzen nmII, il.it. ml angewiesen, sich 
durch ihre gunzu Länge daiclizufechten. Statt dass er, nach erfolsrter 
Landuii?,'-, im weiten Halbkreise von Truppenmassen umringt wvrUea 
mussto, deren A]»\ve>pnheit auf der osllirlien oder westlicben Orenw 
dort fülilbare Liukeii geri.-sen hahon \\iiidü, ist es jetzt .st;]b»t tnr 
eino l<ieine Heore^niacht hinter Vers» iiaiizungen , die diesmal ihre 
Stirn nirht sroLren iJcutschland kehren, ihm den Weg sauer machen, 
und ihn aunialten, \m es inAglich wird, auf dem Kriegsschau- 
platz an der (Jron/e es ihm selbst zum Bewnsstsein zn brineren, dass 
die Expedition zur »See seine Kräfte creiheiK hat. llei dem allen ist 
natmlu h vorausgeset'/t , dass von ilor Besitznahme der ller/orrthnmer 
der richticre militfirisi^he Oebraucb in Interesse des gcsammten Deutsch- 
lands ^emaclit wird, neschieht dies, so wird die deutsche Truppen- 
macht in den Ilerzogthnmern sogar zu einer J^ieherheit für die deutsche 
Nordküste weit über die Küste der Herzogthflmer selbst hinaus. Denn 
ein Feind, der dsUich von Lübeck oder westlich Ton Hamborgs landet» 
bat diese Tnippenmacht im Itiii ken. 

Aber für voUständige Si* herlieit ist die Flotte dadurch noch immer 
nicht entbehrlich gemacht» Wer nur von einer bestimmten Stelle auf 
dem Lande aus, und nicht von der See selbst ans, auf der ganien 
Länge der Küstengewfisser, bedroht werden kann , sM>bald er Truppen 
an eino Land ungs -Expedition wagt, dem bleibt immer noch der Ver- 
theil der Wahl der LandnngflsteUe, weiche die besondem ümstinde 
als die beste ergeben, nnd damit ist flkr die Vertheidignng noch immer 
der Kachtheil gegeben, ihre Front ansdehnen an mftssen, und ae jeden 
einxelnen Punkt derselben m schwiehen. Erst eine Flotte, welche 
vermittelst einer, in deutscher Hand befindlichen Verbindung, beliebig 
in der Ostsee oder Hordsee konientrirt werden kann, sichert Weichsel 
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Bnd Bhein tot dar ümgrehiing aof dem Seewege. Das deutsche \'olk 
hat seine älteste strategische Erfahrung nicht zu Tergessen. Wo Yariis, 
vom Rhein ans Yordringend, gescheitert war, da drang Gernianicns er- 
folgreich von der Emsmvindunu' au-i ein. 

An diese alte Erfalinaig sind wir jetzt wieder erinnert worden, 
und die Bildung e'nm Flotte, dcrmi KonßentraHon in Ost oder West 
von jedem zu fürcJiien ist, wird daher von der Tagesordnung der 
militflrischeti Aufgabeu Deutsdilands nicht wieder verschwinden. Sie 
hat denselben Zweck, welcher den Urhebern der kiankiiaften Ausdeh- 
nung des Friedensbestandes der preussischen Armee vorsch "stellte, ftber 
welche wir im Vorigen uns ausführlicher ausg-olassen haben. Sie soll 
Schutz gegen die Gefahren des ersten Anpralls teindlichor Hncresmacht 
beschnfff'n . welche bis jetzt ganze Armeekorps an die Küste fessseln 
konnten, wie es Kuösland im Krimkriege jai erfahren hatte. So weit 
eine, die deutsche Nurdküste schfltzende, Flotte diesen Zweck erfüllen 
wird, nimmt sie daher den Vorwand ffir die darauf gestützte Ausdeh- 
nung des Frieden sbestandes der Landarmee fort, und die Beschartung 
der volkswirthschafflichen und Ii nanzi eilen OnindlaL'Pn für die Gründung 
nnd Erhältoiig einer Nordilotte sind daher offenbar in dieser Bicbtung 
sa suchen. 

Neben der Wirksamkeit der Ai-tillerie und dem Nachtheile de« 
Mangels einer Flotte fesselte, bei dem so eben beendigten Kriege, die 
Haltung des menschlichen Kriegsmaterials natnrgemäss die 5tTentliche 
Anfmerkaamkeit in nicht geringem Grade. Nahezu fünfzig Friedens- 
jähre, wie sie Deutschland mit Ansnahmen erlebt hat, die nicht rodens- 
werih sind, verboten es für jeden, der Vorsicht und Beecheidraheit 
nicht far Qberfltoiig bftlty sich irgend ein ürtheil darüber Torher ni 
bilden , oder gar o« aimasprechen. Wir konnten nicht vorher wissen, 
welche Verändtrungen wUirttnd dieser fünfiig Jahre in der kriegerischen 
EMrgie hbmi^s Volks Tor sich gegangen sein möchten, und hatten 
keinen branchharen Manssstab, die Ijeistungen sn schätzen, welche wir 
in den Kriegen nnswer Nachbarn wahrnahmen. Was in dieser Be- 
nebnng sieh sagen liess, hesehrAnkte sieh etwa anf folgendes. In 
Fkinkreieh waren angenseheinlieh weder Math noch Begsamkeit noch 
Fflhigfceit der Selbsthttlfe noch der Qeist begritoer Ordnung, wie wir 
sie bei den Kindern des leTolutionnirten Frankreiehs im Anfimge des 
Jahrhunderts anf nnsre Kesten kennen lernten » irgendwie verloren ge- 
gMgen; im Oegentheil, aUe diese im Kriege so werthTOllett Volks- 
BgiDsdialleii schienen im gesteigerten Haasse vorhandM sn sein. Wx 
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batton GMegenbeit bekommen, wahnanehmeD, dass das iweita Eumt» 
likli, Erbhniiigeii bflnuteaid, die imter der DToaelie Orieans gemacht 
worden waren, aogar auf eine viel IndiTidneüere Urtion des gemeinen 
Soldaten an ledinen im Stande war, ab es das erste Xaieerraidi jemals 
wagte, dessen militSrisebe Kunst, flkr alle drei Trappengattnngeo, anf 
BenntKong ihm Hassenwirkong benihte, anf konsentadrtes ArtiDerie« 
fener, Massen-Bayonnettangriffe, nnd wahre BeiteretOme. In England 
schienen Offisiere wie Soldaten des regelmissigen Heeres nicht mehr 
gana sn sein, was vorausgesetst weiden mosste, dass sie firflher ge- 
wesen waren. Hanget an Selbstrertranen nnd ein eigenthlkmliches 
blOdes nnd linkisches Wesen waren an TOischiedenen Gelegenheiten 
som Torschein gekommen. Beim Sturme anf Semstoyol bildete die 
Haltong der firansMsdien Trappen im Xalakoif nnd der englischen im 
Bedan einen Kontrast, gegen den man in England selbst die Angen 
nicht zu schiiessen vermochte. Auch hatte schon längst die wachsende 
Schwierigkeit der Werbungr den Beweis geliefert, dass das kriofirorische 
Temperament der Kutiou in der Abnahme begrilfen sei. Wo indessen 
englische Truppen die »Schwierigkeit der neuen Situation«, die für sie 
besonders vorliandcn zu sein scheint, einmal überwunden hatten, war 
aucli jedesmal \vuliinGhmbar geworden, dass sie ihren altbekannten 
Vorzug der Dauerlialug-keit nicht eingebilsst hatten. Vorzüglich hei 
der Niederwerfung des Aufstandes in Indien war Jies glänzend m 
Tage getreten. In Betreft" der russischen Truppen schien es, als habe 
sich, wenigstens den iran/.oseu gegenüber, das Vorhältniss zu ihrem 
Nachtheil geändert. Ihr Keih- und Glied hatte die Standhaftigkeit 
von Eylau, Borodino, Kulm und Wachau nicht wieder zeigen wollen. 
Es zeigte sich, in Kalafat wie an der Alma, (Mnjttindlicher für Artillerie- 
und Tirailleurfeuer, als uns aus früheren Kriegen berichtet wird. Die 
äusserst geringen Menschenverluste ihrer Gegner bei jedem wirklichen 
Znsammenstoss im Felde, der im Krimkriege vorkam, verriethen 7.u- 
irlei< )i Mangel au Aktivität in noch höherem Maasse, als ihnen derselbe 
Heb n in früheren Kringon nachgewiesen werden konnte. Tn der für 
den it'.stungskrieg nothwendigen Zilhigkcit und Kntbehrungsfahigkeit 
hatten sif^ rnrhin zu wünschen übrig gelassen. Die uns am nächsten 
stehende österreichische Armee hatte bei den vier grossen Schlachten 
des italienischen Krieges jedesmal das Schauspiel einer schwerialligcu 
und leicht in Unordnung gerathenden Masclüno geboten, welche im 
Kiioge vorzugsweise der Verlust an Gefangenen kennzeichnet. Auch 
bei den Oestsneicheni war Uaogel an AktivitAt ans den verhällniM'' 
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niMiff gningen MonMboBTerlittfeen des Feindes eniehtliöh g«worden, 
aiber ui dieser Beiiehung hatten sie es doch jedesmal besser als das 
vorige Msl gemacfai In dem nngebrochnen Hnfbe, mit dem sie ans 
jeder Nied'erlsge hervorgegangen waren, immer wieder schnell Kam 
Kampfe bereit, halten sie sehr Anerkennenswerthes geleistet und 
waren der Tradition aller ihrer frflheren Kriege darin ToUsttadig treu 
geblieben» Es hatte endUch, wenn anch in fhmerer FenpehtiTe und 
undeutlicheren Umrissen, und ohne Bezug auf naheliegende Eventualitäten, 
der nordamerikanische Bürgerkrieg Gelegenheit zur Beobachtung ge- 
geben. Die Grosso des Kriegstheaters, die weite Ausdehnung der 
Schlachtlinicn, die laiig« Dauer der Sclilacliteii, die entsetzlichen Men- 
ßdien Verluste , dienten freilich von vorn herein u].--. Warnung, d'dss wer 
dort lernen wolle, nicht vergessen dürfe, dass er sich in einer anderen 
Welt befinde. Als jedeufalLs beachtenswertli hatte aber die lange 
Fortdauer blutiger Handgemenge nach fast vollständiger Auflösung der 
taktischen Ordnung,', welclie wiederholt in den amerikaniscTton Schlachten, 
vorzflglich in der sechstägigen Schlacht bei Fredericksburg, vorkam, 
die Auftnerksamkeit auf sich ziehn mflssen. 

Welche Figur durften wir liulTon werde unser eignes Volk, mit 
seiner i.ebeusweise und seiner Gemüthsbeschaffenheit von heut, unter 
diesen Kivalen, als menschliches Krieg^smaterial spielen? Der Krieg, 
der uns dies zeigen sollte, war freilich kein Krieg ffCf/cn eine der 
Mächte, zwischen denen und uns Rivalität liegen kann. Es war aber 
immer ein Krieg mit einer wenn auch kleinen , und dnrtim ungefähr- 
lichen, aber jedenfalls in ihrem menschlichen Kriegsmatcriale bewähr- 
ten Nation, die auf emsthaften Krieg eingerichtet war, weil sie we- 
nigstens ihre letzte Zuflucht gesichert wusste, und die Hofiiiung 
aufzugeben nicht Lust hatte, dass sie, beweise sie nur ihre Wider- 
standskraft, mächtige Freunde auf ihre Seite ziehen werde. Es handelte 
sich femer nm einen Winterfeldzug im schlimmsten aller Winter, die 
wir in neuerer Zeit gesehen, auf einem Kriegsschauplatz, auf dem von 
der Ueberlegenheit der Zahl kein voller Gebranch zu machen war, und 
den der Feind noch besser für sich zinrecht gemacht hatte. Dass daher 
anser eignes menschliches Kriegsmaterial eine emsthafte Probe zu 
bestehn haben wfiide, war gewiss, nnd die Art, wie sie sie bestand, 
bat mit Becht in den I>ingen gehOrt, welche in diesem Kriege nnsre 
Anfinerksamkeit vonngsweise gefesselt haben. 

Wir wissen nmi tnnflchst, dass nnssr dentsehes Volk von heni> 
Ar dessen nickt in den Kampf getratno Tkeile» die beiden prenssischen 
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Armeekorps, die in den Kampf getretm sind, sehr wohl als maass» 
gebend betrachtet werden können, als menschliches Kriegsmaterial z« 
leisten Termagr» was nur irgend ein andres leisten kann. So viel wissen 
wir VBL unserer Berohignng; wir wissen aber noeb viel mehr, welches 
wir nicht blos m nnserer Bemhignng, sondern eben znr lAsoag der 
Frage nach der besten HeeresTerfassnng gebranelien kftnnen» wie sie 
der leitende Staat unter uns zu Idsen hat, mag er wollen oder nicht. 

Und wie er sie, wollen wir gleich hinsnftgen, jetst iiadb gemacbttr 
KriegserMmngp offenbar noch besser im Stande zu Itaen ist, alt 
oorAer. 

Wir wissen also als einen ersten wichtigen Punkt in dierar Be- 
ziehung, dass Berufssoldat, aosgehobner Soldat und freiwilliger Soldat^ 
wenn zu unserem Yolke gehörig, als ganz gleich werthTolles Eriegs- 
material anzusehn sind. Die Offiziere und Unteroffiziere, die drei- 
jährigen Eingestellten, die einjfihrigen Freiwilligen haben sich als ganz 
gleich brauchbar erwiesen. Das prenssische Heer, wie es seit 1614 
organisirt ist, hat die Eigenthtbnliehkeit, dass es die drei Kslegeiieoi 
des Berufssoldaten, des ausgehobenen oder Pflichtsoldaten, wie wir 
fortan sagen wollen, und des freiwilligen Soldaten nebeneinander ent- 
hält, aber so, dass keine der drei Kategerieen in ihrer Beinheit dar- 
gestellt ist, sondern nur durch eine Form vertreten, in der alle diei 
Katogorieen gemischt, immer aber eine Ton den dreien vorwiegend ist 
Der preossische Berufssoldat, Offizier wie Kapitulant fBr zwölfjährigen 
Dienst in Reih und Glied, ist kein reiner Berufssoldat. Das heutige 
proussisclie Offizierkorps, sehr verschieden von dem des vorigen Jahr- 
hunderts, ist ein politischer Stand im preussischen Staate, und ein 
sozialer Stand in der preussischen Gesellschaft, rechtlich wie thatsäch- 
lich, parallel etwa dem preu.s.sistlipii .liiristenstande, oder dem SUindt^ 
der Lehrer und Geistlichen, die aucli uicht blosse riufessionen, znsaro- 
mengehalton durch das gemeinschaftlich Erlernte, sondern ehen Stünde 
und Gliedor dos Staatrs als solche ^iiid. Alle diese drei Stände sind 
nicht blo^ liozalilte Werkzeuge des Stiiats, suiuleni haben sicli frei- 
willig 7.U einer rilicliterfüUung im Staate L^estclli. Hoi allen dreien 
zeigt sich dies deutlich darin, da<?s, niil Ansnalnne der hridisten Stellen, 
ihre Besoldung zu ihrem Unterhalte nicht ausreicht, si>nderu freiwillige 
Opfer der Isimilie voraussetzt. Ebenso sind die jironssischcn Ka- 
pitulanten, ans denen die Charj:,'en in Heili und Glied hervorgehn. 
durrli;uis' nicht blos Berufssuldaten im Smne derjeniL'en , die .sich im 
Auslande finden. Ihr Anspruch auf Zi^Uversorgung im Stiatsdienst, 
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w<ei«lier Mh nidits mit ihrmi Soldatwberaf m thim lukft, sprielit w 
ais* difls sie als Zapitalanteii kma» blosaen NiethUngo sind, sondern 
•iner lissfiininiton staatobfirgerliehen Pflicht genfigen, fDr wciohe Frei- 
willige ani^rnfen werden, und ebenfalls einen poUtiscIlen Stand im 
Staate nnd einen soilalen in der QeaeDselwft bilden, der mit der 
Snbaltemstafe anderer Staatsdienste nicht bles parallel ist, sondern 
direkt xnsammenhängt, indem die Arbeitstheilong bei der niederen 
Leistung nicht so wichtig ist. 

Ebenso ist der prenssisiche Pflichtsoldat nicht l)los Pflichtsoldat. 
So wie der Berufssoldat kein Miethling, ist er kein Sklave. Der Schirm 
seiner Freiheit ist die Geschichte des j)reu8si8chen Heeres in seiner 
gegenwärtigen Gestalt, welches in seiner Totalität als freiwillisre 
Leistang des prenssischen Volkes för die preussische Krone dasteht. 
Kicht die Krone, Hondem das Volk wollte und erklärte den Krieg für 
die Herstellung Preussens als Grossmacht, nnd der von Rechts wegen 
ans alter Ablösnn? oder durch Vertrag milit^irdienstfreie Theil dessel- 
ben opfert« freiwillit,', für sich und seine Nachkommen, seine Vorzugs- 
rechte, uüi diese Herstelluner mötrlicli zu machen. Anch jeder ausjtire- 
hobne Soldat des preussischcn ^Teeres ist Krbe der aus diesem frei- 
willigen Akt fliesseiiden Rechte, welche darin ihren Ausdnick finden, 
das« er Bflrger bläbt, während er Soldat ist, also z. B. aein Wahlrecht 
nicht einbfisst. 

Der als sohiier bezeichnete ftriwiUifie Soldat des prenssischen 
Heeres ist er. wiederum nicht in dem Sinne, dass er, eben so i^'ut, als 
er die Waffen trägt, es auch nirhf thun könnte. Kr dient, wie alle 
fibrigen, in Erfüllung der allgemeinen Wehrpflicht, nnd nnterscheidet 
sich von den übrigen nur durch den freitcilUgen Beitrag zu dm Sfaats- 
Imien, welchen er in seiner Ausrüstung nnd Ernftbrang auf sich nimmt. 
Er ist nur das, was all^ übrigen sein sollten, wem es mrthscJiafÜick 
und tedutiseh st^ton ausführbar wäre; der Vertreter, in seiner Perf^nn, 
des Verhältnisses, in welchem da.s ganze Heer zum Staate steht, der 
Vorlfuifer der angestrebten Znknnft, welche ein Volk voranssetzt, in dem 
jede Familie die Kosten der Ausrüstung und Emähmng ihrer jungen 
Männer, die dnreb die Kriegsschule gehen, ohne grosse Schwierigkeit 
m tragen Termag, nnd in welcher alle jnngen Männer ansreirhonde 
Vorbildnng besitMn, nm dmeh nnr einmalige üehnng, den Jahrea- 
taitanweehsel hindurch, das Ziel der Wehrhaftigkeit orreiehen ni 
MmmL 

In dem diei^ährigen Kriege haben wir Dentachen gelernt, dasa 
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diese gans ttigenfhUmlieboii Orandlagen Ar die ZnmnimonsetBinig des 
stehonden Heeres in Prenssen, welche Scbunliorat tuid Tanenzien nicht 
auf theoretisehem Wege erfanden, sondern den spontanen Ersclieinongen 
wihrend einer Zeit der nationalen PrflAing ablanschten» dem denteehen 
National-Earakter wohl anstehen, nnd den Gehalt kriegerischer Xraft in 
der Nation snr Qeltang m bringen Termdgen. Das wnssten wir for 
diesem Kriege nkht. Es konnte sein, wie einer der zeitigen prensnsehen 
Uuüsier in einer der Kommissions-yerhandlDngen des letxten Landtags 
andentete, das« die Probe der Befteinngskriege, in denen eb Tolk 
sieh schlag, welches der Feind persönlich in seinem Hause beleidigt 
hatte, um deswillen nicht sticlihaltig war, weil damals die fhrchtbare 
Wuth des Volkes nicht blos, wie er es anzuwenden hatte, von der 
relativen Schwäche der proussischen Grossmacht und ihrer exponirten 
geograpliisclien Lage, so wie von der Unsiclierheit der Bundesg'enossen- 
schaften al)7.usehn erlaubten, sondern weil dmc Wuth auch die Mäiie:*»! 
einer nur in der Eile zusammengestöppelten, und sonst nicht brauch- 
baren Heuresverfa.ssung' verdockte. Diese Heeresverfa.ssung hat jetzt 
die Probe eines ÄHyri^lskriegcs Itostandon , nnd noch obenein eines 
solchen, in welchem alle Schwiorig-kciteii vorkamen, die in einem euro- 
päischen Kriege überhaupt nur voikummen können. 

üud zwar liat sich diese Heerosverfassung' nicht blos in der Zu- 
sammensetzung der T<inio aus Berufssoldaten, Ptlichtsoldaten und Frei- 
willigen bewährt, sundera auch in dem \erhaltniss, welchL-.^ sich der 
preussische Staat am häufigsten hat als Wagniss vorhaltn?) lassen 
müssen, in der dojipelten Rolle des stehenden Heeres als Scimie der 
Wehrhaftigkeit und als Glitte! der tJchlagfertigkeit. E.s bat sich ge- 
zeigt, dass die ihiil'pu Leute unseres Vrdks, schon nach kurzer Uebnnsr. 
bei der ein voller Kursus noch nicht einmal durchgemacht ist, warn 
mit geübteren ausreichend gemischt, gerade so folddiensttüchtig sind 
als diese, so dass selbst entstandne Unordnung rasch und leicht wieder 
gut gemacht werden kann. Auf diese Erfahrung wünschen wir, im 
Interesse der weiteren Untersuchung, welche die Mittel ausfindig machen 
soll, die im vorigen Artikel begründete volkswirthschaftliche Forderung 
eines in bestimmten Schranken gehaltenen Friedensbestandes mit den 
NoUiwendigkeiten der preussischen Heeresverfassung in Einklang sn 
bringen, die Aufmerksamkeit ganz besonders an lenken. 

£8 ist die preussische HeeresTcrfiissnng endlich noch glänzend 
gegen einen £inwand gerechtfertigt, welcher gegen ihren Angelpunkt 
selbst, gegen die allgemeine perB4iiiUche Wehrpflicht, erhoben wurde. 
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Es hatte .sich — es ist schwer be^ruiieu, aus welchem (»iiinde — 
theilweib iu Preusseu selbst, mehr nodi im abrigen DeutschlauU, mehr 
iiocii im Auslande, am allermeisten, so weit uns Itekiinnt ist, in Eng- 
land, die falsche Vurstellinig' ein^'obiirirert, <l;iss die liewuhncr der 
Städte militärisch nicht hu brau( hl>;ir seien, :ils tlie newoliner des offnen 
Jjandes. Gerade das Gegentheil ist die Thutsache. Die militürische 
Brauchburlieit des Individuums in jeder lÜchtuug hängt eng zusammen 
mit der Schnelligkeit dos Stoffwochgels im menschlichen Leibe, und 
der ist am grössteu in den grrssten Städten. Alle Zeu^nis^^t' aus dem 
Feldzugo in Schleswig stimmen darin fiberein, dass sich die eiiigebor* 
nen Berliner als die braaehbacsteD, dem Feinde gelährlicheten, Soldaten 
ecwieeen halwii. 

Alles dies ist im höchsten Qrade lehrreich für die Frage der 
besten Heeresrerfiusong, als deren eigentliches Lösnngsfeld, wie ge- 
sagt^ der prenssische Staat xa betrachten, dessen ganse Existenz vor* 
läufig anf dem Vorspränge beruht, welchen er sich im Fortschritte des 
Heereswesens vor den librigen Grossmfichten sa bewahren weiss. Ist 
ja doch die kleinst» derselben im naiürlicheH Yomthe militirischer 
Kraft ihm mindestens nm das doppelte überlegen, ist seine Lage ja 
doch ilie bei weitem am meisten ausgesetzte, voiduukt er ja doch seine 
ganze Entstehung diesem Vorspi unge, den er mit riesenhafter An- 
spannung der Kräfte seiner üuterthanen, vor anderthalb Jiilnlmnderten 
gewann, und nidit mit seinem Willen, sondern wegen Einrubüini,'- des 
Gedankeiib in .seinen leitenden Kreisen vorübergehend verlor. IMe Kr- 
fahrnng hat ihm nun die Gewissheit verschafft, dass er bei der Wahl 
des neuen Wege.s in der Stunde der Noth sich im Gros.sen und Ganzen 
nicht vergriff, und dass seine gegenwärtige Aufgabe nur darin besteht, 
die weitere Entwickeiang auf <Ien ^'ewonncncn Grundlagen, in deren 
Shmc. stattfinden in lassen, und dabei, in erster Linie, die allem vor- 
ausgehenden Forderangen des Tolkswirthschaaiichen Fortschritts, der 
ftr den grosseren Zeitranm mit dem Fortschritt der Wehrhafligkeit 
eins nnd dasselbe ist» smr Bichtschnnr an nehmen. 

Im ersten Artikel nnn haben wir gesmgt» dass die allererste For- 
dereng der Yolfcswirthschaft die eines in Schranken gehaltenen Frie- 
dSDsbestaades des stehenden Heeres ist, dergestalt, dass die daflr 
nofhwendige Lahmlegung von Arbeitskraft» über die nnr eine sehr auf- 
merksame volkswirthschafUiche üntersnchnng Anfechlnss in geben ver- 
mag, den Staat auch nur relaHv Tolkswirttischaftlich nicht zurflckbringt 
Wir kdheü in dieser Üeziehung unsre eigne Bechnung angestellt, sind 
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Aber wtit davon entfernt, Uir maafiBgebende Kraft beilegen tn wollen, 
"Wir so irenig, irie irgend ein andrer Forscher, der eich mit der Frage 
beecb&ftigt, können uns einieln TermesBon, im konkreten Falle die 
Maiimal - Beetimmnng genan angeben zn wollen, welcbe den Veifailt- 
niseen entspricht Dasu ist das Gewebe der notfawendigen Bficksich- 
ten an fein nnd gross; nicht die Bechnnng, nur wirkliebe Brf abrang 
darf hier endgfiltig sprechen, ünd es mnss Erfithrung aof mOglieh 
breitester Grandlage nnd ans möglich vielseitigster Anflassnng sein. 
Damm bat, wie die Theorie sich an bescheiden bat, ancb die enge 
nnd einseitige Yerwaltnngsweisheit sich au bescheiden. Es bändelt 
Bich um konkrete Yolkserfthrnng und ftber diese kann nnr die Tolka* 
stimme selbst gehört werden. Niemand hat ein Becht im Kamen 
des Volkes an sprechen, als den das Volk selber damit beanftragi 
Es liegt also auf der Hand, das$ die Auaddmung des Friedembe- 
Standes des stehenden Heeres von der VolksverMung imä Mumr vom 
ihr allein festgesetzt werden nmss. Der Fall ist demjenigen vollstindig 
parallel, wolcliur dem Stouerbcwillisniitrsrt'clito der Volksvertretungen 
zu Grande liegt. In monarchischen Staaten mit Keprüsentativ -Ver- 
fassung fraj^t mau das \()\k nicht sowohl um seine Ansichten auf 
politischem, jaristisriiem und nationalökonomi.schem Gebiete zu hören, 
als um zu wissen, wo es der Schuh drückt. Man fragt das Volk nicht 
aus Furcht vor dem Volke, sondern im Intere.sse der Gesetzgebuntrs- 
nnd Regierungsknnst , deren Intpresse mit dem thatsächUcheu und 
augenblicklichem Interesse des Volko^^ /usatnmeufiällt, über welches das 
Volk selbst allein TJesclieid geben kann. 

Wer sich weigert das Volk zu fragen, da wo ihm Opfer zuire- 
muthet werden, der beweist damit nicht seine Stärke, sondern nur 
seine Dummheit. Der Richter ist fr(di, dass er im peinlichen Gerichts- 
verfahren die Frage des Thatbestaudes der Unmittelbarkeit des C^c- 
Rchwonion- Verdikts überantworten, und sich so von der Verantwori- 
iiclikoit für den Irrthum , wo der Irrthum möglich , salvircn kann, lu 
Fragen der Steuerlast, handle es sich um Geldsteuer oder Natural- 
leistung, wie es die allgemeine Dienstpflicht in der Lalimlegung der 
Arbeitskraft ist, ist die Frage ebenfalls eine Frage des Thatbestandes, 
nicht des Gedankens, und der Gefahr des Irrthums gerade so unterworfen. 

In Staaten mit grösserer Erfahrung im Verfassungslcben , als d«r 
preussische, vor allem im erfahrensten, in England selbst, steht es 
längst fest, dass die Zahlfirage der für den Zweck der Schlagfertigkeit 
lahmgelegten Arbeitskräfte « ansschüseslich unter die Kompetenz der 
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Yolksreiiretaiig fiiiUe. Sie Jf0iiterei-BiU, welches dort die Fem dafBr, 
erfBilt nebenbei was man fittt als eine Pflicbt des legislatorisehen An- 
•tandee bebraehien konnte. Sie beetimmt die Zahl der Arbeltskrfllke, 
n deran Lahmlegung die ToUESTertreinng snetunmen m kdnnen glaubt, 
durch Saoktien der nuUtAriachen Anenahme-Gerichtebarkeity welche fftr 
diese Zahl nothwendig wird. Beides geschieht in einem Lande, in 
welchem das Werbesjstem herncht, in welchem keine andre Arbeit»- 
kmll lahmgelegt wird, als die der Uflnner, die das Kriegshandwerk 
firMwillig ergreifen, zn andern Beschftfkigungen also wahrscheinlich 
weniger tauglich sind, und deswegen den möglich geringsten Verlust 
wirthschaftlichcr ProdnktiTkraft reprSsentiren ; und in welchem diese 
Männer sich auch freiwiUig dem Ausnahme-Gericlit.szustaiKi unterwerfen. 
Wieviel iiothwendiger noch und wieviel eindringlichor staatsrechtlich be- 
gründöL ist eine solche Einrichtung für Prcu.ssen, wo das System der allge- 
meinen Wehrptlicht auch die allorkostbarste Arbeitskraft nicht schont, 
und wo der einzelne Staatsbürger die Wahl gai- nicht hat, ob er seine 
zuständige Gerichtsbarkeit temporär aufgeben und sich einer andern 
unterwerfen will, deren Wege ihm t rennt sind, oder nicht! 

Wenn die Volksvertretung den Friedensbestand des stehenden 
Heeres tius-( hliessUeh festzusetzen haben nniss. und zwar im Anschluss 
an da.s weciiselndo Bedürliii.ss und die wechtiehidc Erfahrung jedes Jahr 
neu, so ist es umgekehrt bei der Natur der preussischeu Heeresver- 
fassuug und ü'^t L^cnüber dem klaren Wortlaute der Grundgesetze dos 
Staats, eine um so befremdlichere Verkftnnung ihrer Aufgabe, wenn 
man ihr die H(dlo zuweisen und das Kecht für sie vindiziren will, die 
Zahl der jährlichen iiekrutenanshe!)uug fostzusotzen. Diese geht nicht 
den Friedensbestand , sondern die Kricf/ssiärLe des Heeres und des 
Beserveheeres der Landwehr dazu an. Mit der Vennehrung der Kriegs- 
stärke haben aber die wirthschaftlichen und persönlichen Opfer des 
Volkes im Frieden nichts sn schaffen. Dem Kriegsherrn, unter Beirath 
seiner technischen Rathgober, ist die Wehrkraft Aller durch das Staats- 
grundgesetz zur Verfügung gestellt, und, in Preussen wenigstens, aus 
dem Begriff, aus der Gcscliiclite. aus der Nothwondigkeit des preussi- 
edien Staate heraus, hat ihm die Volksvertretung hierbei keine Maximal- 
sdiranke tn siehn. Es wäre, wenn sie es versuchte, geradezu eine 
Verkennung ihrer wahren Aufgabe. Diese bestände viel eher darin, 
eine Minimalschranke, aber nicht eine Maximalschranke ihm anfim- 
erkgen, im Sinne des Schntses fftr die allgemeine Wehrpflicht, gegen 
QeUafte das Velksheer nnvermerkt in ganz etwie anderes m venrandefaL 
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Die von dar Krone Torgeecblagene yermehrnng der AuBbebvng eprichi 
übrigens offenbar gegen die Annabme» dass solche OelQete besfeebo. 

Nach Festsetzung des Friedensbestandes, bei welcher in eintoi 
gesunden Staate Iceine andere Rücksichten nuuusgebend sein kSnaea 
als Tolkswirtbschaftliche einerseits und diplomatlscbe andrerseits, liegt 
der Yolksvertreiang, in perenUoriseher Weise, nnr noch die sweile 
Auilirabe ob, das Crange der finanziellen Last, welche durch die Heeres - 
verlassang bedingt wird, erstens mit dem Maassstabe der StenerfiOiig* 
keit des Volkes, Ober welche sie allein ein endgültiges Urtheil ahnt- 
geben im Stande ist, und xweitens mit dem Haassstabe des lelattven 
Gewichtes zu prüfen, mit welchem die Anforderungen der verschiedasn 
Zweige der Staatsverwaltung an die gemeinsame Staatskasae henm- 
treten. 

Der weitere Fortschritt auf der Bahn, welche für die Orgauisalion 
der Wehrkraft in Preussen, als der Torschnle miadeeteBS ftr gaai 
Deutschland, wie wir jetzt wi&seu, mit 8o glücklichem Griffe beMen 
worden, ist offenbar Frage der Zeit und des harmonischen Zesiunmeno 
wirkeus der Borufswissenschaft mit der Ctffentlicken Meinung, wie sie 
respektive in Verwaltung und Vertretung ilircn offiziellen Ausdruck 
finden. Ueber die liichtuiig des Fortschritts kann kein Zweifel sein. 
Wo die Dinge im Staatslobcn noch niilit so sind, wie sie aam sollten, 
wird dies stets daran erkennbar, doöü Zwang angewendet werden muss. 
Der Zwang, der in der Aushebung und KascruLruug liegt, ist die 
üngescbiLktlieit, welche der preutJsischen Heeresverfassung, für jetzt 
noch und voraussichtlich noch auf lange hinaus, nothgedniniren an- 
hafte. Verkiirzung der Dienstzeit aller Ausgehubnen im stehenden 
Heere ist der Weg, diesen Zwang für den Einzelnen leichter zu machen. 
Zugleich ist es aber auch der Weg, die allgemeine Wehri»flicbt, welche 
von d>'r Aushel)ung bisher nur zu einem Drittel gedeckt wird, mehr 
und mehr zur Wahrheit zu machen, und so des Vortheiles theilhaftig 
zu werden, der in iiir steckt, nämlich bei möglich geringem Friedens- 
bestande, d. h. bei möglich geringer Last, möglicli viel Khegesstiurke, 
d. h. möglich viel Kraff zu erzielen. 

Es wäre aber falsch, zu glauben, da«8 dieser Fortschritt sich 
schlechtweg diktiren lässt; wie aller wahre Fortschritt lässt er sich 
nur mühsam erarbeiten und schaffen. Eine gdsetBÜche Verkürzung der 
Dienstzeit bei der Fahne ist unverständlich, wenn sie nicht vorher 
möglich gemacht, und die Gefahr jeder Voreiligkeit bei diesem l^hritte 
durch genügende Proben nach allgemeiner Uebenengung beseitigt ist 
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üm die W«ge afih Uar iq maeheo, «uf weteben ^ aehiillwaiae 
Yarkflnnng der IMeiutMit bei der Enhiie, ftr welche die DieDstMÜ 
der d^)thrigen Freiwilligen das letite Ziel bildet, su ermöglichen iat^ 
ha* man wieder die doppelte Bolle des staheaden Heerea als Sehnle 
der Wahrhaftigkeit dea Volks nnd als Werkseog der SehlagMigkeit 
dea Staats in's Ange sii flMaen. 

Soll die Sehnkeit in der Saaeme kllner danem, so mnas vorher 
dnfür gesorgt werden, dass der Schiller aidit mehr so viel sn lernen 
hat. In Prenaaen ist die Yolkaachnle da; die Kunst dea Lesens, 
SebreibenB nnd Bechnens wird als Fflieht sowohl wis als Becht des 
ganien Volkes behandelt, and ala aein Gemdngnty wie Lafl nnd Sonnen* 
lieht* Ba hBmim awar nicht alle Prenaaen lesen und sdireiben und 
rechnen, well viflle, ans Mangel an üebung, nnd aui^ weil nidit aller 
Unterricht gleich gut war, ea wieder mgeeaen; aber eis Urnen es 
jetzt alle, ohne Ansnahme; die Stetisttk der neneslen Zeit Idsat keinen 
Zweifel daran mehr übrig. Im Staate der aUgemeinen peretaUcben 
T\'elirpflicht lie^ der Gedanke nah, dass für den mftnnlichen Theil der 
.Jut,a'iid der erste Unterricht im Exerzitinin ohne Waffe, in der Kom- 
mandospniche und die Oewfthnun^? an nülituriscbe Zeitordnung sehr 
wohl mit dem Unterricht m Lesen, Schreiben und Rechnen rangiren 
könne. Auch das lässt sich freilich niclit schlechtwog diktiren, sondern 
will emrbeitet und geacliatfen sein. Elie Schüler lernen können, muss 
e» I^ehrer geben, die zu lehren im Stunde sind. Der Weg sie zu 
erlangen, ist Frage des allerkonkretestcn Details nnd gch«ürt nicht 
hierher; nur das sei bemerkt, da.ss emei&eits die Ausdehnung dea 
SyKtetns der allgemcineu Wehrpflicht in sich selbst Mittel dazu zu 
be^rl];in\ii geeignet ist, andrerseits die spunlauo Volksbewegung der 
Tniih'i ri den Staatii^weckon hier in einer Weise ontgegenkßmmt, welche 
nur diejenigen nicht sehen und hrr^^u, die überhaupt, in der That 
aus innerer Angst vor der eigenen Uohlheit, nicht sehen und hören 
wollen. 

Dringlicher sind die Schwierigkeiten, welche aus der liolle des 
stehenden Heeres als Werkzeug der Schlagfertigkeit des Staates er- 
wachsen. Zwei Hauptbedenken treten dabei in den Vordergrund. Jede 
Verkfirzung der Dienstzeit bei der Fahne, indem sie den Prozentsatz er- 
erhüht, welchen die ausser üebung gekommenen Koserren von der Mann- 
schaft bilden, während unter dem in üebung befindlichen Theile ebenso 
der Prozentsatz der Rekruten wächst, acbadet der taktischen Festig- 

V*ik«wirUi. Vitrt«U»brMcliria. 1864. lU. 10 
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kflii und Bew6gliclik«it der eiiuelueii Heere^glieder ; md hat auaeardem 
die Tendern» den Z«fliu8 der Berufssoldaten lu beemtiichtigeo, am 
welchen die Klftsse der SubaltomoCfisiere nmuDUlen M, ^ eine Aie- 
IdUnng, welche schon jetot in Preuwen ihre Schwierigk^ten bietet 

Wer diesen Schwierigkeiten nicht gerade in*« Angeeiefat eehen wiU, 
will die Verkflrsung der Dienetzeit bei der Fahne nicht wirklich» mag 
er 08 glanben, oder nicht. Wer sie sieht, dem bleibt niehts übrig, ab 
sich mit dem mfiglichen Ersata des Mangels zu besehiftigoa. 

Wir führen den Leser, zu dieeem Behtilß, eine kune Streck« in 
dar Qeachichte der Gegenwart rflckwArts. Vor dem Blicke liegen kaUa 
Hfigel, mit dichtem Graswuchs bedeckt» anf denen «ahhreicha Scha^ 
heerden weiden. Ihren Fuss wischt nnd benagt das Meer, wekhee den 
Kern der Hflgel in einer langen und stellen EreidefeiBeBwaud bluä gelegt 
und eüien breiten Damm aus Feuersteinen davor hingeworfen bat Kiner 
der Hügel hi mit Bretterlifllleu und Leinwandzelten bedeckt and Kriigs- 
mu-sik schallt Uerübtr. Die Schildwacheu an den Eingängen des Ldgers 
und die Abtheilungri; uil dem Uebiingsplatze zeiireu den rotheu Kock und 
das hollblaue Beinkleid des oii^'lischeu Heeres. Aber zu mi> beiübtT 
schallt da« Kunimaudo: Augen rccUte, rechts um scliwenkt: iu deut- 
scher Sprache, und zwar meiät in deutä<hcr Sprache der preussischen 
Mundart. Wie? In Preussen ist ls schwer für AuHfüHun?? des Subaltem- 
Oflizi erstand«« die nöthige, in den engsten liren/.üa gyhalteue xVnxahl 
freiwillig' kapitulirender Jk*rub.->iddaten zu SThafTen. und hit-r. uu Lairer 
zu Shornclifl'e, sind ihrer *^(HiU, uui in eines ireuiden Staateö Hock für 
den Schutz der Türken gegen die Küssen zu fechten? Den englischen 
"Werbern sind bei ihrer Worbunijr von den deutschen Kegierungen mit 
Kecht alle möglichen .Schwierigkeiten in den Wog gelegt w<trden; sie 
mussien sich selbst wie ihre Beute vor dem Tageslichte vcrbieckeai 
und doch hat diese Legion sasammengebnicht werden können? 

Der Schluss igt nnvermeidücii, dass es uns blos deswegen an Be- 
mfssoiduten für unsere Heere zu fehlen begiiuit, weil unser Wet' sie 
zu hescbaHeu für die ZeitverhUtnisse nicht mehr pnsst. Sie aiad dt, 
aber sie Wullen nicht kommen. Sie sind innerhalb jedes Volkes ter* 
banden, ein Produkt der Geschichte des Volkes, Ausdruck dea Velkas 
wie es im Kriege aussieht» — hier in gaaaen Familien die TraditioB be> 
wahrend, während sie dort vielleicht nur in einem einseinen SlwdssUage 
der Familie wieder auflebt, welche in ihren flbrigeu Gliedeni Ansdnck 
für den friedlichen Fortschritt des Volkes geworden ist Dass man in 
England sich genöthigt gesehen hat» den »Artikel« ans dem AoabHide 
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m bmlMa» i«t Mboit daraus arklirUeh, daw dori ganio ZaU 
vmi 76 aaf 10,000 Baeltn dw BeTdlkwung, walehe im Hwnr uod anf 
der Fl9(to dienen, darch Beontiiuig der so Bemlwoldalen tauglioh« 
nd fraiwilUff adi daau meMendeo VolkadeoMnke beechafil iet Die 
Zabl dir BemteoMalen in preaseischen Ueere erreielit aber bei wei* 
tem noch nicht diesen Praaentasfae der De?lUkeruiig. Und da dnr«haai 
Mn Onnd ist anntnehtnen, dase das Haierial fDr Beraf^suldatcn aller 
Klaaseu bei uiis in geriugerem Maat^e vorhandou ist, als iu England, 
fcoiuleni ohor das (Jcgontheil , so siud wir oboii zu iloiu ScUIuhuo ge- 
ndthig^l, diisd ))ei deijouigiiii Kla^so, bei der bick Maugel ^ei|^t| die 
I>ieilätbedin^'un^'eu das Hiiideruisü bildtiii. 

Und das ist kein Wundor, wenn man dü? nodiugungou lur die- 
jenige KlaÄSO der lierufssoldatoi, aus welcher die Subaltern-CHar^irten 
im preiissischeii Heere liervurgeheii, mit dem Maasöstabe der lieuliveu 
LebenüverUäliius.se misst. 8t» lange sie noch keine Char^'e haben, ist 
ihr Sold dasselbe als der der Ausgehoboijeii, bei web hen darauf ge- 
rechnet ist, dass sie eiitwpdfr Unterstützung um der Familie beziehen, 
oder, wu das nicht der Fall, die rasch vorübergehende Zeit ihres 
Ihenskes bei der Fahne als eine Jugendübuug iu der Entbehrung auf* 
zufassen vermögen, wie sie der Handwerksbarsch lufKei^ieu seit Jahr- 
hunderten sieh selber auferlegt hat. Der liern^uldat aber soll diese 
Enlbeiunuig tragen, ohne dass die Aussichten, welche ihm der Uesl 
seiner Dienstxeit erOfM, irgend wie geeignet wftren, ihn während der 
BBtbehmngsscü su trOeten» denn» mU dem Ma amtlabe der heutige n 
JjebenaeerkMMaee femeeemt^ laufen diese Aussichten hei der gegen- 
nirtigen pelraniiren Stellung der Unteroffiziere ebeniUlB nur auf eine 
weitere Entbehrungsieit hinaus. Qans am Ende ihrer Lanfbehn winkt 
jliBtti dann die asivikersorgung, mit welcher der Staat «ine Pflicht 
Abememmen hat, deren Erfüllung ebenfidls immer schwerer wird, nad 
In welcher im Grossen und Gauen dem im Hafen angehmgten Bemlb- 
* noMaten sugemnthet wird, sieh ihr den Itost seines Lebsns bei mate- 
riellen YeriiftltniBien su beruhigen, welche seine Lebensweise in de- 
mHihigenden Kentiast mit der derjenigen Sebichten der bflrgerUchen 
Befftlkemng bringen müssen, auf deren geselligeu und F^unilienverkehr 
er angewiesen ist. 

Die hinter der Zeit znraekgebliebne Institution muss durchaus 
gesündere niaterieHe Gruiullairen bekommen, und mflsstc es, selbst 
wenn die oing-etretut i^ajuheit des Autrebot.'* von Heruft»«oldaku nicht 
pereiotorisch dazu mahnte. Es ist der vulivi>wutii.schu.itlicbeu AuiVassung 
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der Dmg« oft der Vorwurf gvouieht worden» sie steU« die Stelle — da» 
Qeüd — Ikber den HesBohen ond es läge ihr nieMe daran, wie der 
Einzelne fahre, wenn nnr das Intorosse des Kaftionalriufihfhnms gewahrt 
sei Dasn ist nur m sagen, dass die VonMlmtg, welche sieh Lente 
Ton einer Wissenschaft machen, in der sie weder eigne Denkarbeit 
noch Idtteratnratudium hinter sich haben, saweilen von ihnen, nnter 
dem Einllnss der Anmaassnng nnd Frechhait^ mit der Wissenschaft 
selbst verwechselt wird. Niemand kann mit grosserem Ernste darauf 
dringen, dass das menschliche Werkieng, dessen die nationale AiheH 
bedarf, in gutem materielien Zustand erhalten werde, als der Telks> 
wirth. Er am wenigslen hält etwas Ton schlecht beaahlter Ihitigknk 
Von allen Hensdien beiahlt der Kaufmann, der der Velkswirth des 
einselnen Falles ist, seine IMener am besten, und giebt ihnen hfinfig 
von selber mehr, als sie verlangen. Dean er weiss, dass nicht Uos 
der Mensch, den er kauft, sondern eben die Mittel, die er selbst in die 
Tasche dieses Menschen steckt, in seinem Dienste werben. Ein seUecht- 
beiahlter Diener ist an^ bsim besten Willen ein schlechter Dtoiar; 
ein schlechtgowöhttter Leib, ein sorgenvolles Haupt geben einen Bach- 
halter ab, der sich verrechnet; notbgedrangene AengstKchk^t in den 
Ausgaben verhiiidort deu Roisenden, Kunden su werben. Cranz Unliebe 
fiQcksichteu walten fär den Staat ob bti Becablung seiner Beamten. 
Wenn es der Volkswirtb ist, der den Staat zu berathen bat, so 
wird er ihm stets sagen: wenn du diejenigen niminst, die du :uu 
billigsten bekommst, so bckrtmmst du von vorn herein die unhrauch- 
barstcii , iiänilich die i^icli auf keine andre Weise durcks Leben zu 
schlagen veruu'igen, und ilii kärgliche Lohn, dön du ihnen zahlst, erhält 
sie beständig in derselben Unbrunchbarkeit. 

llai diu Kärglichkoit der angebotnon I^esolduiig gai' zur Folge, 
ädMB der «umeri.scUü Bedarf, wie er sich bei der effektivsten Heeres- 
verfassung feststellen würde, nicht gedeckt werden kann, m vcrwainlolt 
sich die ül»elberathiie Sparsamkeit dadurch in Geyamnitvcrschweniiung, 
dass das gleiche Kcsultat nun nicht nielir die Frucht i'loichor, süiideni 
grösserer Last ist. Gerado beim preuö&ibchen iieurweseu tritt dies 
dadurch iiachweisitar und klar zu Tage, dass die Schwierigkeit T'nter- 
offiziere zu besciiullen üboriiaupt nur als einer der (jnnide iro^jen jede 
Verkürzung der Dienstzeit bei der Fahne geltend gemacht werden 
kann. Tst die höchstmfigliche Finanzbeschwerung, welche die ausgiebige 
Beschallung der bei verkürzter Dicnjstzeit bei der Fahne nöthig wer- 
denden i^erufssoldateu durch Torbesserto Bedingungen für dieeelbea 
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«mSglifllft, «aeh uur mtfant in Yergletdi in tMUkn mit d«r folks- 
virtMuMkduni mu) loBiiiietten Lut» weldie die mit a«r Miigm 
BkaslMii TotaiaM AuedeliBiuig dos FrisdanBbesluidM, tei ^leicJ^ 
J&<<j MriW r tg , doik Lande aitferlegt? 

Ab iMkheai Punkte in der SteUmg der Beniiasoldaten des Sobal- 
tenotadee das Baiq^fhlBdeniias ntst, kann end^lüg offenbar nicht 
üe Beilenoiiy eondeni nnr die Probe und Erfahrung entscheiden. Auch 
wmsk neu prolrt, will man ja aber nicht blind umhei-t^uskn , sondern 
«rtereodit TOrent gern die Wahrscheinlichkeit. Ks zorfällt nun dio 
Carriöre dos hentigcn Berufssoldaton des Siii>.ilu3i nstandos in drei Hanpt- 
ab.s<'hnitto : in dio Dienstztit als flemoinor und Gefreiter vor dor lie- 
fordorung- zum Unteroflizier, - in die Zeit des Dienstes als Avancirter, 
iiut iliieii Abstnfung'on bis zur hüclisteu, der Wachtmeister- und Feld- 
webelcharge, die tüU uia für einen Bruchtiieil erreichbar bleibt^ — und 
in die Zeit der Zivilversorgung. 

Gerade der erste Abschnitt, dem, soviel wir wissen, bisher gar 
keine Anftnorksaiiikoit zugewendet wurdei\ , erscheint uns unter dem 
üesichtspnnktP der zu verstärkenden Kapitnlntittn dor allerwiehtigfit«. 
Je iinnli( li(?r ilio Verhriltnisse einer Gesellscliaitssrlnriit, mn so stärker 
wirken aut diesi H o unmittelbar zu erlangende Vorilieiie. Nicht die 
Aussicht auf dio Zukunft, da.s Bedflrfniss der Gegenwart tritt l)ei ihr 
in den Vordergrund. Ks ist dies dio Ursache, weshalb niau in Staaten, 
welche für ihren ganzen Soldatenbedarf auf das Werbesystem verwiesen 
sind, irefiindon hat, dass man mit. der Auszahlung einer bestimmten 
Summe bei der Anwerbung immer noch das meiste ausrichtöt. Ancfa 
in vielen Stallten, in denen das Institut der Berufssoldaten nnr als 
Anskunftsmittel behandelt wird, nicht sowohl, wie in Preussen, um den 
TJnterofBziersstand daraus hervorgehen zu lassen, als um die Söhne der 
wohllMl>enderen Qeeellichaflsschiciiteii Toa der penönltchea Dienstpflicht 
bafteiea zu könttea, rechnet man vorzugsweiso anf die Wirkung des 
SleUveitrataDgepreises , der dem Bemfiwoldatcn von demjenigen, der 
sich personlich loskaufen will, zu zahlen ist. Diese Bestechung durch 
den Beiz der Smmmen heisst nun freilich die Sache auf die Spitze 
Mben. Bei der so lehr fiel stolzeren und sittlicheren Stellung des 
preussischen Heeres, vergliohen mit allen flbrigen, wäre es eine harte 
ZumuthoBg illlr dasselbe, la einem Ansknnftsmttkel greifen zu sollen, 
veldiea bei ihm die nnbehaglifibe Erinnerang an denjenigen Theil 
aetair Ckacbiehto «aobtamftn geeignel ist, der bei Jena ein £nde 
nahm. Den Beis der Sonme spielen sn lassen» lieisst» in grosser Zabl 
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der FSU«i Leate bei ihrer KaraktenckvAche einiuigiiu Du mtg 
willige SkUven abgeben, aber keine Berefteoldaton, weUbe ein» gmad» 
Orandlage Itlr den femntirorfeliehfln Stand der ünieiofflaere n bOdm 
geeignet sind. 

So lange Werbegeld ab KeUibeheir niefal abeolnt aavemeldlicb 
wird, ist kein Grand weiter sa geben, ab bis aar Aneibietang eiblUiten 
Soldes — sagen wir gleiob des Dopfeboldes, wie er ja in der MSBUK' 
geaehlchte nicht nnbekaant — welcher Tom Angenblidce der EapttalatieB 
an eimotreten bat Bs liegt in der Sache, dass der das fltastsiiiteteose 
bei der Werbung Tertretende Oflisier sieb ae lange wie mSglidi wehre, 
die Kapitolatimi bei dem Soldaten eintreten ta laseeo, den ar aiit 
geringere Zeit kennt Aber wenn die nothwendlge Zahl nndit anders an 
erreichen, wird er sidh eben dam beqnemen mQsscn, in möglich knner 
Zeit seine Jjente m5^lich gnt kennen zn lernen. Je näher der durch» 
schnittliche Zeitpunkt für die Möglidikeit, Doppelsold durch KapitnJatimi 
zn erlaiii!* ii, dein Zeitpunkte der Einkleidung gebracht wird, ujii so 
fit<iikoi wiikt die Solderhühuncr. Zwischen dem Bednrfniss einerseits 
und der gerechtfertigten Kflcksicht anf möglich gute Auswahl andrer- 
seits ist der tcnmvns mediits au^ loi r'tl'iluung zu gewinnen, welche 
wahrscheinlich im Laufe der Zeit uiemaL^ dieselbe bleiben, sondern 
einen beständigen Fortschritt in der Schwierigkeit der Werbung, dafür 
aber auch einen bestundigen Fortschritt in der Leichtigkeit der Auswahl 
bekunden wird. 

Und das ist nicht zu vergessen, dass bei emor Vcrmeiirung des 
Prozentsatzes der Berufssoldaten unter der Mannschaft eine solche 
SorgnUtigkeit der Auswahl überhaupt nicht mplu nutii wendig ist, ;Ü£ 
geboten erscheint, so lange die Walir>i lieinli- likeit Geltung hat, daf?s 
jtHler Berufssoldat ein künfticrer rntei lihzier sei. Vermehrt sich der 
Prozentsatz der Berufssoldaten untti drr Mannschaft, so vermindert 
sich der Prozentsatz der Unteroffiziere unter der Zahl der Hemfssol- 
datea; die Erschwerung der Auswahl für die Kapitulation wird durch 
Erleichterung der Auswahl der Unterofliziere unter den Kapitulanten 
wieder aufgehoben. Das Gimze lünft darauf hinaus, dass, worauf es doch 
hauptsächlich ankommt, man keine sohlechteren Unteroffiziere bekömmt, 
als vorher, sondern gerade wie bis jetzt die besten, die dafür in haben 
sind, dass man aber ausserdem eine Zahl auf zwölf Jahre veipflichtelsr 
Bera&soldaten erhält, die zwar für den Unterofüziersdienst nicht ae git 
tangen mOgen, aber als Gemeine und Gefreite mit instmkti? gewordener 
mUitärischer Dissiplin sehr wohl das ihrige sn jener FMgfceit ond 
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Beweglichkeit der eiiiMlam HeonsgUedw tMitutrageu vermAgeu, darn 
CMSMnng dnnli il« Verkannng dor DiMsteeit .der FffichteoldeieB 
bei der EUme des ra fiberwiMdende Hindeniiei flr dieee TerUnung 
UMei 

Fto dea iweifteD hSlMfeii Abeolmitl in der Onrridie dee Bentfs- 
eoldeleii den ÜBtereffliierBtuid, ist nnn zn bedenken, daes ivenn der- 
selbe das Besaitet der Aeewatü ftne einer grösseren Anzahl von Kon- 
kurrenten ist, die noeh obenein durch einen besseren Sold innerhalb 

der Kompagnie um eine ganze Stufe gesellschaftlicli gehoben sind, 
schon dies seine Ehrenstelhing /n einem grosseren Lockmittel flu die 
Kai»itulatioii macht. Ks versteht Jiich aber von selbst, das.s l>t'i üiner • 
Erhöhung des Soldes der Berufssoldaten in lor Kia»He der Gemeinen 
«nd Gefreiten die UnterotTiziersgehalter nicht ditsj^elbe bleiben köuuen, 
was sie \Tirher waren. Es ist nicht ntisio Sache, iu dieser Beziehuag' 
ein bestimmtes Zahlenverhältiuss ;uifznsl eilen. 

Werden die Unteroffiziorsgehiiltoi ■a\>vy auf eine Höhe gebracht, 
-welche sie niclit mehr als blosses Wartegeid für Aspiranten der Zifil- 
versorg-nnu: orsrheinen lassen, so tritt eine Mfiglichkeit ein, die viel 
vorhandene »SniL^o ül)('rilfis.>iig iiuiclieu dürfte. I"s wird kein militärischer 
Sach verstand it,''ov louLnien, das» die militärische liiauclibarkeit des I nter- 
offiziers. bfi seiner Entlassung nach Abkuif der Kapitulation, kcines- 
weu's ausL'cnntzt- ist. dass vielmehr mit jedem Unteroffizier, »Um den 
Uienst nai h Ahlnnf der KapitulatioTi verlasst, sehr wertlivollos militäri- 
.srhos Material, welches anderen Aimcfin /nr Vcifii^Mm^ steht, verloren 
g«ht. Ist der Unterofiiziersposton mehr werth, als er Ueuto ist, so 
lässt es sich vielleicht, ohne alle weitere Belastung des Staats, dadurch 
sichern, dass schon bei der Beförderung des Berufssoldaten zum Unter- 
offirier die Abme4diQng eines I&ngeren Dienstes stattfindet, dass die 
Beförderung etwa von der Unterzeichnung eines neuen zwölfjährigen 
Keivitnlationsvertrages abhängig gemacht wird, so dass für den, der 
Unteroffizier befördert wird, die Jabre eebiee Dienstes vor der 
Befr«rderung bei dem Anspruch auf SÜvilversorgung nicht zihleti. 

Eine solche Einrichtung wflrde nadi zwei Seiten hin vortheilhaft 
unken. Das l&ngere Verbleiben der befSrdertea Unteroffiziere im 
Dienst wftrde den Zeitpiinkt kinaossobteben« m welchem die Reibe der 
BeOfdemiig den einwlMn BerateoMaten erreicht; bei seineei besseren 
fleU» kann dieeer ebben warten, nnd die AnewtU unter gereiftenin 
Kfiften iai jedeniUle beeeeie AnewnbL Don eber echiebt es auch 
den Zwtpnnit binans, an weichem, dem Bnuelnen gcgenfiber, der flinst 
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tu die stets missli^sr wsrdeuds Lage, besoodAn M dsr fetinalirtai 
Zahl der Ksdre's, wekbe die allgeoieiiie WelitplUfilit sar Wahiktit 
maelien aoU, misslielier gewoidDe Lig» kömmt, seio Tet^preclieB der 
Ziyil?er8orgimg eiitralOsen. Wird der Zeitponkt lieim EinMbmi liiiiaiis- 
gMoholMn, 80 bleiben weniger Jahre seinee Lebens tbrig, die dnrdi 
ZiTÜTersorgang in decken sind. Vk Stetten werden biofiger frei, md 
es giebt mehr Stetten fflr gleich viel Aspiranten. 

Bs wikrde freilich bei alledem fraglich bleiben« wie es jetat fra^^icb 
ist, ob dis Aoaricht anf Zivflvereerguu^;, uU jUookmittel Ar den Sei- 
datendienst, eine anf die Daner haltbare BiniiditBng ist» ob sie wenig- 
stens in deijenigen Ansdehiiimg aus^brbar bleiben wird, welche mit 
jeder Vermehrung der Kadre's nothwendig verknüpft ist, die ihierseita 
wiederum den unTermeidlicheu Ausdruck der anzustrebenden Annäherung 
an diü möglicli kürzeste Dienstzeit und diü lu i^'lich allgemeinste Her- 
stellung der Welirlahigkoit bildet. Ijueiüüits ist weit eher Aussicht 
auf Verminderung der dazu tuuglichcn Stellen nn Zivudieju^t de- SUtates, 
als umgekehrt, andrerseits wird bei der wachsenden TlnjiiuiiL: der 
Arbeit die Tauglichkeit militärisch orzoguer Männer /.weile; lialt lur 
eine imua-r grössere Anzahl solcher Stellen. Schon drängt es isich mit 
immer ernsterer Mahnuug uns auf, dass der Polutudien^t, der immer 
feinere Uutorscheidung erfordert, seiner eignen Schiiluny- von Jugend 
auf bedarf. Wie lautre es Grenzzulleinnehnier übeili mpi iumIi *rel>cü 
Wild, wer kann das wissen <• Iiu Augenblick, wo wir sckreibeu, it»t es 
gerade für 13| Jahr hinaus festgestellt — für länger nicht. 

Dagegen ist es rirhtic, dass die Scluilung iu Füuktlichkeil und 
Gehorsam den aus^^uJicutr]! Henifssoldaten in vielen Zweigen der Privat- 
nntornchmnng, und jährlich iu mehr, für eine gewisse Khuvse vou 
Stellungen, die in derselben vorkommen, zu einem gern gesehenen 
Aspiranten uiacht, so d^ss das Versprechen des Staats für ihn weniger 
wichtig, das Dioustzeugniss selbst aber dafür von desto grosserem 
Werth wird. Auch Industrie und Handel bedürfen disziplinirter Subal- 
ternworkzeuge, sogar von noch exakterer Disziplin, als sie sowohl im 
Friedensdienst des Heeres als selbst im Kriege ufilliig. Man hat ja 
nur an die Verantwortlichkeit des Lokomotivführers zu denken! Das 
freilich i«t Verantwortlichkeit speziell geschulten BeraCs, aber £leiB* 
bahnwesen und Telegraphie, tias- und Wasserversorgung, Jierg- xad 
StiBSBenbau haben ihre Posten von hoher Wichtigkeit, welohOi neben 
efiamn Kopf und gntem Willeoi nichts weiter, als GewAhnnng an Ordr 
nnng und Oehonam mr Yo rnnas e tou ny haben. 
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Man wird «tao fMüil dis iMütot einee VerspmhMii 4er ZItOtot- 
Migimg, weim es aach noch aaf lang« StbaiiB aam LelMn fruten mag, 
ala «in aolfibea an betnchtai linban, «alchae aUnttig aaa einem Qe» 
ImmehaaHikal aidi in ein antiqiurftea ScStanatttck ferwandelt In ao 
weit es dnreh den ateigendan Wertii dea Uoaaen Dienataeogniaaee «natal 
wird, geht pralrtiaob ftr die Lante mdita dabei verlorent alier es ist 
akbt an verlcennen, daaa gerade die miliüriaelie Aafliuaanf das Lebens, 
nach weicher Freiheit von Nalinnigaaorge mit der BereitwUliglreit, das 
Laben an opfern, erkauft wird, schlecht zur Vertanschung der Gewiss- 
heit mit der Ungewis^heit stimmt, die dem ausgedienten Berufssuldaten 
dabei zugemuthet wird. Nun ist ja überhaupt schon die Frajre aus- 
geworfen worden, ob es sich nicht empfehle, da.s Beispiel l'iaukroichs 
und Oesterreichs nachzualimon, und woniprstens während dos Dienstes 
dem suballernen Üerufssoldaten die MriL'Uclikeit eiiiei Hoffnung iiliriL!- 
zu lassen, von der man voraussetzt, d^isi, er die Opfer der Gegenwart 
schon um ihretwillen nicht achten werde, nämlich die tloffnunt,' , die 
Kluft überspringen zu können, welche ihn von der höheren Stellung 
in seinem eignen Beruf, dem Oftizierstandc trennt. Es ist nicht mit 
Unrecht darauf hingewiesen worden, dass die Pflichten des Kompagnie- 
offlziers, im Frieden wie im Kriege, der gowolinttn Bonifsthatigkcit 
des rnteKjfiiziets so fern nicht stehn, daKs der autgewecktere Kopf 
nnter denjenigen, welche dio vorschriitsnuissige Schulbildung auch 
nicht erhalten haben, nicht damit betraut worden künnto, und dass 
das Beispiel dafür in andern Anneon ja oben schon vorliegt. Wir 
wollen dazu nur bemerken, djiss die wahre inilitärischo Offenbarung, 
eUu SchladUfcld, stets unverkennbare Fingerzeigo darauf gebracht 
bat, dass gar mancher Offizier vorborgen im Unteroffiziers - Rocko 
steckt. So lange das Schlachtfeld spricht, hat man auch stct^ und 
Olt^rall die Neigung gehabt, und wird man stets und überall wohl 
daran thnn, alle Vorurtheile des Friedens zu vergessen. Für die Be- 
förderung auf dem Schlachtfeld, der die greifbare Wahrheit der Dinge 
an Grunde üegt, kOnncn auch die plausibelsten Schlussfolgerungen 
nicht gelten — sie bleibt unter allen Umstünden vorbehalten, end je 
kühner der Kriegsherr von ihr Gebrauch macht, desto bosser wird er 
für das Land und für sich sorgen. Aber gerade weil dieser Finf^- 
leig wieder nad immer wieder kehrt, iat ea auch niemals nnzeitgemäaa, 
aieh damit an beaehftftigen, wie er für Maassnahmen im Frieden an 
behenigen aei. Nor hat man anch hier wieder danm feateohalten. 
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dais in dwr litogiftniDgakuiut Diktiren imd Dskraiiiiii mdikB siod; 
Vorbereitstt imd Sofaaffini Alles, Ehe an OlBtten-ProBoHonen ans 
dem ünterofltoiereatiiide gedacht werden kann, iet %, B. die Frage der 
OflBziers- Charge von Nenem in*» Auge an fSueen, die entweder fAr 
Alle oder nur fSr die, die ea angebt, anch in der nnteraken Charge 
eine Nermining bekommen raftsete, bei der auf keinen Zasebnaa der 
Familie mehr gerechnet iat Dann steht der Gebrauch beim AYancement 
Yom Kompagnieof&xier zum Stabsoffisier damit in Verbindong. Wird 
die Sehranke swischen ünterolBsier und KompagnieofBsier niedriger 
gemacht, so mnss die Schranke zwischen Kompegmeottiier and Stabe* 
efHsier erhOkt werden. IMes letztere ist sogar eine Frage, die an skh 
nnd zwar, so Ttel mis bekannt ist, eben in militftriechen Kreisen selbst» 
vielfteh ventiUrt wird. Dann ist noch daran in denken, dass die 
Schranke, die im Heere lUlen soll, in Prenssen ja nit^t anf das Reer 
beschrinkt ist, sondern dnrdi den ganzen mittelbaren nnd mmittel- 
baren Staatsdienst Ifinft Die Sdieidnng zwiseihen stnduten Bssrnfen 
ond Sttbaltimheamten, bei der k<mi üebenteigea verstattet ist, findet 
sich überall wieder. Fftr die Übrigen Zweige hat noeb Niemmd f«r* 
geechlagen, sie abzosohaffen; noch Niemand hat gewflascht, dass 80»> 
gediente Aktoaie Beferendarien werden sollen, nnd Elementar- Schal* 
lehrer sor GTmnasial-Camdre ikbergehn. Der denerhsAe Fortsehrilt 
aber wird bedingt durch die bewahrte Harmonie aller Terbandaen 
Theile. Das ist wohl keine Frago, dass die allgemeine Richtung aller 
modernen Staatsentwickelnng das Kasionweson im Staatsdienst, aaf 
dem Zivil- wie auf dem militarischon Gebiet, mehr uml inolir um seine 
GrundluK'eii bringt. Anch der Zivildienst hat, im üffenllirheii 
hen, seine Schlachtfelder bekommen; Examen nnd Titel sinken im 
Preise und der Mmm macht sich geltend, gleichviel wie und wo er 
auftaucht. 

Deutschland schneidet sich donjonigon Zopf ab, den es sonst am 
liebsten hatte; aber os thut es nicht anf einmal, mit deui Fallbeil, 
sondern stückweise, mit der schmeichelnden Scheere der Mo<le. r>aM 
l&chtilt e.s, halb verschämt, dass es so etwas waiErt, und halb verwun- 
dert, dass es so gut ablauft. Man muss es gewähren lassen, nnd ihm 
nicht 7nviel anf einmal zumuthen. 

Voririufitr will uns ein andrer Vorschla^r befwer munden, und 
df^rfte wahriicheinlici» aurh ilou ruteniffizieren selber besser l>eh:i£ren. 
Es ist der, sie fflr Mobtiisirungen der Landwehr auf dem Wege einett 
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Halbaolte beroit ni lialteu, der noufltigeii Srw«rb nidit «uachliewty 
«nd dun eintritt, wenn sie anf dte SSivilTenorgong terzicliten. Solche 
FraiiB bnmehte vorUnfig nicht weiter ausgedehnt so werden» ab die 
Schwierigkeit» die ZiriWersofgnng an beeciiaffen, nötbig macht, nnd 
würde nicht viel kosten. Ee weist aber dies anf die Behandlung der 
Landirehrfrage hin» welche wir einem weiteren Artikel Torbehalten. 

Wa^wüM bei Dresden» Im September. 
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Behclit über die Verhaiidhnigen des siebenten 
Kongresses deutscher VoLkswlrtlie 

SU Hannover am 99., ftS., 24. und S6w AngusL 

im Auftrage der ständigen Depatation cratattet 

durch 
W. Jungmianii. 

Tt^fOOrämWttg : Stantslotterion, Lottenc-Anlchcn und konzesRintilrio Spiel 
banken; Kinkom mensteuer und Oktroi's; Kanalanlagen in 
DciitBchland; Zwangvkon der Banknoten ; Paris-Hambnrger 
Eisenbahn, Handelsgerichte, StellTcrtretnng in der W«br- 
pflicltt, Ilandelavertrag mit Ruaaland» iliuas«rbaK<G«aoaMn> 
Schäften. 

Eni» SIliuiK «■ 21 Aigist. 

Nach erfolgter Eroffnnng der Versammlung durch den Vorntienden der 

släihli^'en Doputition . I'iiisiilcnt Dr. Idttc ans Horlin, und nach st.itlge- 
kibtcr Bogrüasung des KouKicsses durck Ilcrru BürKenrortfOhrer Ober- 
gerichtB-Anwatt AXbfeekt im Mamen und Auftrag des ijokal^Komit^**, der 

städtiKchcii Kullegicn und der lUirgcrscliaft il( r Stadt Hannover, ergreift 
Prjmtdcut Dr. Lette das Wort: Wir treten heute als der siebente Kongre«« 
deutscher Volksirirthe zusammen. Die Zahl Sieben gilt von den AHmIcb 
Zeiten her als eine heilij^M' und das alle Kultunolk der Jinli ii liatf'' daln r 
in jedem siebenten Jahre eine grosse nationale Feier für sich eingeführt. 
Uns freilich ist es nieht vergönnt, das siebente Jahr unserer Wirkaaodteit 
gleich dem jüdiscli« n Volke als ein Halljahr «u feiern, denn je mehr unser 
Kongress wachst und fortschreitet, in je Iiöhemi Grade sich ihm die ITuler- 
Stützung der Bevölkerungen und selbst der Regierungen zuwendet, um so 
mehr wissi ii wir auch, dass wir noch weit ab sind von den letzten Zielen 
unserer Aufgabe: der Verbreitung richtiger volkswirthschafUicher Ansichten 
und der Kinfuhrung dieser Ansichten ia das praktische Leben auf der 
(Inindlage der vollen wiithschaft liehen Freiheit der Kinzelnen wif d» r 
Nationen. Diese wirthschaflliche Freibrit hat als grosser geistiger Or- 
ganismus auch die allgemeine bürgerliche Freiheit zu ihrer Voraus- 
setzung, ilenn es gehurt zu ihrer Verwirklichung nicht blos die volle Fn>i- 
hcit ilfs (ic werbe bctriebs im natiouah n wie internatioiiali ii V» rkehr, son- 
ileiii auch die volle Freizügigkeit U. h di«' Freiheit der Ausicdlung und 
der Gründung einer Famili«- und folglich auch die Freiheit des Grund- 
eigenthumes, V< ii !i t/t* n /i( Icn sind wir abrr, wie Sin alle wissen, 

noch weit enlkruu ül kcixu n dcut&cheu htaat, in dem wir nicht 
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noch TifUlielie Terkehrdieiteit in der 6esetzgeban|r tu beklagen hatten. 

Ich >vill Iwriiii N'.niion nonnrn, um keine Empfindlichkeit zu erregen und 
nur au JuiUuca Ucutschou Staat will ich ausdrücklich ehnucrn, weil dort 
Bognr die Hoffhun^ leliefait nuftOnm kq «ollen: an das benachbarte 
Mecklenburg. Imless ich j^huibe. es int fiir die Uegicningcu wie für 
die Völker jetst keine neue Kntoeckung mehr, wenigstens sollte sie es 
nickt melnr sein, dam die finanzielle wie die Wehrkraft der Staaten, 
(lass die öffentliche Ordnung wie die Sicherheit der bürgerlichen Ge- 
sellschaft uud ihre naturgemiiss furtschreitcude Kntwickelung im gesetz- 
lichen Wege, dass da« pereonliche Zusammenleben und Incinanderwir- 
ken der vei>;chiedeneii Siinde und Berufsklassen lediglich in der vollen 
Anerkennung der wirthschattiichen Freiheit, und zwar mit allen ihren 
Voraussetzungen und Folgerunj?eu , ihre tcsiten und d;uienulen Bürgschaf- 
ten haben. Es giebt eben keine anderen Ganuitien gegen die Wieder- 
kehr politischer Zuckungen und Kevolutionen. Nur die volle wirthschaft- 
liche Freiheit befriedigt die un abwendbare Forderung der grossen Masse 
des Volkes nach sozialer und bürgerlicher Gleichlx rechttgnng, denn was 
helfen dieser grossen Masse de« Volkes alle konstitutionellen politisflion 
Einrichtungen, wenn ihr nicht auch alle Erwerbsquellen zugänglich geniaclit, 
wenn ihr nicht auch die materiellen Gflter des Lebens gleichmässig er- 
scliittssen werden! Darum aber dürfen wir auch liofTen, dass (lutz der jetzt 
nach bestehenden vielfachen Müngel in der Gcseti^gcbung, trotz üo mancher 
Uebcrliefcrungcn des alten Polizeistaates, des Konzessionswesens uud der 
Staatsbevoniiundung, unsere auf die Beseitigung dieser Mangel gerichteten 
Bcstrebuiigi u mehr und mehr Boden uud Erfolg gewinnen werden. Ist 
doch die Erfüllung unserer Forderungen selbst vom s. g. konservativen 
Standpunkt aus ein Gebot der Pflicht and der Nothwendigkeit. Hinter uns 
licet eine sehr bange BesoigniüS, dass die liauptgnindlage der deutschen 
Volkswohlfahrt , dass der deutsche Zollverein auseinander fallen könnte. 
Aber wie sehr auch Neid und Missgunst, Eifersüchteleien und Souveränitrits- 
sel&ste an dem Bestimd des Zollvereins genagt haben, so hufle ich doch, 
oaas die eigentliche Gefohr überstanden ist Der Kongrcss kann sich dm 
Zeugniss gehen, dass er nach besten Kräften auf die Beseitipnn:' dieser 
grossen nationalen Gelalir hingewirkt, dass er allezeit frei von politischen 
Sympathien und .Antipathien lediglich nnr die wirtliscIuüftKeben 0«ricbt8- 

S unkte in's Auge gefasst hat. Nicht wir haben politische Tendrn/en in 
je ZollvereinbiVage hineingetragen, und dadurch den Bestand des Ver- 
atns gefährdet, sondern von anderer Seite ist es geschehen nnd zwar 
von ein» !- Si itr her, von der wir es gerade nicht erwartet htitten. Avrh 
heute noch sind uns politische Tendenzen fremd und ich hoffe, wir wenleu 
■ie. wie in dieser so auch in jeder anderen Vnge nnseren Yerkandlnngen 
unn Beschlüssen fern bnlten Allerdings r zoigt uns gerade Mieder 
diese letzte Kri&is des ZoUvereius, in wie hohem Griule es wQnscheuswerth 
fet, dass bei der kttniliffen Emenerung des Zollvereios cHese kleinHehen 
Leidenschaftrti nidit wieder ihr Wesen treiben und darum werden Sie mir 
beistinuneu, wenn ich in Uehereinstimmuug mit der Ueberzeugung zweier 
fiülierer Kongresse es als ein dnrebans berechtigtes Verlangen hinstelle, 
flas'^ tiir (Ii. Wahrung unserer ol u r t n it tli i L litlichen Interessen eine 



Den polimeben Grflnden stehen hierbei in allen Pnnkten die wirthscbaft- 

liehen Gründe zur Seite, denn es darf dem Partikularisnuis nicht länger 
gestattet sein^ die wirthschattiichen Existenzen von Tausenden alle «Wölf 
Jahse einmal in Frage ra stellen. Ich bitte nm Vergebung, wenn ieh aneb 
das Pnizipuum noch als einen Ausfluss dieses Partikulaiisnius bezeichne. 
Denn läge es nicht ebenso iu der Konsequenz eines solchen Pr&zipuums, 
wenn ancfa Prevssen für seine so verschiedenartigen Provinzen im Osten 
und Westen ähnliche Differenzial - VcrlialtniHsi- bei Yertheihing der Zoll- 
ehmahmen in An^mck n&hme und steht es etwa in Frankrdch jEwischea 




Digitized by Google 



158 



SStbtiUlcr Kougro»» deoitchcr Voikswirtta«. 



den liördlicheu und südlichen, <>fitlichen und wcsüicheu ProfjiiMn mid 

Departements mkI'i-' Trotzdem freilich wollen wir tins freuen, dass wir 
das Bruderlaiul llaniuivcr wieder gewonnen, sei es uucb aut Kus>lon eines 
PriUäpuaniB, das« wir ia doch wohl jedtmfalls nur da eine ITebergunfisstofe 
in uusenT wirthsilmftlichcn nationiJen Kntwi( keltin? zu betrachten haben 
Beweist il'u li m'i;u{e die Geschichte des ZüUvercias am besten, wie uuauf« 
halts&ra lind stetiK das Ikwuitstsein der Zusammengehörigkeit uuaetei 
Volkes sich durch Hemmnisse und Sc hr iülfen Inndurcli l?ahn bricht. T».inim 
darf auch der Kon^^ress deutachtr Voikswirtbc uu der Losung beiuer Auf- 
gaben nicht veizweifeln, wenn er sich erinnert, dass es Preiissen erst nach 
Jahreu gelang, ausser den mitteldeutschen Staaten audj die snddeuts« Ik n 
ätaateu für den ZuUvercin zu gewinnen, dass es femer erst im Jahre litöl 
möglich wofde, auch Hannover und Oldeubui^ xim Eintritt in den ZoU* 
verein zu bestimmen und dass selbst die Gefahren und Umtriebe df r letzten 
Jahre, Dank den von der prcussischen Regierung gebrachten Opfern, uns 
den groBflen Vortbeil gebracht haben, dass wir die llebcrgan^abgaben a«f 
Wein los werden. Es sind aber aucli noch eini-^e andere wichtige Kreic- 
nisse der neuesten Zeit, welche uns die Gewissheit geben können, dass die 
Ziele und Aufgaben des Kongresses m^hr und mehr heranreifen. Dahitt 
rechne ich die Aufhebung der Leibeigenschaft in Russland, die Nieder- 
werfung dos Schutazollsystems in Frankreich und die Losreissuug der 
Henofftfaflmer Sehleawig tind Holeteia von Diaenafk. Öie dadnivh «nWfbeHj 
Aus-idit Ulf rlic Entwickclunfr cinfs freien Handelsverkehre .t!;i-J; mit 
Busslaud und Frankreich und auf die uncrlösaliche Yorbedinffuug unserer 
vollen wirthsehafäiehen nnd natimialeii Entwickelanf « auf eine dentsche 
Krir irsflott«! — ilirse Aussicht auf eine reiche Zukunft für den irthscbaft- 
üchen Fortschritt der Menschheit mag uns trOsieud und enuuthigeod bei 
mneren dfe^jahri^nn Arbeiten rar Seite stehen. 

Dem Vorschhig der stiindipen Deputation gemäss wurden hicranf die 
Hemn: Dr. Braun aus Wiesbaden zum Präsidenten. Übergerichts »Anwalt 
Albreeht aus Hannover und Präsident Dr. Lette xn Vteepitndenten ^ewlhh 
und die Herren: Advokat v. Engelbrechtiu und Assessor Franzius au» 
Hannover, Reikkteur Lammers aus Frankfurt a. M., Hedakteur Brimer 
und Kanzleimtb Quandt aus Berlin zu Sekretären bei^lH. 

Präsident Dr. Braun. Ich leistij Ihrem Rufe wie seither noch immer 

Seme Folge und stelle daher hiermit meine Khifte zu Ihrer Verfügung für 
ie Leitung der diesjährigen Yerhtuidlungeu. Im Uebrigen gestatten Sie 
mir nur noch zwei kurze Randbemerkungen zu dem aiisfährlichen Vortrage 
des Herrn Vorredner*;. AI? itn vnrit'en Jahre der Herr Vorsitzende der 
ständigen D«;i)Utaüuu Ihnen /.uin.: „dvx Ik'&taud de» Zullvereins ist ge- 
fälirdet,** da fand dieser Ruf ein srhnusrzliches £cho in Ihrer Aller Brust; 
heute wissen wir das» dt r Bestand des Zollver<»infi gesichert ist und ich 
hoffe diese Thatsache winl ein ebenso freudiges Echo bei Ilincn finden. 
Zwar fehlen noch immer vier von den Häuptern unserer Lieben; aber wenn 
sie auch '^p tt kommen, so wissen wir doch, dass sie kommen — der weite 
Weg enti>chuidigt wohl ihr Säumen. Ob sie freilich am •.'<). oder -ö. Sep- 
tember kommen werden, weiss ich nicht, aber dass sie am i. Oktober m 
da sein werden, dafür sprechen i Allen sehr triftige Gründl (Grof^se 
Heiterkeit). Diese Frage also sind wir los, wenigstens vorerst ♦ inmal lo^ 
denn dass sie wiederkommen wird, das leidet keinen Zm :ti 1 ]i lit sind 
wir aller mch h»s die h^digc Politik, !■ r .ri LM iMilu r freilich der Knnjrre«': 
sich immer nur defensiv und nie aggressiv vi ritalun hat, denn ü$iuü ja 
keine politiscken, es sind nur wirtbschafllichc Interessen, welche der Kon* 
gress vertnlift. Freuen wir nns also, Uass wir den neutralen Be«!' ; di^ 
Volkswirthschaft vollststudig wiedergewonnen haben. Das Verliahniv« der 
Volkswirthsehalt lum Staat ist ja auch in Wahrheit ein durchaus freund- 
lichrs hjhI wfthlwoUendes. Die wahre Vidkbwirthschafl tritt nicht mit .\n- 
sprucheu au den biaat heran, wie gewisse wirthschafUicbe Sektircr dies 
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thun, die über Nacht Berge voll Glück vou ihm vt rluagen; die wahre 
Vulkäwiithschaft weiss, üa^ dif& thsr ÜUmA nicht kann, sie vertlieidigt 
ihn vielmehr gegen so anbetchcidene Anforderungen, treu de weiss, daes 
dieselben Staat und Oeselkchaft 2n^!('i( !i niiuireii müssen. Alles was die 
Volkswirthächatt vom Staat verlangt und 2U verlangen berechtigt ist, das 
ist die B«Bcitigung aller wirthBchaftliclien Hemmnisse, damit nach ihrer 
Beseitigung «^ich die Harmonie <lcr (resellschaft nach ihren inneren Gesetzen 
von selbst entwickele. Weiter verlangt die Vulkswirthschaft Nichts. Dass 
diese unsere Bestrebungen in dieser Stadt tiud in diesem Laude das vollste 
Verständuiss finden, dafür bürgen uns nicht nur die vortrefflichen Be- 
grüssungsworte des Herrn Ubergerichts-Anwuit Albrecht, dafür bürpt anrh 
der wirthschaftliche Aufschwung, den diese Stadt und diests Lund iu 
neuester Zeit genommen, dafür bürgt endlich auch ein mit dieser Stadt 
eng verbundener Name, der Nanu- Leihiiitz, des Gründers der deutscheu 
üesaniintwissenscluitt. LubSscu bie uns v»»a seinem Geitst beseelt au die 
Arbeit nt-hcm ! (Lebhafter Beifall). 

Der Früsiaetit macht hierauf . iiiir'' fesdiaftliche Mittlieilungen über 
die Reihenfolge der auf die Ta^esorduuug gcsteliien Berathungsgcgcnstandc 
sowie Uber die dem diesjährigen Kongress zugegangen gedruckten Be- 
liebte. Abbandlungen und Zeitschriften und eröffnet zugleich, dass die 
Jalircsrcchuung von den Herren Gustav Müller aus Stuttgart und Dr. Weigel 
aus Kattel gepr&ft und in Ordnung befunden, auch aof Asm Tfäehe &t 
Bureaus zu eines Jeden I^^insichtnalime offen gelegt sei. 

Nach Erledigung einiger geschäftlichen Mittneilungeu wurde alsbald 
Berathung iIcs ersten Gegenstandes der Tagesordnung: EuÜBmmtii^ 
Steuer und Oktrois mit Bexttg ouf Staat und Ofnunndc^ übergegangen. 
X>ie hierzu von der bestellten Koinuiisäiuu eingebrachten Anti'äge lauten 
wie folgt: 

«Der Kongrcss deutscher Volkswirthe erklärt: 

1. Oktrois sind 2>owuhl als SUuils- wie als Gemeindesteuern verwertiich, 
weil sie den Verkehr zwischen Stadt und Land unterbinden, durch 
Missleitung der Konsunitimi die Arbeitskraft lähmen, durch Ver- 
theueruug der unentbehrlichsten Nahrungsmittel den Ziutug iiemmeu, 
und eine die Konkurrenslähtgkeit benacndieiligende Einwirkiuig au 
die Lohne üben. 

2. Deu an eine Steuer für die Bestreitung der allgemeinen Kommunal« 
bedürfnisse in ttdlenden wirthachaftlldien Anforderungen entspricht 

u cder das Oktroi noch die Einkommensteuer, weil beide die Stcuer- 
kraft der eimselnen Kommuual'AugeUorigeu ohne Uucicaicht auf das 
TerlttltttiM, in wi^ehem ihnen die Leictongen der Kommune aum Vor- 
theil gereichen, in Anspruch nehmen. 

3. Nach dem Grundsätze, dass die Ticistung der Gegenleistung so weit 

m&glkh ansapassen ist, eni]ifiehlt sich fdr Kwnmunen eine Be- 
!?touerung des Gnuulbt sitzes, resp. der Miethen." 
Dr. Woiff aus Stettin als Berichterstatter: Es ist das erste Mai, dass 
sich der Kougress mit einer Stenerfrage speziell beich&ftigt und sicher ist 
es nicht ohne Bedeutung, dasi> gleieh die erste Steuer, mit der er sich 
befasst, eine solche ist, die zu dem kommunalen Leben in unmittelbarer 
Beziehung steht Ich glaube wenigstens, dass in Folge hiervon unsere Be* 
handlung der Steuerfragen überhaupt eine weit konkretere und unmittelbar 
praktischere werden wird, als wenn wir zunächst blos im Allgemeinen uns 
über die Stenerfrage verbreitet hätten. Herr Präsident Lette hat uns an 
die Entstehung des Zollvereins und insbesondere daran erinnert, welch' ein 
grosser Schritt es gewesen, als Proussen im Jahre 1818 alle seine Binnen- 
zölle abschaffte. AUt in, m. H., in Pruuj>seu und, so viel ich weiss, auch 
in allen anderen deut-^clien Staaten, besteht trotz dieser Beseitigung der 
Binnenzölle, und trotz <heser EiniL'Mti-j im Zollverein, noch immer eirn» 
mehr oder minder grosse Zahl Schrunkeu des inneren Verkehrs, verinuge 
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der in einer grossen Zalil von St^ttii erhobenen Oktrois. Schon «fiese 
eine That«;i< li<' ilnrfto die Behandlung des Oktroi als einen sehr wichtipen 
(T» t;( iistaiiii lur iinsi rc Vcrhündluugcn erscheinen lassen, indem sich darau 
s«>ri>i-t die Fr.iijo l<nn])tt: ist mit den GrundsAtseil der Ällgcmeinen Veritchrs- 
frcilit it t inc soh lic Hosclirilnkung des Binnenverkehrs auf die Dauer ver- 
einbar/ und ebenso die andere trage: ist die mit dciu Oktroi nothwcndig 
verbundene unterschiedliche Behandlung in Beiug auf die Besteuerung der • 
Staatsafljrcliiiriprn zulässig gegenüber dem sonst iO!- ' mein anerkannten 
Grundsätze der gleichmiissigen Besteuerung? kh bedauere nur, dass mir 
die Vorliältnisse in den übrigen deutschen Staaten nicht genau genug tie- 
kannt sind, um aiuh auf dirso nälifr riütrlKn zu können; ich glaube aber, 
dttüS in dieser wie in m mancher undi ren Beziehung die Verhaltuistie in 
Prenssen typisch für ganz Deutschland sind, und ich bitte es demnaeh nicht 
etwa einer !m -ondcrt^n Yurliobc fiir die iireussiscli'^i ^'( rliidtnisse ÜQXII- 
schreiben, wenn icli in meinem Bericht vorzugsweise von (ion VerhältnisseB 
in Preussen ausgehe. 

fRedner entwickelt nun in ausfnlirliclicm Vortrag die Geschirhte der 
lUahl- und Schlachtätcucr in Preussen. Wir verweisen in Bezu^ auf die&eu 
Theil der Berichterststtnng anf die Abhandlung des Redners im 2. Bande 
des 2. Jalirgaujis der „Vierteljahrschrift für VolkswiilliHchaft und Kulturge- 
schichte** von Faucher uud Michaelis und heben nui* Folgeudes hervor: 
Die Mahl- nnd SchUehtsteuer besteht in Prenssen, an Stelle der froheren 
Arrise, für die meisten grnss^criMi und mittleren und eine Anzahl klcirKTrr 
ätadtc an Stelle der gleichzeitig fUr das übrige Land eingeführten KJas&en- 
stener, welche sich im Prindp von einer Einkommensteuer nur wenig un- 
terscheidet Die Städte .^ind berechtigt, zur Bestreit unjr ihrer Kommnnal- 
bedürfnisse, Zuschläge zur Mahl- und Schlachtstcucr t>is zur Uühc von 
50 Prozent ssn erheben; ausserdem erhaHpn sie seit 1848, weil sie dnreh 
die Mahl- und Selilachtstener verli.iltnissni höher belastet wurden, als 
wenn sie die Klassensteucr zahlten, ein Drittel des Hoherfcrage« der Mahl- 
Steuer. Da aber sowohl die Klassensteuer wie die Mahl- und SchlachtBtener 
die Wohlhabenderen verhältnissnuissifi fieriiiger traf als die Unbemittelteren, 
so wurde im Jahre die „klassihzirte Einkommensteuer*^ d. h. eine 
erhöhte Klassensteuer, för alles Einkommen im Betrage von 1000 Thir. nnd 
mehr, eingeführt, wobei den betreffenden Steuerpflichtifren in den niald- 
und schlachtsteuerptlichtigen Stiddien von dem auf sie fallenden Steuer- 
betrag die Summe von 20 Thlr. al& Acquivalent für die von ihnen gezaliHe 
Mahl- und Schlachtsteuer zu Gute gerechnet wird. Dies war da> Kesidtat 
der in den vierziger Jahren peeen die M ihi- und Scblachtstcuer gerichteten 
heftigen Afritation, welche ihr Ziel hauptsächlich deshalb verfehlte, weil sie 
in ihrem Verladt i i hr und mehr von den alii^ i i men wirthschafUichen 
Wirkun^ren df : Mahl- und Schlachtsteuer absah, vielmehr ihre Abschaffung 
als eine Forderung der Gerechtigkeit zu Gunsten der ärmeren Volksklassen, 
auf Kosten der wohlhabenderen, hinstellte. Der Redner fährt dann fort:) 

Vor etwa 2 Jahren hat nnii eine neue Agitation pegen die Mahl- und 
Sclihichtsteuer begonnen und zwar zunailist aus einem durchaus praktisobeu 
Grunde. Kaufleutc in Berlin hatten nämlich herausgefunden, dass der Grund, 
weshalb dort, ungeaclitct des so ]»edeutenden (tetreidehandels, doch kein Mehl- 
handcl von entsprechendem Umfange muglkh i>ei, lediglich in der Mahl- und 
Schlachtsteuer liege. In Folge dieser neuen Agitation hat sodann die Staats» 
Regierung den 76 Städten, in welchen petzt noch die Steuer Viestcht. die Fnp' 
vor^'elegt, welche Ansicht sie über die Mahl- und Schlachtsteuer haben uud 
speziell darüber, in welcher Weise sie als Kommunal-Steuer zu ersetzen seL 
In Folge davon ist diese Anfrologenheit überall vun den städtischen BehArden 
auf das Lcbhtiftesto diskutirt worden. Das Er|pebniä8 iäi aber mit ganz 
▼erschwindenden Ausnahmen fast einstimmig die Antwort der Städte ge> 
we^^en df^^ sie die Mahl- im 1 "^ehlachtsteucr behalten wollte n Darüber 
war mau ^war ttbcrall einverstanden , dass die Mahl- und Schiachtsteoert 
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soweit sie »»ine St.iatssteucr ißt, recht Wdhl diircli dip Kin! rnmionsteuer er- 
teUt werden könne: dagegen trugen fast überall die städtischen Behörden 
Bedenken, die Mahl- und SeUnchtsteuer auch «Is JToimnimalsteuer dinvh 
eine anficrp zti rrspt^irn. 

Fr.iRin wir nun, wie es gekommen, dass die Agitation für die Ab- 
Bchafruiiir d« r Mahl- und SehTachteteuer, obwohl anf ganz richtiger 
, wirthschaftlichcr Grundlage begonnen war, doch keinen trnissf ron pj Hdg er- 
;8ieit hat, so ist es allerdings zu weit gegangen, wenn wir den Grund lediglich 
in dem ganz banalen Vonirtheit snehen wollten, da«« die Mabl> und Sehlacht- 
stearr par nicht von dr-ncn crrtragcn werde, v.r.]n^,f. n,-()d und Fleisch ver- 
zehren, sondern von — ja ich weiss nicht von wem; denn atu behaupten, 
dass in den 76 prenssiflchen Stftdten blos die Bftcker Und Fleischer fikr 
alle Urliripon difsc Stonrr znhltcn, ist donn doch \vf>hl iin Kruste 
^Niemand eingefallen (.Heiterkeit). Allerdings hat dieses Vorurtheil bei 
Eotoehetdnng der Frage mitgespielt Ich kenne gnns intelligente Kmt- 
]ruu\ dio zwar fftr die HcrabsetEung der Mif L' u l / üc von irgend wp1( heu 
Wahren in der ganz richtigen Ueberzeugung agitiren) dass diese llerab- 
eebsnng nidit etwa den Kaufleuten, sondern den gansen konsnmirenden 
Piildikuni zu (.into korniiinii werde, und die nichtsdestowniifrcr Ihm dor Vv,\<^i^ 
der Abschaffung der Mahl- und Schlachtsteuer, wenn auch nicht geradezu 
der Ansieht waren, der Betrag dieser Steuer werde den ^kem und 
Fleischern in rl r Tasche stci-kcn Mribcn, wohl aber, dr l^ro l und Fleisch 
werde deshalb doch nicht billiger werden. Man hat sich literfur sogar viel- 
fach auf die Er&hrung berufen, Indem man Brod und Semmeln nns SUdten hat 
kommen lassen, in denen die Mahl- und Schlachtstener nii lit hesteht, und 
uach vorgenommener Prüfung gesagt: da siebt man's, das Brod ist nicht 
grösser nnd ist auch nicht OMser, im Goßentheil es ist vielleicht noch 
Bchlecliter? Dn Art von T?f'wei8führiiii i i-t aber eine dnrdiaus v(>rfelilte. 
Aas der Erlahrung lässt sich hiebei nur schwer ein ächluss ziehen, indem 
9«lbst die Backwaarpn ron Terschiedenen BRckem in einer nnd derselben 
Stadt zn dersellien Z( it Im Preise sehr verscliicdeii sind. Ich selbst habe 
z. B. in Stettin für ö bgr. von dem einen Bäcker 4V3> von dem anderen 
gleichzeitiff 7» -f Pftind Rnod erhalten. Ueberhaopt steht es mit den Erf^h- 
nuiiren auf v<dks\virtliscliaftli( hem flebiete nicht anders als mit solchen auf 
naturwissenschaftlichem: mau bedarf eines geübten Auges, um nicht den 
grrtsuten Täuschungen y.n verfallen. Die Frage über die Wirkung dor Ok- 
trois 1 asst sich allgemeinctUli;; nur durch die TJieoric entscheiden. Davon 
freilich wollen die Praktiker durchaus nichts wissen, die Praktiker die das 
was sie selbst thun und gcthan haben nicht verstehen und nicht verstanden 
haben und die sich eben deshalb gerade Praktiker nennen «Irossc Heiter- 
keit). Allerdings kann es sein, dass die Aufhebung des Üetroi den Kon- 
sumenten nicht ohne Weiteres /n gut kommt; in den meisten Fällen wird 
dies aber sicher der Fall sein. Ks kommt dabei wesentlich auf die Lokal- 
verhiUtiiisse an, insbesondere darauf, wie weit bereits eine Kunkurrenx der 
auswärtigen Gewerbtreibenden stattfindet. In Stettin z. B. hat die Mahl- 
ond Schlachtsteuer >niehr und mehr dahin geführt, einen erheblichen Tbeil 
des Biicker- und Fleisch erpewerbe? vor die Thore der Stndt nach dem 
platten Lande und <len bcnacbbaiten kleinen Stedten zu verdrängen. Wie 
ist dies gekommen? Bei den Bäckern hauptsiichlieh dadurch, dass die 
St*»ner vom Weizen viermal S" bo« h ist als vom Rnpfren. wodurch dor Kon- 
sum des Weizcngebiicks isuin i>uxus gestempelt worden ist. Da nun aber 
der Drang na« h (ienuss von Weizenbrod sich steigerte, so befriedigten die 
B irker v«>r den Thoren der Stadt dies Verlmfreu dadurch, dass sie Weizen- 
mehl unter das Hoggeiimehl mischten und daraus ein für vielo Konsumenten 
schroackhafimres Brod buken, während die städtischen Bäcker hiezu nicllt 
im Stande waren, weil sie das W^M^eurnehl mit dem vierfachen Betrn?»» 
versteuern musstcn, w&hrend die Bäcker vor den Thoren der Stadt das 
Brod BOT alt Bogganbtod venCeuArten. Auf diesen Woge hat die 
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Konkurrenz des platu^u Landes die städtischen Brodbäcker vieUach \ahm 
gelept, so daB8 z. B. in Stettin bereits ca. .W.OOO Ctr. von aub-serhalb ein* 
geführtes Ropneubrod verzehrt worden, wahrend die St( tliin i B.u kt r selbst 
nur CH. 60- bis 70,000 Ctr. Koggfinnehl verbacken. Hierdurch werden nun 
di« «tftdtisehen Bäcker ^nöthigt, das was sie beim Ro^gengeback an Nutien 
eingebiisst, auf das Weizengebück v.n Kclilapcn ttiitl dii •^ itm so thmirnT iv. 
verkaufen, und hier/ai sind sie aueii im blande, weil ihre Zahl nUUv ab- 
nimmt Das Weise ngeliäck ebenfalls vom platten Lande einzufahren tat 
aber nicht gut möglich, so Iiiniic ilasstH»- Ltixusartikel ist und sein Ver- 
braucii nicht ho allgemein ist wie z. b. in England. Bei dem Fleischer- 
sewerbe lipffcn die Verbältnisse nicht ganz so ungunstig, dafilr aber ist hier 
die Konti 11 l ine noch viel chikan<is( i(% su dass li uim b«M:reiflich w.irr, 
wie freie Mauucr überhaupt eine solche Üeliaudlun^ ertragen können, 
wenn wir nicht bei den FieiBcbern theils einen geringen Bihlungsgrad, 
Üif'ih einen sehr b« dt utt ndt n Hcwinn unterstellen dürften. Hieraus tr»'ht 
nuu so viel hervor, doüs es je nach den Lokalverhaltnisben verschieden sein 
wird, ob die Aufhebunir der Mahl- und Seblacbtsteuer den Konsaraenten 
sofort in ihrt m vollen Hetrage zu gut kommen wird oder erst s]i.it< r. Wo 
die Mahl- und !SchlacIit«teuer seither schon eine starke Konkurrenz von 
aneten snr Folge hatte, wie In Stettin beim Roggenbrod, da wird die Er> 
niiissigung dt r I*rt'i>.<" sofort « iiilrrten, wo dies niflit dor Fall war. da wird 
die Krmässigung der Preise erst dann vollständig eintreten, wenn durch 
den gesteigerten Gewinn des BäM;lcer- resp. Fleischer' Gewerbes auch die 
K<»nkiirn'ji/ Lrcwachsen ist. 

Wichtiger indessen als der besprochene Einwand gegen die Aufhebung 
der Mahl- und Scblaebtsteuer ist die TbrnUiaehe, dats es allerdings Sebwierlg- 
Ivt'ilrn bat. oim ii I'lrsatz für die Mahl- und Siblai lil'-tt u< r xu Ix stb-ifTen. 
Mit der Unterscheidung zwischen direkten und indirekten Steuern reicht 
man für die Kommunen nicht ans. W&re dies der Fall, so wflrde aBerdin|||t 
in der Einkoininnisteuer ohiio wcitnes dor Ersatz für das Oktroi zu suchen 
sein. Die Einkommensteuer als Stantssteuer beruht auf der Fikti«>u, dass 
was der Staat seinen einzelnen Angehörigen gewährt, sich aiistufe nach 
drr Hidie des Hinko)uni('iis jedes Einzelnen. Diese Fiktion ist aber bei 
einer Kommunalsteuer grundfalsch, denn die Leistungen einer Kommune 
sind ehtni nicht allgemeiner Natur wie die des Staats, nnd eine Kommunal- 
Einkoniniensteuer wird deshalb dem Grundsatz von „Ijeistung und (iegen- 
ieistung** weit mehr widersprechen als die btaats- Einkommensteuer, und 
wenn die Kommunal- Einkommensteuer fast uberall auf Unzufriedenheit 
Rtosst, so liegt der Grund nicht sowohl in der Grösse derselben, in der 
durch sie aufzubringenden Gesammtsumme, sondern in der Vertheilung auf 
die Steuerpflichtigen, welche jenem Grundsatz widerspricht. Ich will dies 
an einem Beispiel klar machen. In Stettin werden jahrlich etwa 180,000 Thlr. 
für das Fahren in Droschken ausgegeben. E«? m arht die.-> bei (^n noo Ein- 
wohnern auf den Kopf J Thlr., auif die Familie Jü J hlr. Denken \\u uu» 
nun, bei Einführung des öffentlichen Fuhrwerks hatten die stadtiachcB 
Behörden bestimmt, bei jeder Fabrt S' Ii»' die IliilfTf des Fahrgelde'? an« 
der Kämmereikasse bestritten worden, so wurde die» lietite also eine Auf- 
gabe von 90,000 Thlr. für die Konimttne ausmncben und zweitclsohne wnrds 
.Trdpnuann iiber die ?ttr Derkiinfr dieser Summe erf»»rderliche Steuer rA'^'m- 
niren, wahrend jetzt Jedennaun elieu so bereitwillig s-eine AusgalH u tnr 
die Benutzung der Droschken selbst bestreitet. Wenn aber diese Kosten 
ein Jeder ohne Murren selbst ttu-f s«» lietrt darin wihl ein Beweis. da«<« 
die Kommunalsteueru um so williger wer«Jen getrageu werden, je mehr >.»e 
die Form einer Gegenleistung für die Leistungen ifer Kommune annehmen, 
was iedent iM I r l der Mahl- und Schlachtsteuer so wenljt der Fall ist als 
bei der f<,iukointnensteuer. Ich kenne nur fiNr Kummunaisteuer, bei der 
dies, wenn nicht vollständig, so doch annähernd der FnU wir«: da« ist 4in 
Miethsstener. Allerdings wQrde nun Juabei m «nttnachCB mib» war 
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schliesslich die Miethssteuer tragt: \>b der Miether oder der Uaiueigcnthünier. 
Ich unttrlaBse es jedoch, auf diese sowie auf noch einige weitere, in den 
Anträgen der Kommission )>erflhrte Fragen hier einzugehen, und zwar mit 
Rücksicht auf die schon ohnehin so grosse Ausdehnung meines Vortrages. 
Ich hoffe, die Dehatte wird üelegenheit geben, auf diese Frage noch zurück 
Sil komnen. Mir kam es vor Allem darauf an, auf die grosse Rolle hin- 
zuweisen, welche das Oktroi in dem Haushalt der Kommunen spielt nnd 
auf die Wichtigkeit der Bebeitigung des Oklioi lur die Reform aer Korn- 
mnnalstcuern überhaupt; nnd das Verdienst des Kongresses in dieser An- 
gelegenheit wird immer schon prosK jrf nnp Hein, wenn er auch ohne eine 
Entscheidung über die von mir vurgeäcklugeuc Resolution zu fällen, nur 
cfaie Anregung ztu* writcrcu Untersuchung der damit angeregten wkhtiKen 
Frapen grcht Hi*- ^Iwhl- iitmI Schlachtsteucr in Vorbindung mit dem Zu- 
augbgeld bildet das iliiuijtlu uuiiaiss der Verüchuielzuujr zwischen Stadt und 
J^and, der natürlichen freien Ik wegung der BcvölkerunK und ist somit 
gleichnris«!" hinderlich der Kntwiekelung des Gesnnnntwnhlstandes, wie 
bpeziell der Entwickelung der betreffenden ätädtc. Weuu uichtsdestoweni- 
fer die Behörden dieser Städte vor der Beseitigung dieser Steuer zurück- 
schrecken, weil es allenlini!« bennemcr ist sin dem hergebrachten System, 
so schlecht es auch ist, IcbUtthaiten, als mit kraftiger lland eine Reform 
m versuchen , so liegt darin für den volkswirthschaftlichcn Kongress um 
so mrhr f inc Veranlassung dnrrb '^einc Besrhhi8s<! dahin zu wirken, dass 
endlicli auch dio bestehende Ivi niuiuual-Wutiiöciiaft. einer möglichst all- 
seitiiiren und gründlichen Kritik unteraogen werde (Beifall). 

Ks wurde beschlossen, die Debatte über diesen Gegenstand auf die 
fulgeude Sitzung zu vertagen und inzwischen den Druck der Anträge zu 
veranlassen. Man trat daher in den folgenden Gegenstand der Tages- 
ordnung: StaairiiMerimf Lotterie - AsUcken und konrntimirte SjpiemoM^ 
ken ein. 

Syndikus Dr. Böfimert aus Bremen als erste r l^ richteistatler: Die An- 
rr v^e, wekhe die Konunission Ihnen cur Besdüusa f as snng empfiehlt, sind 

folgende : 

In Krwägung, dass das öffentliche Glücksspiel, in welcher Form et 
auch auftreten map, den Gesetzen der Volkswirt lischrtit wie der Moral 
widerstreitet, indem es au die Stelle de*» Vertrauens in die eigene Kraft 
«fai blindes 'Infien nach mühelosem Gewinn setzt, Trägheit und Aberglauben 
rerhreitet, vom Sparen abhält^ Uii 'ittriedenheit, Leirhtsinn und Unredlich- 
keit befördert, zahlreiche wirthschatthche Iüxii>tt>nzen dem Ruin entgegen- 
IMhrt nnd namentUeh die Annuth ausbeutet und demoralisirti 
muss mit 'IVn ICriffon daliin ^'estrebt werden, dass 

1. das eigeutJiiche sogenannte iiazardspiel, insofern es öffentlich oder 
MOst tn einer das Publikum nur Theilnahme verführenden Form 
betrieben wird, ausnahroilo« verboten, Haaardspielacbnlden aber fOr 
uneinklagtMir erlüärt; 

2. die rar Unehre des deutschen Namens von deutschen Regierungen 
noch unterliult- nen f>iticlbaiiken baldmöglichst geschlossen und auf 
deutschem Boden nie wieder Konzessionen zum Betriebe von Spiel- 
banken ertheilt; 

S. dir stn.it-lnttrrirti nVn-iMll i'hijrr'-irUt , ^o'-^tohende PachtveTträJ« ge- 
kündigt, ertheilie Konzessionen zurückgezogen und das FeiloieteB 
von Loosen, sowie der Vertrieb derselben Oberhaupt verhindert 

W('t'(!i', nnd cniilicli 

4. dass die Regierungen fernerhin weder direkt Lotterie- und Prämien- 
Anleihen beanspmehen, noch gar Privaten oder Korpo»tu)nen dai 
Recht zur Aufnahme solcher Anleihen nlhrilen, evcntnell Seitens 
d^r Volksvertretungen die verfassungsmässige Genehmigung zu der- 
artigen Anleihen tSsta konsequent vorsagt, nnd die ErthoUtang be- 
ll* 
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treffender Konzessioueu nii Andere Auf dem Wege der firirtrgrilmnj 
unmöglich gemacht werde. 

Die Fra^r nl)ii die Auslneituug dei ricjwerbefreiheit in Deutschland 
ist in diesem Jahr xum ersten Mal von der Titgcsordnung des volkswii tli- 
schaftlichcn Kongrosses geschwunden. Ks ist dies nicht geschehen aus 
r iiurtoiäic ^o^n ii das uns gastlich hchcrbergcndn Land Hannover, dae leider 
noch immer der Gewerbefreiheit entl»chrt, sondern es ist pcfsrhehen, weil 
diese Frage der Hauptnachc nach als gelöst zu betrachten ist, weU seit dem 
Jahre 1 8(;o die Gewerbefroiheit in 10 deutschen Staaten eingaÄÜurt mxniea 
ist und weil die innere Freiheit des Güteraustausches im giinren zollvrr- 
einten Deutschland es von selbst bedingt, dass in wenigen Jahren kciue 
deutsche Regierung und Volksvertietung die Verantwortung mehr auf sich 
nehmen wird, ihre ötaatsaiigehörigcn noch länger mit gelitiiidcnt t) Hunden 
der Konkurrenz der Angehörigen anderer deutschen Stualcu auüzu:»eUtiii 
deren Hände von den Fesseln der alten Gewerbegesetre befreit worden 
sind. Wenn der Kongress sich nunmehr der Fnim- der I.ott»ri(>n und 
Spielbanken zuwendet, so geschieht dies nicht zufiilli;:, soudcrn cj> besteht 
dabei ein innerer Zusammenhang. Der volkswirthschaftliche Kongress stdil 
auf dem Boden der Arbeit und der Selfi.stliülfc diin h Arbeit Alle s( inc 
bisherigen Beschlüsse gingen darauf hinaus die li( inimiijssc zu beaeitigen 
weMic sidi noch immer der Verwerthung der Arbeitskraft entgegen stellen 
und die Zunahme oder gerechte Vertheilung de." Vcdkswolilst.indes aufli ilfen 
Weder Zufall oder Gunst und Gabe, noch künsUicber Schutz uud htaaiitche 
Bevormundung sollen entscheiden über das Wohlergehen jedes KinzeJnen, 
sondern allein die eigene Mühe und .\rbcit. Dies einzig ziiliis!?ii;e Fiiiuli* 
ment einer gesunden VolkswirÜischult wiid nun ubu- uiuerwahlt und uns 
unter den Püsst-n weggezogen, wenn neben der Arbeit noch eine andere 
Erwerbsquelle: der Snielgewinu und Zufall als berechtigter Faktor für 
die Vertheilung des Vermögens öffentlich anerkannt und gepflegt wird. 
Sell)st gebildete Leute hal)en mir zu Gunsten der Staatslottenen cot^ 

Segengebalten, dass die dun Ii einen Kinsatz in eine Staatslotterie be- 
ingtc Hoffnung auf eine gründliche Verbesserung der Vcrmögenaver* 
haltnisbc < ineu Antrieb zu kleinen Ersparnissen abgebe. Allem diese 
Verbreitung von vagen Hoffnunpen wirkt im wirthschaftlicben L( bcn iiii h» 
alt ein erfrischendes, sondern als ein erschlafl'endes Element. Der Ein- 
zelne uird iinniiithig, lässig, vetlicit den Knn für die ernste produktive 
Xhäüfikeit und Beschaftijjung. Der frische, mannhafte Sinn, der in dem 
vain-luift volkswirthschattlicheu Wahl8i)ruche liegt: „Nur der verdient 
sich Freiheit und das Leben, der taglich sie erobern njuss," dieser SioD der 
Selbsthülfe geht durch d.is Sj)ii 1 allmalig verloren. Thircli die öffentlichen 
Glücksspiele gehen alljährlich Alilliuuen den» Vulkswohlstanü verloren. Leicht- 
snin und ein aus Leichtsinn entstehender verbrecherischer Sinn sind noch 
schlimmere Früchte des Spiels. Der Arme opfert mir allzuhäufig dem Däm .n 
des Spieles sein eigenes, wie auch fremdes V mitogen und iu der Ver- 
zweiflung über die dadurch sich selbst bereitete Lage wuhl gar noch sein 
Leben, Von dem GewimuMiden gilt aber das ^^.lks\^o^l: Wie ,t,'i woim<a 
«» «erronnen. Es haftet eben kein Segen aui Spielgewinn uud auch keine 
i^hrr. Der S])ieler selbst aber wird durch seinen Gewinn oft nur blftsirfer 
»J\»"tt 80 ruheloser nach weiterem Gewinn trachtend. Sein Leben endet 
nicht allznsclten, im Falle einer Aenderuiiji der Vcrmögcusverhiiltaisse im 
Arrnenbause. Die Formen, in denen die Si-i( hvuth öffentlich ihr ünvesen 
treibt sind die Spielbanken, die Lotforien und div Lofteri* anlelu n, und di. se 
drei Bpielformen hat daher auch ihre Kummibsiuu in ihre Antraac hinein- 
gezogen. Ich will über die Spielbanken und ihre Verwerflj&eit kein 
Wort verlieren. Der Yrdk^mund nennt die Spltdl.anken nur ,=?j)ielh.dlcn'*- 
mit diesen Urtheil mag es auch meinerseits genug sein. Die Lotterien siad 
uns aus Italien zugeführt worden, wo sie leider auch noch heute ihr Un- 
wesen in sehr erbebJichem Maasse treiben. Nach dem itatieniichcn Budget 
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fttr das Julir 1M3 wat^ 41,789,107 Lire als Einnahmen aus dem Lotto 

miffcefülirt, während der T?rtr;is; saiiiiiitlichor oidentlichcr Stnats-Einnahmen 
xtt 549,365^44 Lire Teranschlaet ist. Man bat xn unterscheiden zwischen 
d»T Ä«iW«tlott«rio, dem s. g. Lotto, und der KlassenlotUrie. Von den 
Lottf-rion sind rs die Ziililonlottcrirn. welche «gerade die untersten Volks- 
klasBen am meisten aussaugen, i daneben bef>*r(tert diese Art der Lotterien 
aber auch nocfc den Aherglauhen in einer entsetzlichen Weise, so dass 
noch vor wenigen Jahn n durch ein besonderes Gesetz den Kollekteureu 
in Oesterreich verboten werden mnsste, Traumbücher zu verkaufen. Bei 
den Klnsseniotterien , die mehr auf den Mittelstand berechnet sind, tritt 
die Natnr der Hazardspielr niiht auf so schroffe Weise hervor, wie 
bei den Spielbanken und dem Lotto, dahingegen ist ihre Wirkung 
noch verderblicher und weitergreifend, weil ihre Organisation gestattet, 
Ober weite Strecken hin die IJevölkemng bis in die entferntesten Kanäle 
aufzasuchen und zum Spiel heranruzirhen. Auf diese Weise wt^rden 
denn irnsummen von ersparten Kapilalitii auf die ungerechteste Weise 
vertheilt, nämlich an Solche, denen sie gar nicht gehören, die nidit 
arbeiten, die bloss geniessen wollen. In Sachsen und Thüringen z. B., 
also in einem Gebiet, dessen Einwohnerzahl 3 Millionen beträgt, existiren 
gegen 1000 Unter-Kollekteure und 52 Ober - Kol lektenre. Lassen wir dies 
VerhaltnisB für ganz Deiitsthland ^cltrn, \\ni\ nehmen wir an, der durch- 
schnittliche Gewinn eines JvoUt kteurs st i jalnüch 300 Thairr - in Wirk- 
Hchkeit ist dieser Gewion aber sehr viel bedeutender — so zahlt also 
unsere Nation die Stimme von 3 Millionen Thaler an ca I0,00o Menschen, die 
weiter nichts thua, als dass sie das crbpaii«- (ield aus den entferntesten 
Kanftlen fQr das Lotteriespiel heranloi ken. Was von den Staatslotterien gilt, 
gilt im Wesentlichen auch von den IndustHr Lnftcnen. Man sasjt zwar, 
sie ffirderten das Volk9w<diI, denn sie schafften der Industrie Absatzwege, 
allein es liegt doch wohl auf der Ilaud, dass sie dem Gewerbestand keinen 
Nutzen grw tln-f n Können Lotteriehmse k«innen nnm"Ldi< Ii den ^tiindigen 
Absatz von Induxtrie-Artikeln erzeugen, wie ihn das (irwerbe bedarf. Es 
ist nicht selten ▼oi^konunen , dass durch sidche Industrie •Lotterien viel« 
m«*hr Sttrungen im gewerl. liehen Kftri« Ii hervorgerufen wurden. Hie 
lAAtcrie • Arüehcn endlich sinfl ebenfalls nicht wmiger verw» itlieli als die 
few«ihnlichen Lotterien, obwohl sie dem Spielenil« ii schliesslich seinen Einsatz 
gewöhnlich wieder zurtick erstatten. l>enn ( imnal gewahren tiie in jedem 
P'all nur sehr geringe Zinsen und diese gewöhnlich erst nach sehr langer 
Zeit, sodann aber snid sie aurh nichts anderes als ein Spiel, bei dem SO 
bis 30 rnfirklirhe enormen fn'wiriii inncjii'n, die fihriirrn '.»Tu dage^ren mit 
sehr geringen Zinsen vorlieh nehmen nnissen. Wa- aber weiterhin noch 
besonders gegen die Lottf-rie-Anleben spricht . das ist, dass mit diesen 
Anlehen das wahrhaft v r jrtMic he, in seinen Wirkungen dem Zahlen- 
lotto gleichkommende jHromrsmn - Spiet unzertrennlich verbunden ist 
Ich verweise hierftber auf einen Artikel Aber die Wirkungen der öster- 
reichischen Ijotterie - Anlehen von rmfe^sor Adolf Wagner in Hamburg 
in No. t)7i des Bremer Ilandelsblattes von diesem .lahre. Das GUickssiHel 
fai allen seinen Formen ist in England schon 182«;, in Krankreich schon 
1836 ge ( t/lich sehr streng verboten w(»rden und von Frankreich wenigsten«! 
wissen wir, dass sehr bald nach dem betreffenden Gesetz «ich eine sehr 
h«deatende Rteigemng der Einladen in die Sparkassen bemerklich machte. 
In Deutschland sind seit Jnhren Ver^nehe /ur Abschaffung des i.ffentliche» 
GlQcluspicls gemacht worden, alhün vergeblich. Die Spiellmnken gehören 
nseh den Bnndescnetxen zn den „gemnnmitcifen Anordnungen** (Grosse 
l!( itf rJceit) lin l diese können nur mit Stimmeneinbelligkeit von Bundes- 
wegeu beseitigt werden. Wir müssen übrigens Würtemberg die Ehre 
iMseD, dass es nieht Mos snerst die Bpielbanken nnd Lotterien bei sieb 
▼erboten, sondern dnss es auch zuerst am Bundestag einen Antrag 
auf deren Abschaffung eingebracht hat. Die deutsche National - Sex- 
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sanunlnnf nahm die Sache kräftiger in die Hand und fasste am 9. Ja* 

nnnr 1849 namontlich nuf dir rnorf^isclir' Pofürwortnnt' I^ohfit \. Mohl's 
hin deu Beschliui, dass vom 1. Mai die SpH>lliaiikt n m amz Doutüch- 
land geachlotten sein soUteiit uud sie hat :nuh difäen Beschluss mit 
Exekutionstnippcn pfpron den Widerstand der kühnen LandurafM-haft 
Uessea-Homburs zur Ausfahrung gebracht; als aber der Bundestag wieder 
resUnrirt warm, stellten sich auch sofort die Spielbanken wieder eis. 
Prenssen hat dann zMar ahermalä einen Antrag gegen <Ue SpiolliankPn 
heim Bundestag eingebracht, allein ebenfalls ohne Lrtolg und dabei ist es 
j^bUeben. So IcomDit es denn dass wir angenbltcklieh in Dentaehland noeli 
immer 12 Spielhöllen haben, nämlirh 4 in f\Tir}if<s>rn . 2 in Nassau, 2 in 
Waldeck, l iii Baden (deren Tage freilich gezahlt sind), 1 in Meckleobuig« 
Sehwerin, I in Hessen- Romburg. 1 in LAbeck {m IraTemOndel. Diese 
r* Spiolhöllcr; und dio sclnnn !)\«dler Weise von ner rniili*>rben Regi* riing 
uoch immer iu iielgoland geduldete Spielbank sind wohl die einaigen offtst* 
liehen Snielanstalten ihrer Art in Europa. Es wird an denselben mnptAdi- 
licli in Pharo und Koulotte „gearhf it( t" — denn auch der Kronpier sucht 
sein elende» Uewerbe weuigstens mit dem Jdautel der Arbeit zu bedecken 
und sagt deshalb: ^e» wird ^t**, oder „es wird schlecht gearbeitet*. IHe 

Srftsseren df iitsolicn Stiiaten sind es gerade, welche Arm# Spielbanken bei sich 
ulden, aber hei der Kigenthttmlichkeit unserer deutschen Zustände verhallt 
ihre Snmine nichtsdestoweniger in Frankfurt machtlos Ich erwihne sodann 
uoi-li kurz des Unistandes, «la^^ man in ciii/elnfn dt mI>-o1m ii Staalt-n zwar 
fUr dauernde Spielbanken eine Konze&^iou nicht crtheih , wühl «her aeh- 
saner Weise vorflbergehend fOr grossere Volksbelnstigungen. fk> wird In 
der Stadt (iotha alljüliilich beim Vogelschiessr n auf 8 Tajic eine Spielbank 
gestattet» so femer auf den Maskenbilleu im Lokal des heraoglicbeu 
Theaters. Man scheint die Spielbank selbst au einem Volksbehietigungs- 
mittel '/Ax zählen. Indem ich Ihnen daher zum Schlnss dio Antmci- der 
Kommission zur Annahme empfehle, thue ich dies zugleich mit der Auf- 
forderung an jeden Einzelnen von Ihnen, dass er dem Votum d«^ Kon- 
gresses in alltM) iluu zuj^iinglirhrn Kreisen der Gesellschaft persimlich An- 
erkennung verschaifen muge. Ks ist wahrlidi Zeit, dass etwas Kntschit iic ne« 
gegen die GIflcksspiele geschieht, denn seihst die edelsten und hf ili>t!sten 
Zwecke und Aufgaben sind bereits nicht mehr sicher vor dri H« tl«>okuiig 
durch das Lotteriespicl. Denn wir haben bereits eine Schiller- Lotterie, 
eine Schleswig-Hülstein-Lotterie, oine K<)Uier-I)onihau-Lotterie. Ich frage, 
wo bleibt da der ideale Schwung des deutschen Geistes, wenn die edelsten 
Bestrebungen der Nation auf solche Weis»' in's Lächerlich« und Vericht- 
liche herabgezogen werden dürfen V Nehmen Sie dahi r unsere Antrüge an, 
meine Herren, und helfen Sie dadurch mit dazu, dass die Arbeit in Deutsch* 
land vor Missarhtung bewahrt hleihe und nnsnr Vaterland nicht in d<»r 
ihm gebührenden Achtung hei den Übrigen zivilisirten Vtdkt ru geschädigt 
werde (Beifall). 

Redakteur Dr. Emmii^havfi ans Bremen als zwiMt<>r Ht i irhfrr'^tittt r 
Mit Ausnahme von Oesterreich ^icht es in J »cntsi hlaiitl «li-nuuicn keiu«« 
Zahlcnlotterie mehr, nachdem in Folge eines whr ( in r^jischen Kampfes 
der ZwciU'u Kammer in Haiern seit dem .lahn' das doiti^t- Zahlen- 

lotto ahgeschaflnt worden ist. Dagegen haben wi» OiK-b immer b Klassea- 
lotterien im deutschen Vaterland. Diese theileu sich in das Heieb vad 
bc;uh<'i!en dasselbe uut grossom (leschick, leider auch mit gnissom Er- 
tul|$. Dabei kommt es allerdings wohl v><i , dass die Gesetzgeluiog m 
diesem oder jenem Staat das S])ielen in lr< mden Lotterien reibiclel» 
iedoch nur, nm «Icr riffcncn l.ntttiic kriiu' KonkniTenz zn machen. 
Veberhaupt wini Ji'ider das Lotterieweseu in vielen Staaten aus tinan- 
ziellen Gründen auf alle Weise gefördert. In Oenterreich hat man As 
Erträgnisht' der Staat ^lotterie gerad«'zu nntvr dir indirekten Sti ii< rn ♦ein- 
gestellt, wahrend man in anderen deutschen Staateu das Einkommen aus 
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den Klasseokitterieu, bei deneu die Kontributionen gleichmassiger und der 
Gewinn iibersichtlii Ii« i ist als bei den Zablenlotterien , bald unter diesem, 
buld unter jenem Kinnahme - Titel im Budget aufführt. Eine Steuer ist 
b'doih das ErtniKniss ^\^>r Stantslotterien gewiss nicht zu nennen. Dfe 
Lotteri«'!! inrl mif dio Dummheit und Gewinnsucht der Mrii^^i hon bei t clinet. 
Ausserdem gicbt es ;iber auch weder Steuern noch Staats^cwerbe, vu'lche 
einen so geringen Ertrag abwürfen, wie die Staatslottenen. Man möge 
auch nicht entschuldigend anfühn-n, dio Spirlloidensrbaft slorko einmal im 
Menschen und es sei daher bei«ser, dass sie vom Staate rexulirt werde; 
denn es ist eben nicht wahr , dass die Spielleidenechaft Ton mns aus da 
sei, if" wird vielmehr durrh lidtterieeinrichtungen systematisch gewrcUt 
nnd groää geaogeu. Zur Hechtfertiguug der £(4teru • AnldteUf die ich 
ohne Bededten in die Kategorie der OiOcksspiele mit aufiiehme« hat man 
freilich angeführt, es verliorc schliesslich keiner soinen Kinsatz. Wäre 
dies wirklich wahr, um so schlimmer, denn je geringer die Verlustchauceu, 
BBi 10 sttrker der Reiz znm Spielen. Aber die Grasen , welche gezabU 
werden, sind stets so niedrig mif! wf rflon oft Sd Janjro Zoit nicht ausbe- 
aUt, dass der Zinsausfall Mutig genug dem Betrag des Kapitals gleich- 
kommt, wenn nicht gar denselben ftbersteigt. E» wird allerafngs schwer 
halten, die Lotterie-Anlehen in dor nächstpn Zfit ans der Wolf y.w schaffen, 
denn bei vielen derselben geht der Tilgungsplan noch durch Juhrasehute 
hiadarcbw AHein dafür mota wenigstens gesorgt werden, dasa nene Anlehen 
dieser Art nicht mehr vn« den Ständen hcwilligt werden. So soll jetzt wi»*der 
üe oAdenbnrgisohc Kegieniug daran denken, die Gelder für die erste Eisen- 
iMhtt des Landes dtircb ein Lotterie* Anleiten au&nbringen. Fflr Zwecke 
dirser Art Hessen si( h ah<>r sichorlirh auch auf anderem Wov^o die Nüttel 
beschaffen. Möchten doch die oldenburgischen Stiuide eintretenden l'uUes 
dem Beispiel der letzten Zweiten Kannier in Nassan folgen, welche ihre 
Gent limi mint! zur Umwandliuifi der Staafsschnlden in ein einziges Tifttorie- 
Auldbu mit Bhcksichi auf die wirthschaftliche Schädlichkeit und sittliche 
Terwerflfehkeit dieser Art von Staatsanlebn versagt hat! 

Moritz Wiggers aus Rostock: Die sittliche und wii thsrhaftli( he Ver- 
werflichkeit der Lotterien wird vielfach selbst von denen anerkannt, die 
sieh ans anderen Gründen noch nicht dazu entschliessen können, die Lot- 
terien aufzuheben. Diese anderen Gründe licgon in der Ansicht von dor 
ünanziellen Unentbehrlichkeit der Einnahmen aus den l^tterien. H«'- 
zeichnete man also den betreffenden Regierungen andere Einnabmeqn» lU ii, 
so würden sie sich ohne Weiteres zur Aufhebung der Lctttcrim ent- 
schliessen. Ich bin nun der Ansicht, es ist gar nicht so schwer diese 
anderen Eianahmequellen zu bezeichnen, sobald nnr erst einmal mit ge- 
nanen Zahlen festgestellt ist, wie hoch dir wirkliihcn Netto- Einnahmen 
sich in jedem einzelnen Staate belaufen, denn in Wahrheit ist diese Netto- 
Einnahme eine so geringe, dass es unm«lglicb schwer fallen kann, dafiHr 
EraataqneUen au entdecken. Plierbei habe ich allerdings nur die Verhält- 
nisse in meinem engeren Vaterland Mecklenburg vor Augen, über die ich 
uenifTHtens für einen gewissen Zeitraum zuverlässige Mittheilun^en machen 
kann. Ich wünschte aber wohl, die Kommission, die sich mit so vielem 
Kiff 1 d. r I Vststelluug der Verhältnisse der Gesetzgebung unterzogen bat, 
ersu-ecku ihre üntersucliungen nun auch noch einmal auf diese finanziene 
Stile. I<h hin wenifStens überzeugt, dass wir dadurch der praktischen 
Lösnnt' der Frage um einen guten Schritt näher rücken würden. In 
Mecklenhurg hat ein eiuenthumlicher Wechsel der Anschauungen über die 
Verwerflichkeit oder ZuTässigkeit des Spiels in df ti Regierungskreisen statt- 
ji. fuTiden. Im Jahre 1845 stimmte die Re/i,.ninK dem Antrage des Bundes- 
ausschnsses zu, welcher die AulhebunR »ler Spielbanken bezweckte. Im 
Jahre 1849 beschkm sogar die Regierung, einem Antrag der mecklenbur- 
Ständeversammlung entsprechend die Spielbank in Doberan zu 
•chhessen und in der That ist diese Bank auch damals ein Jahr lang ge- 
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tcMoneai mweaen. Mit dem UestauratioiiB-Minutiartimi ist aber Mth dM 

Spiel in Mecklenburg wiuder oin;:rz<);/( ii , r bcnso wie mit doiii Wiedtr- 
erwuchen dos sclipini^teu BuudcsUges die am 1. Mai )849 von der Zentnl- 
gewalt abgeschafften Spielbanken in BentflcUand wieder beirakehrten. Die 
Mitthcilnngon nun, die ich Ihnen ühvr die fiiianzicllo Kedentung des Spieles 
machen kann, beziehen sich nicht auf die neueste Zeit, denn es ist heutzu- 
tage schwer, uher diese Dinge etwas zw erfftliren, da vir bekanntlich in 
Meckl- nhin Ii weder Sfmi/sbudget noch Staotfkas&cn haben (Grosso Heiter- 
keit). Auf ili n Domainen und Hegalien ruht im Allgemeinin die Ver- 

Stlichtuitg mv Bestreitung d(>r Bedürfnisse des Landes, im ubiigeu über 
itponirt der Grossherzog über die Verwendung seiner KisBlJlBieu ganx 
mmmschränkt, wit' (Iniii /. Tl. fin- tb n TTufstaiit iiiul ftü Apanngen jälnfii lj 
eine halbe Million Tbalt i- MTuiibg.iLt wird. gii In liaher bei uns autk 
keine Sifaai^lotterien uinl .SVo^i/iKpielbanktn, sondern nur hmdesItcrrUik^ 
Lotterien und eine Imtdcs/u rrl/dir Bitielbank. Dn (irossherzog selbst ist 
Inhaber dieser Institute, luid verfiigi über die Ki trage uack seinem Er- 
messen, alles dies in gleicher Weise, wie er Untemelinier einer Kisenbaba 
ist, wodurch noch nine drittr Katcfiorie von Eisenbahu' n wdibf weder 
Staats« noch Privateiseubahneo , sondern fürstliche Eiscnbabneu sind, ent- 
standen ist. Im Jabre 1849, als eine wirkliobe Landesrertretung %-ena»- 
melt war, theilte die- Regierung bei cit^villi;; ihm Ansschuss der Standever- 
sauuUunff das 2ur Behandlung der Fra^c über die Abscbaifung der Sf»ie^ 
bank und Lutterien erforderbcbe Matenal mit. Iliemaeh finden bei aas 
in je 14 Monati n zwei Ziehungen der Klassenlotterie statt. Diese beiden 
LottcrieKiehungcn lugen den Spielenden einen Verlust von durchschnittlicU 
152,000 Mark Courant zu, von welcher Suinnie in die grossberzoglicbe 
Kasse 21,000 Mark (nämlich die Pachtsumnie, denn die Lotterie ist verpack- 
tet), in die Kasse des Lottcriepäcbters und seiner K«dlekle«re d»ir*'eren 
131,000 Mark fliesscn. Redu/iren wir diese Summen von den vierztbu- 
monatlichen Perioden auf einjährige Perit»den und auf Thaler, so ergiebt 
sieb, dasR dio Spieler in der Mcrklr nburger Lotterie in 30 Jahren 1.300,000 
Thaler vi ilon ii Iiahi n, dass <lag»'j:t'n von dieser Summe nur 182«O0O Thlr. 
in die grosshi r/i)^li( he Kasse get1>js>.)-n sind, während der Ijottnriepncht^r 
nnd seine hundert KuJlektcurs und l nn 1 1 < llektoiir?: darnn 1,11.^,000 Tlilr. 
prolitirt haben, l la also eine Kiunahiuti von lii2,0(K» Thh:. 211 erbaiten, 
sind den Taschen der Spielenden 1,300,000 Thlr. entlobt Vörden. Tente* 
dem die Schwerins !: Ke<;i» nmu die Crniriiischadlichkeit der lutterien 
bereits im Jahre 1846 tn einem Reskript an den Kiigem Aasschnsa er- 
kannt bat, ist un Jahre 1860 ein neuer Lotteriepfain ausgearbeitet, nach 
wehhein die Loose von 5500 ;nif l l,tK)0 vermehrt und der Preis eiii» > Ijooses 
von auf 9C ikiark erhöht worden ist. Und dabei spielen die wohlhabenden 
Leute in Mecklenburg, die sieb auf die Benrtheilung der Spielbcdin gongen 
verstehen, in der Mecklenburger Lotterie gar nicht, sondern in der Berliner, 
wo ilire Chancen besser sind; so werden also die angefahrten Summen fast 
anssebliesslicb von unseren Tagelöhnern und den übrigen ungebildeteren und 
ärmst ( n Klassen gezahlt. Die Spielbank in Doberan hatte in den letalen 
8 Jahren vor dem Jahre 1848 dun lisobniftli» b jalirlit h 28,000 Tltlr. ee- 
wonnen. Davon verschlangen dio KonUn <ler Hank, also der GeluUi der 
Kronpiers u. 8. w. 48 pCt. un<l nur 52 pt't. fU»H.»4en in die grosshorzoglicl» 
Kasse. In neuprer Zeit soll sich freilich der (iewinii auf Co.OOO Tblr. jähr- 
lich gesteigert, ja iui letzten Jahre soll er i*5,tKK> Thlr. belriigun haben. 
Seil .10 .hihtcn haben also die Spieler an derBsmk xu Doberan mind<<«lMM 
1 Million Tlialer verloren, wovon die Spielbeamten 180,000 Thlr., die inT.5s- 
herzoglichen Kassen ii20,uoo Thlr. bezogen. Der Ertrag der Sjuelbauk wird 
Ktt den Bauten am Heiligendamm verwendet. I>en Antraten der Kniiimiisinn, . 
welche nnr \en iS^dffAs'Inttorien nnd -SVart/sspiclbaTikcTi sprerhrn , darf ich 
auch hiiisiciitlich Mecklenburgs beitreten , Torausgesetzt dass unter ieneu 
Micb landethenUdie UtterieD und Spielbanken begiifiim sind (Bsifauji . 
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Dr. Famek» mm Wachwilx: I«h iHll wenigsteuH iusofern hier ima 
audiatur et alteni pars Itochnunp traK*'»«. ''1^ '«"h Ansichten der T.eute 
in deu Spielplätzen selbst über (ks Spiet und die Spielenden Ihnen mitjsu* 
Üieilen bbabsichti^'e. Vor mehreren Jahren hielt ich ftncfa eininal einen 

Vortrat! (ihor Volkswirthscbaft in Hessen If inlmr.' und ich bopann rlipcfn 
Vortrag mit den Worten : ich wolle meine /^lUiorcr einmal mit einer Lotterie 
iiekanDt nmcben, bei der All<* f^ewinnen nnd Niemand verliere; diese 
Lotterie sni die Produktion, Nnrhhor M'tirdo mir aber vnn pinom TTnriilnirpror 
Zuhurer crwiedert, ich habe mich mit dieser Einleitung ganz an die un- 
rrcbten Lente firewiindt, denn die Homburfer «elbst dtta-ften gesetaliefa an 
der Bank iiirlit spiplrn iiTul spielten auch nicht; die Bank pinge sie weiter 
gar nichts an, die halte blus der Landgraf^ Was aber könne auch der Land- 
graf daan, daas ea ao iriele dninme Tiente ansirftrts prehe, die niebta von der 
M it!i matik verstünden nnd ni 1 1 1 1 - rifTcn, iImss der Pointeur n<>tbweii(Ii;/<'r- 
weüie vttlieren mmsBC. Der Gewinn der StaatHSipicibank sei also nichts weiter 
ala mne Stener «nf anslBndische Danimlrdpfe, deren Reinertrag der Staat in 
dl*' Tasche stecke. Ocsmclt wordo nun doch einmal, denn dfr roidie Kusse 
wolle es nicht anders haben; wenn aber doch gespielt werde, so sei es 
beaser, der Staat nehme die Saehe in die Hand, dann konraie ea doeb 
wenij;>^trns dem (Janzcn zu pnt, was aber nicht der Fall sein wfirdc, wenn 
jeder Einzelne dabei seineu Privalvortbeil suche. Sie sehen also, dass die 
Lente in den Spielplätzen auch ihre Anaiehten Aber den Nntxen der kon» 
zessiunirten Spielbanken haben, wenn ich aiuli natfii-Iioli diese Ansichten 
nichl Ctii' die richtigen halte. Eine weitere Frage aber ist nun die: wie 
wird ea werden, wenn bei nna wie in England nnd fVankreieh die Spiel> 
banken anftrchoben werden sollten? Ich hahc micli während eines zehn- 
jiihrigen Aufenthaltes in London tüchtig dort umgesehen und so l>in ich 
denn aneh enamal in einer Londoner Spielhölle gewesen; denn deren 
gab es, trotz des gesetzlichen Verbotes, vor 10 Jahren wenigstens noch 
einige doit, wenn sie auch seitdem verschwunden sind. Ich wurde ein- 
gefOart in diese Spielhölle — denn man musste eingefühlt werden — durch 
einen Agenten der Polizei, der selbst ein ruinirter Spieler und der auf 
dieser Carri^re schliesslich beim Polixeispion angelangt war, von Haus aus 
aber ein sehr feiner Mann. Die englische Polizei nämlich ist nach dem Verl>ot 
der Spiele nur sehr allmiilii? gegen die Spieler vorgegangen, sie hat die Spiel- 
h< Ih n nnr nach nnd nach mehr nnd mehr liosehrnnkt nnd es palt ihr da- 
UKib, als sie kurz vor ihrem letzten Haupti»chlag gegen die noch bestehenden 
geheimen Snielhöllen stand, hanplaiehuch nur darum, Zeu^isse aber das 
Treiben in diesen Anstalten zusammen zu bringen, wozu 55ie sirli oben snlcher 
niinirter Spii ler als Agonti'n bediente. Bald darauf wurden denn auch 
die letzten SpielliöUen in London gewaltsam unt'erdrückt und seitdem iat 
dfi<t Spiel in I'.nifland verschwunden. Mit dem Roulette- und Würfelspiel ist 
aber auch das Kartenspiel in Kagland fast verschwiiiiUen, denn e:» ^ilt als 
unanständig, als das Zeichen eines ungebildeten Menaehcn, selbst ohne Geld 
utfenilich Karten zu spielen und nur eine K'l i^sc von fiMitrn darf noch in 
£ngland Karten spielen, ohne duss Jemand etwas dabei findet; das sind 
die englisi lieii Stddaten, denn die können treiben was sie wollen. Aber eine 
Form des uifentlicben Spiels ist dorh noch gebliehen in Kn^rland. das ist die 
WHtf. Diese Form jedoch können wir uns s<'.hon eher gefallen lassen, 
denn dabei f^eht das Spiel allmalig in Arbeit Aber nnd der Spielgeist tritt 
in den Dienst der Kulturentwickelung, indem er zur Befriedignoi^ seiner 
Leidenschaft l'ferde zilrhtet, Hunde zueiltet, mit einem Wort aich Be- 
adiüftigungen zuwendet, die für die Allgenieinheit von Nutzen, mm Tbeil 
TOB boltcm Nutzen sind Einen ähnlichen Verlauf also würde voninssicht- 
lidi auch bei uns <lie Sache nehmen. Die krankhafte Form des Auftretens 
▼ow Rpielgeist, wie sie sich im n»hen Glücksspiel auss|)iirht, wurde ver- 
Itv, :ml, Ml und die Form der \Vett<>, bei der an die ^ii II* des blinden 
Glucke die Klugheit und Arbeit des Spielenden tritt, wurde aufkommen. 
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Dem Refierungen aber, iMe ihre Beg(instiguog det ßoielü damit rechtfertigen 

wonon , (I i-- -i'' 'I.i^^joIIh' nls fiisc Ifrsfruoninif acr I>itmiitli'>it :insi^ebeQ, 
(leueu iiuhfii >vii uiii dt r I'r;iyi; t'ntgej<t;ii zu litten: wollt Jin eiu-r Looä 
abliängig machen von dem Foiibt'^staiid <l(>r DumralMnt? Hfltet l'iiirh. denn 
OS giehf (Mii Ktilturgpsotz, das da sagt, dass flif Dummen unn ltbiit mit der 
Zeit dcii Klügeren weiclien müsseu; hütet Euch alho, das« nicht t uw Zeit 
komme, wo Ihr erkennt, das» Ilir uieht Mos Vaitc Kinnahmoquellen . nÜB 
dass Ihr Eure tjanze Existenz untergraben habt (Lt hhafter Beifall). 

i abrikaut ifichmann aus Hamburg: Alle Versuche, das Hasardspiel 
au>iZurotten, sind vergebens, wenn nicht gleichseitig auch die Lotieriea 
beseitig werden, will man nurh den jungen L« Ht<'!i die ( nsittlichkeit 

des Spielens an diu üanken begreitiuh machen, wvnu sie ^ehen, dasa ikr 
Vater regelmässig sein Loos in der Lottnic s]ii(li V Ein Unterschied 
•/witschen hriilcii Siiiflfnrnicn besteht jii ihuli iu kcim-r Weise. Nicht we- 
niger verwerflich ist aber auch das Spiel an der Burse, Ich muss es leider 
aiteh von der Hamlmrger Börf <> zugeben, d;iss dies Unwesen dort eine sehr 
groüÄe Ausdehnunir p^invonncu hat. V^r 20 Iiis .10 Jahren galt im Hambnrf 
dtts büi-seuspiel noch ttlr unehrenhaft und nur die grob&en Kaufleute koaa* 
ten es sieh etwa gestatten. Heute spielt Jedermann an der Hamliinger 
B.r^'. Bald ist es Zink, !>ald Blei, b;ild Weizen, bald Petroleum, worin 
Kebiuelt wird. Ich hoffe und «ansehe, dasa der Kongress auch gegen dies 
venierbliche BiHfsenspiel sein Yerdiirt riehte. 

Banquier SonncmaiDi aus Fi.Tnkfurt a. M. : Es ist allerdings unbe- 
dingt utHhwendig, dass dos Gesetz sich gegen die Spielbanken und das 
liOtteriew-esen rtentet, aber Oberseben wir OMiei nicht, dass das gesetiliehe 
Verbot nur die erhto Vorausset;sung für die Beseitigung der Spielwuth ist, 
dass dag€|«eu die Uauptaidkabe der Agitation in Presse und Versamwltt^en 
snfRllt, Wenn Herr Dr. Fancher nns ssitgetbeilt bat, dass das gesetsliebe 
Wrbot ib - (Jliicksspic'ls zuule'ich das Kartenspiel in den ^esellsrhaftlicheii 
Kreisen Englands vertrieben habe, so ist das gewiss sehr erfreulich. Ich 
mache aber Ilerni Faneber daranf anfinerksam, dass die Wetten, wie ide 
sich in England auspehihlet, in dem Tattersull und dm Bnxerkau)pfsjiielen 
Früchte von gleicher, wenn nicht von viel grösserer Widerwärtigkeit und 
wirtbschaflliener SehSdlicbkeit grn^ gozu<<;en Inben. leb Mtte dabei welter 
nicht ausser Ai lit /u ^l^^en, dass Ilnul.nul ^eiad«' der Hauptkunde unserer 
zahllosen Lotterie - KuUekteurc in F rankfurt ii»t. Auch in Frankreich boit 
das gcsHzliche Verbot es nicht durchzusetzen vermocht, denn die Lotterien 
kommen zu den Hintcrthiiren wieder herein, wie die Lotterie de Liraoges 
und andere Industrie -Lotterien beweisen und dann gilt von Frankreich, 
was ich soeben von F^ngland anfiihile: aneh B'rankreich ist ein sehr guter 
Kunde unserer Frankfuiler Kollekteure. Nach Amerika machen unser» 
Kollekteure allerdings keine Geschäfte, dafür al>er ist, trotz des gesetz- 
lichen Verbotes, das dritte Haus auf dem Broadway zu New -York ein 
Spiel bans. Ich will mit diesen Beispielen nur zeigen, wie schwer es ist, 
durch ein gesetzliches Verbot allein dem Spiel eutgeireu zu wirken. I>ie 
Uauptkraft liegt vielmehr in der Bearbeitung der offontlk Leu Meinung und 
Einsicht. Wenn die gesanmite deutsche Presse es sich nur Aufgabe machen 
wollte, vor einer jed« ii Si;i;(i>|>r:imicnaideihe zu wanien. sobald eine solrbe 
auszugeben lieabsichtigt wIkI. w« im die l'iesse dabei den gei lugfugigea 
ZiiiM tni^ dem Publikum klar und deutlich vorrechnen, wenn sie naineal- 
lieb auch den versihwindend «fenniren Wcrtli der Promessen berechn*»o 
wollte, so wurde ohne allen Zw eilVi \ ieli s, sehr vitdes besser werden. Aher 
leider geht die Presse mit wenigen Ausnahme an dieser Aufgabe vorfiber- 
Behalten wir aber diese Pflicht dei Presse streng im .\nge und iinter- 
btutzen wir die Presse auch durch «iflentliche Vortra|(e und mQndliche 
Agitation in Priratlcreiten , denn ohne dies werden wir unser Ziel nicht 
erreichen. 
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Dr. Wotff aus Stettin: Wenn es richtig ist, dMS nieht der Oesets- 

gebini;;, soiulfin der Agitation dir nauptanfgalx' Itci der Bcscitipung der 
Glück&spiele zufallt, so mOssea vii* uns uu »o mehr vor liebeitreiliuiigea 
liatea. Ein« Ueb«tn»ilmng ist es ebpn, wenn Herr Wicbniiinn du Börsen* 
spiel dem TTazardspiel gleich gostflU hat. Es ist dies so wenig richtig, 
liass z. B. das Börsenspiel im Gctreidehandel das hauptsachlicluMe Idiltel 
znr Erkenntnifls der Pi«isfaktoren bildet Es «Arde teMk indess m weit 
führen, wollte ic?i nnf die^ l'iuge näher rinarhon; meine Al>sirbf war 
nur, au verliindern, da&s die Behauptungen über das Borsenspid ganz ohne 
allen Widerspruch anf dem Konnresci hmben. 

Pi rtV'ssor Dr. Wa(])in' ntis Hamhurg: Dass der Ahcr-rlaiilic (iiirch die 
ZahieuluUerie gefordert wird, ist eine Thatsache^ die ich aus den von mir 
iii Oesterreieh gemachten Erfahrungen nur heatfltigen kann. 80 befindet 
sich 7.. B. in der Nähe von ein Bninnon, dem man, ich weiss nicht 

^ aus welchem Grunde, die Kigeuschaft zuschreibt, dass er ein Glücksbriinneu 
sei, und vor den Ziehungbtu^en wandern 'denn anch wirklich Viele dabin, 
um aus dem Bninnrn zu trinken, in dir Hoffnung, dass sie nun einen 
glacklichen Traum haben würden. Dass noch vor wenigen Wochen, als iji 
Wien ein fioldat gehenkt wurde, sich das Publikum aus dem Gebnrts- oder 
Xamenstagsdatum, dem Lebensalter und drin Datum der Kxekutiou 3 Zableu 
konstruirt hat, welche Glück bei der uilchsteu Ziehung bringen sollten, 
haben Sie wohl aus den AlTentlicben Blattern ersehen, Oesterreich ist für 
uns f»Mner dadincli 110» h bemerkenswert h ^ dass in Bezug auf Lotterie- 
ABlcheii und Fromessenspiel den ersten Hang einnimmt. Der i*sterreichi- 
sehe Staat hat niuulich nicht weniger als 4 grosse Staatslotterie- Anlehen 
und etwa anderthalb Dutzend Lotterie-Anlehen von Standesberrcn, suidten, 
Korporationen und Wob Ithätigkeits- Anstalten. Im Ganzen sind in Oester- 



worden, wovon freilich viel iu's Ausland gegangen ist Mit den £otlerie- 
Anleheu hängt aber untrenubar das Fromessenspicl zusammen und zwar 
SU untrennbar, dass die «isterreichische Regierung sich vor 2 bis 3 Jahren 
gexwungcn gesehen hat , um den gegcnw&rtigeu Betrug und Schwindel an 
verhüten, das Promessenspioj zu j^estatten, dasselbe dagegen auch gesetz- 
lich zu regeln und ein* r Steuer zu uuttnwt ilen. Damit it.t nun allerdings 
erreicht worden, dass nicht mehr betrogen werden kann, allein diese 
Legalisirung hat auch die weiteren Folgen K<'ba)ii, d tss das l'roniessonspiel 
nun eine noch viel grössere Ausdehnung ^i-wuiuit u liat. Der Andruug vor 
den H&usem der Wiener KoUekteure vor und au den Ziehungstugen ist 
geradezu uufiehouer. Dieser Andrang hat die wt itore Kolge, d t^^ die Pro- 
messen vom l'uhlikum sehr hoch bezahlt werdeu, niunlich mit 2 his 4, ö 
aurii Ii Gulden, je nach der Gattung, während ihr wirklicher Werth, ab- 
züglu h oinrs halben Gulden StciuT, selten mehr als einen halben Gul- 
den betragt. Mau vurthcidigt die Lotterie-Anlelieu iu Oesterreicli damit, 
4aas man tuis sagt, diese Form der Anlehen sei die billigste und es ist 
allerdini-s rtehtig, dass die österreichifc( heu Fi nanzminister die Ktzten 
Anb-iit'u inciii unt<'r 7>/3 bis 8 pCU muergelnai ht haben würden, wäh- 
rend sie ihnen als Lotterie «Anlehen nnr auf 6 pCt. zu stehen konunen. 
Allein abfref^eben davon , dass ntan aus dieser ZinsdifiVrnnz ersehen 
kann, wie viel das Publikum bei den Lotterie-Anlehen verliiitii muss, 
•ntateht doib aueii die iVage, wie sich die Vortheile des Staates später 
gestalten. lli»>rlM>i al)er liin ich der Ansicht, dass die Lotterie-Anlehen, 
trotz ihrer autanglichen liiiligkcit, auf die Dauer für den Staat doch 
sehr nnrortheilhaft sind, weil sie bei gpAterem gilnstigen Finanzzustand es 
iiinri<t"lich macheu, eitn Zinsrcdiiktion vorzunclini("n nmi weil sie zweitens 
Uad Publikum so verwohnen, dass es ohne die Lockspeise des Lotterie- 
Aslebena anf ein Staats - Anlehen gar nicht mehr eingehen mag. Ich hm 
über/cnpt , Oe<iterreicb hatte sriue letzten Anlehen büÜL'^rr tit hal/t . hatte 
4tB -nicht durch die früheren Lotterie-Anlehen den Geschmack deü Publikums 
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^rdorben. GeMO die Lotterie-AnlelieB sprechen abo alle nur deiUtmi 
Crnnifr Tin<) ich empfehle dringend, den Anttigen der Kommiarion auch 

insofern beizutreten. 

Oronist Mfifrrhof ans Hannover: Ich mnw mieh den Anfikhnuifea det 

Hemi I>r. Wolff iil»» r da« Horsonspiol panz anschliosw^n. Das Bör8en>p"u'l 
ist in keiner Wem', auf eine Stufe mit dem Haxardspiel zu stellen , was 
•einen «rirtbsehnftlkhen Werdi anbelangt ; nur die nnsittlichen Mntirf sind 
darnii vorwt'irticli. 

Dr. Bohmeri aus Bremen: Wenn antrefnhrt worden ist, das Spiel werde 
euti^huldigcud als eine Steuer auf dif Diiiniiikopfe bezeichnet, ro entgegne 
ich bierai^ dass wir denn doch niclit wiin'^« licn können, Deutschland werde 
pino Strittp, wo das (it st häft der Ausbeutung der Duromköftfo von Stiats- 
wegen gitriehen wird. In Wahrheit stellt es sich aber auch uichi h4>, «iass 
etwa blos die reichen Küssen ihr (ield an nneerm ^ielbanken sitzen 
lns«pn , denn wie wii- "Srccklt iilnirt' \vi-^st n . wi fahren allwin^^i Ti*'u'h 
ganze Omnibus voll Handwerker und Tagel«>liiier aus Kostuck nach I>ubt ran, 
um an der dortigen Spielhank ihr tilflck sn prohiren d. h. ihre Dommheit 
ausbeuten zu lassen. 

Die Abstimmung ergab die Annahme sjünmtlicher oben uigefohrten 
Antrftge der Komminion. 

Zvalt« Sitiiig an 2S. AagMt 

Dio Diskussion hber Einkommensteuer und Oktrois mit Besag anf 
Staat und Gemeinde (S. erste Sitzung) wird wieder anfirrnommen. 

Bürgermeister Grumbrecht aus Harburg: Ich kann muh für keine der 
drei vj>i tr('s( hlagenen Resolutionen «klaren. Am meisten bin ich noch «it 
drr rrstcn Resolution einverstanden, wenijr'^ten'ä iti^offrn , als auch ich das 
Oktroi als Gemeindestener für diircbHus viTwerliicb halte, wenngU-»cb 
nicht aus all den Gründen, die der Herr Berichterstatter dafllr angeflkkrt 
hat. Ich kiniii jrdocli aiu-li iiiclit ciiinial für drn ersten Antmir stimmpn, 
weil ich dl*' V»'rwerfiing dt s Oktroi als Staatssteuer so ganz im Aligememen 
für unrichtig halte. Alle Stenern sind nachtheilig, denn sie verlundem di» 
Kapiütlbildung; wir haben also, wonn v ii- -v i ) , n Steuern zii wählen 
haben, uns zu fragen^ ob wir uns für das Miu:»M'rc oder das Ideinere dieser 
beiden IJebel entitchetden wollen. Im Fal& nnn der Staat wenifier Mlllrl 
bedarf, halte ich das Oktrni für das grö-^^t i«' [%'1m1; '-lud alu-r du* Bed ;rf- 
niwe des Staates |$rüss, so muss er zum Oktroi tfreifcuj denn mit einer 
direkten Steni^r wird «r, wie die VerhüHnine im Leben nun etamat «ind, 
dann iii« lit aiisK iclien. Die Erfuhniiig hat wenigstens bewiesen, dass Iwi 
den direkten Steuern die höheren Klassen mit hrdten Sätzen die geringsten 
Erträge autltringen, dass dagegen die B>iV der Vertheilungen den St«»«er- 
ertrag bedingt. Eine Verbrauchsteuer triflii aber Alle gleichniässig, sichert 
dadurch den Erfolg und ausserdem nör1ii<^rf einf^ ^rdrhe indirekte Stentr 
die linneren Klassen am besten zur Krj^punuij; d< s \ on ihnen dem Staate 
an aahlenden Steuerbetrags. Es ist dies Letztere freilich nur «'in Osirhta- 
punkt von unterpenrdnctir Bedeutung, allein al^ llidf^niittel schwachen 
Menschen gt g< iiubei cniiifii ldt er sich immerhin, kb Uta also gegen dw 
Verwerfung des Oktroi als Staalssteuer in der beantragten absoluten Fasüunc. 

Gehren den zweiten Antra'.- mriss ich mich stlderhtTiin erkliiren. Ick 
halte die Einkommensteuer, wenn bie in gerechter Weise nach der Steuer* 
kraft vertheilt ist, für die aHein richtige Stener nnd cwar vor aBeaa 
aus dem wesentM( Ii sittlirhrn Gninde, weil Staat und (tcmeinde nU jn.fh- 
wtndiye Institute ein Itecbt darauf haben, dass die Mittel xu ihrer Erhal- 
tnnf Ton ihren Angehörigen aufgehraeht werden. Diesem Reeht des Staaten 
und dtT (Jcini'inde eiitsjiricht also W\ dm Staats- und fietnoinde- Antr«-- 
b4irigen eine sittliche und rechtliche l'tiicbt nnd das Maass der ErtflUang 
dieier Pflicht mn«i je nach der FMhigkeit jedes Einzelnen bemessen werAeii. 
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Diesem Gesicht^-punkt aber der verhältiiisHina&sigt'n Vertheilung entspricht 
die Eiukonimeusteuer am besten, denn wie wir die Kiiulluug der Militär* 
pffichi nicht von einem Krüppel verlangen können, ho dürfen wir auch vom 
Armen nirht verlangen, das« er ebenso viel zu den Slaatslasten beilrage 
wie dt i Wuhlhiibende. Es ist daher auch nicht gerechtfertigt, Linen Unter- 
schied zwischen Staat und«(ienieinde zu machen. Die Gemeinde ist nur 
ein SUiat im Kleinen. Das Prinzip ahn-, dnss bei G< iiii'iii(It steuern sich 
Leistung der Genudnde-Angehtuigcu und (ngenleistung ilri Ui im iud*' bWt» 
umiiittelbar decken mflfisen, ist auch, wio ich glaube, praktisch iinau!»* 
ftthrbar, wril » -^ in den meisten F;illen ganz unmöglich isjt, dies Vt rli iHuiBS 
von Leistung uml (icgenleistuug genau festzustellen, diUiS es tu Zaiilen 
sich ausdrucken laH>,t. Die Konsequenz hiervon wäre z. B. die, dass wir 
das Pflastergeld, das doch fast überall anfgeliobeii ist, wieder einführen 
mOssten und ausser di-m Pflastergeld noch eine iieilie von anderen Abgaben 
für die BiMiutsuDg (ifTentlicher Anlagen in der Oometude. l'el)er dies 
Alles aber kommen wir hiiinns, wenn wir an dem einfnrlicii Gmndhatz 
fei»thalten, das» zur Deckung der >Stiuitä- und Gemeinde- Ausgaben ein 
jeder Angehörige v(>i pflichtet ist, jedoch nur verpflichtet ist nach MaMSSgahe 
■einer pckiniiiiri'u Kräfte. 

Gegenden diittcn Antrag müsstc ich mich sihuii dobhalli ( iklaii ii. \stil 
die HiethastOtter dem Prinzip, dass Leistung unti Gegeideistnng sich din-kt 
entsprechen nttsstcn, am allerwenigsten entspricht. Die Miethssteuer ist ja 
iiH WesenUichen nichts anderes alt» eine andere Form der Kinkomnu-n- 
eteuer, denn nicht die MifJthe ist es, welche besti iu rt werden soll, sondern 
das Einkonnnrn, fiir ilesscn Scliiitzunp die Hidu' der Mietlif den rich- 
tigen Maassstab abgeben soll. Der eventuellen .Annahme, dass die Mietlis- 
steuer vielmehr eine Gnmdsteuer sei, muss ich geradezu widerspre<hen. 
Alb- (IniTulabgaben haben li Ti Man^fl. dass der übemhuldete Gniiullx'sitÄ 
in denibi liien Maasse zur ULSteuerung herangezogen wird, wie der schul- 
denfreie. Die Miethe richtet sich ancli vielmehr nach Angebot nnd Naeln 
fraf;c als nacli 1' m Wet tli«« des (truudei^enthums, da in Diirfern un»l ver- 
kummunea Stadteil die Miethe niedriger ut, als der Preis des Grundliesitses 
erwarten lassen sollte und in aufblühenden Städten dagegen umgekehrt die 
Mictlie hoher ist Daher ist es '-« lir oft illusorisch, wenn man meint, das« 
die Miethssteuer schliesslich oder zum Theil den Hausbesitzer trefl'e, dessen 
sn grosse Belastung sich ausserdem nhsht rechtfertigt 

Troizdrni voi werfe i. Ii die Miethssteuer nicht unbedingt, w( 11 si( aller- 
dings maudie guten leiten hAt, z. B. Sicherheit vor Defraude gewahrt. 

Ich mnss es mir bedauern, dass der Herr Berichterstatter hei seinen 
r m1. 1 -nchnnu'i'ii aussi Idiosslit h die ]inMissisehon Verhältnisse Im rfii ksi< li- 
ügt lut, denn in Preusseu, wu die bUreaukratische und die Miliiarver- 
fassung am straffsten durchgeführt und die alte Kommunalverfassung gänt' 
Hell lii'seitigt ist, sind di» Verhältnisse allenlings eiuentliflnilieli. In an- 
deren Staaten liegen die Dinge ganz anders. Wir in Uanuuver haben 
X. B. noch eine Menge alter Gemeindeabgabeu , wie 8cho8B-, Leuehigold-, 
Schulgeld-, Prtastergeld - Ab^'alien ii. s w., die zum Tlieil Ci inidiliKalteri 
sind, liier in der Stadt Hannover wird Uber die Hälfte, in Harburg wird 
beinahe die Ualfke aller städtischen Abgaben als Gmndabgaben aufgebracht 
Wollten wir an SteJlo dieser Abgaben auf einmal die Mietlissteuor einführen, 
60 wäre dies sehr unzweckmässig. Ich wenigstens kann mir für Städte von 
dem Umfange Harburgs keinen zweckmässigeren Modus der Gemeindesteuer 
denken, als wir ihn haben, indem wir die Steuern, die im Duiehschnitt 
auf den Kopf 2\-4 Thaler betragen, bis zu 1 'J'lialer als Grundabgabe und 
ffir den Rest als durch Kin^chätzung festgestellte Personalsteuer erheben. 
Deshalb aber, weil die Verhältnisse verschieden sind, ist es wohl auch 
am besten, wenn wir auch die Gemeindesteuern verschieden lassen und 
davon Abstand nehmen, einen einzigen bestimmten Weg als den allein 
sichtigeii su bexeicbiieii. Nur insofern wünschte ich, dass wir einen 
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Hllgemeineii Grundsatz aufstt^llten , inUen wir «ililirten: «Ue Okttoift ül 

Gemeinden bind verwerflieh (Beifall^. 

Croldschmied Ne$9ma»^H aus flamburpr: Ich bin insofern mit den An- 

tnipon diT Kommissinn ganz rinvei-stiindon, als darin di( Mali!- und Schlacht- 
tteuer ücblechthin verworlca wird, und ich bin auch mit den djifur ange- 
fahrten Motiven einTerstanden ^ nur wUnackteiich, dass in der Resolntion 

noch l'olprndo rln i w* iicrc Mottvi- Aufualimo fanden: 1) s<>]]U :un h .»nf die 
die Schädlichkeit des im <Jktroi enthaltenen Schutzzolls hingewic&en wer- 
den, denn es ist nicht zu leugnen, dat» das Oktroi eben als fjcfantzsoll 
f inz< hl» 1 <!t'W'( iiM dir Produktion hemmt und dio Produzeulen faul und 
nachliUibig macht; 'i) wäre es augumcsseii, auch der verhaHuissuiftssig hohei 
Erhebungskosten zu gedenken, da Staat und Gemeinde in Wahrheit nor 
sehr geriupe Netto- Kinn, ilunt ii i rziclcii und das durrli d.i.> nkti"i iK-diiiirte 
Aufeichtspersonal wirthschattUch hesser verwendet werden kann als blo« 
dazu, am Thore zu stehen und den Hauern in die KArhe zu gneken; 
3) wnnselite ich, d.iss ;iu< Ii des im Oktroi « nthaltenen Am« i/cs /m P- Ir.iu- 
dation Erwähnung geschähe. Wat» 8|>cziull diesen letzteren Punkt .inbelangt« 
so ist in Hamburg bei der Berathung der Oktroühige von den Behörden 
eiuc Liste dfr Defrauilcstrafen niitgrthcilt und fs wurd«' uns dabei frt»ffnet, 
«U&ä in Wirklichkeit etwa zehmnal so viel Falle der Defruudc vorkamen ab 
bestraft wfirden und das» der defrandirte Betiiig etwa 10 pCt. der BnitK»- 
Kinnahnien betragen möge, I nseren Ottiziellen wollten freilich diese 
ZifTern srbr niedrig vorkomiuen, uns Anderen sind sie aber sehr hoch 
vorgekonjuien , wenn wir uns dabei erinnerten, in welchem ^'rade in 
Folge dieser Dcfrauden die Moralität leiden uuitise und in Walitbeit 
leide. Werden ilocb b< i nm vielfach die Kinder von ihren Kitern förm- 
lich auf den Schmug{;< l abgi richtet! N(»ch einen anderen (trund mochte 
ich gegen das Oktroi anfuhren, einen (irund, der freilich mehr k^al i^t 
Ein grosser Theil von Sleuerptlicbtigen tmd zwar gerade ein solcher, 
der eine recht hohe Steuerkralt besitzt, bezahlt das Oktroi gar nicht, 
weil er aua der Stadt liinauszicbt und sich auHserhalb der Linie in ele- 
gfinten tre^iurKb-n Landhäusern ansiedelt Insowrit bin irli ilso mit den 
Antra«;« II der Koinniitiäiun einverstanden. Nicht i iiiverbtauden bin ich 
dagegen, waa die Itohanptung anbelangt, dass zwischen den Statuts- und 
Gfineindi'steuern eine innere Verscbiedenbeit iM st. lic. nie lit ( invf r^tanden 
bin ich fermr mit dem Prinzip, dass bei der (Irmt iiKlrsteuer im einzelnen 
Fall Leistung utul Cjeixenleistung sich cegenseitig < iitsi«i» rln n mlissten In 
knnsi qtieiiter Durchlührtin'.' würde dies Prinzip den He-^nf! iler (iernrinde 
geradezu zerstören, jedenlalls wäre seine Anwendung k» in Foi-tschritt zu 
nennen. Nur die Sutiimc aller Leistungen der Gemeinde nniss «len Gegen- 
|ei'=ttin^»en der f»eni<Miub - Aii^rlnH irren enf «prerhen , nicht ;ibrr ht es ge- 
rechtl« liigt, in jedem « inzelnen Fall ili« - Vrrli.iltuiss zu uniei^uchen. Öie 
8chulsi« II. 1 / M. halte ich für ganz ijen rluCciti^'t und zwar nicht bin« bei 
dem. der Kinder liiit, «nndern auch bei dem, der keine Kinder bul K1ten«'v 
Wenig kann icii mieb tlazu verstehen, die Einkommensteuer obue Weiif res 
zu verdammen. Ich gebe zwar zu, daSB Orlknde gegen einzelne Harten 
deistlben vnrgeliracht werden können, im grossen 0;in/.'M kenne i< h aher 
doch keine 1»« ssere Steuer. Wenn wir also überbaupt eine einzelne Steuer 
gera4lezu (>mpfebleu wollen, was Ich Übrigens nicht fUr zweckmlssig halte, 
w» wtirde icli si.itl (b i Mit fbssteuer gerade die Einkommensteuer empfebl^'n. 
denn die Miethssteuer ist nichts anderes aU eine andere Form der Grund. 
Steuer, und die Miethe n>präsentirt ebenso wenig den Antheil des Einzelnen 
an r;rtneinde-In''titMtioiu'ti . als es nhn-ill richtig ist, diesen Antheil all 
Maassstilb der Besteuerung zu gebrauclien. 

Dr. Jtentztdt ans Dresden: Mit dem ersten Antrag der Kommission 
bin ich ganz einverstanden, mit den btMden .mdrren diigp'z»'n nirbt hh 
weiche nämlich iiiM>woit von dem Herrn Bcrichtcretatter ab, als ich einen 
weaentUchen Unterschied swiKhen Staate* nsd Gemeindetteiieni sieht e>t- 
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ifrrkpii kann ttnd i s daliiT für das wünscht'nsworth^stf, weil zwerVmassipste 
Ve rubren halle, dasb sich die Gemeinde bei Krhebung ihrer Steuern voU- 
tttndif «ui den Staat anlehnt. Auf dipiw WeiM» verringern sich einmal die 
Erfieliungskosten, es wird ferner keiii<> In omlt Ab rhatzunp noth- 
wendis, die Keklantationen tkiien lur die Gemeinde weg, es bmucht blos 
eiBBal und nur eionml an einer Stelle vom 8teucri>flichtigcn gezahlt r,n 
werden und es ist nöf[ii}:. iifHlls nur niiic cinmalipe Auspfändung Im i rin- 
treteuder Exekution nothwcndi^. Als die iSteuer über, welche erhoben 
werden soll, botnushto ich ferner nicht die Hiethsetener, sondern die Ein- 
kommensteuer. Zunttchst 8j)richt »chon der Vi i t uwl u«' ;f'n die Mieths- 
steuer, üm» sii) nur auf iStiidte, nicht aber »ut Dorlgcinoiudcii Auwendung 
Üttdet Sodann ist um aher auch der Herr Berichterstatter den Nachweis 
sch it lii {»eblieben, da>s Mictlis^teuer dem Griuulsatz vmi Leistung und 
<jegeiilei»lang ttberluuipt entspricht. Ich halte dic^n Grundsatz £war hu 
und flAr sich nicht für richtig, weil ich glanhe, dass in den meisten FMIen 
Steuern, die narh diesem Prin/.i[* ciliiilK ii wcrdfii -olttri!', wir /. 1?. das 
Ptlastci^eld, von deneoi die sie treffen bollcn, auf Audere abgewalzt werden 
wflrdett; hei der Micthsstener aber scheint er mir imbesondere nicht mzvt' 
tn-fffU. Die Mj((lis>l<'ner bat wenipstens nach nieinen Ki r,i!irun:'<Mi ein<j^ 
^enge von Ungerechtigkeiten im Gefolge: sie triift den Aermeren, der viele 
Kinder hat und deshalb ein thenreres ho0s tn nehmen pezwunpen ist, 
harter «Is d« ti TJeirlicn, ilt'r keine Familie hat und <l( >.li.illi eine l>illi;i»re 
Wohnung sich wählen kann, isie ist vielfach die zwingende Ursache tur 
das Bewohnen unf^esnnder Kellerwnhnnngcn. Die Einkommensteuer, hat 
mit der Mietlisst« m r da» peniein, d«»s sie alle (lemeindeanpehöripen trift't. 
daüs sie die Heitragspflicht zu den Gemeindelasten ziemlich gleichniussig 
vertheilt, sie hat eben den Vorzug, d.iss sich ihre Höhe leicht berechnen 
lasst, wahrend die Miethssteuer namentlich auf- niid alisehwankt und ofl 
wegen unrichtiger Mietliskontrakte auf falscher Gnindlage erhoben wird. 

Dr. Faucher: Ihre Kommission hat es nicht für angemessen gehalten, 
Ihnen blos eine negative Ilesolution vorzuschlagen ; sie hat zugleich an- 
geben wollen, wie die Mahl- und Schlachtsteuer zu ersetzen wäre und 
dies Verfahren Ihrer Kommission ist c»'wiss nur anzuerkennen. Denn 
darüber ist doch eigentlich alle Welt iji Ihutsrhland eim-i. ilass das 
Oktroi an den sUidtiscben Thoren di«* Immoralität fördert, die Löhne 
falsch macht und den Handel hemmt, und d:<ss wir das Oktroi langst schon 
los wänen, wenn die Frage des Krsatzes nicht wäre. Ks hat sieh nun 
aber einmal bei der Behandlung dieser Krsatzfrage die Vorstellung vor- 
zugsweise in Preussen cingebilrgert , ilass auch der kommunale Theil 
des Oktrtti gar nicht anders als durch die Kinkomniensteuer zu ersetzen 
f*»?, und weil man nttn einm t1 in hnliPin («rad gegen die Ivinkrimmensteuer 
eingenommen ist, so hat man sich, alli-r Nachtheile des Oktroi ungeachtet, 
ielbRt noch in der U-t/u n Zeit in Preussen doch nicht für dit* Abschaffung 
des Oktroi ausgesprochen, um eben von der I'ünkommr'nsteüer verschont 



tm ^taat ertragen wir die Einkommenstetifr a!s ein nntlrwi-m}i',nvs IipI, 
wie wir ja viele Staatsnusgaben, z. B. die tur d;\^ Ili i i , uik Ii als i int Folge 
der in der Welt no« Ii lienschenden Gewalt, als • in n()thwendigt-s Febel 
erl^wgen. Die (;» i n imle-Ausgahen betrachten wir alier nidit in dr rsflhpn 
Werne, wir sind vit imehr gewohnt, bei einer jeden (Jenieindeansgabe imnier 
aaeb eine Verbpss<»mng der Lage der Gemeinde - Angehdrigen als das 
eigentliche Ziel in" Anpe jm fassen, gerade wie lu i nnsn-en pprsi-nlichen 
Ausgaben auch. I n>«'ie Kritik ist also Ixji den Ge!n»'indes»euern ein»* viel 
schärfere und es lasst sich nicht leugnen, dass die Hin kommensteuer in 
rirlinhf i !'» /if biiii;f » ine Kritik nicht verfraßt Zunächst ist nicht 
wahr, dass Imi der Kinkoramensteuer die Defraudation nicht vorkäme; sie 
Mt im QogtDtiieil sehmiial gmaer als bei aUea andwen Steuern zusammen 
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f^nommen. Betrachten Sie »iich eiuiual das Budget des prpiissischen Staates 
und bem:liueu Sic ^icli einniul nach dem rrozunU>uU der Kinkommeosteuer 
vrie gering das Vcniiogcn der Einzelnen hiernach sein rallsite, SO wetdem 
Sie finden, dass Rerade bei dieser Steuer die Defraudation tranr inipphotipr 
Bein inuss. Es i&t ja auch nichts leichter /u \ erheimliclirn. als dasi Ein- 
konunen. Wer kann reichen Leuten nachre» liueii. wie viel ^ie am fnundi»! 
Aktieii-l'nltTuehmungen ziehen? Während alli rdiiiL'- ih> i;iiikotnraen des 
Bcumteu, des Ilaudwcrkers so ziemlich vor alk i Welt utieu lieut und diese 
uoTerrad^enderen Klassen also unverhaltniKsinässig viel hni i< r von der 
Steuer lictroffen werden. Aiieli das ist nicht wahr, dass die Einkommen- 
hteuer nur gciiugo Krlu Imngskosteu vcarursache. Diese Kosten betniAen 
vielmehr für den preussis« lieii Staat 4pGt; sie würden fftr die Gemeinden 
noch viel holt' r m in. Ks ist weiteMiin niclit \v;ilir, d;iRS die Kinkommen- 
sieuer keine Uekiamationen verursache, tlemi da» j»reu«8ische Abgeordneten- 
haus wird Obenchwemrot mit solchen Reklamationen. Der Haiti itiuul itheil 
der Einkommensteuer aber besteht daiiii, da?s sie einen Hegriff trifft, der 
durchaus nicht feststeht. Was ist Einkuiniaeii, was ist Brutto- was Netto- 
Kinkommen? Niemand weiss dsrOber eine feste Kegel aufzustellen. I*^ 
ist in London ein Kall voicok<imraeu, dass ein .\r/.t, drr < iü nites Hans 
bewohnte und Wagen und Pferde hielt, der EiuschaUungs - komniiakioo 
erklärte, er liab<> gar kein Einkommen, und dass er der Kommission dies 
auch bewies. Der Mann nämlich Itestritt den Aufwand, den er seines 
Beruf» halber luachcii mu&ste, aus seinem Vermögen, da er vorlati% noch 
keine Kunden und folflieh auch kein Einkommen hatte. Ks ist endlich 
selir sihwer, das Einkommen in gerechter Woi«:e zu treffen, W(>nn man, 
wie dies reKelniä»Big geüclueht, keine Rticksicht darauf nimmt, wie dauer- 
haft das Entkommen ist und welche YerpflicfatunKcn ihm in der Familie 
jreiiniribristelic«. Es ist z. B. cnschieden iniserocht, ein llinkommen, von 
dem der Betreffende, der es hat, uidit weiss, ob er es im uachsteu Jährt 
noch hat, gerade so hoch zu besteuern, wie ein auf das ganie Leben hinaus 
gesichertes; es ist nicht weniger uniiereclif , den Mann, der s Kindfi li.\t, 
mit derselben äummc heran m iueheu, wie deu liagcstol/cu. Gegen die 
Einkommenstoner spricht also 1) dass die Defraudationen bei ihr «ehr 
leirlit fiituL, '-') d.)<s sie die Steuerkraft am alleninyli ieliarti<!>"t< n trifft; und 
dass sie die grössteu praktischen iliuteu mit sich führt, — und deshalb 
dürfen Sie sich nicht wandern, wenn die Einkommensteuer itnpomdar ist 
Die kniiniinnali- Miotli'-stener dagegen li it keinen dieser Nachuicilf e- 
kommen sehr wenige Defraudationen bei ihr vurj denn wenn auch einmal ein 
MieUiskontrnkt getischt wird, so ist dies doch immer ein gewagtes Manöver 
für den Venniether; sie verursacht ferner nur ^e]ir geringe Erhebungsk 'Sien 
(iu Berlin 2 pro Mille, gegenüber 4 pCt. bei der iilinkommcusteucr)^ sie 
bringt endlich wenig Ausfälle, denn wie schwer auch das Einkommen n 
exequiren ist, bei der Jliethssteucr ist stets ein Pfandobjekt da. Der Haupt- 
punkt bei der Miethssteuer aber ist die Gerechtigkeit mit der die Einzelnen 
Tou ihr getroffen werden. Es ist von einem der Vorredner eingewendet 
worden, der Beweis sei nicht erbracht worden, dass bei der Mietlissteuer 
sich Leistung und Gegenluistuug deckten. Ich glaube dies ist aber aller- 
dings im hohen Grade der Fall. Ich will Ihnen dies an einem Bild an- 
schaulich macheu. Bei einem liause, welches an verschiedene Mielher 
vermiethct ist, wird nicht blos für den Kaum bezahlt, den ein Jeder Mietber 
für sich allein beMohnt, sondern auch für die gemeinschaftlich von allen 
Miethem benutzten Anla|.'i n nnd Einrichtungen, wie: der ilaustlur, die 
Trpppen, der Brunnen, der Purtier. Eine Kommune nun ist doch nichts 
andere» als ein grosses gemeiitschufiliches Wohnhaus für alle Gemeinde- 
angeh6rigen; die einzelnen Ilauser sind nur die Einzel -Wohnungen von 
denen wir gesprochen haben, wahri nd die tieineinsehaftlich benutzten 
Strassen, die Strasseubcleuchtung, die Pobxei, die Abzugskauale genau den 
gemeiaschaftlaeh beautiteD lUiuneii und Einrichtungen im einieloes HMse: 
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flfii Treppen, rtem f{;is atif il.'in Ilausrinr. drin Pnitior, tK ii Seukgrubcn eiit- 
SDrechen. Wie aber bei der Eiuzelwoluiung der proportionale Theil der 
Mietbsaiunine, welcher ftr die f^cmeuiBchaftlicheii Räume bezahlt wird, sich 
(luK !i (loti fi cicn Mietlisvrt tra^' feststellt, ohne das» hieraber dne bMondere 
Eiuiguug uutliwoudig wäre, so verhalt es sich bei der prosseü Gosammt- 
wobDoni^, bei der Gemeinde, ebenfalls. Die Analogie lässt sich aber noch 
weiter verfolgen. So 2. B. was nuicht eine Wohnung theuerer, ihre Aus- 
dehnung in die Tiefe oder in di.- rront ? Sie antworten : ihre Ausdehnmig 
in die trout. Gut; genau 111 dt insi Iln n Maasse nimmt diese Wohnung auch 
mehr Polizeischutz und StrMSenpHastci luul (Jaserleuchtung und Kuudi- 
sation in Anspnich. Femer: eine Kiuzelwolnmnir wird theuerer je nach- 
dem tiiu im Zentrum oder iii der Peripherie der Stadt liegt; in deuutelben 
Verhiltniss ab. 1 ist mit dieser Wohnung auch eine stärkere Benutsanfc 
aller c'fPHiiiv( hattlirli.ii Anstalten der Gemeinde verbunden; hn Mittd- 
Duukt kommen ihr ditselben ringsum zu gut, au der Stadigrenze nur im 
Halbkreise. Ich gehe aber noch weiter und behaupte: jede andere Ge- 
ni» ir;<!fsteuer als die Miethssteiur hat y.nv Fol^'c, dasr, füi- die Benutzung 
gewisser ötfeutlicheu Anstalten ciuu dupueltc Steuer bezahlt werden 
mnss, eine an die Gemeinde und eine nrette an die Onindbesitzer. Ich 
will dies durch ein Beispitl klar xu machen suchen. Nehmen wir an, 
eine Stadt sei entstanden an dem einen Ufer eiues Flusses und die Vi r- 
Inndnng mit dem gegenüber liegenden Ufer sei anfangs unterhalten wui- 
den (hirch eine Fähre; das Bedürfnii^s nach einer \ erbiiiduiig mit der 
Gegenseite wird aber immer starker, da i^ich allni ilig auf dieser Gegenseite 
auch Leute ansiedeln und so entschliesst sich die Stadt zuletzt uud baut 
eine Hnu-ke itlier den Fluss. Um die Zinsen des für die Brücke aufge- 
wendeten Kapitals auf/ulM infren erholit nun die Stadt ein Brflcken^eld und 
das findet man anfangs, wo die Krinncrnns an das Fahrgeld noch ieben> 
dig, audi ganz in der Ordnunu. Mit dt r Zeit aber verliert sich diese 
Erinnorunp und das Drüikengeld wird selir unpopulär; es entsteht eine 
Bewegung gegen (bis Brückengeld, da muu nicht einsieht, weshalb man 
noch fttr etwas soN bezahlen, was man von der Koramtme glaubt nro- 
sonst verlangen zu können. SrhliessHrh sie^rt nun die>e Bewegung; da^ 
Brückengeld fallt, uud die Stadt sucht den Ausfall durch eine Mahl- und 
Sehlaehtstener xu decken. Was ist die Folge hiervon? Die Häuser auf 
der anderen Seite sind auf einmal mehr werth geworden; man findet es 
jetzt vortheilhafter auf der andern Seite zu wohnen als vorher: der Ver- 
kehr zwischen beiden Stadttheilen hebt sich und der ganze Werth der 
Stadt steigt. In Folge hiervon wird also auch jedes einzelne Haus mehr 
Werth und in Folfre davon steigern die Hausbesitzer die Mietlisproise und 
so ffenau proportional entwickelt sich diese Steigerung des uilgemeinen 
wirthBchafuiehen ^Vertlies der St^idt lind der einzelnen Wohnungen, dass 
wir annehmen dürfen, die Miethe «iteige allraiilig um den ganzen Betrag 
des früheren Brückengeld« s Hie Ftdge der ungerechten und verkehrten 
üfabi- und Schlaehtstever ist also die, dass nun der Miether nicht blos 
an die Kommune die?c? Oktroi, sondern auch nii den Hausbesitzer dio 
l^here Miethe zahlen muss. Dasselbe Resultat aber würde eintreten, wenn 
statt der Mahl* und Schlaehtsteuer jede andere Gemeindesteuer ausser der 
Miethsstetier ningeftbrt worden wäre, denn der durch die Stadt erhöhte 
Werth der Wohnungen bliebe unbelastet durch proportionale Bestcurnug 
sn Gunsten der 8tMt IHes ist, verlassen Sie sich darauf einer dw • 
haiiptsäclilichsten Gründe <ler un^elirueren Steigerung des Werthes der 
Hauser in dem Zentrum der grossen Städte iu Frankreich sowohl wie 
in Deutschland. In England wenigstens ist diese ungeheuere Steigerung 
des Häuserwerthes nicht einmal in der Mitte von London eingetreteu. 
Aber freilieh in ganz Eugland wird auch für kommunale Zwecke nur 
Miethssteuer in Dorf und Stadt bezahlt ohue dass man Klagen darüber 
hm. Allerdings verfiUirt man in England bei der Veranlagong der Oe- 
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meindestcuern aurh anders als lu i mis. In England veranscblatrt man 
zim^st was inan nüthig hat für die rdasterimg, für Ktuuilisfttioii, tiir die 
Armen etc ; nnd nachdem man solcbergostalt den Ansgaben-Etat aufgestellt 
hat, repartirt man erst die Einnahmen auf die Einzelnen, srliickt eineDi 
Jeden Feinen Zettel zu und gewinnt so die Steuer fast ohne alle Erhebungs- 
küsteu, denn jeder Miether rahlt nun selbst. In den deutschen Gemeiudeu 
ist dieser allein richtige Weg nicht eingehalten worden. Das machte unsere 
Gemeinden waren vor nodi nicht lanj»er Zeit alle uorh Staaten und die 
Gemeinde Hamlmrjj, von der viel gespruchen worden, ist bis auf diesen 
Tag noch immer ein Staat. So ist es gekommen, dass die Gemeiudesteueni 
in Deutschland ihrer eitrentliclien Natur entfremdet worden »Ind. l)ie Vor- 
sclüi^c Ihrer KommiBüiun sind nun ein Versurh zur Iluckkehr zum uur- 
mälen Vcrhältniss, indem sie, statt des peitlu r in Anwendung geweseoca 
kommnnistisilien Prinzips, das allein ri hti^'c iMiiizin von 1 ■ i-fung und 
Gegeuleiülung auf die Gemeindesteuer« übertragen wollen. iKijairen 8i« 
aber anf dem seitherigen Modus der Besteuerung. lassen Sie den Ein- 
zelnen blos dr>hu!b inrltr zahlen, weil er mehr hat, so verfahren Sie 
nicht anders als die Kunuuuuistcn, die auch das Vermögen deshalb bestrafen, 
well es da ist (Lebhafter Beifall). 

Wichiitaxn aus Hamliurg: Schon vor 12 Jahren habe ich in llanil-iirir 
hingewirkt auf die Einfohrung einer einigen Steuer und zwar der einzig 
gerechten Steuer und dafftr halte ich die Einkommensteuer. Die Anlgabe 
des Kongresses ist es, alle anderen Steuern zu beseitigen und wenn dies 
nicht möglich ist, ohne zugleich die entgegen stehenden llinderui&se am 
beseitigen, so besteht unsere Aufgabe \Neiterhin auch darin, diese Hinder- 
nisse hinwcgzunlumeu. Die Einkommensteuer ist vor Allem die gerechteste 
Stener die sich denken lässt; sie trifft ferner die trrossen Vermögen, so 
wie sie getroffen werden sollen; sie nuulii es unnioglirh, mit den öffent- 
lichen Ausgaben so leichtsinnig zu verfahren, wie dies jetzt geschieht« weil 
nach ihrer Einführung ein .ledrr viel me hr dabei interessirt ist, zu fragen» 
wo das Geld hinkomml und wulur ea vcruisgubi wird; sie macht es unmög- 
lich, die Steuern auf diejenigen abzuwälzen, welche keinen Eintluss auf die 
Ges<'tzgcbun^' hal)t n ; hie ^l! rindert die Erhebungskosten, weil keine weitpn' 
Steuer uebeu ihr zu besiehLU braucht: sie macht es endlich auch reciii 
wohl mliglich, die Defrauden zu verhinaem. In dieser letzteren B«siebanK 
bemerke ich muli, dass bei I-!iiifnhrung der Einkommensteuer der Statt 
sowohl das Kecht als die PUicht haben muss, bei jedem Todesfall sich die 
VermOgenftTerhftltnisse klar stellen xu lassen nnd wenn er findet, dass der 
Verstorlieiic ilcn Staat lutiogen hat, dii- iiiitcrschlagenc Summe mit spar- 
tanischer Strenge beizutreiben (Widerspruch). Sie Anden hierin vielleicht 
einen unberechtigten Ein^fF in die Familie; allein der einzelne Burger 
soll nichts thun, was geheim gehalten werden muss, und ist die Einkomiien- 
Bteuer eine Einrichtung, welche die I!rindirlithn<*rm verhindert, so ist «Ues 
wieder nur ein weilerer Vorzug von ilir. kh t;niptehle Ihnen, sich für die 
Einkommensteuer auszusprechen. 

Otto 3ft'</uielis aus l't riin; Die Verwunderung, welche der von dorn 
Vorreduer zu Gunsten di r Jünkonimensteuer gepredigte Terrorisuni» htf- 
vorgernfen, ist wohl die beste Kritik der EinkommensUuer selbst Mir 
will es iudess ?( lu inen, dass wir hei nnsoren Vrrhaiulhiiiu'en über im inJ' - 
und Staatssteuern niclit in erster Linie die grossere oder geringere Zweck- 
massigkeit dieser oder jener Steuer, sondern vor Allem «e Chvnxen twi- 
sehen Staat und Gemeinde ernrtern und fest'^teUen solltt n. So lange wir 
uns darüber noch streiten, ob die Gemeinde ein Staat im Kleinen, oder der 
Staat eine Gemeinde im Grossen sei, so lange sollten wir es auch unter- 
lassen, über Gemeindestont rn und ihr Verhältniss zu den Stiiatssteuem zu 
diskuürcn, so lange sollten wir lieber noch über Steuern in abstracto ver- 
baodelD. Allerdings tritt bei den Steuern in erster Läuic die Frage nach 
der Oerechtigkeit der Tertheiluog auf. Wenn Si« aber guu im AUge- 
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meuifn diu VertiieiluDff uuch dem Kinkonuueu, im Gogeoflatt zu der An- 
imnduug des Prinsips der Leistung und GegeoMistung, wo sie möglich ist, 

fiir 'IiV pori'chte erkläron, ?o richtet gich ilicsi'S Verdikt Rogen die 

Ciciuclitigkcit des Zustandcs unserer GcscUüchaft, gegen die Gerechtigkeit der 
YolkswirUiicluift; denn diese vertheilt ja die Lasten nadi dem Onmdsatze: 
Li'istung für Leistung: , na Ii di n Gcsctzni I s Angebots und der Nach- 
frage. Mii diesem allgemeiueu lirthcilc kommen Sie mit audem Worten 
dient an die Grenze des Konununismns. Die Anwendung des wirthachaft- 
lirlicn Prinzips „Leistung? für Leistung" auf die Vertheilung der für die Ge- 
mcindeaosgaben nüttiigen Mittel unter die GemcindegUeder lüst nicht die 
GenK^de^ sondern die kommunistischen Tontenungen tlbcr die Gemeinde 
auf; die Gemeinde wird dadurch im Gefrentheil wirthschaftlich aufgebaut. 
Da das Prinzip ,^iätung für Leistung** der vollste Ausdruck der Gerechtig- 
keit ist, so mnss dieses su allererst auf die Lastcnvcrtbcilang angewendet 
werden, und erst wo dies, wie I>< i einem grossen Theilc der Stautslasten, für 

Ctat unmoglichf tritt das andere Prinzip, Vertheilung nach der Steuerkraft, 
seine Reelite. In der Gemeinde ist die ToIle Anwendung jenes ersten Prin- 
zips möglich, in Gestalt der Micths- und Gnuulabgalx', und daher im Inter- 
esse der Gerechtigkeit und Wirthschaftlichkeit nothwendig. Es besteht, wie 
ich glaube, allerdings ein Unterschied zwischen dem Wesen des Staates 
uud dem Wesen der Gemeinde: der Staat ist eine Anstalt, welche im In- 
teresse ihrer Angehörigen die öffentliche Gewalt hat und handhabt zum 
Schutz der Grunabedinguugcn des wirthschaftlichen Zusammenlebens im 
Innern und gegen Angriffe von Aussen; die Gemeinde ist eine Genossen- 
schaft von Nachbarn, welc he ihre gemeinsamen wirthschaftlichen Vortheile 
im Wege der Genossenschult verfolgt Bei der Gemeinde also ist der ent- 
scheidende Gesichtspunkt: der Yortncil der Einzelnen, ihre Bequemlichkeit, 
ihre Lebens-Annehmliehkeif : bei dem Staat dagegen ist der entscheidende 
Gesichtspunkt: die llondhabuug des liechtes, der Schutz nach Aussen für 
Alle. Im geschichtlichen Verlauf haben sich allerdings diese Grenzen zwi- 
schen Staat uud Gemeinde weniger scharf erhalten, uem Wesen nach aber 
besteht auch that^iächlich der angegebene kaiukteriatisschu Unterschied 
beider Institute. Wenn die Gemeinde ihre Stsassen pflastert und beleuchtet, 
wenn sie Schulen einrichtet, Arme unterstützt, so vergröshert «ie dnmit die 
Vortheile des nachbarlichen Zusammenlebens uud C!> ibt luchi mehr als 
billig, dass dann auch die Leisttugen ihrer Angehörigen den ihnen gebo« 
teuen Vortheilen in ihrer Vertheilung entsprechen. Der luis^chliesslich 
wirtlischaftlicheu Natur der Gemeinde entsjincht die volle Anwendung des 
wirthschaftlichen Prinzips der Lastenvertheilung. Dass diesem Prinzip die 
Mieths- ximl Grundabgabe entspreche, hat Herr IM-. Faucher darpele'j't. 
Erlauben Sie mir um- einige Ergänzungen, die ich am den Details ueLuae, 
da ja der Weg vom Einzelnen zum Allgemeinen der Weg zur Erkennt* 
niss ist In Preus.sen ist einmal der Streit Uber die kommunale Besteuerung 
iler Aktiengesellschafteu vuu grosser Bedeutung gcweseu. Mau zog diese 
Gesellaeiuillen unter dem Titel der Einkommensteuer heran, weil man diese 
al.s Kommunalsteuer hatte. Da bewies ein bekannter volkswirthsc haftlicher 
SchriiU»tc-lier (Dietzel), dass Aktiengesellschaften kein Einkommen haben, also 
Auch der Einkommensteuer nicht unterliegen kdnnen. Er hatte Becht Aber 
auch die Gemeinden hntten Recht, wenn sie antworteten, es sei dorh un- 
gerecht, «lass die Akueugesellsc haften, welche innerhalb ihres Wcichbildeä 
angesessen seien, die <Us Strassenpflaater, die Erleuchtung und andere 
k<»nimunale Einrichtuncen filr ihre Zwecke benutzten, zu den Lasten der 
Gemeinde gar nichts beitragen sollten. Sie sehen also die kommunale 
Einkonunenstener mit der Gereehtigkeit und dem berechtigten Kommunal- 
Interesse im offnen Konflikt: die kommunale Mieths- und Grundabgabe löst 
denselben, weil sie die Aktiengesellschafien nach dem Maassstabe der Vor* 
theile^ die sie von dffirKonmuie geniessen — ^ Eiseubahngesellschaften mit 
den BttliBhOfieD, die YenichemagigeBeUicbafteii und fianken mit ihien T«^ 
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waltim|;slokalen u. s. w. — zu den Leistungen heranzieht A^»>rdinrr^ könnt* 
man die Aktiengesellscliftften unter der Firma einer koiniminaleu Gewerb- 
steurr heranziehen, und insofern es für den Gewerbtreibenden ein Vortb«fl 
ist, wenn er mitten iu der Stadt an einer wohlgepflasterten und crleticht' tf n 
Strasse wohnt, wenn ein Trottoir an seinem Schaufenster vorbeiläuft n. w. 
insofern ist es vollkommen gerechtfertigt, in der Kommune auch das an* 
sässige Gewerbe beitragspflichtig zu machen. Aber da das Gewerbe nur iu dem 
Maasse beitragspflichtig ist, als es Leistungen von der Kommune empfängt, 
so ist der Maassstab, welcher der Gewerbesteuer zu Grunde liegt^ D^mlieli 
der Umfang des Betriebes oder des Betriebskapitals, ein nn antreffender. 
Richtig wird das Gewerbe wieder durch die Miethsüteuer herangezogen. 
Man hat freilich wieder der Mictliss-teuer einen Toimirf duraus gemacht, 
dass sie das Gewerbe als solrhcs treffe; allein wenn die Gewerbe die 
Gegenleistungen für die kommunalen Leistungen, welche sie geuiessen, 
nicht sollen aufbringen können, wer in aller Welt soll es denn können? 
Das Gewerbe ist doch nur eine Form der „Produktion" und die Produktion 
muss ja alle Steuern aufbringen. K« ibt lerner gegen die Miethssteuer 
geltend gemacht worden, dass sie zur Benutzung schlechterer Wohnungen 
nöthige. Ich fürchte, dieser Vorwurf richtet sich mehr gegen die Mielhe 
icftstj als gegen die Miethssteuer. Was die Abwälzung der Mieth&steuer 
betrifft, so geht sie, wenn die Bedingungen vorhanden, vi.r sich von den 
Miether nnf den Grundhesit?;er. Und das ist (,'eiecht, weil jene Bedingun- 

Sen der Abwälzung eben durin bestehen, dass durch die Leistungen der 
Commune der Werth des Grundbesitzes in der Koramiine erhöht wurde. 
So kommen Leistung und Oefrenleistunf^ wieder ^-nstimmen. Auch die Frage 
wegen der Besteuerung» der Fremden erledigt sieh durch die Miethssteuer 
von selbst Die Einkomnn nsteuer ist dem Fremden gegenüber ungerecM 
und nnzweckmässig, das Oktroi ist an und für '^i. h v. rwerflich. Es ist ab^r 
doch auch ein ganz gerechtes Verlangen der kouiaiuue, dass der Fremde 
für die Benutzung der Gemeindeanlagen aufkonune nad diesem Yerianaeii 
entspricht wieder nur die Mirtlissfencr. 

Herr Dr. Rentzsch hat verlauft , die Gemeindesteuern sollten nur alt 
Zuschläge sn den Staatssteuern erhoben werden. Nun ist vielikch die direkte 
Einschätzungsst<Mier eine ..Scliraube ohno Knde" trennuTit, die vermöge einer 
einfachen Instniktiun au die Kinscbätzungsheamten ohne die Mitwirkunf der 
Landesvertretung die Steuerpflichtigen mehr und mehr zu pressen T<mnai|. 
Wollen Sie die Wirkungen dieser Schraube ohne Ki^ I norli dun h die 
Kommunalprozente verstärken? Es ist sodann von anderer Seite her gel- 
tend gemacht worden, es sei kein Raum mehr da fttr die Gmnd« nnd 
Miethssteuer, denn der Staat habe die Gnindst(uer schon für sich in Vn- 
spruch genommen. Es ist das wahr; der Staat hat allerdings die (Grund- 
steuer^ welche eifentlich der Gemeinde gehört, ftir sich mit Beschlag belegt. 
Wir sind ja aber gerade mit den Grundlagen der Steuerreform be&chäf- 
tigt. Die erste Basis einer solchen ist eine Auseinandersetzung zwischen 
btaat und Gemeinde über ihr Steuergebiet Finden wir bei di^r Grenz- 
regulirnng, dass die Gnirfl -uid Miethssteuer der Gemeinde grlioit haben 
wir nicht nur einen seiu wichtigen für die tauWch vorkommenden Steuer- 
fragen praktisch anwendbaren Oesichtsponlct festgestellt, sondern auch eine 
sichere Grundlage für die gesamrate Stcnerreform gewonnen, anf der wir 
in spateren Versammlungen weiterbauen können. (BeifaU.) 

Dr. Weigel ans Kassel beantragt Uermof: die Debatte m schliessen 
nnd den Beschlnss anf die erste der vom Ausschuss vorgeschlacenen Re- 
soluüoneu zu beschränken, die fernere Verhandlung aber bis zum nächsten 

, P*"- ^ ünterantnig: im Falle 

der Antrag von Weigel bezüglich der zweiten und dritten Resolution an- 
pnommen werden sollte, auch die Beschlussfassung über die erste Reso- 
lution auszusetzen. Die Versamnüong hescUoes im Sinne beider Antr»«- 
steiler und aberwieB die BesolotioBS der aObidigen Depnt^m iiüt 
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j&nieheii, dieselben weiter begutachten zu lassen und auf die Tagesordnung 

des nächstjährigen Kongresses zu setzen. 

Es vird hierauf zum dritten Gegenstand der Tapnsordnnng übcrpogan- 

gen: Kanalanlagen in Ucuischland. Die vou der kommitöiou hierzu ge- 

fleUtan Anträge lauten wie folgt: 

Der Kon^rcss dotitscher Volkswirthe erklärt : 
1. Der Wussertransport vermag unter geeigneten Terrainverhältnissen 
im Verhütoisg sum Betrage des Anlagekapitals in demselben 2Seit> 
raumo jirössere Transportmassen zu bewältigen als der Eisenbahn- 
transpurt; er erlordf rt geringere Kosten für die l'oithi weguug der 
Massen und bietet einen ihm eigenthümlichen Vorthtil darin, dass 
leichter, als das Entsprechondo boi Eisenbahnen müglith, die l^fer 
der Wassertitrasfae in ihrer ganzen Länge als Lösch- und Ladungs- 
plhtxe dienen können. Kanäle vennfigen daher wegen der Eigen* 
thflmlichkeit ihrer Transiiortleisttingen die Aii»eit rar den Verkehr 
mit den Eisenbahnen /u ili(<ilen. 
S. Kanäle sind also, F(>ll)st wmn ihr Wassen-erbrauch die Schiffbftrkeit 
bestehender natttrUcluM- WassorRtrassen beeinträchtigt, zuzalasseDi 
sobald ihre Yerkehrsbedeutung die der etwa beeinträchtigten natür- 
lichen Wasserstiassen tll»enriegt. 

3. Kanalunternehmungen gehören, »vir' alle Transportnntrrnehmungen, 
der Privatindustrie. Zur Herstelhmg derselben komu n die Adia- 
«enten und Transportinteressenten , welche einen Vortheil von der 
wohlfeileren Versendung ihrer Produkte oder der wohlfeili i > i; Iler- 
beischaffang der Güter, welcher sie bcdürfeui erwarten, mit den 
Unternehmern zusammenwirken. Die geeignetste Form dieser Mit- 
wirkung besteht in der freiwilligen Zetclmnn;' ^on Aktien, ^v( Ii he 
den Unternehmer -Aktien au dem Reinertrage bis zur Uöhe eines 
gewissen Zinssatses die Priorität einrftnmen. 

4. Auch der Staat kann. =^ ivtit rr ein direktes Interesse an der Ilcr- 
stellang eines Kanaiunteruehuieus hat, daran mitwirken, jedoch nur 
als Interessent tud mit einem seiner Betkeiligung entsprechenden 
Slinimrccht. 

5. äo weit der Staat zur Instandhaltung der Schifl'barkeii natürlicher 
Wasserstrassen verpflichtet ist, empfiehlt sich znr Beseitigung finan- 
zieller Hindernisse die Deckung' der Kost^'u durch Krhebung eines 
Staatlichen Wasserwegei^eldcs, oder die Ueberlassung der Kegulirung 
resp. Kanalisimng an eue niTatgcsellsehall. 

Otto Michaelis als Berichterstatter: Als vor einigen J.ihr n in der 
Zoilfrage der Kampf zwischen Freiliändlern und Schutzzollintcressenten 
entbrannte, war es ein Hauptargnment der letsteren, dass vor der Er* 
mässifiunn der Schulzzölle zuniichst unser System der Transportmittel 
weiter ausgebildet, der Politik der Wohifeilheii bei den EisenbaimgeseU* 
bchaften erfolgreichere Propaganda gemacht werden mftsse. THe PVeihan- 
delspartei Wiir der Ansiclit, dass die Tarifieform gerad« iI ih Mittel sein 
werde, um zu einer rascheren Ausbildung des Sj&tems der Transportmittel, 
zn entscheidenden Siegen der Politik der Wohlfisilheit sn gelangen. Der 
französische Handelsvertrag, um welchen es sich damals handelte, wurde 
diHvhfT. kämpft: und in den seitdem verflossenen zwei Jahren hat die Aas- 
biiiiiiiig unseres Eisenbahnnetzes und die Wohlfeilheit anf demselben be- 
deutende Fortschritte gemacht, und im jetzigen Aiigenblicke st hen wir in 
Preussen nnrl Hannover die Vorbereitungen eines grossartigen Kanalunter- 
nelunens, welches den Osten und den Westen Deutschlands durch Verbin- 
dung des Rheines mit dem von der Elbe aus nach Osten sich erstreckenden 
aosgebibleten Netz von Wasserstrassen in an Umfang und Mannigfaltigkeit 
ven-ielfältigte \'erkehr8beziehungen zu brineen verspricht. Hand anfs 
Herz! meine Herren, hätte wohl die Wohlfeilheit der Eisenbahntarife, die 
Entwickeiiing des Eisenbahnnetxf% die Bewegung fftr das neue Transport- 
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mittel der Kftfiile lo ntsdie Foitscbritte Mnuielitt wenn «b nicht Emst 

gewesen wäre mit der Tarifrt'fonii, wenn nifrit dor Sporn der Haiidelsfn ilieit 
Interessenten und Hegierungen geatachelt bütteV Jcut aber, wo UAch 
ienem heissen Kampfe mit dem holTentllcb haldigen Tinleb«Btrelen det 
Handelsvertrages der Verkehr noch ra.-clicv wachsen wird, jetzt war es 
gewiss der passende Zeitpunkt, die TransportmitteUngo auf die Tages- 
ordnung dieses Kongresses zu setzen, damit IndiMtrielle imd Yolktwirthe, 
die damals oft einander gegenüberstanden, dis Bnüiliilss im K;iinpfo um 
wohlfcilo Transp(<rt bekräftigen: denn sie stehen jetzt, wie es immer sei« 
sollte und Lufteutlich sein wird, als Bundesgenossen beisammen. <Bei- 
fall.) Was der Kongress heute beschliesst, mag Manchem unbedeutend 
f r'joheinen, denn zum Theil sind es Wahrheiten, die Niemand leugnet, 
und über nur wenige Kragen ist Streit möglich. Aber den Ilauptwerlh 
unserer Verhandlungen erblicko ich nicht in unsern Beschlüssen, sondern 
in unserer Deliatio, aarin. dass wir nm im unmittelbaren Gedankenaustausch 

Segenseitig vt rstaiuligeii. Eü knuptiii sirh so viele Missverstandnisse an 
lo Schla^'orter dioSMits und jenseits . und die Missverstiindnisse machen 
80 off yn CM'L'ii'^rn. die naturpemäss Hiinilcsjrenosscn sind, dass unserr 
Verhandlungen, auch al»;(t'rrhcn von tleu iliucn eutwachscndeu wisseu&chai'i- 
lichen Anregungen, für uns ;ilk' fruchtbringend sein werden. 

In Englana, Frankreich und in den Vereinigten Staaten wnr das 
Kanalsystem sclion in rascher Entwickelung begriffen, als man an die 
Eisenbahnen noch gar nicht dachte. Als aMT die Eisenbahnen tn's i^eben 
traten, glaubte man in ditsen ein rascheres und wohlfeilerem Tnn-pnii- 
uiittei gefunden zu liaiien und die öffentliche Aufmerksamkeit wandt* >nh 
seitdem in orsttr Linie den PJisenbahneu zu. Dies war namentlich cnt« 
scheidend für den Karakter des deutschen Netzes von Transportmitteln, 
dci^.seu Gründung und Ausbilduuf{ erst seit der Erfindung di r Eisenbahnen 
in die Hand genommen wurde. In der That wurden die KaniUe in ihren 
IIcimathliiTulern durch ihren jugendfrisclien Konkurrenten bedrängt, denn 
rasch gingen die Eisenbahnen auf die seitherigen Tmife der Kanäle herab 
und einneine Kanallinien, welche diese Konkurrenz nicht aushalten konn* 
ten, gingen in Folge dessen geradezu ein. Die übergrossc M« Im zahl ist 
dagegen in Betrieb geblieben und hat ihren Verkehr in Folge des allgemei- 
nen Auftchwnngs, den die Produktion seit der Erfindung der Eisenbdinen 
gewonnen, zu immer grossartigeren Verhältnissen entwickelt. Pie Konknrri nx 
drängte sie zu Verbesserungen, durch den Bau möglich grusster Fahrzeuge, 
von 7bi88000Ztr. — derBelastnng eines gansenEisenbahnsuges — Tragfähig- 
keit, und entsprechende Erweiternnf: der Schleusen wurden dir Transport 
kosten wesentlich ermäsitigt, es wurden die früheren Versuche der Mono- 
polisimng des Transports aufgegeben, und so gelang es den Knnillen, den 
Transport der im Verhitltniss zum Gewicht niclit sehr wt iihvollen Massen- 
güter an sich zu ziehen und einen Aufschwung ihres Verkehr« in gross- 
iirligero Maasse herbeisnfllhren. In jflngster Zeit sind nnn auch in Deutsch- 
land die Bestrehun^'en zur Iii huii? und Ausbilduno: des Kanalsysti ni- 
mit Energie in den \'ordergrund getreten. Es liegen bereits mehrere 
Projekte Tor und das Publilnim wendet sich mit grosser Sympathie dem 
80 lange veriiachlässiiiten iiUeren Bruder der Eisenbalmen zu. Da dir 
• Transportmittel die Bedingungen der Arbeitstheilnng bilden, also zu den 
wesentlichsten Grundlagen des KultnTfortsebritis gehören, sn verdienen 
diese Bcstrelnin^zen das volle Interesse des Volkswirth^. Di« -elhen ^ind 
indess sttmlchst doch wieder auf das Vorurtheil gestoaien. dass neben einer 
Eisenbahn ein Kanal eigentlich gar nicht nftthig sei, da die Eisenbahn die 
höchste Spitze des Fortschritts der Transportmittel bilde. Allerdings wenn 
es wahr ist, dass die Eisenbahnen ganz dasselbe rascher und wohlfeiler 
leisten, als die Kanftle, dann bedürfen wir der Kanäle nicht; wenn aber 
dif Art dei- Leistung bei beiden so verschieden ist, dass verschiedene Be- 
dürthisse des Verkehrs durch sie befriedigt werden, mit anderen Worten, 
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wenn das Pryizip der TbeOnng der Arbeit auf Eisenbahnen und Kanitte 
AnwcuJun;; loidet, dann ist gerade zur gesunden Entwickelung des Eisen- 
buhnwcseus die Ausdehnung der KanalUnien nothwendig und umgokehri, 
Giebt es nun solche Unterschiede in den Lewtongm der Kanals und Ki.scn- 
bahnen? Ihre Kommission bejaht diese Frage und spricht dies i:: \ >. 1 
der vorgeschkgencn Re&olutiuueu aus, vobci sie jedoch sich daraui be- 
aebtftiikl hat, aus der ^ssen Zahl der EigenthOmlicbkeiten des Kanal« 
tnn^rtcs nur drei lu'stunnitc lyigenthUmlichkciten herrorzuhebcn. 

Der erste Vorzug des Kanaltransport^s besteht darin, dasti er f^]eich- 
zeitig grössere Massen bewältigen kann als der Eisenbahntransport. Ein 
Kanal nämlich mit ointar!irr Scnleuse kann in einem Tage 45 SchifTe durch- 
schleusen, jedes Sc-hiü mit einer Itadungsikbigkcit von 6 — 8000 Ztr. Dag 
ist ein Güterquantiim. welches nur von 4fi Eiseubahnzflgen bewegt werden 
kann. Steigt der Verkehr, so ist es nicht nöthig, dass, wie bei Jen Eisen- 
bahnen die Zahl der Geleise aui der ganzen Linie, so für den Kanal- 
Iransport die Kanallinie verdoppelt wird, sondern es ist nur eine Yerdop- 
peluncr der Schleusen nf n l rlicli Mit ungleich gerinfiercii Kopt- n ist 
demnach die Transporüahigkeit eines Kanals auf doppelte Hohe zu bringen. 
Die aufeinanderfolgenden Schiffe gefftlirden einander nicht, wie auf den 
Eisenbahnen die in ähnlicher Entfcrnnii j- r.Tifcinandcrfolffonden Zii^re es tbun 
wUrdeu; dus Anlegen eines Schiffes bewirkt für die nachfolgenden weniger 
StAmnr. Es liegt mit einem Worte erfahrungsmässig die xhatsache vor, 
dass Kanüle eine Eutuiekclun^ dr:^ Vrrl:rhrs' seinem Umfange nncli fi^rheißh- 
ren können, wie ate von den JbisenLahiun bis Jetzt NieAl erreicht iSt. Freilich 
bleibt der Etsenbabntransperta der geschwindere, bierans folgt aber nur, dass 
i^irh Ki"ri!?,Mlinrn nrd Kmi:\!e indetWeise in den Gütertransport zn tbcien 
haben, dasä die Eiscubahuen die OlltNr ftbemebmen, welche rasch zu be- 
fördern sind, nnd die Kanftle die OOter, welche langsameren Tranqiwrt 
ertragen, weil, bei geringcrem Werth pro Ztr., die Transportzeit einen 
verhäluiissmässig geringeren Zinsverlust reprasentirt Der (rrösseren Lang- 
samkeit des Tnosports stehen gcgenflber die weit peniH/eien Fbr^ew&- 
fni Uff »kosten. Aus den natürlichen Gesetzen der Bewegung ergiebt sich 
der Satz . dass auf Kanälen bei müssiger Geschwindigkeit die ewr Fort- 
beweguufi filekher Lagt w^kmenäiffe Kraft geringer ist^ als auf Eimiibalmein 
bei hortnntaler Linie. Diese nothwendiKe Kraft bedingt die Kosten der 
Jf'artheuiegung. Nun zerfallen aber die Kosten des Transports (au Lande« 
wie sn Wasser) in die Kosten der F&rfSbewegung nnd in aie der Bektävm§ 
und AhUiduiKf. Die letzteren sind nalinlicb glt ieb, mag die üiitli-Tuunti; 
Irarz oder lang sein. Je l&nger also die Entfernungen sind, um so mehr 
wichst die Wucht der Wohlfeilheit der Fortbewegungskosten beim Wasser- 
transport. Die vcrhiiltnisBmassigeu Kosten der Beladung und I.- -rlmng 
sind dagegen wahrscheinUch beim Wassertransport etwas grösser als bei 
den Eisenbahnen, weil der Bahnzug sich aus ▼ielen, an verschieden Funk- 
ten gleichzeitig an expcdirenden Wagen zus.immeusi tzt, wahn nd das Schiff 
mit der Ladung eines ganzen Babnzugcs die untheiUtare Einheit bildet, 
so duss 7000 Ztr. warten müssen, während das achte Tausend geladen, 
oder geloscht wird. Ist diese Annahme richtig, so beginnt die Konkurrenz- 
fähigkeit (ks Kanales erst bei einer Transportcntfernung , wo die mit der 
Meilin^ahl wachsi iidc Krsi»aruiss an Fortbewegungskostcn die Hehrans* 
ffabcu an Beladungs- und Lüschungskostcn ersetzt hat. Gelingt es der 
Technik, auf irgend weh he Weise die verhältnissmässigen LadongS- 
uuU Loschung8k(»titeu der Kanalschifffahrt zu vermindern, so wRcnst 
natOrlicli die Konkurrenzfähigkeit der Kanäle namentlich auch auf kür- 
zeren Stret ken. Jedenfalls ist, da die Kanäle in den Fortbewegungskosten 
den VurHpruug haben, der Satz begruudct, dasn die den Kanälen eigen^üM» 
ikke LeistongsfiUilgkeit, die in dem überwiegend wohlfeileren TraMs]u»rt 
von MassengfUem lu gl, mit der steigenden Entfernung steigenden Vorspmng 
und steigende Bedeutung gewinnt. Der dritte Vorzug des Kanaltrausports 
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besteht dtrin, dass flun (Ue Waarnntrum in ihrer gftnsMi Linie •!■ UM»- 

und Ladeplatz dienen kann. Bei den Eisenbahnen ist dazu bokaniitlicli 
die Benutzung eines Bahnhofes oder die Anlegung einer Weiche erforder- 
lich, die Bahnhöfe durch Anschlossgeleise zu erreichen, ist aber kost- 
spielig; und viele Weichen sind störend für den Betrieb. — Dies sind 
die drei hauptsächlicb?fcn Vorzüge dor Kanäle. Ich will aber dab* i anf 
noch einen weiteren Punkt uulniciksani machen. Das preussis» ho Eiscu- 
bahngesetz hat bekanntiieh dem Staate die Befugniss v« rbobaltcn, auf dei^ 
selben Babnlinic noch eine andern Gosdlscbaft für den Guter- und Perso- 
nentransport zu konzessionircn Es ist dies aber noch nie geschehen, weil 
die Sache sehr schwierig ist Bei den Kan&len dni^r-gi n ist diese Konknr- 
renz verschiedener Transportunternehmer ein gan ' < infa< brs, naturpona&sses 
Ding. Allerdings waren früher auch bei den Kaiiakn Monopole vorhanden, 
sie sind aber seit der Konkurrenz der Eisenbahnen gesehwanden. Wie 
wichtig aber die Konkurrenz der Frachtführor auf d* n Transporte {»spr 
ist, nicht blos durch die raschere Kntwickelung der Wohlteilhcit, sondern 
nnch dnreh die Fropa^aiufa, welche die knnknrrirenden TransportoBter* 
. nphrrsrr fio' dm Transport, für die Theilunp der Arbeit also und für den 
Kulturfortschritt machen müssen , wahrend das Monopol die Transporte an 
sieh kommen Iftsst, darüber, meine Herren, haben wir bereits in Stnttprt 
ausführlich verhandtdt. Die Pmpagaiula für die Kultur, welche die Kon- 
kurrenz erzeugt, sie geht Hand in Hand mit den Bestrebungen dieses 
Kongresses. (Beifall.) Eine zweite Frage ist die, wie wir uns nun cigeüt- 
lich die Konkurrenz zwischen den Eisenbahnen und den Kanälen zu den- 
ken haben. Die gewohnlirbe "Vorstelliinp- ist die, dnss beide «so lange ihr«» 
Tarife herabsetzen, bis einer von beiden zu Grunde geht oder beide mtbls 
verdienen. So denkt man sich ja gewöhnlich die Kotumrrenz zweier Eisen- 
bahnen auch. Ii h habe mich aber stets gewundert, wenn praktische Män- 
ner, welche in ihrem Gewerbe der freiesten Konkurrenz aussre<^ctzt sind 
und dabei viel QtAd Terdiencn, eine solche Ansicht von der Konkurrsai 
der Eisenbahnen aussprachen. Weshalb äussert "'ich denn die Konkurren? 
bei allen sonstigen Geschäften nicht ebenso? Wie kommt es, dass in der 
freien Konkurrenz überhaupt irgend Jemand etwas verdient und Alle fit 
wppkommen? — AlU'rdir. wird die Konkurrenz beider die Preise nirdristT 
Steilen, die Uauptwirkuug wird aber die sein, dass Kiscnbahn und Kanal 
die Afheit fwr den Verk^ utUer etnander heilem nnd jedes die Trans- 
porte übernimmt, welche es am wohlfeilsten und zwei'knuis.'^i<?sten leistet. 
Sobald dieses Besultat ersieh ist, wird das Yerhältniss beider ein freund- 
liches. Der Kanal r B. wird die Kohlen transportiren, die Eisenbahn da- 
)/open die werthvolleren Artikel, welche mit Hülfe dieser Kohlen erzengt 
worden sind. Je mehr von jenen, desto mehr wird von diesen transpor- 
tirt Die Interessen beider gehen also schliesslich Band in Ilaud. Irh 
will hierfür ein paar Zahlen :ils Beweis anführen. Auf dem £riekanai 
wurden 1837 667.ir)l Tonnen, 1861 2,500,(XX) Tonnen bcf^irdcrt Seit lan 
ist neben dem Kanal eine Eisenbahn gebaut worden, die docli n.irb drn 
gewöhnlichen Begriffen dem Kanal hätte schaden müssen. Xiibtsdesto- 
weniger sind nicht nur die Transporte des Kanals virneiiacbt, sondern 
die Einnahmen, welche im Jahre 182:} vor der Eisenbahn nur IH^jlKjO Doi- 
lara betroffen, sind bis zum Jahre 1803 auf 3,ie0t000 Dolhirs geetiefen, 
und zwar Kommt die Ilauptstcigerung der £innalinie anf die Zeil seit Er- 
bauung der konkurrirenden Eisenbahn. 

Die aweite Resolntloo bebandelt die Frage: wie sich der Staat als 
Eiffenthümer der natürlichen Wasserstrassen, also der Flüsse, vrrlulten 
soll, wenn eine Kanalanlage nur unter Beeinträcbtüung der Schiff barkeit 
ebier natttrlichen Wasserstrasse möglich ist, nnd steh ein üntemelinier 
det^ der dieselbe in's Werk set 7en will? Die Antwort Ihrer Kuniiiiissit-n 
ergiebt sich atis der Natur der Sache von selbst. In Betreff der hierbei 
9tWA noch in Betradit konnenden Privateigenthtunsrerhältnisse hat sich 
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Ilirc Kommission nicht äussern m sollen geglmbt, da iiierfiber ja die be- 

stehenden Gcprt/p entscheiden. 

Die driUe Iksolution behandelt die Frage, wer nun die Anlage von 
Kanälen so flberaehmen habe, ob der Staat, oder die Privatindustrip. 
Wir müssen titt; bd dieser Frage den Stand des üffentlir}ip?i Moinimg in 
gewissen Kreisen vergegenwiu-tigen. Gerade wegen der besonders hervor- 
tretenden aügemeitien Bedeutung der Transportonternehmonffen maeht «Icli 
vieUach dfr für die Entwickeliiiij: dos Transportwcsrns sr iTisr goHUirlicho 
Irrtham geltend, dass der Staat die Aufgabe habe, als uni^igennatziger 
Vertreter des allgemeinen Interesses die Transportnntenebmnngen in seine 
Hände zu Tirhn-on. Es ist dies ])oi den Eisenbahnon ijeschehcn und wird 
auch gegenüber den Kanälen nicht ausbleiben. — Es ist die Natur aller Unter« 
Bebmnnfen anf wirthselialtliebem Oebiete, dass die Unternebmer, indem sie 
das eigene rrivatinteressc verfolgen, das allgemeine Intercssp fördern, und 
Wissenschaft und Erfahrung stimmen dann überein. dass auf dem Wege 
der Dreien Bethfttigung der PriratintereBsen das allgemeine Interesse am 
raschesten und besten ?-nr>rilort werde. Dieses all^jenieine Gesetz findet 
ganz besonders seine Anwendung auf Transportanstalteu, und die Gemein" 
Dfitaifkeit derselben Icann cteber nicht als Titd für das Staatsmonopol oder 
die staatliche rntcrstützung dienen. Es besteht ferner die Vorstellung, 
dasa die, doch mögliche, Uneigenntttsigkeit des Staates als Eigentbümers 
der Transportnntemebmnngen zn einer wohlfeileren und dämm die Tbei- 
lung der Arbeit mehr fördernden Befriedigung der Transportl)edürfnisbe 
fahren werde. Dabei übersieht man aber ganz, dass die an ihren Erfolgen 
nnmittelbar interessirte, d. h. die freie Arbeit den gewaltigen Hebel unseres 
Kulturfortscbritts fi;ebililet hat, der im letzten Jahrhundert in allen "Welt- 
theilen so riesenhafte Erfolge aufzuweisen hat, dass die an ihren Erfolgen 
nicht interessirte Arbeit dagecen mit der anfreien Arbeit das gemein hat, 
tlass sie in ihrer Leistungsfiiiiigkeit weit binter jener zurücksteht Die 
^^uneigennützige'* Arbeit des Staats als Transportunternehmer steht in 
clieser Beziehung der Sklavenarbeit gleich, die „eigennützige"* Arbeit der 
Privatgesellschaft der freien Arbeit. Nun ist es allerdings richtig, dass 
Sklavenarbeit billiger zu stehen kommt, der freie Arbeiter leistet aber da- 
gegen auch zehnmal mehr als der Sklave. (Beifall.) Wenn mun z. H. in 
Aussicht stellt, dass der Staat in seinem Tarif anf den Selbstkostenpreis 
znrückc'"b<'n werde , SO ist dieser Selbstkostenpreis a«'r;ido von dem Tarife* 
abhängig, urul eine ^eschickte^ aufmerksame, den \ crlialtuisscn rasch fol- 
gende Verwaltung wird bei einem Tarife mit Vortheil bestehen, welcher 
tmter dem Selbstkostenpreise einer schablonenmfissig steifen Verwaltung 
steht. Wenn der Rhein -Elbckanal 28, der >iurd-übtteeckanal 34, die Ka- 
nalisirung der Oder 13 Millionen kostet, so würde es sich, wenn man diese 
rnternehmungen in die Hände des Staats peben wollte, darum handeln, 
daiiS dieser eine Summe von 7.'> Millionen aufbringe. Mit Recht würde 
jeder Fin n imnister vor solcher finanziellen Anstrengung, welche die 
finanzielle Leistungsfähigkeit des Staats fiir seiLe hauptsüciilichsten Auf- 
gaben in geradezu bedrohender Weise beeinträchtigen würde, zurück- 
tehrecken. Der private Unternehmungsgeist hat für Eisenbahnnnterneh- 
mungen in kurzer Zeit noch grössere Summen aufgebracht, ohne seine 
Leistungsfähigkeit auf anderen Gebieten in nachtheiiigem Maasse zu be« 
einträchtigen. 

Fragt man nnn nn( h den Kräften, welche ein so grosses Unternehmen, 
wie die Anlage eineä Kanals, zu Stande bringen sollen, so liegegnet man 
wieder dem Vonirtheil, ohne Staatsnnterstatiung sei ein solches Werk ^ 
nicht zu St m U» zu bringen, der Staat müsse den Unternehmungsgeist 
wecken, aJso zu der Prämie, welche die Ausbeutung der Naturgesetze ge- 
währt, noch eine nene Prftmie hinmittgen. Ich bemerke hiergegen: es 
ist allerdings m tfrürli , (liss da, wo eine grosse Anznbl von TJnternehniem 
^in grosses Vermögen daransetzen soll, noch eine besondere Prämie ge- 
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leistet werden muss, wenn das Unternehmen ^;u Stande knminon soll. Ein 
Transpo rt unternebmon wird nämlich oft erst rentabel, wenn die Ausdehnung 
der FiüUuktion und des Verkehrs erfolgt ist, welche es hervorzurufen bestimmt 
ist Die bis dshin auflaufenden Zinsverlusto schrecken von der Betheili- 
gung an weit aussehenden T-nternehmungen zurück. Die Uebernabmp' der- 
selben ist also eine den Uatt-rnehmungsgeist wirksam anreizende Trauiie. 
Aber wer soll diese Prämie bieten? Ich antwoite: diejenigen, welche den 
Vnrthcil von <lor Kunalarila^o erwarten, und dies sind diejenigen, weMie in 
Ftilgo lies neiu n Trauspüriunternehmens ihre Produkte billiger vei frachu-n 
oder ihre Waaren billiger zugeführt erhalten und deren Grundlnsitz in 
Werth steigt. Nicht aber etwa soll der Staat mit soincr Garantie « uitrctcn, 
um den Anliegern und Interessenten ihren Grundbesitz im Würüi zu atoi- 
geni, die Lasten dieser Sieigening aber den gesamniten Steuerzahlern auf- 
«ulecen. Man untersuche nur schärfer, was vorgeht! Jeder einzelne Kanal 
verbindet bestimmte Produktionsbezirke auf die wohlfeilste Weise mit 

S rossen Märkten oder umfassenden Systemen von l'ransportmitteln, welche 
ie empfangenen GOtot- weiter vertheilen, vermittelt forner den lokalen 
Verkehr ganz bestimmter Theile des Staatsgebiets. l>urch Erleichterung 
des AbsatEes jener bestimmten Produktionsbesirke be?oniigt er sie in der 
Koiikurrr 117, auf dem entfernten '\rirK'r(', '_'f'L""!iübcr andern Pioduktions- 
bezirkeu, welche eine wohlfeile ivan.iU 1 1 hiüdung nicht erhalten. Kr bewirkt 
also nithtJkW eiM Erweiterung, sondern thi ilweise auch eine VeräHd*rtmf 
der Absatzgebiete, welebc < inrm Theile d< t l'i i ulnzonten vortheiMiaft. <}em 
andern aber nachtlieilig ist. Wenn die Kuhrkolilcn durch eine Kanaivtr- 
blndung einen gn ^sseren Antheil an der Koblenversorgung des Elb- und Oder- 
gebietos erobern, so thnn ?le es zunächst und zum Theil wenigstens auf 
Kosten der scblesischen Kohlen, d. h. zum Nachtheil der schlesiscbeJi 
Koblenprodusenten. Sollen nun etwa die Schlesier als StenersaUer noch 
obendrein Geld dafür hergebt n, dass den Ruhrgrubenbesit/.em unter G i 
rantic des Staats ihr Rhein- Kl bckanal gebaut wird? Aber dass die Kun- 
knrrenx der englischen Kohlen durch diesen Kanal geschlagen nerde 
dafür, hat man gemeint, könnte doch der Staat einen Groschen Geld 
wohl hergeben. Auch das nickt! Deuu die englischen KobJeu bezahlen 
wir mit Wein, Korn, Spiritns etc., wir bescbrftnken also, wenn wir die 
englische Kohle dureli du' Rnhrkoble vcrdrilntfcn, unseren l'roduz.-nten vuu 
'Korn , Spiritus etc. ihr seitheriges Absatzgebiet, und insoweit ist die Ver« 
drangung der englischen Kohle durch die Rnhrkohle kein Zuwachs snm 
nationalen Verniogrn, sondern sie !ie«irkt wit ilcr /iinärlist eine Versetzung 
der in der Produktion thätiucn Kapitalien. iu& ist allcrdingä richtig. da«s 
der wirtbschaftliche Erfolg der Kana1nntemebmi»i hei solcher Yeiftodernng 
des Absatzgebietes di r Produktionsbezirke nicht stehen bkilit , dass dun Ii 
die Gegenwirkung der übrigen Produzenten neue Wohlfeilhott, neuer Ab- 
satz, neuer Yerlvauch erzielt wird, und schliesslieh eine Krweitemng der 
Produktion, des Austausdus und dos Verbrauchs, eine St;ihlung unserer 
Industriokraft als reife Frucht für das allgemeine Interesse iibrig bleibt. 
Allein j( uc Kostonvertheilung bleibt doch ungerecht, und die Folge der- 
selben würde sein, dass der Staat den Andern nicht versagen konnte, was 
er den Einen bewilligt, dass er also gehalten wäre, das Netz der Trans- 
portmittel unter Ueberlastung seines Kredits ohne Ziel und Grenze zu er- 
weitern. 

Ktwas anderes ist es mit einer "Rf theiligung des Staates ~ und bit r 
über spricht sich die vierte llesolution aus — wenn derselbe, i e» 
Grundbesitzer (wie z. B. an der Saar in seiner Eigenschaft als (iroben- 
be'^itzt'i), s( i es als Landesvertbeidigor (der beispielsweise dadurch, dass 
(in Kanal (in Zusammenwirken seiner Flottendivisiont.u ermöglicht, au 
MarineaH>L'al»en sjiart, wie dies für den Nord-Ostseekanal geltend gemacht 
wird) in der Hei he (b r ju ivatf ii 'I'ransportinteressenten erscheint- Denn dass 
die Staatsgewalt in 8oleh< n Fallen ihi Interesse bei der Feststellung der 
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Ktnaninie genau so fnrt betbllti^, wie jeder tmdere fiitcareneiit aucb, d«- 

l!,e>iLi\ ist von keiner Boitc ltwl^ /u erinnern, mch nicht vom volkswirth- 
schafUichen Standpunkt aus. Seine Mitwirkimg geschehe aber in den 
FormeD und mit aem Stimmreeht, wie die Mihm-kang der andern Inter- 
efisenton. 

Indem wir somit die Kanalunternehmungen auf ein Zusammenwirken 
der Untemeltnier und der Interessenten und A^jazcntcn verweisen , liegt 
08 uns ol>, (las Vorliandcnscin der Forrnon iiaclizuwcisen, in welchen die 
Interessenten und Adjazentcn sich ihrer besonderen Stellung genau ent- 
sprechend bctheiligen. Wie vorhin erwähnt, ist die wirksamste Prämie 
die UeliornalinK' (Uir Zinsausfalle in der ersten Betriebsperiode bis zur 
Kpoche der vollen Bentabilitüt Eine geeignete und allgemein anwoiuII)arc 
Form hierfür ist die Uebernahme von Aktien, welche den Unterarlmicr- 
aktien an dem Reinertrage bis zur Hübe eines gewissen Ziusfusses die 
Priorität einräumen. Indem der Kongress diese geeignet«; Form iK-zfichiit f, 
schliesst er natürlich andere nicht aus. Aber um den stctt» drolieudeii 
Rekurs an den Staat als Vertreter de s allgemeiiKMi Intcros^^cs aoszuschlies- 
sen, ist es wichtig, auf das Vnrli i iüImis» in von i'onnen liinzuweisen, in 
welchen die Grundrente die zu ilinr EihuUuug aufzuweudcuden Kosten 
lll»cmimmt. 

Dio fünfte Resolution endlich hat lediglich die Oderro;;uUrung im Auge. 
Seit undenklicher Zeit ist die Uder nur in sehr ungenügendem Maasse 
Bcliiffbar, obgleich der Staat Kesetzlich verpfliditet ist, dieselbe in schiff- 
baren Stand zu sotzen Der Staat kommt aber seiner VerpHichttinp liirht 
nach, und deshalb ist deu Interessenten in dieser Resolution gehugt: Wendet 
Kuch, statt an den Sklaven, der seine Pflicht thun soll, an den freien Ar- 
beiter, der «meinen Vortheil dabt i findet: und es wird Euch Rcholfen werden. 
Denn die volle Leistungsfähigkeit der Oder kann doch nichi durch eine 
BegoHnrng des Flnsabettea, sondern nur «faircli eine Kanalisation der Oder 
bergestellt werden. 

Meine Herren! Als Brindley es unternehmen wollte, den berühmten 
Kanal durch einen riesenhaften Aquädukt hoch über einen breiten schifl'- 
baren FItiss hinweg zu fuhren, da dünkte selbst einem Lord Briilgc- 
water dieser Plan zu riesenhaft. Kr berief jedoch auf den Wunsch seines 
Irenen Brindley einen namhafimi Staatatechniker ans London sur Begut- 
achtung des Plaues. Als man diesen an den Platz führte, sprach er 
achselzuckend: „Schon oft hörte ich von LnftscblitsserUt aber noch nie sah 
ich, wie hente, den Plat«, wohin eines gebaut werden sollte." Lord Bridg<>- 
water vertraute dennoch seinem genialen Brindlev, und der Aquädukt 
«nrde gebaut, und er steht heute noch zur Bewunderung der Welt. Nun 
wobll Brindley lebt beute noeh, es ist die freie Arbeit des freien Unter- 
nehrniiUfrsKeistes, der jede Kraft sich dienstluir machte dadurcli , cI (>.>; er 
jede ihren Vortheil finden lüsst. Vertrauen Sie diesem ünternelmiungs« 
gjeistel Er wird aucb beute Werke scbaff»a, woran der Staat, wenn er 
sie schaffen sollte, verzweifeln wftrdel (Lebbaftw BeifoU.) 

Zn den oben ndtgctheUten Antiigen der Kommission sind im Laufe 
der Diskussion folgende Gegenanträge resp. Veibesserungsantrftge gestellt 

worden: 

1. Von Dr. Hübner ans Berlin, Kreisricbter Bintdm aus Dortmund 
und T)r. L<i)i>jr aus Duisburg: statt der Kommissionsantr&ffe folgende 
Kesolutioueu zu bescbliessen ; 

„Der Kongrcss deutscher Volkswirthe erklärt: 
I. Der Wassertransport rennag grössere Tranitportinasiii ii ~f< tit wäl' 
tigen als der Eisenbahntransport; er erfordert geringere Kosten 
fnr die Fortbewegung der Massen und bietet einen ihm eigen- 
tliümlichen Vortheil darin, dass leichter als dun Kntsprt chende 
bei Eisenbahnen mSglirb, die Ufer der Wasserstrasse in ihrer 
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Mimen Llagc als Lösch» und LaduDgspläUo dienon kryniMa. 

Kanüle vermögen daher wi ^^t n tlcr FligonthrimlK hkcit ihrer Trans- 
portleistungen bei geeigneten VerkehrsverhiÜinissen die Arbeit mit 
den Eisenbahnen zu thcilcn. 

2. (Gleichlautend ntit Pos, 2 der K' Tniiiissifmsantrii^p.) 

3. Kanaluntcrnehmungen gehören, wie alle Transportunternehmun- 
gen, der PrivatinduBtrie." 

3. Von GntDthnyht ans Harhiiro:: T>on Antrag von Hülmor und Ge- 
nossen anzunehmen, jedoch in der dritten Kesolution zu sagen: 
„Kuftlnnternebniingen sind in der Regel der Privatindiistrie tn 
CilierlasPon." 

3. Von Generalagent Bami aus Bielefeld: die Resolutionen der Kom- 
mission in folgender Fassung ansoaehmcn: 

„Der Eongress deutscher Volkswirtho erklärt: 

1. Der Wassertransport vormag unter geeigneten VarhäUni»sen in 
demselben Zeitraum grössere Transportmassen mit geringeren 
Kosfoii zu bewältigen als der Eisenbahntransport ; er bietet einen 
ihm eigcnthumlichen Vortheit darin, dass die Ufer der Wasser- 
Strasse in ilirer ganzen L&nge als Lösch- nnd Ladeptfttxe dienen 
können.- Kanalf xerniögen daher wegen der Ki<iinthünilirhkeit 
ihrer Transportleistungen die Arbeit für den Verkehr mit den 
Kisenbnlinen m tbeilen. ^ 

2. (Wie der KoinmissionRuntrag.) 

3. Die baldige Herstellung von Kanälen ist vom voUc^irthscAafl' 
Helten Standpunkte aus besondert MU erstreben, sobald dtmA mie 
mitteUt derselben ermöglichte Güterbtw^Wtff erkeHidie Lcmiei^ 
itUeressen gefördert werden. 

'i, 4 und 5 der Kommissionsantruge zu streichen." 

4. Von Freiherrn von Eberstein aas Gehofen: Die zweite Resolution 
f^taft in der von der Kommission vorgeschlagenen, in folgender Fas- 
sung anzunehmen: 

„2. Kanüle sind also, selbst wenn ihr Wussenrerbrauch die Schiff- 
barkoit bestehender natüilieber Was8erstra*;<ien beeinträchtigt, 
zuzulassen, sobald ihre V( rlcebrsbedeutunK die der etwa beein- 
trftcbtigten natürliclien \Vass. r>tras>^en übermiegl, voramgesetit, 
dass eine Ausgleichung kidlidtremier erheblicher LtgndeMnUtmf' 
Interessen erfolgt."' 

5. Von Dr. HewtMtih aus Dresden: die fflnfte Resolotion in folgender 
Fassung anzunehmen: 

„6. Sowt ii der Staat zur Instandhaltung der Schiffbarktit natürlicher 
Wasserstrassen verpflichtet ist, empfiehlt sich, nadt erfolgter 
Itfquh'rung die Deckung der f^pairrrn ErlKtUung^kn^trn durch 
Erhebung eines staatlichen Wasserwegegi'hJes oder die Ueber- 
lassung der Regvlunng resp. Kanalisimng an eine PrivatgeseU- 
Schaft. ** 

Kiuen mit der Debatte nicht weiter in Zusammenhang stehenden Zwi- 
schenfall bildete eine Erklllrung, welche Generalsekretfir von Laer aus 
Münster abgab. In dem Kiiniilt' uimilich, welches sich vor 2 .Talireii in 
Westfalen zur Herstellung des iihein- Weser-Kll»ekanal8 gebildet hat, er- 
gab sieb in dessen dritter Sitzung eine Meinnogsverschiedenbeit wegen 
der Schwierigkeilpn, \Yolrlif' der Tentnbnrcrer Wald der KanalaiTl in'^ ni den 
Weg legt. Die Mehrheit der Komitemitglieder eutfchied sich dabei tiir die 
Umgebung des Qebirgsztiges, wAbrend eine Ifindcvbeit sich fQr die Dnrcb- 
stecluing des Teutoliuigcr Waldes aiis>|)raeli und al.i >iie ihre Ansicht nicht 
zur Annahme bringen konnte^ sich als selbstständigeij Körnitz konsUtuirte. 
Seitdem ist also ftlr den Rbein- Weserkanal eine doppelte Linie projektirt: 
eine nördlich), welche mit Umyliung de.s Teutoburger Waldes den K.inal D'-rH- 
licb von der ivulu-Mindener Eisenbahn über Münster, nördlich an Osnabrück 
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voH ' i niifi nhvr Lübbecke bei Miiideu in die Weser führen will, und eine 
miiiichc Linie, welche gleichfalls am Khciu, bei Duisburg event. Rubrort, 
beginnend, unter Kauniisirung der Ruhr bis Herne führt und von da 
Ober Dortmund, Soest, Ncubaus (Padciliorii X Bit left ld bis Rehme laufend, 
mit dem ITauptkanal in einer Höhe von 4(i hi& 50 Fuss über die Weser 
setzt , wo si( h dünn der Weser-Elbekaniil Muschliesst Im Interesse dieser 
Sfldlichen Linif nun war dem Kongress «'in I'ntniomnna zugesandt, in 
welchem die Vorzuge der südlichen Linie beleuchtet wurden. Dieses 
PromeiBorift veranlasste Herrn von Laer zu einer Erklftning, in welcher 
er gegen vrr^ichicdone Punkto {Icssclhon Wid» r^jirurh crliob und aus- 
ftlhrte, dass solche lokale Fragen nicht vor dat» Forum des Koagresscs 
gehörten. 

Dr. Hubtier ans T?orlin : Tu der Kcnunission filr die Kanalfiaj^o standen 
sich eine Mehrheit und eine Minderheit gegenüber. Beide waren einig in dem 
Gedanken, dass Knn&te als Tolkswirthscbaftlieh vortbeilhafte Einrimviigen 
nnznerkcnut'ii ur l r .it dem Kinflnsse des Kongresses zi: mit erst ützen eeien. 
Diese Einigkeit wur uaiürlicb, denn jede Vermehrung der Kommunikations- 
niittel ist unsweifelhaft von TollcswirtluchaflHchem Yortbei]. Aber eben diese 
Klarheit über (in lYi: > , tlic eijjciiflicli irar keine Frage mehr ist, h;it hei 
der Minderheit der Kommission Bedenken sowohl gegen des Inlialt als die 
Form der von der Hebrbeit bescblossenen Resolutionen bervorgerufen. 
fielen den Inhalt namentlich insofirn, als in den Resolutionen Diiipe Re- 



ftr einen Tolkswirtnscbaftlieben Kongress das grosste Missgechick ist, das 

ihm bcee^'iien kann. Die Xnfzlichkcit vim Kanälen in einer "R»'solution zu 
dedumcu von 5 Abschnitten, von denen jeder 10 bis 12 Zeilen hat, ist 
jedenfalls nicbt volkswirthsrbaftlicb. Gegen die erste Resolution spricbt 
schon ihn- auffallende stilistische Inkorrektheit: „Der ^^'assertranspürt ver- 
mag unter geeigneten Terminverhältnissen im VerhäUniss zum Beirage des 
Anlagel:(i|)«Yrij'« in demselben Zeiträume grössere Transportmassen sn be- 
waltiKOii als der Eisenbahntransport" — das ist doch wirklich ein seltsam 
unbehOlllicher Satz, dessen stilistische Härte um so mehr auffallen muss, 
als er von sonst so gewandten Stilistiktru redigirt worden ist. Es liegt 
daher der Gedanke nahe, dass man Dinge in diesen ersten Theil der Re- 
solution hineinziehen wollte, die nicht hinein gchiron. Es tritt dies 
namentlich hervor in dem auöalleudeu Tajisus „unter geeigneten IVr- 
rainverhäitm'ssen.** Weshalb werden denn wohl hier nur die Terrainver- 
hältnisse hervorgehoben nnd nicht auch die ^VerkehrsverMHnisse**, die 
doch sicher nuch wichtiger sind? Es wird gewiss Niemand bestreiten 
wollen, dass eine theure Eisenbahn unter Umst&nden besser rentiren kann 
als eine hillign. wo^halb also hier die .Terrainverhältnisse** besonders be- 
tonen und sich damit dem Verdacht aussetzen, als habe man mit dieser 
Fassung einer der zwei konkurrirenden Linien des Rhein -Weserkanals, 
nämlich der nördlichen, unter die Arme greifen wollen!- Ich bin also für 
Weglassnng dieses überflü-ssigcn Zwischensatzes. Was die zweite Resolu- 
tion anbelangt, so sebe ich zwar keine Xothwcndigkeit ein, dem Staate 
den dariu enthaltenen auten Ilath zu ertheilen: indessen ich will nicht 
kritteln und so habe ich nichts dagegen. Die dritte Resolution halte ich 
dnf^u mit Ausnahme des ersten Satzes für sebr bedenklich. Wo soll 
denn die Privatindustrie für Kanalanlagen herkommen, wenn nicht von den 
Interessirteu V Was rechtfertigt die Voraussetzun^r, dass wir im Besitz des 
Gebeimnisses seien, wie ein Untemebmen am hf sten rentabel zu machen ist? 
Ef? wSro eine Anmasf^un;/ vtm uns, wenn wir den Interessenten mit unseren 
leeren Taschen einen wohlteilen Rath geben wollten und der Kongress würde 
sich nur lAdierlich machen mit diesem wohlfeilen Rath. Auch gtfea die vierte 
Resolution muss ich mich erklären. Es lautet ziemlich sonderbar, wenn wir fai 
der dritten Resolution den Staat unbedingt ausschliessen und in der vierten 



sagt sind, welche 
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dcu StuAt wieder zulassen. Die Minderheit kaiiu daher in dieser Res.olu- 
üou keine andere Bedeutung finden, als dass der Kon^ess sich das Ver* 
gnOgen bereiten will, sich selbst zu widersprechen. Allerduigs kann der StSMt, 
soweit er „ein direktes Interesse an der Herstellung ciiu s Kanaluntornt h- 
mens" hat, bich bei diesem Uuteinehmt u bütheiligen; daiui ahur ibt es au^h 
nicht der Staat als solcher, der sieh bctheiligt, sondern ein Privatmann, wel- 
cher Fiskus lu'isst. DüJ^halb weg mit diesom Satz, damit das Publikum nicht 
zu der Annahme veranlasst werde, die Keg^ierung trete in solchen Falka 
als ein prosser 'Wohltliätcr ein. Gegen die fünfte KeBolution spricht tor 
AMni\ rs sflir >-( lnver ist, sich hiernach den Staat im GcKensat;: znm 

Publikum als vcrptiichtct vorzustellen. Die ganze Kesolutiuu hat IcdigUcb 
die Frage der Oderregulinmg im Ange. Die Verpflichtung des Staatei 
in Betreff der Oder J)oniht aber auf einem Srttz im preussischen Land- 
recht. Wanuu sollen wir nun erklären, diisB wo der ätaat zur InBtand- 
haltung der WasserstrasBen verpflichtet fet, eigentlich doch nicht der Staat, 
sdiitlern die Interessenten die Veiptiichtetun sind; warum sollen wir dm 
Staate den schrecklichen Ratli geben, wie er es machen soll, um sich seioea 
Verpflichtungen zu entziehen. Wie kommen wir, die seit Jaorzehnten gegen 
die 13elastung der Schifffahrt eifern, dazti, SchifffahitSlbgaiien assoei^iieih 
leöV Das geht doch wirklich ^';u!z tinmöglich. 

Dr. Wolf}' Mi Stctliü: Herr I>i . Hübner liat sich selbät düa Zeu^jnisi 
ausgestellt, dass es ihm nicht um das Kritteln au den Aosschussanträgea 
7.n thtin sei. Ich bin Herrn Hübner sehr dankbar für dies Zenimhs. denn 
ohne dasselbe wurde ich der Ansicht sein müssen, dass es ilmi uur lua 
das Kritteln zu thun gewesen sei. Ich will zur Karakteristik M-iuer Kritik 
nur einen Punkt berühren, denn ich glaube, dieses eine Beispiel v^iivl gc- 
uüffen. Herr Httbner hat der Kommission vorgeworfen, sie widerspreche 
sich, wenn sie in der dritten Retolittimi den Staat von aUen Transport- 
Unternehmungen ausschliessc und in der vierten dem Staat ausdrürKiirh 
die Befogniss vorbehalte, als Xransportinteressent sich xu betheiUgeu. 
Dass der Btaat, insofern er ein wirvliches Interesse an der HenrteDoog 
eines Kanaliuitemehmens hat, sich als Transportintcresscnt bei demüntrr- 
nehmen soll betheiligen dürfen, hat auch Herr Hübner nicht bestritten, er 
hat nur gegen die Kommission eingewandt, dann sei es nicht der Staat, 
sondera die Privatperson, welche Fiskus heisst, welche sich betheiligc. 
Nun ist aber doch der Staat auch als Fiskus immer nur der Staat, und 
ich bche sonach wirklich nicht ein, was der Kinwaud des Herrn Ilubncr 
fflr einen Zweck geliabt hat, wenn nicht den — des Kritteins. Von all 
dem, wn^ Herr Hübner vorgebracht hat, scheint mir wirklich nur ein ein- 
ziger hinwaud volkswirthschaftlichen Werth zu besil/en. Das ist dvr 
Einwand gegen die fünfte Kesalution. Ich gestehe an, die F.issimii diesfr 
Resolution ist stilistisch nicht k^ n kt, denn sie erweckt d« n Schein eines 
iunern Widersnruchs. Der Gedanke seihst dagegen ist vollständig richtig 
und dieser Geaankc geht dahin, der Geltendmachnng der fesetdichen Ver- 
pnirlittüin- ib Staates zur Instandhaltnnjx der SrhifTbarkcit natürlicher 
Wasbcrsira^iten entgegen zu treten. Im prcussi^icheu Landrecht uärnüch 
hcisst es TU. Tl., Tit 15., §. US : »Gegen die dem Staate ankommende Nntzang 
der sdiilTbareii Sfrünu> i>t (b-rselbe \ er})tliclitet, für die zur Sicherheit nnd 
Bequemlichkeit der Scfaittfahrt nuthigen Anlagen zu sorgen.** Diese Bc- 
stimmnn^ hat gewiss ihre historische Berechtigung, allein heutzutage lut 
sie faktisdi die Wirkung, dass die Förderung des Schifl'fahrtsverkehrs, 
welche durch diesen Paragraphen beabsichti;:! wird, gerade wc^en dio-»< 
Paragraphen nicht eintritt. Wie kommt es denn, dass für den Kbciu- 
Weser-Elbekanal sich eine so grosse Bewegung gebildet hat. wahrend für die 
<>d. rref,'idirung Niemand sich ernstlich regt? Lediglich dieser )':ira^rapb 
Ui 3 i.iindrechts trä^it die Schuld. Jedesmal, wenn die Oder ücIu tri aiirtanter- 
esscnten, gestützt auf diesen Pangiipbea, Bich an die Behörden vandi«D, 
haben sie »ich den Weg anr Besserung ihrer Verhältnisse selbst r e t sp errt. 
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T^t r Staat liiit stets den Anfonlorunßcn der Schifln"ahr(>i!Ueressciitrii gegen- 
über tirklärt, er habe uicht die Mittel zur durclitfreileuUeu lleguliruug der 
Oder, und dabei haben sich die Interessenten auch noeh jedesmal lieniAigen 
laflnen. W is liilft ilinen nun ihr paiiict ups Hcrlit? Nichts und weiiigrr 
als mehts, deun so lange »ich die Interessenten auf dic«cu Paragraphen 
des Landreehts berufen , wird die Oder nicht rcgulirt werden. Die Auf- 
hebuiiR desselben würc also das beste Mittel, der Odei vchiftTahrt zu helfen 
und wenn ich nicht in'e, ist der sehlesisclir Hrovinzialhuultag auch einmal 
auf dem Wege gewesen, den Paragraphen fakii>Lh ausser Kraft zu setzen, 
iiuleiii i-r beantragte, die Kegulirung der Oder durch PriTatuntttmehraer 
dadurch zu orniötrliclHMi , dass diesen die Erh«'bung eines Wassergeldes 
gestattet werde. Die bUiatsregieruDE schlug dies ab. Wenn aber ilcr 
Rheitt-Klbekanal gebaut wird, 80 werden die Unternehmer von den S«-biirern 
ein Kanalm hl erliebt ii ; nun frage ich, wenn lüi' Oder wirklich ngulirt 
oder ein Kanal längs dcr»elbcn angelegt wird, weshalb soll dann auf der 
Oder kein Wanergeld erhoben werden, da sie doch jedenfolls ein IcOnst- 
liihes Fahrwasser uewordcH ist? Ks inai; allcfdiiigs nicht wunschenswerth 
sein, diü alten iScliiil'fahrtsabgabeu zum Theii wieder einzuführen, aber 
wenn wir auf diesem Wege am besten und ersten sii dem ])rakä8chen 
Ziele, dii? Oder wirklich schiffbar zu machen, gelangen, so diu len wir uns 
auch dagegen nicht sträuben, und doshalb empfehle ich Ibueu auch die 
ftnfte Resolution nr Annahme. 

Dr. f 1(1 luniachcriaM Ssi'Cu: Icli will mir erlauben, Ihnenein thtilwei.ses 
Hild von der Bedeutung des lihein- Weser -Elbekauais zu entwerfen. iJie 
GQtermasscn, die den Verkehr auf dies( ni Kanal nach Westen und Osten 
hauptsächlich zu bilden hatten, sind «lie Ausbeuten der enormen Stein- 
kohlenlager, die sich am Xiederrhein luiil in Westfalen vorfinden. Aus 
diesem Steinkohlenbassin wurden im Jahr 18t>3 auf der Köln - Mindeuer 
Eisenbahn transportirt 58,102,738 Ztr., auf der Bergisch -MirUscben Bahn 
iti.friO.a'tö Ztr. und auf der Kühr etwa II) .Millinneii Ztr., zusammen abo 
etwa lUO Millionen Ztr. Steinkohlen und Kokes. Das bteiiiktdilen- Industrie- 
Revier ist aber im Stande, hei höherem Absatz ein ungleich grossere« 
Quantum jährlich zu liefern. Nun t;eheu nach dem Kheiu in den Kuhroitcr 
ond Duisburger Handel bis jetzt jahrlich etwa 45 Millionen Ztr. und zwar 
in i^er TransportdistamE von wenigen Meilen. Die Eisenbahntransport- 
kosten sind sehr hoch für kuize Strecken. Sie betragen z. B. auf der 
Normalstrccke GeUcukirthcu-Kuhrort resp. Duisburg 2 Thlr. 2ti bgr, pro 
tOO Ztr. Hienu die unter den gunstigttn Verladungs-Verhftltnissen ein- 
tretenden NelienkOBten (Hatentr< bühren etc.) ad 23 Sgr., madit :i Tblr. 
19 Sgr. loco Magazin oder Schill'. Auf dem Kanal dagegen würde man im 
Stande sein, den Zentner Kohlen auf dieser Strecke (Ruhrort, Duishurg- 
Oeisenkirchcn) für 9 Pfeiiiii'.:e zu befordern, mithin um 1 l'fennigc pro Ztr. 
billiger als tlie Eisenbahn. Dies würde also nur für diese Strecke eine 
Ersparnis» von 500,0(X.) Thlrn. jahrlich sein, die den Konsumenten zu gut 
käme. Allerdings würde die Eisenbahn nach wie vor einen sehr erheblichen 
Theil de> Kohleiitraiisiiortes behalten, es las?,t isich jed»jch annehmen, dass 
dem Kanal miudestcns ein i^uautum von 4i) — Tk» Millionen Ztrn. zufallen 
würde. Gerade nach dem Rhein hin ist aber die Herstellung eines billigen 
Transportes fiir die niederrheinisch -westfälischen Kohlen von grossti'r 
Wichtigkeit, weil seit der Aufhebung der hohen Accise für Steinkohlen in 
Hollana der Kohlenverbrattch in den Niederlanden einen enormen Aufschwung 
genommen hat und die Ruhrkohle im Staiule ist, bei billiger Fracht «lie 
englische Kohle in Holland zu schlagen. Dasselbe gilt von der Saarkohle, 
die bisher tan Oberrhein geherrscht hat, auch ^e^au diese wfbrde die 
Rohrkohlo die Konkurrenz mit Vortheil bestehen. Der Rhein-Weser-Elbe- 
kanal wurde jedoch auch im Stande sein, mit dem Einpfennigtarif der 
Eisenbahnen zu konkurriren, denn der Kanal kann hei Entfernungen 
m ao Meileii und mehr erheblich unter dem SAtse Ton 1 Pfennig pra 
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Ztr. und Meile befurdeni und bei 1 ransportlnngen von 70 Meilen ist sogar 
nor ein Tarif von höchstens ^Viou Pfennig zu präliminiren. Die Kosten 
des Rhein -Wescrkanals sind nänilich zusammen auf 16 Millionen Thaler, 
die des Wesor- Elbekanals auf 12 Millionen Thaler veranschlagt. An^**- 
nomnicn also, dass eine üüterbewegung von 50 Mill. Ztr. auf 30 Meiku lu 
der Riebt tili >: %on Westen iiiicli Osten und eine Güterbewegung von 40 Mill. 
Ztr. auf 10 NFrilen in «ler Richtuiifr von Osten nach Westen stattfindft. 
würde d«.r K.inalzoll so niedrig gestellt werden können, dass die Kotdiui- 
rens des Eisenbahn-Kinpfcnuigtarifs in der oben angegebenen Weise wckt 
wohl bestanden werden könnte. Berflcksichtifren Sie zugleich die grosse 
Krsparnisb an dtn Küsten ftir Brennmaterial, w eiche sich für die östlichen 
Theile Deutschlands herausstellen würde und die sich recht wolü tut 
1 Million Tlialcr j.ihrlidi Iicrechnen lässt, berili'kvichtisfen Sie ferner, dass 
durch Herstelliuig dieiei Kanals der Ruhrkuhle die Nord- und Ostseehäfen 
erschlossen werden, so werden Sie über die ausserordentliche volkswirth- 
brhnftliilio I5<'<I( Mlnn;? des Rhein-Klliekan.ils nicht länger im Zweifel fein und 
deshalb empli hie ich Ihnen die Antr ij^e <l* r Kommission zur Aunahme- 

Orumbrechi ans Hsrlnirf : Es ist ( in I cbelstand, dssB wir Resolutionen 
vor uns haben, die zwar ;ill?emeine l'riiizipien auszusprechen scheinen, die 
aber in Wahrheit dazu dienen sollen, bestimmte Unternehmungen zu fürderu. 
Der Rhein -Weserkanal und die OderreguUning sind zwai- uieht in den 
IJfscdiitionen pennnnf, sie liaben alu r -'vcnn auch uatflrlich in der l)t'>tfn 
Absicht — doch ttberaü der Kommi&bioa bei Feststellung der llesoluiinneu 
Tori^schwebt Im Allgemeinen bin icli mit din Anträgen von Dr. Hübner 
und Genossen einverstanden und ich bemerke daher hier nnr noch zur 
fünften Hesolution, dass es mir denn doch durchaus nicht eiulcuchicu will, 
wie wir dasa kommen sollen, für die Abschaffung der WassersöUe auf 
Weser tum! Elbe nacli Kräften /u .«gitiren und ihre Einfnhrnnf» anf der 
Oder zu hefürwoiteu. Ks mag sein, daas dio Vorschläge der Komnussioa 
für die Oder wirklicli gan« geeignet sind, ich kann mich aber nicht da» 
verstehen, im Interrsse solcher speziellen Frn£jen hier allircmeine Prinzijiirn 
aufzustellen. Nicht einverstanden hin ich dagegen mit dem Antrabe von 
Dr. Hflbner lenr dritten Resolntton, Insoweit derselbe ausnahmslos me Be- 
theiligung des Staati s bei Trans]>ortunternehmungeu verwirft. Als Regel 
stelle auch ich auf, dass der Staat sich nicht auf indostrieUe Cnternehmun* 
^en einlassen soll; aber dies als Prinzip anlxastellen, nachdem dies Primrip 
seither so wenig befol^^t worden ist, dazu kann idi mich nicht v«r>telieu. 
Weshalb sollen sich denn auch nur die Privaten bei Kaualanlagen bethei- 
ligen und nicht auch die bestehenden organisirtcn Institote wie Gememden 
und Provinzialverbände ? Die Behauptung, dass der Staat ni.lits mit ud- 
chen Anlagen zu thun habe, ist entscnieden unrichtig. Der btaat hat schon 
insofern damit zu thun, als er das betreffende Kon^essionsgesetz erläset. 
Wie kommt es denn auch, dass wir z. B. vom Staat verlangen, dass er 
Hilfen hauen, dass er die nafilrlichen Wasserwege in schiffbarem Zustand 
erhalten soll, während wir ihm das Recht, Kanäle zu bauen, ohne alle 
Ansnahme abstreiten! 

BinteUn aus Dortmund : Der Herr Berichterstatter ist der .Vnsicht, dass 
die Kanäle wahrscheinlich nur bei Transporten auf grossere Eutfernungen 
mit den Eisenbahnen konkurriren können. Ich hin nicht dieser Ansicht, 
denn ich halte dif Gründe, welche der Herr Berichterstatter fm- die Ver- 
theueruiig des Kaualtransjtort^ auf kleinen Strecken angeführt hat, nicht 
für zutreffend. Es ist durchaus nicht nöthig, dass die Kanaltchiffe, um 
Maesiengüter im Betrage von 7— STKM) Ztr. aufzunehmen, — nnd von Massen- 
gütern kann doch nur die Rede sein, nicht von Stückgütern, welche meistens 
den Eisenbahnen v*>rl)ieil>en werden, — längere Zeit liegen bleiben masM«!, 
ehe sie die gansre LadmiL T ' i ;\mmen haben könnten, oder dass sie nnr aa 
verschiedenen Orten «der aufeinanderfolgenden Tagen entladen werden 
kOuieii. £• humi sieh Tiebnehr Yorkeuiiogeii treieii, tun dies m ?ei^ 
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bflteu, ja in (Ich meistcu Fiillcu kann /.. B. ciuc einzige Zeche in 1 oder 2 
Tast^u ein ganzes Schiff befrachten. Uebcrhaupt wird der Regel nach so- 
wohl die ^frachtun^ als auch die Löschung je immer an einer Stelle 
gtatttinden Ein Zinsverlust braucht demnach nicht einzutreten. Ob ein 
Schiff auch wirklich einmal ein paar Tage liefen bloihrn muss, darauf 



Ende nicht ankommen. Zu berücksichtigen ist ferner bei der Bcurthcilung 
ihr Konkurrenzfähigkeit des Wassertransports, dass ein Schiff mit einer 
Laduugsfahigkeit von 8000 Ztr. nur 6— TOOOThlr. kostet; eiu Eisenl)ahiiiraiu 
dagegen, der 8000 Ztr. transportiren soll, wird immerhin auf 40,000 Thlr.f 
also 6—7 M;\l so theuor -/n stehen kommen. Ddlicv p?'kl;irt «sich zum Theile, 
dass gerade die Ljs>cubuhueu bei kuizen Kjititi nunyrii vi-rhältuissniassip; 
viel theurer ti-ansportiren müssen, als bei ^'rossen Strecken. Das Verhält- 
iiiM ist bei ihnen erheblich ungünstiger, als 1)ei KaniUcn. Ich bin also 
der Ansicht, dass selbst bei kleinen Strecken die Kunalschifffahrt mit den 
Eisenbahnen kmiknniren könne, und xwiir sogar auf sanx kleinen Strecken, 
im Verkehr von Oi-t zu Ort, \vn!"'i 'ii erwähnen ist, uass, w.-nn dieser Ver- 
kehr auf llorizuutulsti ecken stautiiuiet, ohne Nachtheil selbbi kleine Schiffe 
mit einer Ladungafthigkeit von nur 50 Ztr. verwandt werden können. Es 
wäre auch schlimm fiir die Kanalschifffahrt , wenn es nicht so wäre denn 
der Biuncncerkehr iat auf allen Verkchrt.strasseu der bau^itsächlichbte , ja 
die Bedingung ihrer llentabüität. Nur 2 Beispiele. Im Durchschnitt der 
Jahre 18<i2 und 186f3 hat {1«m Pimtenverkehr der Kt.lii-Miiuleiier EiKeii!<ahn 
an Gütern der crmüssiglen 1 i.icinkiasscu ä7,000,(X>U Ztr., nämlich 70 pGt. 
iles (iesammtverkeJus solcher Güter betragen, und der Binnenverkehr der 
Bergisch-Märkisclien Eiscn)>.ihn -iOjOOOjOOO Ztr., tl i. 81 pCt. des Gesammt- 
verkchrs, und befanden sich darunter auf der Kuln- Mindener Eiäeubahn 
40,000,000 und auf der Bcrgiseh - Märkischen Eisenbahn SS^,000 Ztr. 
Steinkohlen und Koaks. Jenen Proz-f iifs »tzen entsprochen ^nti ihcrnd die 
Einnahmen. Hiernach ist die Erbebiiciikcit des Binnenverkehrs gerade 
auch tiir eiiu ii Kanal evident. Was die übrigen Punkte bctriffi, aaschliesse 
j h t iich der AnsfuhruuK des Herrn J)r. Hiibner vollständig an. — Redner 
i>cülo;>s liieran eine kurze Entgegnung' auf die oben crwiüintc Erklärung 
des Herrn v. Laer. 

Dr. W'-rrjcl aus Kassel: Ich glaube, die Kommission befindet eich sehr 
im Irrthum, wenn sie in der fünften KcsoluUon das Gehcimmittel gefun- 
den zu haben glaubt, um den Schlesischen Schifffahrtsinteressen aufzu- 
helfen. Der Gegenstand hat für diesr YrrsaTiiinlunii iiirl.r allgemeines In- 
ieresse genug, um ausführlicher zu werden, aber es it»t nicht wahr, dass 
lediglich die Bestimmung im Allgero. Landrecht (H. Tb. 16. Tit | 98) das 
Zustandekommen der O.lfrrexulinuiK' bisher verhindert hat. Man hat auch 
daran ^etkcht, das Geld aus Privatmittcln aufzubringen, aber das Kapital 
war KU gross und die Rente an entfernt Dw wintlicne Saebverhalt ist 
der, dass Ii-- St n itsregierung zu Ende deg vorigen Jahrhunderts l i-i der 
Bcsitxergreiluug Schlesiens, allerdings aus übrigens sehr löblichen Zwecken, 
um die lrfinde«mltur tn fördern, den Waaserlanf in der Oder nnd das 
Bette derselben korrumpirt bat und der Staat dabei ;:leichsam uns mit dem 
aquiliscben Gesetz haltet. Hat man doch beispielsweise, sei es um Land 
zu gewiimeD oder tun das Wasser rascher dem Meere Bunfllbren, die 
iialürlicheu Krünimungeii des Flusses viele M( ih n lang abgeschnitten und 
wenn das neue Bett über Waldbodeu ging, dann sconitt man vohl die 
Stämme über der Erde ab, Hess aber die wurxeln stehn. Hier ist also 
der Anspnuli ;ui den allueineiiifn Staatss.ickel df^li eini^ri-rniixassen gerecht- 
fertigt Denn wenn die Staatsregierung Jenes hat geschehen lassen, so hat 
sie auch von Gott nnd Becbtsfrefea die Vernflioitung, den Oderachiff- 
fithrtsinteressenten das Flussbett wiedw In Ordniuig aa bringen. Ich 
Stmme also gegen Hesolutiun 6. 

VoUuitUUk. Vi«nelJabiuGlirin. imL III. 
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Dt. Laiyfe aus Duisburg: Bei den Vürl»('rathun;;on der Kommission ist 
zwar pin Vertreter der einen der beiden projektirten Rhein- Weserkanal- 
linien zugegen gewesen, ein Vertreter der anderen dagegen nicht. So ist 
es gekommen, &m es der Kommission schwer gehalten hat, ihre Ob^kti- 
vitÄt zu bewahren und in Foluo dessen sehen wir denn auch mir die 
Gflnstigkeit der „Terrainvorhalt iiissp** in der ersten Resolution betuut. Die 
Terrainverhältnisse sind aber nur einer der entscheidenden Faktoren bei 
Ki"i't1;^nl:''^'en , nicht minder entscheidende Faktoren sind die Dichtigkeit 
der Bevölkerung: und die Höhe der üütercrxeugung. Ich bitte also, erlösen 
Sie die Komniission aus ihrer schwierigen Stelling;, indem sie den Pass« 
„unter geeigneten TerrainverhiUtnissen etc." tnü. n li^«en. Der Antrag 
von Dr. Htibner niul mir geht zwar dahin, 8t*u i 1 1 r.uitverhÄltnissen'* zn 
setsen „VerkehrsvorhaltniBBeii*, allein da dies nach der entgegengesetzten 
RritP priijiuliziren konnte, so schlage ich jetzt vor, den streitigen Anadrack 
ganz zu streichen. 

Dr. Kampe ans Bieslan: Der Bebaoptong der dritten Bcaolatioa: 
. KniKilüTitrnH'hmungf M <'''h6ren, wie alle Transportnnternehmnnr'f^n , fl^^r 
Fnvatindustrie," kann n li nitht l)eiptlithlt'a. Es steht dieser 8at/ wenig- 
stens in Widerspnich mit der Thatsache, dass die wichtigsten Transport- 
Unternehmungen, wie die Briefjiost und der Telef^riiphenverkehr, in :»TTen 
Staaten, selbst in Kngland und Nordamerika, dem Staate angehören. Was 
die flimle Reeoltition anlanpft. so hat Hen- Dr. Weigel die thatsachMchoa 
Verhülluis«^ schon auseinajidcri/rsct/f iiml stimme ich seinen Ansfiihrnn;»'en 
in allen Punkten zu. Nur einige Punkte will ich daher noch Im dieser 
Frage beffthren. Herr Wolff hat behauptet, der schlesisehe Provinzial- 
landtag habe sich schon einmal ;uit ! ir: Wege befunden, das Recht, wel- 
ches der vorher erwähnte Paragraph des Lundrechts den Oderschifffahrts- 
Intemsenten gebe, faktiKh ausser Kt^ft tu setsen. £s ist dies nkfat gaas 
richtig. Ich oin im Stin ln den Wortlaut des betreffenden Landtat:?- 
beschlussea vom 15. November lötiO mitxuUieUen und danach hat der JLand- 
iag an der Yerpffichtung des Staates festgehalten nnd nnr mit Meksieht 
dru iif dass der Staat, „der mit den dazu vorhandenoTi AHtteln nur sehr 
allmaiig in der Erfüllung seiner Verpflichtung vorschreiten könne, die zur 
Besehleunignng der nothwendigen Stromregnimmg erforderHdMn gr Bs s e r ss 
Mittel** nicht znr Hand habe, sich bereit erklart, dief>c Mittel ,.vorschuss- 
weise parat zu halten", und swar sollte dies geschehen durch die Provin- 
sislsttnde der drei betiiefligten Prorinsen whiesien, Brandenbarg nnl 
Pommern. Damals haben auch die Trunsportintercssentcn der Od( r darau 

«edacht, das Wasaerwegegeld künftighin aus eigenen Mitteln aufaubringea. 
fetrte ab«r denken sfe nleht mehr hieran, oenn der Bfsenbah n o eiM hr 
Bn -l iii's ist in den letzten 5 Jahren um mehr als 100 Pr » ' n; 'Stiegen, 
lu Folge des ermässigten Tarifs ist nilmlich der Eisenhahnverkebr im Stande 
gewesen, die grossen Sendungen von Getreide, Zink, Eisen, SteinkoMee 
und S (1/, welche Obersclilesien j.ihrlidi nach Breslan versendet, dem Oder- 
Terkehr fast gänzlich aus der Hand zu winden, so dass der Verkehr der 
flcUesischen Bahnen im Jahre 18(32 etwa 90'/2 Millionen Ztr. und im Jahns 
1863 über 97V2 Millionen Ztr. Güter betragen hat, worunter im letztge- 
nannten Jahre mehr als 43 Millionen Ztr. Steinkohlen. Solchen Zahlen 
gegenüber hält man es nicht mehr ftlr möglich, dabt> dab Fahrgeld von 
etwa 2 Pfennig pro Ztr. und Meile, welches bei einem Anlagekapital von 
6"2 Millionen Tiialcr für einen Oderkanal nothwendig werden würde, von 
der ÜderschitiYahrt sellibt aufgebracht wertleii re»p. dass letztere dabei be- 
irtehen IcOnne. 

7?«?ff«* aus Bielefeld: Ich pehtire zwar auch znr Minflerheit der Kom- 
mission, gehe aber doch nicht ganz mit Dr. Hühner zusauinu Li. Ich hm mit 
der ersten Resolution der Kommission fast vollständig, mit der zweiten voll» 
RtFlndip einverstanden. Dagegen h:»lie ich filr erf^^rfierli^-h , d i^-^ fi?^ <'»w^< 
kühle Emplehiuug, welche die Koimuibsioo deu ivauaiaiiiagcu iut zu iiica 
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werden lassen, durch eine enerf^isclitre für all« die Falle ersetzt werde, wo 
wirkliche Landesinteressen durch einen Kanal gefordert werden. Es ist 
dies, wie ich glaabo, gerade jetzt die AuCgal>e des Kongresses, wo wir dem 
Kamiife pyogen die Ubcrnmchticc cuglitschc Koulcurren/S schon für die aller- 
nichste Zeit entgei^enzasehen haben. Dies ist der Grund, weshalb ich ciiie 
besondere Resolution Ihnen vorgeschlagen habe. Im L übrigen halns ick 
rs für um besten, wenn wir die Resolutionen 3, 4 und 5 ganz stretdieii- 
Ks ist allerdings gesunder, wenn die Kanäle dnrch die Privatiudustrie her- 

gestelh werden, es ist aber doch besser, dass sie mithigcnfiiUs der Staat 
Aut, ate dass sie gar nicht gebaut werden. Mein volkswirthHchaftlichM 
Gewissen würde sich allerdings sträuben, die Staatsbülfc in Anspruch zu 
nehmen, allein ich verhehle mir nicht, dass icii in die Lage kommen 
konnte, jenes zu verietsen und diMe m Meeptiran, nm sum Ziel, wm 
Kanal, m gekncron. 

V. iiber sie m ii\x& Gehofen: Ich verhehle mir zwar iiu iii, duab ich durch 
mein Amendement zur zweiten Resolation die Einmischung des Staates 
durch eine Hintertbur wieder herbeihole, allein die Wichtigkeit der Landes- 
kultunuteressen scheint mir es zu rechtfertigen, wenn ich einen Passus 
beantrage, der ihre Zurücksetzung den Handelsinterestan gegenflber Ter« 
hindern würde. Ich bin auf diesen Punkt aufTncrksam gemacht worden 
durch einen speziellen Fall, den ich selbst als üciheiiigtcr mit erlebt habe, 
md M d6m es sich um eine sehr bedeutende und kimtspieligc Entwässe- 
rungsanlage an der Unstrut bnndelte. Jedenfalls ist f s frforuerlirh , dass 
der Wasserspiegel bei Kanalanlagen so gehalten wud. dass nicht gan2e 
Ghegenden dadurch Tersumpft werden. 

T>r. Bentzsch aus Dresden: In der fünften Resolution ist der Grnnd^ 
satjc aufgestellt, dass die Flussscbifflßikhrt selbst aufkommen mtisde für die 
Kosten des Wassertransports. Ich bin hiermit ein^erstaadoi, allein idi 
mftclite denn doch nicbt tlrirch die-^en Grundsatz die Staaten ihrer seit- 
ht ri j^ Terpflichtungen gänzlich entbinden. Seit 50 Jahren sind die Staa- 
Iflo m Rückstand mit ihren Verpflichtungen, was die Erhaltung der Wasser- 
wepc anbelangt, denn es ist wonig oder nichts für die deutsche Flussschiff- 
faiirt seitdem ^»eschehen. Dies kann so nicht bleiben, denn die Flüsse, 
die ntMidheii WaMerttnMeo, sollen wir Aber den KanSleB, den klliistlicheii 
Wasser'^trasscn, nicht vergessen. Es ist von der Oder gesprnchrn worden, 
aber mit der Elbe yerhält es sich nicht viel besser. Es ist vuraekommeu, 
dftM Sdiife, wcldie im A«fasl tob Magdeburg abgefltüiren sind, aen ganzen 
Wintr-r über nicht in Dresden :\ii]rnmen, das'^ sin vielmehr mitten auf der 
lulbe liegen Uttben mussten, weil sie sich auf den Sandb^keu festgefahren. 
Die MmM Umm liegt »ber nidit etwa daran, dass der nuss überhaupt 
eich nicht zur Schifffahit eigene, sondern mir an ein Paar schlechten Stel- 
len, für deren Beseitigung die Regierungen immer nicht die nöthigen Mittel 
flMHtt toHiieii. AnercHngt dit Z6Ue erheben die Regierungen, aber nicht 
einmal den Betiiip; ikr 7j>]\e verwenden sie mif die Krlialtung des Fahr- 
wassers. Der Staat Hannover hat in den Jahren 1650 bis 1S6() kaum 
SejOOO Thaler jShrlich ffkt die Regulirung der Elbe tkiil|rewendet , daeegen 
174,0r)0 Thaler aus den Elbzölleu eingenommen. Desli.il!) h.ibe ich bean- 
tragt, die Verpflichtung der Privaten zur Erhaltung des Fahrwassers erst 
dann eintreten zu lassen, wenn die Staaten ibren laBfjilirigeii Versprechun- 
gen nachgekommen sina. Nach einci uutiof ihrtn L-hnuD^ würde das 
Knpital, welches zur Herstellung des Elbfahrwassera ertunlecficii ist, da- 
durch gedeckt werden , dass vom Zentner eine Abgabe von 9 bis 8 Pfen- 
■jgin auf der ganzen Lange der Elbe erhoben vird Di^so Belastung 
kann die Klbsrhifffahrt rerht wohl vertragen; aber ich mochte nicht, dass 
wir es den Kegieruügon so geradezu auf den Kopf zusagten, sie bitten 
" " Vsn^kbtungen mehr. Die Kanäle haben ja doch auch kein Inter- 
die Kanslschiie in den FlüMen kein Wasser finden. Sorgen 

13* 
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wir also attch fir die FlasMclitiRalurt, dam SchittMirt und fiud«! snid 

Otto Michaelis (als Referent): Ans denjenigen, welche in der KomiNis' 
■ton aus versi;hiedcncn Gründen gegen die Resolutiou siimmtcn, i^^t nach 
Herrn Hübner's Angabe über Nacht eine Minorität geworden , d. h. eine 
Partei, welche sich über einen Gegenantrag einigt. Wir haben indess aus 
dieser Partei so viele einander entgegengesetzte Ansichten und Motive ge- 
hört, immeTitlich in Bezug auf dio Stellung de>; Staats zum Kanalweseo, 
dass die Partei nur eine Koalitionspartei genau ut werden kann (Wider- 
gpruch). Herr Hflbner vertrat die stilistische Reinheit der Resolution und 
(len RUtt n Ruf des Kongresses. Es scheint nur fibripons, dass er, da man 
ihn iänffcre Jahre hier nicht gestehen, die rechte Kühlung fflr den SUnd- 
paikt dieses Kongresses yerlorea hat. Sonst wdrde er nicht r.n so ver- 
wunderlichen Aiisltcmürrn (?rr Ri^snlution gekommen sein. Er hat Punkt 1. 
der von der Muglicbkeii der Tlieilnn!| der Arbeit zwischen Kanälen und 
Eisenbahnen spricht, mit den Augcu eines Geschäftsmannes angesehea 
nnd T'i (heile über die Rentabilität dt i- Kaiirvle, über die Vor/üf:«' «b-r einen 
Linie vor der anderen darin geturub n, ebenso in Punkt ;J wohlteile Rath- 
sdikf« far den Geseh&fitainaiin , wiihrend Ihre Konmiission weder aa das 
Eine, noch an das Andere gedacht hat und bat d» iik. n k ennen. Eines 
der jüngsten Mitglieder dieses Kongresses (Herr v. Liur) liat den Stand- 
pimn der Resolationen richtig bezeichnet: der Kongress ergreift Kaineaa 
der v.»lkswirtbsrhAftli« lien Partei seine Stellunpr geireiiüber den neu aufge- 
tauchten Kanalbcstrebungen. Von diesem Standpunkt aus ergiebt sich 
Pnnkt fttrPanltt von selbst Die Tcrrainrerhältnisse wurden erwähnt, weil 
die Fälligkeit der Kanäle, grij-^^Jere Verkehrsma'^Keii 7.\\ lie\v;iltigeii, in Ver- 
hiiltniss zu ihren Anlagekostcn gestellt werden musste, und diese vorzugs- 
weise von den TerrainverhMtnissen abhängig sind. Der Anwalt ilcr sttd« 
liehen Linie, wclobor diese Phrase als Bevorzugung der nördlichen ■ 
greift, hat nns mitgetheiit| dass für die südliche Linie die Vorkehravet- 
UllniBse «prechen , nnd nnn finde ich in dem Hübner*8clien Anendement 
die ^Terrainverbiiltnisse" £restriehen und die „Verkchr<;vrrh:ihni<;?r" ohne 
besonderes Motiv eingciügU >iach solcher antbeniischeu Interpreution 
ans der Mtle der Minorität Icftnnen wir diese stilistiscbe Vevbesserang 
nicht pas«:iren lassen. Allen diesen T?edonkon ist auf eine sehr einfache 
Weise abzuhelfen: erwähnen Sie sowohl die Terrain« als die Verkehrs* 
veriiiltnissef oder lassen Sie beide aus der Resolution heraus. Sie Mnnea 
sich auch nocb auf eine dritte Art helfen: Lassen Sie alle Motive w.^l' 
und sprechen Sie bloss den Tenor aus, dass Kanäle wegen der Kigcnthüm- 
Hcblieit ihrer Transportleistungen die Arbeit ftlr den Yerkebr mit des 
Eisenbahnen zu tlieilen vermögen. Die Kommission hat kein In(eie>sie 
dabei, aof der Fassung der vorgeschlaceneu Resolution bcäouders zu be- 
stehen. Zar zweiten Kesolntion hat Herr von Bberstein den Wnssch 
ausgesprochen, dass audi die Landeskulturiuteres<en ausdriicklicb lutont 
weisen möchten. Die Kommission hat es f(U' sclbstvcrstiUidlich gehalten, 
dass wohlberechtigte anderweitc Interessen durch die Kanalanlairmi nicht 

Seschildipt worden dürfen, ohne abgefunden zu weiden. SL-lieint Ihnen 
ies aber einer besonderen Hervorhebung zu bedürfen, so kann die Kom- 
mission nichts dagegen haben, dass der Zusatz des Herrn Antragsteilen 
angenommen wird. Auf die vielfachen Zweifel und Bedenken, welche die 
dritte Resolntion hei-vorgerufen, will ich nicht noch einmal eingehen. Mir 
scheint es nur, dass wir als Volkswirtho verpflichtet seien, nns über die 
Frage, ob Staats- oder Privatindustrie, anssusprechen. Wenn wir uns aber 
zu Gunsten der lotJrteren anssprerhen, so •rl inbe ich auch, dass wir ans 
dann weiter auch noch darüber nussprecLcn müssen, in welcher Furm die 
Privatinteressenten die den Unternehmungsgeist anreizenden Funktionea 
ausüben können, welche nach der bisherigen scblerbtt n Praxis dem Staate 
als „Vertreter des Gemeinwohlb" in Gestalt der Garantie auferlegt werden. 
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Wir reden som Volk« and nicht zu den Interessenten und woU^ nicht, 
dasa die Behanptnng, es ffebe keine geeignotp ?'nrm fdr die Betheiliffung 
der Inteiesbcuu ii, (unon Vorwand für StaatsgÄiamicn ivligebe. Die vierte 
Resolution spricht nus^ dass der Staat füt TVansportiuterMMiit ebemo 
mitwirken kann wie j(«l< r amlerc Interessent. Ol' fli"r Staat zu den 
Tnwsportintcrcsscntcu gehört und im gegebeuen Falle iniiwirken will, das 
bat jedesmal die GMetagebung an entacbeiden. Die MöglidikeiC der be- 
gründeten Bi'jahuiiR dieser Frapen kann Nit iiiiUid leujrnLMi. D unil dann 
aber nicht der »Staat als Interessent untor der Hand in den Staat alti Ver- 
treter des Oeneinwobls , welcher garaalirt «Hier aelbst unteminunt , umge- 
wandelt Monle, riluint Punkt 1 ilmi fiir ilii scn Fall die entsi>rechende Stel- 
inag ein, und dies zu thun, als Abwehr gegen Garantie und Htaatsbau, 
hik die Kommission t{\v vertlienstlich. Wenn endlich noch zur funftea 
Ktfolution uns entgegen gehalten wird, dass der Staat zur Oderrcgulinuig 
Tfrpflichtot sei, so ist das dnrrhaus nichts Neues. D»r Staat ist 
fcchuu lange verpfliehlet , bat aber seine Verpflichtuufi lücht crtillU. Die 
uninteregsirte Thatigkeit des Staates ist lange vergeUich angerufen » sie 
kommt nicht, und wenn sie konimt, so kommt sin nnjjcnfi^'cnd. Damm ist 
es bcssi-r, Sic rulen lieber alsbald die i'rivauudusuic auj die jedem iiule 
beteitwilli<^' fuli^t. Wenn freilich angenommen wird, die Oderschifffahrt 
ktonc auf regulirtem ndci kanali^ii leni Sfimn«- hei einem Wegej?elde oder 
einer Kanalabgabe, iH'ides wirthscbalUicli tx-meHsen, nicht exiatireu, dann 
ireiltefa liegt 00 Hache anders, denn dann sind ftkr die Schifffahrt auf der 
Oder überhaupt nicht die pceij^neten Veihältnisse vorhanden. Das aber 
würde wohl zu. viel beweisen, jcdcnlalls mehr, als den Schifffahrtsinteressen- 
lea Heb ist 

Ks -»vird liieranf zur Abstimmung geschritten und die erste Resolution 
anter Wcglassung der Worte: „uu^^'' geeigneten TorraiuveriuUtniisen im 
Yerbiltntsa xom Betrage des Anlagekapitals In demselben Zeitraame** 

angenommen , die zweite Resolution wird unverändert augeuoninien , und 
das daxu gestellte Amendement von Ebersteiu's abgelehut. atu* dritten Re- 
solution wird das Amendement von Uansi abgelehnt und aer erste, zweite 
nad dritte Satz unveründert in getrennter Abstimmung angenommen, wu- 
dnrch sich der Antrnjr von (irumbrecht von seihst rrledipt, die vierte Re- 
solution V, U li i:n\ cr.iudei t angenommen und zur tuiittcu das Amendement 
Toa Reiit/-,c!i ah-clehnt und darauf die Resolution selbst ebenfalls abge- 
lehnt. Nach der hinauf 11 f hMt ils über die vier ersten Resolutionen im 
Ganzen vorgenommenen Ai>btimui(ing lautet demnach der Beschiuss des 
Kongresaes aJao*. 

Der Kontrrriss deutscher Volkswirthe erklart 
1. Der W asscilransport vermag grossere Transportmassen bewtUti- 

5ett als der Eisenbabntransport; er erfordert geringere Kosten fOr 
ie Fortl'i wcffung der Massen und bietet einen ihm eigenthümlicben 
Yortheil darin, dass ieichter, als das EnUprcchende bei Eisenbahnen 
möglich, die Ufer der Wasserstrasse in ibrer ganaen Länge als 
Lösch- und liadungsjdätzc dienen können. Kanäle vennr>i(en daher 
wegen der FiRenthttmlichkeit ihrer Tranaportleistungen die Arbeit 
hu- den Verkehr mit den l-Usenbahnen «i theilen. 
a. Kanäle sind also, selbst wenn ihr Wasservt-rhranch die Schiffbarkeit 
bestehender natürliche r W i'?serstrasscn beeinträchtigt, zuaukasent 
sobald ihre Verkebrsbedeuluug die der etwa beeintrÄchtigten natftr- 
lichen Wasserstrassen aberwiegt 
3. Kan ilnnternehmungen gehören, wie alle Transportnnternehmungen, 
der Privatindustrie. Zur Herstellung dertjclben konneu die A^ia- 
jazenten und Transportinteressenten , welche einen Vortheil von aar 
wohlfeileren Ver<5endnng; ihrer Produkte oder der wohlf- 1 Im 11 Her- 
beischaffung der Güter, welcher sie bedurten, erwarten, uiit den 
Unteniebniem aosenmenwifken. Die geeignetste Fenn lUeser Wt- 
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Wirkung beBtiht in der freiwilligen Zeichnung von Aktien, welch? 
den Uiit6nielmMr*Akiien an dem JKeiaertrage bis xur Höbe eines 
gewissen ZtaafbaseB die Prioritit tetnmen. 
4. Änch dor Staat kann, soweit er ein direktes Interesse an der Her- 
stellung eines K&naluntenieknieng bat, daran mitwirken, jedocb nur 
Ab latentseilt und mit eineni Minar Betheiligung entspredieadea 
StuBttrecht» 



Mtte SMsMg m U, tagitt. 

Es wird zum vierten Qegenstand der Tasesordnnng: Zteangskurs der 
Banknoten^ übergegangen. Zuvor erhält jeaoch das Wort als Bericht- 
erstatter fiher die Efntwickelang des deutschen Bankwesens im verflossenen 
Jahre Banquier Sonnemann aus Frankfurt : In der Gesetzgebung Ober das 
Bankwesen sind seit dem vorigen Jahre keine Fortschritte gemacht worden. 
Nicht einmal die auf auf dem vorigen Kongresse angeregte Versammlang 
deutscher Bankdirektoren h:rt stattgefunden und es sind noch keine weite- 
ren Schritte zur Verwirklichung dieses Gedankens geschehen. Dagegen 
sind mehrfache thatsiichliche Fortschritte in der Geschäftsführunp einzelner 
Banken zu bemerken, und zwar vor Allem in Oesterreich, wo sich das 
Depositengeschüft in sehr anerkennenswerther Weise zu entwickeln be- 
ginnt Namentlich hat die Anglo-Austrian-Bank diesem Geschafts;rweig 
eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet, während freilich die nieder- 
österreichische Escomptebeak, die schon länger nach diesem Svstem Be- 
arbeitet hat, dadurch in ihrer Existenz bedroht worden ist, dass der 
Finanzminister sie zur Zahlung der Einkommensteuer ftir die Depositen 
heranziehen will. In Preussen dagegen dauert das Monopol der preussi» 
sehen Staatsbank ungeschwächt fort, wahrend die Privatbanken, deren 
Konzessionen iu aller Kürze ablaufen werden, sich alles Ernstes die 
Frage vorlegen , ob sie nicht für den Fall der Fortdener der teitlierigm 
Beschränkungen besser thun, ihre Thätigkcit ganz einzustellen; denn 
Thatsache ist es allerdings, dass das in den Privatbanken anficleete 
Kapitel in Folge dieser Beschränkungen sich so niedrig rentirt, dass aas Er- 
trägniss in keiner Weise das Risiko ausgleicht, das mit einem Bankgeschäft 
denn doch immer verbunden ist Ich bin der Ansicht, die prcussischen 
Privetbanken sollten die tob ihnen zu erstrebenden Erleichterungen darauf 
konzentriren , dass sie vom Staate die Erlaubni>^s einer unbeschränkten 
Annahme verzinslicher Depositen fordern, denn dies werden sie wahrschein- 
lich erreichen. Sollten sie freilich auch nicht einmal insovdt M den 
Staatsbehörden Gehör finden, dann thäten sie allerdings besser, wenn sie 
ihr Geschäft schlössen, denn ein Bankgeschäft, das in 10 Jahren keinen 
höheren Zins abwirft, als 4—6 Prozent, lohnt nleht der Mftlie, et fortfOietsen. 
Iq Baden sind die Bemühungen der Regierung wegen der Gründung einer 
Landcsbauk in Mannheim erfolglos geblieben. Die badische Regierung war 
bei diesem Projekt allerdings bei dem KoamsiMisSTStera stehen geblie- 
ben, im Uebrigen aber hatte sie in den proponirten Statuten fast allen den- 
jenigen Forderungen Rechnung getragen, die der Kongress im vorigen Jahre 
Mf|[{eBtelH het; nemenUieh sollte das Depositengesehift nnbetehitnkt blei- 
ben und CS sollte eine nicht liniitirte Notenausgabe unter der Voraus- 
setzung ihrer steten Deckung durch Metall und gute Wecäsel suttfinden. 
B»ei dieser Gelegenheit hat es sich «her leider wieder einmal gezeigt, dnss 
die badische Regierung liberaleren Anschauungen huldigt, als sowulil ilie 
Kammer wie der Ilandelsstand überhaupt Die Opposition gegen das 
Segtemngsprojekt mur efa» uitilibenüe. sie forderte Besehrinkungen nad 
namentlich haben die badischen Ilanuelskammerii gi zcigt . dass sio in 
Bezug auf das Bankwesen nicht auf der Höhe der Zeit stehen. Auch 
Dd den Kenunen winde das Begiemngsstatat versehlechtert, indem man 
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2. B. den Noten ein Vorzugsrecht vor don Depositen einrnumen wollte. 
Hieran freilich ist das Projekt nicht gescheitert, sondern au den Grün- 
dern der Bank, die als Aeqoivalent Ar ihre Geschäftserfahrung, die sie 
dem BankKOSchüft ziiwrndctcn, oino vorzncrswciso BethiilijorimfT bei der 
Aktienemission für sich boauspiuchku. Man sii'ht au diesem Verlauf 
der ganxen vichtixen Angelegenheit wieder einmal recht deutlich, wie 
weit man mit dem Konzossionssystem kommt. Indessen hat die Lebendig- 
keit der öffentlichen Dibkussion, welche sich an die ganze Frage knüpfte, 
doch einen grosse n Erfolg gehabt. Die öffendkhe Meinung ist in hohem 
Grade über die (Jrundsätze des Bankwesens aufgeklärt worden und die 
Landes - Presse und einzelne Ilandelskamniorn haben sich schliesslich 
geffftdeiu gegen das Konzessionssystem ausgesprochen. Die baditehe Be- 
gierung braucht nur noch einige wenige Aendeningen an ihrer ursprüng- 
lichen Vorlage zu nuu lu ii, so entwickelt sich das Gesetz für eine einzelne 
Bank zu einem allgemeinen Bankgesetz und damit wäre die ganze Ange- 
legenheit in der befriedigendsten und besten Weise entschieden, denn es 
würden sich dann sehr wahrsche inlich auf der Stelle 2 auch 3 bedeutende 
Privatbanken bilden. Auch in Frankfurt steht ein neues Bankunternehmen 
in Aussicht. Ich habe seihst das Statut für die Vereinsbank, die haupt- 
Bächlich das Deuositengeschüft in^s Auge fassen soll, ausgearbeitet und 
dafOr die Betheiliffong nniefer grtatten Bankhäuser erlangt. Das Kapitä, 
mit dem diese Bank gegründet werden soll, wird 5 Millionen Gulden betragen 
und es ist die beste Aussicht vorhanden, dass das Projekt noch in die- 
sem Jahre in^s Leben tritt, sobald dasselbe die Genehmigung der Staats- 
behörden gefunden luben wird. Ein weiterer Fortsclnitt im Hankwesen ist 
Bodaun noch darin bemerkbar, das5 die Bankstatistik sich in sehr erfreulicher 
Weise entwickelt hat. Bis auf wenige Ausnahmen Teröffentlichcn nämlidk 
alle deutsche Banken jetzt ihre Ausweise monatlich Ein viel bedeuten- 
dfxet Aufscliwun^ steht iudess dem Bankwesen von ganz anderer Seite 
in Anrieht, nämlich von Seiten der auf Selbsthilfe gegründeten Vorschuss- 
vereine, welche mehr und mehr zum bankmässigtn Betrieb überzugehen 
heginnen. Wie bedeutend schon Jetzt der Umsatz der deutschen Vorscnuss- 
▼ereine ist. werden Sie daran hfanetsen. daw unsere 26 Grossbauken in 
Deutschland ein Kapital V(jn etwa 70 Millionen Thahrn rcpräsentireti, die 
YorschussTercine dagegen bereits mit dem vierten Theil dieses Bankkapitals, 
■InBeh mit 16 bis 17 Millionen arbeiten. Die VorschussTerdne staiadenn 
auch vielfach zum Wechsel anstatt des Schuldscheins übergegangen und 
haben dadurch zur Mohilisiruug des Kapitals wesentlich beigetragen. Auch 
liaben sie das Gheek- nndKeinolEorrentsystem mehr und mehr bei sich ein- 
geführt Allerdings erliurdert diese Art der Geschilftsführung bei don Vor- 
achussvereincn grosse Yorrieht, da sie nicht auf liingere Ztit Kredit geben 
dorfen. als sie denielben lelbst erhalten. Indessen werden doeh aucn die 
gemacnt« 11 Erfahrungen in Folge der musterhaften Organisation der Vor- 
»chu6& vereine sehr rasch gesammelt und allgemein zugkuglich gemacht. 
Wir in Frankfurt haben uns flbentugt, dass es sich unter allen ümst&nden 
cmjjfieblt, die Ilidfte drr in Kontokorrent dcponirtcn Gelder immer fliissig 
au erhalten, um lür alle Fülle gerüstet zu sein. Ein weiterer FortschriU 
auicht sieh bei den Torschnssvereinen darin bemerkUch, dass sie eine 
gegenseitige direkte GesLluiftsvcrbinduiig unter sich anknüpfen und wenn 
erst 4—500 Vorschussvereiue unter sich im Kontokorrent stehen und sich 
gegenseitig den Inkasso nnentgeltiich besorgen, dann glaube ich, dass ei 
den Privatbanquiers kaum noch möglich sein wird, mit den Vorschussvereinen 
au konhurriren. Darauf wird denn aber auch mit aller Energie hingear- 
MMt .Hoffentlich steht anck die gesetslicbe Kegelung der reeMUeben 
Stellung di-r Vorschussvereine in Daher Aussicht und ist dies t rst erreicht, 
SO glaube ich, dass die Vorschosavercine in Verbindung mit den Depositen* 
banken recht bald im Stande sein werden, eine licntige Gestaltung dei 
dMrtsehen Baakwesens beibeiauftahren. Das ist alles, was ick Iknen fim 



Digitized by Google 



90Ö 9Ubwa»f KAOfiKM «iMtfehn VMknrfttlle. 

Forlscliritton in Bomg auf das Bankwesen mittheikn kann. V^'enn nicht 
allzuviel erreicht worden ist, so dflrfen bio nicht übcrseheu, dtibs wir in 
Folge der Ereignisse in SchJeswi^'-lI Istem ein Kritgsjahr gehabt. Jeden- 
falls aber wcitlcn Sii' mit inir die Uoborzeugiing thoilen, dass wir nichts 
Ueberilüösigts grtliuu, wenn wir im vorigen Jahre die Bankfrage in »kii 
Bereich unserer Beruthnngen gezogen haben. (Lebhafter Beifall ) 

Dr. Klanhohl ans Hamburg: Ich will mir orlauhoiu bei dieser Gele- 
senhcit /Auf eine spezielle Angelegenheit hier jiiifnn iksani zu machen. Es 
iBt augenblicklieh in Schleswig -Ilol>ti in i inr» Bank in der GrOndtilig be- 
griffen. Ditse Angelepf iiheit ]i:it insoforn c'ux priji/ipirll(>s Interpsse. nls 
Schleswig -Holstein ein Lautl ist, iu wt-lchtui seither dir JkuiktVtiheil gt- 
setdicb bestand, wahrend jetzt eigensüchtige Bestrebungen im Gange sind, 
für die zu gründende Bank ein Monopol zu gewinnen Ii Ii jflanbtf. diese 
Thatsache hier öffentlich bekannt machen zu sollen, damit lur bchleswig- 
Hotetein die Bankfircibdt erhalten bleibt nnd Bich nicht dort das Ton uns 
bekämpfte M()no])oIsystcm auch noch einbürgert. 

Es wird nun in die Diskussion über den eigeutlicben Gegenstand der 
Tagesordnung eingetreten. Die hIcrIlDir von der bestellten Kommission 
▼orgstcblagetii II Rrsolutioiion lauten: 

Der Kongresb deutscher Volkswirtlie wolle erklaren: 
, 1. Ein Gesetseszirang , citMiate Banknoten anstatt des klingenden 

Geldes zu nehmen, schwidit die natflrliche Schntxwehr gi^en flber^ 

mässige Notenausgabe. 
S. VfieimMhaTt Staats- oder Banknoten, in Uebermaass heransge^ebeo, 

erleiden nothwendig, trotz alli i Sta itsv( rordnungen, dem Metallgelde 

gegeuOber, eine im Agio sich kundgebende Kntwerthung. 

3. Ein staatlicher Zwang, solche Nottn xnm Parikurs, den sie faktiseh 
nicht h;ih( n, in Zahlung zu nehmen, brinjit in dm WiilliMhafts 
verkehr die schädlichste Unsicherheit, — er stört die wii th&chalUicbe 
Hormimng dw PreisTerbUtnisse nnd die davon abhängige Verthei- 
Iting der Produktion skia ft, und vennehi^ ü ' rngleirbbtit , womit 
eine Geldeutwerthung auf die vtrschiedcueu Krwerbäklassen und am 
meisten auf die Arbeiter drttckt Fflr alle ans früheren Vertrigen 
Berechtigten bildet dieser sogenannte Zwangskurs eine gewaltsame 
Bechtsverkürzung. 

4. Wenn entwertbete Staats- oder Banknoten im Umtanfe sind, ist eine 
Aufliebnng dos Zwangskurscs, ein fici» r riulaiif derselben narh d(»ra 
Tageskurse, der direkteste Schritt zur möglichsten Milderung der 
von solchen Noten untrennbaren Uebel nnd snr Wiederherstellung 
eines wirthycliaftli< hcn Geldwesens. 

Berichterstatter der Kommission ist Pritice - Ünut/i aus Berlin. Der 
Vortrag desselben findet sich oben S. 109 vollstftndif^ abgedruckt 

Professor Dr. Wagner ans Hamburg; Irli bin in mehreren Punkt. n 
mit der Kommission nicht einverstanden und formolire meine abweichenden 
Ansiehten in folgende Anträge: 
«1. Die zweite Resolution in folgender Fassun^x anzunehmen: 

üueinlösbarcs Papiergeld, sowohl Staatspapiergcld wie Noten einer 
Bank, welcher gesetzlich die Einstellung ilirer Baarznhlnngen ge« 
stattet worden ist, erleiden, im Uebermaass herausgegeben, noth- 
wendig, trotz aller Staatsverordnungen , dem Metallgdde gegen« 
Aber eine im Agio sich kundgebende Kntwerthung. 
d. Die vierte Kesolntion in fol|fcnder Fassung anzunehmen: 

Wenn eutwerthetes nnemlosbares Papiergeld im Umlauf ist, so 
liegt es im höchsten Interesse iler Volkswiithsrhaft nnd des 
Staatskredits, dass mit allen Mitteln auf eine m«ip]iebHi haldige 
Wicderanfnamno der Baarzahliuigen hin«rearh»^itft mui naclnlem 
das l*apicrgeld wieder einlösbiu* geworden i&t. der Zwaugskurs 
aufgehoben wird. 
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8. In einer fünften Resolntion m orl{lrirnnt 

Die erfolgreichste Maassregel /iir VerhQtunff der Vulks- und 
Staatswirtlttehalt nrinireuden Aiisirfihe unoinT<mbareii , mit dem 
ZwaiiL'-krirs ▼ersehcnrn P.ipiiM ^»'lilos besteht darin, tlass rerht- 
zeitig Kiiu ichtungea geUoffeu werden, welche es ilcm Staute mög- 
lich machen, im Fall der Noth rasch genug die Verfügung iihev 
<]{(' rrtVinlerlirlion bodoutcnden Geldmittel Attf andere Wenc als 
ilurcli Papicrge)dau&g;ibe zu erhalten." 
Meinen Antrag snr «weiten Resolution rechtferiife ich knrr. damit, 
drtss CS mir als sehr wesenilich erscheint, den Unterschied zwhrhru mi- 
einliisbarem Stoatspapiergcld und uneinlusbaren Hanknoten klar m stellen; 
die terheerenden Folgen des vom Staate ansgegehenen Zwnngspapier> 
P»'ldes sind viel j^iössor, wio die Fulfjon einer UclxTeniission iirieinlös- 
barer Banknoten. Bei der vierten Resolution geht meine Ansicht dabiu, 
dass es nicht richtig ist, wenn man ein Uehei, welches gerade in der 
I^neinl<\<;barkcif der Nuten besteht, dadurch beseitigen will, dass man 
den Zwaugskurs dieser Noten beseitigt, man kann vielmehr dies Letzter«» 
erst dann thnn, wenn die Baarsahluugen wieder anfge nomnen werden 
sind. Den theoretischen Ausführungen des Herrn Berirlitorstatfers stimme 
ich zwar in allen wesentlichen Punkten bei, aHein er schildert uns die 
Din^ nur, wie sie echlieBBlich g(> worden sind, nicht aber, wie sie all- 
Dlilig werdni In der Praxis tnigt sich die Entv^erthung der Ni)tr>n aus 
der Steigerung der Waarenprcisc weit langsamer zu, a& wir nach dem 
Herrn Berichterstatter annmellinen geneigt sind. Am die 8toigerung der 
W'.uuenpreise haben u. A. z. D. die Verhaltnisse des Handels jedes ein- 
aelneu Landes einen grossen Einfluss. In England z. B. würden sich die 
Folgen des Zwangskmses weit stKricer «eigen, als sie sidi in Oester- 
reirli ^'ezeigt h iben , weil England einen sehr bedeutenden Handel in''* 
Ausland hat, Oesterreich dagegen nicht. Dies langsamere Preissteigen 
ist ein sehr bedentende« Moment für den Staat, wenn derselbe augen- 
blicklich f^rosser Geldmittel bedarf. Zur Zeit der Schlacht bei Solferino 
war in Oesterreich das Agio auf etwa äi) Prozent gestiegen, die Waareii- 
preise da«,'egen waren mir sehr wenig gegen die Zeit vor dem Kriege 
h'ditr und niu- in den Artikeln, welche in grossen Massen in's Ausland 
gingen, wie Wolle, war die Preissteigerung bedeutender. Der Staat 
raflsste sonst auch stets weit grössere Massen von Papiergeld ausgeben, 
wenn die Preise der Waaren unmittelbar in demselben Verhältniss der 
Mehrausgabe von Papiergeld und des Silberagio's steigen würden. In den 
Südstaaten von Nordamerika soll allerdings die Preissteigerung der Waaren 
weit rascher sich gezeigt haben, dort hat sich aber auch in Folge dieser 
stärkeren Entwerthung des Zwangspapiergeldes der Staat zu Ausgalie von 
immer grösseren Mengen gezwungen gesehen. Man könnte mir nun ein* 
wenden, dass hiernach der Zwangskurs sich tibtrhaupt rechtfertige und 
dies ist auch wirklich meine Meinunsr, trenn die Ausgabe von urcinhisbarem 
Papienjclile für den Staat das einzige ihm zu Gebote stehoiulc Mittel ist, 
seine finanziellen BedQrfnisse zu decken. Wer A gesagt hat, muss auch B 
pngrn; hat also der Staat zu finanziellen Zwecken in Kriegsnoth Massen 
von Papiergeld ausgegeben, welches er nicht einzulösen vermag, dann 
mag er aoch den Zwangdnirs desselben verfügen. Denn das t eh< l liegt 
hier nicht im Zwancsknrs, sondern in der rneiuli>sbarkeit fl - Papier- 
geldes. Liegen alsu die Dinge wirklich so, dann kann man uuch da- 
durch keine Heilung des Uebda herbeiführen , dass man den Zwwigiknra 
anfhebt. Die Folge hiervon wird vielmehr n»ir die sein, dass nunmehr 
alle Waarenprcise genau ebensu schwanken, wie vurher das Agio und das« 
die Kaafleute mit derselben Aengstlicbkeit über den Waarenkurs wachen 
mfisaen, wie bis dahin nur die Bursensenfsnle über den (ipldknv^ l>i<"j 
aber wäre ein srosser bebelstand, wie iSu> beispicIsweLie daraus ergehen 
kMam, daflt in uesterreick die Gcacbiftslente selten Kontrakte akschliesaeo^ 
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in welchen mo «;irh Zalilung in Silber vcrfsprechcn lasstn, olnrohl de dies 
•eit 1854) gcset/lirli kunuton. Warum aber tliuQ dies die Ostorreichisclicn Ge- 
•ehUtslcQte nickt V Weil sio das Papiergeld in kleitteren Zeitrinmeu offenbar 
für ein viel stabileres Zahlungsmittel wie dos Silber haltrn und sie eines 
stabilen Zahlungsmittels bedürfen. Sind Sio übrigens mit meiiteiu Aolrage 
nicht einverstanden, meine Herren, duin bitte ich Sie, die Beiolution 4 ganx 
abzulehnen. Mit dieser Frago !)rschäfHpeJi sich Hundortc von Saclivcrstin- 
digen in Oesterreich seit 16 Jahren; ich halte es für gewagt, wenn dor Kon- 
nreM In einer to schwierigen Frage seine Antorilit dadareh aufs Snici sotirt, 
(Ins- f r riiio bestimmte Tiösung dir spi brounenden Frage Inr aie allein 
richtige erklärt. Zu der von wir beautragten Besolution 5 hat mich die 
Erv&gnng bestimmt, dass der Kongre<;s dodi woU aneb einoi Weg zeigen 
sollte, wie die Papiergeldausgabn m u diu Staaten vermieden wer ^ i: Ivöimte. 
Frfther halfen sich die Staaten in Zeiten der Nuth damit, das» »ie die 
Ifftnien ▼ertebladitenen, jetst helfen sie sich mit Papiergeld. Der Grand 
liegt darin, InK:^ si Ii die Staaten in ruhifren Zeiten nicht darum kümmern, 
wie sie in den kommenden Zeiten der Noth auf einmal roaob die unsc- 
heoren CMdnrittel, welche s. B. im Kriege erforderlich werden^ beschaffen 
kAsnen. Wenn wir die Kriege von 1813 l)i> 1815 noch einmal jetzt durch- 
machen müüsten, die deutsclien Staaten würden alle uooli einmal Papier- 
geld ausgeben, wie sehr andi wir Alle nnd nnsere Regierungen eben* 
falls von den Nacbtheilen des Papierp;el<les ülierzeugt sind, weil nn^ 
andere Mittel fehlen. Der italienische Krieg kostote Oesterreich in den 
70 Tagen, die er etwa dauerte, 200 Millionen nnd Preosien wfirde 
im Fall eines grossen Krieges auch lluiulerto von Millionen aufbringen 
raflssen. Wie aber suUen diese enormen bummeu von den Staaten 
anders als durch Papiergeldausgabe beschafft werden, wenn ne nichl 
in Friedenszeiten VorKehrnngcn treffen, um auf anderem Wege diese 
Somme aufzubringen? Zu diesen Vorkehrtinfren rechne ich vor Allem ein 
so geordnetes Steuersvütem, dass aul dem Wege der regulären Steuer- 
erhebung alsbald solcnc grosse Summen flüssig gemacht werden können. 
Geschieht dies nicht, j^o werden die Staaten in KrieRSzeiten doch immer 
wieder zum Papiergeld greiieu, was auch dagegen zu sagen ist (Beifall.) 

Finanzrath Hopf aus Gotha: Für den wirthschaftlichen Verkehr ist 
ein W^erthniesscr erforderlich, dor vor allem keinen Schwankungen unter- 
worfen Bein darf, und deshalb habeu die Vulkcr als Basis ihrer Werth- 
messer schon seit langer Zeit eine gewisse Quantität rdlcn Mitalls an- 
genommen. Wenn daneben auch noch Papierfield in l iuliiuf pre^etzt 
wird, 6ü schadet das nichts, sofern dasselbe nur stets einlusbar ist. Ist 
dies aber nicht der Fall, und sinkt dadurch das Papiergeld im Kurs, so 
bekommt der Fordernnjjsberechtigte nicht, was or zu fordern ein Kecht 
hat und das ist ein Verstoss gegen die Grundelemeutc der gesellschaft- 
lichen Ordnung. Diesen rein sittlichen Gesieht^unkt halte ich nicht 
für den am wenigsten wichtigen bei dieser Frage und ich liiü'> Sie. den- 
selben wohl in's Auge zu fassen. Man spricht freilich von der Isuih der 
Staaten; ich bin aber der Ansicht, anch die ärgste Noth darf die Staaten 
nicht dazu bewegen, geprn die ersten Grundlagen dos Keehtes zu Ver- 
stössen. Man hat ferner gesagt^ die Preise der Waareu schwankten mtht 
so stark, wie dar Kvrs des Papiergeldes, imd dies beweise, dass sich die 
Leute im Allgemeinen in diese Rechtsverletzung Rtill8chwei};eiid fügten. 
Das mag fBr das Inland richtig sein, es leidet aber keine Anwendung 
anf die Zahlungen in's Ausland. Bs ist von jeher als eine schnöde Kechls> 
verletzimfj Kf^l^'^andmarkt worden, wrnn die Machthaber im Sta;itf^ ihr Münz- 
recbt missbraucht haben. Allein die früheren Münzvorschlechterkuigen »ud 
an wirthschaMicber Schftdliehkeit gar nicht zn wergleiehen mit den naein* 
lesbaren Papii rgrUle. Damals bekam man doch wrin;: -rrns immer noch in 
dem Silber- oder Goldstttck einen gewissen reellen Werth, was aber ist der 
Fapientreifen werth, den mir heole der Staat aoAifttfaigt Um din frflhaifn 
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MBll»eificMp(-hternngpn zu vprhfllcn, sind din doutschon Staaten im Jahre 
IttS rasazumen g^eUreten und die Beatimmnngen dieser ersten deutscbeo 
lfll]iskoiiir«itioii «nd aneti feltaHeii worden. Als aber im Jahre 1857 dw 
zwischen Oestcrrpicli uml den Z> llvereinBstJiaten abgeschlossene Vertrag 
bestimmte, das« bis aum 1. Januar 1869 das Papiergeld in allen kontra« 
liirenden StMteo einlösüar sein mftsse, da hat Oesterreich diesen Vertrag 
nicht gehalten. Allerdings der 1. Januar I8ö9 war ein (»minuscr Tag für 
Oesterreich, es wurde in Krieg mit Frankreich und Sardinien verwickelt. 
Allein wie lange herrscht wieder Friede und doch hat Oesterreich sein 
W(»rt noch nicht orfnllt! Ich muss gestehen, dass ich die Laiinnuth des 
deutschen Volkes, auch was diesen Punkt anbetrifft, bewundere. Von einem 
jeden Privaten erwartet man, dass er seinen Vertrag halte, um wieviel eher 
also sollten wir dies von den Staaten erwarten, die vor Allem eine Ehre 
darin setzen sollten, einmal geschlossene VertrV^'o auch zu erfallen. Dies 
ist ein zweites sittliches Moment bei dieser i inge, d(.'nn wenn die machti- 
gen Paciszcnten ihr Wort nicht halten, so kann der Rückschlag auf die 
nicht rnJichtigen Pnri'Si'enton p^-hlicsslicli nicht ausbleiben und dfshalb 
empfehle ich Ihueii ikitiu atiich die dritte Kesolution, die sich uut aller 
Entschiedenheit geg n den HiMbretidi der.PftfifeigeftdwirlhBdiilt aoaspridit, 
«ur Annahme, (ik-ifail.) 

Otto Michaeli: In dem Münxvertra«; vom Jahre 1857 ist die Bestim- 
mwag eadialtMi, da« Papiergdd Zwanffskurs zulässig sei, wenn es 
cinlösbar ist, und auch die neue üsterreiehischc Bankakte nimmt den 
Zwangskurs der Noten unter der Voraussetzung ihrer Einlösbarkeit lu 
Aassicht. Diese Bestimmungen bat Ihre KmiiBUiaton für schädlich getuUteii 
nnd sie hat daher mit Recht in der ersten Resolution sich gegen den 
Zwnngskurs einläsbaren Papiergeldes ausgesprochen. Ks ist dies eine 
BiiliURiiig unserer TOijährigon Betchlflsse. Die Möglichkeit alles Umlaufs 
von papiemen Znhhinpsmittclu h&ngt von der Sichenieit oder Wahr^rhein- 
lichkeit ab, datis derjenige, welcher das Papic^eid in Zahlung nimmt, 
Jeauuid findet, dem er dieses Papiergeld wieder in Zahlung geben kann. 
Gezwungen, dn^ Piiiirrpcld in Zahlung zu nehmen, ist nur der Emittent, 
der titaat oder die Bank. Die ümlanfsfähigkeit h&nfft also davon ab, dass 
Viele sieh finden , die an denjenigen Zahhingen zu leisten haben , welcher 

i)apiemc /^:\hltin^sniittcl emittirt hat Schon auf dem vorjrthri;^rn 
Kongresse sprachen wir uns darttber aas, wie die natürliche Aubduhuung 
des Notennmlanfs einer Baak Mililnflg ist von dem Umliuige der an die 
Bank täglirb zn IristrndcTi Zahlungen. "Wenn nun das Gesetz durch den 
Zwaogskors einem Jeden die Pflicht auferlegt, die lioten einer Bank in 
ZaUnnf m nehmen, eine Pflicht, die von llstar nar die Bank allein hat, 
so vrirvt dadurch den luitnilirln n Grundlagen der Umlaufsfahigkeit der 
Noten eine kOnstliche Erweiterung gegeben, die von der ^{atur geknüpfte 
Yeriifndnng swieehen der Umlaunflmiglmt der Noten nnd dem CJmnag« 
der bei eh r Tlank tätlich fälligen Ziblnngcn ist gelöst, dem NNtoniiinbinf 
ist seine natürliche bchraoke genommen, es sammeln sich in Zeiten guten 
KredMs im Yerkebr die dweh den Zwangsknrs Icflnstiieh im tJralaaf eriml- 
t<»nen Noten, um in Zeiten des Mibbkrcdits unvorliPi uC M lim iu Masse hei 
der Bank Einltenng zu fordern: kurz, weil er die den Umfang des Noten- 
nmlMift beiiemidMnden Katargesetse ansser Wirlcung setst, so fldui der 
Zwangskurs einlösbarer Noten zm l'iiciiil jsbarkeit der mit Zwangskurs 
ausgestatteten Noten, und gegen solche Folgen siebt da« Konzessiooswesea 
aad die Beschränkungsweisbett der Regierungen Keinen Sdratz. Ein zweiter 
Gnsml ^'i L'iMi dvn Zwangsknrs einlosbarer Isoten ist der, dass dis (lesetz 
doch nicht den Noten aller Banken Zwangskurs beilegen kann , dass folg- 
Keh immer für einzelne Banken Privilegien geschaffen werden mftssen. 
Privilegien müssen aber stets vermieden werden. Ein weiterer Punkt, der 
hier Erwähnung verdient, ist der Zusammenhans;, in weichem unsere hiilber> 
iHtfarung mit der Menge des bei luia nrnfamfenden Papiergeldes steht Dia 
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Sntiriwälirnng crsrliwort nämlich, die Snmmo in Metall bei sich zu 
lühreit, welcher man -/.n avhn-u tiiglichcn Ausgaben bedarl. Die Goldwäh- 
rung Wäre in dieser KückBicht bequemer. So lange wir sie nicht haben, 
rrtOssen wir für den tiiplirhen Vorlcchr ei» anderes bequemes 7:>Mn!v^- 
uiittel haben und greifen zum l'apiergild. Die Silberwübrun^ ai^iiatlt l>oi 
ietzigen Preisen kllnstlielies rapiergeldbcdürfniss. Kine wiridich titi« 
H.inkfro^rtzfjrbnnjr werflen wir dalier wolil nirlit eher bekommen, als bis 
wir die (toldvvahiini<f Ik i uns eingeführt huhtMi. Was die nerte Hesolutioo 
anbetrifft, so bin i( h mit dem Antrage des llci rn Wagner swar nicht ein» 
vei-standen, mit dim Antrabe «Irr KommiKsion aber auch nicht, wenigstens 
nicht ganz. Uvi der ZurAckltihrmia eines Staates aus der Papiergeld wirth- 
srhaft in regelmiissige Münzverhültnisse ist es eine Jlauptbedingung , djtss 
der Vcrkclir selbst die notliiLn ii Kdelmetallc wieder erlange, i-hv die H ink, 
deivn entwerthete Noten den Verkehr füllen, ihre liaarzaliluugtu wieder 
aufnimmt. Der Zwangskurs giebt den ,Not< ii imu rliiilli der LandesgrenzM 
künstlich die Kicrenschaft der AIIfjOTneiimultigkeit, \vt lehr von Natur nur 
die ausueraüiizten Edelmetalle haben, er macht durch dicbc den Noten 
kflostlicn beigelegte Brauchbarkeit als Zahlungsmittel die Edelmetalh* ent- 
belirlich und dadurch, weil sie schwerer zu bescbaffen sind, als Noten, 
für den inländischen Verkehr unbrauchbar. Im Auslände dagegen aiai 
dieaelben brauchbar und nnterliegen nicht dem Vcrsucbe kansUicnen Preis* 
dnnks, der eltciifalls im Zwangskursc der Noten lietrt. Drr Zw;iiig^kiii> 
mu8s also die KdeUnetaUe fort und fort aum Lande hina4istreiben, weii sie, 
abgesehen von ihrer Verwendung als gewerblichen Mati^riales, an nirhts 
brauchbar sind, als um mittelst drrsclnen vom Auslände zu ktufm. So 
lange der Zwaugskors für einen den inländischen Verkehr erfüllenden 
Notenumlauf besteht, kann also im Ininnde neben dem Notennndanf ^n 
Edclrnrt;illumlauf nicht aufkommen. An drr vierten llt solnti(»n ist demnach 
so viel richtig, dass der Wiedcrhcrstellong eines wirthschuitüchcn i«eld- 
Wesens die Anfncbung des Zwangskurses vorausgehen muss. Ich halte es 
dagegen niflit für die Atifcrnbe des Kongresses, sicli utu r die Modalit:ii 
der Ausführung dieses an sich richtigeu Uesidttfipuuktcs in so positirer 
Weise anssnsprechen , wie «mi in der Resolution geschehen , irfa halte es 
nicht für mi'iL'Iic Ii, ir!:<Mid wriclien Auss])ruch dieser Art hier in » im li .plen- 
der Debatte au begründen uud deshalb würde ich dagegen stimmen. Mit 
der von Herrn Wagner vorgeschlagenen fünften Resolntton bin ich elien' 
fiill-. nidit einverstanden. Herr Wagner hat uns als ncispirl, wie sich die 
Staaten in Zeiten der Noth grosse Geldmittel parat halten können, eine 
Vermögenssteuer angeführt. Ich bin aber der Ansicht, wenn der Kougress 
bestimmte Einrichtungen für die Erreichung des genannten Zieles verlangt, 
so müssen dieselben auch in der Resolution Aufnahme finden. Ich biu 
nun aber der Ansicht: die Staatsmittel für den Fall der Noth schaffen sich 
leicht, wenn sie da sind, und sie sind da, wenn ein Volk reich ist. Nicht 
eine VermögenKs/<'«fr thut Notli, sondern VermÖfjni Das Vermögen nber 
*u schaffen, das ist Sache des arbeitenden Volks, und die voIkswii ihM hiiic- 
liche Wissenschaft leistet daitu auch ihr Theil, indem sie die Arl>eit d« 
Volkes befreien lehrt, damit sie mehr Vermögen schalle. Das gesehnffene 
Vermögen mns» alter auch gesammelt Mcrdeu, und damit es geaamuielt 
werde, hiUi-n Sie ^ch ja, es dem Kricgsgotte leicht angftnglieh zu machen, 
tieiien den Zwnn?skin < ^irlicrt mw nur die T'i lierzentninjr drs S .dkes. 
Darum emptelile u:li iiiju'U einen energischen Fmiest gegen den Zwaucs- 
kurs der Umknoten, wie ihn die Kommiaaion vorachlj^t, nicht aber Um 
Antra!' dp; flerrn Wagner. 

i' inanzrath Jiopf: Die Auseiuanderset;sungen des Herrn Wagner hüben 
mich überzeugt, daas die vierte Res^dulion, so wie sie gefasst ist, sich nicht 
empfiehlt, weil grosse wirthsehaftliche Störungen bei einer sofortigen Auf- 
hebung des Zwongskturscs eintreten würden. Jedenfalls aber s<dlte die 
8a«be nicht uonwlhnt bleiben and dertialh werde ich für das Amendenant 
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dev H«rrti Wafaer stinunen. Dh^mi bin ich oieht nrft der Ünften E»- 

Kolntion oinvprst.'»n(len, wddin Herr Wagner boantrapt hat. Wi nn ein 
Krieg populär ist, uml wcuu er uia V«rtheiUigu«gHkrieg ij,t, s« finden sich 
««ch die Mittel daAir im Volke, z. B. in Form einer Nationalanleihe. 
Keines Falls cmpticlill sich Fapiergeld mit Zwangskuis. 

Dr. Klauhold: Die fünfte, von Herrn Wagner neu beantragte He««ilnliuu 
würde je«!cnftilli der Wissenschaft eine Direktion iir euier Uichtung yeben, 
mit der sich dieselbe noch nicht beschiifti<4t hat. Eben deshalb enipfielUl 
sirh dieser Antrag für den Kongrcss. Selbst die Staaten mit gnter Kinanr- 
wirtlischaft, wie Prcusseu, haben es bis jetzt vernachlässigt, lilr den Fall 
eines grossen Krieges sich die Mittel pamt /.u halten. Ich glaube wenig* 
Btens, daS!» Vrenssen im Falle eines grossen Kiii^^es cbenfaUs goxwungen 
sein würde, /um Zwaagskurs seines Pitinerfjelde» zu greifen. 

I»r. Wölfl : Die Behauptung des Herrn Vorredners, dass ein 8t«at im 
Falle eines Ki io^res zum Zwangskuri" fiir -l iii i'aiii« rueM -icifeii müsst% 
erscheint mir viel zu bedenklich, als das^ <iie hier ohne Widerspruch bl«i> 
ben dttrfte. leb wH] nicht bestreiten, dsss es in den meisten F&lleu sun 
Zwangslfurs kommen wird, wohl alicr liet»treitc ich, dass es da/u KoiMincn 
muss. Kine iuuere Nothwendiglteit vermag ich wenig^$tens dafür nicht 
nnsnerkennen. Oepren die von Herrn Wagner vorgeschlagene fünfte Re- 
solution habe icli voi- Allem ein 'uwenden, dass wir dadurch nur den Staaten 
die Mittel an die Hand geben würden, desto leichter Krieg fuhren zu 
Irinnen, dass wir damit aber durchaus keine Garantie schaft'en, dass uicht, 
wenn die so beschafften Mittel erschupft sind, nun doch noch zu der ver- 
p«<nten Auskunft des Zwaufr^kurses gegrifTen werden würde Das einzige 
sichere Yorkebrurigsmitltl gegen den Zw aii^'akurs, ist, wie ieh glaube, das 
vom Heirn Berichtentatter schon erwt\hnt( : die Aufklärung. An der bin* 
lan-jürhen Aufklärung über die Folgen de> Zwangskiirses fehlt es uus 
noch in huhcui Grade. Selbst uui»er llandelbbuad ist zwar in der Theorie 
gegen den Zwangskurs, in der Pra.xis aber würde er sich im Fall der Notb, 
wie ich glaube, mit allen Mitt» lü :'ur kinn>ili(hen Anfi eclillial(un;_' eine:^ 
billigen Kredits einvcn>tajidcn erkiarcn, welche scbliesiflich zum Zwangäkurs 
nbren mftssen. 8ie wenden mir vielleicht ein, wenn das 0aglaek einmal 
hereingebrochen sei, so helfe schliesslich alle AullclärunL; niehts. Mi nelirne 
aber an, dass die wirkliehe Aulkiäruug erst dann vorhanden, wenn die 
Uelierseugung von den veriueerenden und entsittlichenden Wirkungen des 
Zwangskurses eine so tiefgehende gewurd'Mi, d.i>s lit Ihm- den St;i.it 
untergeben sehen, als dulden, dass er zum Zwaugi^kui-s greift (Unter- 
breelranf). Sie nnterbrecben mich, meine Herren, in Folge einer Anf- 
Wallung ihres patriotischen Gefühls, aber Ihre patriotische Entrüstung ist 
keine Widerlegung. Ich wenigstens beharre dabei, so lauge die Ueber- 
zeugung von der absulutcu \ trwerflichkcit des Zwaugskurses nicht so tief 
bei uns wurzelt, helütn alle Vorkehrungen dagegen nichts. 

Professor Wagner: Was diest ii letzterwiihnten Punkt anlangt, so will 
itl» dem Herrn Vorredner nur die Eine Frage vurlegeii; Wttrdo er, wenn 
er wie zur Zeit der Freiheitskriege die Wahl hätte zwischen der finso- 
rö'-isrlien Herrsi Ii ift und dem Zwangsuierj,'elde, sich für die ( rstere ent- 
scheiden? Herr Michaelis sodann hat das beste Mittel zur VerliütunL' des 
Zwangskurses in dem Reichthum der Nationen gefunden. Zu^^i i-i^ben, 
allein bis eine Nation so reich wird, d.iss sie slf die Mittel zur l'"ulining 
eines Krieges bereit hat, kann sie wie oft in die Lage gekommen sein, 
Kriege fdbwn n mflssoi, ehe sie dies Ziel erreicht bat Das beisst also 
in Wahrheit dem Staate Steine stntt Arodes bieten. 

Sonmwann aus Frankfurt: Ich hin der Ansticht, entwedoi* lassen Sie 
«1» die -vierte Resolntlon so, wie sie yorgeschlagen ist, annehmen oder 
lassen Sie uns ober diesen Punkt gar nichts sagen. Jedenfills erkläre 
ich mich gegen die Verbesserung des Herrn Wagner. Herr Wagner hat 
uBü das Beispiel Oestcrieichs vorgebaltcn. Allein aucb wenn der itaHcnische 
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Krieff inchi (laz\vis( ht ii [^rkummeii, wäre in Oesterreich 1869 die Einlo^unp 
der Banknoten oluie diu Aufheboxig des Zwangtkurses deneU>eft michi dmth- 
l^efilliTt worden, denn wie dne »he wahre Wort tm der Zeit der frm* 

xößiRchcn Asipuateiiwirtliscluift lautot: „der Zf ttrl ist der ärRSte Fein<l >]> ^ 
Geldes.** üo lange die Banknote noch j^enummeu werden muss, so lange 
iteIH neh das Geld im Vericehr nieht ein. Allerdings wird die AafMmif 
des Zwanpskurses Erscluitteninpen im Verkehr zur Folge haben, alleiu 
dicso Störungen werden rasch vorUber gehen. Ich erinnere Sie an das 
B< isjiicl der Türkei, die sich auch dnrch die Aufhebung des ZwangskniMi 
aus ihren Papicrgeldnöthen heraus gerissen hat. üenule das Beispiel 
Oetterreichs beweist, dass der Weg der Aufrechierhaitung des Zwangskorses 
der schlechteste und der theuerstc ist, den eine Regierung einschlagen kann. 
Warum hat denn Frankreich, warum hat denn das viel weniger niche 
Sardinien im Jahre 1859 nicht nöthig gehabt, zum Zwangskurs zu greifen? 
Oesterreich hat nun abermals den Versuch unternommen, ohne vorherige 
Aufhebung des Zwangskurses nach und nach die Mctallvaluta wiederherzu- 
stellen. Ks fcann möglicherweise, wenn günstige Umstände zusammenwirken, 
zu dienern Ziele gelanseu, aber ub es dahin gelaudeu tcird, cr!^cbeint mir 
w* II 1 tens sehr fn^nch. Ich erkltos mich tJbn audi geeen die fünfte 
Resolution, welche uns Hrrr Wagner noch vorgeschlagen nat, denn es 
ist ni( )it iiufecre Aufgabe, den Regierungen die Mittel und Wege zu zeigcp, 
wie sie um besten die Gelder zum Kriegfuhn>n erhalten können. Wie 4m 
heutigen Regierungen wenigstens '■ind, wäre dir?? ein sehr bedenkliches 
Beginnen. i»cn Antrag des Hcrrü Wagner aiiuthmen, heisst dtu lic- 
giernngen di<.- Schlüssel /u den Kaaien der Bflrger in die Hand gebeml 

Prt'nre - Sw ith : Als Berichterstatter sehe ich mich zu der lirklÄninf 
vcraiilasbt, da&s die Abneigting der Kommission gegen den Zwang&kurs il 
durchaus keinem Zusunmienhang mit der Frage stehen soll, wie wir uni 
im Fallt* einer ff irulli! In ii Invasion zu verhalten haben. Allerdings ist der 
Zwangskurs das grosste Tolkswirthschaftliche Uebel, aber für einen freien 
Mann giebt ei nodi grtaserc Uebel als die TolkswirthfchtAUobc«. Wenn 
wir auf unserem Antrage beharren, «^o geschieht es, wril wir den von 
Herrn Wagner empl'ohleueu Weg nicht fiir den richtigen halten. 1^ ist 
eben nicht wahr, dass die Regierungen bei einem Kri^e vor Allem 
bmnrhen. Sie brauchen vielmehr vnr Allem Proviant, Munition, Kleider 
für ihre Soldaten. Ein elender Papieneitel kann nicht das einzige MiUel 
fl«n, den Kriegsbedarf in die HADde der Regierung übenroAkhren, nnd 
wenn es sich darum handelte, eintretenden Fallf? ain Wrpc nnzncehcn, 
wie die Hegicruugeu ohne Zwangskurs Krieg fikhren können ^ «a wikrden 
sich diesw Wege gar viele nngelMn lasten. 

Es wird hierauf zur Abstimmung geschrittf n tiiiJ i s wordr n die erste 
und dritte Resolution nach den Anträgen der Kommission, die zweite Be- 
Bolntion mit dem Amendement von Wagner angenommen. Dne mir w i t v t m 
Resolution von Wagner geBtrlTt»^ \mendement wird v^r^^Mff^ n, ebcnsi' Ii- 
Resolution 4. selbst und die fanfte Resolution von Waguer wird ebenüdb 
verworfen. INe Beschlösse des Kongresses nber die Frage wegen den 
Zwnngslrnrsr " der Banknoten lauten also: 

Der Kongress deutscher Volkswirthc crkhut: 
1* Ein OesetvesEwang, eitUosbare Banknoten anstatt des iüingenden 

Geldes zu uehnu n, schirtcht die ontOiliche Schiihnrehr gegen flher- 

mässige Notenausgabe. 

2. Uneinlöebares Papiergeld, sowohl Staatspapiergeld wie iSuten einer 
Bank, welcher gesetzlich die Einstellung inrer Baarzahlungen gestattet 
worden ist, erleiden, im Fehermaass herausgegeben, nnthwenditr, fr»tr 
aller Staatsvcrurdnuugen, dem Metallgelde gegeuüber, eine im Aiiiu 
sich kundgebende Entwerthung. 

3. Ein stAHtlirber Zwanir, solche Noten zum Parikurs, den sie faktisch 
nicht iiubcu, m i^aiilung zu nehmen, bringt in den Wirthschaftsver» 



Digitized by Google 



SUbcuUr Koi»«r«»t deuUcber Volkiwtith«. 



ä07 



kehr 4ie schädlichste Unsicherheit, — er iMtt die irirtlischAftliche 

N^ormirung der Preisvcrhriltnissc^ niu\ dio davon nhhängige Verthei- 
iuQg der Produktiüiiskraft , und vt-miehrt die Lnslcichheit, womit 
eine CMdentwerthnng «uf die verschiedenen Erwerb&klaasen und am 
meisten auf die Arbeiter drückt — Für »llo ;>u8 früheren Verträgen 
Berechtigten bildet dieser sogenannte Zwangitkars eine gewaltsame 
Kechtsverkürzung. 
Es wird zum fünftfMi (ii'frf.nstand der Tagesordung Abergegangen: die 
jttUfenimhn vmi i 'arts nacii Ihimbarg. Der hierzu von der bestellten Kont- 
wMinm gestrikp Antrag lautet: 

it Heasugnahmo auf das Verhalten i!( r h;iitn«ivcrsch*'n Ho^iirung 
gegonüber dem Unternehmen der sogcnaiuitcit i'.u is-IiambarKer Bahn 
erklärt der Kougress in Uebereinstinunung mit oinen in StntlgMt 
bei ähnlichoro Aulass gefasstcn Beschbi^s wir fofu't 
„1. das f^iwillige Erbieten von Trivaten, welche kerne Staatu- 
miterstQtzung verlangen, zom Bau einer Eisenbahn, liefert den 
nnwiderleglirln^n Heweis, dass ein IriiiL'f'nfles wirthscluiit' 
liches Bedürluisb für eine solche Baliu vorhuudeu ist; 
8. Es Ist in keiner Wose so billigen, wenn ein denurt^ee Ufllvr' 
nohmcn im Int< rrs^o des Uonopoli der StMtihaJuieB voa8tMte' 
vegeu behindert wird." 
Dr. Bmmingh<iH9 «n Brenen alt BerielilerBletter: Mit dem Projekt 
einer direkten Eisenl nlm \ on ITamburp iili^r Prrmpii narh Paris Ii» es 
mnide so wie mit der ZweigbaliUi welche die kleine wtixtembergische btadt 
Kfrekbefra q. Teek im Jiekre INI baiieii wollte: damait wollte die wdrleai* 
bergifchr Rcpit ning der Privatgesellschaft fiir Mo Kirchh<'iinrr B.ibn die 
JBi^iibniss nicht geben, weil sie von der auttchliesslichen Zuüitöigkeit der 
ausging, und hente w4H die bainitfveriebe BegleniDf der 
anonymen Privatgesellschaft für tli»^ P.n i- ILunlnirger die Erliuihnips ni ht 
geben, weil sie den Bau dieser Bahn auf hannoverschem Gebiet dem btaate 
TorbehaHen will. Der Kongrem fst efeb stets dartber klar geweeen , wie 
bedenklich die stete Au^ l» InmnL' il* s Staatsmuiiopols auf den Eisenbahnbau 
ist, er hat daher um so mehr Veraulassung gelegentlich der Vorkommnisse 
bei dem Paris-Hambnrger Bahnprojekt sein Votum abzugelicn, als neuerdings 
wieder in den Kammern von Hannover und Sachsen das Prinzip des Staats- 
cisenbahnbaues gesiegt hat. Die direkte Bahn von Paris nach Hamburg 
iMrt bereits fertig gebaut bis Mastricht und von da bis Vcnloo im Bau be- 
griffen. Ton Venloo ab durch Deutschland würde die Hahn eine ganz 
neue Linie bilden. In jedem Fall ist die Bahn von ausserordentlicher Be- 
deutung, da sie nicht allein den lokalen Verkebr in Nordwestdentschland 
in Richtungen erschliessen würde, welche bisher der Eisenbahnverbindung 
und ülierhaupt jeder bequemen Kommunikation entbehrten, sondern attcn 
beide Hansestädte mit Paris, also die Nordsee mit dem mittelländischen 
Meere In ktlrzester Linie verbinden würde. Einer der Unternehmer, ein 
Herr Monton, hat nun von der preussischen Regienmg auf sein Nach- 
Bucheu um die Konzession den Bescheid erkalten: die Kou;2esi»iuu würde 
ertteUt werden, wenn das Vorhandensein der erforderlichen Mittel und 
wpnn zweitens die Konzession der hannoverschen "Reirirnnifr nHcli^pwiesen 
wilrde. Das Vorhandensein der Mittel ist darauf uucii alslmld nachge- 
wieeen worden, die Konnenioa tob der hannoverschen Kcgierung ist 
dagegen nicht zu erlangen gewesen. Nicht einmal eine Antwort \va\ 
Herr Monton crhalti'u können, und auf eine wiederholte Vorstelhuig vom 
14. Juni d. J. soll ebenfalls eine Antwort nicht ertheflt worden sein. Dtt 
Bahnprojekt ptt' n^'' :^ber in den Krei?;en des hannoverschen Publikums 
selbst Anfmerkäunikeit und es gelanKt< n Petitionen an die Kammern, 
wdebe im die Förderung des Untenu hmens nachsuchten. Im JlH d. J. 
ist dfnn nnrh tlio Angelegenheit in ht i<lt n TT iisem des hannoverschen 
Laadtags m geheimen SitsuDgen verhandt^it worden. Wie ich bore, ging 
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der Alltrag dt5S Au^schuss« s i!:^r KiKtt'n Kammer dsihin, ciir Hrpit ninp ntn 
Ei'tuliung des Wunsclu s tU i i't iculcu zu t-rsucheu. Dt-r Voriivt« r der 
Regierung Boll aber darauf erklüit 1ihI)«'ii, die Rcgicruu^ k<>nii<- sich in 
dieser Frage niclit otit^clu klen, bis die Zollvereiiisfrage ihre Erledigung 
gefundeu hübe, jeduuialls aber habe die Regierung keioe grosse Neigung, 
eine wichtige Verkehrsstnisse in die Hand einer Privatgesellschaft so 
g«'l)cu. Diiraiif hin l>i di im der Antrag des Ansschtifses von ikr Ersten 
Kaiuntcr nicht angenommen worden. Wie die bache vun der Zweiten 
Kammer liehandelt worden« ist mir bis jetzt nicht bekannt geworden. Jb 
Fol'ii' (lit sc«; Vcrhalti'us der bannovn-^chen Itegiening i^t nun aber die 
Lage der Gesellschaft und die des Unternehmens selbst eine ganz trostlose 

?:eworden. Die hannoversche Regierung soll selbst grosse Last haben, die 
iahn zu bauen. ^Vir befinden nm ja hier in einem Staatsoisrnbahnland 
uar excelieucc. Aber auch wenn der hannoversche Staat die bahn ielhst 
batten wollte, whrd dock die Bahn nicht so schnell m Stande kommeB, 
(It'iin CS wird wolil sehr linfic dauern, bis sicli Hannover und Hamburg 
Uber die Elbbrückc bei Harburg einigen werden und nicht viel besser sind 
die Ansstchten fOr eine Einigung zwischen Bremen und Hannover wegen 
des Baues der Bahn auf dem Gebiet des Staates Bi-emen. Der Staat 
Bremen hat wenigstens ein Haar darin gefunden, mit dem hannover- 
schen gemeinschaftlich Eisenbahnen tn banoi. Die Läse der Sache ist 
•dho die, dass eine Kiscn1>ahu von dci f;russten wirthscbaftiicben Bedeutung 
%egeu des StaatabaluunouoiM>l8 nicht gebaut wird, obwohl Privaten bereit 
sind, diese Bahn ohne einen Heller Unterstfltsnng von Seiten des Staates 
zu bauen, Ich empfehle Ihnen daher den Antra? der KommissTon. Pie 
Beliirchtuug, dass unser Beschluss keine Wirkung haben werde, darf uns 
niclit abludtcn. In Wdrtember^ haben wir vor 3 Jahren mit unserem 
Votum etwas erreicht. Ob wir hier elienfalls etwas erreichen werden, su lil 
dahin. Nur dürfen wii* die Pflicht nicht versäumen, bei jeder sich dar- 
bietendeu Gelegenheit auf die Verkehrtheit und die heillosen Folgen des 
Staatseisenbahu -Monopols entschieden hinzuweisen 

Assessor Merkel aus Hannover: Ks ist ein Irrtimm des Herrn Bcricht- 
erstattei-s, wenn er annimmt, die hannoversche Regierung habe aus An- 
hänglichkeit an das Prinzip des Staatseisenbalmbaues die Konzession für 
die Paris-Hamburger Bahn versagt. Dass dies nicht der Grund gewesen, 
ergiebt sich schon daraus, dass die hannoversche Regierung sich bereit 
erklärt, eine Privatbahn nach dem Deister sofort zu konzessionireu. Die 
Sache liegt viel mein- so. dass unsere Staatsbahnen bis jetzt sehr wonig 
Rente abwerfen i ü«! da^s daher die Regierung jetzt, wo eine Babu in 
Aussicht steht, wek he eine hohe Rentabilitiit vcrsi)richt, als guter Geschäfts- 
mann sieh diese H Im nicht entgehen 1 i^^en will. Auch das ist ein Irr- 
thum, da6j> beide Ivaiuiiiern die Sache m \ei traulicher Sitzung verlKinüelt 
hatten: die Zweite Kammer hat die Sache in vertriudicher, die Erste in 
otfentliclier Sitzung berathen "Per Antrag' der Kommission l)ernh' ()#n 
auf einer falschen Basis, iili kann daher nur insoweit für den Antrag 
Stimmen, als er den Pau der Bahn selbst empfiehlt. 

Sonnemann aus Frajil<furt: Ich bin idienfalls gegeu den Antrag d» 
Konunission iu der vorgelegten Faösuug. Wir konneu unmöglich aus* 
sprechen, dass jede Bahn, au deren Bau sich Unternehmer finden, einem 
wirthschaftlichcu Interesse entspricht. Denn wenn die Ilahn schlecht oder 

Sar nicht reutirt, so wird das darin angelegte Kaj^ital vernichtet, und eine 
kapitalvernichtung kann unmöglich einem volkswurthsehaftlielien InteresK 
entsprechen, 

Dr. Bühinerl aus Bremen: Die Sache liegt Hllerdings bo, dass der 
hannoversche Staat in Folge seines Eisenbahnmonopols, um seine Staats- 
bahnen vor Konkurrenz zu schützen, die Ausführung der Paris-Hamburjrer 
Bahn bisher gehindert hat In neuester Zeit geht die hannoversche He- 
gierong damit um, die Bahn von OBOi^vack bis Oambiirg auf StnaiUkottaB 
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ZU bauen. Aber ich denke, wir müssen dagegen ankämpfen, das« die 

deutschen Rcgieninpcn immer liofor in das System des Staatsoiseiibahn- 
baues bineingcrigson werdcu. Ks ü[)rccben gegeu den ätaatsbaiiabau nickt 
Ue« vtdkBwirtksclKiftliche, sondern auch wichtige potHisctie Oiünde. Ea 
ist vorbcr ;inf die (Gefahren des Zwangskurses des Papiergeldes hingewiesen 
worden, wu/u sich die Staaten im Fall eines Krieges so leicht verloitea 
iMsen. Jeder Staat hat die dringlichste Verpflichtung, sein Finenxweeeii 
so einzurichten^ dass er auch im j^ille cnu's Krie<ros nicht so verzweif«'lte 
Mittel zn ergreifen br nicht. iS'un gicbt es aber nichts, was in kriegerisduBu 
■nd kritischen Zeiten den Staatafinanzen so gefkhilich ist, wie der Besits 
grosser Süiatsbahjir II. Bei einem ausbrechenden Kriet,'c werden diese Eisen- 
bahueu vom Fcimie /eräturt, die Brücken in die Luit gesprengt, der Wagen- 
park zertrümmert; oder die Staatsbabnen werden in den Hlnden dnes 
eindriiij,'fiiden Feindes K*"i"i^dezu das Mittel zur Uekanipfuii^: um] Unter- 
drückung derjenigen Ecgierung, die gewohnt war, aus den Euinalunon von 
ihren Bahnen einen grossen TheO ihrer Ausgaben ao bestreiten, ihr Heer 
damit zu besolden niul zu unterhalten. Wie soll es uutersoltLen Verhält- 
nissen möglich sein^ die Zm^en für die Staatsschulden au decken und An- 
leiben fnr den Existenzsweek des Staats anfknln^ngen? Was Uke t«lk8> 
wirthschaftliche Seite dieser Frage anliDiL t, so ist es eine ausKeni u litc 
Sache, dass fiisenbalmc]} von Privaten rationeller und billiger gebaut und 
verwaltet werden. Bas sehen wir tftgüeh in Bremen an der Bahn nach 
Bremerhaven. Nachdem diese Bahn mit unsfiglicher Mfihc endlich zu 
Stande gekonnen ist. rentirt sie nicht, weil sie einen zu grossen Umweg 
maeht nnd in Folge dessen m theaer gebaut ist, weil sie niclit die rechten 
A'rik. ]ir orte berührt und w( il sie nirlit einmal in dem eigentlichen Ilafeu- 
orte Bremerhaven mOndet, wenigstens nicht fttr den Personenverkehr. Ks 
wird lisaehem Ton Ihnen kanni glanbUeh erscheinen , allein es ist eine 
Thatsache, dass die Geestebahn /.war Güter aber keine Personen befördern 
darf, obwohl Bremen selbst die Bahn mit Ilanuovcr auf gemeinschaftliche 
Kesten gebaut hat Es ist weiter bei dieser Bahn vorgekommen , dass die 
von der Verwaltung für nuthwiiulig hifundeno TaritVrmÄssigung für die 
Beförderung von Auswanderern bei der hannoverschen Stündekammer An- 
stand gefunden hat. Die Sache verhält sich folgendermaassen. Die Aus- 
wanderer wurdf 11 -rither von Urcmen nach dem Hafen zu Wasser auf Kühnen, 
die von DamjEkfschifi'cn geschleppt werden, zu einem sehr billigen Preise 
befördert, weit billiger als auf der Eisenbahn, welche deshalb in den ersten 
beiden Jahren ihres Bestehens überhaupt gar nicht zum Auswanderet truntsport 
benutzt wurde. Nach 2 Jahren setzte die Eisenbahnverwaltung endlich den 
Tarif für Auswanderer von der Stadt nach dem Hafen auf 8 Groschen herab 
lind die Folge war, dass alsbald fast sämmtliche Auswanderer mit der Eisen- 
bahn fuhren und die lUihn in Folge dessen bedeutende Mehreinnahmen hatte. 
Allein darin, dass die Auswanderer jetzt an Ueestemuiide vorbei direkt 
nach den Seeschiffen fuhren, erblickt nun Geestemünde eine Gefahr für seine 
Zukunft, und in Folge einer Petition von dort liat wirklich die zweite han- 
noversche Kammer ihre Zustimmung zu der Tariflierubättzung versagt. Es 
sollte mir lieb sein, wenn eins der hier anwesenden hannoverschen St&nde- 
mitglicder meine Angahen widerlegen kt>nnte. Sie sehen, meine Herren, an 
diesen neuen Thatsachen, wohin da:i btaatäeiscuhahuweäcu fuhrt, zu wel- 
chen kleinlichen Yttckelursbelästignngen wir dadurch selangen. — Der 
Staat Hannover kann seine jetzt so gesunde Finanzlage durch immer neue 
Eibcnbaliubaaten ernstlich in Gefahr bringen. Das beste Mittel, den Ge- 
fahren zu entgehen, welche der Besitz von Staatsbahn* n in kriegerischen 
iHul kriti^^•hen Zeilen mit sich hrinL'f , i^ iirde der Verkauf sammtlicher 
Baimen au Trivate sein. Dan wäre eunnai ein gesunder vulkswirthschaft- 
lieber Schnitt vorwärts. Der Staat würde sich dadurch auf einmal von' 
einer grossen Schuldenlast hefreii n und seinen Staatskredit auch fOr die 
gefahrvollsten Zeiten auf unerschütterliche Grundlagen stellen. Der Bau 
T«lki«li«b. TlwimAnNjMUt. tSS«. UU lA 
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von EiF nh ihncn würde dailurch beschleunigt und der ganze Yerkilu* er- 
leichtert werden. Denn schon vor 10 Jahren sollte eint- Eiscnbahu, welche 
£e Hftiuesttdie yerbindet, dordi Private gebaut werden, aber das Unter- 
nehmen scheiterte an der hannoverschen Eisenbahnpoütil: Es ist daher 
dringend wünschenswerth , dass das hannoversche Volk dienet Eisenbahn- 
poUtik kriittig entgegentrete, und feh enraehe Sie daher, den Antrag der 
f^on^mis^i i!i inzuntbmcn. 

Dr. Emminghaw. Ea ist zwar gesagt worden, die Basis unseres An- 
trags sei falsch , aber es ist nicht bewiesen worden und es ist nach nicht 
zul»oweison. Der Thatbestand liegt vor, dass der Bau einer Bahn, für die 
von der Kcgiernns keine Unterstütaung gefordert wird, mit Rttcksicht auf 
das Monopol des Staates rtrsagt worden ist und diese einfache Thatsache 
ist die einzige ihatsiichliche Vunuisset/.ung unserer Resolution. 

Dr. Faucher: Ich möchte vorschlagen, statt ^Monopol'* zu sagen: 
«Ausdehnung des Staatadsenbahnsystems*. Das wird wohl richtiger sein. 
Im Interesse der Staaten, und zwar gerade im Interesse tlcr klein ii 1 n'- 
Bchen Staaten, sollte wirklich dem Staataeisenbahnbau ernstlich Einhalt 
geschehen. Ich möchte wohl wissen, weshalb auch unsere kleinen Be- 
ffierungen — die uns Gutt erhalten möge! — so versessen darauf sintl, die 
Kapitalien ihrer Staaten in Eisenbahnen anzulegen, offenbar doch auf die 
Gemhr hin, dass sie dereinst einmal in die Hinde Oott weiss welches 
revolutionären Kaiserreichs fallen! Der schandliche Usurpator natürlich 
wird das, woftir die früheren Regierungen so gütig waren so ^-iel erapartes 
Kapital zu verwenden, einfach verkaufen. Ich begreife daher unsere Re- 

fianragen gar nicht. Sie machen sich zu Fuhrherren, statt zu Kricgs- 
prren und drtrfen sich daher nicht wundern, w^enn sie gelegentlich auch 
einmal als i uiirherrcu behandelt werden (Grosse Heiterkeit). Indess, wir 
müssen auch Uct billig sein. Der Staatseisenbahubau ist in Deutschland 
nicht so sehr von den Regierungen ausgegangen, als er denselben vom 
Volke aufgedrängt worden iaU Jede kleine Stadt konnte es nicht abwarten, 
bis auch sie ihre Eisenbahn hatte und da sich das Geld von Seiten der 
Privaten nicht alsbald fnnd, so drängten ?ie so lange auf die Regierung, 
bis diese für den Staat die Liuic baute. Su hl e^ auch iu Hannover ge- 
gaageil und jetzt sind denn die meisten deutschen Staaten allerdings dahin 
gekommen, dass sie es ^^^rh im Interesse ihi*er Finanzen wohl überleben 
müspen, ob sie die Zahl liirer liahncu durch schlechter und schlechur 
rentirende vermehren dürfen. 

Hargreavea aus Hamburg: Wie die Dinge eigentlich zwischen der 
hannoverschen Kegiernng und der Paris -Hamburger Eisenbahn liegen, 
wissen wir nicht genau, und deshalb sollten wir uns auch nicht weiter 
darüber auslassen. Es ist auch unsere Aufgabe nicht, uns fperiell für 
eine einzelne Bahn auszusprechen, wir können nur Prinzipien in Bezug 
auf das gesammte Eisenbahnwesen festateUen, luid stelle ich daher folgen* 
den Antrag: 

In Veranlassung des auf der Tagesordnung stehenden Antrages, die 
Paris -Hamburger Eisenbahn betrenend, wiederholt der Kongress die 
auf dem vierten Kongress in Stuttgart gefasaten Resolutionen, dahin 
lautend: 

1. die den Eisenbahnen gesetzlich oder Tertragsmässig eingerinmts 

Sicherung gegen den fiii! v.>n Parallelhahnen stellt im Wider- 
spruch mit gesunden volkswirthschaftlichen GrimdsiUzen und ist 
gemeinschädlich : 

2. es ist ein Missbrauch der Administrativgewalt, die Krtheilung 
von Konzessionen für Transuortanstaltcn davon abhängig zu 
madhen , dass anderen bereits bestehenden Anstalten keine Kon- 
kurrenz gemacht werde. Ebenso ist es durchaus vt-rwerflicb. eine 
nachgesuchte Konzcssion um eine Privatbahu lediglich im In- 
teretae dea Mcutofioli dar Staatabalmai mrOekiuire&eB. 
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3. CS ist vielmehr Aufgabe des Staates, die Entstehung un l Wirk- 
Bftmkeft koitkiirrfrenft«r Transportanstalten nach Muglichkeit zu 
erliiclitrrn und zwar: 
ft) dadurch, dass er dem Bau neuer Eisenbahnen keine willkflr- 
liche Hindernisse in den Wee legt; 

b) dadurch, dass er die noch bestehenden Flusszfdle beseitigt 
und seiner Pflicht zur Instandhaltung der natfirlichen Wasser- 
Strassen gewissenhaft nachkommt; 

c) dadurch, dass er nicht wie bisher den Eisenbahnbau einseitig 
bevorzugt, sondern auch den Kanalbaaten gleiche Geiecbtig- 
keit wicdcrfalirin l.isst. 

Dr. Emminghaus: Ich habe ^cgon diesen Antrag niehlB einsttwenden. 
Dass einzelne SätTro auf den Yorh('t?<'inI( n Fall nicht passen, kann nichts 
Terschlaffcn, denn sie pa&scn wohl uul diu nächstbesten Fiül. Namentlich 
hier in Hannover wird ja in Eisenbahnsacheo gegen alle gesunden volles^ 
wirthf^chaftlichcn Grundsätze dt r Eoilu' nach gestnidiL'f. 

Die Abstimmung ergiebt diu cinatimuiige Annuiuac des Autrags von 
Uargreaves- 

Es wird darauf zum sechsten Gegenstand der Tagcsordnun«;: überge- 
gangen: die Handelf grriihtc. Veranlasst ist dieser Gegenstand der Tages- 
ordnung durch fnlLaMiden ^elbsti^ndigen Antrag der Herren Dr. Umim aus 
Wiesbaden und Dr. KUmhuld aus Hamburg. 

Der YolRkwirthschuft liehe Kongress spricht als seiuti Ueberzeugung aus; 
I. Zur Sicherung der (;leicnroäs>i^'en Auslegung und Weiterbudung 
der in der deutsch<Mi >Vt chsel(jrdnuug und dem deutschen Ilau- 
ilelBgesctabuche gev^(JnIl»'nl'^ uieinsamen Rechtsgrundlage ist die 
Krrichiung niU8 oberstm Gerichtshofes für gam jDetUsmiand mt 
Entscheidung von /iar^^ ^/ ' ' V ^ ^! /» Streitigkeiten ein unabweis- 
liches Bedftrfniss des kaulmunnisctib>n Verkehrs. 
IL Als das nnter gegebenen Verhältnissen einfachste und sugleich 
alle Anfordeninpen an ein*^ '„n-.ff» Rcchtsprerlmng erfüllende Mittel 
snr Erreichung dieses Zwecke empfiehlt sich, das Über -Appel- 
JaHomgerwht 4er vier freien Städte tu IMedtt unter VerstArnng 
dessen Personals auf gemeinsame Kosten, durch Auftrag sämmt- 
lieber deutscbea Staaten mit der bezeichneten Funktion zu be- 
kleiden. 

in. Es ist nicht rf . rderlich, dass dem so bestellten Gerichte die 
Entscheidung der Thatfrage und der einschlagenden Rechtsfragen 
ans anderen Beebtsgebieton mit ftbortra^n werde, sondern es 
;renfip;t, dass dessen Znst:i!,i|:L:kfii auf die l^.ntüclieidung derjenigen, 
in dem einzelnen Falle erheblichen Uandfikrechtsfragen beachrftnkt 
wird, welche ihm Ton dem betreffenden, in letzter Instanz erlcenr 
nenden Land< s<;eri( hte auf Autng der Parteien oder tob Amts» 
wegen zugewiesen werden. 
2n diesem Antrag ist sodann yon den Herren Otto Midtadk, Dr. WcUff 
und Dr. Fauckcr nocli l'idgender Zusat/:antrag gestellt wordoi: 
Der KoijgresB deutscher Volkswirthe erklärt ferner: 

Es folgt aus dem Wesen des Handelsrechts und liegt im In- 
teresse einer dem wirthschaftüchen Bedttrl'niss entsprechenden 
Fortbildung desselben, dass, für die zur Entscbeidiug von Han- 
delsstreitigkeiten zu errichtenden besonderen Gerichte, Kauflettte 
zu Richtern besteilt werden. 
Präsident Dr. Braun als Antragsteller: Sic wissen, meine Herren, dass, 
wie buntscheckig das Bild unserer deutschen Gesetzgebung uuih ibt, aut' 
dem handelsrechtlichen Gebiet wir durch die Wechselordnung und das 
Handelsgesetzbuch <h^>:h »'inf »rewit;«»' T^nluMt erreicht haben. Es ist das 
auch eine grosse Wolütüat lur uns. i>cr Anuug uuu, den ich hier zu 
begrtndtn faAbe, bezweckt tu dltser Hinheit des Rechtes aadi eine £inbelt 
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des Gerichtshofes hinzuzufttseD. Allerdings M ürde dieser Gerichtshof ein 
SpesUkl-Oericlitsliof sein, nnd man Ist im Allgi meineB mit Recht segen die 

Spezial-Gerit litslir.ft'. Allein da wir nun einmal ein besondcrrs Kccht filr 
Kaafleute haben, so bin ich der Ansicht, dass wir auch einen besonderen 
Gcriclitsliof fOr die Rechtssachen der Kanfleute haben sollten. Wer nun 

ein Kaufmann und was ein Handelsgcscliäft ;m in und diesem Goriilit.-,li>>f 
unterstehen würde, das ist allerdings schwer bctfrilBich festzustellen. Kach 
meiner Auffassung gehurt znm BegrUT eines Kaufinanns mir, dass er im 

Gf'scliiiftslt l)i'ii lipsscr gfsi-liult ist als Andere und dass er das, wa> die 
Anderen treiben, mit höherer Einsicht und grösserer Vorsicht betreibt. 
Diese Definition stimmt nrar nieht mit der des Handesgesetzbaehs, allein 
Bio wird di<; vulksMii fhschaftlirh riclitij,'!' srin. Pirsc Ki^'i iisrliaften des Kauf- 
manns erfordern aber jedenfalls auch einen besonderen Gerichtshof, denn 
es sind danach für die Ent<;cheidung von Handelsprozessen ganz besondere 
Kenntnisse und ein ganz besonderer Grad von Einsieht in die Natur der 
Ilandelsgeschiiftc erforderlich, die sich bei unseren gewöhnlichen deutschen 
Gerichtsnöfen nicht finden. Ein gemeinsamer obersler Gerichtshof für 
ITandelssacheii für ganz Deutsehland würde aber, nie ich glaube, haupt- 
silcbliclt anch noch folgende Aufgaben erfüllen: er würde unser llandels* 
recht zu einer vollständigen Einheit bringen, er würde eine gleichmässige Aus- 
legung seiner Bestimmungen herbeiführen, er würde endlich für die wi^n» 
schaftlichc Fortbildung desselben und für die Ergänzung der Lücken sorgen, 
die sieb etwa bereits gezeigt haben und noch zeigen werden. Es ist nämlich 
sehr zu befürchten, dass wenn wir nicht die Rechtsbildung im Handelsrecht 
unter eine einheitliche Spitze bringen, dasselbe doch trotz de- Hmdels- 
gesetzbuchs in 100<) Varmtinnen auseinandergehen wird. Wir hnlKn das 

gesehen bei der Wechselordnung. Man sollte es kaum denken, dass bei 
er so präzisen Fn«s«iing und bei dem knappen Rcchtsstofi' der Wi ilis. 1- 
ordnung sich doch eine solche Zahl vua Kontroversen bilden konnte, dasa 
schliesslich die Nürnberger Novelle AbhflUe schaffen musste, und ich fürchte, 
es wird nicht allzulange dauern, so müssen wir noch eine zweite Novdle 
machen, wenn nicht ein oberstes Ilamlelsirericht lur eine einheitliche Weiter- 
bildung des Wechselrechtes sorgt. Diese Gefahr droht nun in noch viel 
höh erem Grade dem deutschen Handelsgeset/bnch, oder wo dioe Gefahr 
nicht vorhanden, da wird dasselbe ein todter Buchstahe bleiben und dies 
wird der 1 all sein, wo sich keine Uandelsgerichte bilden. Denn die Macht 
der Gewohnheit i t zu gross, als dass unsere gewohnlichen Juristen es 
unterlassen kMiinin;, ihre ihnen einmal gelilnfigen Kechtsanschauungen auf 
die Bcstiramur-ren ile< Handelsgesetzbuchs zu übertragen. Wo aber da« 
Handelsgesetzbuch im Sinne des pnncinen Rechtes aus^'el(>L'l wird. d<i, 
müssen die groäbten Mis.sstiinde entstehen, denn, um nur ein Beispiel anzu- 
führen, die rftmisclu^ Sozietät ist ein ganz wesentlich anderes Ding als die 
Handelsgesellschaft des deutschen Handelsrechte«. Dies ist d.is, was ich 
zum^ ersten Antrag zu sagen habe. Was nun die Bildung eines obersten 
Oeriebtshofes für Handelssachen anbelangt, so hui das in Deutschland seine 
ganz besonderen Schwierigkeiten, denn einen ^.ddien wirklich gemeinüanu n 
üerichtshof haben wir nie gehabt, selbst nicht zur Zeit des seligen deut- 
schen Reichs. Da galt es also einen praktischen Weg zu zeigen, auf dem 
wir wohl am ersten zum Ziele jLielant^en konnten, und beim Suchen nach 
diesem praktischen Weg sind wir denn auf das gemeinsame Uber- Appel- 
lationsgericht di r vier freien Städte in Lübeck verfallen. Dahinter kann 



die das Recht finden sollen, sie sind also gar keine Beamten, sondern sie 
gehören _ ausschliesslich der biirgerlichen Gesellschaft an. Eben de^halb 
tollen sie ja auch unabhängig und unabsetzbar sein. Der Staat dagegen 
hftngt nur insofern mit dem Gerichtswesen sveammen, als er die EiekvtioB 
der nchterlichen Urthefle ansaufohren hat Diea also wiU der mite A>> 
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trag sagen. Zum dritten Antrag hebe ich nur hervor, dass das oberst« 
Handelsgericht nur die Müsse Rechtsfrage zu ent<( heidt u haben soll, also 
namentlich auch nichts über die Beweisfrage. I>ics sind die Gründe, die 
uns zu unserm Antrag bestimmt haben. Wissen Sie einen Vorschlag, der 
besser und ausführbarer ist, so halten Sie nicht damit zurück; wenn aber 
nicht, so geben Sic unserem Antrag Ihre Zustimmung (Lebhafter BoifiiU). 

Otto Michaelis als Antragsteller: Ich will aukuupi'eu au das Wort des 
Horm Vorrednt rs, der die „Kaufleute" als die wirtbscbaftlich geschultesta 
Kfasse der Gesellschaft dofinirt hat. Diese AnfTassung ist ToIlf^tiuMl-ir richtig. 
Denn diese Klasse, welclie nicht blus die Handelsleute, eondci u dm selbat- 
verantwortlichen \ ( rwalter des Kapitales der GeseUsehaft umfasst, miiier- 
liegt der Nothwendi^'keit niner sich selbst kontrollirenden Bucbführiif);' und 
der steten Sorge, nicht blos für Vermogensmehiung, sondern auch für stete 
Zahlungsfähigkeit. Von ihr breitet die wirthschaftliche Sitte sich auf die 
ttbrigi n Klassen der rt^^fllgchaft aus. Ebenso steht das Handelsrecht unter 
dem unmittelbarsten Kinlliiss des wirthschaftlichen Bedürfnisses, und bildet 
deshalb die wirthschaftliche Schulung für das gcsammtc Vertragsrecht Ober* 
haupt. Es ist daher nicht blos im luteresse der Kanflente und des Han- 
dels, sondern des ganzen Volkes, dass dasjenige liecht, von welchem die 
Entwickelaag des allgemeinen Yertragsrcchtes zu wirthschaftlic l ivr Ge- 
FtnlttiQg naturgemäss ausgeht, aurh bezüglich seiner Anwendung und Weiter- 
bildung in der Praxis unter dem unmittelbaren EinÜnss derselben Klasse 
bleibe, die es zn schaffen die Aufgabe hatte. Fflr die Besetzung der Han- 
rb f-cerichte durch Kftutleute haben sich denn auch nicht bU»8 Mi'mner der 
Wissenschaft — ich verweise auf Goldschmidt's Rede auf dem deutschen 
ßDundelBtage, — sondern auch die öffentliche Meinung ausgesprochen. Erat 
in jünftster Zeit haben sich (J Lnf bestrcbungcu in einem Autrag an den 
deutschen Juristentag bemerk iic Ii gemacht. Mau hat eine Bevorzugung 
vor den anderen Stünden darin finden wollen, wenn der Kaufmannsstana 
:\n-< : i h heraus auch die Richter fur seine eigenen Rechtssachen pn!l w ih- 
len dürfen. Allein Kaufmann kaun ein Jedor werden, und die liiciitcr- 
wtrde dee KaoAnanns ist Ireine Bevorsngnng, sondern eine Last, ein 
schwieriLTPs. verantwortliches Amt. Allerdings auch ein Ehrenamt und als 
solches wirkt es zurück auf den Geist und die Gesinnung der ganzen 
Klasse. Das aber, was dadurch für die Kauflente gewonnen wird, das 
wirkt zugleich als Bildungskapital für das panze Volk. Man hat ferner 
eingewendet, im Handelsgesetzbuch sei nun das Handelsrecht kodifizirt 
unter Mitwirkung von Kaufleuten, und deshalb müsse dasselbe nun wieder 
an den Juristen zurückkehren zur praktischen II ndhabung. Allein mit 
dieser Kodifikation ist doch das Uaudelsiecht selbst nicht ein für alle Mal 
fertig abgeschlossen, denn das Recht hildet sich immerdar fort. Der Antrag 
am Juribtentago hat die Düsseldorfer Handelskammer zu f iin r Denkschrift 
veranlasst, wdche die kaufmiuinische Besetzuuff der Handelsgerichte be- 
handelt Besonders charakteristisch ist in derselben die Wirme, mit wel- 
cher die kaufmünni-sche Besetzung der Handelsgerichte darin vcrtheidigt 
wird — ein Beweis, dass die Kaulieute zugleich eine Ehre iu ihrer richter- 
lichen Selbstverwaltung finden. Es ist in dieser Denkschrift namentlich 
auch nachgewiesen, wie sidi den kaufmännischen Itichtern gegenübe r Vei 
den Anwälten eine andere Praxis gebildet, sie pkidiren sachlicher, weil 
sie wissen, dass sie Kaufleute vor sich haben, de leisten das, was man den 
juristischeu Mitgliedern des Gericljts zuweisen zu müssen glaubt Unter- 
stützen Sie, meiue Herren, dit^ Bestreben der Kaufleute. Es ist ehrenvoll 
für die, die es vcrlulten, und es wird von wohlthätigen Folgen sein fOr 
unsere wirthschaftlichen wie unsere politischen Zustände. In unseren 
Volksvertretungen sind Handels- und Gewerbetreibende, welche unter voller 
pulitis( her Unabhängigkeit die Anschauungen des wirtnschaltliehen Lehens 
verträten, dünn gesact. Es wird geklagt, dass Kaufleutc sich fernhalten 
von den sonstigen Zweigen der Selbstverwaltung. Berufen Sie dieselben 
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snr riehterUelicii SenietrenraUung, so werden «6 Bich ancli melir in das 

kommunale nnd pnrlnmpntnrisfhe Leben biueingcwöbncn , und es wird in 
Folge dessen um die allgemeine politische Entwickelung besser sieben. 
Zum SeUtise sodann bemerke ich nocb erli\utemd, dass niiser Antrag die 
Spezialfragcn der Zusammensetzung drr Handelsgericbte , ob juristiscbc 
lutglieder hincuzuzieben , ob der Ersitzende eines li&udclsgericbts Kauf« 
nann oder Jurlet sein eoll, ganx offea Itstt, weil für diese Vngen hier 
nicht das Forum ist. 

Redakteur Dr. Meyer aus Bremen: Der Antrag der Herren Braun und 
Klanhold steht wie ich g laiibc, gar nicht im Zusammenhang mit der Volks- 
wirthschaft. Er ist die Altluilfe eines Bedürfnisses riiclit in prinzipieller 
Gestalt, sondern als liothbebelf. Er i&t ein Nothschrui, unterstützt durch 
ZweelraiäSBirkeitsgrOnde. Wenn nvn damit der nosserördentlieh wichtige 
Anfrap von Michaelis so gnm. f,'clo<;enf1i('h in Yciliindnnfr pebmcbt ist. so 
fällt mir dabei unwillkürlich die Geschichte ein von dem Ilufcisen an aem 
ein Pferd siss. Der Antrag von Michaelis ist von nnheslreitbarer, ab« 
von hypothetisch» r Eichtifjkcit. Die ITypolho.-o Ii t in dem Worte: 
„Handeurecht*'. leb missbillige das Bestehen eines Ilaudelsrechts als selbsl- 
stXndigen Theiles des Yermögensreehtes, weil es Iceine befriedigende D«* 
fiiiition von Hiindcl ^icht. Was i t Hiuulcl, mciuo Herren? Man hat die 
verschiedensten Versuche gemacht, diese Frage zu beantworten. Xach 
der Erklftning des Herrn Dr. Brann wäre Handel etwa der wirtfasehafUieh 
geschulte Yorkehr. All» in iiii frage, wer priift <il) Jemand im Verkehr 

geschult ist? bie antworten: ein Jeder soll sich selbst prüfen, ob er dem 
fandetsrechte sich unterwerfen will ; allein es ist ein grosser Fehler, in sol- 
cher Weise Gesetze zu machcnj dmn :ilK" Grsot/e — nicht Mos die Gosoizo 
für den Kaufmann — sollen nicht anders als für wirtbschattlich geschalte 
Menschen gemacht verden. Es giebt einen alten Uechtssatz, der beisst: 
jus est vigilantibus scriptum — da haben Sie die Uebersetzung des Satzes, 
dass Gesetze für wirthscnaftlicbe geschulte Menschen gemacht werden sollen. 
Es ist aber auch nicht mögHcb, ein Gesetz für Tölpel und Dummköpfe zu 
schaflen. Allerdings ist einmal ein soMu r V( rsuch gemacht w orden und 
dieser Versuch heisst „Preu5sisches Landrci lit'* (ftropse Heiterkeit) allein 
dieser Versuch iBt auch der Art, dass man wunsrht n nmss, er wäre nie 
ceroacht worden. Die Herstellung der Harmonie der Interessen, meine 
Herren, ist als die Aufgabe der menschlichen Gesellschaft bezeichnet wor- 
den. Was bewirkt aber eine grossere Disharmonie der Interessen als eine 
Verschiedonh( it des Hi^clitf Wenn Sie also neben dem gemeinen Recht 
noch ein besonderes Handelsrecht schaffen, so stören Sie die Hannonie der 
Interessen, so errichten Sie Verkohrsschranken und hemmen dadtuib den 
Verkehr zwischen den Personen wie Sie den Verltehr für die Sachen hem- 
men durch die Zollschrankr i*. KnjjrTaud, meine Herren, hat kein besondi r»»s 
Handelsrecht, und hat es nie gehabt; der grundbesitzende Adel und der In- 
dustrielle, sie stehen beide unter demselben gemeinen Retht. In Frankreich 
haben Sic einen be^ondortn code dr mmmerrp. Aber ich (/laulie, dies 
RechtsprivUeg f(ir den französischen llundolsbtiind ibt auch ein bo;»onderes 
Glied an der Kette der Feindschaft zwischen Kapital und Arlx it, die schon 
einmnl zn einer Junisi Lhicht in Paris t^oüihrt hnt. Als im .t ihre 1814 
Thibaut auf eine Kodifikation des deutsciien Hechts drang, antwortete ihm 
die historische Schule, unsere Zelt habe keinen Bemf tor Gesetagebnng 
nnd dxp Kodifikation untnrbhVh. Heute freuen wir uns hieiHber, denn die 
Kodifikation wäre jedenfalls streng romanistisch ausgefallen. Im Jahre 
1M8 wurde der Ruf nach einer Kodifikation aufs Nene lant nnd beute 
freuen -wir uns wieder, d uuh damals dieser Ruf nicht durchdrang, 
denn wahrscheinlich hätten dabei die Germanisten ein einseitiges ij«:b«r- 
gewicht erlangt Krst in neuester Zeit sind wir su der Ueberscugung ge- 
langt, da-'; volksw irtbschaftliche und jnristi^clif^ Ki^nntnisse gleichmässig 
zusammen wirken müssen, um ein rechtes ciulieitliches Gesetzbach su 
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Stande zu bringen. Nur die Apitation eines brsondorcn Standes, dos 
Standes der Kauticute, hat es im Jahre und von da ab Terstanden, 
mit ihrer Forderung nach Kodifikationen ihres Bonderreditet dnrchivr 
dringen. Daraus ist denn auch ein deutsclics IlancklsRc sctzbuch cntst indtMi, 
frcihch nur ein solches, das fast in jedem Paragraphen auf das bestehende 
Partikularrecht verweist Weshalb thut dies das Handelsgesetzhuch? Nicht 
aus Mangel eines gemeinsamen deutschen Gerichtshofes, sondorii aus Mangel 
cinlifitlifhen Haiu)<'l*-r*Mlils. Wie aber das II:ui{b>l8{?csotzbiuh, so würde 
auch eui oberster iiaiidclsgoricbtshof fort und fort auf das deutsche Par- 
tOndarreelit venroisen müssen. Noch einen Punkt erwähne ich, allerdings 
mehr einen von prakttsduT Natur. Der Üraunscho Antrag; vill <lif^s*'n 
obmten Handelsguhchtshof mit dem Über-Appellatioasgericht in Lub» ck 
verbinden und ich zweifle dnvcluMU nicht daran, dass diese Wahl, was die 
Tbatipkcit der Kicbtrr nn rlir^rTa Gerichtshof anbelangt, cinf^ sf lir pliick- 
liche sein würde. Allein mit dieser Wahl würden Sie dem Lübecker Uber- 
Appellfttioiieferfelit dÜe Möglichkeit ranben, künftighin mit gleicher Gründ- 
lichkrit FPinc Erkonntnisso abzufassen, vcil Si(> aucli im Falle der Ver- 
stärkung eine ungleich schleunigere Bchandlun/; der zahlreichen Handels- 
reditMac]M>n von ihm verlangen mflnten. Kon ans Dankbarkeit gegen 
dif VdrziiRO dieses Gericbtsliofs würden Sie ibn eben dieser Ydi/iiL^e 
berauben. Ich bitte 8ie also, meine Herren, verhindern Sie die Empfeh- 
lung des PalliativRiittels, die uns in beiden Anträgen vorgeschlagen wird. 
Wir, die wir, wenn das Geld knapp ist, taglich warnen vor den Wucber- 
gesetzen, wir sollten uns am allerersten huten, auf die Einheit Dcutsch- 
lands falsche Wechsel zu ziehen. Gegenüber den Antrage von Michaelis 
bemerke ich speziell: wir wollen Geschworenengerichte auch in Zivilsachen 
nbrr nicht blos für die eine Klaf^-^f" 'b r Kautieuto, sondern für uns Alle. 
Die Handelsgerichte mit ihren kaufui uinischen Richtern k<>nnten uns um 
Ende unsere deutschen Kaufleute ebenso titelsftchtig machen, ihß es die 
französischen zum p^nten Thcil sein sollen. Wie mir ein Franzose selbst 
versichert hat, ist der Titel Monsieur le pr^sident, Monsieur le Juge für 
den fransötischen Kaufmann bei den Handelsgerichten die HsuptMcho; 
das rebrifre besorgt d il r i der Greffier, der allerdings weder Kaufmann 
noch Jurist ist. Gegen den Antrag Braou's bemerke ich speziell: wir 
wollen einen allgemeinen Otrichtshof fOr gans Beuttclilsad, nicht blos 
einen gemeinsamen Handelsgerichtshof und desiiatt» Mtte ich, meine Hsrren, 
verwerfen Sie beide Anträge (BeifoU). 

Ober-Oericfatsanwalt Dr. Mensdunp aus Hannorer: Der Herr Vorredner 
hat sich seine Beweisführung dadurch sehr leicht gemacht, dass er auf die 
Sache f^elhst nicht eingegangen ist. Seine Argumentationen gehen ^^n 
das Hundelsrei ht überhaupt und auch da sind seine Grflnde nicht einmal 
dorchschlagend. Er hat das Handelsgesetzbuch ein Privileg für Kaufleute 
penannt, allein igt geschrieben und berrcbnet für das gxnzc Pnblikum. 
Für den Kuuliuann ist nur sein administrativer Inhalt wie z. B. die Vor- 
sebrilten über die Buchführung. Es ist ausserdem ausdrücklich darin aus- 
pesprochrn, dn^s wenn bei einem Plandelsgescbäft auch nur der eine Theil 
Kaufmann sei, die Vorschriften des Ilandi Isreclites doch auch dem anderen 
Theil zu gnt kommen sollten. Die entscheidende Frage, ob das Handels- 
gesetzbuch beseitigt werden soll, 1 t der Vorredner ganz nnentschieden 

Seiassen. Ich bin der Ansicht, wir haben es nun einmal, und da entsteht 
ie Frage , wie sollen wir das dentoehe Handeltreebt weiter bilden, dorcb 
Juristen oder durch Kaufientc. Das Handelsrecht i't n:icb meiner Auf- 
fassung der erste Schritt, den wir zur Bildung des wirklichen Hechtes, des 
volkswirÜiscbafUichen Rechtes gethan Haben. Deim die Beebtewiasenseliall 
soll keine abstrakte Wissenschaft in dem Sinne sein, dass sie ihre Sätze 
durch einen logischen Prozess aus sich selbst entwickelte, sondern sie soll 
auf volkswirthschaftlicher Grundlage die gcsammten BechtaverhUinte 
deturtig gestalten, dass jeder einielne Bnrnnkreis an dieser RecbtsbUdnng 
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Theil nimmt. Dass sich der volkswii-thschaftlirhf» Kongrcss flbrr diosf 
Fragen ausspreche, das waoscUe ich als Hannoveraner ganz besonders, 
weil ich in dem Votom d«s Konjeresses ein Gegengewicht haben nftehle 

SORcn dir ?!ntschridnng unserer Regierung und nnierer Stände, welrho in 
er Errichtung von Handelsgerichten kein BedOrfiiiM erblickt h^bcn, wah- 
rend doch unsere hiesige ganz jnnge Produktenbörse schon eine ganze 
Menge von Rechtsfraircn vor ihr Forum gezogen hat. Ich I-otracht»^ r-s 
mit als eine der Aufgaben des Kongresses, dass er auch unserem Uecht 
eine yoUcswirthsehaftbche Grundlage bereiten hilft. In dem Handelsrecht 
hat sich bereits in wichtigen Fr.i^'on der volkswirtlischaftlithe Geist dir 
^eit ppfrcn das JuriFtonrccht durchgearbeitet; ich erinnere nur an die 
Be&timmungea des Handelsgesetzbuchs über die Volljährigkeit, Uber die 
weiblidien Bechtswohlthaten. aber das kaufmännische Eigenthum. Den* 
halb, meine Herren, sorgen Sie dafür, dass die Kanfleote wie ihre eigenen 
Gesetgcber, so auch ihre eigenen Riclitcr werden. 

Moritz Wiggers aus Rostock: Ich bin der Ansicht, dtti wir te 
zweiten und dritten Antrag von Uraiin weglassen sollten, weil es nicht rar 
Kompetenz des Kongresses gehureu kann, sich über solche Detaihragen 
anssnsprechen. ^^ ir haben nns über volkswirthschaftliche Prinzipien aos- 
zusprechcn, nicht aber zu organisiren. Unser Kongress ist auch u lit, wie 
es nach den Verhandlungen fast scheinen möchte, ein jurittiaütei- K<m- 
pem. Den Antrag von Bücbaelis dagegen halte ich für eo wichtig, da« 
ich ihn auf die lagesordniing des nächsten Konpresses gesetzt zu ^ehf^n 
wünschte und hierauf will ich dcun auch einen besonderen Antrag hiermit 
gestelK haben. Dadurch dass wfar uns echon jetzt so nebenbei nad anfein 
Avif'tuh'vif'Ht hin ilhor eine so wichti.Ko Frajro ontscheiden, können wir der 
Sache und dem Ansehen des Kongresses nur schaden. 

Dr. Ktauheld aus Hamburg: In vielen Punkten stimme ich mit Berra 
Dr. Meyer prinzipiell überein. Ich .selbst habe gegen die Kodifikation des 
Handelsrechtes geBchrichcn und statt dessen als das sicherere Mittel, rtir 
Eechtseöi/tt'ji auf diesem Ciehiote zu gelangen, schon vor 10 Jahren die 
allgemeine Errichtung von Ilaiuh Isgerichten und die Unterordnung der- 
selben unter einen oherstcn Gerichtshof empfohlen. Ebenso wurd«^ auch 
ich es für wilnschenswerth halten, wenn nicht nur in Uaudclss^achen, son- 
dern ganz allgemein in allen Zinlsachen nicht- rechtsgelchrte Schdflfen bei 
der Rechtsprechung mitwirkten, nach Art der englischen Geschworenen, 
welche keineswegs auf die Kntschfidung der Thatfragc beschränkt simi, 
sondern einen wesentlichen EinHuss auf die Feststellung des Gewduiheiti- 
rechtes üben. Aber während die Frliillun;: dieses Wunsches in nnjrewisspr 
Zukunft liegt, ist das Handelsgesetzbuch zur Thatsachc geworden, und es 
fragt sich, wie wir uns dieser Thetsache gegcn(]iber zn verhaiteD haben. 
Wenn die MitvirlTuitr des volkethftmüchrn Kh mentes in allen Rechtssachen 
zur Erhaltung des Zusammenhanges mit dem praktischen Leben sich em- 
pfiehlt, so kann doch die theihreise Verwirklichung dieses Postnlats für 
eine bestimmte Kategorie nicht scliädlich sein. Deshalb bin ich für Han- 
delsgerichte unter Zuziehung von dem Kaufmannsstand angehorigen Rich- 
tern. Für die Begründung einer obersten Instanz in Handelsreditssachen 
für p:anz Deutschltind aber ist folgender Grund durchschlagend. Die Ur- 
sache der Verschiedenheit des deutschen Rechtszustandes lietrt allerdings 
zum Theil in der ursprünglich vorhanden gewesenen Stummebverschieden- 
heit, zum Theil aber auch in dem Mangel eines obersten Gerichtshof». 
Ein solcher oberster Gcriclitshof würde selbst auf die Ausgleichnng der 
Stammei>verschiedcuheiten hingewirkt haben, wie es z. B. nachweisbar die 
englische Curla regis gethan hat: ihr Fehlen in Deutschland hat die Klall 
erweitert, die verschiedene Aiisi)ildunrj der P rtikiil n rr hte begünstigt. 
Wollen wir nun nicht noch einmal erleben, was wir schon einmal erlebt 
haben, so bedürfen wir znr Aofreehthaltung und Weiterbildung der in de« 
Handelsgesetzbuch gewonnenen gemeinsamen Rechtsgrundlage einer gemein* 
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Samen obersten Appellationsinstanz. Naturgemass werden bei Ausle^ng 
des Handelsgesetzbuchs eine Reihe von Kontroversen auft.iuclmn, zn doren 
Schlichtun); die Gemeinsamkeit der deutschen Wissenschaft wicht auf>reicUt, 
sondern ein mit üusscrer Auctoritüt l>ekleideter oberster Richter erforder- 
lich ist. Soweit, glaube ich, «ind wir Allo einverstanden, aber es würde 
fast nichts - sagend gewesen sein, sich auf den Ausspruch dieses Desideriums • 
XU beschränken, l'ns, den Antragstellern, kam es darauf an, zugleich einen 
praktischen We^r anzudeuten, auf welchem hei (/uteni Willen das Desidonum 
Diit verhiiltnissmassiger Leichtigkeit verwirkliclit wenlfu kann. Die Frage, 
ob ein nener Gerichtshof gebildet oder ob ^ich an einen schon bestehenden 
angelehnt werden soll, claubten wir, zu Giinstm der letzteren Alternative 
entscheiden zu sollen Wir empfehlen zu dem Ende das Ober-Appellatiuns- 

Sericht in Lühek, weil sich in ihm, als dem bereits bestehendt ii obersten 
Gerichtshöfe für die griissten Handelsstildte Deutschlands, die meisten Bürg- 
schaften für eine gute Rechtsprechung in Handelssachen vereinigen und 
weil wir glatibeii, mm die politischen Rivalitäten vielleicht am ehesten dem 
S<'hwächsten f^eccnflbcr schweigen. Herr Dr. Meyer spricht von der zu 
erwartenden Ailjeitsübcrhiiufung dieses Gerichtes. Er spricht von 2 bis 
300 Prozessen per Monat, die den)sell>en ctiwachsen würden. Das itl wohl 
eine im Fluss der Rede eingelaufene Uehertreibung, ich gb'il r^, dass ein 
Mehr vou 10 CrthcÜen im Monat Kchun reichlich hoch gegriticu sein würde, 
denn unser Handelsstand ist nicht proseMaOchtig. lud ansserdem woUen 
wir jji eine Vermehning des Kichterpersonals. Es ist ausserdem pesaj^t 
worden, das Handelsgesetzbuch nehme vielfach auf die raitikiilarrechte 
Bezug und deshalb sei überhaupt ein gemeinsamer oberster Gerichti^liof 
bedenklich. Der Antrag nimmt hierauf in seinem dritten Absatz Rucksicht, 
indem er das Partikulare den Lundesgerichten belässt und eben nur für 
das Gemolatame die gemeinsame Fortbildung sichern will. Gegen den 
Zrmatzantmp von äücIi h Iis und Genossen habe ich selbstverständlich, nach 
dem was ich schon vorher über die Besetzung der Handelsgerichte gesagt 
linbe* nichts einzuwenden, nachdem die Herren Antragsteller ihn dabin 
erl.nitert hnfi Mi, d i'-s sie das juri-^ti^i hn Mh mcnt ii?rl!f '^'fni/lich .lusschliessen 
wollen. Ich wunsclite nur, dass dieser i^uiiJkt noch etwas schärter in der 
Fatninf hervorgehoben würde. 

Advokat Dr. Wachenhusen nu«? Boytzenburg: Dir ; llzugrosse Be- 

günstigung des bchulduers, die sich im gemeinen llecfat bemerkbar macht, 
iC im Handel8|esetaBhnch glücklich ▼etmietten worden und insofern ist 
dasselbe doch nicht so verwertlirVi , wie Hen- Dr. Meyer es hingesff llt hat. 
Ich bin daher mit den ersten beiden Antragen von Braun und IvUuhold 
etnveittanden. Dagegen werde ich gefen den dritten Antrag stimmen, 
weil icli zu einer Kechtsentschciduntr sowohl eine Entscheidung der fak- 
tischen als der Hechtsfragen für nothwcndig halte und weil ich weiterhin 
ni^ wfintehen kann, dass nieht anch unsere Gmndsfttse Aber die Beweis- 
fidurnng durch die kaufmännische Praxi.s verbessert werden sollen. 

Fi^dent Dr* Braun: Vieles vou dem was Herr Dr. Meyer atugefÜhrt 
hat, ist voUkomiBen richtig. Aher das Richtige spricht nicht gegen snsem 
Antrag und dn?. »'.1= gegen unscm Antrag sprechen würde, halte ich nicht 
fOr richtig. Wir haben einmal ein besonderes Handelsrecht und werden 
et wohl aneh hehalten. Unser Handelsreeht datht auch nicht ans der 
neuesten Z* it, d( im nicht die Nürnberger Konferenz hat es gemacht, son- 
dern die hat nur gemacht, was nichts taugt, nämlich die Konnifenxen gegen 
den PltrHlKalttTisimis; nein, so lange die weh steht, hat es aneh ein Han- 
delsrecht pr L'rlirn. Auch haben nicht wir Deutsche etwa allein unser 
Handelsrecht gemacht, sondern die ganze Welt hat es gcmachk Die Italiener 
und zwar hauptsächlich der kräftigste italienische Stamm, die Lombarden, 
hulx-n es an;;efangen, dann haben tlic Spanier, die Holländer, die En^'- 
länder und Franzosen daran fortgearbeitet, und ich hotfe, die Russen und 
Türken werden auch noch daran weiterbauen helfen. Ich bemerke dabei 
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nur ganz beiläufig, dass übrigens auch die Engländer ihr besonderes Hau» 
delsrecht haben, es isA nur kein schriftliches Recht. Bondern ein Gewolm- 
hcitsrecht, und wird, wie ich weiss, von der kaufmännischen Jury ^'ani 
tüchtig gehaudhabt. Eine erosse Gefahr hat uns dagegen das UandcU* 
gesetzbuch allerdings gebracht. Das ist die Gefahr der Erstarrung dnrch 
« die Kodifikation einerseits und die Gefahr der Rückbildung und V( rkrüppe- 

hing im Partikularisrnns andcrrTsoits und davor kann uns nur ein oberstes 
Tribunal in liaudelsathen Rchutzea. Ein gcnitiDsaincs Recht für Alle wire 
eine sehr schöne Sache, wenn Alle glelchmässig wirthschaftlich geschult 
würon. Allein so wie jetzt die Dinge noch liegen, ist ein besonderes Recht 
für Kaudeute eiuo Xotbwcndigkeit, sonst wäre eben das Handelsrecht nicht 
dft. Das Handelsrecht aber ist organisch gewachsen nnd zwar mehr, als 
irgend ein andon s Recht. Sind erst Alle gleichmässig wirthschaftlirh ge- 
schult, bü wird das Ilaiidelsrecht auch gemeinsames Recht für A\U' sein, 
denn dann sind Alle Kaufiente und alle Geschäfte Handelsgeschäfte. Wenn 
Herr Morit/ Wicgors die Antrage 2 nnd 3 (,'estrichrn wissen will , s.» be- 
merke ich dagegen, dass gerade das Wie? die Hauptsache bei dem ganzeD 
BesehlttSS des Kongresses bilden niuss. Ohne dieses Votum über das Wiet 
wäre nnspr Beschmss nichts weiter als ein Messer nhne Klinge an drm 
der Griff fehlt. Zu dem Antrage der Herren Michaelis und üeuusaen 
erlaube ieh mir schliesslich das Amendement zu stellen: 

die Worte: „unter dem Vorsitz eines Hechtr^^^gelehrten** zwi sch si 
den Worten „Kaufleute*' und «zu Richtern" einzuschalten. 
Dadurch vird jeder Zweifel über die Besetzung der Handelsgerichte he- ^ 
Bcitigt. Ich bemerke jedoch ausdrücklich, dass damit duicha is nicht dt r * 
ausschliesslicu kaufmännischen Besülzung der Handelsgerichte am Uuktn 
Rbeinufer zu nahe getreteu werden soll. 

Dr. Becker aus Dortmund: Mit diesem Amendement könnte ich mich 
schon für den Autrag von Michaelis aussprechen, wenn wir — der deiUscke 
Handelstag wären. £a fehlt unter nns die gewichtige Stimnie der Erfidmuif. 
Pas Handelsgericht in Hamburg ist das beste, das es giebt, anrh in Elber- 
feld ist das Handelsgericht gut, weil das Präsidium gut besetzt ist Gehen 
Sie aber am Rhein weiter umher und hatten Umfrage, so werden itieht 
überall so Vurtheilhafti s ht'.ren. Es piebt Handelsgerichte, deren ürtheile 
iu nicht ganz gewöhnlichen Rechtsfragen die Kritik der sweitcn Instanz ganz 
gewöhnlich nicht bestehen. Das Oatachten der Dflsseldorfer MandeMaun^ 
mer ist allerdings Kohr warm posrhriohen , aber wenn Sie wfissfen, wie e? 
entstanden, Sie würden sich nicht darauf berufen. Der Verfasser ist näia- 
lieh der Gerichteschreiber des Handelsgerichts ^ nttd das ist eben der bete 
Fleck, dass es vielfach Huudclsgerichte piebt, wo der (Terichtsschn ibt r 
das Drthcil macht und die KauEeute nur die Beisitzer sind. Ich wertk 
deshalb gegen die Anträge 9 and 8 «timnien. 

Moritz Wiprjrr.-f: (Zur* faktischen Berichtigung) Ich habe es für nicht- 
volks wirthschaftlich erkUirt, das« wir uns für das Ober- Appellationsgericht 
m Labeck speaiell erkiftren. Der Konmss als solcher hat gar kein (>- 
theil darüber, ob gerade das Gericht das zweckentsprechendste ist. Als 
Kon^ress haben wir nicht zu organisiren and deshalb sollten vir diese 
DetaiHragen ganx fallen lassen. 

Ke^iernnys-Ass. ssor leichter aus Düsseldorf: Das Gutachten der Düssel- 
doifur Handelskammer über die Vortrefflichkeit der kaufmännisch besetzten 
Handelsgerichte passt zur Praxis des dwtigen Handelsgerichts wie die 
Fangt auf's Auge. Ich habe selbst früher lebhaft für die kaufmännische 
Besetzung der Handelsgerichte agitirt. Ich bin aber jetzt zweifelhaft re- 
werden, nachdem ich in Düsseldorf gesehen, wie die Sache praktisch aus 
feftllen ist 

Dr. Mensching aus Hannover: Die Beweiddhrung roo TT-rrn Dr Becker 
trifft nicht die Sache. In Hamburg und Elberfeld 5?ind die Handelsgerichte 
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ffut, in Düsseldorf das ist nicht gnt Je nun, das ist ein Unglttck ftr (He 
D0B8«'ldorfor, aber kein Beweis Rf*prn die Handflspcrichtc. 

Dr. Bühmert aus Bremen: Die Vorwürfe , die bis jetzt den Uandels- 
f^richt«n gemacht worden sind, beweisen hOeheten«. &sg ein jurfetieehei 
IMitelied bei der Bosctziing nothwcndip i-t, abnr nichts weiter. Das Ilan- 
dcisrecttt dient uns jetzt schon als Stufe , um uo&erem gesammten Hechts- 
baii eine TelktwirtheelinfUiche Unterlage zu geben. Gegen den von einem • 
Vorrcrlnpr dem Handelsrecht gemachten Vorwurf, dass es ein Privilegium 
des liandclsstandes sei, muss ich bemerken , dass das denuiche Uandel«- 
f^resetsboeh die Bestinimang hat, anf ininier weiCere Kreise anegedelmt zn 
werden und dass wir r. U. in Bremm diesem Ziel i ln n Lr naho sind, 
da dM Bremische EiafOhrangsgesetz die wichtigsten Bestimmungen des 
▼ierten Bneln des denlachen Efondeltgeielsbncht ^001 Ennt n. •. w. ana- 
dnlfcklicli auf alle Benifsklasscn ausdehnt. Wir dürfen die Frage der 
Handelsgerichte, die übrigens vollständig Borachreif ist, für die sich der 
denlache Handewi^ elirannig ausgesproenen Imtf idioii deihalb nicht 
vertagt n, weü sie anch der diesjfthtige Jnristentag anf teiae TageBordnnng 
gesetzt hat. 

6ro«tiet Kmiftiumn ans Hannover: Ich kann als Mitglied des Handel s- 

staiides 1)ezeiigcn , dass die Einführung von kaufmänniscli besetzten Han- 
delsgerichten ein dringendes Bedürfnis» ist. Die gewöhnlichen Richter 
kennen die kanfminnischen Usaneen nicht, sie wollen viele Dinge bewiesen 
haben , über die der Kaufmann bei AbscLluss des Geschäftes gar nicht 
spricht, und ich kann versichern, dass um dieser Missstäude willen gar oft 
der Kaufmann auf sein gutes Recht versiebtet, weil er es den gelehrten 
Richtern gegenüber nicht durdizubringen vermag. Ausser dem Hamburger 
Handelsgericht verdient übrigens auch noch das Handelsgericht in Leipzig 
erwähnt zu werden, das seit Jahren in segensreicher Wirksamlceit besteht; 
und Leipzig ist doch auch ein sehr bedeutender Handelsplatz. 

Dr. Kampe aus Breslau: Die Frage, die auf unserer Tagesordnung 
steht, hat meines "Wissens das Handelsgesetzbuch selbst schon entschieden, 
da ja dasselbe geradezu die Einführung von Handelsgerichten voranssetat. 
In tolge dessen situl denn auch neuerdings Handelsgerichte in Baiern ent- 
standen, wo freilich dab juristische Element zu sehr uberwiegt; ferner iu 
Baden, wo S Kanfleute und 1 Jurist das Handelsgericbt bilden, und in 
Prenssen, wo Anftncrs die Regierung die Handelsgerichte blo^ mit Juristen 
besetzen wölke, ist sie später in Folge des Widerspruchs der kantmanniscljen 
Kreise hiervon zu Gnnsten des Grundsatzes abgewichen, dass das kanf> 
mäonischc Kleraent vorwiegen solle. In Folge der Vorbereitung dieses 
Gegenstandes für den diesjährigen deutschen Jnristentag haben alle 
lirensaischen Handelskiunmem neuerdings nochmals Veranlassung erhalten, 
sich über diese Frage auszusprechen und das ITrtheil ist übereinstimmend 
dahin abgegeben worden, dass das kaufmännische Element überwiegen 
müsse. Der Präsident des Handelsgerichts in Mainz ist vom JartStentag 
ebenfalls zu einem Gutachten aufg( fordert worden über diese Frage, und 
der hat sich sogar für das frauzosische System ausgesprochen, wonach die 
Besetzung der Handelsgerichte eine ausscldiesslich kanfm&nnische ist 
Meine persnnlichen Krfahningeu, die ich beim B^irs^^nschiedsgericht zu 
Breslau gemacht, sprechen ebeniallH sehr zu Gunsten der Handelsgerichte 
mit kaufmännischen Richtern. Ich empfehle Ihnen daher den Antmg von 
Michaelis n if dem Amendement des Herrn Dr. Braun. 

Pra^idvot Dr. Braun: Wenn irgendwo irgend ein Handelsbericht ein- 
mal nicht viel fangt, so ist das doch Irein Grund zu sagen, die Handels- 
gerichte rmis' trn alle abgeschafft werden. Es pir I t doch auch hier und 
da ordentliche Gerichte, ja es giebt sogar hier und da Regierungen, die 
mAt9 taugen und deshalb hat dodi noch Niemand gesagt, oie ordentiichen 
GenVliTr nnd die Regi<'rungen mflssten abgeschafft werden. Wenn Herr 
Montz Wiggers sodann es nicht für volkswirthschaftlicb hält, dass wir uns 
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für dal Obcr-AppelktioiisuHrii-ltt zu Lübeck ausspreclieii, m lialtc ich dieser 

BehanptuTi-/ '-ntpopen, ilass Alles in der Welt s^ine volkstrirthschafilich«^ 
Seite Lii iiiid folglich aucli diese Angelegenheit. Ks tliut Nutb, dass wir 
unsere Ansicht aussprechen, denn für den Juristentag ist bereits ein An- 
trag forimilirt worden, der sit li gc^'cii die Hundelsgericbte ausspricht. Wenn 
dieser Antrag Annahme tindcn sollte, so hatten wir tl. ch wenigÄtens em 
Gegenvotum abgegeben, wär, die Tereinigten Volkswirtho, Juristen und Kanf« 
b ute, nicht als Vertreter eines bestlmnitpn St.\nde> oder Erwerb?.üw« ijrf»«. 
sondern als Gcsammtvertreter der wirtbscbaftiicben Kultur. Ich emptchle 
Ihn«n alto nocbmalt unsere Anträge. 

IMe Abstimmung ergab die unveränderte Annahme der 3 Antrage roa 
Braun und Klauhold, die Verwerfung des Antrags von Wiggers aiü* Ver» 
Weisung des Antn^ tod Michaelis, auf die Tagesordnung des näebst- 
jährigen Kongresses, nnd die Annahme des Vicba^'scben Aotragi nÜ 
dem Amendement von Hraun. 

Die Beseblftsee des Kongresses tauten demnach: 
Der volkswirtbschafdichp Kon^^rr-ss spricbt rils seine ür-bfrzoiigun^' aus: 
I. Zur Sicherung der gleichuiiissigen Auslegung und Weiterbildung 
der in der dentschen Wechselordnung und dem deutschen Han- 
drlsgesctzburlic pcwoiint'noa gemeinsamen Rechtsgrundlage ist 
die ErricHung eines obersten UericMsItofea für ganz Zteutscklattd 
gur JEixtm^eiautiff von hantUtaredOHeken Stra^keiten ein nnab* 
weisliehos Hedürfniss des kaufmünniscben Verkehrs, 
n« Als dos unter gegebenen Verhältnissen viufacbste und zufleich 
idle Anfbrdemngeti an eine gute Rechtsprechung erfüllende mlttd 
zur Erreichung' dieses Zwerks empfiehlt sich, das Ober- Appd- 
lationsgericht der vier freien Städte zu Lübeck^ unter Verstükung 
dessen Personals auf gemeinsame Kosten, durch Auftrag siosstr 
lieber deutschen Staaten mit der beaeicbneten Funktion su be- 
kleiden. 

III. Es ist nicht erforderlich, dass dem so bestellten Oerichte die Ent* 
Scheidung der Thatfrage und der einschlagenden Kecht&frugen 
aus anderen Rechtsgebietcn mit übertragen werde, sondern ea 
genügt, dass dessen Zuständigkeit auf die Entscheidung der- 
jenigen, in dem einzelnen Falle erheblichen Handelsrechisfragen 
beschränkt wird, welche ihm von dem betreifenden, in Ittztrr 
Instanz erkennenden Landpsj^'erichte auf Antrag di*r Parieieu 
oder von Amtswegen zuge\vic^en werden. 

IV. Es folgt aus dem Wesen des llan !« l<r "rhfs und liegt im Tntere««*' 
einer dem wirthni buttlichem l{eduitiii>s eDLspretbeadeu FurtbU- 
dun^ desselben, da^s für die zur Entscheidung von Ilandelip 
Streitigkeiten zu errichtenden besonderen Gerichte Mat^ktmU si 
Richtern bestellt werden. 



Vierle SItsiig m 25^ Aigiit 

Der siebente Gegenstand der Tagesordnung, zu demjct^t übergegangen 
wird, betrifft die Stettretiretunff m der Wehrpflicht. Ein Gesammtaatrag 
der hestellien Konnnissinn la;r nicht vor, weil die Mitf^licdpr derselben sich 
über einen gemeinschaftlichen Antrag nicht hatten einigen kCainen. Der 
Antrag, den der Berichterstitter, Dr. JPoiicher, der Versammluag empÄU, 
war vMlmehr nur dessen persitnlichcr Antrag. Derselbe lautet: 
Der Kungress wolle beschliessen : 
Die durch die allgemeine Wehrpflicht der Oesellsehafl aofgt- 
legten wirthschafilichen Opfer t:rf!'cn lüc^rlhe gewichtiger indes 
Söhnen der Arbeiter als in den Subnen der Wohlhabenden. 
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Die Stellvcrtrctang opfert daher mililärische Kraft, und itt 
nur erklärlich durch den Zweck, ein stärkeres Kontiii^eiit tob 
Berufssoldaten in Reih un<i (ilieü zu. erlangen. 

Dieser Zweck wird uuf wirtbschaftlichere Weise und oliae 
den, den Bestand der Gesellschaf' pcfiihrdenJcu Riss zwischen 
Besitzenden und Besitzlosen, den die SiiIlvertretuuK in sich 
birgt, erreiclit, ftnf dem Wege einer Vermehrung der Kapitttlan* 
teik (lurch angemessenes Soldan^i hot auf Kosten der Gesumint* 
hcity und Vcrtheilung der hierdurch zu ermuglichcudca Militär- 
befreiuni^ durch gleichföimigc AbkOrnuig der Dienttseit eftaunt» 
lichcr Wchrjillichtigrn. 
Hiergegen hitto ein anderes Mitglied der Kummiüsioai Prksidefit 
Dr* XeMe, lolgeiidt u Antrag eingebracht: 

Der Kouj^ress wolle beschliesscn: 
JDas volkswirtbscliaftliche Prinzip der Thetlung der Arbeit 
flooet keine Anwendung auf die allgemeine Wehrpmchi.** 
Beide Anfr nr^teller vereinigten sich jedoco im Laufe der DiakuBflion Ml 
folgenden genieiut»chaftlichen Antrag: 

Der Kongress wolle bescbUessen: 
Der Zweck i in stärkeres Kontingent von Benifssoldaten in 
Keiii und Glied zu erlangen, wird, ütatt durch SteUvertretung, auf 
wirthsehafttiebe Weise erreicht, anf dem Wege einer Vermebrung 
der Ka] i'i.l inten dnrrh :inLrnu-;^senes Soldiiiigeb it .uit' Küsten der 
Üesammtheit, und Vcrthciiuug der hierdurch zu ermöglichenden 
Militarbefireiang dnreb glefebförmige AbkOnraii? der Dienstseit 
säramtlicher \Vehrpflichtigen. 
Ausser um dieie Anträge bewegte sich die Diskussion liaaptsacblicli 
um folgenden ZoMfs- Antrag an dem Antrage des Dr. Faneker vom Qeb. Hath 
Dr* J^^ld aOB Berlin ; 

Der Kongrcss erklärt: 
Die ungleiche Yertheilung der Milit&rdienstlast auf die Schul- 
tern der Dienst- resp. GcstcllungspHichtigen bedarf der Aus- 
leichung. Die Ausgleichung kann darin gefunden werden, dass 
iejenif»en crwerbfahigen jungen Mdnner^ welche wegen ihrer 
körperlicheu Beschaffenheit oder wegen ilirer (durch das Loos 
bestimmten) Ucberzähligkeit von der personlichen Ableistung der 
Wehri)flicht befreit sind, mit einer bteuer belegt werden, die 
üquivalent dem Vortheil ist, der ihnen aus dieser Befreiung er- 
wächst, oder (wenn man lieber will) "ujuivalent dem l^aebtbeiJ« 
der die Ausgehobenen durch die EiustcUung trifft 
Dr. Faucht r als Berichterstatter: Die Frage über die Stellvertretung 
in der Wehrpflicht ist im {»egenwilrtigrn Aug''nMi« k zu einer wichtigen 
praktischen Frage geworden. Ju einzelnen Stauten besteht die Stellver- 
tretung, in anderen Staaten besteht sie nicht. Da wo sie besteht, hat sich 
hier und da eine Be\\egung gebildet^ um sie abzuschaffen, wahrend sieh 
anderwärts, wo die Stellvertretung nicht besteht, eine Bewtgung gebildet 
hat« um sie einzuführen. Es ist daher wohl Pflicht des Kongresses, sich 
über den Werth oder Unwerth derselben, wenigstens vom volkswirthschaft- 
lichen Standpunkt aus, auszusprechen. In Preusscn lassen sich die Ar- 
gumente derer, welefae die Eiumhrung der Stellvertretung wünschen, etwa 
dahin zusammen fassen: die Stellvertretung bewirkt, dass eine wirthschaft- 
liche Kraft, welche wenij!;cr wcrth ist, nämlich die aer Sühne armer Eltern, 
eintritt in die Stelle einer wcilhvollereu wirthschaftHchen Kraft, uiimlicli 
der der Sohn»' wobllialjender Eltern. Diese Beweisfnbrunir gebt also davon 
aus, dass der wirth&cliaflliche Werth der niederen Klassen geringer sei als 
der der höheren Klassen der GeseUschaft. £s entsteht demnach die Fraget 
ist dieser Satz rirbtjj.', oder ist er nicht richtig'? Ich glaube, dass er nirkt 
richtig ist Mau kann zugeben, dass in geieiftereu Lcben^aliren der wirtii- 
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sch.iftUchc Wfrth (Icsjenipoii, der Uber ein fjnissprfs Kapital iiiU^llpktupllrr 
und materieller winlischaltlicbcr Kraft verfügt, wichtiger iat uls der wirth- 
wbafüiclie Werth desjcnicren, der über eine solcbe intellektuelle und ma- 
terielle Kraft nicht Tcrfii it; /lleiii in der Li lienspt riode, wo dii' Frajje der 
Dienstpflicht sur Entgcheiduug kommt, ist dies Yerhältuiss noch nicht ein- 
«treten. Iii dieser Lebentuseit moae der Sohn des Wohlhabenden aodi 
lern n ni il nicht wirklich arbeiten, während der Sohn des Arbeiters bereits 
eingeuvten ist in das Uetriebe der Theilung der Arbeit. In dem Letzteren 
«Iso wird die Prodoktion unmittelbar herangezogen, während durch die 
Heranziehung des Erstcrcn dt r Zeitpunkt nur hinausgeschoben ^ ird. mh 
dem derselbe in die Produktion wirklich eintreten kann. In Prcnsscn hat 
die Ansdehnnnff der AnshebunR m ehiem grossen Mangel ländlicher Ar« 
^l■it^kr;^ft i.n fiihrt und l-s sind in Fol;,'o de^rsii u niclit blos die L'dine be- 
deutend gestiegen, sondern es ist trotz der gestiegenen Löhne noch ein 
grosser Mangel an Arbeitern anf dem Lande vorbanden. Der Hauptgrund 
(Ter Alüioigun^ K<'gfii die Einfulining der neuen Ileeresorganisution ist 
daher denn auch in den östhchcn Provinzen — man kann dies deutlich 
erkennen bei den Wahlkäropfen — dass man dort vom Rittergutsbesitzer 
an hcniiiter zum KüShiitlien nicht weiss, wie mau bei diesem Mangel 
(l;ts i cid bestellen soll. Kin ahnlicher Maugel an Arbeitskräften ist da- 

Scgeu in den gebildeteren Klassen nicht so spflren gewesen und es ist 
eun auch bei diesen Klassen kein»; Eihulmnu' di r L dme eingetreten. 
Dadurch bestätigt sich denn aber raeine obige Behauptung, dass die Söhne 
der Wohlhabenderen zur Zeit dos konskriptionspHichtigen Alters in der 
That noch nicht eintreten in das wirthschLiltliche Getriebe. Ich muss hier- 
bei Wühl aber noch xtir weiteren Begründung meiner beiden ersten Anträge 
auf die Frage der stehenden Heere im Allgemeinen mit einigen Worten 
eingehen, t^ie frühere Form, unsere Armeen durch Werbung zu bilden, 
wurde i\m Srhlu'ss des vorigen Jahrluniderts unpopulär, weil diese Armf'en 
durch die Künskriptloushecre der französischen Republik gcächLigeu wur- 
den. Man sagte sich in Folge dessen, der blosse Berufssoldat entbehre 
des Feuers und dos Patriotisinus gegenüber einem Heer, das Mos am den 
Söhnen des Laudco gebildet bei, »nid führte daher in Prcusseu die allgemeiuc 
Konskription mit allgemeiner persuulicher Dienstpflicllt ein. Man verfolgte 
rtin mit diesen so gebildeten stehenden Heeren tinen doppelten Zweck: 
man .suchte sie für eine •^Tüsstmogliche Kenntnis» der Waflenführung au*- 
zubilden und aan hielt sie in solcher Stärke, dsss man den ersten ijipnil 
des Feindes so lange d;imit ;ihhalten 7.n können f,'Ianbte, l)i< möglich 
sein würde, hinter dem Kucken dos stehendeu iL eres die Laiuiwchr zur 
weiteren Hülfeleistung zusammen zu ziehen* Dieser doppelte Zweck §i>a 
fahrte zu Unzuträglichkeiten. Mrin sagte, zur blossen Ausldldunf; der 
Landeskinder in der Führung der Waften seien in Frieden«/citoii 3 ^»hre 
nicht nothwendig und der Staat erkannte diesen Einwand auch insofimi 
als richtig an, als er fnr die Gebildeteren die einjährige Freiwilligendien«t- 
2cit eiiiiührie. Damit aber drängte sich die Leberzeuguug auf, aäss auch 
für die weniger Gebildeten die dreijährige Dienstzeit nicht erforderltcli sd 
und der Staat erkannte auch dies als richtig an, indem er von seinem 
Recht auf dreijährige Dienstzeit eine Zeit lang keinen Gebrauch machte, 
sondern sicli durchweg mit J Jahren Schuldienst begnügte. Als nnn sber 
die lange i'riedenszeit durch die Kriege des vorigen Jahrzehnts unter- 
brochen wurde, stellte sich bei den Sachverständigen die Besorgniss em, 
daSB nnser Heer mit seiner ihatsäeiiliehen sweijährigen SchulbOdnng es 
nicht mochte aufnehmen können mit dem franzosischen Ilcer, das eine 
f^oBsere Anzahl von Berufssoldaten in seinen Reihen zählte und so bildete 
■ich denn wieder die Praxis, dnss die Dienstieit von 9 Jahren anf das 
volle gesetzliche ATaximum von 3 Jahren erhöht wurde. Das war nun 
aber für die, weiche das militärische Leben nicht zu ihrun Beruf erwählt 
hntten, alUvdings eine harte Lnst und es entstand Unmlki^enheit im 
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Yolke mid im Heere selbit Man erkttrte die Belianptung der 8Mhver> 

Btändipeii, dass es mit dt r zweijährigen Dienstzeit nicht penug sei, für 
eine aus dem lateresse des BerufsUudes tliesseudo Bebauntung und die 
Volksmeinung berief fielt tOr ibre Forderung der itweijuhri^'cn Dienst- 
zeit auf das Beispiel der noch so sehr viel kürzeren Dienstzeit in der 
Schweiz, ohne freilicli zu bedenken, dass das schweizerische Ilccr die 
Probe gegenüber dem franz^Vsiscben Heere noch nicht bestanden hat. 
Ich glaube nun, zur B(seiti<;ung dieses unbehaglichen K-mtliktes kannte 
dadurch beigetragen werden, dass das üedürfniss, die Reihen des stehen» 
den Ileeres durch eine grössere Anzahl von Berufssoldaten, welche 
durch Kapitulation zu gewinnen wäre, zu kräftigen, als berechtigt an- 
erkannt würde, dass aber, wenn hierzu geschritten würde, auch die 
'weitere volkswirthschuftliche Bedingung erfüllt werden müsstc, welche für 
die Nichtberufssoldaten die Dienstzeit entsprechend zu verkürzen als noth- 
wendifT bezeirhnet. Dies ist dann der Sinn meines dritten Antrags. Es 
vraru, wie ich glaube, wirklich wünschenswertb, wenn dii& Vururtheil gegen 
die Berufssoldaten bei uns schwände. Das englische Heer besteht nur aus 
Berufssoldaten und hat sieh doch sowohl in fiidii n wie in der Krim trotz 
der iurchtbarcn Stra])ai'en als höchst brauchbtu: und zuverlässig erwiesen. 
Das eogÜBche Heer hat in diesen Kriegen aacb wirklichen PatriotitnM 
bewiesen, und Berufssoldaten würden mrh in unseren deutschen Heeren 
Patriotitimus beweisen, wenn wir sie inn lu- unseren Laudeskinderu nehmen 
und nicht, wie im vorigen Jahrhundert, in- aller Herren Länder. In Uan> 
nover z. B. werden bekanntlich die Spcziahvaffen — .\rtillerie und Ka- 
vallerie — nur mit geworbenen Soldaten bt&etzt und doch besteht kein 
Zwetifel darüber, dass die hannoversche Armee mit zu den allerbesten 
Europas gehört Das hat sie nicht blos 1815 hei Wateilon, de? liat sin 
»uch 1848 in Schleswig-Holstein bewiesen. Sie hat aher auch zur Zeit der 
Fremdherrschaft Patriatismas bevieten, indem Offiziere und Unteroffiziere 
mit wenigen Ausnahmen es vorzopen, lieber in den Fremdenlegionen Eng- 
lands den Krie^ fortzusetzen, als in den Dienst des Landesfeindee zu 
treten. Auch die Befürchtung, dass Berufssoldaten <[< i konstitutioneUen 
Freiheit besonders gefahrlich seien, ist eingebildet. Es sind Yerfassunps- 
brOcbe auch da vorgekommen, wo kein geworbenes Heer da war, und um- 
gekehrt ist in England, wo nur geworbene Soldaten sind, niemals ein 
Verfassungsbruch vorgekommen, die Re|i;ierung hat vielmehr zur Zeit der 
Reformbillbewegung gesehen, dass sie sich ftir soh he Zwecke ihres Heeres 
nicht bedienen könne. Es ist also kein Grund vorhanden, weshalb wirons 
nicht durch die theUweise Einführung von Berufssoldaten eine Abkürzung 
der Dienstzeit für die Nichtberufseoldatcu sollten verschaffen können. Wenn 
wir aber bierzn sebreiten, dann ist dies nicht auszuführen durch die Ein- 
fühning der Stellvcrtretuntr, «sondern einfach auf dem Wepe der BewiUignng 
der nöthigen Mittel aus dem allgemeinen Sackel und der Vertbeilung des 
gewonnenen Yortheils anf Alle. Es ist dabei auch wohl nicht überdfitaig, 
auf die soziale Gefahr, welche in der individuellen Stellvertretung liegt, 
aufmerksam zu machen, denn das Land, in dem das Prinzip der Stellver* 
tretang am alärktten ausgebildet ist, nimlieh Frankreicb, zeigt uns aach 
den stürkftt n «-t zi ilen Gegensatz. Der T^trriff des Bourgeois umfasst dort 
einen Jeden, der lür seinen Sohn einen Stellvertreter bezahlen kann tind 
Froletarier ist dagegen derjenige, welcher bienra nieht im Stande ist Anf 
die Frage endlich, v,i(> die Mittel Sur Bezahlung der KatiitulantcTi nrn 
zwecJanässigsten aulzubringen sind, glaube ich nicht eingehen zu sollen. 
Es ist dies eine Frage für sieb nndf zwar eine Finanzfrage , die als solcbe 
■it der WelnfiMge nichts zu thun hat. 

Präsident Dr. LetU; Es wird bei der Frage über die Stellvertretung 
in der Webrpflieht banptsieblieh darauf ankommen, die Stellung der Vollnh 
wirthschaft gegenüher der allgemeinen Wehrpfli I r kh>r zu stellen. Wir 
haben uns aber dabei weiter von dem Veraacht zu reinigen, dass die 
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yolkswirtliscliaft mit der Manchesterpolitik zusammenfalle und dies kdnneB 
wir allein ilathircli, ilas wir {'rkl.ireii, Prinziii der Thcilun^ der Arbeit 
leide keine Auwendung uul die uligemeine Wehrptliclit. Dies ist aber auch 
in Widirheit der FaU, denn die Idee der allgemeinen Wehrpflicht hat eine 
sclir pittlirhe tind politisclio Brdoatung, sie fördert ziiltIimcIi die geistiffe 
Energie und das uatiuiuUc Bewubütsein, ohne die zugleich eine gedeihlicSe 
volkawuthBchaftlicIie Entwickelnng nicht müglich ist Wir stehen hierbei 
auf einem vollständig neutralen Boden, :iiif »Iini wir ji de politische und 
militürisehe sowohl als auch jede rein volkswirtlischattliche £rwa|piQff von 
der Hand m weisen haben, dh^nn die Austtbung der Wehrpflicht im Dienst 
dfs Vaterlandes ist keine Arlx'it im volkswirUischuftlicbeu Sinne , sie ist 
einfach eine bürgerliche Ttlicht und die Idee der allgemeinen Wehrpflicht 
ist 80 sehr die Gnmdli^e unseres Nationalbewiiastseins geworden, dass 
wir bei der EiiifüliruT).r der Stellvertretung auf den grossten Widerst.uid 
8tos«en würden, sowohl hei denen, die dadurch materiell gewinncD} 
als bei denen, die dadorch ron ihrer Dienstleistung bcfireit werden. Das 
Beispiel Englands kann hierbei uiilits liewcisen, denn die politisclicn 
Verhaltaisae sind dort gan« andere als bei uns. Die Gescliichte lelirt uns, 
dsas die EinfOhnnig der allgeraetnen Wehrpfliclit bei uns nklit raiVglidi 
gewesen uiirc, ohne die gleiehzeititjc Aufln huni,' der Leibeigenschaft und 
die Auerkcnnung des damit ausgcsurochoucu Prinsipü der bürgerlichen 
Gleicliberechtigung. Die allgemeine Wehrpflicht wäre aber auch niebt m 
t rlialten und durclizululiri ii j^t wr.-en, ohne die Uinwegriiumung aJJer d< r 
Schranken, welche in der Agrar- und Gcwcrbegesetzgebong dm trinzip 
der bürgerlichen Gleichberechtigung entgegen standen. Sie ersehen hterans, 
meine Herren, dass /wisclu n dt r btlrgcrlichcn und wirtbscL.iftlichcn Frei- 
heit und der allgemeinen Wehrpflicht der allerinni^ste geschichtliche und 
logische Zusammenhang besteht und dass wir mit der Einfuhrung der 
Stellverirctung und des Berufssoldatenthums sowohl auf unsere bürgerliche 
Iiis auf unsere wirthschaftlichc Freiheit schliesslich verzichten müssen. Ich 
bin in dieser Beziehung vollständig einverstanden mit einem vortrefflich 
geschriebenen Artikel der deutschen Wehrzeitung und ich berichtige dabei 
nur eine Behauptung in dieser Abhandlung, die nämlich, d ass die preussi- 
M'hcu ruterofliziere mit zwölfiährigcr Dienstzeit servile Leute seien, die 
als bequeme und ergebene Subaltern-Beamtc dem absululistischen Prinzip 
zu gut kämen. Es ist dir?, wie ich ans meiner Erfahrung bestitigen kann, 
nicht wahr. Ich habe wedi r l ine hervile Ge.<iunnng bei dieser Beamten- 
klasse angetroffen, noch habe ich sie als untüchtige M&nner kennen ge- 
lernt, sie haben sich vieltnelir \(»rtrefl1ich ttewiihrt. vonxusiiesetzt fr« ilich, 
d.ii>s &ie human und gerecht liebaudelt waidcu. Daraus aber ziehe ich 
den RQckschlui^g, dass bei der allgemeinen Wehrpflicht die gt n ehte und 
humane Behandlung der Leute eine Xotwendijrkeit ist. Die Behauptung 
des Herrn Vorredners, dii&s die wirthschaftlichc u Opltr bei der allgeroeinea 
Wehrpflicht für die Armen grosser sein als für die Reichen, kann ich 
ebenfalls nicht gelten litssen. Ich glaube diese Opfer sind haxv/ dieselben 
und die Beweisführung aus dem Steigen der Löhne für die laudlicheu Ar- 
beiter vermag ich nicht als zutreffend anzuerkenneil, weil mir die Steigerung 
der Löhne vieliMehr dnuh nnnere ün Allgemelnea gestiegene wirlhselult- 
liche Entwickeluug bedingt erscheint. 

Geh. Rath Dr. £nael aus Berlin: Ich ergreife das Wort, um noch eine 
dritte Ansicht, die sich liei den Berathiin^en des Komitees geltend gemacht 
und ihren An^-druck in meinem Zueat/.antrag gefunden hat, zu begründe^i. 
Ich bemerke J( d och alsbald, dass ich meinen Antrag als Zusatzantrag 
zu dem von llerrn l)r. l-'aiu her ;restellten ai;!!' r formtiürt lm1»cn würde, 
wenn ich den Antrag des Herrn Faucber vurtier gekannt hatte. Ich 
llndo nftmlich nicht blos wesentliche Lücken in diesem Antrag, sondern 
auch, dvs einzelne Satze darin ireradezu fal'-' 1i 'IttI Dies gilt zu- 
nächst von der Behauptung, dass die allgemeine \Veiirj>flicht die Sohne 
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der Arbeiter härter treffe, als die Söhne der ichrn. Allerdings kann 
dadurch, dass die Arbeiter ü-Oher in die Produktion eintreten, der Pro- 
duktion in Folge dessen raebr verloren ^ehen, allein dämm folgt nicht, 
daas die Opfer des Kinzeliien (rrösscr ii n. Diese Opfer sind vii lmehr ganz 
gleich, denn er» ist einerlei, ub Jemand direkt an der Produktion, oder daran 
verhindert werde, spater produkti? zu werden. Bei einer jeden Mobilmachtmiif 
können Sie es sehen, in wekbcn Krri m der Bevülkerung die Störung die 
grössere ist Wenn aber der Vordersatjs falsch ist, so ist auch derNach* 
«atz falsch, und es opfert folglich die Stellvertretung auch nicht militftntche 
Kraft, wie der zweite ^ iTz des Antrag von Faucher behauptet. Das worauf 
es bei der ganzen Fruge ankonuut liest vielmehr, wie icn slauhe, in der 
ungleichen yertheiluDg der Last dea Muit&rdienstes nnd in Um Mittel, wie 
diese riiL'U-ichhcit anszi:p:!i i' beu sei. Dieses Mittel aber besteht in der 
£infuhrunff einer Militärdienststeuer. wie aie mein Antrag vorschltet. Ich 
bemerke Abei, daas ich dieses AuBgleiehnngsnittel nicht entdedct, Ja dam • 
ich nicht einmal den Namen erfunden habe. Der Name wie das Insfitni 
sind ffescluchtlich, denn die Militärdienststeuer ist etwa vor 80 Jahren in 
Frankreich aufgekommen nnd hat dort von 1793 bis 1816 bestanden. Sie 
besteht aber heute noch in einem andern Lande, nämlieh in der ganzen 
Schweiz, mit Ausnahme von ein Paar kleinen Kantonen» und sie wird dort, 
wo das Milizsystem herrscht und die uligemeine Wehipflicht Slaatsgrund« 
satz ist , als eine durchaus gerechte Steuer angesehen, SO dass bis jetit 
noch keine Klagen dagegen laut geworden sind. 

Die innere Berechtigung dieser Steuer hat meines Erachtens darin ihren 
Grund, dass selbst bei der allgemeinen Wehrpfliclit is dem Staat nicht 
möglich ist, alle Diensttüchtigcu in das stehende Heer einzureihen. Hierdurch 
entsteht nothwendig eine Ungleichheit, die mit der Zunahme der Bevölkerung 
fortwährend '.^ ul st. I'i ii B(>weis hierfikr liefert Preusscn selbst, denn iiucn 
bei uns in Preusseu wird imter den diensttucbtigen Hckruten geloost. so 
dasa wir also keine allgemeine Wehrpflicht, sondern nur eine allge- 
meine Stcllunirspflieht haben. Die Folften dieser UnRleichheit zeigen sich 
nicht blos wahrend der Dienstzeit des unglücklicher Weise vom Loos Be- 
troffenen, sondern sie zeigen sich auch noch nach seinem Austritt aus dem 
stehenden Heer. Der einmal Eingereihte unterliegt noch Jahre lang ge- 
wissen Beschränkungen, die ihm seinen Erwerb mehr oder weniger ver- 
kümmern, wie die Annoncen in unseren Zeitungen: ^eiii militärfreier 
Kutscher, ein militärfreier Bedienter wird gesucht klar beweisen. Zur 
Ausgleichung dieser Ungleichheit können wir nun nicht etwa den Weg ein- 
schlagen, dass wir alle Diensttttchtigen in das Heer einstellen, das würde 
eine fortwährende Veränderung der Heeresorganisation nöthig machen; 
folglich Ideibt uns also nur der andere Weg der Ausgleichung durch die 
Militärdicuststeuer übrig. Hiernach würden alle dienstpflichtigen jungen 
Männer in zwei Klassen zerfallen. Beide Klassen sollen ihrer Dienstpflicht 
genügen, die eine genügt ihr in natura, die andere dagegen durch eine 
Geldzahhmg, und die Ausgleichung besteht demnach darin, dass dieienigeu 
diens^flichtigen jungen Männer, welche von der Leistung des Miiitärdicnstea 
sei es auf f^nuid ihrer Ucberziihllgkeit (uler auf Grund ibror WafTenunfribifT- 
keit, die ja keineswegs identisch ist mit l^rwerbsunfaluj^ktu, befreit sind, m 
der Militärdienststeuer ein Aequivalont gewahren fiir die Dienste, welche die 
Anderen im strheiitlen Heere wirklich leisten. Mit der Militirdienststeuer 
ist da» Prinzip der ötelivertretung keineswegs anerkannt. Ich erkläre mich 
sogar entschieden gegen die Stellvertretung. Indessen, wenn man auch 
zugeben mm<i . dass das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht der biirf^er- 
licnen Gl«;itJiberechtigung besser entspricht, als die Stellvertretung, so 
darf doch nicht verkannt werden, dass mit Ausnahme von Preiassen die 
Stellvertetung in fast allen Ländern r it;rreftlhrt ist. Und wir könneii «urh 
nicht leugnen, dass von den Berufssoiduteu Ausgezeichnetes geleistet wurden 
▼«ttmHrifc. WUrt«u*linMMft IM«. III. 15 
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ist und wird. Siud uicht die OffisiiU'e, welche denn doch das eigentUek ent- 
achf'idciuK' Element im Heere siud, üuch B''ri!f«soldatcu? 

Herr Dr. Faucber hat freilich auch aul tlic sozialen Fuli-cu dtr Stell- 
vertretung aufmerksiim gemacht und auf den Riss hingewiesen, der in Frank- 
i-f irh zwischen Bonr-^eoisie und Arlx-item bestehe. Uli l)Ostn it« jedoch^ 
diiüü dieser Riss so stai'k sei, wie mau glaubt und Jass er durch die i^tell- 
▼eitretung bedingt sei. Die Preise für einen Stellvertreter sind in Fraolt« 
reich nicht gestiegen, sondern gefallen, ein Beweis datiir, dass di r Kiss 
iu der bürgerlichen Gesellschaft uicht gerade sich erweitert hat. Dium 
aber ist die BtellvertretangB-Yemielieniiiff schon lange ein ganz ausgebildeter 
Industriezweig in Frankreich. Es bestehen Anstalten dort, welche os auch 
dem Aermstcu crmOgUchen, sich (>d<T seine Sühne loszukaufen, wenn von 
einem gewissen Lebensalter der jungen Männer an eine bestimaite Simiiie 
als Versichenmgsptftmie al^abrlich an die Kasse dieser Anstalten ge- 
aahlt wird. 

Goldschmied NessnMtm aus Hamburg: Wir haben zur Zeit noeli in 
Hamburg die Stellvertretung. Es hat sich aber in Folge der enorm ge- 
stiegenen Preise der Stellvertreter heratisgestellt, dass sie in Zukunft nicht 
mehr beibehalten werden kann, sonderu dass wir zur allgemeinen 
p^ieht übergehen müssen. Allerdings wenlen wir die Kapitulanten wohl 
niemals entltelirm können, allein die Kosten dafür müssen, wii- irh qlanlie, 
aus den allgeniemun Staatsmitteln und nicht, wie Herr Engel wUl. von dcu 
Einzelnen aufgebracht werden. .\uf den ernten Hiick hat der .\utr9g 
Engeis wolil etwas sehr Einh ncliteinb's, weil immer Viele vom Mfl/tardienst 
befreit bleiben, die gerade so tüchtig sind, als diejenigen, welche diesen 
Dienst leisten mflssen. Vergessen wir aber nicht, meine Herren, dass dle> 
tenigen, welche auf diese Weise befreit bleiben, auf Gnu I 1 > Gesetzes 
befreit bleiben tind dasB es ungerecht sein würde, dicjenigt-u , welche dm 
Qesets los giebt, hinterber mit einer Steuer sa beUwten. Diese Steuer 
würde ausserdem bei uns so hucli u:-f allen, da^s dadurch vielfadi tlie 
ganze Zukunft des Betreflenden ruinirt werden würde. Es kommt iude^« 
auch noch ein sittliches Bedenken in Betracht Der Soldat opfert im 
Dienst uicht Mos die Zeit, in der er vermöge seiner Arbeitskraft ausser- 
dem hätte etwas vcrilienen können, nein, er muss auch noch mehr unter 
Umstünden ojjfern — seine Gesundheit und sogar sein Leben. Diese Opfer 
aber können wir nicht mit Geld bezahlen wollen, selbst nicht vom Stand* 
ptirtkt der Volkswirthschatt In Hamburg ist die Militradienst^tener auch 
zur Sprache gekommen nml nach i>ehr gründlicher Behandlung vcrwoifcn 
worden. Ich empfehle Ihnen, ebenso zu verfahren. 

Finanzrath Hopf aus Outlia: Ich bin da^ wo nicht :\ll^(mvine 
Dienstpflicht herrscht, sondern da8 Loos lutächtidet — und dies ist in 
fest allen deutseben Staaten der Fall — entschieden für das Prinzip 
der Stellvertretnnp und zwar zunächst aus dem volk^wirihjjchaftlicht n 
Grunde, weil dadurch dcu wirthscbaftlicheu Kräften der Is'atiou weniger 
entzogen wird. Es ist zwar Iwbauptet worden, der Militlrdicnst treffe 
die arbeitenden Klassen harter als die wohlhabenden. Ich kanii ili« s 
aber nicht zugeben. Das Heruusrcisseu des Gchildctcu aus seinem Bil- 
dungsgang bringt denselben immer mebr eurack und scbädigt ihn da- 
durch in leiberm Grade, als dies in Bezuj,' auf die blosse Arbeitsstöning 
bei den arbeitenden Klassen der Fall ist. Sodann aber ist doch die 
ThMigkeit des Gebildeten eine wirthschafllich viel bedeutendere als die 
des Ungebildeten und es ist dabei gleich viel, ob diese Äri"it direkt 
unmöglich gemaclit wird nder indirekt, indem sie durch die Unlerbrechnriir 
des Bidungsgan;ie>j liinausgcsciiuben wird. Für die Stellvertretung apncbt 
aber auch der allgemein menschliche Grund, dass die persönliche Freiliejt 
dieselbe fordert. Wir haben sclien ^rehört, dass selust in Staaten, wo 
die allgemeine Wehrpflicht besteht, doch das Loos entscheidet über die- 
jenigeo, welche m dienen haben, dass also in Wafatheit aveh da nur cue 
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allgemeiue Stelluugspflicht vorhanden ist. Wcrnr aber das Loos über miek 
entscheidet, wrshiub soll ich dann nicht das Kocht haben, mich diesem 
Looü ilaUuich zu eutzieheii, dubb ich ciueu Anderen, der sich zufällig 
Drei geloost hat, der aber mebr Froude mm ßoldutenlehcn htA, als ich, der 
also anrli f^riueu Dienst besser vMTxchcn wird als ich, un roeinir Statt 
dem btaatc ofTerirc? Kndlich glaube ich aber auch, dass der Staat 
dmch die Stellvertretung nichtigere Soldaten gewinnt, als durcli die 
a?l>!» tnoine Dii'iiHtj>Mic!it. Sttllveiireter nümlich werden meist Leute aus 
den urbcitcndcii Klanscu, diese aber sind körperlich kräftiger, abgehärteter 
und sidierlich nicht weniger so patriotisch i^csioDt, als die jungen Leute 
aus den gebildeten Klassen, die eich von ihnen vertreten lassen. Ich 
werde aläo g^eu den Antrug des Uerru Dr. Fuucher stimmen. Was ober 
den Verschlaf dea Herrn Dr. Engel betrifll, m meine ich, dass von der 
Milif irdienststeucr zur Stellvertretung: nur ein kleiner Scbnit sei. Haben 
wir tri>t die Militärdlcnststeuer der Untüchtigen, so wird mit liecht ge- 
fordert werden können, dtta sie lediglich zur Gewinnung von StellTertreteni 
für diese Untüchtigen venvi mb t ivr rde, und ist dies zugestanden, so wird 
den Tüchtigen, aber UnwiUigeii das Recht, sich durch Willige vertreten 
au lassen, schwerlich versagt werden können. 

Dr. Jfcf/cr aus Bremer: Die eigentlich entscheidende Fraise kann wohl 
nur die sein; Ibt die Erfiiiluug der Militärdienstpflicht ein Beruf oder eino 
Pflicht des Patriotismus, also eine sittliehe Pflicht? ünter Beruf ver- 
stehe ich dabei einen Kn you LeistunKC" , 1^'" ?:iv;ir innerhalb der Ge- 
sellschaft her^'orgebracht werden müssen, die liervurzubiingeu aber Denen 
flbeflaflaen bleibt, die gerade Getehick und Neigung dasn baben, und 
somit im St nub sind, dii s lben besser und wohlfeiler zu bist rn als Andere, 
und die vuu denen, welchen sie durch ihre Arbeit einen Dienst erwiesen 
haben, angcmesien belohnt werden. Die sittliche Pflicht dagegen trhl an 
jeden Kin/.elnen heran; sie ist unabwal^^bar, unvertretbar, unbezahni.nr. • 
Für dk Erfüllung des Militärdienstes sind nun historisch au verschiedenen 
Zelten die beiden extremen Amtehten in Geltung gewesen. In den klas- 
sischen Republiken des Altetthums und bei den Deutschen zu Tucitus 
Zeiten galt das System des Ueertiannes, welches jeden Staatsangchöriyn 
unbedingt verpflichtete, seinen Heerdienst selbtt au leisten. Damit hing 
drnn weiter zusammen, dass wer keine Wafl*en trug, einen AMm u Ii an 
seiner bürjgerlichen Ehre erlitt. Dies System erhielt sich jedoch nur auf 
einer wenig entwickelten Kulturstufe, wo es bei der Kriegführung nur 
darauf ankam, Kraft gegen Kraft, Eirei ^'i ^tn Eifer zu setzen. Je mehr 
mau aber die Kalurkr^te für den Krieg gebrauchen lernte und die Taktik 
sich vervollkommnete, um 8o unhaltbarer wurde das System des Heer- , 
baunes, bis es endlicfi gänzlich beseitigt wurde. Das entjiegengesetzte 
System des reiueu Berufssoldatenthums hat seinen prägnantesten Ausdruck 
im Laudskuechlswcsen gefunden. Alle die unter dem volkswirtbschafl- 
liehen Gesichtspunkte der Arbeitstheilung die Stellvertretung fordern, 
schreiten nicht zu der vollen Konsequenz, die sich aus ihrem Gesichts- 
punkte giebt, vor, wenn sie nicht die völlige Rückkehr zum Landsknecbte- 
•fitem verlangen. Nach diesem wird die Führung eines Krieges verdunt; m 
an diejenigen, wcU'be y.u diesem Geschäfte Neigung und Müsse haben. 
Die fortgesetzte UebuiiK ui einem gewissen Berufe führt tu immer grftiterer 
Fertigkeit in demselben. Die höchste Pflicht des Soldattn ist, für das 
Viterland zu sterben Dies ist aber keine Thätigkeit. in der wir uns 
durch Uebung vervullk^ uiumen kuaucu. Die Landsknecntc aber entzogen 
sich, weil sie nur einen Beruf ausübten, dieser Pflicht. In Italien, dem 
klabs*i rh,.,i Lande der Landsknechte, wiirdon die wichtigsten politischen 
Ver liuierungen herbeigeführt durch Scbkchleu, in denen Niemand getivdtet, 
kaum Einer verwundet wurde. Der Krieg war zu einem iinbUiti^'en b l arh- 
spiel geworden. Die Möglichkeit eines sulchen Heersystem» sank für immer 
dahin, als zum ersten Male ein stehcudea ücur im modernen Sinne die 
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Orenzeu eines frindlic licii Stacks ulitix hritt. Ets geschah dies unter 
Karl VIII. Die tjchlacht von Kapallu, in wolcbcr etwa 100 Soklatpu tit»len, 
machte ein An&ehen, wie kftnm die WutiKsten Sclilaclitou unseres Juhr- 
liuiidorts. Fortan konnten in Europa nur Ihne liesteben, die nicht ledig- 
lich uro Lojiu. boudcri) aus patriotischem Pfiichtßefiihl in {las ¥vh\ /o^cu. 

Dft88 die !>eideii geBrhilnorten Systeme in ihrer Kinseitipkcit uicbt Ue- 
stcliiu konnten, /oitri. d.iss in unserem Ileei-wesen das J'Jt'njent der Be- 
rufslhätigkeit luit dem Klementu der sittlichen Ptiieht verbunden werden 
muas. Diese beiden Elemente mischen sieh auch in sehr kenntlicher Weise 
iu unseren Heeren, denn die prima plana werden immer die Benif^M)Idaten 
bilden, wahrend diejenigen, welche nur ihre sitfliche Ptlicht erfüllen, im 
zweitA^u und dritten Glied auftreten, womit indes« nicht gesagt .win soll, 
dass die ersteren nicht auch zugleich eine sittliche Ptltcbt erfOIlen und zu 
erfüllen glaubten. Bei der Frage nun, wo sie!» diese Jieiden Elemente 
scheiden, <la dringt eben die Volkswirthscbaft in die KriegswisscnschafI 
ein, denn es ist für sie vom grössten Interess*'. ,i;tss die möglichst bette 
Ueervorfassung eingeführt werde und es ist eine ibucbaus imjre AuffassuDg, 
dass die Volkswirt bschaft als Wissenschaft eine geschworene Feindin des 
lleerweseus sei. Die Volkswirtbscbaft hat fiberhatipt keine Feinde, denn 
sie hasst Niemand, sie bcniitl« idet höchstens und wird nur ?rhas?t von 
denen, die sie nicht kennen. Wie sie die zersUtreuden Naturkrafte, den 
Blitz, die Sturmtluth nicht hasst, sondern nur nnscbiidiicli su machen ndktf 
so hasst sie auch die Tterstnn ndc 'f'hiilifrkeit des Krirpswesens nicht, son- 
dern sie bogreift ilii' Nuthwcntli^ikeit eiuit, iieerwüsen» und sucht iUesea 
auf's Beste einzurichten, denn in dem Staate werden auch die produsim> 
den Thätigkcitcn am stiSrkston ontwickelt sein, der seinem Heerwesen die 
beste Verfassung gegeben Ii;it. Daher ist es Sache der V<»ikswirthschaft, 
IU untersuchen, wie weit die eine, wie weit die andere Thätiffkeit m 
reichen hat Und liier sclitint es nun allerdings, als sei in den Tleen*er- 
fassungeu einzelner d( uti>cheu .Staaten das Klemeut des Beniles zu schwach, 
das sittlich patriotisdie Element zu stark betont. Beiden Teljclstinden 
muss Abhülfe geschiifft werden. Wo es erfordorli( Ii, ist die Zalil der Be- 
rufssoldaten durch eine stärkere Heranziehung von Kapitulauteu zu erhöhen. 
Und da dieselben den vollen Werth ihrer Leistung beanspruchen d«if^ 
da das Unirenfigende de? ihnen gewährten Entgeltes, des Soldes, dir Il.nipt- 
veranlassung im de» Mangel an Benifssoldatea ist, muss durch eiuc Er- 
höhung des Soldes dieser Uebelstand beseitigt werden. Auf der andeien 
Seite muss die Leistung derjenigen Staatsbürger, welche aus d<m Jrilitäir- 
dieust nicht einen Lebeuhbernf machen, so weit herahgesetat werden, als 
es der Zweck desselben irgendwie gestattet; es mosa die Dienstaeit aof 
d:*v nir.glichst knrzo Maa.^s herabgesetzt werden. Dieselbe kann aber um 
SU kurzer sein, je im In die Brauchbarkeit der Truppen durch eine Menge 
fachmassig aii^r;ehii,],.t(.i Soldaten erhöht ist Unter diesen Oesichtsnonktn 
erkUire ich mich tflr den Antrag des Herrn Dr. Faucher. Wie gross die 
Anzalil der Kapitulanten sein soll , auf welches Maas« die Dienstaeit ver- 
kürzt werden kann, sind Fragen, bei deren BeEntifOitiiilff techiiisch-niili- 
tärische Ettcksichten in das Spiel kommen, and auf die ich daher nicht 
emgehc. 

Mit dem Antrage des Herrn Dr. Lette Wn Ich so weit einverstanden, 
als dieser Satz zusammcnflillt mit dem allgemeineren Satze, dass die Ar- 
beitfitheilung aui sitiliche Plüchteu iiberhaupt nicht angewendet werden 
kaon. So weit die militärische Thatigkeit dagegen Ausübung eines Bcnifes 
ist, unterliegt sie, wie j^der andere, (len allgemeinen natiunal-ökonomischen 
üruuüsatzcn. Da der Lettc'sche Antrag in dieser Beziehung Missverst^nd- 
nine hervorrufen konnte, mnss ich mich gegen die Fassung desselben er- 
Wären. Doch betrifft diese Abweichung nur die Form. In der Sache selbst 
aSii'*^L52?' Antragsteller dahin völlig einverstanden , dass ich die 
otMiTertretottg oben so enüchiedeD, wie er, verwerfe. Dieselbe vewtösst 
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gegen die obersten Grundaltae der Stuatsui^nuug. Ein Vorredner hat et 
als eine Forderung der polltischen Freiheit bezeichnet, (l;t^,s Niemand ge- 
zwungen werden könne, gegen neine Neigung Militiirdienstc ssu thun. Wenn 
das richtig ist, so ist es oiue Andere Forderung der [>olitiHchen Freiheit, 
dnss ich einon bezahlten Verti r ter stellen darf, der an meiner Stelle meine 
Kindebp die Ilten erfüllt. Ich weift» nicht, unter welchem Gesichtspunkte 
dia Leistungen des Stellvertreters aufgefasst werden sollen. Hebt der- 
selbe, indem er sich der militärischen Thätigkeit widmet, einen bürger- 
lichen Beruf aus, so mfls8en seine Leistungen von dem, welchem sie zu 
Oute kommen, also dem Gttmeinwesen, nach ibrem vollen Werthe bezahlt 
werden, und ist es tiiclit ^TTcchtfcrtitit, cinom einzelnen Bürtrer finvn Tlieil 
der Kosten derselbeu auiicuerlcgen. Ist dio Ableistung deti i^lUitariiienstes 
sittlich •pttriotiflehe PIticbt, so kann sie nicht mm Gegenstand eines Geld- 
geschäfts gemacht werden 

Mit der Stellvertretung muss ich aber auch den Antrag des Herrn 
Dr. Kngel ablehnen, welcher dahin geht, dtiss die, welche wegen UnfUiig- 
keit voji (1- r persönlichen Ableistung der Dienstzeit befreit bleiben , zur 
Auagb uhun-; eine besondere Steuer als lieitrag zu den Militärkosten des 
Staates zahlen sollen Heide Institute sind anf das engste mit ( iDander 
verwandt; beide involviren Ablösuogssnmmen für nnterTnsfjene Erfiillung 
sittlicher Pflichten. Diese Ablüsungsiiummc fahrt den K imen der Stell ver- 
tretungskosten, wenn sie von dem F£bigen l>ezahlt wird; sie fiihrt den Numen 
der Ausgleirhnnp!»steuer, wenn sie von dem UnHiliif^en l)r/a)ilt wird, nlso 
von dein, der von Erfüllung dieser Pflicht ohnebin betreit ist, d< nn Uamög- 
liehes zu leisten giebt es keine Verbindlichkeit 

Die Annahme des Engel'sohen Antrages führt zu weitefpehenden Kon- 
sequenzen. Der Militärdienst ist nicht die oiiuige Ehrenpflicht, die dem 
Staate zu leisten wir sittlich gehalten sind. Das Oeselnrorettenamt ist oft 
ein I hr zeitni übendes und lilstiges und kann mit grossen ökonomischen 
Isacbtheüen verbunden sein, z. B. bei einem Kaufmann, der eine Geschäfts- 
reise unterhssen mnas. Sollen wir filr alle, die zn diesem Amte nicht 
herangezogen werden, eine Qeschwomen - Ansgleirhungssteuer einführen? 
Das Ehrenamt des englischen Sherifl verursacht Taosende von Kosten. 
Soll man jedmi, der su diesem Amte nicht herangetsogen wird, mit einer 
besonderen h^hm Steuer belasten? 

Angebitcü vertütgt di:r Antriu; des ilcriu Dr. Engel den Zweck der 
Ansgleichnng. Natflmehe TJngleichheilett anszugleichen, ist aber nieht die 
Aufgabe des Staates, ^^'u f in Streben hiernach sich geltend pemacht hat, 
hat DUm es stets als ein kommauistisches bezeichnet. Wenn ich von die- 
sem Yoiwnrfe den ▼orliegenden Antrag i^ispreehe, so geschieht es nnr, 
weil er in der That nicht den Zweck der Ausgleichung verfolgt, sondern 
fi&kaUsche Interessen im Auge hat Käme es nur darauf an, der distri- 
botiVen Oereehtigkeit OenQge m tbon, so mflsste wiedemm der Antrag nm 
Vieles weiter auspodehnt werden. Der Afilit irdicnst 1 ( l.i-ti t nirbt allein 
das Vmnöge» des Herangezogenen, er bedroht ihn auch mit dem Verlust 
Ton Blot nnd Leben. Sollen jedesmal , wenn in einer Schlacht Rianderte 
gefallen, Tausende veiwundet sind, nun am h von den Dirnstiinf ihigen 
Einige geopfert werden, am der distributiven Gerechtigkeit Genüge zu 
leisten? (Heiterkeit). 

Sein Antrag h:it in der That keine andere Tendenz, als die, eine neue 
Steuer mundgerecht zu machen. Steaern werden aber nicht anferiegt als 
Vergiitung dafür, dass wir von dner Last befreit bleiben, sondern dafllr, 
daas wir einer Leistung von Seiten des Stuf - tbeilliaftig werden. Die 
Wohlthat^ die mir aus den militärischen Einriebtungen des Staates crw&chst| 
besteht nicht darin, da«s ich nicht sa <Henen verpflichtet bin, sondern darin, 
dass ich Theil habe an der dadurch bervnrgemt'( lü n Sicherheit Diese 
Wohlthat kommt nicht allein den Dienstunfähigen, sie kommt jedem Staats- 
bOrgcr ohne Unterschied des Alters, Qeschlecntes, Standes zu Gute, und 
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swar nkht Jedem !■ gleiebem Maasse, londeni nach Mtju^s^alie de« Be- 
rities, in dorn er ^jcscliiltzt w'ml. So verwandelt sich jene Ausf^hMchungs- 
• Steuer, konsequent zu Ende gedacht, in eine VermugenHgteuer, und das ist 

allerdnigt der Weg, auf welchem mcnner Ansicht nach der Staat die Kosten 
fiir das Militiirwesen bcschaflfen soll Der AntrMcr dfs Herrn Dr. Engel 
rechtfertigt sich weder unter dem Gesic htspunkte eiiu-r Leistung für eine 
Oegeideistniig, noeh unter dem einer Ahkaufssumme far nnterlasaeM Ei^ 
fallung einer sittlirhen PHicht; er encheint mir in jeder Weise nnnn- 
nahmbar. (Lebhafter Beifall.j 

Dr. Wolff: WIre es mir am Qeltendmnchung einer positiven Ansicht 
in der vorliegenden Frage zu thun, so würde es für mich viellei< ht eine 
peinliche Aufgabe sein, nach dem Vorredner zu sprechen, von dessen gUin- 
sendem Vertrage und tiefen Gedanken ich wahrhaft ergriffen bin. Sie 
erlauben mir hierbei wohl eine persimliche Renierknn? betreffs mriner 
gestrigen Aeusscrung über den Zwangakurs der Banknoten. Ich weiss 
nieht, ob ich dabei nicht in meinm Ansdrfleken weiter gegangen bin, als 
ich wollte. Jedenfalls inuss ich es hier im Anschlnss an uie Ausffihning 
des Vorredners tlber die in der Wehrpflicht liegende sittliche Pflicht aus« 
sprechen , dass ich i&B darin sieh knndgeben^ Anihssnnf won nnaerem 
Verhaltnisso zum Staate theile (Hfifall). Was die vorliepende Frage betrifft, 
SO habe ich mich als Redner gegen die vorgeschlagenen Kesolutionen ge- 
meldet, obgleich idi mit ihrer allgemetnen Riehtnng einrersCanden hin; die 
Anwrndung einer volkswirtlipchaftlichen Betrachtungsweise auf di> WChr- 
frage scheint mir aber erst im Beginnen, ond die Bedeutung der heutiges 
Dehatte liegt daher nicht seiroU Arin, dass sie bereits alle Zweifel, wekhe 
seither bestanden, lösen kann, als vielmehr darin, dass sie eine unbefangene 
Betrachtung vieler hier einschlagenden Fragen erst beginnen wird. So ist 
es X. B. eine Thatsache, dass die jungen Leute in den Ostneestfdten 
durch die allgemeine Wehrptlidif in di iii Ht^such überseeischer Handels- 
plütze und folglich in der Anknüpfung von iiandelsvcrbindungen erheblich 
beschränkt sind und ich glaube, dass unser Handel hierdurch in noch 
stärkerem Grade unter der allgemeinen Wehrpflicht b'idet, als amb re 
Zweige der wirthschafliichen Thiitigkeit. Ks is daher meine teberzengung, 
dass das Verlangen nach EinfQhrung der Stellvertretung in Prenssen stär- 
ker ist, als es bis ietzt den Anschein hatte. Wenn dies Verlangen seither 
nicht energischer hervorgetreten, so nur deshalb, weil man es bei dem 

Solitischen Kampf fdr Pflicht hielt, damit zurückzuhalten Damit nun aber 
ieses Verlangen sich nicht künftig in einseitiger und verkehrter Weise 
geltend macht, schon deshalb ist es von Wichtigkeit, dass die volkswirth- 
schaftliche Agitation sich jetzt auch ernstlich mit der Militärfrage bc« 
fasse, und wenn auch fUr die positive LAsung der dabei in Betracht kom- 
menden Fragen noch weni^ geschehen kann, so ist es doch schon von 
Bedeutung, wenn nor gewisse verkehrte Anträge durch die volkswirtb- 
scliaftliche Kritik beseitigt werden. lUerzu rechne ich ^anz besonders 
den Antrag von Kugel. Wie schon von Herrn Hopf gezeigt worden ist, 
lüuft die Militärdienststcuer mehr oder weniger auf die Stellvertretnnff 
hinaus. Die blosse Unterscheidung bei der Wehrfrage zwischen Benif nni 
Pflicht halte ich indessen nicht für ausreichend, lim das Missvergmigen 
über den Druck der Wehrpflicht bei denen, welche davon betroflen werden, 
zu beseitigen, wenigstens nicht in der Praxis; denn die Art, wie die allge- 
meine Wehrpflicht ausgeübt wird, enthiilt in Wahrheit eine verletzende 
Ungleichheit. Die Grundanschauung Kngers ist insofern richtig, als, in 
der Art wie die Wehrpflicht in .\n!jpruch genommen wird, in der That 
neben der Ausübung einer sittlichen l'flicht doch zugleich eine wirthschaft- 
lichc Ilartc liegt. Nicht richtig ist dagegen der Antrag EngePs insofern, 
nls nur der Efinzelno zur Ausgleichung dieser wirthschaftlichen Hille 
herangezogen werden soll, denn diejenigen, welche den Militärdienst ver- 
richten, übernehmen diese Last nicht zu Uunsten derer, welche, obwohl 
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varpflichtet, dicsea IHenrt nicht Icistea. sondern su Gunsten der OtHUunl- 

^H, und (li'slmHi muss auch die ^Ausgleichung", wenn sie überhaupt mög- 
lieh ist, von dor (losiimmtheit übernommen werden. Nicht darin besteht 4 
die wirthschaftlichc Harte, dan mar ein Theil der Dienstpflichtigen rar 
Ausultung dos Dienstes herangezogen wird, wiihrend ein anderer davon 
icci bleibt, buudern darin, dass <lic Krstercn dafür so ungenügend bezahlt 
werden. Ans der dem Kugerschen Antrage zo Omnde liegenden Thatsacbe 
folgt also nur, dass der Sold erhöht werden muss, nicht aber, dass der 
erhöhte S(dd von den DicnstpHiciitigen bezahlt werden muss, welche v^n 
der Ausübung ihrer Dienstpflicht firei bleiben, sondeni von oer Geiunnit» 
heit der Stonerptliclitigen. 

Finan/ratli Hopf: Wir müssen doch wohl berücksichtigen , dass die« 
jenigen, welche ihre Militärpflicht erfüllen, in der Qbenriegenden Mehnahl 
dies nicht tluin, um eine sittliche Pflicht zu erfüllen, sondern einfarli des- 
luilb, weil sie das Loos getrolTcn hat 1^ ist daher nicht ganz zutrefl'endi 
hieroei von der I-htuUung einer sittliches Pflicht an le^n, wenigstena 
sollten wir der Suche nii lit diese B'ürbung geben, und uns nicht dadurch zn 
falschen lolgerungeu verleiten zu lassen. Warum sollen diejenJuen, welche 
beide gleich diensttftehtig sind und dem Vaterlande als seine Sehne gleich 
lieb sein müssen, wenn den Einen, der nicht dienen nn.chte diis Loos trifft 
und den Andern, der gern dienen mochu?, das Loos nicht trifft, nicht mit 
ihreoi Ik>os tauschen können? Es ist gesagt worden, in der EifBlIung der 
Kindesptlicht finde keine Stellvertretung statt Allein derjenige, der dient, 
uud derjenige, der nicht dient, sind beide Kinder einer und derselben 
Matter, nlauich des VaterhwdM and kh glanbe, diese i^meinsame Matter 
hat durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn derjenige, der Lust und 
Beruf hat, die l'tiicht des Militärdienstes für den überninunt. der keine 
Lost und folglich keinen Beruf für den Militärdienst hat, da diese Pflicht 
gesetzlich nicht von Beiden, sondern nur von P'ineiu zu erfüllen ist. 

Otto MidMcUs: Öowoiil au Gunsten der Stellvertretung als auch für 
Militftr>Ko|ifoteaer werden hier Orttnde aogefltkhrt, welche lureB Boden in 
System der Freiloosung haben und sich in ihrer Tendenz gegen dieses 
richten. Aber, meine Herren, was gegen die Freiloosung gesprocheu ist, 
spricht doch aach nur gegen dieser Ihm die Freiloosung beseitigt werden 
muss, damit bin ich ganz einverstanden, und ich bin überzeugt, dass sie 
lieseiiigt werden kann. Der l' aucher'sche Antrag steht eben im entschie- 
denen (iegensats sttT FreHoosnng, er stellt ein Arsten aof» welches doreh 
wirthschaftlichc und militärische Krmoglichung der Horsusfohung aller 
Wehrfähigen zu kürzerer Dienstzeit die l''rciloosang OescUitjt. Kicht dass 
die Söhne der Arbeiter dnreh die Erfüllung der Miliutriiiiicht hirter be- 
troffen werden, als die Sohne der Wohlhabenden, behaupten die Motiv« 
des Antri^s. souder dass die der GeseUschaft» also der Gesammtheit, auf- 
erlegten Opfer dieselben gewichtiger trefilen ia den Söhnen der Arbeiter, 
als in den Söhnen der Wohlhabenden; der Antrag spricht eben von der 
wlkswirthscha/tltdieu Seite der Stellvertretung. Dies halte ich aufrecht. 
Die Stiluie der Arbeiter sind zur Zeit ihrer Dienstpflicht aosgcbildcte, voU- 
krhftige Arbeiter, so duss ihre Dienstjahre der Ciesellscbaft als eben so 
viele Arheitsjahrc voller Produktivität verloren gehen. Von den Söhnen 
der wohlhabenden Klassen stehen sehr viele während der Zeit der Wehr- 
ptlicht noch in der Periode ihrer Auabüdunff, der Vorbereitung fnr ihren 
IJenif, und der Wegfall dieser Jahre entspricht für die Gesellschaft nicht 
dem Verlust eben so vieler Arbeitsjahre. Denn es ist zu bestreiten, dass 
sie spiter d)eu so viele Jahre länger auf die Vollendung ihrer Ausbildung 
verwenden mflssten. Ks wirken hei der Ausbildung des Menschen ver- 
schiedene Elemente zusanunen, ein Theil dieser Klcmeuto — die körper- 
Ikhe und geistige Entwickelung, die lUldung des Karaktcrs, der Zuwachs 
von Aiix liaimngen — wirkt aiicli während der Ableistung der WelirpÜicht 
furt, und diese Klemcntc sind wahrlich nicht die am wenigsten Bedeuten- 
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lieii. Beweis dafür Ist die ininEe Zeit, in weklier oft in spiteien Jabren 

die RebiilUito laii^'t ; nviiin.isiiiliahrü uachgehult werden. 

Der Antrofi des iierrii l)r. Kogel geht davou luis, dass nicht alle Wehr- 
fthigen snsgenoben werden kAnnen, nnd dsss die nieraos herrorirehcnde 
Unjjleirhhfit mit der ZtirKilimo (lor Boviilkniin;; imirirr mehr steige. Kr 
sctst also die Aufirechthaltuug der vcrwcrüichen Ausluosung und der langen 
Dienstzeit Yorans. Der Fauctter*8cho Antraf dagegen will alle WehrAUgen 
hor;inzi('li(>n. will, nm dies zu können j di T^imstzcit nhkürzni. und. um 
dies zu erleichtern, die Herstellung einer Yt-retürkung des Klemcnts der 
Berufssoldaten Äidnrch ermuglichcn, dass er die Kosten derseiben der 
Gesammtheit auff rl*'t;t Das StellvertrofunMsystem endlich zirlit uirht 
alle Wehrhihigen heran, kürzt nicht die Dienstzeit ab, und beschafft 
die Kapitulanten avf Kosten einselner Webrpfli^^htigen , die sieb losksnfni. 
Das sind »Ii«' drei Systc'iiif. von rleiun ilir J^tpjlvertrctnng im l ilii Aus- 
gleichungBtlieorie des Herrn Engel genau za demselben Ergebnis»» fuhren. 
Herr Engel nimmt nun fttr sein SjrBtem den Yorsog der Ansglefefaung in 
Anspruch. Ich bestreite, dass sein Wcf^ zur Ausgleichung ffihrt. Zu 
einer solchen gehört doch zuerst and vor Allem eine Erleichterung des 
Eingezogenen. Dieser tifigt aber naeh wie vor dieselbe Hilitirlast, sie wird 
durchaus nicht leichter für ihn dadun h, dfiss Andere nun auch ncwli mit 
einer Steuer beschwert werden. Die Müitärlast fttr die Gesammtheit wird 
aber um diese Stctier vergnissert Der Fancber*scbe Antrag gerade bewirkt 
die wichtigste Seito der Ausgleichnnp, die Erleiclitenin^^ der Heran^oi^ene», 
durch Abkflrzung der Dienstzeit Auf der andern Seite Qbersieht Herr 
Engel, dass die wirtbschaftlichen Einbetten, swiseben denen wirlbsebsit* 
liehe Lasten auszugleichen sind, nicht die Individuen sind, sondern die 
Familien. Durch Einführung der Militärsteuer wird die Ungleichheit unter 
den Familien wahrscheinlich vergrössert; eine B'amilie mit Töihteni {jeht, 
wie früher, frei aus, eine Familie mit mehreren Söhnen, von denen einer 
dienstuntauglich, wird durch die Stcuerhelastung dieses letztern stärker be- 
lastet, als bisher. Jedenfalls bleibt dies Element der Ungleichheit in toller 
Wirksamkeit — Man muss aber nicht blos das in*8 Auge fassen, was ein 
Gesetz befiehlt, sondern noch viel mehr das, was es zur praktisehru Folffe 
hat. Die Einführung der Militärsteuer »iebt der Staatsverwaltuu;; eiite 
Prämie dafür, Wohlhabende, welche zahlen können und — da die Steuer 
nur mit Vennd^ensabstufungen durchführbar — auch viel zahlen müssen, 
dienstuntauglich zu Huden, und, da viele von diesen weuig dagegen haben 
werden, so wird das Resultat bald dasselbe sein, wie bei der Stellver- 
tretung: die Wohlhabenden Jiahlen, die tnderen dienen. Das Stellrer- 
trelnngssystcm unterscheidet sich dami nur noch daduixh, dass es denen, 
die für die Wohlhabenden eintreten, eine grOSBere Entsdi&dignnf giebt. 
als dieses System der s fr. Ausgleichung. Ferner wird, wenn er-^t einmal 
der Grundsatz utiei k.iiuit ist, dass die sittliche Ptiicht der Miliuiitiieost- 
Idttnng in eine Gcidabfindttng übersetzt werden kann, dies alsbabi die 
Umwandlung in der V(tlksansrhniiung herbeiführen, dni^«! imn den Losknnf 
von einer iiittlichcu Ptlicht naturlich findet. Dieser Uniwan(iiung wird die 
Gesetzgebung bald folgen, und wir kommen dahin, die StellvertretUDg 
auch gesetduh zu haben. Endlich giebt die Militärsteuer dem Staat ein 
Interesse, möglichst Wenige auszuheben, nnd diese nio^lirhst lange bei 
der Fahne zu halten; denn dadurch wächst der Steuerertra<j. Dieselbe 
befönlert also das möglichst schlechte Wehrsystem. — Der Faueher sch»» 
Antrag beruht auf dem System, dass mit der Zunahme der HevülkeruQE, 
welebe eine Fülloof der Kadres bei geringerer Dienstzeit ennoglieht, die 
Dienstzeit altgekftrrt wird , nnd dass die Kosten der W' liil iflmachung 
Aller, zu welchen auch die Kosten der Berufssoldaten geboren, ven der 
Gesammtheit getragen tverden, statt durch das System des Loskaufs die 
Wehrkraft zu kurzen. F",r giebt dem Rtant ein Interesse an kurzer Di- n-^f- 
zeit und milit&rischer Schulung aller Wehrfähigen ^ also an Herbeiführung 
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crftsster Wehrkraft unter Vcniiindening der am härtesten tNÜndflil Ltil 
der Dienstpflicht, während die MilitärBteoer ihm ein laieiCMe an langer 
Dienstzeit weniger Wehrfähigen gieht. 

Dr. Lange aus Duisburg: Wenn Herr Hopf gesagt hat, es liege im 
Interesse des Stiiates niüglichKt abgehärtete und kräftige liCute unter die 
FiJinen m bekommen und diese finden sich vorsüglicb unter den arbeiten- 
den Kinasen, to ist dies nicht richtig. Die 8terl>Uchkeilstal)plh'n sprechen 
wenigstens ganz zu Gunstou der ^Tosseren körperlichen 'J'uclitigkoit der 
.wohlhabenderen Stande und was die grossere Abhärtung anbelangt, so ist 
* Äe Welehlichkeit der höbercn Stände sehr bald verwunden und viel loich- 
ter venfunden, als man denkt. Es ist doch auch sehr eiiiloiirhtend, dass 
ein Körper, der stets gut genährt worden ist, viel mehr Ressourcen hat als 
eis KOrper, der weniger gut genährt worden ist. Im Uebrigen erkläre ieh 
mich im Wesentlichen für den Antrag von Herrn Engel. Es ist aber bis- 
her immer nur davon ausgegangen worden, dass die MilittUrdienststeuer 
nnr eine ErbAhnng der bestenenden Stenern bilden werde. Das ist nicht 
meine Meinung, vielmehr müssen die ttbngen Steuern nni drn v<dlen 
Betrag der Militärdienststeuer gemindert werden. Dass wir eine solche 
Milithrdienststeuer in Deutschland nicht gewohnt sind, kann nns in nnseren 
volkswirthsrliaftlichen Urtheil doch gewiss nicht beirren. Die Militärdienst- 
steuer soll also nur eine Ausgleichung der Uiirten und Ungerechtigkeiten, 
iMkt eine Erhöhung der Steuern beawecken; davon nassen wir allein ans- 
gehen. Ich habe lange in der Schweiz gelebt, wo diese Steuer auch srlmn 
seit längerer Zeit besteht, und ich kann die Mitiheilung des Herrn Engel 
bestätigen, dass man dort diese Steuer ftr eine dorehans ^ereehlfertifte 
hält. Und wanim auch soll diese Steuer nicht gerecht sein? Man hat 
eiafiewendet, das Gesetz bestimme es, dass der eine Dienstpfliehtiie dienen 
wm tmd der andere nicht, und da kSnne der Staat hinterher nicht eine 
Ausgleichung der I'ngleichhcit verlangen, die er selbst angeordnet. Allein, 
meine Herren, wir sprechen ja hier de lege ferenda nnd intenen doch dabei 
■nnigBeh den bestehenden gesetsHehen Znstand als maassgebend bin- 
steDen. Es ist doch keine Naturnothwendigkeit, dass der Staut dies ge- 
setzlich ietzt so bei uns regelt, da andere Länder es ja faktisch anders 

geregelt haben. Man hat es rerner keine Ausgleichung genannt, wenn der 
taat dem Einen lir Steuer auflegt nnd deshalb den Anderen, der da 
dient, nicht erleichtert. Das ist allerdings richtig, iedoch nur unter der 
Voraussetzung, dass man die Stenersnmme als stami annimmt Man hat 
sodann die Militärdienstpflicht eine sittliche Ptlicht genannt, die nicht ab- 
lösbar sei. Aliein , meine Herren , dcduziren wir doch lieber nicht gegen 
Fiktionen, sondern gegen den wirklichen Inhalt des Antrags von Herrn 
Engel. Nach der Ausführung des Herrn Kugel aber zerfällt die Militärlast 
in zwei Bestandtheile. Der eine wird in Geld, der andere in natura ge- 
lastet. Von einem Loskaufen von der sittlichen Pflicht des Militärdienstes 
kann also nicht die Rede sein. Ausserdem schliesst denn doch die Militär^ 
dienststeuer nicht aus, dass wenn das Vaterland in Noth kommt, ein Jeder 
sich zur Verthcidigung stellen wird, denn die wirkliche sittliche Pflicht, 
auf die es dann ankommt, besteht in gleicher Weise für Alle und die kann 
auch gar nicht nbgelöst werden, auch nicht durch die Militärdienststeuer. 
Was durch diese allein abgelöst wird, das ist der burgerUche Werth des 
Militärdienstes in Friedenszeit und dessen Ablösung steht nichts entgegen. 
Mit Rficksicht auf die Fassung des Engel'schen .\ntrags, der ich nicht 
Aberall beitreten kann, habe ich mich zu folgendem andern Zusatzantrag 
^Antnlasst gesehen, den ich Ihnen zur Annahme empfehle: 

L Die allgemeine Wehrpflicht ist volkswirthsehafUich gerechtfertigt} 

die Stellvertretung ist nicht zu empfehlen. 
H. Die Militärsteuer, wie sie in der Schweis besteht, ist gerecht und 
wissfnschifliifh wohl begründet Ihre Anwendbarkeit auf andere 
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Länder von der Bedingung ab, dMB dio gimmiiltf MflUi» 

last eutsiircicliL'ud verringert werde. 

Dr. Eiiiminylniiis aus Bremen: Wir streiten hier <l.irül)er, oh der 
Staat Berufssoldaten haben soll oder nicht. Ich weiss nicht , was in 
tnktischer lie/.ielmnf» fftr den Staat bps?pr ist und kann tieshall» clii->e Vnsx 
nicht entscheiden, das aber weiss icli, dass das Institut der IJeruf>;><.»ld.u» u 
Tielo virthschllifiUiohe und sittliche (udahren mit sich bringt, von dcnea 
nicht frorade die geringste die ist. ilass ein n-r h, der 12 oder 18 Jabrr 
Soldat gewesen ist, uach seinem Austritt aus dem Heer zu jeder büreer- 
liohen Besehäftigung unbrtndibar geworden ist. Von dem Riss svwcWb 
Militär- luid Zivilbevölkerung , der sicli sofort mit £inführung des Bcniff- 
Bold&teuthums ?ergn>88eru varde^ will ich dabei gar nkhl spKcben. Wtt 
sodann die MilitSralenststeiter anbelangt, so mnas dieselbe, wenn aie andi 
noch Sil niedvif; angennminen wird, voraii.sgesetzt, dass sie übcrhau))t no«"h 
den Karaktcr eines Entgeltes für nicht geleisteten Dienst au eich triige, 
doch immer noch so hoch sein, dass diejenigen, weiche sie sablea solirt, 
sie schvrerlich aufbringen können. Eine solche Steuer, wenn sie authn 
eine Ausgleichung bewirken soll, könnte doch nicht geringer als ico i fair, 
sein; wie viele aber giebt es, die 100 Thlr. Steuer he/.ahleu können, soi 
es auch bei Vertheihmg auf mehrere Jahre. Wenn alier eint Militärdieost- 
Stener, welche eine Ausgleiclnmp; bewirkt, nicht nuinlicli ii,t, so faJIt die 
pruiioniile Mihtursteucr auch gana der Ijeurtlieihni|,' anlieim, wie jedi" 
andere Steuer and da mnsa kh denn erklären, dass eine solche SCeoer die 
Erfordernisse einer perechten Steuer in keiner Weise eifidlt; denn sie ht 
keine allgemeine Steuer und schadigt dio Kapitulbilduug ; 6ie wiüer£.|)ncht 
den Omndsiktzen der AlIgemeinbeH imd Oleichmässigkeit der Bestcneraaf; 
sie nimmt auf die Steuemhifjkoit gnr keine Kucksicht; Ich will Übrigens 
hiermit mich nicht definitiv Uber al|e hier vorgebrachten Fragen geäussert 
haben, ich bin vielmehr der Ansieht, die Debatte hat uns b« jetst akkl 
fo weit aiiffrekläit, dass wir einen B(!schhiss fassen könnten und mücW 
deshalb anheim geben, ob wir nicht -zur Tagesordnung aber alle Aatnge 
übergeben wollen. 

WichK(nin aus Hamburg: Vor einiger Zeit fanden in Hamburg Vw* 
Sammlungen statt von Vätern inilitarHichtigrr Söhne, um sich über die 
Militärfrage zu berathen, und das Kesnitat dieser Besprechungen war, 
dass man sich schliesslich ( instimmig für Einführung der allgeoiencn Wehr- 
pflicht entschied. — Alierdinij;s »rtolLTte diese Entscheidung nur in der 
V(truussctzung, dass, wenn wnkiicii alle Iktreffendeii , ohne All^«Äi4Hii•, 
ihrer MilitarpÜicht persöhnlich genOgen müssten, also aueli die Sohne der 
reichsten und liochgrstelltesliMi Personen, Lft.'t'rc sicher ihren Kinflas? 
verwenden wurden, derartige gesetzliche liestiniuiuugeu herbeizuführen, 
die dem Militärpflichtigen, bei kürzerer Dienstzeit, eine rüefcaiditBvoilcfe 
Behandlung nnd eine höhere Besrddunjr, als ^ i'her, sichern würden. — 
In der Thatj wenn wir uns hier gegen das Spiel und namentlich aoth 
gegen Lotterien aussprechen haben, so dttrfon wir aueb keine Staats - 
einrichtung gut heimsen, welche den Eintritt in's Militär vom Loos att- 
bängig macht. — In Betreff des Selbstdienens kenne ich übrigens auch 
keinen Beruf, in dessen Erlernung ein junger Mann nicht dorc^ dns 
kurze Milit ardienst/cit unterlirochen werden könnte, ohne dass er irgend 
wirklicken und nachhaltigen Schaden davon hätte. — Eine solche L'ntrr- 
brechung kann im Gegentheil vielfach recht vortheilhaft sein. — Das 
Wissen allein ist es nicht, durch welches ein gutes Fortkomauai in der 
Welt hediuj^f wird, auch liisst es sich erforderlichen Falles nachhole«, 
aber OrdnnuKäliehe, Gehursam und strenge Pflichteriüilung, zn welchen 
der junge Mnnn im Militiirdienst angehnitcn wird, sind Kigeaacballen, 
die 7U stlbständigem Karakter führen und ihm für sein ganzes fernere? 
Leben zu gut kommen. — Auch darin sehe ich kein allzugrofiscs Unglück, 
wenn die Sftbne unserer Kanflentc durch die allgemeine Wehrpflicht vfr* 
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hiodcrt wfinlen, ela^ Jahre früher in's flbersceisclK: Auabuid lU gekeii. 
da ich es für einen sehr problematischen Nvtsen h«tte, wcno Jemand 
sehr jung schon .sein GlQck'' goiiacht hat 

Mit der Mifitirdieiutstener kann ich mich nicht einverstanden er* 
kliiren , weil sie nnr eine Strafe ist für den Vater, der Sühne bat und den 
Vater von Töchtern frei aus(;chen 

Geh. RiUh Dr. Engel: Bei der Debatte ü\}er die foriiegende Frage 
zeigt es sich wieder cinniiil, dass die Organisation unseres Konp^rrssr?: pttu- 
mangelhai'tc ist. Wir sind uhoe genügende Vorbereitung des Stofls in die 
Debatte eingetretfn uiid können daher auch keinen der Sache vollkommen 
cntspreclipnücn Besohluss fassen. Ich woni^sfeTis ziehe meinen Antrag 
zuriick, da mir die Sache selbst zu hoch sieht, um nie einem zwcitclhat- 
ten UrtheU dnrch die Abstinnnnng aaszusetzen. Ich kann Sie Alnrigens 
versichern, meine Herren, das«? wenn Sie für meinen Antn^x gestimmt 
haben würden, Sie sich in ausgezeichneter Gesellschaft bctunden hätten, 
denn ich habe keinen Einwand geli6rt, der nicht durch die Uber dteim 
Frafjo bereits vorhandene Literatur ^rründliehst widerlegt w,ire. Ks wird 
kider aber viel mehr geschrieben, wio gelesen. Ausserdem mache ich 
darauf anfmerfcnm^ dass wir vor 9 Jahren in Weimar efoen Beeeblnss ge« 
fasst hnhen, welcher den heute von mir gestellten Antrag snnktionirt. 
in Weimer iiat sich der Kongress im Prinzip achon ftkr die Militärdienst- 
ilener ausgesproelien. Et folgt bierau, dan Ort und Zeit bei den Be- 
schlossen des Kongresses von wesentlichstem Eintluss sind. Wenn wir in 
Httn oder Basel getagt liätten, so bin ich überzeugt, dass Alle die Militär- 
dioHrtsleaer eelbatrerstittdlielt fiknden, denn dort beitebt eie «eit einnn 
haihon Jahrhundert, und Jeder kennt sie und findet sie ganz in der Ord- 
nung; hier dagegen, wo die Mehrzahl der Anwesenden mit der Frage 
nidA vertrant nt, vird sie tMkftmpft Man bat die Stener nnamfnbrbar 
^.'enaunt, allein was in der Srhwriz vi n T^17 bis jetzt bestanden li;it, liiuin 
man doch gewiss nicht nnausfQhrbar nennen. Herr Dr. Meyer hat darauf 
anftaeritsam gemacht, dam bei der Militlrdienfi^piRebt Bemf nnd sittiicbe 
Pflicht zu untei*s( heiden und dass die Rerufsausübun«,' eiiu in Andern über- 
tragen werden könne, die sittliche Pliicht aber von Jedem persönlich er- 
füllt werden müsse, leb Inn der Ansicht, dass Aehnliches in jedem Ho- 
nifc stattfindet; jeder Mensch muss zu seinem Bemf sittliche Eigenschaf« 
ten mitbringen. Der Journalist z. B., ohne diese Kigenschailon, ist nur 
ein Lohnschreiber; und so können Sie auch beim Militär keine Trennung 
beider Elemente vornehmen. — Um nur einen Vertheidiger der Militär* 
dienststeuer m nennen: Hotterk hat dieselbe mit der gnissten Wärme 
verfochten- — Es ist aber ferner auch nicht wahr, dass diese Steuer y.m 
Stellvertretung führe, denn das beweist dns Beispiel der Schweis, wo die 
Allgemeinste Wehrpflicht und neben ihr doch die MilitärdienKfsteuer besteht. 
Wenn ich übrigens meinen Antrag zurückgezogen habe, so habe ich es in 
der Ueberzeu^ung getban, dose aneh der Antrag des Herrn Dr. Faucher 
tammt dem hinzugeKonHnenon Amendement, über welches man sieh wahr- 
lich nicht in wenig Mmiiit n schlüssig machen kann, zurückgezogen werde. 
Die ganxe Frage ist noch nicht hinl.'inglich vorberdtet, um jetat scbon 
•fnmdireif zu sein, und de!»halb stelle ich den Antrag: 

Der Kongress ^eht mit Rflcksicht auf die zur Zeit noch nnge- 
Bilgenden Vorarbeiten über ili "Frage der Stellvertretung und Aliet 
WM sich daran kndi ft. 7111 r ili nnlnunif über, l)esehlicsst aber, 

dass eine besuii<]«-ie Kunuinsüidn die Materialien sammele und 
dem nächsten Konn^rt ss eine in I>e8tinnite Iteeotntionen aus- 
l.iTiff'ndf^ Dl nk-rhrilt rnld'citif; vorlef^f». 

Dr. Lange: Mit Kücki>ioht auf diesen Antrag ziehe ich meinen Antrag 
dienfiilla mroek. 

Dr Juiuchrr: Den Vorwurf des Herrn Engel, dass der Kongre«;'; ?>ei 
der Behandlung der vorliegenden Frage seinen Beruf nicht erfüllt habe. 
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kann ich uicht als ricliiig uucrkuuiien. Der Bcschluss, den wir vor zwei 
Jiibren in Weimar fassten, war iu Fulge vorausgegungener pendolicher 
DiffeiPiizen zwischen einzelnen Mitgliedern übereilt gefusst worden, nnd 
doch hat Herr Engel an diesen» Heschluss Theil gouoninu'u, obwohl er 
viel weniger hinlänglich durchgoarhcitet war, als die*« mit den diesjahri^f-n 
Anti*iigen in Fdl^c der liciitiiri n sehr fTründüclicn iJcbattr der Fall iit. 
IJebri^cns pntjudizirt ein früherer lie^chlusä dem Kongrc^s uicmaU; dano 
inn«8 ich entaehicden festhalten. Die Frage der StellTertretnag betrache 
ich als gebtst seit Sbakcsjteare ^^cinen Ilcinricb IV. gescbrioben nnd Falslaff 
den kräftigen Kekrutcu Bullenkalb gegen den schwächlichen Rekratrs 
Warze vertauschte und das dafür erhaltne Geld in die Tasche stecktp. 
Herr Dr. WolÜ mag übrigens Recht haben, dass in der nächf^ten Zeit dti 
Gescbrri narb der Stolhcrtretung siili starker vornehmen lassen wird. 
Aber deshalb gerade wäre es gut, wenn wir heute unseren Beschlu&s 
fassten. Zur Reehtfertifiinf der Hilitärdienststeuer hat uns Dr. I^aig^ 
auf den iib alen Sta;it verwicsoü, in wficbeni die allgeinoinr Stenorlast m 
den Betrag der MiiitardicusUteuer gekürzt werden wurde, in einen 
idealen Staat aber sind doch walirseheinlieh alle flbr4gen Stenern chn m 
gerecht als seine Militärdienststeurr iiiid cs^ i>t deshalb nicht «■inzusolirn, 
weshalb dia anderen Steuern um deu Betrag der Militürdienst^teuer gekürxt 
werden sollen. Wir abrigens leben im realen Staat, meine Herren, und 
von den weiss ieh^ dass er die Militardienststeuer einsteckt und die an- 
deren Stoiiern dazu I^t aber die MilitiirdienNtst» iier erst einmal ein<ref[Jbrf, 
so stellt sieb sofort als Interesse des Staates ein, die Zahl der .Militardienst- 
nnfühigen und Militärsteuerpflidltigen an vermehren. Deshalb ist denn 
z. B. die Erhöhung des Zollmansses ein sehr nahe licgojtdes Anskunfts- 
mittel dafür. Lassen Sie den Staat, wenn er Geld braucht, das Zollmas&i 
nur nm V« Zoll erhöhen, lo sind 15,000 Bekmten mdir gesetsKdi dicwl* 
frei und wenn von diesen 15,000 ein Jeder nur .tO Thlr. Militärdicnststnifr 
zahlt, so bringt dieser Vicrtelzoll dem Staat Millionen ein. Eine Aas* 
gleicbun^ wäre die Milit&rdienststeuer übrigens nur dann su nennen, veaa 
alle diejenigen von ihr getroffen würden, welche das Opfer des Mibtir- 
dicnsies niclit zu tragen haben, und nicht blc*; diejenigen, welche der 
Staat bei der letzten llekrutinuig gerade nicht /um Dienst herangernppn. 
Bs entsteht dabei auch noch die weitere l'rage, ob ein Jeder gleich viel 
zu opfern hätte. Dann entstünde also die Frage nach dem Erwerb, den 
der l^Iinzelnc iu l«'olge dcsseu macht, dass er nicht stuu MiUtardienst beraa- 
gezogen ist nnd damit kAnen wir aar VemiAfreDsstever. Wie aber j«M 
(lie Militärdicn^tsfeuer uns vorgeschlagen ist, Ifisst sie Sich nnr als eine 
iiopfbteuer betrachten, die glcichfonnig aufgelegt ist , auf Reich und Ans, 
eine ICftimerkopfstener. denn die Franen triflft sie ja nicht. Ihmh die 
MilitärdieiatSteuer würcic die Militardienstpflicht zur Frohne herabgewtrdigt 
welche der Eine durch (»eld, gl(»ich dem Ohrok des russischen Leibeigwn, 
der Andre durch seinen persoulii hen Dienst ablöst. Sprechen wir es ain, 
meine Herren, daaa die Vcrtbeidigung des Staates kein FrobndleMt ciMS 
Sldaven, sondern die sittliche PHit-lit des freien Mannes ist. 

Ks wird hierauf zur Abstimmung geschritten und der pmjuduielie 
Antrag von Engel mit Stimmenmehrheit angenommen. 

In Betreff des nächsten (iegenstandes der Tagesordnung: flandeU- 
vertrag mit liuadand schlagt der l^räsident vor, diesen Gegenstand heute 
nieht mehr an verhandeln, sondern den Berichterstatter, Hrn Otto Miehaelis, 
zu ersuchen, sein Referat drucken zu lassen und auf diese Weise rar 
Kenntniss der Mitglieder au bringen. Die Venammlnng tritt dietem Tor- 
schlaue hei. 

Es wird hierauf zum letiten Gegenstand der Tagesordnung aberge- 
gnngen, 7.\\ den Jldmerbemfmtmenndlaflm. Der Antrag der daflir bselellien 

Kuttuttissiun lautet: 
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In Brwftgiuifr: 

I. dass eiiif pfsnnd«' und an^emesseu»- Wohnmip dtr Ausgaiigs|)nnkt 
alier &itüicht'n und iiiaterii-lJcu Wublfalirt ist, au ▼icten Endlichen 
und 8tidtiflob«n Orteu aber durch die PriTatinduiRtoie cinxeliier Bftii* 
nntcrnolimcr dem Hcdürfoisa, vorzugsweise fittr die arbeitenden Klnaaen, 
niclit abgcholfou wird; 

fi. dnas des System der xenoBMUMbiiftiicheu Selbsdiaire mm Zweck 
der Erwerbung eines eignen Uesitzthuma auch auf Jii« II' r t llung 
augetueisener and geftuuder ArUeiterwülmuttgeu Auweudimg lindet, 
ohne dolwi die Erriehtung von Banfeselltchiulten (KapitaUsten^Ver- 
einen) find B.uibrfördcrnnt's-Veroiiifn ;uls/ll^(•hli«'^,s('Il ; 

3. d»88 jedoch der Gegenstand xur Zeit weder ükonomisvU üvch t«ch- 
niach vollatftndig vorbereitet ist, — 
baachliesst ili i KiJiijrrcss: 

I. Es wird zur vullständigeu Voriiereitung eine besonderi* Kom- 
aiission mit der Befngniss, sich durch Kooptation zu vcrbUrkcu, 
niedergesetzt, welche 

a) über Einrichtungen und Erfolge der in neulscbland und 
im Auslände bestehenden Baugenusst ubchufteu , Buugesell- 
schaflen und baubefc>rderuugs-Vereiue, sowie ttbw die Ein- 
richtung; zweckmässiger und gesünder Wohnungen fnmiere 
Materialien sammelt; 

b) sich über die der Bildung solcher Genossensebaflen, Gesell- 
Schäften und Wreine etwa entgegenstehenden ^esetzHchen 
und administrativi'u Ilindeniisse, wie Uber die Mittel und 
Wege zu deren Beseitigung, in^leiehen über die etwa 
erforderlichen legislativen und administrativen Anordnungen 
zum Zweck der Uerstellung und Erhaltung augcmesstmer 
and gesunder Wohnungen zu unterrichten nat; 

c) dem nächsten Kongrcss Bericht erstattet. 

II. Die Kommission arbeitet unter der allgenicinou Leitung der stän- 
digen Deputation des Kongresses. 
Iii. Dieselbe wird ww^^ ^^runmtHchen Mitgliedern der KommiiiioB für 

UäuRerbau-GtaosüonR haften gebildet 
Prtoidfiit Dr. IMte als erster Berichterstatter: Zar Abhülfe der 
WohnuM!' Ti th 'drr arbeitenden Klassen ist in EnRiiii i uiul Frankreich 
maucberlci geschehen. Auch iu Deutschland haben Bemubuugeu in dieser 
Riehtang stattgefunden, obwohl bei uns Ms jetot der wichtigen Frage am 
wenigsten x\ufraerk8aT)il-rit t f lionkt wordeu ist und die Privatinutistrie 
oivbr unter dem Gesiciitspunkt der Spekulation als unter dem der humanen 
Rfleksicbt Ar besondere Arbeiterwohnongen gesorgt bat Der Kongress 
hat bei dieser Fratjo Ii ij ts i -hlich auf zwei Gesichtspunkte (Jewiolit zu 
legen: einmal auf die Geuosscnschaftcn von Arbeitern, welche sich in 
Bagland und Frankreich und aueh in eutigen deutschen Sl&dlen gebildet 
haben , um sirli gegenseitig zum Besitz eigener Wohnungen zu ver- 
helfen and sodann auf die Baogeaellschaften, welche sich säon vor den 
Genossenschaften der Arbeiter mehr&cb gebildet haben, um gleiebwobl 
im Interesse der Arbeiter gesunde, zweckmä§>ige und billige Wohnungen 
so schaffen. Beide Bestrebungen schliesseu sich gegenseitig durchatis 
nicht ans, denn die Lage der arbeitenden Klasstn ist noch ketnesweges 
überall so weit vorgeschritten, ihr Sparsiun, ihr Gemeingeist noch nicht 
so entwickelt, dass sie auf dem Wege der Selbsthtilfe durch die Bau- 
genossenschaften die Frage praktisch allein lösen könnten. Es empfiehlt 
sich daher nach wie vor das Fortbestehen sowohl wie die Weiterver- 
breitung der Baugesellschaften, wie sie in Berlin, Frankfurt, Görlitz u. s. w. 
bestehen. Ihre Kommission hat es aber femer ffir geboten gehalten, aus- 
drücklich anszusurechen , dass die ganze Angelegenheit noch zu wenig 
▼erbeiuilat und unroh^nrbeitet sei, als dass sich ein Vorgehen nach einer 
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ausschliesslichen Richtung empfehlen liesse. Die BeUmvng dieaee PonktM 

erschien uns um so nothwendiRcr, als es sich hier um eine Klab>o der 
Bevöllceruug loudclt, welche uicht iu der Lage isi, «uf ihre Kosten eigeoe 
Erfahrungen m madion. Die bestehende Gesotxgebting wird Yi«>lloicht 
hier und da, z. ß. in Folgv von Untheilharkeit des Grund und B^niens 
St hwkrigki'itcu bereiten, die Staatsbeli rdm werden jedoch hierbei helfend 
cintreteu, du es sich ja nra oinc Aufgaiic handelt, der der Staat schoa 
aus polizeUichcn Gründen der ü)'siiiidheiUpflef|e seine Aufmerksanikeil 
/.uzuwonden verpflichtet ist. Im Celirigcn mag jo nach iIlmi lokalen Ver- 
haituissuu bald im Wege der Genussenschut't, buld in dem der I)au<,'esell> 
Schaft, Uald tn Gunsten dieses, bald jenes Wohnongssystnns vorweg logen 
wrrden. !< h zweiMe nicht, meine Herren, dass Sic unsere Autniue autieh- 
men werden. In der That ist Alles was für die Arbeiter geschieht, unm- 
länglich, so lange wir nicht sogleich daftlr sorgen, dass sie in den Besiu 
eigener gesunder Wohnungen gelungen und dadurch auch iu deu SUud 
iTPnot'/.t werden, für die physische, geistige und sittliche Eraehuiig ihrer 
Kinilri besser als seither sorgen zu können. 

i'iofessor Jlttber aus Wenigerode als aweiter Berichterstatter: war 
lediglich unsere Al)sii lit , tlurcli die Ihnen vorgeschlagene Kesolutioii iler 
Arbeiterwohuungs - Frage das aligemeine Interesse su gewiuaeo, ihr die 
Tagesordnung und das BOrgerrecIit auf dem voikswirthsehaftUchen Kon- 

Sress zu sichern. Ein blosses Interesse ohne Oricntirung sc hwebt abi r in 
er Luft, zumal bei dieser wichtigen und schwierigen Frage, die wie keine 
andere an jeden Einseinen mit den Worten herantritt: du bist der Maua. 
Wo]iiuini';>uoth herrscht überall bei den Arbeitern und deslialb haben wir 
die V(r]»liichtung, uns nach den Mitteln umzusehen, mit dcncu Abhülfe 
geschaüeu werden kann. Bis jitzt aber sind es leider noch weuijie, die 
es nur bis zum Interesse, geschweige denn sum Verständniss bei dic^T 
Frage gebracht haben. Vor Allem schien es uns geboten, keine Dttail- 
fraucn isu behandeln, weil eben die Akten noch in keiner Weise snruch- 
reif sind und whr da« Thor nicht eher zumachen dürfen, als bis Alles herein 
ist, was liert'in nui.^s. Beschlüsse über I'i 1 iilfraf?en schon jetzt zu f is>oti. 
waie aber um so unaueemesseuer, als nach meiner Üeberzeuguug es kernen 
halbwegs vemanftigcn Weg gicbt, der nicht unter Umständen eingeschlagea 
werden könnte. Der Herr Vorredner hat schon hervorgehoben, dass diese 
Fra^'o it i/t si.w<dd von Baugenossenschaften als von B n!L'»'sell6rh.<ften in 
die llaad gciiomnuMi wird- Hand iu lland mit diesen >viid aber auch umh 
wit! vor die Privatindustrie gehen müssen, ja dieser wird sogar der grusste 
Tlieil der zu l"Scnd(Mi Aufgabe zufallen. Allein srllj^t mdig für si<n wird 
die Privatiudustrie dem bestehenden BedOrfniss auch u cht abhelfen kunmn, 
da die bis jetzt von der Technik dorchans noeh nidit geldste Frage« 
wclrlii s Wohnun^ssystem sich für die Arbeiter am besten « miitii hlt , Ki 
d<;r Privatiudustrie die sorgfältige* Rücksicht nicht findet und nicht wohl 
finden kann, die ihr von den Baugesellschaften und den Qenossenschaftea 
zu Theil werden kann. In England stellt man noch alle Jahre Verbucht 
an, wie die Kin;'tlw(dinnnf^ des Arbeiters, die Cottapc, am besten einzu- 
richten ist iMi l ob das Cuttagcbyäteni oder das i>ysteui der gemeiii»cliaft- 
liehen 'NN luiuigen, das Kasernensystem, den Vorzug verdient. Wenn sich 
erst einmal die Baugr ;f1I<( !iaften hierin geeinigt haben, dann werden sie 
die Privatiudustrie zwingen, ihren Erfahrungen Hechuung zu trafen und 
die adäedUe Spekulation der PriTatbauutttemehner verdrängen. Hier ake 
liegt die w e.^rntlichste Atifgalie der Banijpsrllschaftcn, denn die l!iiii;:eno>?t Q- 
Schäften werden selten Produktiv-Genossenschaften in dem binue sein, dass 
sie ibre Wohnungen selbst hauen, sie werden vielmehr nur die Mittel te* 
ihre Mitglieder aufbringen, mit denen sie in den Besitz eigener Wohnuugm 
gelangen können, und wenn sie diese Mittel haben , sich ihre Wohnunjreü 
auf Grund der von den Baugesellschaften gemachten Krfahruuj^eu vt>fl 
der HVhnitiiidiistrie «ualUireii Imwu. Sie sehen also, dis YeihiltBim mi 
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&u maanichfalti«; , duss nur die maiinichfHltigsten Wt-gc zum /k-le tUhren 
koniieu. Die Frage, ob Cuttiigcsysteio oder Kast riiiruDg wird, wie in Eng- 
land 8o auch bei uns, mvhi zu Gunsten der h]iiiz( lvs<>hnMnv'«'n t ntscbifdc«. 
¥a fragt sich al)cr sehr, ob das Cuttagcsysteui uWrali iui\\ endbar und 
möglich ist und ich gUiubc, in grösseren Stndteu ist das CottÄgcsyptem 
srlioM wo'jon der hohen Undenpreisc in dt-r Kolm'I nirlit inniilidi. Ktir 
gcoisc btudte liegt also diu Frage uicht so, dass wir die Wobuuugeu für 
die Arbeiter bAiien lassen, dfe wir am liebsten möcbten, sondern dii«, 
welche am erst» n möglich sind Xuii hat man freilicli gesagt, das Kaserneu- 
»ystem habe sich nicht iiewAhrt. Das ist aber unrichtig, das Kaserneu- 
»ystem hat sich aillerdinga auch bewilhrt; es sind war schlechte Kaseruen- 
wuhnuiigeii gebaut worden, in Kiiglaiid sind aber auch Btlllechte, crbärm- 
irche Einzelwohnungeu gebaut worden. Die Kii-^ernenwohnungen in Paris 
sind wenigstens sehr zweckmässig iuigclegt worden und beweisen Jedenfalls, 
dass die Kaserncnwohnnngen dem Zostand, wo gar keine Arbeiterwohnungen 
vorhanden sind, unendlich vorgezogen werden m'^ssen. Wir 1 trfi n uns 
also nicht darauf steifen, dass a tout um Kiuzelwuhnuugcu gebaut werden 
radasen, sondern wir mflsscn EinKelwonnungen bauen, wo sie passen, und 
dann so gut als möglich und wir müssen Kasernen bauen, wo sie passen, 
und dauii wieder so gut als möglich. In London hat neuerdings eine 
Baugesellächaft Arbeiteinvohnungen fiu* 20, 30, 40 Familien gebaut, weil sie 
ungeachtet der Vorliebe der Engländer fOr die Einzelwuhnung erkannt hat, 
dass eine andere Art der Arbeiterwobumig dort nicht ni<»glirli sei. Es 
besteht allerdings ein Vorurthcil gegen die Häufung vieler Faniiiicn in 
einer und derMÜien Wohnung uud dies Vorurthed ist uicht ganz i'Iiim' 
Grund. Allein die Hauptsache ist, dass wir die Arlieiler durch ihr<' \V«>h- 
nmg möglichst selbständig luusteUen, dass wir sie deu jetzigcu Arbeiter- 
vierteln, den Zentren der Rohheit entreissen, und dies Iftsst sich auch durch 
Kasernen erreichen, zumal wenn in diesen grossen (tesammtwolniungen 
Vorkelinuigon getrorti u siud filr die geistige Weiterbildung der Arbeiter. 
Was die WohnungstVage aber anbelangt, so können sich die Arbeiter nicht 
selbst helfen, sie sind vieiraehr auch angewiesen auf das Ka])ital und die 
i^iidung der wohlhabenderen Klassen. Es klingt vielleicht seltsam, wenn 
ich sage, dass es im Intert.'bsc der Arbeiter selbst liege, wenn sie zwischen 
den Wohnungen der Wohlhabenden heraus in eigene abgeschiedene Quar- 
tii rc verlegt werden; alh in die Industrie schafft uns die Ncflnvendigkeit, 
lausende von Arbeitt'ru iu einer Stadt zu konzeuirircu uud für solche 
Verhältnisse empfiehlt es sieh in der That, wenn für die Arbeiter eigene 
Quartiere iu den Vorstädfi n, nach dm Uedtlrfnisscn der Arbeiter sorgfältig 
eingerichtet, hergestellt werden. Wenn wir so den Arbeiter auf sein 
eigenes, ihm ausschliesslich gehiuiges Terrain stellen, so sind wir im Stande, 
besser seineu Interessen zu dienen, als wenn wir ihn zwischen die Woh« 
nuii^cu der Wohlhabenden hiev und da vereinzelt ansiedeln. Sie sehen, 
meine Herren, auf diesem uiul jenem Wege liisst sich das Ziel erreichen, 
sorgeu nie nur dafür, dass auch der Kougress sich die Erreichnng dieses 
Zieles als seine Aufgabe stelle (Lebhafter Ueifall). 

Ein weiterer Kedner meldet sich nicht zum Wort^ es wuii daher als- 
bald Etir Absümmung geschritten und der Antrag der Kommission ange- 
nommen. 

Sonnemann aus Frankfurt stellt hierauf folgenden Zusatzantrag: 

Der Kongress wolle die Vereinstage der deutschen Arbeiter- 
vereine und der deutschen Wirtbschausgenossenschaften, welche 
die Frage der IlauserbaugenofJHensehaften auf ihre Tagesordnung 
gesetict haben, durch einige i>eputirte beschicken, 
der nach kurzer liegrflndung durch den Antragsteller ebenfalls angenommen 
wird. Um die Vertretung des Kongresses auf dem Arbeitertag ersuclit der 
Vorsitacendc Uer staudigeu Deputatiuu^ Frasideut Dr. Lette y die ilerreu: 
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Simnemann^ Dr. Lcmgg «ob Datekug, Dr. J V w i d Ur , PnileiMr Ibkr oi 

Sekmidt aus Dresdcu. 

Der Fräaident theilt hierauf uuch mit, ila&s die vorgenuinmeac Wtlü 
sur stftndigen Depotation f&r das nftchite Jahr Refanen «« «irfdieHHRi; 

Dr. Bmun (WicM).ulen) , Präsident Lctt^ (Berlin). Dr. Ttrhnirrt ^Wn^■a\nX 
Otto Mickaelis (Uerliu)i Dr. i'atic/ter ( VVachwiU), Fioauzrath Z/(//^/ iGi4iu), 
Kanfmann Outtav MäUer (Stuttgart) , SehtOse - DeUizach (Potsdam) uü 
Obeigcrichts -Anwalt AWrecht (Hanuuv(r) und d;ibs sich die neu gevabltf 
Deputation dnrdi die Beiwahl folgender Mit{(lieder verstärkt hal>c: Kauf- 
mann Clasfitn - Kuppehnann (Kulu), liiirgermcistcr GruinbrcdU \lUr\>ai%i 
Dr. Waigel i Kassel), Professor 5cAi «Xifr (Maiinheim), Dr. Wolff {^lam, 
Dr. Rcntcsfh Dresden), Hanquier Sonnemann (Frankfurt a. M), PrtfKf- 
SmiUi (Beriiu|, Fabrikant WicAimnn i Hamburg), Rechtsanwalt tt/y^ 
(Danxig), Regierungsrath l^radkeryan (Oldenburg). 

Als Versammluiifisort im nivchsten Jahre wird vum Prä^id^nl« 
Nürnberg, vou Wichtuauu Hamburg vorgeschlagen, und auf Antrag m 
Dr. Böhmert die definitive Entsclieidniig der ttiiidii«B Dcf»atitka «bv- 
lassen. 

Hierauf Schluss des Kongreues. 
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EorrMrpondeBz. 

Am KmrkeM8tH, Eode Septenber. Vnwt LmiclbiiiAiui, Pirofesior K«r) 
Di«tid XU Utiidelberg, stolli iu seinem eben enohieneiiea Werk: JOk 
VolkswirtlucbAft und ihr Verhältniw Gesellschaft und ^taai* den S«ts 
auf: ^der voUkommene Staat ruht auf der höher entwickelten Vulkswirtb« 
Schaft, wie die höhere Yolkswirthschaft sich auf den su seiner wählen 
Katar ausgehildeten Staut stützt.*' Ich Miminc tliescm Satxe bei. Leider 
bringt er mich uur bei seiner Anwendung auf Kurbessen in die Verlegen* 
heit, ob ich hieruueli unseren Slaatszustaud für unvollkommen au erklüruu 
habe, da unsere Tolkswü-thcbafllicihcii Zustünde noch so unentwickelt siad, 
oder oh die loUstcren, da unsere staatiichen Zu'^truule wach so Vieles ZVL 
wftuscbci) ül»ri{4 lassen. Als Politiker würde ich die letztere Lesart vor- 
iiuziehen haben; als Volkswlrth habe ich von nnscrpri wirtliscliaftlicheu 
Zubtainli I) als «Ici /luinchst f^egcbenen Giiindiage auszugehen und ent- 
scheide iiuih soiuuh fiir die erste Alternative. Folgende Zahlen moRon 
mich dabei uutertitutzcn. Nach dem Voranschlag? für die laufende l'inana- 
periode beträft die ({esanuntsuninu- unserer Staats - Kimiahmeii .'>J08,:iI0 
Thaler jalirlicb. Picsi- SunaiH- s»»!! iudoss dtirch direku- Steuern nur etwa 
zun» 5(!clii>ten 1'ht.il aufgebracht werden, Uiinilirli l-is zu SHUjiOü Thir. und 
zwar dunh dir (Jruudjitcuer mit t>70,000 liilr. , durch tlie Gewerbesteuer 
dagegen nur mit 130,000 Thlr. Die uaiuuitlicheu Gewerbetreibenden unseres 
Landes sind suuach nicht im Stande, viel mehr als den 4*2 ste Theil der 
fdr die Staatssweeke erforderlichea Mittel aufxubringeu. Dagegen können 
unsere Fofsten MfiOO Thlr., unsere StaatseiBenhahnen Thlr., unsere 
Domftnen »97,900 TUr., unsere Berg-, Sals- und Qfittenwerke 323,340 Thbr. 
ertragen und das baare Kapitalvermögen des Staates wird ansserdem hcch 
541,050 Thir. an Zinsen abwerfen. Diese Zahlen sind sehr beredt 8k) 
beweisen nimlich nicht etwa, dass die Steuerkrallt unserer Qrundbesitser 
und Oewerbtreibenden nur in sehr geringem Maasse sor Deckung der 
Staatsmittol herangesegen wird — denn seitdem Uassenpflug im Jahre 1858 
die sftsuitlichen direkten Stenern belrichtUch erhöht hat, stellen sich die 
Ertcige derselben als der Steueikraft der betreffenden SteatsflogehOiigeB 

VoltevlHJk ▼i«rtaU«liftMteMl. ISU IIL iq 
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gsox aa^emesseo hnraos — neio, diese ZtUen beweiaeii our eine vnm. 
liÜtDiasmfcSBlge Uebemacht des Priyatvermögens des Staates (Iber dM Var« 
mögen der Staatsbin-gcr , sie beweisen , dass der kurhcäsische Staat sekr 
reich ist, während das kurhcssiache Volk und iKimentlich der gewerb* 
treibende Theil desselben, durchaus uicbt reich, ja geradesu arm geuanat 
werden kann. 

Dies Missvcrhältnibi icwisclRn Staat und Gesellschaft iu Kurhcvsen 
spricht sich nicht bloa auf dem rein Huanzielleu Gebiet aub, be&t«bt 
vielmehr nbcrall , wo StH;vt und CJesellschaft als solche sich gegenüber 
treteu, ja es luii fast zu allen Zeiten bei uns bestanden. So weit ich die 
Geschichte unserer Rcgieruugspolitik Terfolgen kann, hat b« ihr ateta be> 
wnaat oder unbewusst der Sata geölten: Zuerst kommt d^ Staat und dann 
kommt er noch einmal und dann erst kommen die StaataangehOtigen. INeae 
Folitik Iftsst sich — nicht gerade aum Vortiien unserer Gemeinden — in 
der Geschichte unsmr Waldungen erkennen, sie tritt in unserer Bergwerks- 
gesetsgebnng sehr deutlich hervor, sie beherrscht unsere alten Zollr^Ie- 
ments, ja sie verleugnet sich aurh zur Zeit dos aufgeklRrten Absolutisnias 
nicht, der bekanntlich eine Zeit laug lier Mode huldigte, industrielle Master- 
etablissements von Staatswegen zu gründen — Unterncbinungen, die fn ükh, 
uebonbei gesagt, snnnnt nnrl sonder» »ich hei uns weder als iudustrirll noch 
als musterhaft erwiesen hüben. Wir würden eine solche innere l'olitili 
vielleicht nicht zu bcdiiueru haben, wenn dies stete stnitfe, egoistische Zn- 
Bammcüfabseii der Stu;itskr;lfle unsere Landgrafen befähigt hätte, dem alieu 
Stanimland nun auch mit der Zeit eine ähnliche Ausdehnung zu geben, 
wie dies eine glftckllehere Politik den Grafen von WArtenheif , den Her« 
sogen Yon B&iem ermOglickt hat. Allein, naehdem es zuerst dahin kommen 
muBSte, dass Thflringen dcb ron Hessen trennte nnd dann nun gar Philipp 
der GroBsrnttthige sein immer noch stattliche« Reich in vier Theile serriss, 
blieb nur noch wenig Spielraum fOr die jtaissere Politik der heeais«^ 
Laadgrafen nbrig und ihr ehrlicher protestantischer Eüier hat sie Qberdies 
nicht gerade die vortheilhufteste Bnndes^cnossenschaft in den groesea 
Kriegen des 17. lud Ii Jahrhimderts wählen lassen. So ist es gekommen, 
dass Hessen trotz alledem klein pebliebcii und dass wir also nnr die 
Schattenseiten und Nachtheile dieser ausschliesslichen oder doch vorsugS- 
weisen Forderung der btaatsinteressc^u zu kosten bekoTimifn haben. 

Es ist keine infissige Spielerei, wenn icli in dieser Weise die HeciV- 
rungspolitik unserer allen Landgrafen filr unsere heutigen voikswirthfechafi- 
licben Zustande mltverantwortlii Ii mache, denn die litchtnng, welche die 
Neigungen, Anschauungen und Bestrebungen unseres Volkes unter dem 
jahrhundertelangen Ehiflusae eines derartigen Systems genommen oder, 
besser gesagt, behalten haben, wirkt in der That noch heute bei uns naeh. 
Man hat uns Hessen ein Rechuvolk genannt Das ist richtig; Sbsnse 
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xkMg, weim Dioht noch richüger abtr wtan wenn ma» am «in Kiiegt- 
▼olk oder besser ein Sold<itotivolk nennen wollte, deuii dtr wldatiKoha 
Geist, die Lust am Kriegshandwerk, hat uns vor allen Dingen von jeher 
jm Blut eesteckt und steckt noch heute darin. Keine deutsche Armee ist 
im Stunde, die Geschichte iliier l{e;L.'inicnter so weit /üirttr]: zu voj-ffdgen, 
wie die lips^isrhc , die noch über den dreiösigj^ihrigen Krieg hinaus bis 
sum schm.ilkitldibclien Kriege fest gegliederte Regimenter mit eigener Ge- 
schichte kennt. Nun weiü^ aber Jedeimünu, dass Sinn far das Soldaten- 
leben aad wirthscbaftlicher Sinn zwei wenig verträgliche Dinge sind, so« 
woU beim EioseliiMi wie bei einem Volke, md das Ist «Im eben 41m 
Teneben nneerer Landgrafen, daae sie diesem angebonen Hang ihrea 
Volkes ttiebt etwa entgegen traten, nein, ibn fort nnd fort g^egt, gepflegt 
nnd aaagenntit beben. Statt ibren Hessen Sitafleiseb nnd Sinn ftr Erwerb 
nnd wirtbacbaltlidies Fortkommen beixabringeo, baben sie tbeib selbst 
stets atarke Anferdenugen an ihre kriegerischen Leistungen gestellt, tbeila 
sngelasHen , dass sie sich fast unter allen Zonen in frerndttn Kriegsdienet 
henimschluj,'en , wovon beispielsweise .nuh die Türken in ihren Kriegen 
mit der Kepublik Venedig ein Stück zu erzählen wissen. Dies praktische 
Kriegslehrn im hessi>clien oder fremden Dienst hat nun freilich heule bei 
uns auigthiirt, aber zeigt %>ich darum doch auch heute noch, d^ss in 
früherer Zeit der Sinn unseres Volkes niemals mit rechtem Nachdruck uud 
längere Zeil hindurch auf Gewerbe und Handel hingelenkt worden i^t. 
I>ie dgentUcben Hessen sind wenigstens bis auf diesen Tag in wirthschaftp 
lieben Dingen sdiwerftlHger und mit einem geringeren Spekulationgeist 
begabt, als die meisten anderen dentaehen Stimme. leb will angeben, 
daaa dabei niebt blos die angedentete EigenthUmlicbkeit des Volkskarmkten 
und Regierangssystems entacbddend gewesen ist« dass vielmebr aneb die 
tioge und Bodenbescbaffenbeit des Landes, der Mangel an einem grösseren 
schiffbaren Strome, die Geringfügigkeit der fossilen Erdschfttxe, der hügelige, 
waldreiche Karakter des Hessenlandes mitgewirkt haben ; allein anderwärts 
sind die natürlichen Voraussetzungen für Gewerbe und Handel nicht gün- 
stiger gewesen, und doch '-»••ht z. B. in Thüringen die wirtlischaftliche Knt- 
wickelung der unserigen weit voran. Jed^ntalls also bleibt der heulige 
Zustand ¥on Gewerbe und Handel in Kurln ^sen nach öu langen Friedens* 
jähren ein schwerer \'orwurf für die Regierung. 

Es kann autiallcn, dass gerade ein so treu ergtbeues Soldatearolk wie 
die Hessen sich eine so freisinnige Verfassung errungen und dass es diese 
Verfiissttng später gerade dnreb die entsdilossenste nnd einmütbigste Be- 
tbeiligung der Borger nnd Bauern sieb wieder ertrotst bat. In der Thnt 
bedarf aucb diese Erscheinung . einer besonderen Erfcllrung und ich stehe 
nm so weniger an, sie hier au geben, als sie aogleieb mit unseren wirth- 
Kbnftlieben Znstinden im engsten Zusammenhsag steht. Die Verfannag 
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V0& 1381 wt allerdings nicht dab Werk unseres Bürger- und BwiemsUndcs, 
sondern unserer Boamten nnd Offiziere. 8ie ist später namentlich auch 
unseren Bauern zu mi( ^ckoinmcii, ihre iiit*>l!f ktuclk-n Urheber riln-r sind, 
wie geHUgt, die Be.iiiiteii und Ufftzierc, die durch die bekannte Behandlung, 
welche sie uutn- deu Kurlursten Wilhelm I. und Wilhelm II., ihrer rühren- 
den Aiihiuiglit liktJt wiihrcnd der Franzosenzeit ungeachtet, erlitti u, j^erftdezu 
godrcuigt wurden, sich ein Bollwerk gegen fernere forstliche Willkür zu 
scbaffiui. Die Beamten und Offtsiere und es d«m asdi gewesen, wekhe 
im Jalura 1860 die VerfiussuDg gegen Hsssenpflog vertheidigtcn, zum Tkal 
sogar mit ilirer eigenen Existenx vertheidigten, wibrend der eigoitlidie 
Bturger- und Baaernstand zwar mit tiefw Thdlnalme, im Qaoxen aber dodi 
persAnlich nntliiltig diesem ,^Tmuerspiel in Korbessen* susab. Dies änderte 
sidi vollstikndig wibrend der Kealctionsseit Die brutale Yergewaltignag 
des Landes war noch in Aller Erinnerung und die alfsolutc UDfiruchtbarfceit 
der Reaktions - Ministerien bei allen Forderungen , welche das materielle 
Wohl des Landes erhob, konnte diese Eindrücke ans der Zeit der Straf- 
baiern niri^onds verwischen. Dazu kam nun der nn'^'rhouere wirths* haft- 
liche Fortstliritt, der mit dem Ausbau des deut.>5clieu Kisenbahnnetzes sich 
gerade während des vorigen Jahrzehntes ringsum in Deulicblaud kund gab, 
in Hessen jeiidch der nnsclifjen Ref?ieruugszustände wegen nur ansirorueod 
und bcächuuieud emiifundeu werUcu konnte, lind die» eutschied. Wuä dm 
Regierung bei uns niemals als ibro nftobste nnd eigentliche Aufgab« be> 
traditett in der letsten Zeit, dank der oCfiiiellon IdrcbUdien Hoekere^ 
geradeso voa sieb abgewiesen batte, ninüicb die Pflege und FOrderong 
des wirtb s dm f tiichen Sinnes der Hessen, das hatten die Bisenbabnen und 
das gl&nsende Beispiel des abrigen Deutsebland glflclclicb TeUbradii: amen 
Borger und Bauern fOblten auf einmal lebhafter als je, dass sie arm, dass 
sie wirthschaftlich verkOmmert , iirmer nnd verkümmerter als die flbrigea 
deutschen Stamme seien , uud dass es anders und besser worden mfisse 
In dieselbe Zeit fiel zugleich das Auftreten Friedrich Oetker's zu Gunsten 
des alten trebrorhcnen Landesrechts und nun war auf einmal ein greifbares 
Ziel der noch unklar güdirenden Volkswünscbe gefunden: es hiess die Ver- 
fasbuug von 1S31. 

Ich habe oben schon der Bebauptung zugestimmt, dass der Kcchtssian 
im hessischen Vulk in hohem Grad üuiwickclt iüt, und ich will hier eben 
eo wenig der weiteren Behauptung entgegen treten, dass das Bewus&tscin 
des erlittenen Unrecbts, die Ueberseugung von der Reehtmlssigkeit der 
alten nnd der ünreebtm&ssigkeit der neuen Verüissiing vorwiegende Mo- 
mente in dem denkwOrdigen Kampfe um das alte Landeareebt abg^jeben 
baben. leb bin indess niebt genug Idealist, um diesem Becbtssion das 
anssebliesslicbe Verdienst bei der Bewegung unseres Volkes muMweiieB. 
£inen mindestens ebMi so grossen Antbeil daran batle vielmehr daa in 
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alten Volkshrcisen Aufkciinciulp Streben nach wirthscliaftlicher Verbesserung 
und (las Bowusstsein, dass diesom Ströhen nicht anders wordo entsprochen 
worden, lih durch einen vollständigen Wechsel dos Regicrunßssystenis und 
der persunlichon Träger dieses Systems, wie man iho nni dnrch eiuo 
Wiederherstellung der alten Verfassunf; glaubte h«»rbeifnhren /u können. 
Man holRe mit der Verfassung von l&^il zugleich ein wohlwollendes, die 
ii> lange vemaeUisiigteB Laiidmintatwsen wirksam förderndes Ministeriom 
sn erlang«! und diese Aaeiidit sugleich auf einen maleiielltn Oe» 
Vinn lUirte aimal den materialntiflchen Baaematand in innner grOueier 
Zahl nnd mit immer aleigendem trolaigen Eifer den Fahnen Friedrieh 
OetkefB in. 

Die Verfassung von 1881 haben wir wieder, wenn auch nicht voll* 
stündig nnd sum guten Thefl nur auf dem Papier; aber das alte Regie- 
rungssyfftem und neuerdings sogar die Mehrzahl der alten Minister haben 
, wir behalten. An einen wirklichen Fortschritt in Verwaltung inid Gesetx- 
gebung ist hiernach nicht zu denken, mögen auch unsere Landstäudc noch 
so viele Inter])enationen nnd noch so viele Anträge stellen. TMe Regierungs- 
mascbinc wird vielmehr nach wie vor stocken, zum Theil mit, zum Theil 
gegen den Willen der Minister, aber stocken wird sie, stocken muss sie, 
das wusste jeder der Verhaltuisse Kundige vouAufaug an, und das weisa, 
nach den l^roben, die wtr seitdem gesehen, nunmehr wieder das ganin 
Land. Die treibenden Krftfte jedoch, weiche im Yerfkssnngskampf sich 
geltend gemacht, das Streben nach wirthschaftlicher Yerbessemng nnd das 
Bewnsatsein der hundottansend Schsden, Qebiedien nnd Wunden in 
nnserorm wirtbschafUichen Organismus, diese treibenden Krifte sind in den 
Volkskrelsen auch geblieben. Das beweist die Erbitterung gegen die Re- 
gierung, welche gerade bei unseren bäuerlichen Deputirten vorhanden ist, 
das beweist die Drohung mit „Mord und Todschlag**, welche die schäum- 
burger Bnnern wepen des Wildschadens dem Kni-fürsten in's Gesicht aus- 
gestossen hal)en, das hewr isi n die mit steigendem Interesse besuchten und 
verfolgten LandeöverBaniuiluiiif'Mi unserer Handels- nnd Gewerbe- Vereine. 
Der Kami)f pegen das althcssische , ejtoistiscbe, die Staatsintcressen ein- 
steitiff bevorzutieiule Ri gierungs.system wird also weiter bei uns gehen und 
wird mit derselben Einmflthigkcit von Uargern und Bauern gcfflbrt werden, 
wie seither, aber nun nicht mdir hi erster Linie als Terfossungslmmpf, 
sondern als ein Kampf um die wirthsehaftliehe WeitcrentwiciEelung des 
Landet, als ein Kampf — um das tägliche Brod im weiteren Sinn des 
Wortes. In wenigen Tagen treten die Stände wieder ansammen. Wenn 
sie Ihre Stelhmg nnd die Erwartungen in den Yolkskreisen richtig ver- 
ttefaen, so ist es einer ihrer ersten Beschlüsse, dass sie eine Kommission 
niedmetsen mit dem Auftrage: die Ursachen der nahezu vollständigen 
Stockung der OeseUgebung und Verwaltung des Staates festsusteilen und 
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geeignet« VoncbUige ftlr deren AbhUtfe der Karanier m miterivreiteo. Eio 
•olcker BeBcUatB unaerer Sttndelcammer g&be weaigstens einoml den thmt- 
•ftdüichea YerbAltmesen Anadrock, er wire ein SchuM in*» ZentniBi anaeret 
Elend» nnd wflrde ein Unaendfechee Echo in Lande finden. Denn ich 
wiederhole ea aum Sehlnaa: die wirklichen Ursachen des langjfthngen 
Streitea und Haders in unserem Land siml nicht sowohl politi??rhcr alt 
vielmehr tcirtMurfilicher Natur. Das nächste Mal ein Mehrere» hierüber 
aur Ergftnciuif meines heutigen einleitenden Berichtes. 



BtlclierscluiiL 

Dte VoiktwitihtdMß «wut lAr VerhäUnm ev Geselhekaß und SUuii, 
Ton Dr. Carl Dtelrel, Professor zn Heidelberg. Franfcfort, SanerÜnder 

1864. - 

Uehergichton des Geaammtgcbietcs der Volkswiith^rhaft erscheinen 
jetzt h^'t jährlich in Deutschland; ehen deswegen tülilt aber am h j>cler 
einzelne Verfasser die Nothwendigkeit, durch einen bestimmten Gtsichts- 
punkt, den er !»ei 9Pin«?r Behandlung festhält, seinem Rnrhe das Rpcht 
der Exibti'uz zu sicliciu. Die Schrift unt«T dam oheu Ik zci« iinmcn Titel 
legt den Acccnt auf das Verluiltniss der Vulkswirthschaft /.u Gesellschalt 
nnd Staat Gerade dies Verhaltniss beschäftigt in Deutachltnd die KUflk 
allerdings jetzt in nicht geringem Grade nnd so hat ihm anch adion 
Dr. RentBBch in Dreaden in seiner konknrrirenden Arbeit, welche in einen 
früheren Bande beajirochen worden, vorwiegend Rechnung getragen, weatg- 
stena ao weit ea den Staat angeht Das Beatreben ist dabei Qberall, die 
Harmonie der auf dem volfcswirthachaftlichen Gebiete, an der Hand der 
Lofiik und Mathematik orforschteu, unerbittlichen Grundgesetze mit den 
wahren Interessen den Staats und der GeseUschaA, win sie i>u h kultur> 
historisch cntwiclitlt haben, nachzuweisen. In so weit staatliche und ge- 
sellschaftliche Formen den volkswirth^chnftlichen Go<;etzen sich anfftpea, 
ist «las auch ganz wahr; sonst strht ihnen, über kurz oder lan^', »las 
Schicksal von Hüu«5orn ln\(ir, bei deren Bau man vergessen hat, dass (Ue 
Schwere von oben lucii unten wirkt, und dass aller Druck im Gleichgewuht 
stehn muss, wenn er nicht an einer oder der andern Stelle zerstörend 
widcen soll. Die ganze Bewegung ist ein Auadnudt der Furcht, vorsugi- 
weiae dea Staatea vf r der Tolkawirthschaik, einer Furcht, die auf die Dauer 
nur heilaam wirken kann. 



B4eli«rKJuM. 347 

Hör ProlaiMr Dkiiel liat tMi dfo Adgßll» gMlellt, ta MäMÜ der 
TolktwirthMliaftlitlieii Getette an der Hervorhringuif der lumptafteUiehiteii 
Brteheiminfai, die xm im Lmfe der Kühur-Entwidreluag enlgegealreteii, 

oft mit grosser Feinheit der Unterscheidung naelumweiaen. Er beginnt 
dabei mit dem kleinen Kreiw und endet mit dem grösstcn tmd umfassend- 
iten, dem Staat Um von seiner Bebandlungsweise ein Bild zu gebett| 
w&hlcn wir dio Knraktenstik des Kultiinnstituts der Gememä«, welebe una 
in der Präsisiruug gelungener lüg andre Theile ericheint. 
Er sagt: 

Dio Konfiguration und iicschalfenheit der Land» ^^l>el flnrhc, \v( i- Le 
yiik schon ganz allgemein als eine Grundlage der Verrini^uug lii-r Intiu iducn 
Itenueu gelernt liabcu, indem diese von ilu- raumlioli (luischlossen und vuii 
einander abg^M^Iiloseen werden, rentftrkt wesentlich das BedOrfiüss des 
ZotammenaeUieuen der Beiitier beaacbbarter ChruadttUcke, iBdem ile 
aoeii dieaen letiteran eine weaentUehe Gleichartigkeit verleilit. Die Er* 
heboBgen des Bodena, daa I>arebeebneideB desselben Seitens der fliesaenden 
QawiSBer, seine Zasanmienaetanng ans den ▼ersebiedenen Haiqitbeatand- 
tbeiien nnd abnliebe Umsttade erstreeken ibm Einflaas in der Regel aof 
stauntücbe Gnwdstaoke einer Gegend, machen gleiche Bewirthscbaftnngs- 
Wiiaen und gleiche T^nterstütsui^MHistaltcn nöthig und stellen so gewisser- 
maassen eine natürliche Zusammengebfingkeit der sammtlichen Omnd- 
besit7.angcn eines Bezirkes her 

Sn muss sich also überall nnd un(( r ilJ» n \ r i hriltnissen mit dem Be- 
treten oder der fortschreitenden Kntwickelunt^ der Ackerbanstufe ein Zm- 
samiHenxchluss sämmtitch^j in einem gewissen Umkreise gelegeven (rruml- 
besitzungen bilden, weil duseiben gleichsam als Grundstücke, um ihren 
Zweck als solche zn erfüllen, dieselben sachlichen oder wirtbsdiaflUcben 
Bodflrftiisse haben. Daasit erzeugen sie mit saditteber Notbvmidi^eit auch 
einen ^ittfrr— sisuntlidier in diesem Umkreise anslssigen Per< 
annen, d. h. ihrer Besitier, um diese gemeinsamen Bedflrfliisse gemeinsam 
mi bnfiiedigen. Jmur Buwk hM He IWaiarl, «lese Vtnin^ung ß«r 
MMdnen die Gtwtemde. 

IHe C^einde ist also in ihrmn Ursprung und nach ihrem eigensten 
Wesen der ZusammenseUnsa der auf einem gewissen Abschnitt der Ober» 
flitche ansässigen Individuen, welche sämmtlich des betreffmden Boden- 
abschnittes zur Verfolgung ihrer Wirthschaftsr.wecke bedürfen und dadurch 
eine feste Zu9amme-ngehori|.'keit irliulten Hei dir regclmiissigen Ent- 
wickelnng eines (djne Einwirkung von Aussen aus sich heraus sich ent- 
wickelnden Stammes wird es immer das Eintreten der Ackerbaustufe sein, 
we]cb(»s diesen realen Zusammen sc hluss herbeiführt. Denn der Ackerban 
ist nothwcudig die erste Stufe der eigentlichen VoUtiwirtiiBehaft nnd madM 
dieaen Znsammeaschlnss abwdit nothwendig. Wenn dann spiler Geweibn 
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und 'Handel oder andere Wirliweltallszweige entateheiii iladet tieh dieeer 

Zusammcnschluss bereits vor. 

Die Gemeinde ruht daher tmmitlieh auf dem GrtoufbffiitT und wird 
regelmässig zuerst auf ämi Hrundbesitz zum '/werhc dvs Ackerbaues lie« 
ruhen, und dann die anderen Elomonto de«? \Virtli.«rliiU'tslelions allmalisr in 
sich aufnebmeu. Ihre hüliere und inl<Misivcre Kiitwickeliiiip wird allrrdingi» 
erst durch das iprp\verl>li( lie T.pbon und de» Haudel lit;j beige fuhrt. Alter 
auch diese l>eduifeu des < nuiidhesitzes als Stand(»rt für die l'erstaj, fiir 
die wirtbBchaftlichen Anbigcu und die Arbeitsstoffe und Werkzeuge. Die 
Möglichkeit des viel u&heren HebenehiaiiderliegeM der sffldtiadieD Gnind- 
•tfioke im Vergicidi au den l&ndliohen lat ein Han]Kgnuid, weahalb das 
Oemeindeleben eich in der Stadt so viel intemmrer entvickelt ab aaf den 
Dorfe. Aof höheren SUtfen ond unter besonderen Umstanden ist dann 
wohi aiidi eine Entstdinng von Gemeinden olme Ackerbangnindlage mfig- 
iich. Aber immer nnr, indem Individuen eines Stammee, welcher bereits 
die Ackerbaustufe erreicht oder durchgemacht bat, sich im Wege der Ans* 
franderung «ider Kobmisation an einem anderen Orte niederlassen, nm dort 
einen besonderen Wirthschafts/aeig zu betreiben. 

So ist 2. B. die GnirKhinu einer Seostadt nach einsetrener höbwr 
Volkswirtbschaft allerdings wohl möglich ohne alle Ackerbaugrondlaue 
Aber auch hier triüt unser Bcj^iff der Gemeinde v(dlk(inimen rn. Es ist 
immer die all^ Kinzrlm:)/ ylekhiiiiissifj triß'rtt'lf (tdui rnäc iiixi feKie lie- 
tithuny iu einem Abachnitt der JAitnle^oberfläd*e , welche den urtlichen 
Zasammensehlttss herbeifthrt Die, welche Seehandel oder Scbifftabrt 
treiben wollen, beddrflrn eines festen Punktes, von wo ans aio Ihre VeikdirB* 
seachftffce nach anderen lAndem ausgehen lassen und wohin diese wieder 
in ihnen xurttckkehrea. Obgleich jeder Punkt der Eflste hieica die ab* 
Btrakte Möglichkeit bietet, so hat die Natur doch cinnelne Punkte der- 
selben dasn besMiders gedgnet gemacht, als natürliche ffi^n, Pluss» 
mflndungen u, s. w. Auf einem solchen sposiellea Abschnitt des Bodens 
werden daher alle Diejenigen dauernd verweilen und ansässig wcrd» 
müssen, welche Handel und SchiiTfahrt von Jener Gegend aus bctreftmi 
wollen TVr Bodenbozirk wird sie AUo umschliessen und ihre Vereinigung 
Äur Gciueiude herheitidircii. 

Die Gemeinde ist naeh dem Bi.sheiit'en vorhanden, iciun hik/i du 
Wohnsitze der Einzdiun lUter dcu Jiodcnhccirk gerstrcui Heyen, subaid 
nui- dieser Bezirk sich in Folge der gleichen trcnieinschaftlichen Bedilrf- 
niise der von ihm eingeschlossenen Grundstücke gebildet hat. Unter ge- 
wissen Umständen dauert dieser Zustand lange oder für immer fort. In 
den weitaus meisten Fallen aber föfart die weitet« KntwiekelMig dasu, dsss 
die sftmmtliohen Individuen ikre WoknaiUe mmUMhar weta eiimwd^ 
Ufm und ^ cm jefcMoseefiee Chnm Hiorf oder Sluit vcreintgen» 
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Dm die iMitlNi «BtitelMiMltti g«meiBta»eii Bedlliaiaie liBd flor aif 
dieMB Weg« in mUkoamener Weite oder flberliaiipt n befriedis«!!' 

DmdH evitelit ein neues Verfaftkniis, nlmHdi den tnmükibafe ürtU^ 
Mebetmmmtefmnttkm der f^nmim, und UenMOi eine unendlidie Ent« 
wickdnngsfUiigkeit der Gemeindei worauB deren ii&liera ITatiir he i tei g e fc t 

An diesem munittclbarstea <^rttteiien Nebeneinandorrxistirpn gehen 
nothwendig eine grosse Mengo von gemeinsamen BedOifnissen hervor, 
welche sich auf den Wolmort als Micken hetiehen oder auf die dauernde 
prrMttfiehc Anwesenheit der Einsehicn in demselben sich gründen, und 
wolrhc (hirrh den (tonuindovei Imml ihre i irfriediguug erbaitcn. Sodann 
ttlier erzeugt das dauernde Örtliche Zusamin' iil 'ben eine sfiJehe persfmlivhe 
Annäherung und in gewissem Sinne Verhrudening, duss die ftemoiode zu 
einem feston Kiirper wird, dem die Einzelnen unauflöslich aiigeh«iren, und 
der sicti daher eventuell zar Erreichung sämmtlichcr gemeinsamen Zwecke 
eignet nad du Oigea für dieBell>en wird. 

In enterer Bexieliong dient die Gemeinde snr Befriedigung aller B»- 
dtilbisee, wekhe sich aof den (küUekm VerMt and die aUgememen Ver- 
häUmieee de$ gem e ii ua m e H Wehmarte besiehea, oder wekhe altgemeine 
Bedidgongen der BeqDenüiclikelt, AaaehmlieUieit nnd Gcsandlidt dct 
Wolmens und Lebens sind. Beispielsweise zur Hefstelloag der Smesen, 
der Marktplätze, der Brunnen and Wasserleitungen, der Ahzngskanäl«| 
der öffenUioiiea Spaziergfta^ o. s. w.; zur Reinhaltung nnd Beleuchtung 
der Strassen, zur Sichertin«: von Person and Sägentbam durch Nachtwache, 
Feuerlnschanstalten nnd Aehnlichps 

Ebenso dient dio (^omeindc /.nr Jitfitedigung der geistigen liedürfnif^st\ 
welohe, df^r jcdesniivlipen Kulturstufe entsprechend, allen ihren Anpehnripen 
gemoiuFi.uii smd, oder welche, wenn auch ilbcr einen weit grussercn Kreis 
von Individuen sich erstreckend, duch eine Orilidm Befriedigung crltciscJten. 
Hierher gehören die Gebiete der Kittke und der fthttlf. Doch werden 
diese nicht immer ond nicht gans von der Gemeinde tbememmen, weil 
diese BedflrfliisBe nicht der einseinen Gemeinde dgentfadnlich sind, son- 
dern als allgemeitt mensehüshe gleiehmtas% von sftmmtKchen Indtridnen 
im Tolke empfunden nnd eisMbt «erdMi; nnd weil sie andererseits auch 
n i e d e f ron den einaslnen AhtheOangen der Gemeindeglieder in vetschie- 
dener Weise enipftinden werden hfinnen, so dsai diese eine verschieden- 
artige Befriedigung derselben erstreben; x. B. wenn die Oemcindennge- 
horigen verschiedenen Glaubens- Genossenschaften angehören. Die Be- 
friediguuR dieser Bedürfnisse wird daher vielfach auch von der alle 
Individuen des Volkes umtassouden Staatsverhindun^ oder von den bes'm- 
deren Vereinig nnpen , welche sieh fflr die verschiedenen einzelnen Arten 
derselben bilden, iu die JlatiU genommen. Immer aber wird eine d:iu< rnde 
Beaiehung derselben zur Gemeinde bestehen, weil dteae Bodfli^Biase örtliche 
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Anstaäen und deren dautmde örtUdte Funktion nOtliig Bftcben, und ät 
daher dem örtlichen Verbände der Indiriduen gleichsam von selbst zufallea. 
Die räumlichen Verhültniase sind hier entscheidend. FHe Kirche und die 
Schule mfissr-a im Wohuoiie selbst sich beindeo, wenn sie ilureii Zweck 
vollkommen «jiTcirhon sollen. 

All diese <ii ni' itule -Eiiirichtiiugeu reihen sich die WuhUhntigkeii»- 
(insinUcn un, dicMcn dem iiedilrfnisse der HefriediguiiK des MitgefiÜüt 
mit den Leiden und der Nuth der Nebenmcnscin ii uud besuuders der Ver- 
hütimg von Noihzuständen der untereu Klassen, welche Störungen des 
geeidaeten geseUseheftHefceo Zqstandes herbciAhtea lUMi die Elaaekiea in 4«r 
firiedlidien Yerfelgang ibrer wirdieduiftliciiea BntwidielnBg lündem kdaaten. 

Die Gemeinde dient aber, abgesehen von ihren Tielen LdMuBfen air 
Befriedigung eingelner gemeinaeaien Bediltfinsee, noch «nem «eimren giae 
allgemeinen BedOffhisi. Sie entwichelt lidi nimUdi an einer soUdariecben 
Verbindung Aller zur aSd^enMUiMtg der penMkkm «m4 wkUuAefilkkm 
Existenz jedes Einselnen. 

Durch das dauernde örtliche Zusammenleben ensteht nothwend^ cwi> 
sehen den Individnon ein intensiveres GefOhl des Zuiammengehörcns . 
es durch irgend eine andere Verhindnne herbeigeführt werden kann. 
ver}*rhieden sie auch in ihren Einzelwirthschaften sein, und s«> verschiedenfti 
anderen Verbandeu sie angehören nud/en, so werden sie dorb unter siob 
einen engsten Zusannnenschluss bild» n und in der Regel am iVstesteu z«- 
sammenhalteo. Dieseü GemeingeiUiil bat seinen Grund ei'^tens d^iriu, ü»«» 
die Gemeindeverbindung in dem gemeinsamen Wohnsitz eine reale Gmad- 
läge hat, welche sich der tiantichen Wabmehmnng nnnaterbrochen nad in 
jedem Augenbliofce anfdrlagt, und welehe mit allen DaseiniA»men and 
Lebensgewohnheiten so eng versehailat, data sie dem Bevaantseia der 
Einielnen bestindig gegenwärtig ist. Sodaan benibt es anf der Geeuia* 
schallt der vielen Gemeindeanstaltea» dorch weldie Jeder aieh in seiBea 
ganxen wirthschalUidien und geselligen Leben beatiadig gefördert sieht 
Drittens endlich wurzelt es in der geistigen Annäherung nad wesentlichen 
Gleichartigkeit, welche in Folge des fortwährenden UrogaagS Und Verhebia 
nii denselben Personen sidi in einer Gemeinde einstellt. 

Es entwickelt sich daher in der Gemeinde ein Gelulil des enjsrsten 
Zusammengehörens, in Folfie dessen die Einzelnen sich als Glieder eiatf» 
Ganzen fQhlea, in welc hem sie mit den anderen Einzelnen untrennbar ver- 
bunden sind, und sich den Aussenstehcuden gegenüber alü eine Kiuiitrit 
dsisteHen und abscbliessen. Dies hat dann die Folge, dass die Gemeinde 
ihre AttgehArigen vorangsweiie berOeksiGhtigt und aiHhigcnfidla fUr die per- 
sAnliche und wirthachaftliche Ezittena derselben eintritt. Hiaraus geben 
awei Yerh&lialne herfor: cnteaa die q sm erfwdett i yrt dr#te«t aad airekeas 
die <4nweitM al>riWe Miy L 
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Zu seiner Existenz und zur Entwickelung derselben bedarf je<le8 In- 
dividuum uothwendig der Vprbintlimg mit Andcron und diese N'othwondig- 
keit steitfert sich in geradem Verhältniss mit lii iu vi.lkswirtlischaftlichon 
Fortschrni iiiterh.uipt. Der isolirt da-trhi uilr Menscli, welcher keinem 
Verbände angehorte und aiigi'horen kininte, würde sich iiimitton unserer 
hohen wirthsohaftliehcn Kultjir iu der hülfl<«st sten L;i>/e lictiiidcn. 

Jedes Individuum Urdorf daher einer Auyt honifkeit *u ciiicm Verhmuic, 
welche eine unbedit^te und * < -ji selbst vorJumdene ist, und welche ihm nt'cht 
entzogen werden kann, damit es auf alle Fallu im Svsteui der Arbeits- 
theilung und des Verkehrs mit Anderen stehen und sich daduich volks- 
wirihschaftlich entwickeln kaim. Der einsige Verband nnn, welcher nuf 
hdhtten Stofen, nachdem du prinitiTe Btnd dw Stammesfendnachaft sieh 
gekdcett oder ganz aufgehört hat, dieee Natnr in sich trftgt, und bei wel- 
ohen daher aoch die amdmekliehe Verpflichtung rar Aufiiahrae telner 
Angehöngen entstehen kann, ist die Gemeinde. Hier wanelt der Mensch 
geviasennaassen im Erdkflrper, in dem Boden, auf welchem er entstanden 
ist: hier hat er seinen natflrlicfaen Standponkt 

Die VerppkMmi0 der Gemeinde gur Aufnähme tkrtr AngthoHffen wird 
«war anf spiteren Stufen dorch den Staat geaetalieb aasgesprochen nnd 
eitt damit eine vollstftndigei Aber sie liegt im Wesen des Verhhltnbses 
nnd nnr davanf konnte sich diese allgemeine Ordnimg grflnden. Das eng» 
Gefühl der Zusammengehörigkeit, welches die OUeder der Gemeinde als 
unmittelbar örtlich Zusammenlebende umschlingt und welches, bcsondeiB 
auf froheren Stufen und bei kleinen Verhältnissen, etwas vom Karakter 
der Brüderlichkeit annimmt, wird nämlich noch durch einen besonderen 
Umstand Terstärkt. In der Gemeinde reichen aich die Generationen die 
Hand. Während die Individuen durch Geburten und Todesfälle sich he- 
itändig verAndern, bleibt die Gemeinde dauernd und im WesentlicJien uu- 
veründert der Verband derselben Mensehen^'rupiie , luid im Allgemeinen 
sogar derselben Familien. In den Karakter der Gemeinde geht daher etwas 
vom KavMkter der Familienverbinduug aber, was den Zug der Zusammen- 
gehörigkeit von Seite des Gefühles wesentlich erhobt. Nimmt man hinzu, 
dass nach dem natürlichen Gang der Dinge die Mitglieder der Gemeinde 
in den weitaus meisten Fallen von gleicher näherer Abstammung sein wer- 
den, so erklärt es sich ut cli mehr, dass das Band der (iemeiudc ein so 
iuteuaives ist Die Iiidividueu einer Gemeinde, auch wenn sie sich noch 
niemals gesehen haben scdlten und daher noch niemals in unmittelbare 
persönliche Berührung gekommen sind, werden Mt doch sofort als eng 
Zosanunengehörige betrachten, nnd wenn dies in der Fremde geschieht, wo 
dnteh den Gegensats an Nkhtgemeindeaagehcirigen das Gememdebewnsst- 
sein besonders stark henrorgemfiui wird, werden ihre perstalichen B»« 
staknngMi den Karakler dm HonlielAeit, ja BrOdeilichkeit annehmen. 
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Die Omemäeangf^oHyktit ist daher ein CM vom JMtfm WerUie 
nnd da dringendes BedOrfnias filr das Individaiim. Sie aieiiert Ihm anf 
alle FUlo das Recht, anf einem bestimmten Flecke der Erde unter den 

Schutze und den Vortht ilcii t:(>s(HschaftKchcr Ordnung unbedingt existimi 
zu dürfen. Sie wird durch das blosse Vorhandensein der Gemeinde herbei» 
gefiUirt. 

Wichtiger noch ist das zweite Wrhiiltniss. wclrlies ans der angefflhrtea 
»olidarischrn Natur des Genu indovorbaiuios horvorffoht. 

Ohglcich die Gemeinde dem Einzelnen anf alie Fälle einen Standort 
für sciae wirthschaftUche ThiitiLrkoit bietet, so ist doch damit nf>cb keine 
(iewisshcit gegeben, dasb er durch die letztere seine Bedürfnisse befriedigen 
werde. Vielmehr wird es uuthwendig immer eine Anzahl von IndividoeD 
geben, vekhe ihren Unterhalt nicht dnrch eigene Thltigkett so prodaaren 
Tennögen oder welche in ihrer wirthsehaftlidien Eidstenx tu Gmnde ge- 
gangen sind. Deren persönliches Dasein kann daher mir durch ünler^ 
sttttming ans den Mitteln Anderer erhalten werden. Diese Dntersfllnnf 
geht cinestheib aus dem Mitgefühl und der Nftchstenliebe herm, anderen* 
theils wird sie dnrch die Rücksicht anf die Erhaltiuig der geseltschaft- 
lichen Ordnung zur Xothwendigkeit gemacht. In beiden T!o7ie]inna;cn ist 
es nun xunficbst die Gemeinde, welcher die soziale Pflicht der üntef' 
stüdeung drr Armut/t ;?ufällt und welehe sie freiwillig ühernimmt. Denn 
al)Ri'?*«"1)f^n von dem cni^en GofOhl der Zusainineiigehorigkeit , welrb^s eine 
Art sniidarischer Haftung der Gesamratheit für jeden Einzehion erzeugt, 
würden sich auch die verderblichen physischen und moralisr In n Folgen 
dcH wirklichen Nüthzustandcs in dem örtlicbcn Verbände zuerst nnd zu- 
meist fttblbar machen. 

Die Gemeinde ist endlich die Form der Vereinigung, in welcher alk 
Mc(9l«eften ffemekaamen Zwedee sur VenoiHäidiung gelangen ifcOnnen, auch 
wenn sie mit dem nnmittelharen Örtlichen Zusammenleben und dem g#> 
meinschafUichen Bodenbesitie gar nicht direkt znsammenbangen. Dens 
sie ist in der Begel die Vereinigung einer grosseren, lUweOen sehr grooen 
Zahl von Individuen, was eine grosse Gesammtwirkang nnd die Rrreichmig 
grosser gemeinsamer Zwecke möglich macht Und sie ist zweitens eine 
Vereinigung sehr allgemeiner Art und nicht nur auf bestimmte einselne 
Zwecke gerichtet, so dass die mannigfachsten einzelnen Vereinigungen in 
ihr Platz haben und sie gleichsam als eine höhere Form der Vereinigung 
Aber dio^^fn besonderen (Iruppen erscheint. 

Sülcild daher Bedürfnisse unfirefen, welche iilleii (iliedeni der ('■•- 
meinde ffemeinsam sind, sd werden tlieüe, auch wenn sie nicht aus dem 
spe/älisclien Wogen des örtlichen Verbandes hervorgehen, doch vielfach 
durch die Gemeinde, als den vorhandenen Verband befriedigt werden, 
wenn kein anderes Ofgaa au ihrer Befriedigung vorhanden ist 80 flher- 
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nuuBl dift Gemeinde das Schiiubcdarfaiw «od irird daduidi sa einer 
nuUtäriadien QrgaoisiiUon; sodann das d«;r tiesetagebiing und Beclii* 
§pttthxm$, das der Fdideninf der aUgeneinen wirUisekallÜiciien Ange- 
Jtgenheilen u. s. n. 

Danil jedoeh verliert die Gemeinde ihren eigenüiftnilielien Karakter 
und greift in das Gebiet des Staates aber. Dieses Verbftitniss kann daher 
nur entstehen, wo der Staat noch sehr nnentwiekelt ist, oder wo eine 
einseino Gemeinde gans allein dasteht, i. B. in Fi»lge von Kolonisation» 
Im letsteren Falle wird die Gemeinde zum Staate. So in dfln Stidte- 
fepvbliken des Alterthnms und des MittelaUm ( i ) 

Oe^krreidis HuHdehpotüik in der Verguugeuheit, Gegeuwart und 7ai- 
kunft. Von Dr. Fram Neumann, Professor der Natioualukonumie an der 
Wiener ilattdelsaliademie. Wien. Verlag von 0ml GerokP* Sokn. im. 
III. S. 8. 

Die ZoUvoreinskrisiti wird, eben weil sie nicht nach den Wünschen 
OesteiTciclis abgelaufen ist, mit N(tthwoiidigkeit auch eine Krisis in der 
Handelbiiolitik Oesterreichs zur Folge haben. Der zutroffendere Ausdruck 
wäre: sii' wird in Ocsteneich eine Handelspolitik crütelieu nuichcn. Denn 
bisher war dort vuu einer Handelspolitik, dit- iliru Mutivi' ans den wuth- 
schaftlicbcn Inti^TcjiScn des Landts nimmt, wenig die Kcde. Krwcitciung 
der Ab8atzn)arkl(.' Inr ^'ewisbt' •'.stcrrcichisclie Produkte, Sicherung' der 
ZoIIeinuuliniiii durch ein Zullkartt l , das waren die Ziele der answarlifjon 
Handelbpulitik des Wii ner Ivubiuets, welche indess nur beilauhg vertbl-it 
wurden. Ilaupl/weck iler Handelspolitik, wenn man diese noch so neiuieu 
kuuntc, war die Herstellung eines pulitischeu Uebergewichls der oster- 
reichischen Monarchie in Deutschland, in der Form der Fesselung der 
UanddspoUtik des Zollvoreias durch einen snr ^Anbahnung** einer in nebel- 
hnftcr Feme vgr8€hwt,benden d*>atsch^)Sterrelcbischen Zolleinigung abge- 
scUoasenen Handelsvertrag, und durch Gewinnung der Bundesgenosseoschaft 
nach Oesterreich grnvitirender mnteziellen Interessen im Zollverein durch £r- 
öffisong eines ansschliesslich b^Anstigten, an siidi nber hnmer noch durch 
bedeotende Zollschranken beengten Haiktes auf dem Österreichischen Qe* 
biete. Die «Handelqiolitik** war den Zwecken der Kabhietspolitik dienstbar, 
sie w«r keino Handels-, sondern eine KnblnetipoUtik. Wollte man diesem 
Streben OesteneichB, seine Hnnd in der Handelspolitik des Zollvereins sn 
hnben, dort von der Zustimmung des Wiener Kabinets Amdelsvertrilge 
und T a rifrefermen idl>hangig su machen und den ZoUTerein ausserdem an 
tin kflnstUehes DifferentinlsTStem su fesseln, nnsser der politischen noch 
eine handelspolitische Bedeutung beilegen, ao war es die, den Zollverein 
am ZoUschutzsystem festzuhalten, damit das Xan&ystcm dieses „Vorlandes* 
Ar Oesterreich die Aufrechterhaltong eines prohibitiven ZoUschutses ermiig- 
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Hdie. In eiaigM Lind«» 4e» Tabsknimufolei (s. E ia Fraakraldi) be- 
näht, um den Monopolpreisen in Innern fegenflber den Chremtchats inf- 
recht zu erhalten, Iftngs der geasen Lande^^nte eines breiter Besirk, in 
welchem die Monopolt»bahe lu billigeren Preisen «bgelaaeen w erd en. 
Uierdttreh wird die Schmuggelpiftmie in der Lendesgrenae vennindevtt vnA 
der Weg des Schinugglers, der die ganze Pr&mie ^ -^vinnen will, so sehr 
▼erlftngert, duss der Schmuggel weniger lohnt. Zu einem Grenzbezirk 
dieser Art sollte für dM österreichische Prohibttivsolisjstem der Zolherein 
benutzt werden. 

l>ie wirthschaftlicljeu Interessen Oestorreichs fuhren bri dieser Politik 
Behr "«rhh'eht. Für dio wirthschaftlicho Tli;itif;k('it dis Volkes im Allge* 
meituMi liL'biaud die gaiixe Laat der bchutZ£ollthi'Uiiin<T fort, denn die gegen 
deu Zollverein etwas eröffnete Grenze Hess nur ^^'au! t n ein , die von den 
Monopolpreisen ]iroätiren wollten, nicht, was die Lebeu»luft gestindei er- 
zeugender Thätigkeit ist, die WoUCeilheit, oder, um uns geowier auoo- 
drfieken, die Preise des Weltmtikts. Die geschfltiten Industrien aber 
waren der schwer an bekimpfonden Konkmrens des aolhrereintlindiscbsa 
Oewerbfleisses ansgesetit, ohne dass ihnen durch einen im AUgeinemcn 
liberalen Tattf die Mittel zugftnglich gemacht wiren, diureh welche sie die 
Konkurrt^na hfttten bekämpfen ktanen. ITieks Koaknrrens besteht ja ni^t 
etwa blos darin, dass die Konkurrenten die Freiheit h&tten, einander das 
Lehen saner zu machen, »ondem darin, dass sie einen freien Markt h a ben 
für den Ankauf ilirtr Kr^eogungsmittel und den Vertrieb ihrer Erzeug- 
nisse. Koiiktirrenz nline freien Markt ftlr den Ankauf ist sdiarfer Sporn 

und srliwere Peitsche — ohne Hafer. 

Dur Killtritt ih s Zollvereins in ilas System der westeurojiäisrhen Ver- 
träge, welches niclit niu- die Tarife ermüs!si>it, sondern anrh durch Aus- 
sthiiebsiiiiii der MoL'lichkeit differenzieller Znlüjcgüusiiguugen die Kal-inet^- 
politik uuä der li.iiuieläpulilik hiuauätreibt, i^i in doppelter Beziehung viü 
GlQck fttr Oesterreich. Einmal macht der niedrige Tarif des Zollvereiai 
der SchweiK und Italiens, der »Freihandel**, wie es der bstendchiiche 
Finaasnünister ausdrOckte, «Ihngs der ganaen Westgreaae dea Beiebs*, 
die AttfiiechterbaltuBg des hohen österreichischen Tarifs nnmOgtich. Fcnct 
aber nimmt der nelbesprochene Artikel Sl, der für die Zukunft eme 
difforensieUe ZollbegOastiguig Oesterreichs an Z<rilT«rein a n sachli ew i, dem 
bisheiigai Systeme ehier von politischen Maehtinteressen, ohne Blicksicht asf 
das wirthscliallüche Bedtlrfniss des Landes und Volkes diktirtea „Handels- 
politik'' seine wesentlichste (irnndiage, und wenn Preussen Strenge daran fest- 
hält, einen seine eigene Handelspolitik fesselnden s. g. „Anbahnungsrertraf'' 
nicht wieder einzugehen, so wird t)esterreich gezwungen, sein Zollsystem unH 
sciiif liandclsvertruge lediglich nsu'h ih-ni HedUrfnis« einer pesnnden wirtb- 
BchdlUicheo £ntwiekeliing des eignen Landes und ^'olkeb und nach dem durch 
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«ine gosiiudo matüriollr» Kutwick«lung der Pi Milnktion e'mzin sicher geför- 
derten tiiiHiizicUen Inu n-sse des Staates zu unlucu, es wird po/wuiipen ztt 
einer „autuuumcu" Handelspolitik überzugt'hcD, d. h. iu Bezug auf Ver- 
kelminteressen und Tarifgesetzgebung nicht Kubinets- sondern Handels- 
politik SU tnlb0D. Dm Fettlitltoii Prevswiu an seiner unbedingtes Imtt- 
detepoBtiMkAii Autonomie, die AmchHe mi g dei nAiilwh«ingsBck«ÜHMs* 
Hegt wahrlick «km so «ehr im IntoneBO Oniotrekihi, trio io doB Pnvneos. 

Ib der Offeilllckeii HeiMnig in Oeeteneick hAt der derteck^fcmartiiwke 
Handelsvertnig md die an ihn sieh Icnflpfende Krisle des Zollvereins einen 
sehr bemerkenswerthen Umsehwung hervorgehnekt Wie in Preussen 
duch die Hilllirfrage der Diskossfon Ober die beste HeeresverfSMSiiog, so 
ist dort dnrch die HandeHvertrsgtfrnge di>r Disknsskm Aber Frettandel 
nnd SokntiMll die Zunge gelöst Mker stand dort das SehatcsyaleHi 
sieaüiek uaangtlastet Freftlndkriseke Ideen kamen nur sporadisck vor. 
Seibstindig wagten sie siok kaum in dem Kanp£ Sie klagten aiek an 
die wiffkomaiene ZotleiBigtingsfrage, d. k. an die politischb Frage der 
BefesUgnng und Ausbildung des Einflusses Oesterreiehs aal die Zol1v( r* 
einspolitik. Dasn war rinc F^rtiffnung der Grenzen gegen den Zollverein 
nöthig, ein «ragerer ZoUbund**, der den Prohibitionlsten ein Greuel war. 
Unter dem Sckeiae des polttisdien Macktintsresscs plaidirte man f&r 
Zollherabsetzungen dem Zollverein gegendber, auch fOr allgemeine Zoll- 
herab8etzunp:en, wo das VerhMtniss zum Zollverein sie nothwendig machte, 
lind man pluidirt«» mit freihrindlorischcu Argonicntnn. Aber was m;ui ver- 
thciditrfr, -«nr nifht l' reihandi'l , sondern ein Diffcrcnzialzoilsystem d'T 
Fcliliiiiiitst( Ii Sorte, ui)d >vas dicBcr iingeütrebtc „engere ZoUbund" bezweckte, 
war wieder nicht Freihandel, sondern KrhiUtunp: des Zollschutzes, so viel 
nur möglich. So hatte dirsc \rt der l"'reiliaudel»agitatiuu die ungluck- 
felij;r^t^' Stellnn^'. Sie juu.snU luiwulir sein. Sie musste für ein System 
kiinipteii, \vri< lieh die rnbequeniliehkeitcn der Handelsfreiheit herbeiführte, 
ihre WoJdthattii versaj^te. Sie stand im Dienste des ünfreihHndlerisfhesten, 
wa^i es giebt, im Dienste einer Kabiuuispolitik, welche da^ 1 arilsystem, 
d. h. die Grundbedingungen der Ernährung und wirthschatüichcu Ent- 
wickclung des Volkes, nach ihren Interessen und den wechselnden Kon- 
stellationen der diflomatisehen Lage einrichten, ummodeln, fordern, zorttck« 
stellen, notkigenlslls in's Gegentkell umwandeln wollte. Die mnfangreicben 
realen Fieikandelsfartaressen, weicke in dem (Merrdehiseken Kaiserstaate 
forkanden sind, masaten Sick dieser Agitation gegenober durckaos kflkl 
veiknllen, denn sie wnrseln lum übergrossen Tksile im ansaerdeutsehen 
Oealerreieb, namentHeh in Ungarn. 

Dan ist nnn Alles anders geworden von dem Momente ab, wo au» In 
Oastarreieh die EventnalHtt in's Auge üsssen musste, dass der deulaek- 
franadslaeke Handelsvertrag mit dem Artikel 81 rar DurcklÜkrung gekmga 
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imd Preatsen Bicli nicht irittder auf etaben Anbalwiiagiverliag tiiwIimiB 

werde. Als Herr v. KiUsbberg die» aussprach uud gleich teitig «d Baad- 
Bchreibeu des Finaimitiiisters der Walurhcit Auidruck pah, dnss dem Frei- 
handel hiugs der gauzeu Westgruuzc gegenüber Mkcinc Macht Erde** 
den bisherigen hohen Tarif mehr aufrecht erhalten konnex begann eis 
lebeudipcr, ht isscr, wirklich vulkswirtbgchaftlicher Kaini)f um die Prinzipien 
der /üllgosetzgi'biing, und, so kurze Zeit dieser Kampf auch diiiicrt : dw 
„autuuotae TiirifRt'Bt tzgclniiig* die früher den ExportinttTcssiMi d» « Zull- 
vereius als Si hrcckbild vurgehalteu wurde, sie bat alles llrbc lü c kende 
verloren, i' rubur duchtc mau sich unter einer von den ei^eueu liiU'rr>stD 
des Landes diktirten Handelspolitik die Prohibition. JcUt i^t au^ der 
»utottome ■ Tirifgesetzgebung uator der Usod lienUs die „autonom« Tvif- 
feßrmf* gewordea, uad nischer, «Ii wir uns jetit eiabilden, wird die «ntoiMMM 
Tarif^fos'Bi Oeetoireich sor Handehrfreiheit Muren, woliu es mit der an»- 
gefalirenea ZoUtinigongspolilik ninunenaehr gelaagt wirf. 

Die In der Uebendvift heamehneto Schrift iet elaa Ireffende 8%Baler 
dieaes Wende|Hiaklai der öieaüiehen Heianag ia Oeetenreicfa. Sie hat 
dea Jaaitticopf, den sie alt lolche tragen muss. In dem hietoriscbea Tlicüe 
bewegt sich di r Verfasser gans koirekt in den Anschauungen der Schwer» 
xeuberg-Huol-Kcchberg'scbcn Politik; er ist darin durch uud durch grets» 
deutscher Politiker und niuiis als solcher den Handelsvertrag vom 2. August 
1862, den er fast nie ohne das K])ithetou „beriubtigt'* anfuhii, durch die 
Mobröchc, oder, wenn es hoch kommt, durch lic Schäffle^schc Brille be- 
tra( bleu. Indem der Verfasser nach der iu»tut ischen Darlegung zur Gegen- 
wart übergeht, uud die Eventualitäten betraditet, welche isich lur Oester- 
reich in der dcrmaligcu Situation bieten, bleibt er mit besonderer Vorliebe 
bei der durch das eigene wirthscluiftlicbc Interesse des Volks diktirten 
Hsiiddspolitilc, bei der ,»eatoBeniea Feribildung eines oeteiTeichiecbaa 
Sy8te»ea der IlaadelepeÜtik« etehea. Er aieht bei deraelhea aor awei 
Oefahrea; die Schwierigheitea der Greaibewaehung aad »die Qe&br eiaer 
AeaktioB gegen dea liberalen Fortschritt der ZoUgeeelagebnag, welche 
dadnreh veranlasei wire, weaa aiaa beiia EatftUea Ten Vertrags« odsr 
Buadenficksiehten aUzoaehr dem Dcifligen der bethelliglen IndaHrielleB 
aachgeben und in übertridieae Sehatzzolle verfallen wflide.* 

Diese BesiMgaisse abgerechnet, hält der Verfasser „die autoooaw 
üetcrreichische Reform gedeihlich und bewährt.** — „Alle Tarifumäodeiwa* 
gen," fahrt er fort, „die auf dem Vertragswege eingeleitet werden, sind 
meist von Zugestandnissen begleitet, die mau sich fcireu seilig einräumen 
niuüs uud deren Hc<b utuug selfcit •'•m^ riclitig .ibi^iMvuLM'u wird: autononio 
Reformen aber, weltlic nai b gewisbeuliatter PriUaug dt r eignen Zustande 
durcligeftthrt wenlen, kduiien das spezifisch - ualiunule lit Uurhiiss ubiiail 
beiriedigeu, sie lassen ein freies ungebundenes Vorwürtsgeheu m, sie 
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wiiigWiiiiin «■, wub im BtHte Sir Bob. Peels ^die Xadf» BMh 4« 
' hdanmea des Laodfls «t ocdiwii.*** Wir »miimii djstea Wfg nicht Um 
fadeiMidi, Madam aosli bewfibrt; d^ er «ude von Eni^aad, Btlgtoa, 
KMdMMTika mit virlcm Nutzen bcMen nnd fiUirt allmAUg m derselbn 

interaatioDalcn HandclsfrailieUf die man — Zrugo die jQngstili Vorgft^e 
in Frankreich und Preussen — durch Verträge oft so tlMlur nkanfen 
muss. Er wttrtlc auch Oestorreich, wie wir znrersichtlich rorau&Betzen, 
endlich doch zu «hnn Krfolgc verhelfen, den es schon so lanfje nustroht, 
üiutiliLli zur Ilaudilsemigunp niit dem Zollvereine; nur wQrde dkaer Er- 
folg iliirrli diis allmuligü thuisiii Iii i hc Amgl&shßü der Tw&htze und iiidit 
aal kuuveiitiuiit dem Wege urrt'ii ht.'* 

Ks liegt iu der politischeu Parteistellung deü Vurfussers, dass er auch 
ma dieMT StdJe noeb den preuiMMh' fransösiAcheu U&udels vertrage eiueu 
Hieb m veiHCien Mdii, der aklit dien vtrtnidsniftttig festgestellte und 
TöUcerreelittieb g«8icherte beiderseitige Tsrifrefimn, Modeni die Sogstiieh 
merliteiideii und die ven politisehea BQcksicbtett diUrten Headsisvertiftg» 
frttberer Zeit, dsrnnter «ueb den preuasiscb-dsterreiebiscben Tertng vco 
IMÜ, trifli Kr hat den iweuisiseh-lntnsflsisehen Vertrag gerade ven dem 
gtandjMielfte au» kritisirt, den er hier verwirft» and nennt vemage einM 
ecltgamen Widerspruchs die Taritlicruttsetzuugen einen xii thcurcu Preis « 
für eine „inti nuitionsle Handelsfreibeit'', die ja gerade in laxifhevab- 
setzuni^en lu>^tcht. 

Doch lassen wir die Erurti riin^' ü1x»r eine jetzt ubycthanc Sache, Qod 
gehen wir zu iler andern Seite des Buchs, den Betrachtungen und Vor- 
SohUgen in iktteU der auttmomen «vsterreichiiicheu Tartü-eform ühcrl 

Ein Wort zur Verständigung iiidess! Wenn der Verfasser seine hau- 
deb|mliti&chu Stellung ergreift, iunutteu der Gegenwart der österreichischen 
Zustände, gegenüber dem Uestobenden Zollsystem, und unter der Voraus* 
setimg des gegenwirtlgen Zostandea der aBSntüehen MaiiHnig in Oeeter- 
reieb, «o die Freihandebfinge noeb aiehts wenigBr als dnretagehflmpft ist, 
M hftnnen vir von ihm nicht lumekte «isaenuhaftiiehe EiOrterangeii ober 
den K^mipiellen Fnibaadel, nldrt die Hinstellnng dnM ideolett TMh, 
nicbl die gann fldiirfe Okonemiseber DiaMtUc, velehe die Priaapien au 
ihren totsten KottMqnttisen Mbrt, enrartM. Sr nums mit den Dingen nnd 
Meinnsgen wie sie eben sind aoshommen, er muas, da der prahtiidie 
Foftsebritt, den er will, in Kompromissen vor sich geht, eben diesen 
KompronüSB für den nächsten Schritt der Entwickelang finden. Wenn 
tins, die wir auf der Basis anderer Zustande, einer vorgeschrittenen Ent-^ 
wickeltjng des volkswirthschaftlichcn Bewusstseins stehen, manche Seiten 
des von dtiii Verfasser ent^nckclten „ti^ihandlpri'^rhon*' b^teins seltaam 
cracheiuen, ;:o zieiitii wir es. vor, statt einer wohlu den prinzipiellen Kritik, 

dm iiaaMSUb dm tbatsüchiichen Hiutergruades , aus welchem das von 
V«lk«wirtll. VI«riflU«hnMferifk. ISM. IIL 17 
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itt legen. Die VerUltiiifie liegen in Oeileneidi eo, <ieee der Stent ge- 
nwDDgen ist, der Offentlicbfln Meinang mit praktischen Reformen vennnh 
eilen; es fragt aieli «Im: ist der Stnndpuikt, den der Verfuser alsurt, 

erfol {Tvcrheissend? 

Lassen wir nun den Verfasser selbst reden! 

„Der Froihnndel stellt das allgemriiie Intfrogso aller Staatsbürger, 
der Konsumcnlcü und Produzenten, dem Ivn/r! Interesse der l'rodnzenteu 
voran, der Schutzzoll gebt meistens von der entgegengesetzten Aubicbt 
aus: der Freihandel sucht für alle Quellen des Nationalwohlstandes, für 
LaiiUwu Lhacliali, Industrie und Handel gleicLüiaaüig zu sorgen, der Schutz- 
zoll päegt zunächst nur die Gewerbe; der Freihandel hat die Gesammt* 
Lidtistrie, der Seiintssell hat deren elnielne Zweige vor Augen ; der Frah 
bMMM lielrtet seinen BUek in die Znlrnnft, der Selmttaoll hilt sich ledig- 
Uoh an die onmitteUiare Gegenwert 

„Troli dteeer ▼ersdiiedsoea IMenien giel»t es aber ias praktischen 
Leben so tusiliUge Ueberginge swisehen beiden Systemen, daee die Bs- 
aeicfannngen Frsililiidler und Sehntaeftllner gewöhnlich sehr nnpsieeal 
angewendet werden. Und wenn man auf den Grundgedanken des rationelles 
— niobt des ttbertriebenen — Freihandels zurflckgeht, so wird es kanm 
einen unbefangenen Doi)k(>r geben, der niobt dessen absolute Yoratige for 
dem SchutzzollsYstPii) auerkeunen würde. 

„Dli l' rcihandL'l fusst auf dem Gi uiid^odaDkeu , dass die wirtlischaft- 
liehe Eutwickeiuag ganzer Völker den Uociiston Grad der Volikummcnhcit 
dann erreicht hat, wean si<' nur durch natflrliche Bedingungen gestützt 
wird; er sucht durch die Fliege aiitr Anlagen» durch die sorgsame Er- 
starfenng aller ProduktivkrAlte, dorch die ökononüMbe Erziebojig der 
Natien endlieb, efai ideales Bild su Yerwfridfehea, er smsbt die kAnstBchsn 
Fesseki des Yerkehrs allnriüig gans sn beseitigen, er snebt dae Ziel an 
ecreichmi, dast jedes Laad nur seiebe OegensHade eraeogt, in welchen es 
But der ganaen Welt an konknniren venaag, nnd dasi Jeder dort kaaft 
nnd veriuraft, wo er am besten nnd billigsten kanft, am leiditeeteo aad 
tbeaenten verkauft. Eines der Mittel, um dieses Bild in'a Leben aa 
setzen , sind dem Freihandel allerdings — die fieMeaflOs, aber nur eines 
der Mittel, weil er neben den ZdUan gar vide aodera ab naentbehrticb 
verwenden muss. 

„Der Freihändler will durch Anwenduni» nWcr denkbaren Hülfsmittcl 
^ du- kunstlichen Industrien beseitigen und nur solche fortbestehen hi?sr>n, 
diu üüne Zollschutz durch eigene innere Kraft zu gfdeilicn im Stande 
sind; der SchutzzöUner ieuguet die Richtigkeit elnob bnlclicu b(rebens, er 
behauptet, dabh auch jene Industrien , welclio uah dfiii individuellen Ver- 
hältnisse des Laad«ä nicht ejusturexi kunntui, durch reguimabüig fortdaaerade 
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Mte ctkalleii wmitm mAw. In entea FUk bartotoa tli» Sdirtnftlfo, 
die aieli tltaiiiii Mltel tbcvfliiiig inach«», im sweitMi Fhlle bettelmi 
i — e rwtlawide, ileto nnnilbelvIUie ScbnlisOlt«^* 

Wer «ollle leegnen, diat der TerCuter leiiieB «Frciheadd* aaf ciM 

fefthrlichoi und wideripnioliSTonen Boden atellt Er giebt die f nli iliii n i te 
Kraft der ScIurta&Ue nt nad beentit die Scbuiuölle sogar alt Mttlel, n 
sein Freihandelssystem in's Leben zu fähren. Aber iaden er an veiter 

nntcrsucht, welches der beiden gezcichueten Systeme vorxnzieheB eii, 
kritisirt or das Srhntzzollsystem mit so durch (rr^ifondm , ächt volkswirtb- 
schaftlichen Arpiinu nti n , (las'j «oin eigTier ^1 n ilKindrl" mit pcsrhliigen 
wird. Abei i.st der jn iiklisolic W eg der freihiuullcrjsi lion Kntvr ickt'lun^' nicht 
drr niialogo, indem die Krfolfro der vorfenotnincnen i'arifhcrabsotzungeii die 
hutii wendigkeit der ßcscitigung der stehen gelassenen Schutzzolle lehren? 

DieM Erörterungen, die man in dem Buche selb&i nachlesen möge, 
fllhren deo Terfiuner m den ScUms, „daas der Freibandel alt deijenige 
Z a m ii d aaunehen Irt, wekber aUeia aatnrgemiae nad wirttuMbaltttcb ge- 
oaaat werden kaaa.* laden nBl er daadl tai a ee w ag» «die rflchtiebMeee 
ItfeniHgaag der baetebtadea Sebntwflito" betewertet beben, er «deait viel- 
mähr aa eine fergflllig« Brwigaag der g aga a w l rtigeB Lege äm Indmlrfe, 
welche aber von fimJMUer ia ek m O^idUipmdttm aesinigeben bitte.* 

IHeie Oendrteimabte bildea nun die eigentliche Qrondlage des Kon- 
piomiBssy Stern es unseres Yerfiissers. Er theilt alle ladnitriea, ftr welebe • 
aech SrhntT'zöllc bestehen, in 3 Kategorien ein: 

1* in solche, für welche der Schutz nicht mehr nnnnif.'änijl!rh nöthig 
ist, die also durch sein 1 'ortbrf^trhpr! nirlit f,'('^t;i.rkt, sondern ver- « 
weieblicht wmdrn (er nennt in Oesttn firli die Zündwaareninduslrie, 
. di** Fabrikation gewisser Gattungen v pm T'ivpier, Lcder, Olas); 
2. in üokhe, die zwar einstweilen noch eme Aunglcichung der Markt« 
preiie durch Schutuölle brauchen, bei denen aber die Ursachen der 
Sebwleban sa bebeben, die wMiigea TeiMItBiMe, nater deaea tie 
kriafcela» sa beeeitigea liad; eadlieb 
9, ia eoldM, die aar nater dem ZoUedmtie kftnitUcb groetgeiogen 
wardan, denen aber nienela eine fMe Briateat geaebelen werden 
kaaa, weü Ibaen die aatarllebea Bedlagaagea des Oedaibeaa Müea. 
i^aeb den hier erörterten Frinaipien aebefart deber die beadelapoütiscbe 
Beibfn ganz einfach nnd klar vorsuliegen ; iniTnrr und aberall muss man 
den Freihiuide} anbahnen; bei den kräftigen Industrien sogleich, weil die 
Schutzzfdic ül»crflü8.sig sind; bei natnrgemääsen, aber noch scbntzbedOrftigen 
Industrien, in pinem '^ehr enpe lH>»jrenzten Zeitraum, durch Erfüllung aller 
I/ebenh>l»edin|.Miisäe ; bei erkünstelt« ti Industrien ebenfiaUs so schnell als 
inoglich, um ihrer auf gute Art los zu werden." 

Jüt dieeea Gnmdüaucn allem ist aatOrlich nicht weit au kommen. Ia 

17» 
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der Ffltai, wie ti« da stehen, wM Jeder SekalmoiiopoliM lie «a Biie 
imtenehreibeo, dera aber bcluuipten, deas seine IndRSlrie weder nur entea, 
jioeli xur leUten Klasie, londeni mir eweiteD gdiOre, tmd wm er 4nm 
die Lcbembediagniigen aofeben m11, welche crftllt werden nisten, nm 

den ZolIschiiU ornmssigcn rotip. beseitigen tm künnen, so werden dicaelbcv 
der Art aosftdlea, dass der bestehende Zollschutx auf unbestimTiito Zeit ror- 
)&ngert werden mnss. Aber dieselben Orundsützo, in dorn Mundo und als 
Maximo dor TbiUipkHt eines fn^himdlorischon Staatsmannos. kornion rasch 
AU oincr ciicrfxisclicn handflsfi i ihoitlichon Heform führen. Sir nehmen don 
„SchntSKoHner juif Zeit", iIit (ipwcrltthaligkeit „»'rziehcn" will. h<»im Wi»rt 
und beweisen ihm, dass narli st un n eigenen tinuuiHat/.t n di-r i k der 
Krzirbung durch einen wescutln Ii niedrigeren ZullscUutz erreicht w ird, 
und dass aneb filr diesen eine bestimmte Anzahl von I^brjahren der 
Industrie feBtsnstellen ist, nadi welchen die Emicbiing aafbart. Sind obige 
OrandsUxe Verwinde des Zellsehntaea, so bedeuten sie nirhts, sind ds 
Grundlage eines Kompreniisses, anf welchem ein besünnnter Sduitt pnk' 
tiseber Reform bemhli so bedenten sie viel. 

Fftr den Verlbseer sollen sie die letalere Bedeutung haben, und er 
schlägt, da sein Bestreben nnmlttelhar anf das PrakthKbe gctiehlet mt, 
sofort den Weg vor, der sie fruclitbar machen soll. 

Es wird, am jene Grundsätze in die Praxis itbersetzen zu können, vor 
Allem darauf ankommen, festzustellen, in welche der drei Klassen jeder 
einzelne Gewcrbsxwei«: gehört, und hei den (rewerbszweigen der jrwHtcn 
Kategorie, ein wie hoher Zoll, und wit- hin-^c oin solcher ffir sit- ; > tliif? 
ist. Denn bei ihnen „sollen die Scluifzzollo :inf d.is not Ii wendigste Mituinnni 
reduzirt nnd iiuf einen solchen Zeitratun hcsc luankf worden, «ler liinreicbt-ud 
erüchciut, lua ulk fehlenden Dedingungen des vollen und selbständigen 
Gedeihens zu beschalfen.** 

Das Mittel, welches der Verfasser zur Beantwortung aller dieser 
schwierigen nnd verwickelten thalsSchKchen Fragen vorschlägt, ist wieder 
ein solches, welches die Zollschntsintercssenlen, die sich ja stets auf ihr 
„Sachverständnisse* bemfon, beim Worte nimmt, ist eine Unqnftie ini grossen 
Maaawtabe. Eine Eaqn^ ist bei den SchutuftUnem sehr popnllr, weil 
sie glauben, man werde die Wftnsche der Zollscbutsinteressenten nnhM 
und sie als „Gutachten vmi Sachverständigen* passiren lassen. Ans dem- 
selben Grande ist der Gedanke der Anhörung von »SachTerstÄndigen" bei den 
Freibändlorn in Dcntschland unbeliebt, weil er frtthevfain thatsächlich oft das 
Mittel an die Hand gegeben hat, das Hchutzsptem zu stärken und fortzu- 
bilden, mi l sieb dabei anf die .\ntontnt von „?^achvcrst;int?Ttr( n" ?n lirmfü^n 
Wir ifhiülH'ti, man tbale ^'ut, den Schutzzollnet n ulMTall ihn ti \\ jlh i; zu tlnitj, 
und, die frrili inilli^rischo Tarifreform mit einor Knqurtc zu l)ot(tnn»'u. K» 
kommt nur darauf an, dass die Untersuchung eine emsthatt gemeint« ist 
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}$a ist nicht eiiun«! uoUiweudig, daw dea Intoressentcn , die man anhört, 
4Mdi eipMi Eid oder •MtowUttlichf VmiokeruDg GewiBsensiwang auferlegt 
w«de. Dies Mittal lit Oberall, wo ein IflAeroMent ab Gutubtor gehOit 
«jrd, eia i^oliiUoliet ood denoralWreiidn. Et gioht eis nngieieh hmem 
Mittel, die WftMoit kemiuiiiliekoiBmeii: dM ist die KoBfro&tetion der 
GotMhter, d«mi AtHM^e» nicht stiameB. Und damit dtete Konfrontatkui 
aieht Uoa ein* AtnaalnM» soadem dM Prinsip d«r gaaten Eo^oMo Inlde^ 
Bo bernle man die lateresMntea eatgegoageaetater Bicbtaag in die EataMe* 
giwiNiim, 00 data aaa deai ZaaioaverbOr eine Ikboile der Iniere$tenten 

«oide. Eine Eaqatte dioaer Art odieint der Verfanor in der That im 
Aage ta haben. »Daa mitel,'* ugt er, Jiegit In einer voIbtAndigea En« 
qn<Mc, ia der Untersuchaag aUer Voramiof langflp , aller thalaieblichen 
Bedingungen des Entstehens und Gedeihens der Industrie, und zwar ia 
fliner solchen Untersuchung, die nicht auf den Angaben einer einzigen 
Klasse (kr Industriellen, oder der Industriellen allein, oder der Produzenten 
allein beruhen darf, sondern die alle Interessenten gleichmüssig hört und 
aus ihren freilich oft diver<»ironden Mittheilungen und Wünschen das Re- 
sultat J'irhr.^ Eine „Mnstnonquötc wie dfv Verfasser sie empfiehlt, 
würde im AiigemetHeu : die H ^ho des pemoinm l ap;el<)hns, dir Preise der 
nothwendigsten LebfiTifKnlurtnisst , beziehungsweise das Minimum der 
Unterhaltung sko st in . eiidlirh den Ziusfus^ de& Kapitals und die Kredit- 
Verhältnisse, Uli J!f ~.a}idn cn ulier die Verhältnisse und LchenghodingiiiJ^M n 
jeder eiiizelnrii Industiie lestzustellen iialu ii Sie soll in dieser letzteren 
RUcküieht „»In aationale Wiclitigkcit nml Urdnitung jedes liülu-frie/.weifjes 
geharig iKdcuchten, die Anzahl der KuihUi^einents , der in ihueu Uebtliaf- 
tigten Arbeiter, die GrujsS»e des engagirten Anlage- und HetriebskapitüU 
zusammenstellen. Ebenso wird man den £ntwickeliiugi»gaug einer jeden 
Industrie in eiaer mohrjiUirigeo Periode durch die BotrlfO der jibrlioh 
yioUrtcn Werlhe, dmeii ^e BAhe de» Abiataea, durch die Bin- nad 
Aaiiahrliatan otfr an eiadttdn tiaehten. Nach loloben tpeiiellen Yorfragon 
kom»i die eigeatHche Haoi»tfir«ge, die Beteehnang der OaHabnagshaatan 
Jodea Artikels im lalaada. AUeidingt tetat die TeilissttdilMit einer lol* 
dien Baiaehnnnc vorans, daia auf die dnaelnen Faktoren der Prodaktioa» 
aaf die Koataa dea BohnMtariab, des Brenaetoflii, der Aihait, des Traoa- 
yoita aarftekfBguigen wird, nad dass man fiele sich luotrollirende An- 
iabui dar Bohpcodaaeaten, der Eraeoger der Halb- und Gaaafidirikate mit 
oiaandet vergiaioht» INe anf solehe Weise erhobenen Qestehungskostoa 
vttrdatt ea ermdgliclwn« den niedrigsten durchschnittlichen Verkaufspreis 
aa bamoMMo, am welchen die betreffenden Artikel auf den inländischen 
Markt gebracht werden könnten, und der Vergleich dieses Harkt])reises 
aiit dem Marktpreise dos aftmitchen importirioB ansländisehea Artakeb 
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M3 Bäclienctaft. 

Würde der ritanMge Avtdrach ftr di« RwA Mtmrt l fc ig ta» der Ute- 

disehen Industrie eein. Eügielit der Vergleich eine Pro te d i ffnim r cm 
Nachtbeile des InlandeB, so tritt das Verlangen nach dem ausgleichenden 

Schutzzolle ein. Erst nach dieser Enquete kann es Aufgabe der Regieniag 
»ein, die Ursachen eines solchen MissvcrhältnisB<'s zu profon, die Intorp^son 
aller BetheiTigton gfRon einander abzuwUpon und zu entschei«if n , v elcho 
Hithe dos T;\ri^nt?:o« ^n'ilcich festgestellt wird, ond io welchen Perioden 
dessen allniiiligo Erniedrigung ein^ntroten habe." 

Wir kennen die ganze FöUe von Einwt udungen, welche sich gegen den 
Versuch erheben lassen, Dinge dieser Art festzustellen und daraus Konse- 
quenzen für die Hube vuu Zollsätzen zu ziehen. Dar B^priff der Her- 
stellungskosten ist ein im hftchiten Grade niltealtaitw mA dehnbnnr, 
die Yergleiehnng der Preiie von Waaren Teraehledenen ürsprangs, die 
aneb renKhiedener Qnalitit an aetn piegen, efnei der aeliwierigilen P»> 
bleme. Daa Beafeben det ZoUtebntses aelbat erbttbt die Heratelhingikortcn, 
ao dais aicb alio beweiien Heese, dasa man anf desi Wege aalcher EnqaMn 
nie ans dem Zollscbntie beranakommen kann. Aber Inine En^nlte wird 
ancb tokbe ganz feste Zahlenresultate, wie der Verfasser sie hier im Aage 
zu haben scheint, ergeben. Sie wird etwas ganz anderes ergeben: eine 
Debatte über diese Fragen, und wenn man unter den Interessenten, die in 
der Enqiu'tekomniission beisammen sind, eine für die Zrdlrefnrm frurht- ' 
bringende Debatte herbeifnhrrn will, 80 ist die YOm Verfasser bezeichnete • 
gerade <lic richtige Tage^nnlnang. 

Wenn blos die Ilochofcnhesitzer, blos die Spinner beisammen sind, um 
als »Sachrerständige" die für die Bemessung des Zollscbutzes ma^ssgeben- 
den ,^er8tellung8ko8tcn'* festznstcllen, so spricht all^dings statt der Saeh- 
Terstiodigtceit das einseitige Interesse. Sind aber neben den erstercn die 
Stabeisenfkbrikantea und neben diesen die Masdiinentshriltanten , neben 
den Spinnern die Weber und Dmelrar vertreten, so iniet das einaeilige 
Interesse jedesmal in dem en^egengesetsten seine Konlroile, «nd die 
Dialebtilc der Debatte filbrt an einem gsas anderen Besnltate, als «Iva 
einem zifferm&ssig festgestellten „Kostenpreise", sie fibrt an wiitbschali- 
lieber Aurkllning der bei der Produktion BetiieiUgten , sie prodnairt ba»> 
delsfreihcitliche Anschauungen. Wir erinnern an die schntzzonnerischen 
Agitationen des Herrn v. Kerstorff. Sie bestanden in der Berufung will- 
kürlich ziisaninieTieesetzter lokaler Enquete-Kommissionen, und waren von 
dem TTnternehmer, wie auch von der Mehrzahl der Theilnehm* r in <!pt 
besteu Absiebt, scbiitzzfdlncrischc Resultate herbeizuführen, ein^'. U itet. 
Dennoch war iu der Mehrzahl der Lokalversammlungen das Resultat em 
der handcisfrcihcitlichen Reform günstiges, und ais endlich in i< ranklurt eine 
allgemeine Delegirtenvcrsammluug das Endergebniss ziehen sollte, wurde 
Br.v.KemorffgesAlagen. InOesleigeichirfadeeinnmianlis i e iessente n 
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•fttgegengeselzter Hichtuiig zuBammengosptzte Enqui'tekoTnTnigsioii gman 
XQ demselben PiCSTiUatr fahren; denn in der Dialpktik der Debatte bricht das 
bestgezimmert^' Schutzzollsystem /nKammen. Jcdenfnlls würde aber ein 
solchrr Ynrjr nip; ruscher au dem theorethischen Ziele eiiur KHirTing der 
herrschenden wirthschaftlichi'n AnschaauDgeu , und zu dem ju;iktisrhen 
Ziele der Feststellung des nächsten Schrittes liberaler T&iifict rrn fuhren, 
als es der rein wissenschaftlichen Agitation möglich ist. Es k une nur 
darauf an, daj>s nucb die wiBseniehafUicbe Kritik in der Versa muilüng gut 
vertreten wäre, uml volk^wirthsehaftlicbe Einsicht die Leitung iuhrtc. Dass 
es in Oesterrvich an dieser geistigen Ingrcdieiii^ durchaus nicJit fehlt, Ijc- 
weitst der Verfasser durch die Sch&rfe und WissenschafUichkeit der Kritik, 
welche er an die einseitigen Tarif-GntaeMen der Meneichischen Handels« 
kaane» legt (2) 



Am» M» JTonln^li^R BcuBb 1IC4. Deelter. 

Der Tertoer diewr «Vinleitong* Mgt in TorworV diu er oMh leiner 
üBtHdieB 8lelliiiig, eine kme Zeit lang kemfeii war, jimge Miniier, 
«elelM in den Yerwaltimgidieiiil tnteii, aber du Muae an prQft», in 
velehcB fie lieli «nf dem QeUete der Kational-Oekonomie forbeveitet 
katten. Bas ist •ektimm. Er mma lelber von einem National-OeluiiHimen 
gana iknliehen Schlages in Betreff seiner eigenen YeikereitttDg geprüft. 
iPQffden sda, denn lensl wire er dnckgelSdten. Er eraUilt ans ntanUek 
dea Weiteres, dass die „Einleitung", welche er jetzt den jungen M&nnern, 
welche sich vorbereiten, bietet, weil die vorhandenen Werke, „wie die von 
Ad. Smith, Say, Bau, Roscher und Wirth, viel zu umfangreich and reich- 
kaltig seien , um fUr ein erstes Vorbercitungsstudium auch nur einiger- 
Mnannfll bewältigt werden zu können**, und weil sie „mit einer Trockenheit 
geschrieben und nach einem Schematismus behandelt sind, welches beides 
dem Anfänger sn leicht die Fortsetzung verleidet", dass diese Einleitung 
eigentlich iü< lits vritrr sei, n1?f „eine Ski^zo^ welche er znnüchst für seine 
eigne rrütiiTifzsaufgabe sich entworfen batt* und die er dann in spateren 
MnsseFtuiKh n weiter ausgeführt habo. Pt r ^ i rfasser bittet, unter diesen 
Umständen, um Nachsicht bei der Heiiriheiiung der Schrift, nnd hat sie 
trotsdem, dass er meist korrekte Ansichten vertritt, in der That auch nötbig, 
denn die ganse Schrift wimmelt von Spuren der TiOttn^'ki it beim Nach- 
denken, welche gerade die Volkswirthschaft am weni^rKtcn vertrRgt, so 
dass dem Verfasser nur uiizurathen ist, sich entweder un lir Muhe zu <?eben 
oder seine Feder künftig seinem eigentlichen Berufsfache, welchem die 
Jurisprudenz zu sein scheint, nicht weiter zu entfremden. Nehme man 
mr ^nen Satz, wie den folgenden: 

«England ist durch seine ausgebildete Oewerbsamkeit sehr reich an 
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ücgengüteru zum Euitaubthc des Geldes, uiul durch seiuen uu&gebilJei«» 
ITandol ungleich leicht hefiihigt, dcu Austau&ch im Truiibportwege lu b^ 
wirken. Aus dicsimi üruudr steht in England der VVeilhs8chwerp«ikl 4» 
edleu Metalls niedrig; in Folge dessen stehen anck Uer die ■ ll ■ l Hg MiB^ 
ddrfnisse noch im Preise hoch, oder, nie mtm aifik tmnAMmtßn^ 
das Leben ist aneh hier noch ftever.* 

mer pitA dM Geld nach England» ireO et dert TertheShiltii^ Wim 
an kaufen; weU aber so viel OeM nach Bnglaad geht» iik die Wteit dirt 
theaer ^ d. k. aho doch, ist ea dort nnvortheOhaft Waaie Ar M ■ 
au hänfen! Am kavalienfeiaaigBlen springt er mit der anlhmaM 
feiaaten Furage, der Beetimmnng dea Preiiea dnrdi Ang e bet nad Mmliiy 
um. Wir geben, aar Unterhaltnng, den HaaptiMaBaa gani: 

^Der PreU, ate das Aequivalent dea Werthea bei der Hmgibe, misi 
auch nothwendig den -YerindeningeB feigen, welche mit nad in de« Wotk 
der Dinge und dessen Elementen fugehen, vnd wenn auch forabergekodf 
Stdrungen hierin eintreten kAnnen, so Imt dach der Preis sein k^hmtM 
QraTitatienabestreben nach der Hohe dea natariicben Wertbes- i«^ 
Oravltationsgesptx hrruht auf der Existenz eines Schit e t pt m ttn 'i »id ^ 
Schwerpunkt des Preises kann QberaU da als erreicht aagssomv^n ^ 
den, wo bei einer bestimmten PreiaBtelInng dorch den angcbotcnis VW- 
rath der wirksame Begehr gerade so weit gedeckt wird, dass tH^t Vw- 
anlassunß vorliegt, die Produktion einzuschränken, weil Waarc uDvtrkinft 
Itlieh, noch auch sie weiter auszudehnen, weil ein Theil des Ht-pthri unl*' 
friedigt blieb. In fliVsnni Falle herrscht vollstündif^es Gleichgewiiht zvistk« 
liegehr und Ari^( ix^r , uud Beides befindet sich in dem wohlümeiHi«^ ^ 
Stande der Bcruhjgnii<;. 

„Der Preisschwi ri ll iikt wird ahvr nur dann erreicht M-in, wen»i* 
tür die Waarr t^rtH ilri tr Preis weder erheblich über die i'rnj iktionskadü 
oder den Aul¥,aial von Kraft und Zeit zur liorstelluuR «iti Vr.urf äA 
erhebt, noch auch erheblich hinter diesen Kosten zurückhloilit 
Kongruenz des Preises mit dem wirklichen Werthe, letzterer nuk dm 
Umfange der zur Befriedigung des Bedui tuissi ü ertorderlicbea Älle* ^ 
messen, ist der natürliche Preis der Waarc. Durch eine 
Formel ausgedrOckt wflrde sich der beim nutOrUchen Pieis di 
meichte Schwerpnakt etwa als ein Bmeh daialellea lasM«, bei 
ZiOüer and Nenner gleieh sind and hei dem der ZkUsr dsn BaiPir 
der Nenner den angebotenen Venalh aasdrtckt 

«Werden a. B. an einer gegebenen Zeit nnd anf eiasm giH''"* 
Markte sechs Paar BtieMn er&ideit, nnd sechs Paar Sücdda siad fi*»- 
tigt nnd werden bei einem gewissen Preise siasaitlieh vsifcaaft, » ^ 
sich der Schwerpunkt tan Preise fhr daa Paar Stiefsl oder ftr die Ei»^ 
etwa in der Fonael «yb ansdrfleken. Ein Brwh asft gleishsm 2Udv 
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Nenner ist überall du« Bild dir HuhL- utler des imtcrstütjstcn Schwer- 
punktes An dieser Bruchform v( i ans« luudichen sich dann auch die Ab- 
weiciiungcn nach der einen odt'r aiulei u Seite. Werden 2. B. sieben I'aar 
Stiefel begehrt nnd es sind nur sechs Paare angeboten, so verändert sich 
der Preis für die Einheit in die Formel VV., d h. der Preis für das Paar 
Stiefel steigt um ^ ti. Li dagigi a nur Kaufbepehr luul Ziihhuigsnihigkeit 
für fünf Paare vorhanden, aber sechs Paare sind zu Markte gebracht, so 
?er&ndert lidi der Brach in Va , d. h. der Preis für das Paar Stiefel muss 
um iMttbgelieii, ipenn d«r getaninte m Markte gebrachte Yorrath rer- 
kanft wwdon •oU.'' 

Atta « Warden Y fltiafBliNiare varlaagt, und nur 0 aagehoCea, aa 
kaalet daaPaar ^ft «ad die 6^ m tfel da eigeatfieh 7 koalen Bauten; wer- 
de« anr angeboleii, sa koelet daa Paar t/s und die b wieder bo viel ale 
eigenHick 7 koalen loliten. Werden aar 4 angeboten, ao koeten, bei y« Preii, 
die 4 ao viel; aind aa 8» ao iknn ei, bei ffy Preia die 8, sind ea 9, ao tkan 
ea bei f/t Prtta die nnd endlieh, wann ea nar 1 Paar ist, koetet et 7, 
wieder lo viel ala die alaben Paaia. Ebenio bleiben die OeeaantkoBlan 
diaaelbea, wenn daa Angebot lieh venneiiit. AUe SHefet, die n gkhi, 
AaHm olio «nler tiBm OwaMmdm gmammtm pMSel «trf/ Wie dmam 
denk die Sehnaler, dto Jenali nekr ala ein Paar fftr die ganee Well 
■ackenl 

Die JiechtH'erhältnisse der mit Zinff^rntttie versrhrneu Etsenbahn- 
aktkn^e^sckaften und die österreichische FAsenitdimpolüik^ von I>r. Heia- 
rieh Jacques^ — Wien, C. Ocrold's Sohn 1864. 

Die Entwickclung der Eisenbahnitolitik in Oestorreich ging schon sehr 
frfth, durch k?)iserliche Entschliessnng vom 19. Po^erober 1841, zum Systeme 
der St;iatv1)alinr'n nhrr. Die damals bestehenden Privatge^llschaftcn wandten 
sie)) iu!i ,.A1 liulto ihrer H( diaiuniisse" an die Regierung, diese flberlegte, 
in NM lch( n l'orujcji dii l aUTStutzung zu gewähren (Darlehen, Beitrag 
ä tonda perdu, Uebernabme eines Theils der Aktien, Zinsgarantie), ,.ge- 
langte jedoch zu der Ueberzcugung, dass atif diese Weise der Zwti k liicbt 
vollständig und nicht sicher erreicht werde, oder dass daraus die ver- 
wickeltsten Verhältnisse hervorgehe n wurden, der Staut über jedenfalls 
mit seinem eignen Kredit einstehen mussie, folglich nicht die üescllscbaf- 
ten, sondern der Staat den Bau mit seinen Mitteln fahren wflrde, die Yer* 
Wendung dieser Mittel aber einer Privatverwaltnng, ohne daae ein nnouttel- 
tawr Biaima van Seite der StaatMarwaHoig daranf gencmnan werden 
Mwte, aberiaaeen bliebe.* Die Begiemng beiehleeii daher, „dem ein« 
jeilaitnen StillHanda im Eieenbafanweaan eneigiaek antgegensntrelen, bei 

Bcgrtadnng dar Slienbahnen aber, an die Sidle dea Privatintereaaaa 
nd dar Yaiwiridleknng dea grMaacÜcban Qcwinni, die Offeatfidien 
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BUdwIchten, die aUfuntiaen Interettea det Tdttebn, dte Bwflckdchtiffog 

alter Staatszweckc zu seteen.'* El loUt« ttmA «avf die ZuteBdflbringa^ 
der für die StaatBiDlereHOi wichtigsten Bahnen Ton Seite der Regieruag 
direkter Einflass genoinmeD werden, ohne dio PrivatbetrietaMikeit da 
anaiuschli essen, wo sie sich nis nützlich bewährt,** und es ward zn d« 

Endo die „Generaldirnktion der Stiiatsoisonbahncn" in's Leben pcrafeu. 
Der osU rrcichische St;»;it baute tbeucr, venviiltete steril, er aberhüufte sich 
mit Schulden, und <l,i- Eiscnbaknwesen blieb schwach entwickelt, weit 
zurück hinter dem anderer Staaten. Die FinanzkaJamit&t zwang, di(S4>s 
System zu verlassen. Der Wendepunkt wurde bezeichnet dnrcJi das Eisen- 
bahnkonzessionsgcseti vom 14. September 1854, welches die l'rivatiuduiithe 
«im Bau der EiseBbaluieD lwri»eirief nnd ihr jede nUlgliclie UnienUttnog 
ia Aunidit stellte. Eb folgte am JO. NoTeaber 1854 die von Kaiier aa- 
geordnetc YetOffentUeluiiig eines die ganse HbnaicUe «mfassemha SiMi* 
balumeti-Projektes, imd — der Verkauf der Btaalabahnen uaHet Gewilmg 
einer Garantie tod 6 . 2 pCt. des Kapitalea, mm« 5 pCt die ZiBsen» */ie pOL 
die Amortisalion des Kapitales im Laufo der 90j&hrigen Konaessioiispcrisd» 
r^räsentirten. Unter dem Hochdruck solcher Qacaatie lu-beitete nun Hoir 
r. l^rui k, der 1856 FinanKniintster woide, nnd ei entstanden in 3 Jakna 
die Kaiserin -Elisabeth-, die Theiss-, die sttd- norddeutsche Yerbinduogs-, 
die galiziBcbc Karl-IiUdwigs-, die Franz-Josephs-Orientbabn, die sQd-f-ster- 
rei< }ii«rh - itnlicnische Staatsbahngescllschaft nnd tli^ böbmische ^Vestballn, 
Sttniratlick mit 5 . 2 p('t. Zinsgarantie — ein mehrere hundert Mill. Fl. uoi- 
fasaendes in- und auslandisches Kapital. — Die Flitterwochen dieser Ver- 
bindung des Staats mit den Eisenbahnen sind vorüber, tind es hat s<'it 
einiger Zeit der Zank begonnen. Es handelt sich um die Auslegung der 
GaranUebestimmnogen, sowohl in Bezug auf das Kapital, welches die 
Oamatie geniesst, als anch auf die Zeit der FtiUgkeit der QaraatiMaUnng. 
Die Frage ist eine Bechlsfrafe, nnd swar eine sehr msiehei«, da die in 
den KonseMionaarknnden enthaltenen flaiaBtiebedingnngen sehr ÜihrliMig 
gefasst sind. Der Yer&sser hat sich ann die Anlgshe einer jaristkchi» 
Untemchnag des Oaraatievertrsges In Oestemidi gestellt, «nd «war dir 
sivüreehtlichen Natur der staatlichen Gewährleistung, des Umfanges nad 
Gegenstandes derselben, und des Zeitpunktes der Fälligkeit der Garantie- 
zuschflsse. Er kommt durch scharfsinnige Untersuchungen und Beweis- 
führungen auf diesem juristisch noch ziemlich jungfräulichem Gebiete 
Resultaten, welche den Aktionären mehr gelallcu werden, als dem Finaiu- 
minister. Wir halten die Beweisführung, soweit sie <lip Garantipj-sihhnie 
an den beiden Zinsterminen, d. h. zu einer Zeil, wo tb r nutbig»« Zuscljuiä 
n(*ih gar nicht berecliiK t v\i i Ji ii kann, fällig werden lässt, für nicht zu- 
treffend. Namentlich kana aus der staatlichen Zulassung der llallyalirs- 
koupons nur gefolgert werden, dass die Gesesellschaften berechtigt sind, 
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die aur Koupoustinlösung nöthippn Gelder, soweit sie uicht vorhanden, 
zu Lasten der Staatsparantie vcrzinalich iiuf/.uuchmen. Aber gerade eben 
deshalb, weil der Staat diese Zwischenziiis« n thatHüchlich tragen mflsste, 
i&t es unpolitisch, dass der FinanzminibtLr um em wertliloses Objekt 
erst Streit anpefanRCn hat, wie es denn ul>erhaupt von iicht büreaukratischer 
KJeinhciikLit zeugt, nachdem die Garantien einmal übernommen sind und 
die harten Thaler geleistet werden müssen, um die Gruschen und Pfenuige 
Zank entstehen ko lasMD. Wenn aus der drückenden Last der Garantien 
nur die Ldire gezogen werden ndgtei dass das System der Staatsgarentien 
In AUgemeinen, und gern besonders in Oesteneich, Tom Uebel ist! Doppelt 
kemlsehen Eindnick macht es aogieieli, wenn der Staat Oesterreich neben 
einen Deflsit von vielen Millionen jfthrlich '/s pCt des KupHäSm der Eisen- 
bahnen in Oesteireich als Garant ans eigener Tasche surAcklegt, am die- 
selben in 90 Jahren an eich in bringen! ( t ) 



VersdiiedenMi. 

Iki9 frmMötimkt KoMiimtgtttUt «om j?5. Uai d. «T. lantet: 
Art L Die Art 414, 415 und 41« des Stralgesetsbuchs sind aufge- 
hoben nnd werden durch nachstehende Artikel ersetst — Art 414. Wer 
mit GewaH, ThiHichkuten, Drehnngen oder durch betrOgerisehe Hand- 
lungen eine gemeinsehaftüche Arbeitseinstellang henrorroft oder unterhllt, 
hervorxonifen oder su unterhalten strebt, nm dadurch eine Erhöhung oder 
Ermässigung des Arbeitslolms zu endclen, und die freie AusQbung der 
Indostrie und der Arbeit zu stören, wird mit Ta^'en bis 3 Jahren Qe- 
fibagniss nnd mit einer Geldbnsse von 16 Fr. bis 3000 Fr. oder mit Einem 
von Beiden bestraft. — Ar. 415. Sind die im vorhergehenden Artikel ver- 
pdnten Handlangen Folge eines gemeinschaftlich angelegten Plans, so 
können die Bestraften 2 bis 5 Jahre unter polizeiliche Aufsicht gestellt 
werden. — Art. 41« Alle Arbeiter, Meister uud Unternehnior, wrlchr« mittels 
planmässig vcrhrm^ter Geldstrafen, erlassener Verlö te uder Achtcrklaningen 
der freien Ausübung der Industrie Schaden bringen, werden mit 6 Tagen 
bis 3 Jahren Cicfjingniss und mit einer Geldstrafe von lU Fr. bis 3000 Fr. 
oder mit Einem von Beiden bestraft. — Art II. Die Art. 4i4, 416 und 
416 sind auch auf Laudwirtlie und I'ac I ter, sowie auf Schnitter, Dienst- 
boten und iaudwirtlischaftliche Arbeiter anjsuwenden. 



Bcricktigwi^g, Seite 189 Zeile 3 lies: Herbede statt Herne. 
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I N EL L T. 

Alte uiid 061» Zeit im Dorfe LorbadL ^ine Sldne von 0» EM l 
Ueber die Ermitlliiiif «itfeili»]id«r Doreiucluiiltipieiie. Tob Dr. dL 

Soetbeer I 

Ueber die Untendieidiiiig der Tecbaili von der Wifüitehill. V« 

Bauer U 

Ueber StompeUteuera. Von Dr. Alexmäer Meyer W 

Der Mississippistrom. Die Fluss-Rogulirung des Mississippi uud dcrtit 
Ik'ch utiing l'ttr die Kultur und Sicherheit der umliegenden Staaten. 

Vüu E. Wiss «1 

Ueber uneinl»\sbnrps rnjiiorpeld mit sügcuamitciu Zwaugskurse. Vor- 
trag di'S Herrn John Vrime- Smith auf dem siebenten Kongresse 

deutscher Volkswirthe lö* 

Zur Frage der iKston IleiMcsverfagsiunp. Vuu Julius Fauchcr .... 130 
Bericlit librr dit* Vorb:iinUtuig»'n des sicbeuteii Knn^Mtssfj. deutscher 
Volküwirlhe zu ilaniiovcr jun 32 , 23., 24. uud 2h, .\üfT»ist. Im 
Auftrnire der standigeu Deputation ertUttet durch W. Ju»ijf€rm(mn 
Korreipondenz : 

Aus Korhesseu. Ende September ^ 

Btichorschau ^ 

Verschiedenes ; ^ 



Drack O. B«ratt«t« tm BmUi. | 
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In onBerem Verlag« iit soeben emhienen: 

In dai 

Studium 5rr Matt0tial0luiitomtc. 

Von 

7« 0. IMherr Ton Horcteiillyolit 

gr. 8«*- geh. Preis S8( 8gr. 

Der Verfasser var nach seiner amtlichen Stellung eine kurze Zeit lani» 
herufeu, junge Männer, vrelclie in deu Verwaltunggdtenst eiDtraten, über da-i 
Mass zu prüfen, io welchem sie sich auf dem Gebiete der Nationalükouuuiie 
vorbereitet batten. Diese Voibercitung erschien nun io den meisten Fällen 
als eine uigenügende, und einen der Grttnde luerftir gUabte der Yerfasser 
im dtm Mangel an Handbficliein zu ^den, aus denen anf eine ein&clie und 
übersichtliche Weise eine erste Orif iitimnp in den Elementen der Wissenschaft 
geschöpft werden kann. Die meist m (iti vurbandencn Werke, wie Ad. Smith, 
S;iy, Bau, Koscher, Wirth, ^illd wvl zu umfantrreich und viel zu reichhaltig, 
um iür ein erstes Yorbercitungü - btudium auch nur einige rumsseu bewältigt 
werden an können. Man flttite es deshalb in den ouisten Fftiten an, dass 
die kvrse Zeit, welche ttberaO nnr der VorlMreitnng anhehnilltt, aneh eben 
nur benutzt wud« nm in Eile Einiges Ton der Oberfläche abzuschöpfen und 
dcra Gedfichtnii^s r.n fthf-rtrohen, m ie e3 nach muthmasslicher Erwartung gerade 
hinreicJieud sein möchte, in der bevurstefienden Prüfung die selbstempfundene 
filösae zu decken. Ein anderes Hinderniss, welches nach des Verfassers 
MehuiBg dem Aneignen nationalökonomischer Kenntnisse, zumal in weiteren 
Kreisen eirtlegensteht, ist, dass die meisten LebibOeher ndt einer IVodtenheit 
geschrieben und nach einem Schematismus behandelt sind, welches beides dem 
Anfänger so leicht die Fortsetzung Terleidet, eine Klippe welche auch (hn 
neuste übrigens sehr werthvollf» Krscheinung auf diesem Gehietor v. Man^'oldt, 
Grundriss der VoikswirtLsi halten, Stuttfjart 1863, nicht vermieden liabeii dürfte. 
Dies waren die Beweggründe, weiche den Verfasser vcranlasäteu, eine Skizze, 
weiche er sunftcfast Ar seine eigne Minogs- Aufgabe sich entwoifen hatte, 
in spSleren Mnssestanden etwas weitsr anssnflihren, sö dati sie das« dienen 
Itönnte, allgemein fOr den Anfänger als ein bandlicher md dech In die Elemente 
der Wissenschaft mehr einsteigender Lcitfiden ni dioTien. Er bemflbte sich 
dabei, vor Allem zwei Dinge zu vermeiden, nitmiich zunächst nicht zu viel 
and ra vielerlei zu geben, und dann das, was er giebt, nicht in zu trockener 
Weise. 

Berli»! 12. September lim. 

Köoigl. Geb. Ober Hofbucbdrockerei (R. v. Decker). 
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Der lliflaiBsippistroiiL 

Die Fluas-Regulinmg des Mississippi und deren Be- 
deuiimg för die Kultur und Sidierheit der umliegenden 

Staaten. 

Von 

E. W i s 8. 
(Scbluss.) 

IlMMD wir jetzt llr die pnktifldw Fngo dM Berieht Mlbsi apndM. 

»Did fendiiadeiie Syiteme Bind nun Sdratse der OnmdUndefeiea 
gegen Uebencbwemmiififf vorgeeeblagen worden. Diese und: 1) die 
ftaWcMichen Znaammenhänge swiscben den beschlennigenden und 
xarfleUialiendeo Kiiften im Stromkanal in der Weise zq ändern, dass 
dieser den Ueberflnse der Hoebwassermenge fortfuhren könne, ohne 
ein Bo hohes Steigen der Oberfläche, als jetzt stattfindet, zu ver- 
ursachen. Zu diesem System gehören die Durchstiche. 2) die höchste 
ÄbfluBssumme des Stromes zu beschränken. Zu dicseni Systeme gehört 
die Ableitung- durch NebenilCusso, kunstliche Wasserbehälter und künst- 
liche Ausflüsse. 3) das Wasser in seinem Kanäle zu fesseln . nn l es 
seinen eignen Abflnss regeln 7.n lassen. Zu diesem Systs ni ireliören 
die Deiche, die Stromdamme, oder die kuiibtlichen Ufer. Jedes dieser 
Systeme hat seine Vortheile und seine Nachtheile. Ehe man sich also 
Aber da?' beste praktische System des Schutzes gegen die Ueber- 
schwoiumuDgen des Mississippi entscheidet, mus^ jedes System in seiner 
Anwendung auf diesen Sti rn nach Maassgabe seiner Auslührbarkeit, 
»einer Gefahren und seiner Kosten geprült werden.-. 

Die Durchstiche, wie sie von hydraulischen Schiiftstelleni vorge- 
schlagen wurden, sind auf gros^ StrOme» wie den Mississippi, nicht 

V«<kawirth. VUiUi^alirMCltrift 1864. IT. 1 
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anwendbar. Ihre Wirltungen, anf einfache Biegungen des Stromes 
angewandt, sind an den natfirlichen Dorchsti' h -i^ am Redriver- und 
am Raccourci-Durchbrnch genau gemessen und zweimal analytisch be- 
rechnet worden. Die schliesslichen Fol^'en erweisen sich unbestreitbar 
als absolut TerderbUch, da sie nur die Wasserliöhe oberhalb de« Durch- 
broeha bescbrftnken, ond eine Steigung unterhalb desselben Temrsaefaeo, 
also ^uen Theil des Tbales anf Kosten eines andern retten. Die 
wahre Wirkung der Dorcbbrflcbe eines Stromes» so lange ein streitigsr 
Gegenstand, ist dnrcli diese Untersuchungen eine gelöste f^rage ge- 
worden. Es sind weiter äbMknde NätenfiHw rorgeschlagen wordeu, 
um das tiefere, Thal duroh Yermindenrng des Abflusses bei Ueber- 
schwenunungen su schttien. Der Bericht hfilt die Prinsipien dieses 
Pbmes flir gesund, aber die Kosten der AusflUining ftr so bedenlendi 
dass man beim Uisstssippi davon absehen müsse. 

Der Pbm der Besenroirs, der Ton euiopSischen Ingenieoren oft 
dishuttrt wurde, und ingeniös in der Theorie ist, hat den Zweck, durch 
Bildung kllnstlicher Seen an den Kebenflfissen eine bestimmte Wasser* 
menge wfihrend des Hochwasserstandes lurficksuhalten, und so das 
Niveau im Strome su vermindern, und zugldch bei niedrigem Wasser- 
stande Wasssr in den Strom emfliessen sn Isssen ; derselbe ist also tta den 
doppelten Zweck geeignet, im ersten PSlle das Land vor Uebenchwem- 
mungon su wahren, im sweiten die Soliüffiüirt sa begünstigen. Wegen 
dieser doppelten Wohlthat sind solche Beservoirs von Lombardtni YaU^ 
und andern berühmten hydraulischen Ingenieuren befilrwortet, und 
thats&chlich schon 1711 an der Loire gebnnt worden. Aber die An- 
wendung dieses SysteuB hSngt von der Natur der Nebenflüsse und der 
Formation des umliegenden Landes ab, um gerade das Wasser zurück- 
halten zu können, das die üeberschwemmung erzeugt. Es ist wesent- 
lich »dass gewisse bodontende Nobenflüsso, wek-lie relativ irrossc Tlieilo 
des Thaies nähren, nalio au ihren Mündunu'on in den Hanjitstrom in 
enge TTfercins-änge au sscli weifen, wo Dämme zu mass.sig-en Kosten er- 
richtet, und künstliche Seen gebildet werden können, ohne andere 
Interessen zu bcscliädigen.« Diese Bcd'nifj:ungen sind über gerade 
demjenigen entgegengesetzt, die am unteren Theile des Mississippi 
herrschen. Das Thal dort ist eine weit« Ebne, dio Nebenflüsse sind 
schiffbare Ströme, grosse Schlagadern des Handels, viel zu werthroll, 
um selbst, wenn es ausführbar wäre, durch Koservuirs unterbrochen tu 
WCTden. Aber um eine bewei^inuie Trübe dieücs Tlanes zu macheu, 
darf man nur die (^antität Wasser beacl^u, welche mau zurückhaltea 
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■ats, an die AllnvMlfegBiid v«r der fon mui oben bMohrieboen nad 
•Is Nom geliMidwi TTelwndiwflmiiioiig von 1858 ta sehtiMD. Im 
86 Ttugtm stieg die Wa«eniiaaee, «elehe in der Breite Ten Oolnmbne 
▼orbeieMBte 648,178,60(MNN) Knbikfiifle Aber die hOehste Maaee^hinene» 
«it der die Sieberbeii der angeechwemmten Oegend bestehen louin. 
Wo sollte nun selche Beserveirs anlegen. Die Haitor dee ObemiaaiB- 
aij^yi- nnd Miasenrithales ist der Art, dass dort daa Beserroutajatan 
ginslieh nnanwendbar ist; sie mllssten also irgendwo im Obiobaashi 
angelegt werden. Aber die nördliche Abdaebvng dee Ohieihalee iat m 
gerade; seme aftdliehe Abdaebnng wttrde allein fortheilhafte Gegenden 
Uefem. Aber hier ergab der menatliefae BegeoÜül bei der Janiftber- 
adiwenimnng von 1868 nach der BeieidinQag d«r Smithaonian-BeoV 
achter allvn 4.6 Zoll, ein Betrag, der, nm in BeeervoirB geteieht n 
werden, wenigatens 90,000 QnadnitnieUen erfbtdem würde, also emen 
Flibheainhalt» der Wei gritßter isi, ah die ganM m Frage kemmmiia 
Qagend, Dieees Beenltat xeigt, daaa daa Sjetem der WaaserbebAlter 
mr Znrfickslanung der Uebersehwenunnngen des Obemiaeissippi eine 
phyaikaliBche Unmöglichkeit iat Selbet wenn dies jedoch nicht der 
Fall wire, würden die Kosten f&r den Sehnte gegen eine TJeberscfawem- 
amng, wie die ▼om Jnni 1868, nach der mässigsten Berechnung 
125,000 .(XK.) Dollars betragen, und, wenn zugleich gegen die üeber- 
schwemmung der Nebenflflsae weiter unten gerichtet, noch eine bedeutende 
Sunmie mehr. 8u zeigt der Bericht, diis^, ohne den Vortheil des Keser- 
voir.systems bei gewistsen westlichen Flüssen für bestimmte Zwecke in 
Frage m stellen, die Idee, das Mississippi - Delta dadurch auf ökono- 
mischem Wege gegen Ueberschwemmungen sicher zu stellen, *im 
höchsten Grade chimärisch sei.* Dies zeigt hinreichend, wie wenig 
von der Kmpfehhing dieses Systems für den Mississippi durch Herrn 
Eilet, der sich iiuch in Euro^ia dailiirch bekannt gemacht, und seiner 
Opposition gegen das Doichsystem zu halten sei, wenn den Techniker 
nicht sdion der Leichtsinn seiner Beobachtung«» und die Fehlerha^- 
keit seiner Foniieln davon überzeugte. 

Der Plan der »Au^fiussc^ i iiilets) besteht dann, das Niveau der 
Hochwasser dadurch zu erniedrigen, dass man den ■^V;l^serülye^ft^P8 
durch andre Kanüle, als den des Hauptstromes nach dem Golf leitet. 
Das Haupurgument, das bisher gegen dies System erhoben wurde, 
bestand darin, dass es durch Beschränkung der Kraft des Stromes 
Bodenansammlnngen in dessen Bette erzeugen und so schliesslich dessen 
Ktveaa eher erhöhen, als enüedrigeu würde, ein Besult&t, daa man in 
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guu imlogiBcher Weise tob irrtlifliiiliclL daigeekettteii Yerhilhiii— 
•inoB andisni BiroiiieB, nftmlieh des Po, abgeleitet hat. - Die MeesungQii 
des BerichtB leigen im Gegentheil den NoImb Bokher ktaitlichii 
GolfinüiiduDgen als Ergebniss der Theorie sowohl als der beobaditelia 

Thatsachen, aber sie zeigen ebensowohl, dass sie wegen der Schwierig- 
keit über das Wasser zu verfügen, wegen der unvermeidlichen Ver- 
nichtung einer grossen etahlirten SchifTfahrt auf den Bwn von Poiit- 
chartrain und Borgne, wegen der Kosten und der Gt'f;ihr, den llaui»t- 
kanal des Stromes zu verändern auf den MissLssii*i»i iiiciit anwtiidb« 
seien. Dass diese letztere JJücksiclit eine wirkliche Gefahr in sich 
Bchliesst, wird durcli den Rhein, den Fo und die Weichsel l>ewiescn, 
bei denen allen durch die Ableitung der Strömung iu audre AuaflOsM 
der natfirlicho Haaptkanal verändert worden ist 

Wir haben nun den Plan der Uferdämme oder Deiche (»levees«) 
noch flbrig als das einzige System, das als Fracht der ausgedehatsi 
Untersnchimgea des Berichtes mm Schati gegen die Ueberschwsm- 
mnngen des ICissiBsippi empfohlen werden kann. 

Es ist nachgewiesen worden »dass weder Ton ableitenden Neb«* 
Aussen, noch von der Errichtong Yon Eeserreift irgend ein YorÜNil 
in erwarten ist, nnd dass die PUne von Duehstichen und neuen od« 
erweiterten Anemflndongen nach dem Golf ftlr Yersuche sn kostqisBg 
nnd gefährlich sind.« Das Sjstem der Deiche ahsr trägt geoaa sOe 
Kosten wieder ein, nnd schfttst niTerlässig alle der Ueberaehwesunug 
ausgesetzten Gmndländereien von Kap Girardeau bis zum Golf. (Ob- 
wohl der Bau dieser Uferdämnie ausgedehnt, kostspielig und nicht ohne 
einmüüiigü.s Handeln zu erreichen sein wird, so ist. damit auch die 
dauernde Sicherheit des ganzen mächtigen Thalos garantirt, alle Neu- 
bauten sind damit för die Zukunft unnöthig gemacht, und nur die Er- 
haltung der Werke geboten. Wir ki^nnen hier natürlich nur das Re- 
sultat, nämlich die erforderliche HPhe in der ganzen Lange des Thaies 
geben, welche zu dessen Schutz erfordert wird, wobei man aber im 
Ange behalten mnss, dass die Durcbschnittotiefe der Ueberschwemmung 
iron 1668) ohngefähr 4 Fuss, als Maass angenommen ist, also zur Be- 
stimmnng der wirklichen Hohe der Deiche sn den nachfolgenden Zahl« 
himngeiUilt werden mnss. 

»Die Operatienen dieser Termessing weisen nach — dass ssr 
Sicherstellang des Zieles, nimlich nm anf die sparsamite Weiss den 
Sehnti des angeschwemmten lindes vor Usberschwemmnng m eilvifen, 
JMehe (lerees) gebant werden mossen. Diese mttsen nfä* der Mfindsag 
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dM Ohio 3 Fuss hoch Aber den ihatsächlichen Hochwassemiveau von 
1858, das hier als Maassstab nnd Normal-Ebno angenommen wiid^ 
weil CS weniger wechselt als die Bodenoberfläche, gebaut werden. Diese 
Höhe Uber diesem Niveau sollte bis nach O.scoola hin allmälig bis zu 
7 Fuss ^steigert nnd so bis Helena btnbehaUeu werden. Diese Höhe 
sodann sollte von da ab bis mr Tnsel No. 11. bis auf 10 Fuss erhöht 
werden. Dann mag man sie allmälig bis in die NHrhbm s( haft von Na- 
poleon auf 8 Fuss zurückführen ; von da bis zum See Providence aber 
muss sie stufenweise bis zu 11 Fn^s gesteigert werden. Von da bis 
rar Mündang des Tazoo mag «e allmälig bis auf 6 Fuss zurückweichen 
ind 80 bis tu Bedri?er- Landing fortlaufen. Zwischen dieser Gegend 
ind Batonrongo mifls sie gldchminig auf 4 Fuss imd imterbalb Baton- 
longe' auf 8 Fm» evhaltan werden. Die obige ScUHrang ist ana- 
acUieaseiid and abscblieasend, da sie obngeflUir 1 Fnss Aber das mOg- 
Uehe Steigen Uber die HSbe binans ingiebt, die notbireadig lat, am 
efaie ITebencbwemmangy wie die tob 1868 absabalten. In Betraif des 
Dondtscbnitia der Delehe kann man fblgende Froportionen annebman: 
die Breite oben gleieb der HOhe — die ftnsaere Abdacbang 8 : 1 — die 
innere Bdecbnng S : 1.« 

»Eine auch nur annähernde Schätzung zeigt, dass die Kosten im 
Vergleich mit dem Umfang des Landes und der Grl^sse der davon be- 
rührten Interessen nicht so übermslssi^ sind. Es mag hier genflgen, 
zu sagen , dass die Vollendung des gegenwärtig schon bestehenden 
Deichsjstoms zu dem vollen Övstem, welches (i is Thal oilüidert, ohn- 
gefShr 17 Millionen Dollars kosten würde. Wenn iiorli gar keine 
Deiche bestünden, so würde es etwa 26 Millionen Dollars kosten. 
Der Unterschied zwischen 9 Millionen Dollars, dem wesentlichen 
Werth der bestehenden Deiche, und den absoluten Kosten ihres Bans 
mit Einschluss des Werthes der zerstörten, ungenügenden Deiche und 
der in Folge davon verlornen Emdten ist ein todter Verlust, wel- 
oben wir der bisberigin Unwiasenbeit in den wahren Prinzipien des 
Stroaoaebatsea nnd dem Mangel an Binigkeii in der Konatraktion an 
Terdanken baben. Wftie es mOgUeb, dteaen Verlost abzosebälaeny so 
würde diaaa Zabl die eindringficbste Sptacbe fBbron, um den beben 
Werib dar ünion nnd die Hoihwendigfceit ^ea Bandesregbnents la 
baweiaeB, daa aUeitt baflttiigt ist, die PUna Ar aolcbe innere Yer^ 
b e e aeru ngen an entwerftn, ihre Anaftbmng in ftborwacben und an 
vollenden. Han vergleiche nnr mit der Srnnme, die inr Yolleiidimg 
dmr Deiche erforderlich ist, die Summe, welche die jährlicben Werflia 
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dM Landes lejpiiMiitirt» das auf dioe Wms« in Beaite genommen wild. 
Das Arssl des sn gewümsodtn Landes Yom Kap Oiiaideau bis som 
Bedriver ist 19,460 Qoadratmeilen. Es ist sieher anznneluDMi, dsss die 
HUfte dieses Areals, eional In Beeilt genommen, ftnsserat gesignet fbr 
die Bebannng ist, nnd nieht weniger als 35 Dollars ftr den Aeker 
Werth sein wird. Dieses Areal wird daher einen Werth von 100 lOllioM 
Dollars erhalten. Unterhalb des BedriTer sind nicht weniger als «ne 
Million angeschwemmten Landes zn 100 Dollars per Acker nnter Be- 
bannng. Dieser Preis nnd es ist kein Bbertriebener — giebt Ar 
den Werth der Pflanzungen dieser Gegend 100 KUlionen Dollsm. Wir 
haben daher eine Totalsomme Ton 7,400,000 Acker Land im Werihe 
Tou 960 Millionen Dollars, ftr welche nm den Preis der Teihtitnisso 
missig kl^en Summe Ton 17 Millionen Dellsrs die Sicherheit dss 
Anbans garantirt wird. Aber abgesehen von dem Werth des Landes 
giebt der Werth seiner jährlichen Produkte ein noch stärkeres Ar- 
gument für d<*n Bau der Deiche an die Hand. Nehmen wir an, die 
Zahl der jjroschützteu und mitzbar gemachten Acker sei nur 7 Millionen, 
so produzirt im DurchsehiiiU jeder Acker 1 Ballen Baumwolle, werth 
in gewöhnlicher Zeit: 45 Dollars. Wir haben daher ffir den Werth 
der jährlichen Produktion des angeschwemmten Landes, wenn ca durch 
ein Tollkommenes Deichsystem geschützt und sicher gestellt ist , die 
SiiUiiuo Von 315 Millionen Dollars. Die Ausdehnung des Unheib aber, 
das dort die Uebersehwemnii]ni,'en anrichten, ist im Falle der Tensn.«- 
gröndo bereits angezeigt worden, wo die T'eberschwpmmung tou 1ö50 
allein einen Vorlust von 5 Millionen Dollars verursachte.« 

Zudem weist die Kulturgeschichte diese«? Lfindef? (leuilich anf dies 
System hin. Mit dem Bau der Deiche steht das WachsUinm der An- 
siedluHgen in .üjeradeni Verhältnif?«?e. 

Die ersten Keimpuukto der Zivilisation sind verschieden in den 
vers< iuedenen Ländern. In Dentsrhland hatten sich .statt der alten 
einsamen Bauernhöfe, wie sie noch in Holland und in Wcstphalen he- 
stehen, um den Mittelpunkt der Herrschaft, des Schutzes und der ersten 
industriellen Anfanpre, um den Mittelpunkt der ritterlichen Qutsherr- 
schaften und der Klöster, die Dorfschaften und Städtchen gruppirt; 
dort im Mississi[»i)ithale bot der Deich, der Schutzwall gegen den 
^gef^ihrlichen Freund« die ersten Haltpunkte der werdenden Zivilisation, 
ein historischem Verhältniss der Besiedlung, wie es zwar an Nord- 
seekt^sten Hollands und Deutschlands Analogien hat, aber doch nirgends 
so rein nnd als einsig bestimmendes berrortritt^ wie im Misstssq»pithaL 
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Abtr iiKh Tom TolkBwtiiliichaftlidi«n Gerichtepmilcla au bifliit 
ndi ham dis iattrepiuto YtrhlliDMi dar, dan die JDaiciio in ümr 
doppelten Wirining, reiche frnchtbare LlndeFeien ni geeelifttiter 
toatmt an belUdgen and ngleieh mit einer den Welthandel namittel- 
lar TermittdadeB^Wasaersirame tu veibindeB» die nUtehiigaten and 
fkst einzijyren Ausj^angBpuukte der Besiedlang und Bevölkerungszanahme 
gewesen sind. Wio sich seit dem Bau der Eisenbahnen durch die 
FördeniEg der Arheitstheiluug, die aus dorn schnelleren Transport ent- 
springt, das eiu-enihuuilicho Bci\eß'une'sijfe.<tetz der Besiedlunsr or^iebt, 
dass die f2rr<"sser.jii Stsidto, als die Zrntraljuiiikte, wo die Arbo i Ist hei laug , 
ihro kraitipsten i^ebeusljedingun^on Ündet, rascher an Bevölkerung 
zuneiiiiien , als daü liänd und die kleineren Städte, so zeigt sich im 
Mississippithal der Fortechritt der Kultur und die rasche Besiedlung 
in ansschlies.'^ender Abhängigkeit von dem Bau der Uferdfimme, ein 
deutlicher Beweis, daes der Schutz vor der Gefahr dieses Stromes die 
eiate Bedingong ut, am die reichen Lftadereien aeiner Ufo* fflr die 
gvonen Agrikoltorinftereesen der Natten an gewinnen nnd dnroh die 
Yerbindang^ mit der StromsohiHrahrt aas dem primitiven Znataad dee 
üaaachliandela der groeeen Arbcitstheilnng dee Welthaadela snza- 
(Ähren. Aleo aaeh hier, wie bei den Eieenhehnen, bAngt ein Geeeti 
dar BevOlkerangasnnabme lom Kapital in Form dee Werkfeega, von 
hflnitlichen Bauten ah, arelche in enter Linie fftr Leben and Bieber^ 
beit, dann aber fUr alle Yertbeile der Arbeitatheilang in Ackerbaa, 
Handel and Schifffahrt die Garantie gewähren, und die Bahn erOffoen. 
Der Ackerbauer braucht nicht mehr seine Nahrung selbst zu bauen, 
er Kanu sich aut eine einzelne Kulturpflanze beschränken; Handel, 
Schifffahrt und Gewerbe kennen den Theilungsprozess der wachsenden 
Arbeit^-uiomo eiuproheu, und die gigantische Produktion dieser Länder 
mit dem grossen Kuusurii der Welt vermitteln, lieber den historischen 
Prozess dieser üesiediong giobt der Bericht die beste bisher bekannte 
Auskunft. 

>\Vie wir bereits gesehen, liegt bei weitem der grösste und frucht- 
barste Theil der natflrlicben Ufer des Mississippi xwischen Kap Girardeau 
und dem Golf unter dem Niveau des Hochwa<!sers. So lange dies Yer- 
btttiiiaa beatand, adt einer Zeit Unge vor Satdeckung des Landes, war 
es etelB die erste Aal|pi>be der Ansiedler, sieb wibiend des Hoebwaa8er> 
Standes des Stroms vor üeberacfawemmang au aiebem. Ueberau in 
dieser Qegend wvrde daa Deiebsjstem angenommen mit Ansseblnsa 
jedes andern,, aasgenemmen das der Darohsticbe, die man tbeilweise 
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iu nur wenigen Ffillen für Tirtlicbe Zwecke versucht hat. Die Ge- 
schichte der Deiche ist daher innig varbimden mit der Geschichte der 
BesiedJuug des Landes, c 

>Die ersten bleibenden Ansiedluugen von Europäern im Thale des 
niederen Mis«iissippi fanden in Natchez und in der gegenwärtigen Gegend 
Ton Neworleans statt. In Natchei nahmen sie die Felsenufer ein, aber 
in Neworleans mossie sofort Vorsorge getroffen werden, um die Kolonie 
vor Ueberschwemmung zu «ichützen. Nach DumotU hat schon Ddatom, 
der Ligenieur, der 1717 die Stadt Neworleuis ausgelegt hat, auge- 
ordnet »dass ein Deich (levee), oder Uferdamm vor der Front der Stadt 
Sfrichtet werden soll, um die Stadt wirksamer Tor Ueberschwonmiiag 
sn sichenu Obwohl dies Werk so frahioitig in Betracht genoamtSB 
wurde, so ist doch erst im November 1727 Tollondet worden, alt 
der OönTemear Ferner anxeigte, dass. der Deich Ton Neworieans 
f oUendet und 5400 Fuss lang und 18 Fuss breit auf der obecm 
Fläche sei. Er folgte hinsa, dass hintten einem Jahre 16 Heilen weit 
oberhalb und unterhalb der Stadt ein Deich gebaut wftrde, welcher, 
obwohl nicht so stark, als der der Stadt, doch den Zweck erfUlea 
wflrde, eiiie Ueberschwemmung lu Tsrhflten.« Zu gleicher Zeit kamen 
nach und nach bestftudig neue Kolonisten und besetiten das land lings 
der Ufer des Stromes, so dass im Jahre 1728 nach jFViifiOMit Xwkr 
Martin »die einsigen Ansiedlungen, die danuls unterhalb Natchei be* 
gannen, die von St Beine und Hadame de Mesieres etwas unterhalb 
Pointe (Toupte ^ die von Diron d*Artaguette bei Batonrouge — die von 
Furis nahe dem Baiou ICanchac, die dea Marquis d*Aneonio unterhalb 
La Fourche — die des Marquis von Artagnae bei Gannea BruUes — 
die von de Meuse etwas weiter unten und eine Pflansung dreier Brflder, 
Namens Chauvin von Canada, bei den Tchapitoulaa waran.c Im Jahre 
1728 gab es dort Auf Kolonien, die sich 80 Meilen oberhalb New« 
Orleans ausdehnten und getwnngen waren, sich Brddimme zu ihrem 
Schutze au bauen. XMe Kosten dieser üferdämme wurden von den 
Pflanzern getragen, indem jeder iu der Länge seiner Fronte einen Damm 
baute. Im Jahre 1731 fibergab die Mississippi-Kompagnie die Kolonie 
der französischen Krone. Du Praiz berichtet 1735. dass die Deiche 
sich von der >englischen Krümmung« an 12 Meilen abwaru und 30 
Meilen aufwärts auf beiden Seiten des Stromes ausgedehnt haben. Im 
selbigeu Jahre wurde das Ungenflgende des Zustande-s dieser Dämme 
aufgezeigt, da das Wasser sehr hoch vsaj und der Damut an luehreren 
Stellen einris«. Es ist sicher, dass sich diese Scbwierigiceii dauernd 
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AUbar machte bis 174B, tro Biieh Ch^arri ei»e Ordonaau tmMiM 
wurde, die es den EinwobM» mr Piicht mdiie, bis nm 1. Jimiar 
1744 dit Deiche in veUendeii, bei fittnÜ», ihre Undenieii an die ICrae 
iD Teriieien.« Nteh Montäa dehnten M i75j9 die Fflaimngf« 
JBO MMm mkrhaSk mi SO MBÜm obertM NmüeHeaa$ sm 
md in dieeer Ansdehniing war ihst daa ganxe Ufer in einon hohen 
Znatande der KnltiTatien und vor üeberBchweoinmngea alehar geaehfttot 
Kapittn Udlij^ beaehreibt In einem H70 TerOteflichien Wecke dieae 
Anaiedlmigen ak in einer Anadehmmg «0» 30 MriU» weU mMM 
mdaOMriUnwmiobmMhKeworUamhetkkmd. Mit andern Worten, 
die Einwohner hatten aioh 90 Jahre lang der Bebanong und Yeriieeseninff 
deoenigen DietriktOt die aie aohon theilwaie in Bieita genonuien hatten, 
gewidmet, anstatt in Toreuehen, die Deiche noeh w^r am Ufer hin 
aoaradehnen. IKe Kriege swisehen Sagland nnd F^toaieh, die Ab- 
trotong aBer ihrer LMereien am Hiaiisaippi dnreh iebrtere Ifaeht an • 
Efpanien, 1769, nnd das nnpolitiadhe Verfahren, das die spaaisehen 
donTemeare befolgten, haben nniw^eihalt dam beigetragen, das 
Waehathnm dar KolonieD in dieeer Rpoehe mrflekaohalten. Aneh 
scheint die Ansieht Torgehenseht m haben, dass die Ansiedlonf nicht ^ 
Weiler den Strom hinab aiugedehnt weiden hOnnte, »in Bikeksieht aof 
die anermasslicben Kosten, wddie die Deiebe erforderten, die notb- 
wendig wären, die Felder vor den Ueberschwemmnngen Ton der See- 
seite nnd von der Land.seite her zu schützen,« bis nicht das Land 
durch Zunahme des Bodens erliöht würde (Francios Xavier Martin). ^ 
Ith Jahre ISOO wurde dies Territorium wieder an i" rankreich zurück- 
gegeben, zur Zeit, als Napülüun 1. Konsul war, und im Jühro 1803 
worde es an dit* Vereinigten Staaten abgetreten. Auf dessen damaligen 
Zustand kaim mau Dach folgendem Auszuge aus dem »Abstract uf Do- 
comen^ of the State Department and of the Treasury 1Ö02 bis 1805 ^ 
schliessen: »Die hauptsächlichsten Ansiedluiigen in Louisiana sind am 
Missis>i[ipis(rom , welcher ohngefähr 20 Seemeilen vom Meere entfernt 
den Anfang der Kultur zei?s'"t Aiifst*»i«^end sielit man sie auf beiden 
Seiton mehr und mehr vorireü.söit, ln> man nach Keworleuns kommt. 
Ausgeiiuininen den Pnnkt gerade unterhalb Iberville, ift das Land anf 
dera g'ani'.eii ^Vege von Neworleans an anfr^fiedelt. Oberhalb von Baton- 
rouge in einer Entfernung Ton 50 Seemeilen v 'u Neworleans und anf 
der Westseite des; Missi«!S!ippi ist Point Conjjee, eine bevölkerte und 
reiche Ansiediung, ö iSeemeilen längs des Stromes sich ausdehnend. 
Hinter demselben an einem alten Bette des Stromes, jetzt einem See, 
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dessen Ansüflsse verschlossen sind, liegt die Ansicdliing von Fausae 
SivUm» Sonst giebt es keine andre Ansiedlang am Mississippi, aui^ 
gWoamM die kleine, Concord genannt, gegenüber von Natchez, bis 
man mm Arkansasflasse kommt, 250 Smibm1«ii oberhalb Newnrlcans. 
Hier iinJet sich eise kleine Ansiedlnn|r ^^f* Von da ab aber bis 
New -Madrid ist keine weitere Ansiedlnn^. Auf beiden Seiten dieses 
Wassers, Baion La Fourche, sind Ansiedlungen , eine Plantage tief^ 
15 Ssemsiltti weit. Das Baiou Plaqnemine, 32 Seemeilen weit ober- 
luilb Keworleans ist die banptsächlichste and schnellste Terbrndang 
mit den bevOlkertsn and leiefaen Ansiedlangen von Atac^^ und Ope- 
loosa8.€ Iiooisiana wiurde 181S in die Union M^g^emmen (als Staate 
Stoddaräf in seiner Geschickte Louisianas von jenem Jahie beriditet: 
»Dieae üferdämme (lerees) deiinen sich an beiden Seilen des Stnmes 
ans Ton der niedrigsten Ansiedlnng bis sn Point Conp^ anf der einen 
Seite nnd bis in die NacbbanchaA toe Batonronge auf der enden, 
amgemmmm da, wo das Land nkHd t« BesUg gen omm e n «sf. Nur 
wenige Ansiedlungen bildeten sich aof dem westlichen ITfer des Hie- 
aissippi swisehen dem Bedri?er and dem ArkaosasriTsr; sie sind ditam 
vtrstrent Unga der Ufer vom Bedriver an bis lor Mflndnng des Taioowc 
Brakmridg$ berichtet: »Ton Point Oonpte bis La Fonrebe bestehen 
iwei Drittel des Ufers ans vollkommen geklfiitem Boden (nrbar gemach* 
tem Boden) and von da bis Neworleans laafen die Ansiedinngen nn- 
nnterbrocken anf beiden Seiten fort, nnd bieten die Ansicht euMs foii* 
lanfiBnden Dorfn dar. Im Jahre 1S28 liefen die Nche nnonterbrochea 
von Neworleana bis Bedriver- Landing fort, ansgenommen oberiialb 
Batonronge anf der linken Seite, wo die Felsennfer sie nn&9tkig 
mackten. Oberhalb des Bedriver waren sie anf dem fechten Ufer ia 
einem vielfach unterbrochenen nnd nnroUkommenen Znstande bis nach 
Napoleon hin. Sonst fiberall in der angeschwemmten Gegend war ihre 
Ansdehnung so beschränkt, dass sie nicht erwdhnenswertk sind. Im 
Jahre 1644 worden anf den rechten Ufnr die Deiche fast unnler» 
brocken von Neworleans bis nach Napoleon hin gebaut, und viele 
isoUrte Deicke bestanden längs des tieferen Theiles der Taxoo-Sate. 
Oberkalb von Napoleon sind bis jetzt wenige oder gar keine in Angriff 
genommen worden. Im September 1850 wurde dem Werke der Üesitz- 
nabme der an^-eschwemmtcMi (iegcini unterhalb der OhiomOndmii^ ein 
grosser Impuls durch das (juvernuient ^'■efjeUen, welches durch einen Ge- 
setze.s-Akt, der am 28. September 1850 bestätigt wurde, den vorschi<»- 
denen Staaten alle Sümpfe und uberscbwemmteu Laiidereieu, die uuver- 
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* fanft UUbflD, ▼eritob, um fteen Ftads tun Zwmk i» BwttnttaM ttiw 
jcnigen Distrikte in grtndoi, welche den UebencbwemDiiugeii wath 
g m tot aiDd. Db StaatSD m LenisiaDa, Ifiniaiippi, Attaeas miA 
Uinoori orgaaiiiitoii aofori eine Yerwaltnig ftr den Yerkanf der 
Saaqrfltadeieien und ensmiteii BeTOllaidekligte ftr die Anlegimg aad 
den Bau tob üferdimmen.€ 

Naoh dieeem Stttck Kattotgeeebidite, das einen in leiner Aas- 
seUieaaUoUeit eeltoanien Ittter der Aiudedlnng und Bev4flk»ninga> 
mnabnie konslatiii, gehen wir an dem eigentUehen Plan des Beriditee 
«iMr, dae giaw aUafiale Gebiet des Hiaaiesiiipithalea dvreh ein 9jtikm 

Deiehen daaenid in eehfltMn. Im Tergleieh an der obigen ge* 
a^iditüdien RnMohhing des Deieheyetenw iat es nar deeeen YoUen- 
dang, aber niebt hlee die qaaatilativ«, die dareh AuaflUlen der Lfidren 
«Tfeieht wird» sondern die wiBBOuehallüoh and teehnieeh methodiaQlie» 
die an die Stelle der Werke, die ane dem Augenblicke der GelMir and 
den BedHrfiiines eolatehen, ein groseea daaeradea Werk tam Schntae 
dieees grossen CWbietes au gründen bestimmt ist 

»Das Detta des Mississippi beginnt sa der fi^itae des Baion fCB 
Atehafalaya, dem Pankle, wo der erste Arm nach dem Mf abgeht 
Ein »Baion« ist, streng genommen , ein Schleusenwehr, eine 8tr9mnng, 
welche bei Hochwasserstand des Stromes einen Ansflussweg bildet, bei 
Tiefwasserstand einen Nebenstrom und oft blos ein troeknes Bett. Es 
ist pewöhnlifh am weitesten am Strom und iliesat in einen Sumpf, 
welciiei , ilüii'h Ueberschwemmongen überfüllt, einen See bildet, der 
nur dnrch Rflckflnss des Wassers durch denselben Kanal abgetelcht 
wird. Der Ausdruck wird aber jetzt h.uilig, wie hier, von jedem Fluss 
gebraucht, der mit dem Hauptstrom in Verbindung .steht. Das Delta 
ist von Natur in vier Distrikte getheilt: dius Atchafalaya- Bassin, den 
Terrebone- Distrikt, den La Fourche- Distrikt und den Pontchartrain- 
Distrikt. Der D<h1oü dos ersten Dij^trikts ist über dem Niveau des 
Goif.s , aber olniL^r-tTihr die Hälfte des (ranzen Areals der letzten drei 
bestellt Seemarschen, Jiit' srnn/o (legend ist vonstTinUiff unter dem 
Hoi hwiiSM rmvenn des Strouics Li li LrtMi. und mit an^e8chwen]tiitf>m 
NiederHchiag- bedeckt; sie enthält nuhrere Seen nnd Baiou's, deren 
wahrp N^atur an einer wohl ausgearbeiteten üntersnchnng des Ilai(tii 
La F'^ntrlie gezeigt wird. Dios Haiou war frühzeitig durch Deiche 
gf^srliiitzt , begann nahe bei seiner (Quelle am Mississippi, und dehnte 
sich allmälig längs seines Laufes hinab aus; es gewährt fnlsrendes 
stauaeuswerthe wisseaschafUiche Phänomen; W&hrend am Fonlite dee 
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AvifltiiiM Ton 6tnHB die Deidie Biohi erhöht worden» wefl das HocIh * 
mueeniiTeM des BtmiMt eidifbMr keneteit blieb, so wir dae Heolir 
«WBemiTean des Baioii weiter vnieii heettadif Im SIeigeiiy und neuer» 
dinge nahe Loekpert in dem beobeehteten raeehen Oiade fen S Fue 
wihrend 7 Jahren. Die fintwdhrende EihOhnng dee Hochwaeeeniiveaae 
hai eine beettndige Erhöhvng dar Deiche an den Uftm bis anm BtAng 
Ton mehmen Fase innerhalb der letalen 90 Jahre nethwendig gemacht 
Diese eSgenthflmfiche Thitigkeit des Baien war ein wohlbehannter 
Gegenetand wieaeneohaiHicher Biaknseion, iat aber froher, m den 
UntecittdiQngen daeeer Yermeeenngen, nie genügend eifclfiri worden. 
Dieee haben die gebriUiehliche Theorie gestSnEt, die man «über einen 
Kanal nnd den Ponkt eeinea Anafluaaee nntarhalb der Deidw haltSb 
^ale ob dieser eidh stitfenweiee mit angeacfawemmtem NiedereeUag an- 
fttlle» nnd lieferten den Leit&den, der snr wahren Eridfonng gefthrt 
hai Es findet nnd ftnd seit mehreren Zdlaltera eine Yermindening 
des Qnerdorcheehnitls des Baien statt, sobald wir nns dem Gelft 
ntiiem. Die Prinzipien» wek^ die 8t5mang des Wasser behemchen, 
nnd im Bericht entwickelt nnd anf diesen Fall angewandt worden sind» 
seigen» daas der natoiliehe Kanal schon lange betör Detche gefaaat 
wurden » nninreicbend war, das Hochwaasendamen des Baion fortei- 
fthren » nnd daas nahe an 8000 Knbikflias die Sekunde, awei Drittel 
der gesammten Flothmasse, weldie dae Baion empfing, frflher über die 
nafcflrliehen Ufer in die Sfimpfe geströmt sein mnss. Die Deiche siad 
bis jetzt nie hoch genug gebaut worden, um diesen natürlichen Mangel 
des Querdurchschnitts zu kon'igiron, während deren allniiilige Aus- 
dehnung das Baion hinab die Schwierigkeit nnr langsam vermehrt hat, 
indem sie die Distanz bis zum faktischen I^iitrinnen des Kxtravolumens 
vergrussert hat. Das Heilmittel liegt duiiii, Deiche von einer Höhe ZQ 
bauen, die den Querdurchscliuitt hinreichend vergrössert, um den erfor. 
derlichen Abfluss ohne TJeberfliessen zu gewaluen. Die geeigneten 
Höhenhestimmungen sind im Bericht gegeben. So hat die Vermessung 
faüt zulallig eine Frage gelöst, welche, obwohl wahrscheinlich den 
meisten unserer Leser vorher unbekannt, mehrere Jahre lang im niederen 
Thal ein stehender Gegenstand der eifrigsten Debatti' war 

Wir können die geolü^'ist lic lirsrhichte des Struine.s nicht ean? 
nlKrerehen; die landproduzireude kr.dt desselben hat zu unhaltbaren 
Hypotlieson geführt; die Ansicht des, iienchtes über dies interessante 
Problem iat jedenfalls aus den vorsiciitigstcn und gründlichaten Beob- 
achtungen abgeleitet, die bisher angestellt worden. 
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Di6 UypolSmB, daai 9xn Am des OolA eMen bis war UMmg 
dw Ohio gereieht bat, and dsss dort dis Kftndiuig des Mississippi war, 

ist unhaltbar. Aus einer Reihe von Beobachtnnpfen und daranf ge- 
grrflndeten »Schlüssen geht viulmuhr liervor, dn-ss die urHjtrfiii gliche 
Mündimg' des Stromes wahrscheinlich nicht weit von Plaqiieniine ent- 
fernt war, und dass seine Verlängerung in den (iolf desiiaUi nur 22() 
Meilen beträgt. Die N< lu'imir des Grundes im Golf, auf dem dieses 
Torwiirtsschreiten etattgclundeu hat, kann annähernd abgCiiihät/t wer- 
den. In Neworleans ist es 4U Fuss unterhalb der Golf- Oberiläche. 
Die tiefsten Soe-Lothungcii der KnstenTermessnng zeigen, dass an der 
Spitze der »Passes 95 Meilen unterhalb Neworleans der alte Golfgrund 
100 Fuss tiefer, als die Oberfliebo das Golfs ist. Yon diesem Punkte 
aus muss die Abdaebung noob grOsser sein, da 11 Meilen Ton der 
BicTe des Sfldwestpasess oder 28 Meilen Yom Anibng der »PSsse« des 
Wasser 900 Fuss tief ist Die gegenwärtige Stofimfolge des Port:- 
sehritls an der Mflndnng ist dorcb sorgfUtige Yergleiebung aller Mfin- 
dengen erbalten worden; wie die Ksrten des Kapitin TaieoU rtm 
Korps der YereiBigten Staaten-Ingenieiire A. 1888 nnd der Vereinigteii 
Btsstten-XUstenTeniiessaDg A. 1851 leigen. 
Die jftbrlieben Gnide sind folgende: 

Sfidwestpass 338 Fuss, 

Södpass 280 „ 

Nordost- und Südostpiisse 130 „ 

Pass a rOutre ... 302 

Mittleres jährliches Vn ^^ irtsschreiten der Pässe 262 Fuss. 
Der Strom bildet also neues Land in den Golf hinein, nach dem 
jährlirben Maasse von Fuss, Nehmen wir dieses mittlere jährliche 
Wachsthum als Basis, um das Alter des Delta zu berechnen, so be- 
kommen wir eine Periode von 4400 Jahren, als die Zeit, die noth- 
wendig war ffir den Strom, um 220 Meilen weit in den Golf hinein 
zu wachsen. Es ist interessant m erfahren, dass daher das Delta einige 
Jahrbonderte jflnger ist, als die Welt, eine Tbatsaobe, welche mit 
einigen anderen bsrtaäekigen geologiseben Bereebnimgen verglioben, 
diqenigen ergMMn wird, die die Oironologie der Qesebicbte und ibre 
Basüinnrang yom Datom der SebOpfiing beArworten, Die praktische 
IRcbtIgkeii dieses langsamen jibrlieben Wachsens in den Qolf binein, 
ü^gt in dessen wabrsebeinliebein künftigen Eiolct auf das ]l!?ean der 
StronobeHUebe. Man bat dnreh Beobachtang nnd Berecbnnng nach- 
gewiflMii, dasB Mn Yonebniteii des Stroms in den €Mf von 35 Meileii 
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Qothwendig ist, um das Wasserniveau bei Foi-t 8t. Philip um 1 Fuss 
sieig'en zu macheu. Selbst nach dem gegenwärtigen Grad des Fori- 
aobriUs w&ren wenigitens 500 Jahre ndthigr, um dies Resultat zu er- 
reichen, während M gewiss ist, dass der Fortschritt nicfti raaeker BtalU 
findet und dass er wahrscheinlich , in Rücktioht aaf die grosse Tiefe, 
die der Ctolf 10 Meilen weiter hinaus zeigt, weniger rascJi sein wild, 
als gegenwärtig. Wie bereits nachgewiesen, wird der Sdiata des gaoitt 
8tronitluÜes nur ,V zu dem Bodensatz des Stromes hinzu fugen. 

Die wilden Theorien, die zuweilen auftraten, wie der Harsch der 
südlichen Kflste in den Golf hinein, neue Länder grflndmd nnd .be- 
sMNude Kflstenlinien lerstdrsAd, sind daher mcfaweishar nicht bles 
nnbegrOndet, aondem aneh Ifldistlidi und ahsvrd. Ehe der Tafp an- 
bricht, wird Lord Macanlajs NenMeländ«r Qelegtnheit haben, erst 
nach Benenslnat die Topographie der Bninen Ton London in stadinn, 
nm dann nach Amerika an reiaen, nnd an beweiaen, dasa die mythische 
Stadt Ton Heworleaos nie euatiite. Der geologiache KataUer der 
Ocfend nnterhalb dea Ohio, fthrt anr nothwendigen Foigonnv, daaa 
in froheren Bpochen der Ifisaisaippi ein Uarer Starom, wie der 8t Lap 
wience, geweaen aein muaa, nnd nicht, wie jetat» der Uehenehwemmong 
aasgesetsi Wie ist es gekommen, daas er ein aehmntaiger Strom nnd 
der jihrüchen UeberMhwemmung unterworfen worden isi Auf dieee 
Unteranchnng apeknlativer Natnr antwortet der Bericht mit Bntwicfce- 
Inng einer so geiatvollen, schOuen nnd bei alledsm geologisch so wahr- 
scheinlichen Theorie, dass nur die Dringlichkeit eines praktisch wich- 
tigeren Gegenstandes nns darflber trOsten kann, sie ohne weitere Kotii 
lagleich mit den Fragen der möglichen Trennung der Sfaomanne nnd 
der alten Geographie des Delta an verlassen. Wir kommen zur letalai 
grossen Operation der Yermessung, der LOanng des FroUeaa, die 
Mftndungen dea Strome an vertiefen. 

Zwischen dem Baiou La Fonrche nnd dem Fort St Philip ist 
d«r natOrliche Htasissippi- Kanal fast gleichförmig; er hat bei Hoch- 
waaaemivean einen Querdurchschnitt von 199,000 Quadratfass, eine 
Breite von 2470 Fuss und eine Tiefe von 129 Fuss an seinen tiefsten 
Stellen. Die entsprechenden Dimensionen bei niedrigem Wasserstand 
sind 163,000 Quadratfuss, 2250 Fuss und 114 Fuss. 20 Meilen unter- 
halb Fort St. riiilij) veriindort sich der Strom bedeutend, uuü er- 
reicht eine Jircito von 7000 bis 8000 Fuss und eine Fläche des 
ir/uadratdurchschnitts von 250,000 Quadratfuss. Dann theilt er sich ia 
drei Arme mit dea entsprecheudeu Namen des Sadwestpafises, des 
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MpiflMB and 4« KordoftpaMW. Der letitan giebt einen Arm ab» 
den Pa« •» FOntra« gvnaniii An der Mflndnng eines jeden Paeaee, 
wo der Strom den Golf trifft, wird eine Bank gohUdet WÜuond der 
niedrigen WaesenEoit ftthrt der Miseieeippi dnreli die Ptoe eimgelUur 
800^000 KnbUdbea Waaeer die Sekunde aia. Neimien wir t. B. den 
Sddwestpaaa, bo linden wir/ daas dieser eine Iiinge toh 17 Meilen, 
eine mittlre Breite Ton 1900 Fasa, eine mittlere Tiefe Ton 68,5 Fnaa 
nnd eine grteate Tiefe ton 70 Fnn Kai Diese Dimensionen danem 
fort Ms la einem Penkte, 7 . S Meilen vom Kamm der Bank entfernt 
Hier lieginnt die wahre Mflndnng nnd hat am Kamm der Bank «ine 
Breite von 11,600 Fnes, eine mittlere Tiefe von Ii . 5 Fnas nnd einen 
Qnerdurehaehnitt von 138/)00 Qnadratfiisa. Ihre innere Btaehnng flllt 
nach dem Fluas m in folgenden nüttteren Qraden per 1000 Fase aib: 
Vom tnsseren Kamm für 1,000 Posa . • . fiut horinmtal. 



0.5 Fnas, 

1.0 „ 

a.o „ 

7.0 „ 



flr die ndohsten 8,000 „ . 
,, „ „ 17/XX) tt • 
I» »» tt 5»000 „ • 
tt I» »> 9,000 • 
Dann wird der Omnd boriiontaL Die taasere Abdachung ist ab> 
aebAaiiger nnd wird ans folgender Tabelle, die den mittleren Fall ftr 
lOCO FoBB Mig^ Uar: 

Vom insseren Kimm für 1,000 Pose ... 10 Fuss, 
fBr die nÄchsten 3,700 „ ... 20 „ 
i< „ 38^300 ,, ... 5 

Der Golf ist daher 1000 Fuss aiussorhalb der Bank olinj,'efähr 
22 Fu.'js tief und auf 470<j Fuss ohnyofähr 100 Fuss tief, und dann 
sclireitet die Vertiefung fort bis zu 1000 Fusjj. Wir haben diese 
Kinzelnheiten über den Sfidwe-^^tpass gegeben, um eine jirenaue Yor- 
sti'llüjig der Strombüüke, welche an den andern Mündun^'cn ähnlich 
sind, zu erzeugen. Während der Hochwasserperiode, ohngeHihr sechs 
Mouato hincr. ist das Wasser in Bernbrung mit der Bank bis zum 
Aasaeren Kaiiiiue siiss, und strömt dann rasch seewärt. Ausserhalb des 
äusseren Kammes findet man Salzwasser unterhalb die.ser Süsswasser- 
Schicht, seewArtxS strömend mit einer mittleren GeschwiiidiL'-keit von 
ohngefahr \ Fus.s die ijekuude, aber nicht in einer Ebene, pai iilld 
mit (hr des tHromwassers ist, sondern oft um 20 Grad von ders* 11m ii 
<ii veririrend. Während der niedrigen Wasserperiodo, ohngefahr vier 
Muuate lang, ist das Wasser an der Bank iuuuer salzig, bald einwärts, 
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iMdd «Mirirls sMmeiid, bald xaweäm ndieBd. An in mmm Ktmm 
d«r Bank ist mr Zeit der bOcMen Flniii eine einwärtstreibende Salz- 

wasserströmung auf dem Grunde, welch« mit der Ebbe sich wieder 
nach Aussen kehrt. In der Uebergaiigszeit von Hochwasser uud 
niedrigem Wasser kann irgend eines dieser Verhältnisse stattiuuien. 
Es sind mm Thatsachcn prenn>? gegeben, dass wir eine kurze Ibr- 
stelluni^ der wahren Theotie der Bankformation botrreifen kMUiieti. deren 
Schönheit Reibst dem zufillligen Leser Genoss gewähren niuss. Pas 
Süsswasser vom Strome in den Golf fliessend ist speziHsch leichter, 
und steigt Ober das Salzwasser in einem Winkel, welcher nach Innen 
gekehrt, der St&rke der Strj^mnnpr entspricht. Die emporiapfeiide Kraft 
des Salzwassers, von nnten her wirkend, macht die Strömung weitir 
und verbreitet das Sfleswaaeer Qber der SaMoth. Folglich weidea 
vertikale Wiri>el am todten Winkel enengt, da wo daa Sttemwaanr 
daa Qolfwasaer trifft und abenteiift. Dieae Stammg der Stronflntk di, 
wo das SflBSwaaaer ateicrt und aieh fiber daa Salzwaaeer verbreiH 
Uaat mit Ndthw«ndigk«it die Muae der Stoffe, welche vorher dank 
die Qewalt der StrOmung anf dem Grunde dea Strombettea linigvwilit 
wurden, an dieeem todten Winkel dea Salzwaaaeni in StUlatand ge- 
lathiD. 80 wird daher aa dieaer SteUe eoi NiederechUig dieeer tw ibt 
den Massen gebildet. Dieser Niederschlag ist die Bank. Die Bank 
wird nicht, wie früher allgemein angenommen wurde, von der Masse 
gebildet, die im Stromwasser in der Schwebe gehalten, vieli» Meil«n 
weit hcrabgefhhrt wird. Das Stromwasser, nur troiiri Sedinmü tv.f 
sich führend, trägt seinen ganzen Inhalt in eine grössere oder ^'ornitvre 
Entfernuntr hinaus in den Oolf. Aber die langsam treibende Ma^>^. 
fortgerollt auf dem Grunde des Strombetts, häuft sich an der Mündung 
des Kanals zu einer Bank auf, während der Strom selbst über das 
Niveau seines Bettes steigt und über das Salzwasser wegfluthet, bii 
er endlich unter den Wogen des Golfs seine Identitfit verliert.« 

Wir mttesen das Detail der beweisenden Untersuchungen für dtese 
Theorie und die inte roasan ten dabei anspringenden Kebenftag«B 
laasen, um die inraktiachen vdkawirthacbafUichen Plagen, die dmai 
abgeleitet wurden, nAmlich die VorecbUge inr Tergrtaeerwg 4w 
Waaaertiefe au den Blnken und die Yerbeesernng der Sohitthrt iher 
denaelben au erSrtehi. 

Da sich, wie wir geeehen, aa den Iflkiidungeii dea lUaniaavii 
Ibrtwihrend neue Blnke bilden, eo mftaeen aie stetig durch kttitetiifh» 
Mittel entlnrat werden. Aus dem Modus des NatnrphiBomtni «tspnngt 
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Mar «II KadiwiBaigkril iir M^is d«r Fiunftig«. fis ist nielit, 
wis M ta DttiehbtnttB aiil einer gromi Skaateanweisung gethan, 
wonach man die Erlutlhuig 4er Deiche aUenfaUe den betreffenden Staaten 
and Oemeinden übeilaeeen kann, sondern es mnss eine jährliche Summe 
im Abhülfe der jährlich neu entstehenden Hindernisse der Scbifffahrt 
äuögeüetzt werden. »Die dreimal für diesen Zwk k kowfthrten An- 
weisungen des Kongresses haben nicht den Erfolg Lrihabt, etyr&a 
dauernd Gutes zu erreichen, weil hier eiiio fortlaufend« Thatigkeit und 
nicht eine krampt hafte Anstrengung erforderlich ist. Denn die Wir- 
kungen dieser Anweisungen, die in unregeluiässigen Zeitläuften be- 
willitrt wurden, hatten Zeit genug, in den dazwischen liegenden Perioden 
wieder zu Terschwindon. Um das Wasser an den Baukou wirksam zu 
vertiefen , mu8s entweder eine permaueute Summe ausgesetzt werden, 
deren InteresHon hinreichend ^■lud, die erforderliche jäiuliche Arbeit m 
bezahlen, rMltn es muss regelmati.sig eine inbrliche Anweisung ge^^clu n 
werden. Wenn für das Geld in dieser lui tuauerndoii Arbeit jfihrlicli 
auf irgend eine Woi8ü geborgt wird — und die ei i In Ii»' .Suntuiö 
ist nicht gv^ss; denn man hat durch thatsachliche iiixpcriniente ge- 
funden, dass am Südwestpasso eine Tiefe von 18 Fuss, einmal erzielt, 
für 60,000 Dollars jährlicher Kosten erhalten worden kann — so ist 
die Schwierigkeit wesentlich beseitigt; denn die Prinzipien, welche das 
Problem beherrschen , sind klar und sicher durcii die Ent<leckung der 
BÜdnngSgaietee der Bänke festgestellt. Sehen wir, auf welche Prin- 
&pien nun die praktische Ausführung dieser tüx die Schifflabrt so 
wichtifea Vertiefung gegründet ist 

Han hat gefunden, dass der äussere Kamm der Bank des Südwest- 
passes jährlich 336 Fuss weit in einer Breite von 11,600 Fuss und 
fhtfr Tiefe gleich der des Passes in den Golf hinaus Torschreitet, 
wihnad dia fressende Kiaft der Strömung au der Front der inneren 
Bftteh"«g einen Kanal ron 1200 Fuss Breite, 338 Fusb Länge und 
difidbtii mittiereu Tiefe öffnet. Es ist dieses gleiohmässige Yorwärts- 
aohraiten des Kammes der Bank uad ihror inneren Abdachung die 
TToMke, Wflleba dia aUgemeioe Permanenz der Tiefe auf der Bank 
«rUli Wli» die fressende Kiafl doppaH so stark, als sie wirklich 
iai, 80 wüida daa glaiahaiteiiga Vorwärtsschreiten daa Kammes und 
daa Faaaaa der Bank an oinom tioferaii Punkte der ganaigtea Ebene, 
nf dar daa SAaiwaaBar «bar daa Salswasaar amporataigt, erhalten 
vaita; and aba giQeaaro Tiefe doa Waaaan aof dam Xammo wftra 
daa Baaaltni Daher ist daa Ziel aUor Flftna daaaalba: dio fraaaanda 
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oder «IflköUeDde Knift der SMoraiier im YerbUbiMi sur Tliftt%k«it 
deo Nied«iBebUgs so vflnnehrau Dies kamt mush dem Beridi* entweder 
dnreh Besohlemugung der abeolatea Geeohirindigkoii der'StrOmnng Aber 
der Bmk, oder durok kfli»tliehe üntersifttraiig ikier Th&tigkeH «rreidii 
werden. Zu der enfton Xiasee der Werke geboren HafeDdinme und 
die ScklieeBiuig der Seiteiiaosflflese, nur letzteren Fakizenge mit Ma- 
schinen, welche sich eignen, den Grand aofimwAMen, tu sprengen, mit 
Kufen aufzufangen, und nach der See m fOkren. Da diese Pläne alle 
in dor Theorie korrekt sind, so hat man die Wahl unter denselben 
nach ökonomischen Gründen zu treffen. »Der Plan, den Grund durch 
Schleifen von Eggen und »Schrupers« über die Hank liiawog" aufzu« 
wühlen, ißt ohno Zweifel der sparsamste und nnibwcisbarste. Wie wir 
gezeigt haben, so i«t bei niedi\[,'en! Wasserstande und einem Zeiltheile 
jedes Uebort,'ant,'sstandes oft todtes Wasser, oder eine rftckfliefsspnde 
Strömiuig au der Bank. Die Operation sollte daher atil" diu U*>eh- 
wasserzeit beschränkt werden, wo eine nach Aussen gehende Str -niung 
an der Bank stattfindet. Kurz, es sollte nachgewiesf^n werden, 
keinerlei Plan irgend einen materiellen Vortheil für die SthifTfalirt 
leisten wird, bis nicht ein danernder Funds mit Anssrhlnss aller hem- 
mendon Ketze fnr die Verwendung ansrowiesen ist, aus dem eiue hm- 
reichende Summe jährlich zuverlässig' auf die fortdauernde AusfOhnmg 
der Arbeit verwandt werden kann, nachdem erst so trnt wie es früher 
geschehen, der Kanal bis zur ^-ewnnsrhten Tiefe goötlnet worden bi. 
Die Bank bildet sich konskuU und mms deslndb konskant entfernt 
werden.* 

Wir schliessen hiermit unsere Mittheilungen über diesen Gegen- 
stand von so zukunftsgrosser Bedeutung für alle Nationen. Im breiten 
Thal des Mississippi, einem Areal, das allein grosser ist, als Frank* 
reich, Spanien, Deutschland und die Türkei zusammengenommen, steht 
eine Produktion von Ackerbauprodukton im Wcrthe von 315,000,000 
Dollars aul dem Spiele, wenn die Losung jenes Proltlems des Schutzes 
Tor üekerschwemmtmg, wie sie im obigen Bericht dargelegt ist» nicht 
praktisch zur Ausftihrung kommt, und es vertiert der meergebome 
Welthandel eine seiner mächtigsten Wasseratrassen, die tief in den 
nenen Kontinent hineingreift, wenn nickt dnnemd fBr die VerlieAmg 
der Sandbänke an der Hdndang des Hissiasippi gesorgt wird. 

Die Besiedlnng der Vereinigten Staaten gleicht oft dem Flogsaod 
der Wftste, der heute HUgel anftfaflrmt, die morgen Tenehwinden, nm 
an anderen Pliteen wieder anlkntancken; so sind grosse Är«ale des 
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Wöstens dicht besiedelt wurden, währeud in westlichen Thailen von 
Östlichen Staaten, wie von New -York nud Maryland nooli Urwälder 
nnd grosso Strecken iinbewohnton Landes licg^cn ; so ist Orot,'ou, einer 
der fruchtbarsten Staatoii der Union, t,'or;uIi iiu Au-^cuhlK-ke des Auf- 
blnhens von der neu an^'esiedelten üevülkcrung verlassen worden, die 
nach Califoniien strömte, wie Wasser aus einem umgowurfoneii Becher, 
weil sie den raschen a]>er uny^owisseu Ooldgewinn der harten aber 
sicheren Feldarbeit vorzog. Aber Eines ist bei allen diesen hin- und 
herwogenden Vrdkorwanderuugen sicher, dass für die Vereinigten 
Staat-en, der Schwerpunkt, die Krystallisationsaxo künftiger Grösse im 
Missiwippithale liegt, der natürlichen Vereiniirnnj^ aller grossen Strom- 
gebiete der Union. Wir i^lanben aus dein Ht richte ^--ezcigt zu haben, 
dass, — abgesehen von allen anderen Ciründeji, — j^erade das Mississippi- 
thal die p'ditisclie Trennung der Unions^staaten zu eiiut i)liy.sischon 
rnui«"><,'lichkeit macht. »Der Mississippistrom ist ein Hand stärker als 
Kisen , das alle Theile dos ant;es -liwemniten Thaies durch die nnver- 
mcidliche physische Nothwendii^keit vereinigter Aiistreuiruns,' /.um Schutz 
gegen UeberschwemmnuLr und durch die Thatsarlie Idndet, dass scdcho 
enorme Linien eines ununterbrochenen Ufers nur durch eine einheit- 
liche Katiou gebaut und in Besitz gehalteu wordeu köoneu.« 

Botterdam, September 1864. 
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üeber die üntersclieidimg der Technik von der 

Wirthscliaft. 

Von 

Bauer. 

IL 

der QuMkofL) 

Wir haben in allgemeinen Zflgen den weaentUelien üntavebied 
der tediniecben und irirthediaftlicben ThAtigkeiten durgeeteUt, wie 
de — Ton allen Dremden EinflUesen frei — ausgeflbt werden. 

In Ibnlicber Weiee hat der Gbemiker die AlSnitätsgeseiie und das 
chemische Verhalten der dazelnen EOrper, z. B. der Nahnmgsmittel, 
für sich zu antersucben. Wie er aber, um den Prozese der EmähruDjBr 
zu durchschauen, die Wirksamkeit jener Naturkräfte im Zusatnnien- 
treffen mit dem von seinen eigenen Kräfien bewegten thierischen Or- 
ganismus verfolgen inuss. ganz ebenso hat der Volkswirthschaftslehrer 
zu untersuchen, wie die Gesetze der technischen und wirthscUal'tlichen 
Thäticfkeiteu sich niodifizircii, wenn sie innet Jiaib der Gesellschaft, des 
btaatsverbandes ausgeübt wird. 

Das Prinzip der Gesellschaft nun ist die ArheitsvertiieHung oder, 
wenn man will, die GegaiaeUiylccii.*) 

Erst durch die Arbeitsvertheilong, d. h, durch das Tltätitrsein der 
Einzelnen för oder mit Rücksicht auf Andre, durch Veithr iluug der 
Rollen in Gestalt der ver«5rhiedenen Arbeiten, welche ausserdem ein 
Jeder für sich selbst hatte t iv^i i ^oii oder ganz onterlassea müssen, 
weiden die Thätigkeiten zu geselligen. 



*) In diesem Sinne genommen, möchte wohl der Anfldniek Aibeiti- 
re'rthoilung anschanlicher, als der Ausdruck Arbcitsthcilung sein, indem 
der letatere mehr die Arbeit, der erst die Arbeitenden in fiflcksicbt siebt. 



Digitized 



U«b«r 4U UnUtMlMldiing der Te«bnik von dtr WlrtliMluft. 



Werden sie Um ntbon «imuider olme diese gegenseitigea Be- 
idelivngen geflbt, eo eind sie, «nberUhrt toh dem Priinp der Geeell- 
aehaft, lediglteli nach den schon erwfthnten Oesetisen sn benrfheilon. 

Die Nothwendigkeit der Arbeiteverthcilung, schon so vielfach seit 
Adam Smith besprochen, — stellt sich nun bei näherer Erwägung 
deutlich vor Augen. Wenn ein Jeder für sich aliein die Herstellung 
nller Mittel zn seinem /wei ke über sieb nehmen wullte, so würdo 
Keiner viel zu Siandfi bringen. Ks gt'athieht dies da!ior .'uich kaum 
unter den einfachsten Verhältnissen. Selbst bei isolirten Familien findet 
VertheiJung der Arbeit, der Köllen statt, je nach Alter, Erfahrung, 
Fähigkeiten, Geschlecht, Körperkräften etc., — und noch weit mehr in 
grosseren Gefell -^cbaftskreisen, in Gemeinden, Btidten und Ländern. 
Hier ist die Zahl und Art der Zwecke, die man verfolgt, und der 
Mitiel, die dazu dienen, in der Tbat unendlich, die Thätigkeiten des 
SiDunehis der Natarprodakte, der Kitwuknng bei ihrer Betbringuig, 
der YenilMitmig in OegenetSaden 4er Gewerbe, Wissenechaften und 
Kflurt», die ünterriehtB- nnd eonetigen Bildnng»»TUttigkeitea, der Han- 
del eko. — sie liefern eine solclie ZaU von M iUeln» sie seniialten aeh 
in eine aolcbe nnermessliebe HMiniglUtigkelt Ton ütttemMfaeUmigeB» 
dass wold kein Lebeader alle diese Mittel, welehe der Menseh ereonnen 
hat nnd eeine Thfttigkeit hervorbringt, anch nur entfernt -in emeseen 
vermag, noeh viel weniger dem Hamen nadi kennt Man denke an die 
Gegenstände der Produktion nnd des Handels der Hanptstftdte Enropas, 
an die Leistunfj^en der verschiedenen Vrdker der Erde! Und immer 
sind es Mittel zu vernflnftigen Zwecken; sie sind hervorgegangen aus 
den Bedürfnissen des Lebens, des Genusses oder der Erkenntniss. 

Wer also möchte an die Zwt'ckni.ussigkeit, au die Möi,--]!! likeit 
glauben, diesen lebentiigen Baum der Technik, dessen Verzweigung 
sich über die ganze Erde erstreckt, heraus7Aireissen und statt dessen 
die technischen Thätigkeiten der Eiuzelnen zu isoiiren, alle Beziehungen 
in einander aufzuheben und Jeden auf sich selbst lu verweisen! 

Wenn der Einzelne zugleich sAen, pflanien, emdten, Speisen 
tabereiten, Kleider fertigen, Wohnungen bauen etc. wollte, — Alle 
würden aleb an den einfachsten Arbeiten abmUben nnd gleichwohl im 
Scbweiaae ihres Angesichte kanm so viel sa Stande bringen, nm ge- 
sättigt nnd gekleidet sn sein nnd in Wobnnngen xn leben, noch weiügir 
aber, mn für sieb nnd ihre Kachkommen voransansorgen. 

Betrachtet man Indeasen diese Yertheilnng genaaer, wie sie daa 
wirkliche Leben seigt, so ergiebt sich, dass aie eine Yertiieihuig der 
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tecknischm Thätigkeiton ist, eine Verthöiiuug der verscbiedeiiartiircn 
Zwoigo der Danrfcelioiig und BdAiigau^ von MiUelu zur KrreicUuug 
?on Zwecken. 

Anders ist es mit den mrfJtscJiafllichen. Sie haben, wie bemerkt, 
die Aufgabe, Ueberscliösso von konkreten Werthen zu SUinde zu bringen ; 
sie haben diilior du» Thätigkeiten der Erlangnni? sowohl als der Ver- 
wendung, ak» überhaupt der Technik, nach den Gesetzen der konkreten 
Werthfichätzung zu modifiziren nnd fordern«! oder beschränkend , üba> 
haapt leitend in dieselben cinTüi'^rcifen, die Wahl der techoiachen Tbäkig' 
keiten, ihre Ausdehnung, die Wahl und Auedehniing der zu vcrwendpn- 
den Mittel derart zu leiten» daes die xu erlangenden Mittel inOglichst 
hohen konkreten Werth beeitsen, an den zu vervendenden aber Niehls 
Torsdiweiidet werde. 

Inifiefem eoU nnn hier eine Vertheilung der vcrsclüeden mensch- 
lichen ThStigkeilen stattfinden nnd inwiefern ist sie dabei zulässig? 

Das gewAhnliehe Leben xeigt, wie schon bemerkt^ dass die wirik- 
lehaftlichen Thätigkeiten (obfi^eich sie nach dem angefahrten Beispiel 
Ton der Erwerbung eines Uanses reebt wohl von den technischen ge- 
trannt sein könn§n), doch meist so innig mit den letsteren verbonden 
sind, dass diese Thatsache sogar die scharfe Untersdieidnng beider 
Sphären menschlichen Strebens Tonngsweise verhindert hat Und in 
der That liegt diese Verbindong auch in dem Bej/riff der wirthschaft- 
lichen Th&tigkeiten selbst^ und in dem Begriff des konkreten Werthcs. 
Die wirthschaftliehen Thfttigkeiten sollen die Gesetze der kankrekn 
Werthsehfttsung bei der Verwendung nnd Erlangung von Mitteln su 
menschlichen Zwecken aur Geltung bringen. 

Sie mflssen also den persStdi^im Zustftnden, Yerhfiltnissen, Fähig- 
keiten, kon Allem, was Aber die konkrete Werthscbätsnng nicht aUeia 
Ar weitere Kreise, sondern namentlich auch in Bezug auf die tech- 
nisch tfafttigen Personen selbst entscheidet, volle Rechnung tragen. 
Hierin aber giebt es keine Stellvertretung oder nur in höchst be- 
schränktem ICaasse. 

Der Eine legt auf Dieses, der Andre auf Jenes einen hdhem Werth 
nnd es wechselt derselbe mit zunehmendem Alter, Kräftigung oder 
Schwächung der Gesundheit, Geschäftsausdehnung oder Bflckgang, mit 
geänderten Verbindungen, Wohnorten u. dergl*) 



*) Man wende nicht ein, dass ja im t;ow<thnlicUen Vt'rkfhr sich Tiem- 
lich allgemeine Preise (Marktpreise) bilden, die aacji eine ziemiicii aiige- 
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Kein Äniun iat alio im StindA, für tto timehieB Fllla ^6 kMi- 
knton Waihe der Biiftawwdeiid«! WM im V«rlilUDif w in jeMU 
d«r » «rlaBgeiideii eniipredhMd ftbiawlgen und damit die nur Er« 
lielmiff TOB 'W%rtfaibeneU88iii nOllitgo BiBwiikung in iiuseiii, ab 
derjenige , dtasan koakrate YdiiiftttaiBBe den Watlli der sv liringenden 
Opfer und dM in erlangenden Ifittels bestimmen , d. h. der technisch 
Thäügo selbst. Jeder Andre imlssto erst Xaclifrape halten. Wenn 
er aber nicht poraönlich in der nächsten Vorbindung mit den betreffeu- 
dei Peräuueo stfinde, wäre eine entsprechende Ermittelimg völlig 
andenkbar. 

Man betrachte z. H. die Darstellung eines Genlthes, etwa eines 
Tisches. Es i.st tVcilicli nicht absolut nothwcndig, dass die Mittel, 
weiche dazu aufgewendet werden müssen, — Arbeit, Material etc. — Ton 
der nämlichen Person, ^vchhc den Tisch dafür zu erlaiigeu wflnscht, 
geliefert werden (sie könnten z. H. auch aus GemeinschaftsTorräthen 
entnommen sein nnd die erlangten Mittel dahin abgeliefert werden), — 
ea iai diee aber nethwendigr wenn anf das Beste berfickatchtigt werden 
seil, ab die$e HersleUnng oder eine andre ftr die auikawendendan 
Opfer dia hfiobaten konkreten Wertfaftberschaase bringen nnd bemabnngs- 
weise wie die eine oder die andre modifltirt, beaebritaikt oder aai- 
gedehnt werden aoH, damit in Yerbältniss in der m5g1ieben andti^ 
weiten Bsnntning der in verwendenden Mittel keine Yenchwendnng 
eintritt; d. b. es mncn (wenn WertbUbenidiflsae entatriien sollen) vor 
nnd wfthrend der teebniaeben ^MHffkeit selbst von Seiten dessen, der 
dieselbe vollzieht, nach der lüchtseknnr der vergleichenden konkreten 
Werthschätzung bestimmt werden, wie wf»it eben die Verwendung und 
die techni^che Thätigktit .selbst gehen daii und welchen Modifikationen 
dieselben n5thi|?enfall8 zu unterwerfen sind. 

Indem der Tischler z. B. erwägt, auf welche Weise er die 711 ver- 
wendendt'n Mittfl am Besten benutzt und ob ihm die lietstclluiitT oines 
Tisches oder eines andern Geräthes den prossten Werthülierscliuss 
liefert, indem er sodann weiter erwägt, welches Holz er dabei /u ver- 
wenden hat, welchen Fimiss etc., welche Zeit er damit zubringen und 
welche Yollendong er flberhaupt dem bennstelienden Tische geben 

meiue gleichmässige Werthschätzung voraussetzen; — dipse Marktpreise 
biklen sich immerhin nur fftr bestimmte Kreise, und nur die, welche die 
betreffend en Mittel wirklich nöthig haben (gebrattcben kflonen), dflifen ticb 
bei der Acquisition einen Werthflbenebafle renpreeben, aber ancb diese 
mir ja naeb fbiem Geeehlft and ibren YenaSgensfeTblltoiiiea efe. 
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knii; ind^a €r darauf sieiit, daai m jeder diesor BntebtiDgen das for 
die BnieloBg voii WertbÜberaeliQiMii iH^ilii^ Maass eingehalten «erde 
^ Teraiag ihn darin kein Andrer ta ereelnn. Als Techniker mnae er 
iqgleich der wirthtchalllidie Bellieiligle eein. Kein Andrer nifldkfc 
hat dae gleiche Intereeee wie er mr eoigfiltigien AneleUnig der nüitfg« 
firwägnngen. Kein Andrer kennt gleich ihm die naaaegebeBdeD ken* 
krelen VerhiltniBBe hinstehflieh des Opfers eowehl, als der tn eriangee- 
den Mittel; Keiner fenaag inebeeendere eeine ArbeitsbeAhigmig, aete 
Gewandtheit oder Uebnng in dieeer oder jener Arbeit tn Behttaen, 
Niemand aoseer ihm iat in Stande, eben dieae ThAtigkeit, d. h. dea 
Willen des Technikers nach der snr Etsieinng von Werthfiberaebtaen 
fonaseichneiiden BicfatsduHir so anveriMg in leiten» ala er sdbet» 
knrs, kein Andrer iat gleich ihm im Stande^ $awokl die miMmgtbaidm 
JEnoägungm angvtMlm, a2e Mm hemMm, dau ikre Er$AmisBe gtköHg 

Nor bei den Qtiedern einer mmtUtOm Peraen Andel iheilweiaB 
eine Ausnahme statt, insofern alle das gleidie Bedfirfhiss heben nnd 
daher, dnrch diesee geleitet, wenigstens einigennaaeeen im Stande mnd, 
die ndthigen Erwfigungen ansnatellen, wenn auch nicht immer (fbr d« 
Fall einer Trennung der teehnieehen mid wirthschalUiGhen Th&tigkeit) 
anf den Willen dee Andern gehörig eiaanwiikea. Den mangelnden Bta- 
floss des pere^^nlichen Interessee mnss hier eonadi diu PfticMgeßM 
umd die gegenseitige XlvidroUinmff erteiecN. 

Daas diese jedoch vielftch nainieichend ist nnd aneh in selchen 
IWeii gem^ttBckafUidim Jnlareeeee Yersehwendung der disponihefai 
Mittel als Folge der Trennung des perstalichen Znsammeuhaags iwi- 
schen den technischen nnd wirthschaftlichen Thiügkeiten torkommt, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Es flieset die absolute Notbwendig- 
keit des persönlichen ZusuinmonhangB auch aus der Nator derjenigen, 
die persönliche Mittel (Arhcit) zu der technisdien Thätigkeit liefern 
müssen. Denn welche (iewalt vermöchte es, den Willen der Eintelnen 
so zu leitiMi, dass das Resultat dieser Verwendung (der Arbeil) das 
Xaiüliche wäre, wenn ilinen die Frucht derselben zukommt, wie im 
uingekohrten Falle? 

Wer wird, wenn ihm der Gebrauch der zu erlangenden Mittel 
nach anderm Maasse zufällt, seine eigeue Opfer gerade nach dem 
Willen Fremder bringen? 

Mit welchem Hechte und mit welcher Hoffnung- auf ErfoU' kunueu 
diese anordnen, da^^ der Eine z. B. seine Arbeitskräfte den erbab^natea 
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Thätigketten widme, der Andre sein Leben in unteriidlMliOn Qr&ben, 
mai den gefTihriwhrten •kelhaftesten Arbeiten zubringe, w«ui die !»•- 
tnAiBaden Personen die Arbeit nieht selbst wftblen? 

Ja, vwn die SntnissQng dieser selbständigen Yetftgisfqgttwalt 
■ognr durch Znsichemng einer Ikbennflssigen Belehaaag mrilMt mM9, 
— läge darin nicht gleichmtang ein mMrtrtgfiehsr DMpotaiw niiil üa 
wirtinohalUieher Wldanum (nänlieh die diMburto YHmkw9mimg)f 

Oder wer wflrde ach nnr so fokbeo Opftn ohne Arende Eia- 
wifkaag MwOlig eniaebliesseD, wemi ihm niehi nun Yoniw die Fracht 
deneSben, der Mtqmeheiid« WerfbflbcnefanB, geeidmrt iit? 

Die BiBilidie Peiaon, wekihe die Erlaagimce- eder teebmeche 
Thilagkeit «osllbt, und Uber Zdt, Arbeit oder Keptid ferfttgt, mm 
ead kann Der allein ToUkommea eniapieehend, auf Oniad der J9am- 
gegangenen Enrlgongen der kenkietea Veriiittaiase» den die Werth- 
Ikbersehtae bedingeaden aleten rnid eoMieideaden wiithediaiBiehea 
Sinliaee üben. Ihr araes der Qeaaas dee sn tHmffmäm Mittels n 
get konMD, wenn die mißt u M nd eiidm Hütel dwaUk die Wahl and 
die mögliche Beeehfinkang der techniachea Ihitigkeiten einereeile and 
dn«h die nfigUche Speraemkeit in der YerweadoBg endreneite die 
höcheten Werthflhenohttsse bringen aoUen. 

Hienme eigiebt aleh, daas aneh ianerhalh der OeaeOachall, d. h. 
dee Oigaaiimne der ArbeitererÜMilnng, doch die laeeanDengchnngiii 
techwlechen and wirtha c ha lMi c he n Thitigkeiten «MM anter meduedwe 
ArfONen veitheilt werden dttilni.*) 

Jb iet um aber ein doppelter Oiganiamna der Aihcü^ der 



•) Man könntf ♦ iiivmfipn , duss ja taglich im gewölinlichon !>p1)pn — 
nämlich bei techniachen TMtigkeitcn , welche ein Zusammentcirken vteler 
Arbeüer nOtlug madten, — dieser persönliche Zusammenhang zerrissen 
«iid, ireil doch bot Einer {der Unteinehiaer) die WeU der sa erlaugenden 
Mittel ete. bestimmt nad die oben bezeichnete, modifisirende nnd also virth- 
schaftliche Einwirkung auf die technische Th&tigkeit ausQben kann. Allein 
dies ist nur scheinbar. Freilich können in einer Fabrik ancHPr dem Haupt- 
nntemehmer noch gewuhnlichf Handarbeiter, Handwerker vcrscbiedener 
Art, als Schlosser, Schreiner, J^iLrber etc. betheiligt, sein; aber alle diese 
iiad gle&A dem Untemehmer in Besag «nfAf» opedUtan Httlfttbfttigketten 
technisch md wirtbschaftlich belbeiligt; alle hoben gleich diesem oben 
Mch mit Reeksicht auf die konkreten YerhältDiBBe, auf die Gewinnung von 
mriglichst hohen "Wf^i-thühorschfisf^eTi gerade r.xi drr Arbeit in der Fabrik 
tich eDtschlossen und sie /ichea diete UeberschUssc eben auch ans dem 
Lohn, welche»! der Fabhkherr zugestehen mnss. 
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Ucken Thätigkeiten, donkbar, — eine wirkliche Glemoinschaft imd ein 
MB deu Gesetzen des V«rk«hr8 sich ron aeLbet» stillA«hwdig«Bd Mit- 
wickelnder Organismus. 

Die wahre Gfmteinacltaß aeiit Verembarungt ausdrücklicfte Ver- 
bindung ni beBtimmien Zwecken, (HtaMekUobe Organisation der Tkiüf- 
keiten verus, — und als Bedingung ihres Fortbestehens »onii eine 
Ueherwedinng des Einhalteus der eingegangenen Yerpilichiangen, eine 
ausdrückt! die Fürsorge für die ühreichiing der gemeiuflchaftüchea Zwecke, 
d. h. eine obere Leitung. 

Es liegt dies im begriff der GemeinediaA. Die einzelne Person 
mm sieh ihrer eigenen Selbstiadigkeit zu Onnsten der GemeinschaA 
begehen. Sin Thfttigsein Vieler, das nicht in dieser Weise oiganiaiit 
ist, kenn niemols ein gemeinschaltliches hsisson. 

Dem gegenflher steht die freie Arheikoerikeiimg, Eine solche 
Vertheilung ist gegrftndet «uf die Vonuisietxang, dsss ein Jeder sieh 
seines eigenen Tortheile wegen fMwiUig in der Bediagiug ter- 
steht, nnter der sie allein inSglioh ist, nialicb aom ToMteka, Diesv 
macht es Jhmer aoch mOglich, dass dabei einem Jeden die Yerfllgongs- 
gewslt über Mes, dessen er sieh in der OesMinscIuift begeben mOasle, 
vsrbleibt — das Eigenihum. 

Stelli man nnn, dieses Tsransgesetst, die Frage, ob nnd in wie 
weit die gebundene ArbeitsverflieUung (die Qemeinschsft) oder die 
freie es ist, bsi welcher der sur Bntelnag ven Werthflberaehllsssn not- 
wendige Znsammenliang der technischen und wirthschaftliehen Thilig- 
keit aufrecht eriudten bleibt, so etgiebt sich sogleich das entscheidendste 
Besultat Durek die gebundene Veriheilung (sdbständige Orgamaatiem) 
sei e$ der te^niscken oder der* »irthaehafiiichen ThOHgkeiien tmkr 
sich (d. h. gemeinschaAIiche Technik sowohl, als gemeinschaflfidie 
Wirthschaft) wOfd» der peraOidiehe Zummmenhang beider un0Mh§r 
mfgeiöei, und die Gewimmg wm Werthüberseküssen <ta so sMfr 
vereiUit 

Der ZusainmenliauK besteht ja mir (laiiii, dii.ss die technischen 
durch ilic wirthschut'tliclien Thalia; keneii uiiil umgekehrt, die wirlh- 
schaftlichen durch die technischen von dtn eiiizig-en ädia geeigneten 
Person, nilnilicb jener, welche die Upter bringt, geg^enseitig modillzirt 
und beschränkt werden; dass somit auch die "Wühl der technischen 
Thatiprkeitpn darnach stattfindet. Tritt also gebundene Vort hei hing 
(Urguiiisution) z. Ii. der technif5c)u?n Thätiprkeit ein, ho wird damit noth- 
wendig den ehuelnen Personen die ivu thscltalüiche Einwirkung aul 
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dlMCibe BMbr oder weiugar^tnliogMi» — ite Teehalk iM nickt mehr 
nMh der ans den konkreten VeriiiltnitteD dir eimelneii Peneueii akdi 
ihnen darsieUenden Wakrscheinlichkeii von WerttiftberMhIlmi, aeidtm 
nteh dem Geneinflohftftspruiiip, nadi den Anordnongwi enier oberen 
Behörde anegeibt 

Ee ieft nnmiitelbar durch den AM der Gemeineduiftaerklining äug- 
geeprechen, daaa die Tergleichende WerthBchittBDg »adi Ibaaegake 
der konkreten Yerhaltniaee nicht mehr von den «uefaNn TfwMm, 
welche die Opfer bringen, sondern Ton Gemeiaschafts wegen geeehefaen 
aoU. Gant dae Nimliche ist der Fall, wenn nnn IStomeinachaft hin- 
sicbtlich der WirthachaOBthätigkeiten, d. h. Oemeinachaft der Mittel 
aelbet wlhlen woUto. Auch hier hftifce derjenige, wekher i» Qmade 
das Opfer bringt, (namentlich Arbeit, die immer eine j^rsMlidle 
Leiaftong bleiben moae) hinaichtlich der konkreten Wertbe der in Ter- 
wendeoden nnd an erhmgenden Mittel Nichte an aageo. Ee wire ihm 
die erforderliche Binwirknoif entriaeea. Kua, ea besteht in beiden 
Fällen der Begriff der Oemeinadiaft eben darin, daaa die ehiiilnen 
Personen bozflglieh der vergleichenden konkreten Werihschätsning nkM 
mehr thätig sind. Im erstem Falle haben sie hinsichtlich der tech- * 
nischen Thfitigkeiten ledig^Iich den Anordnungen und Zwecken der Ge- 
meinsrhaft zu folgen, iiiul ilir daher, wonn dies möglich sein «oll, 
auch die Opfer ohne Weiteros zur YertiigniiLr stellen - im letztem 
aber, (wenn die gemehischaftliciie Verffigujirt'.sgewalt schon von vorn- 
herein üUer die Opfer difiponirt) bleibt den einzelnen Personen ebenso- 
i^euig eine Einwirkung auf dieselben nach Maassgabe ihrer vergleichen- 
den konkreten Werthschätzung übrig. In der 'iliut winde auch Ge- 
meinsrhaft oder Arheitsverth eilung nach gemeinschaftlichen Prinzipien 
gänzlich thörichl sein, wenn mau nicht damit die Pi^positions-liefug- 
niss der Einzelnen zn Gunsten der Oemoin^i liati beBchränken, d. h. sie 
ihneu ganz oder tlieÜMei.se abnehnirn wi Ute. 

Der weitere Erfolg^ kann Komit ebouso v»eni^^ au-Mi il ofi - Mangel 
an Werthnberschftssen, d. h. Abnahme der Wei tliP, \ rranming. Es 
bleibt dah»'r. wenn der persönliche ZusanmuMili iiig der technis<'!ion und 
wirthschaftlichen Thätigkeiten erhalten werden so!!. Nichts übiiL', uls 
Ausubunir derselben im Zustande der freiirilliaeti Arbeitsvertheilung. 

Hier ist nicht zweifelhaft, dass zwar eine Vertheilung der t^rh- 
nischen Thätigkeiten statfchnden muss, das«; der Einzelne vemuntt- 
gemäss sich speziellen Thätigkeiten hingiebt (a. B. Ktoidangsstfioke 
fertigen, Holx fällen, an Bauten arbeiten etc.). 
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Zb v«lok«iii ZvMk» iber kflnnte eis« tauiiwchMfl MtbetefMk 
die Arbeit künvttidi mit gegetueitigeii YerluBdliclikeiteik wIMlt 
werden? 

Jtkp woiMif konnte eich diese Qemeioeeliift oder Orgtoieitien er- 
streeken? Anf die Wakl nnd Aasfbhning der tedmiedien ThitigkeitV 
lei nber damit niekt gleiekteitig die Yerbindfiehkeit über die Verm- 
don^ gewisser Mittel (imd zwar sowohl fiber die Art und Weiee eb 

die Masse derselben) als eine nothwendigo Bedingung- Terbnnden? 

Müs.ste die Gemeinschatt niciit gewiss sein, dass ihi ivich je nach 
ihrem Bedarf und in der von ihr verlangten Weise Arbeitskraft ußd 
Material zu Gebot stehe? Würde sich also der Einzelne, indem er 
einer solchen teciinis lien Organisation sich anschliesst, nicht zngrleifl» 
seiner wirthschaftlichen Verfügungsgewalt über Arbeit und Ka|»ital 
begeben? Und würde er damit nicht indirekt anf die Enieloag tm 
Werth fiberschOsseu selbst verzichten? 

Bei freier Arbeitsvertheilung hat z. 6. der Landwirtb u erwigw, 
ob und ¥rie weit er Zeit nnd Arbeitekrftfte etc. darauf verwenden soll, 
nm das Stockholz aus seinem Acker in entfernen, ob er die närnüchee 
Mittel nicht lieber dam benntrt, un anderen FMd zn bepfleuen wd 
einineSen? 

Der Sehmied, welcher vielleicfat fthig wire, aeinen Prodakt« dii 
sieriifikate Form nnd Politnr etc. in geben, bertkekncbtigt woU, eb 
dieee Vereebfoerang der Form nnter den konknten Teriiiltnteeen geg«- 
flbar dem konkreten Warthe der dafür aaixnwendenden Mittel in der 
Tbat aneh Werihnbenohlkeee Tenfpricbt; — nnd danadi fiektet er 
dann seine teehnieehe Tbäftigkeit ein. WolHe man aber teelbe nabk 
dem Interesse der Gemeinschaft leiten, nnd die Mittel dazn bewilligen, 
— und nicht nach dem speziellen liileresse dessen , der eben ini Be- 
griffe stülit, wenigstens Zeit und Arbeit dafür aufzuwenden — wer 
sollte jene Vergleichnng zwischen dem zu erlangenden und zu Dpfemden 
Mittel anstellen, und moi M ürde im Staude ^iu, den Techniker zn 
swingen, nach dem Kesnll tto derselben zu handeln? 

Wo bliebe mit einem Worte jene heilsame wirthschaftliche Ein- 
wirkung auf Opfer und technische Verwendung, wenn sich der Arbeiter 
nicht durch sein eigenes Bedürfniss eu den bezüglichen Erwägim§m 
gedrtngt ftthlt, und sich darnach selbst Schranken setzt? 

Vermag z. B. der Schreiner dem Laadwirthe, und dieser dem 
Schmidt oder Schloeeer, ^ oder vennag eine gemeinechalUidie obeM 
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^Behörde allen Diesen zweckmässig fonneohreiben , wie weit sie in 
ihren Arbeiten gehen sollen? kann sie .AJles überwachen, wenn der 
Arbeitöüde nicht selbst das nnmittelbarstu Interesse an dem Entstehen 
der Werthfiberschüsse hat? Wird nicht der Eifrige, wenn ihn diese 
Werthübei Schüsse nicht persunlich künnnern. stMiior Lust an dnr ArVieit 
als ::>oIrher, d. h. an der möglich roUkounw-nsfini Hpr^tellnn'-; der 
Produkt« (der eigentlichen Tendenz der Technik) bis zum Verschwinden 
alles Werthüberschusses, ja bis zur Verschwendung nachgeben, — der 
Landwirth flbermftssige Kulturen projektiren u. dergl,? Und wird 
■ifiht auf der andern Seite der Träge gani versäumen, Mine Mittel, 
SBmal Arbeitaknill» ttberliAiipt nutzbar zu machen? 

Wenn das aber nnter so beaehrftnkten, leiokt an flUraeliMendeB 
Yarhiltnusea d« FkU ist, wie Tiel melir in einer graesiieB, in einer 
Staategeeelladiaft! Wer ancli nur mit einem Bfiek die nnenneediche 
MennigfUtigkeit der teohnieohen TliAtigkeiten, der in Bewegung ge< 
.eetiten Arbeits- nnd Natoikiftlle nnd der selion Torbandenen Mittel 
flbersebant, wie eie innerhalb eines Staate snr Verwendung kemmea, 
der wird sich klar werden, wie eine solebe beeebrflnkende Leitung der 
Teciinik, soweit de nicht Ton dem teohnisch Tbfitigen mIM gtObt 
wird, nur hOehst unvollständig vollzogen werden könnte. 

"Wollte man auf Gemeinschaft bestehen, so erübrigte am Ende 
Nichts, als gerade die nach Maassgabe der Werthflberschüsse einzu- 
richtende Beschränkung der technischen Thätiirkeiten und beziehungs- 
weise Erspaiiuss der Opfer (d. h. das Wesen, svemi auch nicht die 
Form der Verfügungsthütigkeit) in Gottes Namen di in f^Miten Willen 
und der mangelhaften Befähigung der an den Produkten unbetheili^''ten 
Produzirendeu (Arbeitenden) zu öberiassen, obgleich es längst bekannt 
ist, dass iiirht einmal bei den einfachsten Handarbeiten, selbst durch 
^jruinischo Aufsicht und Zucht, die Einzelnen zum Aufgebot aller 
ihrer Kräfte anzutreiben sind, wenn die Frucht der Arbeit Fremden 
zu Theil wird. Se hat von jtdker der Frohnkneebt, der Sklave, kamn 
die Hälfte dessen, wns der Üreie Arbeiter, geleistet 

Etwas anderes ist daher nndeidcbar» als — entweder die ünmög- 
fiflhkeit von Werthflberschllssen, oder die vdUige ZeratSnmg aller 
Wülensfrelbeit derer, die der Öffentlichen Gewalt nntwgeordnet sind. 
Bedarf es etwas Weiteren, um nachsvweisen, dass ein soleher Zustand 
niebt allein vmn<}glich, sondern aneb nnerwOnscbt wäre? Die Opftr 
worden Tersehwendet, die Zahl und Qaalitit der Mittel xur BRoehung 
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monieblkbcr Zweck» mindorte ndi von Tag* sn Tig«, auch der despo- 
tisehwto Zwang TaiiBlkhte oiebi das Yerainkfin in Amntli und Barbani, 
oder einen dnroh den wideivkrebenden Willen der Einselnen herror- 
gemfenen Znetand der Anarchie und AnflCenngr aller geaellschaftiicbett 
Bande su verhindern, 

Gans anden verhält es aidi, wenn einem Jeden überlassen bleibt, 
nit jfreier Benrtheilung der Yerbältnisse, ftei Über die ihm von der 
Kator verlieheneu Mittel, und — wenn er sie opfert, oder anr An* 
Wendung bringt über ihre Besnltate tu verfügen. Nor anf diese 
Weise bleiben die Opfer mit den xn erlangenden Mitteln in der noth- 
wendigen persönlichen Besiehnng. Bin jeder kann bemeesen, wo nad 
auf wiflche Weise ihm dafür die höchsten Wertbüherscbflsse in Aus- 
sicht stoben. Der einlkchste und natürlichste Maassstab der Vor* 
theihmg ist gefunden. 

Wie das Wasser» vermOge der ausgleichenden Schwere immer den 
tieferen Stellen sustrebt, so müssen die Opfer sich den Werthüber- 
sdlüBsan, d. h. den wirklichen Bedürlhissen xnwenden. 

Damit also führt uns die gepflogene Brürtemng sn dem wichtigen 
Satse: ArbeUsvarUMlung in der IMmik^ aber Vertheilmg miUMdtr 
toirthschaftlichm ThäliffkeUmt welche, — den konkreten Wer^übef' 
Schüssen fallend — frei sein^ und von denselben Personen, trte die 
technischen, geübt werden »iiisbcu , also freiwillige und nicht aushe- 
dungene (technische) ArbcitsccrUicilHng ist dio iiothwendigc Eediiikrmig 
der Krzielung von Wer Ui Überschüssen , und nur wo das gemeinschaß- 
liehe J^('di(rf)üss die einzelnen Personen zu einer (moralischen) l^crson 
▼erbindet (woim den Eiiizeliion die Erreichung des Gesammtzweckes 
unmöglich wird) — nur da ist Gemeinschaft zulässig". 

In der Misskonuung dieser Wahrheit liegt die tranze Schwache 
und zugleich dio nahe Verwandtschaft, ja man darf fast sa^on, Identität 
de6 Sozialismus nnd Kontmimi.smus. Eine von andoren Prin/ipien aus- 
gehende, z. B. eine von der öffeutlichou Gew;iii nach bestimmten, ihr 
y.u^.igenden Grundsätzen vollzogene Ork-anisation der fechniscfien Thätig- 
keiten (Sozialismus) würdo eltens:» L'ut dio 7ur Erzielung von Werth- 
flbersohüssen absolut nothwoudige Verbindung derselben mit den wirth- 
scliaftlichen Thiitigkeiten zerstören, wie eine Gemeinschaft, beziohuugs- 
weiso organiHcho Vertheilnng der letzteren selbst (Komnuiiiismns). 
Beide führen zum Aulhören der Werthüberschüsse. Sozialismas und 
Kommunismus sind nur verschiedene Pole einer Wirkung. Das Wesen 
ist die Zerreissang des persönlichen Zusammenhangs zwischen der 
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teclinisdifu und wirthsi li;iltlirheii Thätigkoit , tla.s Unin<i]L;ljchinacheii 
der vortrlfiichondon konkreten Woi-thschatzuiig' , uud der hierdurch b«- 
diD^teii Krzeug'nn^ koukreter Viferihubtrsrlnisse. 

Verthoilcn sich die torliniHchoii Thätigkeiten durch irgond ein 
anderes Priiixq», als jenes der Wirilischaft» so ist dies ganz ds8 Näm- 
liche, als wenn die letztere unabhängig von dem Technischen geübi 
wird, oder die Voriheiluu; der Mittel niclil naeh den Willen der- 
jenigeR, woIdM die Technik leiten, sondeni nach eigenen Ftiosipien 
stntttede. 

Immer liegt eine ZerstOniDg des innigen Bandet zwisclien den 
tnlmischen nnd wirtbscbnftlichen TbAtigkeiten Tor» und die Bsenltate, 
dieser hinigen Verbindung — WertoftberwhÜsee — fiiUen daher weg« 

Man sieht daraos, dass es nieht gana richtig ist, wenn nnn die 
Wiilnuig des Sozialismns fftr weniger gefiUirlich, als jene des Kern- 
nonismus, oder auch diesen gleichsam als die Spitze jenes ansielit. 
Der ganze Unterschied besteht in der Art, wie aian auf das wirth- 
schaftliche Leben eiiiJiinirt, und iu der Zeit, woldie nöthig ist, damit 
die tüdtliche ZersetzunLr eintrotp, nher in allen Fällen ist der wiitli- 
^cliallliche Tod, die Zerstörung des wuthsohafüloheu Lebeus-rnu^ips, 
gewiss. 

Ks wird dies leicht klar werden , wenn man sich eiiiiire der 
mancherlei Pläne vorfroirouwärtijrt, weiche die menschliche Phautasie 
zur Verwirklichung der Ideen des So/.ialismns und Kommunismus er- 
dacht hat. Die KtntheUung der Arbeiter hi Klassen, in riialangen 
oder Kompagnien, die s. g. brfiderliche Assoziation der Arbeitskräfte, 
mit dem Bande der Solidarität — das Becht anf Arbeit, alle diese 
Arten des Sosialismns wollen die technische Thfttigkeit nach einem 
eigenen aelbstftndigen Prinaip regnliren, und entsieheit also gerade 
insoweit dies geschieht dem, welcher die Mittel liefert, d. h. der am 
meisten betheiligten und geeigneten Person, die Einwirining auf daa 
Entstehen von Werthfiberschüsson. Muss diese sich ftgen, und dem 
Boiislistischen Verein wirklich anscfaliessen, so tritt alsbald damit als 
namittelbftre Folge eiu kommunistischer Zustand herror. 

Denn faktisch sind offenbar auch die dabei zu verwendenden Mittel 
immer schon von vornherein in aolchen Fällen gemeinschaftliche, eben 
weil vcn der Gemeinschaft darüber verfügt wird, wenn sie auch (bis 
2.um iw'braucli) dem Einzelnen in den Händen belassen werden, und 
luffl TheU selbst ihrer Natur nach mit der Person verbunden sind, 
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(s. B. die ArMBkraft). liHdit d«r Bflnte, aoBd«iii di« Voflgmigqgtvaift 
iBMiit ja dM Weflm dfls Biganttiiiins «ns. 

SosialiimiM, irir wiederholm ea, Miiigt als nolliwaiidige Folg« 
den KomnraiiianiaB. 

Hi«r, beim KomamBitmiMi, ootreiBst maa saerst den fiouelnen üira 
penOnliche Terf&grangagewalt Aber ihr« Arbeit nnd die Fhiclit ibier 
Arbeit» und legt sie Fremden in die H&ode, denen die nnmiftteUMre 
pmrthdiehe Betbeiligung abgebt» — um naeh ihrem Emessen darttber 
m ▼erfttgen, — dort organisirt derSosialist Evcrst eine'gflmeinsehaiW 
lidie Technik nnd siebt Bich genSthigt, zom Zweck derselben diiekt 
oder indirekt eben anch der Oeneinscbalt die yerfbgungsgewalt ftbsr 
die Torhandenen Ifittel sn TindisirBn. Das Eine bedingt das Andere. 
Was die Mensoben baben und damit erlangen «olkn, eoU naeb diesen 
Theorien nicht mehr der einxelnen Person sor eigenen Benrtheilaiig 
und Schätzung fiberlassen bleiben; die vergleichende konkrete Werth* 
Schätzung' fällt wegr. Die Folge ist hier, wie dort — Verarmang. — 
Auch die Lücke bei Ficlite's SchhissfolKerunpren in seinem »getschlosse- 
nen Uaudelsstaale* tritt hier Jcutlicti a,u dcu lag.*) Der Verfasser 
entwickelt dort mit dem ihm eigenen Scharfsinn die Nothwendig-keit 
der Arbeitövertheilung. Kr weist darauf hin, dass uur auf diesem Wege 
ein Zunehmen des Yolksvermügens, der Masse der nothwendigen Mittel 
m/^glich sei, und indem er den Zweck des Staates in der Aufgabe 
findet, das Fortschreiten des Menschengeschlechtes in der BefnediguDg 
aUer seiner Bedürfnisse, zumal der liöheren, zu ermöglichen, zieht er 
den Schloss, dass derselbe somit auch für dieses wichtigste Interesset 



*) Dieses Werk, im Einaelnen voll der berrlkbsten Ideen, predigt be* 

kanntlich rino Art So^iaTismiis , den es auch — unähnlich anderen der- 
artigen Werkf 11 - in svinc uissscrsten Konsequenzen verfolgt, nämlich bis 
zur Kothwendigkeit eiuer vullstündigen Isolirung des sozialnftisch zu bil* 
deadea Staats, der freilich nimmermehr eine KonkiurenZf oder auch nor 
eine YerUadang mit anderen anahtiten kann. Fichte liest sieb in scinett 
Auasprüchen von der ganzen Kflhnbeit des sich selbst bewussten über- 
wiegenden Verstandes hinreisseni die sich nicht achenl» die Resultate einer 
ununterbrochenen Reihe strenger Schlussfolgerungen auszusprechen, sie 
mögen auch sein, von welcher Art sie wollen. Allein gerade du se ^^ammt- 
licbe Werke des grossen Denkers auszeichnende logische Schürfe, machi 
es anch möglich, eine jede Lücke, sobald sie einmal entdeckt ist, mit 
grosserer Bestimmtheit nnd Leichtigkeit nschsaweisen, als in vielen andern 
F&Ilen möglich ist. Um so mehr dürfte es daher am Platse sein, des be> 
seichnetea Werkes hier sn gedenken. 
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die mAfflidi 2w«cl»lMig<te Vetiheilimg d«r Arbeit, tu «oigeii habe. 
Fifibte flbeniilit dabei our, dase Allee, was er ven diecier ArtMitever* 
ibeUiiBg bemeili, «ad was er selbst daftr im Einieliieii anfthrt, nur 
die Verflieilinig der i&^ni»^ TUltigkeitea betrilll, deee aber bei 
diesen eine aasdrAc^ch oigsmsirte Tertheilnng aieht die einsig mDg- 
Üebe ist, ja dass vieimebr die fireiwillige VertlieUcDig nscb den Prin- 
lipiea der wirthsdieftUeben TJi&tigkeiteB allein sa WerihllberNhflsseD 
lUirt» weil nur sie eine Verbindnng der wirtbschalUiehen TbMgkeiten 
mit den (edhniseben loUsst. 

Der Unterschied der Wirtbscbaft ?en der Tedinik ond der orga- 
nisireade Binflnss der enteren auf die letitere (nach soTerlässigeren 
Gesetsen wirkend, als die Tkfttigi[eit der einsichtsrellsten Staalsbdiörde) 
war ihm nnbekanni — 

WMoUliffe Arbeiterertbeilmig ist daher die Hegel, weil nnr in 
YerhiltnissmSssig wenigen Fällen die einselneu physischen Personen 
dnrch geoMinschaftUcbe Bedürfnisse so eng vereinigt werden, dass sie 
als moralische Personen, die Bediugungen einer sweckmfissigeD Arbeits- 
gemeinschaft zn erfftllen TermOgen. Doch ist die letztere von der 
O e od flechaftethatigkeit keineswegs ausgeechlossen, eben weil aach ge^ 
meittschaftliche Zwecke existiren. 

Ja, in vieler Hinsicht ist sie, wie uuui sehen wird, unentbehrlich. 

Die Gesetze zu entwickeln, u;ich weltluu die f(tr sich selbat lum- 
deiutiea Individuen lu tlem Orgauismuit der freien Arbeitsvcrtlieilung 
über die ihnen /.u Gebot ätoUendou Mittel fQr sich selbst, oder zu 
Gunsten Auderer vcilugon, — ist nun Aufgabe der Volkswirtlischaft 

Jene Gesetze aber, nach welchen die Gcmeiuschiiftsbehörde die 
nrithigen Mittel den geni' ni> hafüichen Zwecken zur Verfügung stellt und 
zu dem Ende dem Vermögen der Einzelnen entnimmt, bilden den In- 
lialt der Staaf^wirthsehaft, die übrigen St^uitswissenschaften halben <la.s 
Ttchnische der Fürsorge für gemeinschaftliche Mittel zu lehren — und 
in dieser Weise ist deun auch thatsüchlich die Staatsiairi/wcAa/l und 
^\aaAäUcki^ik bei den wirklidieu Staaten getreimt.*) 



*) Ks i«t hier gleichgültig, ob eine und diespJbe Person beide Thaiig- 
kciten volUteht, (die technische Thsitigkeit ausführt, uud zugleich die 
Mittel da^ii erhebt) oder nicht Denu geschieht auch das Erstere, so ist 
doch nnr scheinbar ein pen5nfieher ZasanmenhaBg vorhanden, nnd es 
werden daher nicht solche Werthaberschosse, wie sie dss wahrhaft per- 
sönliche InteresBC hervorzubringen vermag, gewonnen. Denn der Beamte 
bandelt in diesem Falle imiTiorliin nicht fdr WMe Penoo, sondern fidr An* 

V«UM«lrtk. Vl«fl«y«lirMebri(t. tWü. IV. 3 
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Wir erlftttben niis liier itocli eim^c Bouierkungen Über dit V«r- 
•inignnf^en 7.11 inoialLscheii PersOnlictikttteii beisiif&geiu 

Die Bedürliiisne, welche dazu fähren, müssen immer von der Art 
sein, da&s in Bezu(^ auf 8ie entweder aUe Angehörige der Gesellschaft 
oder doch Einige derselben eich Temunftgem&ss xn dieser Verbindung 
Temtehen kennen oder mflseen, weil dem Binzeinen die BrrelchQDg dw 
Zweckes unmöglich ist. Diese Vereinigung kann eine allgemebe, für 
immer besiehende, oder nmr vorübergehende sein. Dass eine allge- 
meine, alle Bedflrfhisse umfassende in einem grösseren Staatsrerbaadi 
nieht zultarig isl, wurde bereits daigetfaan. 

Am häufigsten ßnden sich die firfordemiase su einer soldien Ter* 
einigaag bei den nfichsten Terwaodtenkreiaen, inabeaondore bei F^aüües. 
Die Angehörigen derselben sind so eng verbunden, einige dersetbaa 
sind in der Bogel vermöge ihres Altera, Geechlechts etc. so wenig im 
Stande, nach allen Bichtungen hin für sieh selbst >u sorgen, und dit 
Vereinigung au einer moralischen Person liegt so nahe, dass hier Ge* 
meinschafi des Vermögens und bexlehungsweise der technischen Thüig^ 
ketten von keinem Nachtheile begleitet sein wird. 

Anders ist ee schon bei mehreren Familien, isolirt lebenden Vdlkir- 
st&mmen etc. 

Wenn auch hier ein Theil der Bedürfnisse gemeinschaltlich bleiM, 
so fällt doch bei einer grösseren Zahl die Bedingung der Geneia- 
achaft hinweg. Es treten sich bereits die PersGolichkeiten gtgw- 
über, sie verlangen mit Entschiedenheit Genuas je nach Verhiltni» 

dere und auf ihn können daher keineswegs die Motive einwirken, velche 
zur Spar«;amkcit in gleichzeitiger Verbindung mit der angemessenen tech- 
nischen ^V^•kR^^T^^kp^t I rwegen. Es hann hier, wie bemerkt, nur PfUchtgefithl 
und gehörige AunliuUn unp resp. Aiiloituiig einipormfias>on den Mangel des 
persönlichen Zusdiumeahaiigt» eitätilzeu. Das« aber iutuieiliiu Wertht«^* 
»ekä98e entstehen müssen, iet klar. Die gemeincchafOichen Zwecke and 
von der Art, dass sie nun einmal erreicht werden mürnUf d. h. ihr kon- 
kreter Werth ist so gross, oder wird so hoch geachtet, dass sich die Ver* 
Wendung der Opfer lohnt, seihst wenn sich eine spnrsamrrc Htiuitzung 
derselben denken lasst. üebrigeus sucht man nicht selten auch m der 
Staatswirihächaft eine wirklich persönliche Bethcüigung herzustellen, z. B. 
durch Verwilligttttg von Tantiemen, Verpachtung der StaatsgeßUle etc. 
Die Gründe Air und wider derartige Maassregeln su erw&gen, ist bieruelit 
am Platze. — Wir machen nur darauf aufmerksam, dass eine solche Be- 
theiligung in der Kogtl nur hinsichtlich des P^gcbniases der wirthschufl- 
liehen Thiltigkeit (hinsichtlich des zu Erlangenden nicht aber hinsicfaükh 
des Aufzuwendenden) sUttfindet und schon deshalb mangelhaft kt. 
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ilinr Tbitigkeilen , und sind im andern f^e geneigt, aicb der Ün- 
tlifltigkeil kiivageben. Sobald nicht dem tecbnisGh Thfttigen die Fnxibi 
seiner Teobnik vnbedingt xn tiebot steht, ist hier sehen die Hanpi- 
triebfeder geUhmt und dem Egoismus — hier in seiner sehlimmsten 
Bedeutung ^ TbQr und Thor geMhei Noeh mehr in eigentlicbon Staaten. 

In ihrem Seboosse werden die Bedftrftiisse, Iftr welche am eiw 
B|»rie88liehsten nur im Wege der organisirlen ArbeitsTertfaeilung geaiorgt 
werden kann, immer seltener, wenigstens jene, bei welchen eine Ver- 
einigung aller Staatsangehörigen passend und ausführbar ist. Es sind 
nur einzelne grossartige Bedürfnisse Ton der Art, dass Alle sie gleich- 
massig und dringend genug fAhlen, am ihre Wabruntr in dio Häiido 
einer Öffentlichen Gewalt niodorzulegen, wie z. B. Si lmu gi i^eii Aussen, 
Rechtspflege etc. In Bezu^^ auf dioso Thali.irkeikMi lie^i es in Jet Natur 
der Sache. «Koss eine öffentliclio Ucwalt tliati^- sei, und daraui' hfiulit 
denn auch das Kecht dor BcätuueruHg, d. Ii. duü Uecht, dio dafür aufÄii- 
wendendon Opfer von den Einzelnen eiuzufurdem, 

Kino bulche theihveiso (lonieinschallt besteht mehr oder woniger 
ausgedehnt in allen Staaten fort und kann sich selbst unter Verhält- 
nissen wieder in eine l'iuii vollätüudige Gemeinschaft verwaudcin, z. B. 
in Zeiten hoher Kriegsgefahr. Die öffentliche Gewalt verfügt alsdann 
über Vlies, was in gewöhnlichen Zustimdeii dem Privaten überlassen 
bleiben iuui?s, und selbst über dio bereits aufgehäuften Mittel. 

In dieser iiiuäicht bieten uanientiirh auch das griechische und 
r'^misehe Alterthum mehrfache und interessante Beispiele, üeberhaupt 
war es in Staaten, denen der Friede im besten Falle nur eine Waffnung 
zum Kriege war, den Rcirienmgen nie möglich, die Zütrel der wirth- 
schaftlichen uud teciiuiöchen Thätigkeiteu ganz aus liiinden zu 
lassen. Daher die fast ausschliessliche Benutzung der Sklaven zu Ge- 
werben, während dio Thätigkeiteu der Freien nach anderen liichttingen 
hingeleitet werden mussten, — die Vertheilung der Beute unt<?r dio 
Soldaten cU:. Auch dio Getreide- und Ländereiverthcilungen, die 
Olympiacbeu iipiele, die öffoutlichuu Theater etc. fordern zu Betrachtungen 
in diesem Sinne auf. Und dies mochte denn auch zum Theil das Käthsel 
erklären, weshalb die Volkswirthschaft weder bei den Kömem noch selbst 
bei den Griechen eine irgend bemerkenswerthe Ausbildung fand.*) 

•) Wenigstens nicht im Sinne unserer heutigen Volkawirthscbaft, wenn 
auch die Fragen der Öffentlichen Wirthsehait bei so regem Öffentlichen 
Leben llberhaupt, wie es namentlich im Qriechentand herrschte, nicht nn- 
berftcksicht bleiben konnten. 

»♦ 
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Ik>ch gilt dies incbt Ton den Qriecben und R5iiiem allein. Nicht 
minder swangen die trübem SSoatände der geimaniacben nnd alftvisGben- 
YMkerachaften die Binaelnen vor tbeüweiBen GemeinwirÜbsebaft dnrcli 
das Lebenweaen und die Leibdgenacbafti geaellachafHiche Bande, welche 
unter den TTmatBnden, denen aie ihr Dasein ?erdsnkten, Snaserst wicbtig 
waren, die aber in der Eniwidtelnng der Verhältnisse die freien Be- 
wegungen, die den eigentlicben Volkshanshalt ananUMihen, ttsi erstiekteB., 
Eist allmSlig vermocbten diese sich ungeachtet derselben ansznbildeD, 
erat aUmälig schüttelten sie die Fesseln ab und noch sind die Sparen 
derselben nicht Terwiacht. 

In der neueren Zeit bat das Prinzip der Freiheit des IndiTidnnns 
eine festere Basis gewonnen, die Wahl der technischen ThAtigkeUen 
und die Verwendung der voihandenen Mittel bewegt sich nngehemmtsr 
nach diesem amndsatse, und der VoJkakaiMhaXtf sowie, in Folge der 
notUwendigen Wechselwirkung, die 7^eeknUt hat einoi AuMiwnng 
gewonnen, wie er früher kaum geahnt werden konnte, — die Thätig- 
keit der öffentlichen Gewalt aber hat sich, wenigstens vorzugsweise, 
jenen Bcdütlaisson zugewendet, deren allgemeine Wichtigkeit flir das 
Gesammtwohl ihr Einschreiten rechtfertigt und nothwendig macht. 

Von diesem Gesichtspunkte aus g'lanben wir nucli die meisten 
Kumiifo der neneren Zeit betrachten zu müssen. Sie sind nicht rein 
demokratische, mit der Kepublik im Hintergründe, einer 8ta;itefonn, 
die gerade wegen ihres Manijelö an Stetigkeit der volkswirthschaft- 
lichen Entwickehmg in Vielem entgegenstrebt, sondern sie sind: 

1. ge^'on die Anhäufung allzuvieler Thätigkeiten in den Händen der 
otfentlichen Gewalt «^•ericht^t, insofern man glaubt, dass diese 
nach den beRtehendon Verhältnissen keine Werthüberschüsse mehr 
für die GosamTutlicit liefere, d. h. sie erstreben die l'niwand- 
lung sM: i r gemeuischaftUcheu Thätigkeiten in volkswirthscbaftr 
licho; luul 

2. gegen diejenigen Iui>titutionen , welche ihrer Isatur na<h zwar 
immer gemeinschaftliche bleiben mrtsjjen. doch mit mehr Röck- 
sicht auf WerthüberschfiSKc geübt werden sollten, — Beschränkang 
der rein technischen Tendenz, z. B. im Jtlilitärwesen etc. 

Dazu gesellen sich dann: 

3. die kommunistischen und sozialistischen Bestrebungen, welche 
lediglich die aus der wirthscbaftlichcn Selbständigkeit der In- 
dividuen hervorgehenden Nacfatheile durch das andere Extrem, 
nämlich die gänzliche Beseitigung des volkswirthschaftlicben 
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Priniq» Mira wollen, dock frtilkk nur. statt der in Ittiftm 
begfflndalin IlicilwdMi Ammth eino aUgmeine hannnkm 
wflvien.*) 

Die so eben (SaIk 3.) beieiduieken Beatrebwigen sind daher den 
beiden ersteren ibrem Wesen nach Tdllig* entgegengesetst Jene rsi* 
teln an der veralteten Gemeinwirthsebaft and soeben die freiem volks- 
wirtbscbaflUchen Zustände herbeizuAbren, diese erstreben eine völlige 
Gemeinsebaft. 



Naebdem wir die Enfewklnlnng der tecbniseben and wirtlisehalt« 
lieben Tbitigkeiten inneriiatb der Gesellsebaft nnd die Einwirkung, 
welche die eigenthfimlichen Gesetze des gesellschaftlirhen Zusammen- 
lebens darauf ausüben, betrachtet und gezeigt haben, unter welchen 
Umständen eine mehr oder woniger vollständige Organisation oder Ge- 
meiiiöchaft solcher Thätigkeiten zulfussig, ja wohl nothwendi«: ob- 
srhon die Gewinnung von Werthnberschüsseii immerhin d idiiK Ii getaiirdot 
sein muss, — ergab sich der Begriff der freien A rix it .^vci tlieilung («lor 
eigentlichen Sphäre der Volkswirthschaft^ und tiiad wir damit zu dein 
Ziele, das wir nns zunächst vorsteckten, der Nachweisung der Gruud- 
begrifTe, aus denen sie abgeleitet ist, angelangt. 

Wir ghnbon dargethan zu haben, dass nicht der Eigennutz (es 
mag dieser Ausdruck gelimurht werden, wie er will), sondern die Frei- 
heit, die Selbständigkeit der individueUi veruiOgo deren sie nach Maaas- 



*) Httebt interessant ist in dieser Besiebiiag Zacbatiae*s Abbaadlung 
aber die denokrstisebe Tendens der btntigen enropUsdNo Staatsvirib* 

Schaft. Obgleich er fon der ontgegengesetsten Anslebl ansgebt, se wird 
man doch leicht bei genauer Prüfung erkennen, dass, was er anter anti- 
demokratischem oder aristokrati^rhrm Elemente versteht, eitrpntlirh nur 
das gemein&ckaftlichü (Lehenwcben, Leibeigenschaft, Gnmdherrlichkcit, 
Gälte etc.), und dass der Kampf dagegen nicht eigentlich ein demokratiMher, 
sondern nnr ein nakorgemisaer, Tolkswirtbsebafilicber ist, der die Befreiung 
des Eigenthums (der Wurthschafts- oder VerfagnngHbitfgbeit) und Aber- 
kaupt der Thiugkeiten der Individuen, keineswegs aber eine bestimmte 
Regieningsform zum Ziel hat, um! vit-l wahrscheinlicher zur freien He- 
praupiiiativ -Verfassung als zu lUpuljliken führt, in deneu das poliuscbe 
Element eiue für die allseitige Eaiwickeluug der Volkswirthschaft selbst 
wob! sn Obemiegende Bolle spielt, Zaebaiise's Abbsndlnng kann tbell- 
weise als efaM gesebicbliiebs Dailsiiuig wie die gemeinscbaftUchcn Zu- 
Sünde ftberali, wenn aoeb nnr aUsdUg, den volkswirtbsebafUieben weichen 
arftosen, besekbaet werden. 
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gßh9 ihrer konkreten Wertbscliätzung in den Organismus der Technik 
eiBgraifeD, dai wahr» Priniip der YolkswirihflGhaft bildet, welches allein 
den nöthigen paaSnUchen Zusammenhang der techniachen nnd v'uüt* 
aohafUichm Tbfttigkeitonf bei yleUsluMitiger Verthetlimg oder Orga- 
niaining der enteren möglich maebi*) 

*) Faktisch hat sich dios Prinzip denn aiirlt nbnrall als das zum Ge- 
deihen der Volkswirthschaft injtliwendigp , als das wirkliche Lehetisprinzip 
derstlben bewährt, und es würde wohl auch längst als solches anerkannt 
Worten aeio, wenn die aachgewieseiie Knmttlimng der Begriffe von Technik 
and Wirttudiafl, sowie gebondener und freier Arbeitfrertheilnng nicht 
entgegengeetanden wire. 

Doch versteht es sich wohl von selbst, dass unter Frniheit nur die in 
der Oosellsrliaft überhaupt mögliche gedacht worden kann. Ali^"lute Frei- 
heit Aller wäre Widersinn, in wirthschaftlicher, wie in rechtlicher Hinsicht 
Ans den Dasein des Menschen folgt allerdings das gleiche Recht des 
Menschen inm Leben nnd also rar freien WiUcnsInssening nnd Keiner 
hat in dieser Berechtigoug einen besseren oder schlechteren Grund, eben 
weil nur dieser einzige Gmnd existirt. Alle Menschen sieben hierin ein« 
ander roUkmimm gleich. 

Doch folgt aus diesem gleichen Kechte der "Willensäusserung im Allge- 
meinen — nicht, dass einem Jeden unter allen Verhaltnissen auch eine 
gleiche Sphäre derselben sukonune. Es folgt darans nur: 

1. die nnbedingte Befhgnisa nir Willensänsserung (zn technischen und 
wirthschaftltclien Thätigkeitcn) soweit davon das Fortbestehen der 
Perfson aMiäu^t, d, h. v.n dem für die nionschürbe F.xistenz absolut 
Nofhwendipcn. Diese gcring&te Hpliare mcnsrlilichen Thatigkeiten 
müssen Alle einem Jeden zugestehen, und die iaktische Anerkennung 
do'selben kann ein Jeder von Allen Terannftgcmäsa fordein nnd sogar 
nftthlgenfalls sut Qewalt enwlDgen* weil ihm kein stftrkeres Becht 
entgegengestellt werden kann. 

Es folpt: 

2. Die Bcfugniss zur frciou Willen«;nnssnrnnf,' ;uu li nnsM-rlmlli dieses 
Kreises, aber nur soweit, als dadurch nicht der bi reils geäusserte v»'r- 
nflnfUge Wille Anderer gekränkt wird, — denn gerade weil der Wille 
frei und gttltig geftunert werden kann, bildet er auch für jede kflnilige 
Willensäusserung eine gitltige Behraakc. Die Freiheit des Einen be- 
schränkt nothwendiir alle Anderen. 

3. Folgt daraus die hetugoiss, jede eigene Willensäusserung ver- 
weigern, oder dfifflr Bedinpftiugen 7.\\ stellen, — indem das Recht zum 
ibiudehi au und für sich schon das Hecbt des Unterhussens in sich 
laast. — 

Alle diese Zogestindnisse kann der Mensch von ledern seiner Ißt* 
nenschen TM^gen, weil er das Becht hat, menschlich zu leben. 

Diese vernunftgemässe gegenseitige Beschränkung all» r nicnsihlioLeB 
Wiliensäussenmgen bildet also die mögliche, äussere, geselkchafüiche Fem 
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S&un SdilmM Mi m» nur nodi eilMM, «hdfir Nb vtllnwlrtb» 
Mhtftüeher Begriffe zu gedenken, um iKren engen ZnsaiuieDlMuig nü 
den ?riiiiipien der Volkswirthschaft und zugleich den dann« hervor- 
gehenden Inhalt der leteteren anzudeuten, hls flbereinstimmend mit 
dem, was als zu dieser Dissipim gehörig, bereits allgemein aner- 
kauni ist. 

Es ^'iirde erwähnt, wie aus der freiwilligen Vertlieilun)? der tech- 
nischen Thaii^'-ki iU'u dui«'li d;LS wirthschafTlicho Streben die venuilUiiiide 
Thätigkcit des 'J'auschverkchrs hervorgeht, die sich gleich allen übrigen 
in eine technische und wirthschaftliche theilen lüsst, und deren Ent- 
wickelung die nothweudige Folge und die Bedingung des Fortbestehens 
dfir freien Arbeit5?Yertheilnng ist. Denn indem jeder Einzelne eine ganz 
8i>eaiell(! (tecliiusciie) Kuile übemimrat, einem ganz sitcziellon Theil der 
Technik sirji widmet und daher eine giu.^^u /ahi vuii Mitteln einerlei 
Art in s Leben ruft, fühlt er selbst wie jeder Andere das Bedürliuss 

der nenaeUielien Freiheit aelbet, umerhalb «elcher allem einer jeden 

Person ffl'/' hiii/issi'g I) die menschliche Existenz, 2) die Gültigkeit ihrer 
rpclifinässi^frn Willciisiiusscninfren und überdies 3) die Muglichkeit gesi- 
chert ist, durch Howrgungcn, welche sie anstellen kann, den nothigen und 
wuDschengwertheu Kreis ilirer Mittel ungeachtet schon vorbaudener Bechte 
Anderer entsprechend au&zudchuen. 

Es iteUt sich auf diese Weise die historisch schon seit Jabrtansenden 
bewiesene Nothwendigkeit ungleicher Thiitigkeiissphäre» bei nrsju iuiglicher 
ond unzerstörbar fortbestehender gleicher Berechtigung zum Leben und 
Wirken überhaupt^ ja ds Fol^o (lersell>en deutlich vor Augen. In diospm 
Sinnr kann daher ebcnsuwohl das Jiecht, insbesondere das Eigenthumsrecht, 
wie die Freiheit ulä rrinxip der Yolkswirthschaft gelten, iusofent iiaialtch 
das Recht die gesetalwhe Freiheit gewährlevtet; denn wie es eine BesckräH' 
kung derselben ist» ebenso ist es auch ihr filcfttillr, und wenn die Beschrin- 
bong mit den Anfbrdemngen der A'ernunft nnd den volkswirthschafldiehen 
B<»dinpniigoii zusammenfällt, da kann dai> Kfdit sogar als die Grenzlinie 
der venuinltg« inässpii PVeiheit selbst bezrichnft werden, die gleich der 
V<ilk«wirUi»chalt keinen grussern Feind kennt, als eben die zügellose Will* 
kflr, die SedUmmeiekerheit. 

Es durfte hier der Plat« sein, auf die, von Znohnriae liagst berv«^> 
gebobeoe, gratse Aehulichkeit des ZirilreditB nnd der ^Virthschaft au^ 
merksam zu machen. In der That kann ersteres als die positive Reohts- 
form der letzteren bezeirliivot werden, nnd dflrfte deshalb das vergleichende 
Studium der einen Disüiijlin mit <ler andern nicht allein vielfaches interessOi 
sondern auch nach beiden Seiten vielfache Ausbeote gewäliren. 

Dorcb die oben nnebgewieseno fiegrenmng des Wizttsebnftibegrita 
«ümbl der Abicbcidnng der Tednik and der gebondeaen ArbeHmMtavg 
tritt er^t diese Aebnlicbkett mit grösiter Bestbuntheit hervor. 
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dw Axa^tm^hm d6B Uebetsohasttgeii nnd kann er dodialb indi gewiis 
Bau, daas denelbe aiattfinden werde, elMo weil er eis iMgememet 
BedflrfiiisB i»i 

Im Tanacb nmi treten xwei oder melirere Personal, oft aegar 
Peraonenkreise mit mebr oder weniger Mitteln aicB gegeniber nnd 
zwar ein jeder Theil mit dem vemunfkgemissen Ansprach, diaa ihm 
in dem eingetansehten Gflgenstande wenigstens ein veUgtitigieB Aeqni- 
valent Ittr den hingegebenen an Theil werde und sieh damit also ein 
konkreter Werthflberschnsa gegen die eur FrotMtUon seines Tanaeb- 
mittels Entwendeten Mittel realisire. In dem konkreten Werthe des 
letetem (oder der Kojten) nnd dem konkreten Werihe der angebotenen 
Mittel, mit einem Worte in dem Streben nach Wertbflbersehftssen liegen 
daher die BestimmungsgrQude, nach welchen sieh vonngsweise das 
Verlangen oder der Preis der AmHdmäm richtet, und in dem 
konkreten Werthe der an erwerbenden Mittel im YerUltniss sn den 
hinzugeboiden — also in demselben Streben — ftr die Begehrenden^ 
welchen Preis sie zagostchcn, — in den spezidien FfiUen entscheidet 
sodann die Grösse und Energie des Angebots nnd der Nadtfrage.*) 

Wie sohr die allgemeine Anerkennung eines Preismaasses — des 
Gehles — die Anseinandcrsetznng und den Vollzug dieser verschtedenea 
Tauschhandlungen begünstigt, bedarf kaum der Erwähnung. Hier aber 
— in diesem Tauschverkohr — findet der Kampf statt, in welchem Ober 
die wirkliche Erring-imy: von koukieLen Werthüberschüssen, d. Ii. über 
das wirthschoftlkhe Krtjebiilss der technischm Thätigkeikn entschieden 
wird, und welcher daher ebenso wieder auf die technischen Thati^ki u 
zurückwirkt, welcher ihre Knosjien und Blüthen hervorlockt und :5ie reiche 
Früchte treiben lasst, — oder dieselben wie mit ei8ij,'eni Hauche anweht 
und eraierbeu lasst, bevor sie noch recht iu*s Leben getreten sind,**) 

*) Die Nachwtiisung, daüs iu der Ihat alle Preis • Momente auf di« 
Hauptbegriffe der konkreten Werthe (Oattongs-, SeHonheits- nnd Gebranchf' 
werÄe und ihre sehr vertdiiedenen BMdmmnngtgiOnde) sowie die koidaelea 
Werthttbemehtlsie nnd die Konkurrenz (Angebot nnd Nachfrage) zurOek- 
lltfu'cn lassen, mnss flner and*"nvritpn Errirtmint^ vorhohalten bloihon. 

♦*) Neben dem Stand der W erthsüuitzuny (der eben den Grad der 
£uUaituug uder des J^iiederhaltcns der geistigen und materiellen Bedarfioiaie 
des Lebens, des Gennascs nnd der Erkeantniss ausdrückt), ist es vonngs» 
weise die Fnaneit md BeweißMeU des YeMm^ welche hier entsehddcli 
wdehe, wie Cslderen sogt, ,,die Völker lächeln madit, den Boden beeaert 
eine neue Sonnr weckt, und zeigt, wie sie beim schönsten Hiaune) schsmeh* 
ten, im reichsten Schooaie der Nator.** 



E« ontecheidot sich» ob und wie flie Verbindung der grossen 
Produktionäuiitiel der Arbeit, des Kapitain, des Grund und Bodens, 
ia den verschiedensten Untemehmnng'en sich lohnt oder nicht, wie 
sich die Früchte der bezüglichen Thätigkeiteu, die Früchte de** £igen- 
thiims entwickeln, wie sich die Grundrente, der Zinsfnss, der Arbeits- 
lohn, der ünternehiiumgsgewinn gestaltet niul ob die verschiedenen 
Thatiirkeiteu und Verwendungen die geuii^'-t'iiden Werthfibersrlui^-t^ 
brin^'t Ii, die Prodoktion selbst also Yonuiöchreiteu oder zurückgehen 
muss. — 

Alle diese Nachweisnngen gehören, wie bemerkt, der Volkswirth- 
schaftslehre für sich allein an ; sie lassen sich in einfacher und be- 
stimmti r Wois-o ■ aus di in Hegriff der freien torlmisHiOTi Arbeitsver- 
tliciliniL; mittelst des wirthschaftlichen Stiebens nach konkreten Werth- 
überschüsseu ableiten, und nüssen daber eiuer besonderen Darstellung 
vorbebalteu werden. 
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Der Wald und die Waldleate im Harz. 

Von 
J. O. Kohl. 

„Wer hat df'rh <\}\ ^rh^mcv Wald 
Aufgebaut so hoch da drohen?** 
fragen nnd singen wir Deutschen, bei denen der ]\\tJ(l so viel g^eprie.^n 
ist, wie h(M den Kni^liiiulcrii »las Mcrr. Wio bei Dieken von den S.ih.- 
wellen lui.i <lon SrhilTon /uIiIIuko Ausdrfirke , Phrasen und Vt^rj^lcitho 
in die Spnu iio des genu ha'ii Lebens und des üing-ansrs sich »nnge- 
sthlichen haben, so sind bei uns Deutsoben eben so vicio Sprüi Uvvi'.jier, 
volksthumli* he Bilder und Allegorien aus unsern Waldeni in die ge- 
bildeten Kreise nnd in die Sprarlio unserer Literatur verpflanzt. I»ie 
ganze Sprech-, Derik- und Yorstelhingsweise der Deuts« Ihmi. anch 
derer, die fern vom VVabb' in den gemauerten Städten It^bea, ist 
gleiclis;iiii mit "WaMduft diin'lizogen. 

Eh giol)t Lünder in l-hnopa, die wie Knghuid, wie Italien Vauni 
noch Wälder kennen. Ks giebt andere win z. V>. Piden und ein Tiieil 
Skandinaviens, in denen die Wühh^r noih häuliger und aiisfredehuter 
sind als- bei uns. Ks |j:iel>t aber kein Land, in welcluMn die Wrüder 
80 stattlich, .so anmuthig nnd frisch orscheincn, keines am Ii. in welchem 
man .so för sie schwärmt, wie bei den Deutschen, die wie den Bergbau, 
80 auch die Waldwirtbschaft und die mit ihr /usainmenbängenden 
Wissenschaften und Künste mit ffrasser Vorliebe gepflegt haben , und 
damit allen anderen Nationen vorangegangen sind. 

»Das deutsche Volk bedarf des WaUJfs wie der Mon«h des 
Weines,* sagt einer unserer populärsten Schriftsteller. »Mr»ge uns 
Deutschen der Wald erhalten bleiben, damit die Pulse des Volkslebens 
selber frisch, warm und jugendlich bleiben.« — »Die Nationen ohne 
Wald,« meint derselbe deutsch« Autor, »aeisn aai^elebtr wie ihre 
dflrreo, kahlfelsigen Länder.« 
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Das Wort *Wald€ allein ist schou im Stande einen Deutnchcn za 
elektrisiren und sein Gomrith mit Koniinisccn7.on an den alten Natar- 
CtottMdienet seiner Vorfahren zu erfQUeu, die da glaubtoti, dass vor- 
zugsweise unter den schatüg^c» Räumen und in dem halbdonklen Dickicht 
ihm QMweige die Gottheit sieh ofrenbare, imd die nngefthr so dachten 
nid em]rfandeii wie einer unserer hentiffeii Dichter, welcher spricht' 
>Ich Imiee nieder in deinen stillen Wildem, Natnrl allein von Di>^ 
helaiiacht« Es Hegt eine gewisse Kraft und Groesartigkeit in dem 
Tod, dem Baa und wahrscheinlich anch in der Etymologie dieses 
einsylhigen Wortes WM, das wohl ohne Zweifel mit Wellen nnd 
WaUen snsammenhSng^. ünd eben so viel Ononmto-Po^sie nnd Energie 
steckt in den verwandten kunten AnsdHlcken Hain und Forst, welchen 
letzteren sogar fremde Völker, unter andern die Ensrlunder nnd Fran- 
zosen von uns Deut«clioH au- uiul aufgenoniiuoii hnbon. 

Wir besitzen, glaube ich. wenige dentsrlio Dichter, die niclit ein 
oder ein Paar Liednr mi ibis »Waldo<!ilimKpl<^ mlw uu dio »WaUl- 
«•insainkeit« , die »Waldesimcbt»- oder au dio '> Waldvrvp-pl- cferichtet, 
und die nicht ein otln- inoln-ero Male <lio ransrliPiidoii niid fliisteindoii 
Zweig»», das Heil)stlanli oder das Frfihlingsdrängen und Treiben im 
Walde besiiiiL'cJi hatten. Und unsere deutschen Landsrbnfts-3/^/<»r 
haben dem Walde eben so viel Fleiss nnd Liebe gewidmet wie die 
Dickter. 

Ein grosser Theil der dentschen Nation, von den Oberforstmeistem 
des Königs bis so den armen KOhlem herab, lebt nnd webt im Walde 
ond die Gedanken ond Sorgen von Hunderttaiisenden von Dentschen 
sind beständig dem Walde xngekehrt. — Anch rflhmt sich jede deutsche 
Provinx ihrer Wfilder gern nnd mit einer gewissen Eifersucht, nntier 
thenres meemmschlnngenes Schleswig-Holstein seiner herrlichen Buchen- 
haine, Westfalen seiner alten Eichen, Thftringen seiner hohen Tannen, 
der Palmen des Nordens. Hat sich doch anch fast jede deutsche Stadt 
bestrebt, wenigstens ein Stflckchen vom alten Walde in ihrer Nfthe jeu 
konK»'rviieii , wie Hannover seine Kllenriede, so Dresden seine grosse 
Haide, KU Muiiciieu seine Lsar - Wiidniss, so andere Städte andere 
Gehölze. 

Wenn in iri^end einem Striche •nnspro?^ Vaterlandes, so ist in 
unserer von Kopt bis zum Fuss in [iamiiwuchs omgckleidclen Har/itisel, 
der Waid ein Haupt - Kleuieut. Kr kn">nl tb»rt jodon (iipfVl, er füllt 
daselbst jedes Thal, er umrauscht alle Ortschaften, und überwucliort 
alle Boinen und f elsgetrOmmer. £r ist der vomehmete Schmuck der 
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gansen Ctogwd, ome Qualle der Haaptfrenden und Oenteee te Beiaeodwi 
njid Wasiderera, wie des LandeskiiideB. 

Er ist Mch neben dem Bergbau die widitigsto Ornndlage der 
Sxiatens der Bewohner, von denen wohl ftat die Hiifto mit ibrea 
HoSnnngen und ihren Arbeiten auf die Bneugnieae dea Waldae ange» 
wiesen aind. Namenflieh ist er ao sn sagen, der rechte Arm oder 
Hebel dea Bexgbanes, und dieser, der aus dem Walde aeine Maschinell, 
— seine sogenannten »Wandrannec oder »Waadruthenc, db dicken 
St&taen seiner Gruben und die Feuerung seiner Silbeibatlmi besieht» 
wire ohne ihn im Han so unmöglich, wie in Eagland ohne die Stein- 
kohlenlager. 

Die Bergleute haben so viele Balken und Bretter in ihre Graben 
und Stollen geschleppt, und daselbst eingerammt und vermauert, das» 

sie behaupten, der Wald dor nackten Stfimme, der jetzt in ihrem unter- 
irdischen Labyrinthe, in welchem sie graben und bohren, stehe, sei 
grösser als der über der Erde, in welchem die Vögel hüpfen und 
singen. Aber wie uötUig ist iimen, den armen Maulwürfen, doch auch 
dieser oberirdische heitere, freie, yosaugreiche Wald, der zu ihrer Lust 
Ober iliren Hohlen aufgebaut ist, und in dem sie zu Zeiten frisch auf- 
athmen können. 

Der Wald und die Waldleut« sind dem Allen nach im Harze mit 
den Bergen und den Bergleuten von jeher eng- verbunden gewesen. 
Schon in den frühesten Edikten der alten Ilai'zfüriüt^^)! werden die 
Montaiii und Sylvani alä die Iseidon Hauptbewohner- Klassen des Ge- 
birges neben einander gestellt, und so bezeichnet und angeredet, als 
wenn es ausser diesen Beiden keiiie anderen Leute in den Bergen gäl>e. 

Und dieselbe Zusammenstellung beider Hauptbestandthoile des 
Landes tindet man häufig in den alten populär gewordenen liarzaprü- 
cbeu, von deueu einer i. B. so lautet : 

J&8 grünen die Tarnen 

Es wachse das En 
<iott schicke uns allen 
Ein fröhliches Herz." 

Und noch heutzutage ist eine der ersten Entdeckungen, die ein 
Reisender, wenn er sidi die Mflke giebt, die Elemente der Bevölkerung 
einer kleinen Harzstadt zu untersuchen, macht, die, da-ss dieselbe zur 
Hälfte ans Montattis und zur UAlfke Siflvaiils besteht. Berg- und 
Waldleute bilden den Kern des ganzen Orts, sind die Hauptmiiglieder 
seiner SchfltiengUde, der Gesang-» Musik* und Tumer-Yereine, and 
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unter den Kindern hört man bestandig dio Frage, ob sie sich dem 
Walde Uder dem Berge widmen worden, in fihnliclu'r Weise verhan- 
di'lii, wie die Jugend anderer Orte über den Punkt diskuüit, ob sie 
dem Handel oder dem Studium, — der Armee oder der Flotte dienen 
wollen. 

Wie in jenen Dorfvereinen , so sitzen auch in den obersten und 
leitenden Bathsv^rsammlungen des Landes in Clausthal und iu den 
tndern regieronden Zentralpunkten des Harzes einige »Äer^herren« 
mit fiiilgen > Waldhmnu* (ich meine Bergrftthe nnd ForaMthe) mit- 
mmmen beieinander. 

Wie die Berglente eo bilden auch die Woldlente des Hanes Ton 
Jenen oberaten Behörden bis su den Köhlern nnd Hohhackern herab, 
ein InsÜtot, haben ihre eigenthftmliehe Yerihssmig und Organisalion, 
in der jeder seine Stellang einnimmt, haben (wie jene ihre Ber^kuM) 
Ihre eigene Zentral- TfoIdkasBe, nnd dasn anch wie die Bergleute, ihre 
eigene ünifonn. Und wie Jene ihre Lichter- nnd Faekel-Prosessionen, 
Ähren dieio ihre Holshanertftnze nnd Vahrmannsfeete auf. Aach be- 
steht nnter ihnen wie nnter jenen eine gewisse Erblichkeit des Oe- 
sehftfts Die S«^hne der Waldlente (wenigtilens die Erstgeborenen) 
haben eiu gcnu».seö itecht auf Arbeit und Anstellung im Walde, sowie 
auch dio Erstgeborenen der Jiergleute, wenn sonst nicht« gegen sie 
zu erinnern istj bei den Bergwerken ebenf^Uls nicht abgewiesen 
werden. 

Die Kilnste und Gewerbe des Waldes haben sich daher auch wie 
die des Berges und wie andere Gewerbe in gewissen Familien erblich 
festgesetst, und ein Eingebomer und Eingeweihter weiss daher anch, 
wenn mao ihm eine Harzer Familie nennt, sofort schon am Namen ro 
erkennen, welches Geschäft der Genannte betreibt. Die VollgraTes 
im Oberhans s, B. sind fast dnrch die Bank seit dten Zeiten Wald- 
knte gewesen. — • In den 6mben giebt ea keine VollgraTes. 

Wie in gewissen fam&im, so haben sich die Waldlente auch in 
gewissen Ortsehaßen vomgswdse eingenistet. Bis giebt manche nicht 
schwach bewohnte DOrfer, die der Art iwischen den dichten Wäldern 
stecken, dass ihre Bewohner von Toraherein auf den vor ihren Hftnsem 
stehenden Wald, angewiesen schMnen, nnd dass demnach die ganse 
BerMkernng derselben ans SyWanis nnd Carbonaris (KShlem) bestdit. 
ftolche üchte Wald- und Köhlerorte des Harzes sind z. B. das merk- 
wiirdiL--.* uralte, vom Kaiser Heinrich gestiftete Dorf Lerbach, in eiiieiu 
Mebeuthalo der Löse, daa um Fasse des Uabeusberges versteckte Dorf 
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Wieda, weiter das wunderliche Dorf Wolfshageii, in einem Seitei»- 
thalo der Innerste bei Goslar, und viele andere ähnliche OrfcsehaftM. 

Uieraus geht denn hervor, dose alle diese Waldleuie in liflOiM 
bohem Grade eine eigene» freilich wieder in viele Branchen g8e|«Uee» 
Klasee von Menschen mit ihren beeenderen Sitten und Gewohnheitee 
und auch mit ihrem Seaiderhewossteein und Klassenstolze hüdea* Ich 
sage tauch mit ihrem eigenen Kla$smaMMe€t denn allerdings heeitim 
sie anch diesen (obwohl man das nicht sogleich gewahrt), in nsiiBdi 
hohem Grade, namentlich dem Ajckerbauar gegenllber. Wenn in des 
dem Harze benachbarten goldenen Auen nnd anderen Aokerbsi- 
Distrilcten Btangel an Dreschern oder Hdhem ist, so hUt es sdir 
schwer, ja es ist oft unmöglich, in den Dörfern der Waldlents aid 
Köhler (selbst um hohen Lohn) die Einwohner daxu su TenKtgao, mT 
den Acker oder auf die Dreschtenne zu gehen. Sie, die eelbBt — wis 
ihre Grossv&ter — , im grflnen Walde umhenogen und daaelbst ein ein- 
siedlerisches und in mancher Hinsicht fi!eies Leben f&brten, hegu 
eine gewisse Verachtung' gegen den Bauer, den sie, wie es schiiiitk 
als einen glebae adscriptns betrachten« »He is man en Banr« (Brut 
nur ein Bauer) ist eine Phrase, die man nicht selten ihrem Hurii 
vernimmt. Sie scheinen alle so zu denken, wie jenes WaUeekiBd 
unseres Dichters: 

„In Waldeä-Nacht bin ich geboren, 
In Waldes-Dunkel stand mein Hans 
Da lebt* ich einsam, wie verloren 
Und sehnte nimmer mich hinaus.'* 

In einer jeUt iVeilich lang-st eiit.scli\vmn.leneu Vorzeit ist der ge- 
^\<ihiilielieii Meinung Jiach das gun/e llarzgebiifjro von tünem zuaammen- 
hiingendeu und ununterbrochenen Walde von Laubbtimne» btMleik-t 
gewesen. Erst als Menschen und Stürme in den iMchoii- und Bucijen- 
gehul'/.en aufgeräumt hatten, und «liese dann dnrch Kunst und An- 
pflanzung nicht so leiclit vvietlor liL'rj:estellt worden k' initon. 
sich die Nadelhölzer und nauienilirli die Fichten, oder, wie sie im 
Harz gowühnlieli sirigen, die Tanmn eingcpohlichen. 

Die Fichten oder Tannen betiamen sieh leicht, fcjie uehuieu uui 
dem dürftigsten Buden fürlieb, ringen selbst dem nackten Felsen Nah- 
rung ab, und kämpfen ;4egroirli mit dem rauhesten Klima. l>a si»-' ;ds 
jreselligo und wuchernde 13äurae überall in Masse und schnell er/.ou^'t 
werden köunon und viel frühere und reichere Nutz\ing gewälnen, al> 
daii nur langsam gedeihende Uolis der iiücheu und iiucheu, so \uitm ^ 
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Hwpi-Holivenehrer und Waldforwfislor di9 Htnes. (die Beiig^ nnd 
Hftttonlettie}, wenn äe m Terlegenheit geiieiben, immer toh den Fieb« 
ten Tontngeweise Htllfe erwartet» nnd so Ist für sie denn im Laufe 
der Jahrbanderte ein giosm Terrain erobert worden, nnd sie sind nnn 

entschieden die vomebmsten Bftaine des Gebirges, wie sie denn auch 
ml ciiiom Jahrhundert überhaupt im ganzen nördlichen Deiitsclihuul, 
iiiau kann .sagen, <lie modigsto und beliebteste Üiiuinaii ^^t-worden sLuU. 
Jetzt herrschen .sie auf allen höheren Gebirgszügen auf dem ganzen 
Oberharze fast ausschlie-sslich . und auch auf dem Unterhar/.e greifen 
und wandern sie uuaufhaUäam von den Spit/.en der Borge her. iiborall 
tief und jährlich tiefer in die Laubihäler hinein, liier und da steigen 
sie bis an den Fuss des Harzes hinab, im Ganzen aber sind dieser 
und die Ausgänge und die untern Partien seiner Thaler, namentlich 
die sadlichon und östlichen noch jetzt mit Laabholz und swar vonngs* 
weise mit den sch<^asteu Buchenhaineu geeclimaelit 

Hier and da an der Grenie der oberen and niederen Striche 
mitekin sieh beide so verschiedenen Waldarten miteinander, nnd bilden 
dann da die gellUigsten Kontraste. Sieht man die BergabbSnife von 
weitem an, so gewahrt man da hinfig, wie eine Ueine firischgrOne 
Bncheninsel mitten in dem Alles ftberschwemmenden Heere des dunklen 
Fichtenwaldes stehen blieb« Hfinfig schlfingeln sich die Laabbamn- 
Fartien in allerlei kaiuizi<(sen Umrissen, wie bnntgestaltete Garten- 
anlagen dnrch die Nadelgeh(^lze hindurch. Zuweilen sieht man einen 
Berg, der auf der einen Seite ganz mit den orn.st«n und steifen Fichten 
besetzt ist, während er auf der andern Abd.icliuug lu den dort, ge- 
bliebenen Buchenkuppeln gleichsam gelockt oder gewellt ersclieiut. 
Oben aut dem Kamme theüen sich beide ächattiruugen iu einer scharf 
baseichneti'ii Linie. 

Im llorbste sind «lie Kontraste dieser sogenannten *(jcmischtcn<t 
Waldbostiindo besonders auflallend und buiit. Dann, wenn das Blatt- 
werk der Buchen gerütliet oder gebräunt ist, zeichnen sich äusserst 
mannig&ltige Schattiningen und goldgelbe oder purpurrotlie Ver* 
brämuugeii iu den Tannenwald, dessen Farbentdne stets dieselben 
Ueiben, hinein. 

Im Winter dagegen erblickt man umgekehrt zwischen den dfirrsn 
Gerippen der I^bbtame die immeigrtoen Inseln nnd Beigkuppen des 
Tannenwaldee mit Wohlge&llen. In ihnen erbleicht aiach dann die 
Farbe des Lebens und der Holinnng nicht. 
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^Wenn das Leben zieht von dannea, 

Seht! es pninon dorh die Tauuo 
Ein verheissiies Lebeju»buch.** 

Ja, sie bi«toii atedaim dem Thierieben bedeutende YotiQge m 
den Lanbwltdem der. Dure stete dichten Gesweige hauchen Wime 
•ua und bilden ein schlltMiides Dieh gegen den Schnee, der in 
den kalilen Bacbenirfldeni massenhaft durobfUlt, und sie oft gim 
nnwegsam macht» wShiend er in den Tmmenwdldem mehr auf to 
Gipfeln nnd in dem Qesweige, dem er helle Lichter anftetit nnd die 
er mit gUtsemden KiTstallen schmftekt, liegen bleibt In diese sehn 
sich daher alsdann gern die Bebe nnd Einehe snrftck. Anch die Eich- 
hömchen suchen ¥on Äst sn Ast hfipfimd hn Winter gern die Kidel- 
wllder anf, ond manche Arten von Teilaasen den scholdoeei 

Laubham nnd verkriechen sich unter den echwer beladenen Tun» 
aweig — »Lanben«, die so wülkemmenen Schutz gewShren, daes eise 
Gattong kleiner Singer in ihnen sogar mitten im Winter ihr Brtte- 
geschdft forlsetit Die faitereseanten Xreussehnfbel, oder wie die 8111er 
sie nennen »Kfinitierc nimlich, die man anch wohl die PapageieD 
Nordens genannt hat, bauen ihre Nester im Desember und Janutfii 
den höchBten Gipfeln der Tannen, und es gewährt den Harz-WiW- 
leuten keine geringe P'reiule, wenn sie ihrem Oberförster iiin heiliges 
Christabend ein Krinitzernest mit Eiern, das ^ic aus den hohen Mnaei 
unter dem Schnee und Kibe wegliulteu, zum Wt)üinachtt»präädDt aef 
den Tisch stellen konnten. 

Im hohen Sommer steht zwar der Tannenwald dem LaubgehiM» 
in mancher Ilinsiclit nach. Er hat mit seinen gleichgestalteten nud 
parallelen Banmperpendikeln , die, wie Jemand bemerkt hat, Jem 
Mathematiker zu Ehren geschatTen zu sein scheinen, etwas Einßnnipw 
nnd theilt der Landschaft mit seiner dunkelgrünen Farbe einen ernsten, 
von Kiiugen melancholiscli und dflster gescholtenen Karakter mit, Di« 
Gruppen und Szenen, zn denen er Veranlassung giebt, sind dann nicht 
so wechselvoll und malerisch, wie im Laubwalde, wo jedes Individaan 
nach seiner Weise gewachsen ist. 

Nichtsdestoweniger liegt aber ancli dann doch eben in jener Kin- 
fönnigkelt und Melancholie deF Tannenwaldes etwas sehr Poctigche^ 
Der Boden mag beschaffen sein, wie er will, eben oder gebogen, llaoii ( der 
abschüssig, die Pichten stehen immer kerzengerade wie Grenadiere ib. 
zum Himmel emporschiessend, gleich Männeni, die trotz der Raubigi^«it 
ihres Lebensweges sich aufrecht halten. Auch ist die Luft und dir 
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Waldeädufl unter ihnen b«ioiHt«ni im enton FrOUii^ , «o bob j«dir 
Zweigspitze eine frische, urigrBjie, in viele weidie Fflansen-Nadeln 
ausstrahlende BläUer-Knospe henrorbrioht, viel «iqiil«kliolier tmd bel- 
SMuisdier als bei irgend einer nudem Bwungattunff. 

Wer je in den Woinbefgen am Rhein zur Zeit der Blflthe des 
Weinstecka die feinen aromatischen WohlgerOche, welche die Lnfl aof 
sanften littigen tiügt, geattunet hat, wird viel Aehnlichkeit swiaohen 
ihnen und den aogenebmen, Tereuugten ExLalationen, die sich Ton den 
hohen Tannen in die schattigen ThJUer hinah Benken , wahrgenommen 
haben. 

Im Hai ist der Tannenwald in seinem schönsten Pntx. Dann ent- 
sftckt die Farbenpracht seiner BlQthen jedes Aug^. Das sarte Oelb, 
womit die geschwollenen, dicht nebeneinander gedrängten Stanbkolhen 
gexeichnet sind, hebt sich von dem dunklen Hinteii)irrunde des Lanbes 
fireundlich ab, nnd doch weiss man nicht in sagen, ob diesen oder 
den mit ihnen gepaarten ond in ein gesiUtigtes Pnipnrrofh getauchten 
FrachkkfttBchen der Prois der Schönheit gebfthie. IHe letaleren ver- 
breiten xvweQen, wenn die Blfithe reichlich war, einen rothlichen An- 
fing Aber den ganien dunkelgrünen Wald hin. Der Hirt und der 
Waldarbeiter stecken sie sich, aus dem Walde heimkehrend, an den 
Hut, und ihre Kinder spielen mit den rothou Fruchtkätzchou der Fichten 
wie mit Erdbeeren. 

Auch das, was mau die Freiheit de» Waldes uenut und was man 
au ihm lobt, da.ss er ein Gcinoiiigiit wie das Allen offenstehende Meer 
sei, di^^^ empfindet uiau unter den richten (vveuigsteui: unter den aus- 
(jewachse^ien) in ro)\:ii(fIi(/i hohem Grade. Da das Qezweige dieses 
Baumes an den unteren Partieen abstirlit und sich auslichtet, so gicbt 
es im aitcn Fichten walde, wo eine öchüue nackte Süule neben der andern 
steht, keine .-^uUlie lüiiderni^e, wie im zweigereichen LaubwaUle. Er 
ist überall nach oben frei und lioch, wie ein Oothischer Born. Auch 
der Jiodeu in üim int gangbarer. Denn wo die Tannen l?- -itz von 
einem Terrain ergriffen, da haben sio durchweg alles Untergeltüsili, 
auch fast alle Ki .iatcr und Jiiumen und die beerentragenden Gewächse 
und Gesträuche unter sich er??tirkt nnd hefeitigi. Nur die weichen, 
zierlichen Mooro mögen iibiM-al! unter ihnen fortwuchcrn, und an der 
Bildung ihres willkonmiencu Sammet- TeppichK arbeiten. 

Ks ^iebt demnach, sage ich. keine andere Art Wald, in d&c 
sich in so leichter Weise so weite Spaziergänge nnd frei hinaus- 
schweifende streifcreicn ausfuhren liesseu. Unbehindert wandelt man 

VoUuwirUt. VicrteU*l>r«sctirtft. lt)«i. IV. . 4 . 
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unter den natflrlicheD Hallen des Fichtenwaldes, in die Kreuz und 
Qaeere, was man in dem gesträucbreichen und vencbräukten Laubwalde 
nicht vermag. Im Hais gieM es Striche, wo man halbe Tage I;iti? 
im grfluen hohen Fichtenwalde foristreifen kann, ohne auch nur durch 
einen Hahnenschrei, oder durch den Schornstein einer Henschenwohnnng 
in dem Genüsse der Waldeinsamheit gestört sn weiden, und wo man 
wmt und breit mit dem Dichter sagen kann: 

„Es geht ein leises Rauschen 

Dahin im dunklen Wald, 

Die Stille sclioiiit zu lauschen. 
Wie weithin e& verhallt'* 

Man begreift es dem Allen nach, dass unter unseren verschiedenen 
Waldbftnmen namentlich anch die Fichten oder Tannen bei den Dent* 
sehen stets einen hohen Plati behaupteten. Schon Tacitus erzählt von 
einem Feste der alten Germanen, Tanfana genannt^ bei welchem Tannen- 
tweige in der Hand getragen wurden, nnd von welchem der Weih- 
nachtsbaum seine Bedeutung in Deutschland herleitet Noch jetrt 
giebt es in unserem grossen Taterlande viele einzelne sehr alte und 
grosse Tannen, die unter den Leuten berfihmt sind, — als heilige oder 
gefeite BAume betrachtet werden, und bei denen nodi alte Gebrftuche 
geübt werden. Im Harze ist ein Beispiel davon, die nogeuamite 
»Eiserne Ta$me*, die in einem östlichen Thale am Fasse des Brocksos 
steht. Der »Tannenhuperc ist sogar ein eigener, dem Naddholxe von 
den Dentscfaen in einigen Landstrichen zugewiesener Geist Desgleidien 
ist es in vielen katholischen Gegenden Deutschlands sehr gewöhnlich, 
Marienbilder an Tannenzweigen zu befestigen. Auch werden wohl 
Tannenzweige am Christabeiul vor die Hausthüren und Viohställe ge- 
stellt, die Krankheiten abzinvencleii. Jn manchen Pörfeni »ics Harzes 
werdtii um .lohaniii junge Taunenbäunie nut l/ouiiiltt li Kieru oder 
JBlumeu {jetzt Georginen) geschmückt. Die Kuabcu un<l Mädchen, 
indem sie diese Bäume hin- und hersohweuken, siugeu dazu: 

„0 Tannebanm ! 0 Tannebaum! 
Du bist ein edleg Reis, 
Dn grünest wohl zur Sommerzeit, 
Und auth zur Winterseitl 

Man kann sacken, da<;s auf dem ganzen Oberharze das JohanuisJest 
auch miQ Feier der Tanne sei. 

Nicht nur der hohe fertige alte Wald, pondoni auch dei jugend- 
liche und werdend«) und überhaupt der Tannenwald auf (Ukn Stul'en 
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aomes Alton und seiner Batwickelniig haft eeine eebr «naehaMle» md 
^MuMheD Selten, die gnnse WaldirirUifleliaft und die gteammto Biam- 
eniebing im Gebiige luetoi ein maanigfiidtigee Intonsee dar. 8ie hat 
Im Tetgleieh mit der Aekerwirthachaft etwas Orowartiges nnd frewieseiv 
nuuMsen Imponirendee. 

Die Komhalme des Landmaana sind in der TM wie das Hea» 
das bento grOnt und morgen in die Krippe gewerfen wird. Der gams 
8aat^ nnd Emtopreeess ist jedes Mal nor anf den knnen Veriaaf eiMt 
Sommers berecbnet Die Kultorpflanaen der Wald- und Forstlettto (die 
fi&one) branehen dagegen fast ein Jabrbnndert anr Vollendung ihres 
Waefasthnnis and der Fortschritt von der Aossaat blÄ zur Ernte» der 
gaine Yeijtagniigsproiess sieht sich langsam durch mehiere Msoscfaen» 
aller hin. Er hat eine Ümtriebssrnt von etwa 190 Jahren, weshalb 
denn auch nicht die Banem» sondern nor die KQnige und die Staaten, 
die es vennSgea, ein Jahriiandert auf die Zinsen des Kapitals an 
warten, die Waldwirthschaft ordentlich und nachdrflcklicb betreiben 
kdnnen* 

Weil vom den Fichten im Harz ein immer grösseres Terrain ein- 
räumt, weil raau äbcrall, wo ein freier, noch unbesetzter Plate oder 
eine Liihluii;^' gefunden wurde, oder wo der Uuchenwald /uriU'kwich, 
tscliuu beit vielen J.ilirfii ^jilng- Fichten gesäet un l Lroj>!lani'.t iiat, 
bat der Koisendc d.ther jetzt fast iiberall in den i lifilern nnd Bergen 
Gelegenheit, den Fichtenwald in allen Abstufungen und l'hasen seines 
Alters zu erblicken, und auf Schritt und Tritt bietet sich der Anblick 
dieser verschiedenen WaldjiustÄnde und aller der fftr sie nuthigen Ar- 
beiten und Manipulationen durch das iranze (rebirgc hin <[;ir. 

Fast auf jedem Ber^'rücken findet der Wanderer, i>ald liier bald 
da, freie von den Waldgärtnern bereitete S teilen, die uurzäunt sind 
von Horden wie Sehafstallungen. Sie berj,'en und schützen das nach- 
Mathsende Fichtengeschlechi Die kleinen, noch ganz zarten Bäum- 
ehen, die man in diesen sogenannten »Saatkämjien« siiete und ein- 
{>ferchte, stehen darin dicht und in Keiho uuil (iliod, wie im FrCÜilinge 
das frisch aufgeschossene Getreide auf dem Acker. 

Sind sie im Laufe Ton 2 Jahren ein wenig gestciti und gekräftigt, 
und zu der H^^he von einem Fii<s gediehen, so werden diesen Saat- 
pflänzchen die Thore ihres Waldgartens geöffnet nnd sie werden aus 
ihren eingeschlossenen Kämpen in's Freie oder wie diii Harzer sagen, 
»m den Hai* hinausgeführt. 80t »ifot« oder >^aii«» nennen sie näm« 

4» . 
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lieh die waldfreien Bergpartien, die durch da» Umhaaen der aHw 
Bftume fQr neu anzulegende Kulturen geeignet wurden. 

In den besagten »Haien« (oder »Kulturetn) sieht man iwiBclien 
all den laUlosen Blumen, Kräutern, (losiräuchen, mit denen dieMlbeo 
bedeckt zn sein pflegen, die kleinen zierlichen Bänmchen stehen. Sie 
amd nieht hOber, als die gemeinen Haidebflsche^ welche umgeben, 
«nd mit denen sie frenndscbalUloh nmsngebeB seboinen, wie Prinza»* 
knaben mit den Baneijangen spielen. Dock siebt man sehen an ibmn 
kecken, pralUgen, stninnien Wnehae, nnd an den kleinen ÜrtsdigrAnea 
SprOsalingsn, mit denen sie hier nnd da ans dem ünkiaite hervor- 
gncken, dass sie hSheran Duigen entgegenstraben. Noch ist kaum filr 
dn Vogelnest in ihiem zarten Ctesweige Banm, aber man gedenkt beim 
Anblick eines solchen weitgedehnten Hai*s mit vielen Tausenden heU- 
grOner PAnktehen oder Bfischeln, die jeder einen werdenden Baura 
Torstellea, der kommenden Zeiten nnd der spfiteren Oeschkchtem, die 
hier, wo jetst noch die Sonne mit voUera Angesichte strahlt, in schattigen 
Wftldem wandeln werden. 

9o lange die kleinen Stlmmchen noch nicht entschieden Aber das 
Oestrflpp nmher gesiegt haben, heisst die Gegend noch immer ein 
»Hai«. Nach 10 oder 12 Jahren aber gerath dieser Name in Ter- 
gessenheil Denn dann stehen die Bäume schon als halb snsgewachsene 
JUngliugo da, mii dicht in einander verschränkten Zweigen, nnd bilden 
nnn denjenigen WaMsnstand, den die Harzer Waldlenie mit d«B Namen 
»/i^^efKi« bezeichnen, nnd der schon hier nnd da Jim YOgeln und 
kleinen TUeren belebt ist. 

Bflcken noch 5 oder 10 Jahre in's liand, und ist dabei »<ft« 
Jugend* noch einige Ellen höher aufgeschosaen , so entsteht das, was 
sie eine •»Vicktmg* nennen. Da die unteren laugen Gozweige der 
Bäume dann noch nicht abgestorben .sind , da auch die noch nicht 
dezimirtcn Fichten selbst noch dicht neben einander stehen, wie die 
Halme auf einem Acker, so sind »olche jugendliche Tanneudickungen 
der lo- oder 20jährii,^en Häume für den Menschen la^t uiiduirlidrinfir- 
lich nnd nng-angbav, und da sie sieb /uirbnch oft weit über dio Thiiler 
nnd Berge ansdehneu, so finden gerade in ihnen die Waldthiere die 
ungestörteste Kuhe. Sie sind die vornehnüsten Aufentbai tsjdflt?? nnd 
Verstecke der Hirsche, Rehe und der wilden Schweine. Diom Um n H^l'^'h 
dort den Tag über, jene in ihren LSgem, diac in iiiren Kesst in. und 
nur am Abend wagen sie sich aus ihrem dunklen Dickicht henor. in 
den froien, alten, hohen Wald und zu deu Wioäoo hinaus, wobei die 
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ii«agierigen jmiffen TUere xmd ihro iippisdMi JCMfer gewöhnlick 

voningrchen, während der alte gewitzte und vorBichtii^e Vater Hirsch 
selber erst sitfiter leiae nachfolgt, wenn er gewahrt, d&as dam Vortrube 
nichts Uebles pa^^irte. 

Wiedenim nach «in Paar .Tahrzehuieu lichten sich nach uiul nach 
die ^Dk'kiinffr)}-' . Der Förstor zieht Wocre himhircli, nimmt hier und 
da taii^'lirhe Starmiio herau«. Andere Staiiune iiiui all ilie uiitoren Ge- 
zweigo sterben ab, und so .steht dann nach 1(10 Jahren allmäiig wieder 
eine jener hohen, freien, lichten Perpendikel- und SänlenwaldnngeÄ 
da. in welchen alsdann statt der Tkiere der Wildniss, die Heer4en der 
friedlichen Kinder ein- and ausziehen, und in denen der Wandersmann 
seine Sehritte f9rderl, und der Holshäoer nnn das Hanptgebiel seiner 
Thftfigkeit findet 

Da Bloh in Laofe der Jahre ein nie rastmder Wsldweebsel, oder 
wie ich sagte, Banm-Veijftngongspnwees dnich dss gaase Gebirge hin 
▼oHendet» so findet eine fortlaofende Verdndenuig der landschallliohen 
Saenerie statt. Die Saatkbnpe, die Haie, die Kultoren« di6 Dietomgen 
grenseft sieh unter stets anderen nnd neuen Figuren ab, und selbst 
Venn man nur nadi 10 Jahren an einer alten bebmnten Gegend wieder- 
kehrt, erkennt man .sie nicht mehr. Wo ehemals ein hoher lichter 
Wald stand, da haben die Axt oder der Nordweststiirni oder ein Wald- 
brand oder der Wunnfriuw eine Blosse oder einen Hai geschaffen, oder 

man sonst in einem Thale frei wandelte, da ist dasselbe jetzt von 
einem Dickicht für wiide Siliweiiio bedenkt. Man kann ludiaupten, 
dass das p^esannnte Har/.gehirgc alle lü » ^m- 20 Jnlii ' t um neue 
Pbysioj^noniie oder doch ein anders fa^onirtes Ijaiibgewuud anlegt. 

Die Arbeiten der Waldleute bei allen den verschiedenen Prozeduren 
der von mir kurz geschilderten Waldwirthschaft, beim Sien, beim 
Pflanseni beim Lichten nnd Ausbauen des Waldes sind ausserordent- 
lich manniglUtig und auch sie bringen iiini TheU nidit wenig inter^ 
esaante Sehaospisle und VerriGhtattgen suwege. 

Sehen das Herbtisohaffen nnd Sanuneb des Tannensamens, von 
dem man grosser Quaotitftten bedarf, hat seine nicht geringen Schwierig- 
keiten nnd erfofdeit allerlei roeitwflrdige Versastaltnngen nnd Kflneti. 

Die alten Tannen haben ihre Frfichte oben in den Gipfeln, und 
um sie da mit deqenigen Schnelligkeit» mit welcher auch dies Geechift 
ansgefllhrt werden mnss, einsnheimBenf haben die Waldlente die kflhn- 
sten Eletterfcttnste su üben, und Ihst mit den Bichhdniehen sn weM- 
eifem. Mit eLseruen Uakeu und Stricken arbeiten sie sieh an den 
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hjJchaiaii SpÜMii d«r BiBme biiuuif, und litlten dort, oft Aber adttBrigtn 
At^grrflnden schwebenb» ihre Ernte. 

Weil «8 ihnen oft nicht wenige Zeit nnd Arbeit gekoeket hit» 
ihren hohen Stnndpnnkt zn gewinnen, so wiederholen äe nidit gen 
bei jedem Banme diene mftheelige ProKednr dee Hinnnf- nnd Hinab- 
Uetteme. — Vielmehr bleiben sie gleich oben nnd epringen nun 
Nnchbarbwun hiiiflber» indem sie die schwanken Zweige, anf denen sie 
sitnn» in schwingende Bewegung setsen nnd dabei den nächsten Gipfel 
sn erhaschen sndien. 80 Ton Tanne an Tanne, wie die Tögel hflplM 
oder sich schwingend, bringen sie oft den gansen Tag Uber in den 
SpitaoH der Bftome in, nnd sie nennen das ihre »ArbeUen in der iMß*^ 
ftür welche Sorte von Arbeiten sie, weil oe nicht wenig geilhilicfa si»d, 
«inen etwas hohem Lohn beanspruchen. 

Fflr die anf diese Weise gesammelten Tannenzapfen hat man, um 
der Samenk(>rner liabhaft zu werden, statt der Dreschmaschinen die 
sogenannten KlanM^anstalten , oder die Klangokncn , die man in vor- 
schiedciicn ihuzorten etablirt tindet. Ks sind di'-s sehr merkwürdig 
eingerichtete Darren, in denen die Tannenzapfen durch Feuor getrocknet 
nnd zum Fallenlassen ihrer KOrncr gezwungen werden. Aus diesen 
»Klüngeleien* schafft man alle verschiedenen Sorten dos Gesämes als- 
dann in die griissen Zeutral-Samenraagazine, die man in Clausthal uud 
anderen Hanj>t«»rten organisirt hat. Und von diesen Samonuia!»'a7.inen 
ans wird dann ,die t,Mnzo von mir tresrluliierte Kineuorunir nnd Ver- 
jüngung des Waldes und die Versorgung jener >Kämpe< oder Wald- 
Baumsrhnlen im Gebirge y;eieilct. 

UebriKens aber verknüiift auch ein solcher merkwürdiger Wald- 
p;uiioTi - Autitausch unsere verschiedenen deuistlien Waldirebirsre unter 
emander. Der Har? bezieht inanHio Arten von Bauinfi'<'säinen, an denen 
er eben Mang'el bat , -^.w^ dem Schwarzwald oder aus dem Erz!^ei»irge 
und anderen WaUlstririien. Und umg^ekehrt giebt der Harz von seinem 
FeberHuss reichlicli an die umliegenden Ebenen ab und hilft ihren 
Wäldern auf. Ja, es geht sogar ein Waldsamen - Handelszweig ans 
unserm Harze in's Innere von Frankreich, um auch da auf den zahl- 
reichen Blt^ssen und Haien der Pikardie, der Champagne oder Lothrin- 
gens neue Saatkumpe, Waldknltnren und »Dickungen« zu formiren. 

Beim Besäen der Kämpe nnd bei der Verpflanzung der 2jälirigen 
Saatbftumc aus dem Kamp in den Hai, so wie au«'h sonst nneh bei 
anderen Gelegenheiten, giebt es einige leichte kleine Waldgeschifte, 
welche die Jugend und das weibliche Geschlecht besoigeo kOnnen, nnd 
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Ton denen ich noch bei einer splteren Gele^heit thns mittheilen 
werde. Doch fallen natflrlich Uio meisten arhweren Waldarbeiten, 
namentlich die Hauptsache, die Abenituiiir und /orlegung der h\is- 
cfewachflonPTi St;iimiie den Münnern 7ai. Dabei iniissoi» iiue Aoxto in 
raschem Ihisrlitakte kradiou, und iliro Säj^'on .sausen, dass der .Sc h weiss 
von der Stirne träuft, sonst lohnt o-j sich nicht. I)i(» Mfldchcn nnd 
Frauen haben ohnedies für den Mann und Vater hinreichend zu Hause 
zu schaffen, Leinwand zu weben, Strümpfo und Kleider zu striclcen 
and zu flicken. Denn Niemand, selbst der Bergmann nichti zerreisst 
10 Tiel Gewand , wie die beständig durch die GebOeche und Qesweig» 
BQlüipilNiden Wnldlente. 

Htaehee hnben eie sonst freilich vor ibrvn Brfidsrn, den Bery* 
lettnit Tonras, das TagvsUebt nnd die ftisohe Luft. Nichtsdestoweniger 
sber haben sie anch wieder ihre eigenen Plsgeni Gefahren nnd NAthen. 
Die Arbeitsstunden des Bergmanns sind gemessen, sie TSrlanfen mit 
der Bagelmfiaaigkeit eines Uhrwerhs, es liegt dies in ihrer Natur. 

Der arme Waldmann, bei dem keine 8stttndigen oder Inständigen 
Arbeitsaeiten oder sogenannten »Schiebten« nftttug oder beigebracht 
and, plagt sich den ganzen lieben langen Tag und auch die halbe 
Nacht. Da sie Sommer und Winter allen Veränderungen des Wetters 
ausgesetzt sind, so sind Hheuniatisnuis und Schwindsucht diejenigen 
Krankheiten, welche dio Waldbe^xohner dezimiren. 

Am schlimmsten geht es üher sie, über ihre Kleider, über ihre 
Haut, ikire Glit'duiaassen nnd fiher ilire »ü-sundheit her hei dem Trans- 
port der schwerfällig-cn Haume, die sie oft an Orten gefällt haben, 
wohin (ausüer den Menschen .selbst) sonst kein diensttliuendes Wasen, 
kein Pferd, kein Lastthior gelangen kann. Die kolossalen Blöcke und 
Sttmtne müssen dn ans den SchlQndea nnd Klüften, in die Rie fielen, 
hervorgeholt, und au den Wegen, an denen Wagen und Pferde sie 
bequem erreichen ktanea, berbeigeserri und geschleppt, oder wie sie 
sagen »peridfcf« werden. 

»Dies Moeknk^f* ssgte mir ein alter Waldmann, »wofikr sie 
den höhem *IUickerlalm* erhalten, das aber so nnregelmflssig toh 
Statten geht, das ist das Verderben unserer Jagend. Dabei erbitien 
äe sich letdenschafUich nnd dabm packt sie unser Todfeind, die 
Schwindsnchi« Alle anderen Arbeiten mit der Axt nnd der SIge sind 
nidit so geftrciitet, weü sie doch regelrnJIssiger abgemacht werden. 

Die Waagen der Waldleute, aof denen sie ihre Binme und Blocke 
zu den Sügeuiühlen, oder zu den Bergwerken, für die sie bestimmt 
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aind, wdier triaspoitiren, müssen nattrlich sehr M mid AoUde geteot 
flain. Mit ibnen fiüireii ne toeh hohen Beigen in tiefe Bumsale naä 
Sdklacliten hinab, über Stock nnd Block, dnrch Bnmpf und Meiaal 

Und die ZnrOstnng änes solchen faaner Waldwagens, der mit awei 
stimmigen Ochsen bespannt» die schwaiftllige Waldemte anf jenen 
Wegen binabbringen soll, seine plampen Heranu^parate, die Ketten 
an seinen Bftdern, die susammengepackten and eben&lls mit Ketten 
Terbnndenen Blteke oder QaerhOlier, von denen man ihm in langen 
Schlepp awei oder drei Pack xom Hemmen hinten anhangt (die söge* 
nannten »Hinterhftngelsc oder »Sehleppels«), das zu sehen ist wieder 
em karakterbtisches und merkwflrdiges SchanspieL Die Ketten rasseln, 
die dicken Bäder ächzen nnd stöhnen, die Ochsen stauen nnd drangen 
rftckwArts. Die schreienden Fnhrkneehte und Waldleote greift» aslM 
anch nach besten Kräften zd. Die beiden hinten angebnndenen Klaflsr 
Holz, jene plumpen Heniniapparato , tanzen nnd springen hinterdrein 
und klammem sich zwi.schi'u den Wurzeln und Str&ncheru au, und so 
rutscht die ganze Last iu die Schluclit bergab. 

Wehe! womi dio Ketten des IIiiitoiliän<,'els, wclrher das rraii/.t» 
balaii/ ii l, liroclim und die Holzbluck«! atisenKiiulcr .-sjjrnii^t'ii . dann 
Sfhiesst Wulij die ^miizc Laduug uuaul'lulUsaui in die Tieli». und 
Waaren, Thiere und Menschen geiien nicht selten dabei verloren. 

Am muntersten geht der Holztransport im Winter auf der ächnee- 
bahn von Statten, und ffir diese Zeit sparen sie daher auch die schwie- 
rigsten Arbeiten :vut. Sie haben sof^^c nannte »Schleifen« (ziemlich 
geradlinigte Waldwege) uu den I^or^MUhängon ans<roliahnt . anf d»'neii 
sie sich nnd ihre Hölzer in »Schiitton hinahfcliloifen hissen. E]u krat- 
tiger Waldrnann hat sich vorn ant den Sdilitton jKistirt und dirigirt 
die ijfeilschnell bergabsausende Ladung mit einem 8tabo. 

Scharf ist sein Ango auf jetlo Krümmung des Wef^os gerichtet, 
und rascli lieioehnet er den liuck und Stfiss, den er dem Schlitten 
gehen niuss. J)a al>er seihst die grösste Vorsicht nicht alle (ietahran 
vermeidet , so haben auch diese Operationen zur Errichtung mancher 
steinerneu Gedeukkreuze auf den Dorf-lürchhöfen Veranlassung ge- 
geben. 

Die Tielen Schwierigkeiieu und Oefahreii beim Transportiren das 
schwerfalligen Hokes sind denn auch zum Theil die Ursache gewesen« 
das8 im Harze, so wie in allen Waldgegenden» die der wohlthättgen 
Nachbarschaft eines grossen Flusses entbehren, so viele Etablissements 
lor Verarbeitung und Gestaltang des Uolsss an Ort und 8teUe iss 
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Wiüde selbst ei)tstamlen sind, wozu freilirli noch der Umstand das 
Seini^e btiUugL, dass diese Umge^taliuiig oft l)edeutende Kraftuuf- 
wendniitr erfordert, und dnss auch diese Kraft sich ebenso wie das 
roho Material in dßn vielen energi«cU sprudelnden und treibenden 
Quellen und W4i>iserstrii-zen des fSebirges am besten an Ort und Stelle 
selber darbietet. Der ^anze Harzwald ist demnach eine grosso in- 
dustrielle Werkstatt zur Krzeiig'nng von allerlei Ilohprodukten jfleich- 
SMii eine t,'rosse Holzy« i iflischaflen - Fabrik i^ewordon, 

Sagemühlen /nr '/.»m sr iioidung der dicken BaumsUunme in luujie 
und leicht verialirbaro Urctter sind znnächst die häufigsten Ktiiidisse- 
meuti» dieser Art. Mnn findet sie in allen Tlifdern und fast an allen 
Gewässern, wo der Kluss einen natürlichen Katarakt bildete neben den 
Poibwerken und mit den Hochöfen und den anderen das Metall ver- 
arbeitenden Werkstätten vermischt. 

Jenen verwandt sind die Sdi 'nuJeJsrhiir 'Kjcrf ini , in denen fiir die 
Dachbedeckung der meisten Harzhauser gesorgt wird, und desgleichen 
die hier und da am Ausgange der Berge begründeten Möhel- und 
Porketfabriken, in denen alle Arten des besten TTolzos des Waldes zu 
lierlichem Getäfel zerschnitten und polirt werden für die Mosaikböden 
nnd Uolzt«|iet6ii der Paläste und Schlösser der Ebene. Zu diesen haben 
sich in nenerer Zeit die merkwürdigen Zflndholzfabriken gesellt, von 
ienen manche, gani grossartige, anf waldigen Bergplateaus von 20ÜO 
Fuss Höhe stehen, die daselbst tilglich viele Millionen kleine Z&nd- 
.ytifte für Amerika und . den fQnften Welttheil erzielen. Sie musstm 
sich wohl so iioch versteigen', weil gerade eie, obwohl sie ein so 
winiigee Predakt bringen, dato nvr die schönsten und etftrketen Baum- 
•tinaie gebinnehcn ktanen, die sie mit BeihOlfo Äusserst erfinderiedi 
koBfltniirter MMdnnen nnbarmhenig in lulendUnne H<)lschen mt* 
splitftani. 

Noch nnbnnnliertiger ak in diesen Zündholsfiibrikon ergeht es den 
•Ün sehAnen Btamen in deigenigen Anstalten, anf deren Erfindnng 
man erst ktlnlieh in Folge des so enonn zanehmenden Terbranebs Yen 
Pa^ gekommen ist, In den Holspapiennlllilen nfimlieÜ, in welehen 
die Fiefaten mit Hfllfe fon Sigen nnd eisernen Beiben mit groaeer 
Bapidittt in Maes nnd Brat lerfeUt, seikleinert nnd naeb vielen 
Bsnignngs nnd Wascbnngspronssen mit Waaser in dtknnen Papier» 
bAgen verwandelt werden. 

Aeltere nnd Iflr das Volk wicbtigere ab die genannten emd die 
seben seit lange in Yerscbiedenen Hanorten bestehenden Waldindaetrieen 
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und Holnrerkstttton tnr Frodozining von Einem, SduuiMii, MoU« 
und zahlreichMi andern Haneger&tliscliafltoii« In maaclien hoehgelegenen 
armen D5rfem, die auf ihrem nnfmchtbaten Terrain gar keinen Adnrlmi 

betreiben konnten, haben sich diese Beschäftigtingen bei der Berdlke- 
rung so eingebürgert, daas in ihnen fast so viele Böttidher als Bflrger 
wohnen. 

Beruluiit in aller Welt sind unter diesen harzischen Holzschnity.er- 
orten voi /imlidi das iJeliii-frsdorf lltdie-iieiss. das armselige JJenneken- 
atein, und da*» zwisclieu FeUeu nnd Klippen vorsteckte Stietre. Alle 
diese und andere Ortschaften haben ^ich in die verschiedenen Branchen 
ihres Gewerbes getheilt. Die Uande und Werkzeuge derer von Hohen- 
Geiss sind nur auf die netten, blanken Wassereiraer berechnet, welche 
sie unseren Küchinnen liefern. Die von Bennekenatein wissen die 
Spinnräder — aber aui li nur diese — gescliiekt /u konstruiren. Die 
von Stiege sind Mos auf hölzerne LöflVl, Schaufeln und die ero«?s.pn 
Mollen und Trü^e eingerichtet, die sie selber weit hinaus iu's Land 
zum Verkaufe auf den Märkten. verschleppen. 

Theils in Fol^e der Eigenthflralichkeit ihres Gewerbes, theils ii; 
Folge ihrer isMÜrten Lage luit sich bei diesen Dorfbewohnersrhaften 
nicht nur in iiiren Hanthirungen und Künsten, «ondern anch in ihren 
Sitten, Sprache und Karakter viel Besonderes eingefunden oder Vrn- 
servirt. Namentlich sind die Mollen- und Schaufelschnitzer von Stieg«» 
wegen ihrer Absonderlichkeiten und vorzugsweise wegen ihrer Toa 
allen Hai7.er-Dialekten so verschiedenen Sprache fast hrrftchiigt. 

Manche behaopten, dieses Walddorf sei nrspriingUcU eine Kolonie 
von in den Ilara verschlagenen Wenden oder Slaven c-ewesen. Sie 
reden weder (wie ihre Nachbaron von Hasselfeldo im Norden), Nieder- 
sächsisch, noch (wie ihre Nachbarn von Stolborg im Süden) Thfiringiseli, 
sondern ihre eigene alte Dof&pracbe, das Stiegesche. »Weim dieae 
Stieger den Mund aoftbun,« sagte mir einer ihrer Nachbarn, »«o geht 
es drunter und drflber, und wenn sie in Eilar geraiben, oder sieh unter 
einander gar iM^helten, so versteht man bald Mn Wort mehr.« 

Da ich von dieser Kunde angesogen» jenen karieoett Leuten «iven 
Beanch machte und mich eine Zeit lang unter ihnen aufhielt, ao mag 
ich hier einige Proben eines solchen Dialekte haniacher Waldbewohner 
und Hokfabrikanten nittheilen und an ein Paar Beispielen leigen, wie 
wunderlich manche deutsche Worte in ihrem Monde veranstaltet wer^ 
den. Ihre Kflhe z. B. au »Kewe«, Häuser zu »Hesser«, — MUchen 
au »Meichen«, Garten an »Johrden«, ^ Htthle an »Helle«, Tante odsr 



Digitized by Google 



Dtr Wald md <U« WiMiMte ki Im. 



Base 7.n «Wase« , Hüluipr m '»llinder«, — Steh aiifl 2a »Steck uf!« 
— Die Stiüger Mfltter rufen ihren Töclitem in: ".Tpkk her, Meirhen, 
kiiuui auf inien Schlip|ieji« ntiilt »Oeh lier umn Mäddifn, kninm auf 
meinen Schooss.« — »Wir wolle spella ^ah« sagen sie statt »Wir 
wallen in OeRellschaft oder auf Visiten gehn.« In der Sehale abge- 
kochte KartofTeln nennen sie »Bevallor^rlic 

Fär die Bedfiribuse ihres Handels und Wandels haben sie wie die 
Jaden md Zigeaner Anadricke, die sonst nirgendwo ni Hanee eind, 
und die sosaminen Ihat eine Oannerspnche bilden, deren sie sich 
Bamtntliek im Auelaade bedienen , tnn damit die Oeheimnieee ihrer 
Spekulationen sn TerhfiHen. Bin Silbergreechen i. B. heisst in dieser 
Stieger LOflel« und Hollen - Handelasprache »ein Knnpp«, ein Vier- 
groeehenaftflek »ein Andresc, ein Acktgroscbenstfick »ein Schersant«, 
•in Thaler »ein Fikec. 

üebrigens stehen die Stieger in dieser Betiehnng nicht ganz allem 
da. Auch in anderen Wald- und öebirgsdörfern des Harzes Hesse sich 
Vieles dem Aeliuliches autTiuden, was aber einstweilen noch von den 
deutschen Sprachforschem wenig beachtet und gesammolt worden ist. 

Ausser den genannten grosseren und mehr oder weui^^er wich- 
tigeren WalU- uiul llolzniaiuifaktiirzwt ii:en ui- l f tnirli norli niohrerö 
kleinere Waldin<Iu.strieii, die von anneii Leuten i)eiriei)eii werden, z. B. 
(las Besenbinden, ans dem Einige wohl eine Hauptlebeoa-Beschälligang 
niaehen, indem sie Besenbinder ot professo werden. 

Da das Abschneiden der Birkonzweige m\r zu gewissen Zeiten 
geschehen darf, so ist auch dies Gewerbe, wie mehrere andere kleine 
Hols- nnd Waldindnstrieii nnter strenge Kontrolle gestellt. Im prenssi- 
adien Hart ist es fftllig Torboten. Im hannoTerscben nnd brann- 
schweigieeben sollen sich die Besenbinder einen Erlanbnissschein lOsen 
und dalllr dne Abgabe sablen. Sie treiben daher ihr Gewerbe Tielfacli 
insgelieinu 

Unter den Hanptbeeenbinderorten wird das Stftdtchen Hüttenrode 
genannt Von hier ans liehen die Lente fitmilienweise mit Weibern 
nnd Siodem, namentlich im FrQhlinge, ehe der Saft in die Bänme 

tritt. Über das ganze (Jebirge hin, suchen sich die dort nicht sehr 

li:uiiiu:en Birkenbllumo heraus, und verführen niiehher ihr fertiges Pro- 
dnkt zu den Städten am Fusse des Han.es. 

Auf ihren oft woitgchonden 8treitzi1y-en betteln sie nebenher, nnd 
wo mir Lhro dürftig gekleideten und doch lebhaften und schwatzhaften 
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Trui.ji.s l>(»geg»eten, schienen mir diese Leute immer etwas ZigeaBer- 
liai'tes -in haben. 

Längs eines einsumen Waldweges waiuloriKi , sieht man mitanu^r 
Szenen wie diese: ein Dutzend Besenbinder iu einem Haufen beLsammeii. 
Die Männer ood Weiber, obwohl mit einer schweren Pynnide m 
Sesen beladen, stampfen doch mit dem allen Harbern eigenen mehw 
nnd festen Bergschriki einher. Die Kinder aber, die aacb auf dir 
Seite ihre Tfiadeleien nicht laasen wollen, haben sich ans fieiseni mm 
kleinen Schlitten gtmachi, daianf haben sie, wie die groesea WaH- 
arbeiter es zu thnn pflegen, einen Hänfen dflnner Aesle, IMSiA 
snsammengepaoki und befestigt» ancifa eine Nadiahmnng jenes fen m 
erwihnten Hiaterhflngels oder Henunappamts der Waldlnhiteate daW 
ni<^t Tergessen. Vier Knaben nnd MIdehen haben sieh mit xasaiuMt* 
geknoteten Schnüren davor gcs))annl Ein kleiner, in Lumpen fiftMDk« 
Bursche spielt mit lajiger Peitsche den Kutscher, und so schleppen 
sie lustig vor ihren bcpacktüu l']lteni her ilire kleine spassliaftc Lw^t 
mit der sie die Plaffen der Orosseii zum Schei7.e narhäflFen. fiber die 
sumpfigen Wege durch den Wald dthui. FHr einen Augeubliek 
sich, durch den Reisenden, den sie anboHrln müssen. i(e??t^»rt. 
Ordnun«,' auf; stellt sich aher bald, naclideni sie die Pfi nniire unw 
ihren Lumpen beigestecki haben, wieder her und man hört ihr •iabein 
und Jauchzen und den Lilrm ihrer Peitsche noch lange im Wal<1e 

Man konnte diese in den Bergen hausenden nnd herumziehenden 
Besenbinder halb und halb als ein nomadisehes Eloment >lt r llan- 
Waldbevölkerang betrachten. Doch fehlt es dem Walde aoch mm* 
eben so wenig wie nnsern StAdten an anderem plebejischen KlcinMif* 
die allerhand verptaie Waldgewerbe betmben, nnd die ron den Wr* 
Stern eben so verfolgt werden, wie in nnseren Stedten ehesMle äi 
sogenannten Bönhasen von den 2nnftmeislem. 

Als fernere Beispiele von solchen Waldproletariem mag ick Üw 
noch die scgenaanten »Hamtnifer« oder »Haispnikerc , die das flm 
oder Kolofonium ans den Bäumen holen, nennen. 

Das Anzapfen der Tannen zur Gewinnung des Hai-zes «>Dtt Wf 
unter Aufsieht der Förster geschehen. Man .sullte eigentlich daxu mr 
solche verki ujtpelte Bäume nehmen, die weder zn Banlnd?. n^^fh n 
Kohlen oder iireunhok gebraucht werden kennen, «»der sohlie. *he 
nächstens doch geßllt werden mflsson, und denen ««in wennr Sa^^' 
abzapfung nicht niolir schaden kann. Nun geben aber die R'ninie «I^b 
werthvoUen Saft gerade am reichlichsten, wenn sie im schöfiAtea, 
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jigffidlioheii WadiaMmm tMm, und diese, die der Faieter niebl an* 
rtlirl, reisen datier die Oewnutloet der Prhraten am meuftetii nameiii- 
lieh der armeii Leute von Haaeeiode (eines Dorfes in der Umgebuoir 
von Wemigorodo). Denn wie sonderbarer Weise fast jedes Waldge» 
eclidft sieh in einen oder in ein Fnar Orten Tomgsweise festgeaetel 
eo haben sich die besagten Hasseroder tor alten Z^n her par 
eicellenco dem Hanpnlken oder Harsscharren gewidmet Mit ihnen 
konkarrirsn indeas andere, namenüioh die ännlichen Bewohner des 
Biohafeldes, die etwas abseite Tom Enne wohnen, and die daher von 
den Hanl^rsteni hinterdrein nioht so leicht erteppt werden kfloaen. 

Trete der harten Geflngnissstnlini, mit dsnen das Hanscharren 
oder das Aniapfen der Bäume bedroht iet, durchziehen diese Leute 
lUUifig die Teratecktesten Wilder, mit einer Art Messer oder Meissel 
bewaffnet, mit welchem sie die Rinden der ju^cndlichon Fichten auf- 
reissen, und sogenannte »Giillon« oder Oeffuungoii biltieu, aus denen 
dann das im Baste zirkulirendo Kurz hervorquillt. 

GewOimiicli nehmen sie dazu die Morgen- oder Houncnseite der 
Bäume, wo die Säfte am rfihrigütcu sind, und der Stamm, wie sio sich 
ausdrucken, ?am liebsten hlutet*, Anfanierlich , kurz nach seinor Ver- 
wundujitr giebt der Baum noch wenicr Harz von sich. Allmälig aber 
ziehen sich die Säfte, indem sie an der Vernarbung der Wunde ar- 
beiten, mehr dahin. Die Har/sauuaier kehren daher oft zu denselben 
Baume /.uruck, Staffen, scluirren und pulkeu mit ihreu Messern und 
Meiäseln von Neuem in der alten Galle, und halten die Wunde, uideui 
sie die Vemarhuntr wieder aufreissen, bestilndiir «»ften. Die ^I^^nsf^n- 
(so TK unen sie die Kolofoninmklumpen , die sicli unter der klaffenden 
Oeffnnng tropfenweise« anset7,en) werden dabei immer dicker. 

Aber auch der arme Baum blutet sich mehr und mehr aus. Mit 
der Zeit entsteht Fäulnng in den Wunden und am Knde verkrüppelt 
und verkümmert das schlanke Gewächs. Namentlich Aveun die Harz- 
stuffe r mit ihrem Heissel sehr tief in*8 Holz eingehen, wie sie nament- 
lich wohl thnn, um Das zu suchen, was sie »Verborgen Harz« nennen. 

Wenn nämlich, wie ich sagte, das Harz gewöhnlich im Baste oder 
■wischen Binde und Stamm zirknlirt, so glebt es doch ausnahmsweise 
auch im Holze selbst zuweilen kleine Kammern oder BAnmOt die voll 
dOB «ohönsten und klarsten Kolofoniums sitaen, ans denen man es mit» 
nnter mit einem Löffel herausschöpfen kann. Dieses »Verborgen Harx« 
ist das Kostbarste nnd wird von den Apothekern am liebsten m ihren 
Salben genommen. 
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Die ZeretOnmgen, weldie die HamMNr in den Wfildeni anrichten, 
sind denen ftbnlieb, die das Wild ?erur8a«1ii, wenn es im Winter Jtm 
Hunger angetrieben wird» die Baumrinde an- nnd absnnagen. Die 
HirBcbe und Bebe vereetsen dabei den Ficbten ebenlaUa gresee Wunden 
oder Gallen, an denen die Säfle hemnqniUen. Aneb arbeiten dieee 
beiden Klassen Ton Hungerleidertt sich gegunscitig in die Hände. 
Denn die Hanscbarrer snchen ▼onEUgsveise soiebe» vom sogenannten 
Wildfrasse angegriffene Stellen auf, wo scbon bei den Baumst&mmea 
ein Anfang gemaebt war, und sie zur AnsblniDiig gewöhnt wurden. 
Sie haben dsun nur dio grossen, unter dem Zahn des Wildes entstan- 
denen Wunden wieder aufzurei.ssen, und ihre Arbeit wird leichter. 

Man liiulet Waldpartien, wo Hundorte von edlen l ichten neben 
eiuciiidej , jeUc an der.selhen Seite, aus einer klaffenden, lilh n laniren 
und von dick angeschwollenen Narbei» eingefiisstfn Wunde bluten, an 
der die vom llun^'oi j^eitlug-ten Hirsche und die armen Harzstufler vu« 
Hastierode und vom Kiclisfcldu arbeiteten, w;i.s e'imu wahrhaft hemitl»»!- 
dens würdigen Anblick giebt, du joder hübsche Baum einem bicUtbaren 
Vorderhen entgegengeht. 

Weil man die Harzstuffer mit fu.si eben so harten Strafen \erl"<'kn. 
wie Iii' Wilddit'be , so werden sie daher iiiu h oft eben vt rweirou 
ww üiebe, und es kommt zwischen ihm n und den lorstern zuweilen 
zu blutigen Aktionen und tra^'if^clien Sceuen. Sie haltm sich atrrh 
meist banden« eise, -denn , saj^'to mir einer dorselbt-n. -wenn der l"''r- 
ster 11118 so drei oder vier bei einauder sieht, so benimmt er sich daan 
üemlich vorsichtig.« 

Diese Leute wollen übrigens nicht begreifen, warum man ihnen 
ihr Handwerk verbietet. >Uarac, sagte mir einer, »bat ja Jeder nOthig 
— der Kaiser nnd die Könige, und sogar die Förster nnd Waldauf- 
seher, brauchen es zu ihren Stiefeln, und in jedem Pfla>ter, das der 
Apotheker bereitet, steckt Harz. Auch zahlt uns der Kaufmann mit 
Freuden hohe Preise dafür. Die.-?e AVaare ist eben so nützlich und wich- 
tig wie das Brenn- und Bauholz. Da schadet es ja nicht, wenn dabei 
ein wenig von diesem darauf geht. Aber 0, mein Uorr«, senfirte er, 
indem er znm Himmel aufblickte, les wird so fiel Unrechtes in dieMr 
Welt ge* und verboten. Der Dmek kommt ?on oben her. Die g re a mn 
Herren wollen den Wald ganx fAr eich allein und nach ihrem Gil- 
dllnken besitzen, nnd da verfolgen sie nns Kleinen.« 

Hat nun, nach Dem was ich sagte, der Hanstnffer ans der Tkone 
sein Kolofoninm genascht, hat der Samensammler die Tanneniapfta 
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iMch ob«B MS dem Oipfi»! g«lioli> bst dann der WatdariMiter deu Baum 
geHiUt, und ihn xn Bau«, Nute- und Brennhok, ta fireUern and Dielen, 
la fldiindeln and Schaohtkols lentQckt» haben ancli die BMÜelier von 
Stiege und Hobengeias fttr ihre Eimer oder Mollen and die Ztndhola- 
£»briken fBr ihre Süftohen ihren Thell davon genemmen» und hat m- 
lettt auch der Korbflechter und der Besenbinder die Zweigletn benntKti 
so bleibt am schliesslichen Ende nichts mehr von dem edlen GewUchse 
übrig, als das, whk ilic Harzer den »Krautkramc oder die »Tanneu- 
Heckt <i nennen, luinilicli die ^ri iinon Nmlehi mui jungen Zwei.u'siir/tssling'e. 

Und ich mag oh daher hier nun am Schlii^<>«o meiner Hetraclitung 
des Waldes bemerken, dass aii<Ii diese .sog»^iiaiinU> //ecAc* iu der 
Wirthschaft der Harzer Waldbewolnun nicht unwichtig ist. — 

Sie benutzen dieselbe insbesondere zur Streu und zum Lager für 
ihre Kinder. Hie und da werden auch widil, wie in S hy, edeu und Nor- 
wegen, die Zimmer und TrepiK-n mit IVisdier. iierhackter Fichteuhecke, 
die einen angenelnnen Geruch verbreitet, beütreut. 

In frülieren /.» iti ii, bevor man die sogcminntcu »("viindet^ehla.ve.' 
in den Hfrirwerktu führt hatte, Hess man auch wohl, um den 
armen Bergleuten einige frische Luft m Theil werden zu lassen, einen 
grossen Bündel Hecke , oder auch einen tran/en mit seinen Zweiu'en 
und Nadeln noch ver!*ehenen Ficliienbaum au einer Kette in den Sehacht, 
nnd zog iiin dann vermittelst einer Winde darin hinauf und hinab. 

Es war dies ehemals fast das einzige Mittel, den im ewigen Lam- 
penduust und Pulverdampf athmendon Bergleuten die Atmosphäre ein 
wenig auzuirischen. In manchen kleinen Beigwerken, in welchen man 
noch kein Cylindergebläse herstelien konnte, soll diese Methode, durch 
joDge Bäume etwas \Ualdduft von oben in die dumpfigen Eingeweide 
der Erde einzuführen, nocli heutiges Tages augewandt werden. 

Allgemein sind vor deu Wohnungen im Harz die Fnsskratzer sos 
Hecke. Am Sonnabend gehen einige Hausmitglieder in den Wald, ver- 
schlingen Fiefatensweige fest za Idoinen flachen Bündeln, nnd so be- 
kommt am Sonntage jedes Hans einen nenen Fnsekratser vor die Thftr. 

Aach die Mfidchen wiseen m einigen Orten ans hellgrflner Hecke 
niedliche Körbchen zu gestalten, in denen sie Erdbeeren oder Blamen 
auf eine aneprechende Weise feilbieien. — 

Intersssanier aber, und im ganzen Harz allgemeiner, ut die ge- 
eehmackvolle Verwendung der Tinnen -Hecke zur Ansachmfleknng der 
OrtKhaftto nnd Häuser bei Volksfesten, oder bei Feierlichkeiten, die 
sie sn Ehren ihrer FArsten und grossen Herren anstellen. 
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Wenn, wie das kfinlidi gfliehah, ein Gref von Wernigerode la 
der Seite eeiner jangen Ittrstlieben Bnnt in eeinen Bergihilem und 
kleinen Stedten war Holdigung einiieH wenn ein König von Hea- 
nover oder eonet ein HantfOnt eeinen Montanisten nnd fi|jlTanen einen 
Beeuoii maeht» so Idet sich ein halber Wald in »Hecke« anf nnd schlingt 
sieh, sn Krftnsen und Gnirlanden verwandelt, die jeder Borger nach 
seiner Weise ordnet, dnreh die Straseen des kleinen Orts. An den 
Thorm nnd Eingftngen erheben rieh duftende Shrenpforten, nnd in den 
Tbfilem werden die schienst gelegenen Waldwiesen und Bergfaalden aw- 
gesneht und auf ihnen Gezelte, GaUerien, Buhesitse, Tanisile ans Hooe 
nnd grünen Tannenheoken mit bewnndemswerthem Geechnuwke auf- 
gebaut. 

Die Harzer haben eine alte, mi lauge geftbte Kunst in der Kon- 
struimng dieser Dinge. Zuerst werden die Wände, die S&nlen, die 
Pfeiler, die Bögen und Bänke, die Thflmehen nnd die Koppeht sas 
einem Gerflste dflnner Latten zusammengezimmert, und diese dann 
ttberall mit einem glatten Teppiche von Heck» bedeckt und überzogen. 
Hie und da, wo es passend erscheint, werden dem einförmigen Grün 
fnschfarbige Blumen oingefilgt; und die Spitzen, Kuppeln und Gesimse 
dieser Blüttergobäude werden mit zahlreichen ßeh- und Hirschgowoiben 
gekrönt und ^Mriiirt. 

Vor dem giüiieu Ucicelto, in welchem der llarzlui>i, «ulor, weuu 
e« tili Sfliüt/.c'iifcst ist, (Iddi Volk ba-uquettiren sull, ist ein Gärtohen 
extcmporirt nml zwischen den Blumen blitzern grosse ausgesiuhto lun- 
stufen, die man herbeischleppte und ans denen man kleine rNrimiideo 
oder Einfassungen der Gartenbeete und Springbrunnen buiito. — 

Die Harzer nbertreffeu in ilieser in ihrem Walde ausyebildeten 
Blätter-, Zweiire- mid Biumen-Arciulektur die l)Cs>te(i Kuusty.irtner tior 
alten tranzö.sLschen Sclml*', in »Ifren Ciärten ich uio SO viel Uesciuuack' 
volles dieser Art wahrgenommen habe. — 

Ein auf die besagte Weise zum Emjifang einer hohen Terf^on tim- 
LO' i'linincktos Harzer Tlial- oder Wahldort' gewährt den reizendsten uiui 
muntcrtiten Anblick, hi einigen Orten, z. B. in dem berühmten Berir- 
städtchen Wildemann, pflegen sie dabei nicht nur die Ehrenpt'orton. 
sondern auch die lebendigen Menschen äusserst waldmässig mit Tan- 
nenheoken nnd Moos aussustaffiren. Das Wappen der g^annton Stadt 
hat nämlich, wie ihr Käme, einen wilden Mann in sich. Man en^H 
sich, es rQhre dies von einem Paar wilder Waldmensehen her,' die man 
bei der Grfindung der Stadt im Gebirge gefunden habe, und deren fiüd- 
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»MI iw diniacli in*» Wappen seilte. Bei jeder gieeeeii Stadtfetetiieh- 
kiii &«n maelieii sie die« Wappen mdi wieder lebendig, indem sie 
einige jonge Waldarbeiter oder Bergleate in einen grotesken» aber aebr 
geeebicfct angefertigten Fels von Tannenhecke und Moos bullen. 

Dieselben bekommen eine micbtige BtttterpenrOeko anf s Haopt» 
eine komisohe Maske vor das Gesiebt, und so, mit Taanenbftomsn in 
der Hand, musobiren and prftsentiren sie sieb als ScbUdwaeben oder 
TbnmwAebter aof dem beben Gesimse der Ehrenpforte am Eingänge 
der Stsdi Ancb mier dem Tbore wird ein Cbor von soloben Mooa» 
männem, nm beim Empfange des beben Gastes sn paradiren , aufge- 
stetti Meist sind aaoh einige kleine Moos-Afte» dabei, die dann, wenn 
der reebte Moment kommt» «hien burlesken Tsaa anlRkbren. — 

Streng genommen sind die Moosmfaner and Bnben nnr etwas der 
genannten Stadt Wildemann EigentbUmlicbes. Da diese Fignnmten und 
ihre Tänie aber aneb in anderen Orten Anklang geAtndea baben und 
nachgeahmt sind, so mag man doeb ancb sie in gewissem Grade zu 
den Dingen und Persönlichkeiten, die aus den Fichtenwaldungen des 
Harzes hervorgingen, zählen. 

Allerschliesslichst bemerke ich noch, dass die schönen Berge und 
Wälder des Harzci< nicht nur für ihre eigenen Ortschaften, soiideru 
auch für ausserharzische Städte ihre Hecken und Moose zum Fest- 
schmuck bei Feierlichkeiten herzugeben pflegen. »Selbst die fernsten 
Berge des Harzes« , so las ich noch kürzlich in einer Halberstfidter 
Zeitung, die über das dortige Provinzial-Scheibenschiessen berichtete, 
»haben uns zu uuserm Volkbfeste Tausende von Kränzen gesendet.« — 
Der Harz umschlingt also mit seineu frischen "Walrliluften und seinen 
Taiinenzweigen und Moosguirlanden auch einen weiten Strich der be- 
nachbarten Ebenen unseres nOrdUcben Deutschlauds. 

Bremen, 1864. 
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ElbEttlle und Elbregnlinuigen. 

Yon 

H. BontzBch. 

Sflit nralton Zeiten büden fuliiffbare StrOme die eiiUkcheten od 
aiittrUclisfteii Wege f&r Handel nnd Verkehr, nnd selbst die Eieen- 
balmen sind nicht im Stande gewesen, die Flnsaschifl&hrt zn nntir- 

drücken ; sie haben Tielmehr in ihrem stellen Stegeslaofe die mäclitige 
Konkurrenz der Wasserstrassen zu wiederholten Malen erfahren müssen. 
Je mehr sich durch die Vermehrung der Produktion, wie dur< Ii d^-n 
steigenden Bedarf, wechselseitig der Verkehr entwickelt, desto mtbr 
ißt der Handel darauf bedacht, eine fortdauernde Ennässisruns- dw 
Kosten für die Her})oit'üiiriing und die Versendung der Hunde Is^'uter m 
erlaup-OTi. Die Vn st^üdiiiiy der Fabrikate, welche meist mit dem cr"*- 
seren Wertlie geringeres Volumeu und geringeres Gewicht rerbiii '.ti!. 
ist den Eisenbahnen zugewiesen : die Rohstoffe dagegen suchen, sobald 
diee nur irgend möglich ist, die Wasserstrasse auf, und die bäbgcn 
Transportspeeen lassen bei vielen Artikeln recht gern die langsaawie 
Fortbewegong übersehen.*) In Folge dessen büden die schiflbai« 
Gewisser des Binnenlandes ftr eine grosse Ansaht von Haad«Iageg«i»- 
stinden, wie Hole (als Ban» nnd Brennmateiul), Stein- nnd Bnoa- 
koblen, Terf, Banstdne, Getreide, Obst, Boheisen, Dfitfgemittel, Fvb- 
b5lier, selbst ftr Kelonialwaaien, sobald der Beiug ein stetiger, ngel- 

*) Es fUdt nkht an interessanten Beispielen, bei denen eine beise- 
teade Preisreränderung sofort far den betreffenden Artikel ein andern 
Transportmittel wählen liisst. So war z. B. Baumwolle früher in der 

Hauptsache auf die Wassorstrasse der Flüsse angewiesen: der itrn das 
Doppelte erhöhte Preis des Aitikels bewirkt indessen bei dem weit Un- 
gern Liefertermin der FiussschiÖfahrt einen grossem ZinsenTerlost, so dMS 
gegenwärtig Banmwolle ans den Seehftfen oach dem Binnenlande lul wm 
per Bahn versendet wird. 



«7 

wdBmg wMMktknnder gewordco ist» inB«r Boeli dk Hft«ptelnua«, 
«ni wo die Bodenbeichafviihett nnd d«r Torhftndene WasMireicbtlmni 
es irgend erlanben, ist man in indmtriereichen Ländern bemüht ge- 
wesen, die Zahl der Waaeoratraesen darch Kanäle zn Tennebren. Be- 
kannt ist, was Holland seinen künstlichen Wasserstrasseu verdankt; wie 
England seiner Eisenindustrie und seinem Kohlenborgbau durcli Kanäle 
aufgeiiolfeu hat, wie ferner der ITnteniohinuug^geist des Nordainerika- 
ners Wasserstrassen und Kisonbahnon passend zu vorbinden versteht, 
Selbst Cliina weiss den fehlenden auHwärtigen Handel durch einen 
ausserordentlich lebluUteii iUnnonverkehr , die fehlenden Eisenbahnen 
dnrch natürliche und künstlicho Wassorstrassen zu ersetzen. 

Um so mehr sollten daher die natürlichen Wasserstrassen in ihrer 
ganzen Wichtigkeit erkannt werden. Leider ist dies in Deutschland 
nicht der F^ll. Während man auf den Bau von Eisenbahnen alljaiirlich 
Millionen verwendet, scheut man die verhältnissmässig weit geringem 
Kosten, welche zur Erhaltung eines ausreichenden Fahrwassers bei den 
deutseben Strömen erforderlich wären, iiml /um Uebertluss hat man bis 
Tor noch ganz kurzer Zeit die vorkolitrcirlisttn Wasserstrassen des 
Rheins und der Elbe mit den wiileisiiuiigsttsn Zidleii belastet. M5cht« 
man doch fast betüri liton, es habe sich in den massgebenden Kreisen 
die MemuiiR- tu festigt, als ob durch die Eisenbahnen die Flussschiff- 
fahrt nicht nur reichlich ersetzt, sondern sogar ganz unnöthig gewor- 
den sei. Wie sehr man .sn Ii darm geirrt hat, ist durch die Erfahrung 
hinreichend bewiesen. Olii^louli an den meisten Orten läiiK^ unserer 
deutschen Strome Eisenbahnen hiulaulen, die nicht selten nu ilenweit 
die natürliche Emsenkung des Flnssef ?m Vermeiiltinir verl rner Stei- 
gungen benutzt haben, zeigt der Verkehr auf den Strömen ivoh des 
immer sclüecbter gewordenen Fahrwassers eine, wenn auch langsame, 
doch stetige Zunahme, nnd anstatt den Stromverkebr ganz zu eidrücken, 
haben ihn die Eisenbahnen zn grösserer Energie aufgerüttelt, an man- 
chen Orten erst gross ziehen helfen. Daher suchen auch die Leiter 
der Eiaenbahnnntemehmungen so viel und so bequem als möglich eine 
Verbindung mit dem schiffbaren Flosse henustellen*), weil sie dnrch 
«bft BMtunag belehrt sind, dass die sogenannten Massengüter die Was- • 
•sninese zn erreichen bemüht sind. Sie wissen ferner, dass die Eisen- 
bahnen eine sehr dankbare IMlc übernehmen, wenn sie sich mit der 
VeribeUnng der Oftter der WasserihMht Ar sekhe Gegenden befiMsen, 



♦) Leider noeb nieht ftberaUl Die Med. 
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welche mr deneelbeii Flwwgeliiet «ifehDreii» von der Hsapteder aber 
aiemlieh eEtferat liegeoi und wenn eie ferner die Bofaetoffe und Helb- 
IU>rüai!ke deraelben Gegenden dem Floeee wieder nfUiren. FMüeh iet 
dieee Wecbeelwiilnuig, welche natnigemlee der Fluaeechüfiüut die 
lUeeenglltar dee DorchgangsTerkebre stunweiaen verepricht, noch lang» 
nicht hinzeiehend erhannt, eei es anch, daas die Eieenbahii»Di i e ktef en 
hermiafUüfin, wie sehr ihr iUrtieGbes Menepol dorch eine lebenafaif- 
tige FlnaaeehülAthrt gefährdet ist ünd gerade diee ist ein weitvea 
wiehtigea Moment» 

Die vielfiidien BeBtrebongen des HandelSi die Sieenbahnverwalton- 
gen im Guten oder im Bösen, durch frenndschafkUche Yertr&ge und 
durch Prozesse, zu vollständiger Haftong fikr die anvertrauten Trans- 
portgüter 7.11 bewegen, haben durch das deutsche Handelsgesetzbuch 
vorluuüg einen Abschluss gefunden: doch die Klagen sind geblieben. 
Vergebens wartet der Handelstsuind auf durchgreifende Reduktion der 
Tarife und auf die Abstellung raancliei anderen Uebelstäude. Durch 
ihr Mouujiol sind die Eisenbahnen Herren der Situation geworden, und 
nur die Konkurrenz wird im Stande sein , angemessene Zugestäudnisse 
erreichen zu lassen. Sobald eine neue Bahn in den Verkehr mit ein- 
greift, die nocii keineswegs eine Pai'allelbahn fftr eine bereits beste- 
hende Linie zu seiji braucht, ändert sich die Widorwilhgkeit und 
Hartnäckigkeit sofort. Daher keiin rlei Einnuschuiiir von Seiten der 
Staatfigewalt . keinerlei Vorsciiriften für Frachfe^iit? und Lieferfristen, 
keine iiouen rru/entsatze für Mauko's bei Ablieferuni,'- der Fracht — 
BOiuloru »'inziLT und allem von Seiten der Kcu'-ieruugsbehr'rden richtige 
AuHaßsuiig- der i,'esciiaftiichen Seite der Eisenbahnen als reiner Trans- 
portun tenieliiuungen, die denselben Gesetzen freiesten Gebahrens unter- 
liegPii. wie jodes andere Gewerbe. Anstatt nach langwierigen Prüfun- 
gen und auf Grund der umständlichsten Bedingungen erst Kon2essionen 
für den einzelnen Fall zu ertheilen, möge der Staat jeder Gesellschaft, 
die ihr Geld daran wagen will, den Eisenbahubau gestalten, und an- 
statt spezieller Betriebevorschriften, Tarifregulirungea u.8.w. allgemeioe 
Beetimmungen über den Frachtverkehr erlassen und sich, wie bei je- 
dem andern Gescliäft, nicht eher einnischen, als Ueberschreitungen 
seiner Gesetze durch die Verletaten zu seiner Keuntniss gebracht wer* 
den. Freilich ist dazu, so lauge wir in Deutschland noch Staatsbahnw 
haben» wenig Aussicht Die Staatsindustrie verträgt selbst keine Kon- 
kurrenz, und der Staat wird, wie bei der Redaktion des dentschen Haa* 
delsgesetsbache, so auch künftig seine DoppelsteUuig als Gtaetigebar 



■)ta6llt und BlbnfiillniiifAa. 01 

«ad SiMbilunDiteiMluiiar sehirailidi wäg^bVL Avgmibliddidi iat 
«Uitr nur von dar XooknmBs der Waisantnawii uid Omni ton d«r 
Katar «^Millen T«MiranMmopol das gwetettdi «Uiallte Eiaenbahn- 
aonapol in dnrchbrechan« 

8a langa abar ain Strom dnrolt holia Z9Ua Maatat iat, ao laoga 
dan Vartrigan niwidar für die Ragolirang daa Falurwaaiara wenig od«r 
aiehta gaHian wird, wird Ton jener baabaichtigten Biawiilnnig nkibi 
die Sede adn ktenen. Es gehört yielm^r die ganze Katorwftdiaigfceit 
das Waasarrerkehrs daia, wenn die Schifffiihrt als Transportantemeli- 
mong von den Eisenbahnen, die der Guterbeweguug nach denselben 
Richtungen dienen, nicht erdrückt werden soll. In vollstem L'infan^'e 
gilt dies von der Elbschifffahrt, und zwar in ihrer j^aiizeu Auadehming 
von Melnick in Böhmen bis Hamburg. 

Mit lieclit ist die Klbe vorzugsweise als deutscher Strom bezeich- 
net worden. Während die Donau die llaudelsinteressen der verschie- 
densten Natioiieu verknöpft, während der Bhein nur in seinem mittlem 
Laufe durch deutsche Länder fliesst, trägt der Elbstrom, im Herzen 
Deutiichlands entsj nniLft n, bis kurz vor seiner Mündung, wo er fflr 
Seeschiffe hinreichende Tiefe erhält, nur die Fahrzeuge und Besiti- 
thfimer deutüclier Stämme auf seiiicn 1 lutheu, uud öffiiot ikn {Bewoh- 
nern des innersten Deutschlands, mittel- and norddeutsche ätäuune 
verbindend, die weite Bahn zum Meere. 

Kin ^iüichor Strom, sollte man meinen, müsste der Stolz der Vrdker- 
schuften sein, deren Gauen er durchströmt, deren I*rndukte er zum 
Meere führt, deren Bezug von Auswärts er vermittelt; und doch nimmt 
man seine Wohlthaten höchst undankbar bin. Ja man wundert sich 
wohl schliesslich noch, wenn der vernachlässigte Strom das nicht mehr 
sn Idsten vermag, was man von ihm unter andern Verhältnissen er- 
warten durfte. lier Qesammtverkebr dar Elbe betrug bei Wittenberga» 
alao an dan Graam dea Zollvaraina: 
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Biese ZaUen doknoMiiti»!! in eiiieni teiMiggiluiffeii Zriteaom 
eine Vennehroiiff des Terkehrs bis tu 396 ?ios«ii; anf der Bertm- 
Hamburger Eisenbahn, also anf einer Idnie, deren Endpunkt» uf deaa 
Wasserwege Tenntttelst der schiffbaren HaTel nnd 8pree an erreklMi 
sind, passirton dagegen denselben Ort Wittenberge im Jahr« 1861 
2,613,000 Otr. nnd in 1869 bemts 7,007,000 Ctr^ was sehen in 9 Jah» 
ren einer Steigerung von 368 Froieut entspriohi An diesem f&r di» 
ElbechifiCabrt wenig gttnstigen Besnitate tragen Tonngsweiee die Elb» 
sOUe nnd der schlechte Zustand des Fahrwassers die Sdiuld. 

Die Elbz6lle. 

Getreu dem Orondsatse der kleinen und grossen Herren des 16. 
bis 18w Jahrhunderts, Stenern und Abgnben ftberatt da aufmeilegen, 
wo fQr deren Eintreibuug nur einigo Wahrscheinliebkeit ToihandeiL war, 
bestand llngs der FlUsse eine grosse Ansah! von FassagesöUen mil 

den willkfirliehsteD Tarifen. Wie hfttto man sich such die beqnesttle 

und einträglicliste Art Steuern zu erheben versagen sollen ! Einige die- 
ser Zölle waren ausdrücklicli von Kaiser und Keich genehmigt, andere 

waren nach dem Iforkoninion für früheres Goleito gegen die Ueberfalla 
der Haubritter gewährt und auch dünn ncth beibehalten worden, als 
das Raultritterthum glücklicji beseitigt war. iuii eine andere nicht 
geringe Anzahl von Zollen emllich gab es keinen anderen Grund, üs 
das Wohlgefallen iler kleinen Herreu und der Gemeinden an Geld und 
Gelde.swerth. KK-iwillige Herabsetzungen der Tarife kamen niemals vor, 
nur danu, wenn durch die ganz augseror lentliche Höhe der Verkehr 
vom Flusse verscheucht war, wurden zwis, lun diu oinzelnen kleaien 
Territ4>rien Verträge geschlossen, die auf dem Wclto der Gegenseitig- 
keit den Unterthanen einige Erleicliterungeu /.nsiclierten. Der Schiffer 
aber duldete und zahlte und .steuerte, den Geldbeutel stets in der Hand, 
von Zollstätto zu Zoll.stätte. War es doch auf nnd am Lande für di« 
durch dio Achse bewegten Güter um kein Haar breit bes.ser. ja bei 
dem l'ehlcn geregelter Strassen eher .«schlimmer. Die Was.ser.stra^^f' hot 
immer noch ein leichtoros Fortkommen, und wenn der .SchitTer nicht 
knauserte, drückte der Zollbeamte aach wolü ein oder» nach Befinden, 
beide Augen zu. 

Beim Abschluss des westfälischen Friedens war festgesWlt wor* 
den, dass die während des Krieges erhöhten oder neu etngeführtan 
KlbzQlle auf den früheren Standpunkt zurflckgeffihrt werden sollten. 
Im heiligen deutschen fieiche gab es jedoch dasuls iwar viele JOiger, 
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äbtr kMB» Kohtar, imd bald danuf war €• mii dm Seh M B h hrtgf fr - 
fajHniMiD BchluiiiMr beiMII, d«iin mm, SdboB Kanals Mn Blb* 
konmuaaioiian der einsalnan Elbnferataatan, t. B. 1660 und 1672 in 
Haabaig, iiaaauMD, wtlcho hoch und themr Torspradiaiiy »m Knta and 
FMBnan der Komnenia and der SefaittTalnt aoiliane Z<dle aller Art ni 
leiehtem imd aa Bundemcy und einaader im widrigen IUI gegenaeUig 
Eaekatioii aadrohtm dedi oline Erfolg; es blieb Allee beim Altea, 
Brat den Baatadier Kongress*) van 1796, and awar, aar Sebaada 
der deateehen Bcgiorungen, erat den nachdrflekUdnten Fordereagen der 
fraatfaiacben BepnUik gelang es, zwar initftchst nur für den Bhein, 
das ZoUwesen einigermaassen zu regeln und Beetimmungen Ober die 
Begulirung des Fahrwassers, Erhaltnng des Leinpfads u. s. w. durch- 
zusetzen (ReichsdepuUitionsbeschlusg vom 25. Febr. 1803) — immerhin 
war damit autli iVir die übrij^cn deutschen Ströme der Weg der Refor- 
men angezeigt. XulIi dim Niederwerfen der französischen Herrschaft 
versuchte zwar der Partikularisnins sofort wieder die Zölle in der 
alten Höhe herzastollen, die Grosbinäciitc hielten es aber glücklicher 
Weise bei dem Abschluss des Pariser Friedens ffir angemesijen, solchen 
Re^taurationsgelüsten entfirpqren/n treten. Der zweite Satz des dritten 
Artikels des Pariser Friedens besümint: 

».\nf dem künftigen (Wiener) kongresj* soll entschieden werden, 
auf welche Weise, um die Verbindungen zwischen den Völkern zu 
erleichtern und dieselben inioier weniger fremd unter einander zu 
maclien, die für den Rhein getroffene Peststelluni; (wonach die 
.Schifffahrt auf demselben für Jedermann frei sein nnd der kiuif- 
tige Kongress sich mit den Grundsätzen beschäftigen soll, nach 
weichen die Schifffahrtsabgaben auf möglichst gleichmä«sige nnd 
für den Handel aller Nationen mdglichat günstige Weise zu regeln 
emd) gleichmfleeig aaf alle andern FlOne, welche in ihrem schiff- 
barea Lanfe Tencfatedene Staaten trennen oder dorchatrömen, aaa- 
7,ndchnen sei.« 

Dabei sollte hauptsächlidi Folgendes als Grundlage dienen: 
1. Im Rheinoktroi?ertrag Tom Jabre 1804 waren nur die Unterthanen 
der BbeinaferBtaaten bei dam Veifcebr anf dem gemeinschaftlichen 
Strome begllnatigL Der Pariaer Frieden dagegen beattmmt: »la 
nafigaüon aera libre de teile aoiie qn'eUe ne paiaae Mn inter* 



*) Wir folgen hierin dem Weike: »Bie Elbaölle, Akleniiad» and Haeb> 
walM m 1814— im." (Leipiig, BroeUmna 1800.) 
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difte i penoBMc ; und die SehiiKduinkbgalMii aoUm rogidift ww- 
dMi »de U muBÜim la plos fofonblA m oommwM d« toolM Im 

2. »Dem iflnfligni XMgmw wird die E&tadieidimg Aber die Aoe- 
dehnuDg dieser OrnDdattse auf alle enden, TerediiedeDeii Bhatea 
geneinsainen eehiifbaren FIOsm fibertragen; der Kongreee eoU nielit 
etwa ▼emuttehi, sondern Töikerreehttiolie Gmndslftie feeteMleB, 
denen sioli alle beUieUigten Staaten an Hilgen haben.« 
Simmiliche Elbnfenlaalen nahmen an dem Wiener Eengreea Thml; 
sie erkannten demnach aneh die im Pariaer Friedenstraktai g eg eb e a a 
Basis an, nnd durften sieh apftter nicht fiber,die Scbmilemag elwaigvr 
Hobeitarecbte beschweren. Wahrscheinlich war auch Anftags im den 
Begieningen ein Widerstand gegeu jene Punkte gar nicht beaXisichtigt 
worden, mmal da wdhrend der Blokade der Flusamflndongeit und in 
Folge dcf Kontineatalapene die SlbioUerträge Jahre Undurofa kaum 
der Bede werfli waren. Bei der BrOffnang des Kongresses beaehfiftigte 
man sich jedoch mit andern wichtigen Dingen, and im späiern Verlaiif 
aottte der Wiener Kongress den vielen andern Täuschungen des Volks 
andi die Täuschung des Handels und der Schifffahrt über die Fliiss- 
zöUe hinzufügen. Für iniser Thema kommen nur Jie Aiukel 108—116 
iu Frage und sind die wesentlichsten Punkte in Kürze folgende : 

/\rt 109: »Auf dem <canze Laute der Ströme, von dem Punkte an, 
wo jedüi ilui>-elben sduüliar wird, bis zu seiner Ausmflndnug, soll die 
Schifffahrt durchaus frei sein und in Bozug auf den Handel Nieman- 
dem untersaf,'t werden können: es vorsteht sich von selbst, dass dabei 
die Vorschriften der Schifffuhrtspolizei lieobachtet wenlon ihü^mmi, wnlrbö 
in übereinstimmender und dem Handel möglichst günstiger Weise &b" 
gefasst werden sollen.« 

Art. 110: >Das sowohl für die Erhebung der Abgaben (?) als ffir 
die Aufrechthaltuiiy dei Vulv/si einzuführende System soll, so viel wie 
mög-lich, ffir den ganzen Lauf des Stroms gleichförmig sein und sich, 
insitfein dem nicht besondere Umstände enigegOQStehen, sich aach aaf 
seine Nebenarme und Zuliüsso erstrecken.c .... 

Art. III: »Die Schifffahrtsabgaben sollen auf eine gleichf5nnig«, 
nnveränderliche und von der verschiedenm Beschaffenkeii der Waarm 
in so weit unabhängige Art festgesetzt werden, als erforderlich isti um 
eine in's Einzelne gehende Prflfhng der Ladung auf Defrandations- ud 
Kontraventionsfalle beschrftnlmi tu können. Der Betr^ dieser Abgaben» 
welche in keinem Falle die gegenwirtig beetehendea übeiBohreiten dli>- 
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ta, mU Mdi im 6rtliöiMii VerUttniBStti b«rtiaiiiil wwden, dia aim 
aUg«BMme Btgvl in diwer ffiaguiht nielit nilaeMB. ^ Mao wird ja- 
dodi bei der Festoetnuf Tarifli tob dem QeeiolilfiNiiikto enegelui, 
dureh Brleidiieraiig der flfthifffehrt den Handel in eraumtem (d*eiieoa- 
rager le ooBuneroe» en fiwOitent la navlgation), und der BheiaokM 
wird dabei aar aagefiUirea Biehtaehnnr dieneii ktanen. — Nadi eiamal 
erfolgter Befalimag dea Tarib darf weder derselbe anders als darcb 
gemeinaane Üebereinlnuift der üferstaaten erhöht, noch die Sehiff* 
fahrt mit andern, als den im Reglement festgesetzten AbgaUeu belastet 
werden, c 

Nach Art. 112 sind die Erhebungsstelleu mügUcliat zu beachran- 
iteii und ist später nur eine Verniinderuntr zuläsfdg". 

Art. ■..ledur Uferj^t;iat uhernimnd Difwrlialb seines Oebüis 

die llvteriialtuHg der Jjeinpfade und die Arheiten im Strombette, welche 
zu dem Zwecke erforderlich sintl, dass die Sc/nff'fahrt »ürgmds auf 
Hindernisse siosät .^ 

Nach Artikel 108 war ausserdem bestimmt, dass spät^^stens ?;oi !is 
Monate nach Beeiulij?ung des Kongresses Bevollmächtigte der üter- 
staaten der konventionelleu Ströme zusammentreten sollten. Die Elb- 
schifffahrtskommissiou trat aber erst am 18. Juni 1819 in Dresden 
zusammen, und im Lanfe von 4 Jahren waren die ilbci iiouimenen Ver- 
bindlichkeiten durch die Betonunif »früher w hlerworbener Kerbtet 
bedeutend abgeschwächt worden. Zwei ganze Jahre dauerten die Ver- 
handlungen, und als sie endlich geschlossen wurden, hatte man die 
Grundsätze des Wiener Kongresses zum grossen Theile yerlassen. Am 
entschiedensten ?erfocht Hannover, wenn auch ohne es direkt anszn- 
sprechen, den Qrandsatz, dass die Elbuferstaaten fftr ihre Kassen einen 
mdglicbat groaaeil Gewinn ans den Zöllen erlangen machten, währead 
Uaiaborg and Oesterreich am längsten den Standpunkt dea Wiener 
Kongresses, mi^liehale Erleichterung der Schiffahrt, rertheidigten« 
Scbliea^ch einigte man aieh zu einem Normalzollsatze von 27^ gGr. 
fftr den Hamhargir 2&entner, wobei man sich, wie Mecklenburg noch 
1884 harrorliobi gar nicht aiunal die MAhe nahm, siehare Srknn* 
digmigaii Aber dia vor 1815 atraiebte grOaate Hftba der gesammtea 
BMlle aiaaaaiahaa. IHa Kommiaeion gab aiab swar daa Anacheia, 
ala ob eine Harabaotenng der biaborigo« BH»dlia am 7 gOr. erreiebt 
wordaii Wirt, in Wiildiebkait war mdeaaen die Bdaataog dieaalbo go- 
bliaban and die aacUrandigalaii Sehiifer — aiebora Haahrichten aehaiF 
wtm bonto aodi tn foblan — bobaaptelan aogar, dio Balaaftoog ael Ttr^ 
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grtaSMt wwäm, I>er tmg$ positive VorUtcU d«r Elbaduffidirtekto 
von 18St bestoht in der glddbBMgtD BtrompoliMUicItea Bebindhiiifi 
SU d«r sicli aüminäiohe üftraiaatoii TopflliditetBii» «ad in der Eednk- 
tion der bisherigen 36 BLfasoUeriiebnngsimter auf 14» nimlieii: Aneiig, 
üiedergrnmd, Scbandan, StreUa, MflUbeiy, Koswig, Besinn, Denan, 
Wittenberge, fichnaefcenburg, PGnütK, BledEede^ fioitMabnig nnd Lnoeo- 
bnrg (Art 16). FraOieh bebielt sieb Prenseen sofort noeh das Hnbea* 
soUamt an Lenser Fthre und die Asmier in Wittenbeif , Aneken, Bsttgr 
nnd Sohtaebeck mp. Ksgdebnrg eine Zdilang Tor, nnd da b<iee Bei- 
spiele gate Sitten Terderben, glaubt Sacbsen dasselbe für Piraa nnd 
Dtfsden, HannoTsr ftr das interimistiselie Erbebnngsamt in Hitneker 
fordern sa mflssen. PSst ersebeint es als Hohn, wenn Art fiO bestinrnri; 
dass Yon Zeit an Zeit Bevisionskoninussionen snsanimentriten sollen 
nnd als Zweek dieser Znsammenknnft beieiohnet wird: »am sieh rm 
der TOllsItDdigen Bec^iaebtong der gegenwärtigen KonTenlion sa Uber» 
zeugen, einen Vereinigungspantct zu bilden, nm Abstellmtg von Be- 
schwerden zu veranlanson, auch Yenrnstaltungen und Massregehi, welche 
nach neuerer Erfaliruug Handel und Schi£Efahrt ferner erleichtern kOiiu- 
teii, zu berathen. 

Durt'h (las Verlassen der Wiener Vertragijbc.sinuinungtMi war die 
schiefe Kbene oinnjai betreten , und erst nach 42 Jahren ist m den 
obcrelbischen Stallten mit Kinschliiss Hamburgs mAg-lich gewesen, den 
verlorenen 8tand]»uiikt mit trrossen Opfern wieder zui iickzu — erkaufen. 
Doch wir dürfen nicht vorgreifen. Der ersten Klbschilffahrts-Kevisions- 
Kouimus.sioü /A\ Hamburg im Jahre 1824 blieb es vurbehalteu, die ge- 
Kenseititreii Erfahrungen f\bor das handelspolitische Meisterstück von 
1821 ans/n(ansrli(/n. 7,uv<iider.st htrt •chte nach den Protokollen alli^e- 
meniü Heiriedigun^' über die günstigen Resnltflte d^r no^pn lielastun- 
gen des Handels, nnd in Folge dessen wird ein Autrag Oesterreichs, 
das Zollmaxirnnm auf 20 gGr. Iierab7ii<^pt7'pn mifi den Tarif samintlicher 
Uferstaaten darnach zu korrigiren, von Proussen. .Sachsen, Hannover, 
Dänemark, Anhalt - Dessau und Anhalt -Bemburg abgelehnt, und nur 
von Hamburg, Auhalt>Köthon und Mecklenburg beffirwortet. Sehliesi- 
lieh tindet die Kommission — das ist der Wortlaut des BescJünsses — 
keine Veranlassung, eine Herabsetzung des Tarifs aainordnM. Kana 
war es Oesterreich möglich, durch Versetzungen einiger der gangbar» 
sten Artikel in die \, ^ nnd ^ Klassen wenigstens einige Bp> 
leich temngen durchzusetzen . 

Die nicbste Befisions-Kommission sollte am 1. Mai im snsain* 
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mmMkm, dieh m badnifto ent ai«1irflMilitr kungmgut m Bni%n 
Bmhmtg», «m die BevoUnftditigtoii am 0. Angiuit 1642 in Dnaden 
enelMiBM sa liMtn. ÜBtwdwMii war dar ZoUf eiaiii m's Lebm fa* 
raflni wofdan, und damit Imtta aiaa naoa Zdt ftr Handal und Indiiftria 
bagQHnaiL Den Bagiamgaii konnte es Mi Qeheimnias mehr sein, daaa 
die EIMdle fifllfiMb« IfiaBaHBUBoiiff In den beliiaOigteB Kreiaan her- 
Torriefen, nid ea tvatan Jätet die beiden Staaten, deren SchMffkhrt die 
grössten Opfer in bringen batte, Hamburg und Oesterreich, mit gröa- 
eerer Entschiedenheit fDr die Herabsetzung der ZOllo anf. Sachson 
schloss sich an, doch raerkwürdiper Weise trat dasselbe Preussen, das 
bei der (ii riiuluni; des Zollvei t iiis durch sein liberales handelMpolitisches 
Progiamiu die Aiiftnerksamkeit von ganz Europa anf sich gezog-en hatt«, 
jeder KmiHSsigun- der Klbzölle entgegen. Auf Antrag der Staaten an 
der ünterelbe wurde sogar der NoniiaizoUsatz bei der Konvertimng 
der Kekognitionsgebfthr um einige Pfennige pro Zentner erhebt, und 
betrug der £lbzoll fflr den ElbzoUsentner (112 Pfund Hamburger Ge- 
wicht) in Oesterreich 2 8gr. 1 Pf. 

in Sachsen •..«....6,, 4» 

in PreuHsen 16 7 » 

in Anhalt-Kf>then . . . , — „ 10 #, 
in Anhalt-Dp>!Hnn . . , , — „ 10 „ 
in Anhalt- Bemburg ... — „ 10 „ 

in Hannover 3 „ 2 

in Mecklenburg 2 „ d t> 

in Däne mark (Lauenburg ) 1 „ — „ 

auf der ganzen Strecke . 33 Sgr. 11 Pf. 
Daaa wieder eine Anzahl von Schifbgfltern in niedrigere Zollklas- 
9m, die nir BrochtheUe des Normalzolls zahiteii, versetzt wurden, war 
wiadenim der einzige reelle Gewinn der zweijährigen Konferenz, mid 
man wflrde mit noch grtaeerem Unwillen auf diese Erfolglosigkeit ta* 
iteksaben mflssen, wenn nicht allmftlig die Meinung mehr Boden ge- 
wonnen hätte, dass die Schifffahrt fOr die gebrachten Opfer mit Rocht 
aiaa baeoara laateadhaltung des Fahrwassers beanspruchen dfirfe. Die 
Zaeai^afagnphni zn Artikel 98 dar Klbschifffahrtsakte (§. 52*i>6 der 
▲ddiftiomaakta Tom 13. April 1844), auf die wir apiter noch tarflek* 
kanan wecdaa, aind ivar kia haota in Uinr ganaan AvadahDuo; neek 
attatffiUt gabltaban, aia bildmi aber flkr die berechtigten Fordanmgwi 
4aa Haadala, die BlbieflaitrSga tnr laattadhalftoiig daa Mrwaaan» 
aa WMdan, aina naaa Baaia. 
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ü«ber dift Ibrfelg« dar dtüften und viertMi Rsvkioii-KMUBiHiMi 
(Migdfibnrg 18BO~ld6d und Hamlmrf 18ft8) kftmnii wir mii km 
fiuseii, da sie glaidirtBiU« wthMwm Mstorial mr Bonifhettiuig dar 
Mkw«b«iide& VngUL lieferten, keiBMw«gi «bor jeii« grOadliGh« AbbOfe 
sebafflent di» von Seiten des HendeMudM numehr mit giOwerer 
Energie verlangt wurde. Sebon 1844 bette eicb «an nener Faktor dea 
Tiatieportweeene in den Sieenbehnen beaiarkbar gemacbt, der mebr 
nnd mebr anfing, der gedrfiekten FloeaeebifflUiit gegenüber, als sieg« 
reicher Eonknireot anlkntnten. Durch die Bnraitenmg dee Zellreraine 
waren ferner die Ziele der Prodoktion veigrOeiert, nene Abaatoage 
nnd Bezugsquellen erachloeeen werden, nnd in dem Fortechritt und 
den grtaeem Attfoiderongen des Verkehrs atend die StabDütt der Blb* 
schifflUurtsbelaetangen in dem traorigsten lÜMf erbiltaiw. AllmlUg 
giebt sich endlich anch bei der preassiecben Regierang, also bei dem* 
jeiiigen Uferstaate, der fiber den wdtans grOssten Tbeil dea Stroei» 
gebiete der Elbe za TerfOgen hat, ein Ümschwnng der Meinimgen sa 
erkennen. In der Bevisions- Kommission von 1868 stellt f^enssen, in 
lobcnswertheii Gegensatze zu seiner frühem Politik, bereits die durch- 
greifendsten Aiitrüere auf Herabsetzung: des Elbzolb, und zieht durch 
seinen politischen lliiiiluss aucii Ajilidjt auf seine Seite, nachdem Sacli- 
sen früher achnn in Gemeinschaft mit Oesterreich und Hamburg den 
gleichen Standpunkt eing-enommen hatte. 

Ziemlicli unklar ist die Stellung Dänemarks. Wiederholt zeigt sich 
der Vertreter für Lanenbnrg bereit, eine liberale Stellung zur ElbzolJ- 
frage einzunehmen, und nachdem schon 1851 von Danemark eine all- 
gemeine Zollermässi^nnG!' mr Hälfte aiiL^cbuten worden war, unter- 
stützt es die ]nou.ssi;->( lien Antrage Itei der liatubujger Ki nlV i eii/ von 
1858. Nichts (U'.>t 1 weniger will es aber im Prinzip den gewonnenen 
Standpunkt der Elbschifffnlirtsakte von 1821 auf kernen Fall aufireben, 
und obgleich es, sobald es sich um stückweise Reformen handelt, mit 
den Staaten der Oberelbe geht, kräftif^rt es durch das Zurückkommen 
auf die Prinzipfrage in Wirklichkeit nur den Widerstand von liamii 
nnd Mecklenburg. Mit einer Konsequenz, die sich bis zur grosswa 
Bücksichtslosigkeit versteigt, halten diese letzten beiden Staaten an 
der Ansicht fest, dass eine vertrag^mässige Vei'pflichtnng zu irgend 
welchen Ermissigiuig«} der in der Elbakte nonnirten Zölle nicht be- 
stehe und wollen sie eieh das Recht zuerkannt wiesen, ihre Zustimmung 
nach eignem Ermessen zu ertheilen oder zu Tenagen. Waren es etwa 
auf die S^itse getriebene Hohettsrechte der Kronai welche die genaaa* 
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ien Btaatw fenuilaattm, tos d«r MidiMllto d«r If^eitli too Oottet 
Onadoi k€iii Tttelohen n opfonif K«iiiMw«g«. Nichts wuler, tto «ine 
gam iUfloli aii%rihnto Ffnanupokidalioii, die mcbt begrwfeii woUfte^ 
di88 Zölle eioMgliclier weides, so iMdd sie ennlssigrk wordoii. Und 
dodi miiMfto bis 1868 der ttditigste üobeililick «of die finanäoUon 
Ergobnisso der Yoijalire sofort die gauze HoMheit des von HiniioTer 
und Mecklenburg Serfheidigten Systems erkennen lasse». Die Z^JUe 
ergaben nämlich, als Einnahmequelle betrachtet: 





Oester- 


Sach- 


Preus- 


Hanno- 


Mecklen- 


Däne- 


Total. 




reich. 


sen. 


sen. 


ver. 


barg. 


mark. 




Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


Ttilr. 


TMr. 


1845 


17931 


27012 


118263 


3592:^» 


'J5.««88 


118281 


Di 54 80 


1846 


21777 


28138 


108354 


361274 


241681 


110264 


920710 


1847 


19898 


81889 


90078 


896488 


196^ 


94888 


765710 


1848 


11661 


14286 


5(^529 


233875 


153407 


71774 


574284 


1849 


15521 


18278 


65975 


237666 


148335 


G7868 


583875 


1850 


13897 


21510 


73462 


190613 


147457 


69003 


552081 


1851 


hat 


17439 


58878 


173674 


114841 


53452 


450146 


1852 


dar- 


16927 


58942 


164609 


120029 


56 132 


440001 


1853 


auf 


14525 


53841 


15^480 


111637 


52306 


413981 


1854 


ver- 


11726 


47161 


1 66uck> 


12.V275 


58158 


431683 


18ÖÖ 


2Üich- 


12683 


49022 


166584 


i27i^l7 


61432 


444778 


1856 


tet 


13515 


52926 


186765 


130614 


61162 


471488 


1857 




13407 


44404 


188673 


119077 


56832 


446899. 



INese Zaiüen reprSsentiren durch ihre steigende AbDahme sngleich 
das Sinken des Yerkehrs auf einer der natfidichsten nnd bilUgsten 
Strassen; sie nennen die Sammen, welche direkt den Schiirem nnd 
Xanllenten, indirekt den laadesnntertbanen der betreffenden Staaten 
entlegen worden sind. Hoch eklatanter tritt der Nachtheil herror, wenn 
man die einzelnen Klassen mit einander Tergleicht, da bei der Total- 
einnähme die Steigening der Waarenbewegong in den nntem Klassen 
thsilweise ftr den AnslUl der höchst bestenerten Oflter mit schadlos 
gekalten hat Es wurden bei Wittenberge Ctr. Ttnoltt (unter Weg- 
lassnng der drei letaten Nullen in den Theilbetrigen) 

in der Anflhhrt 

^^rn ] ^ \ i ^ ^ -Ai fm 



1827 
1837 
1847 
1867 

1827 
1837 
1847 
1867 



1243 - 

1600 - 

1282 — 

87 188 

310 — 

353 — 

488 — 

64 87 



29 
74 
938 
1892 



1 
1 

20 
215 



1. 

3* 
12 

292 



11 
50 
12 
24 



in der Niederfahrt 
701 11 1030 72 
1090 14 780 50 
1819 88 786 46 
1967 81 8108 190 



47 

210 
2872 
8978 

88 
188 
468 



18 



Total Ctr. 

1332500 
1938000 
5136000 
6007000; 



2812000 
2475000 
3030000 

606eooa 
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Daat die Virlnderaiig der GAtenoange der «omIbmi KImmd sieht 
aUein von «ümt YeimUimg der Wiaran ia bUtigVf« Btesen h«rrthf^ 
«fgutti neh daians, daw i. B. smi voUon ZoUat to e panirtoii: 





Wein, 


Kaffee, 


Twiat 


1845 


58695 


385888 


875815 GIr. 


1850 


»018 


141008 


19688 ft 


1856 


8865 


136081 


10887 „ 


1857 


4096 


86888 


898 „ 


daw also der VeAehr darin na 


iheni anfliflfte. 





Ton den Qftiem, welche dem ToHen BUnell (-f Zoll) nirtarwetftn 
waren, worden ferner befördert 

aof der fierlln-Uaiabarger Babn 

1858 1,891000 (Hr., 1857 8,708000 Ctr. 

aof der Elbe 

1858 714000 „ 1857 288000 „ 
d. b» aof der Bahn fimd eine 8icigcruug ven 100 aof 134 8teftl, aaf 
der Elbe dagegen aank der Verkehr tgd 100 aof 4^ 

Doch genug davon. Die Zoattnde worden endUeb so unhaltbar, 
daaa, nachdem die öfTentliche Meinung die flbermMge Hdhe der Elb- 
zölle längst verurtheilt, naclulein von den kaufmännischen Korporatio- 
nen sämmtlicher grösseren Stiidte an der Elbo und deren schiffbaren 
Nebenüüssen dio eiudrin^'lichsten VorstcUungeu i\i wiederholten Malen 
abgegeben worden waren, es endlich der 5. lievisions- Kommission zu 
Hamburg an Jahre 1863 gelang, eine Kegulining des Elbzolis herbei- 
zuführen, die zwar immer noch als Abschlagsz<tlikuig zu betrachten ist, 
die aber, vergUchou mit den frühem trostlosen Zuständen, einen anssei- 
ordentlichen Fortschritt in sich birgt. 

Doch wenn es cndlidi nach dem Hamburger Schlussprotokoll vom 
4. April 1863 möglich geworden ist, anstatt der Irüliorn 7 Klaj>ieu nur 
nocli 3 Zollsätze fRr die Guter des Klbverkohrs mit einer Zollabgabe 
von 16, b und 2 Silberpfennigen pro Zollzentner zu erreichen, und die 
Erhebung nur auf die einzige Hebestelle Wittenberge zu beschränken, 
so sind die StHaion der rnterelbo, Hannover. Mecklenburg und diesmal 
auch Dänemark nicht dem Hechte und den wirthschaftlichen Forderun- 
gen der Kcuzoit , sondern nur einer Entschädigung in baarem Uelde 
gewichen, und zum Lohn dafQr, dass sie den Bestimmungen des Wiener 
Kongresses zuwider fast 50 Jahre hindnrch auf ihren Fordenmgen be- 
standen und ihre vermeintlichen Hoheitsrechte nur auf dem breitgetre- 
ienea Wege der KapitalabU^oog lallen gelaaaen hahen, erhallvi aie 
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von im StMlM OberiU)» — ond diniBter mm te Gfosmicbteii 
Oaetomicli vni PrenateB — defen ZollutlieOe als Eifenj^iiniM« 
kaiuiOi€b htbm sioh OMtemisb, Sachsea» Piwiaseii «sd Hattlnirg vefw 
pflidit«!, te abrigwi Staattn aiisMr dar HUIto aimmflkher SUnwU- 
«inaalmeii di« Summa tob jUulieh 199000 lUr. von ihraa EiaBahmaa 
sa laUaa, odar nack BaAndaa aaa ihm StaaMnaaea samaeldaaMo. 

Mit dem 1. Juli 1863 iat diaM Enaiaaifirung der ElbaOlla ia*a 
Labeu getraftan» Mdar haban akk aber die Krtrartangen, waMia maa 
mit dieaar Badalite verbinden dnrfle, bis jatat nodi niebk beat&%t» 
da der gani aaaearoideBttleh niedrige Waaienlaad im iwaitan Halb* 
jähr 1863 die Schilffahrt fiist gans lalim legte. So viel dam YeifuMr 
bekannt geworden ist, sind auch von Wittenberge, als der einzigen 
Erhebiingüstelle für Elbzölle, uocU koino Data veröffentlicht worden, 
uüd liegen nur von der Jüiclisi.schen Grenze die Zahieii für die Güter- 
bewegiing vor, die der Ein- und Aiu^gangszölle wegen für den Verkehr 
zwischen dem Zollverein und Oesterreich in Schandau kontrolirt wer- 
den. Der gesummte Elbverkehr Schandau's besüffert sich für 1863 auf 
8,584552 Ctr. — Davon kumaien auf das Halbjahr 5,841001 Ctr., auf das 
zweite Halbjahr nur 2,741941 Ctr., und fällt der bedeutende Ausfall, der 
nur dem schlechten i*ahrwat>ser zuzusrln oiben ist, sofort in die Augen. 
Davon waren im zweiten Ualbjalir 1863*) 



Berürfahrt. 

Gäter der 1. Kla«9e imd Ctr. 
„ „ 2. „ 16314 
„ 3. „ 70848 
and waren verlier tarifirt 



ff 



Thaliahrt. 
208034 Ctr. 
1,179237 
1,188489 



I» 



Summe. 
287053 Ctr. 
1.195551 







Bergfall 


ri. 


Tlialfahrt. 


zn 


i . 


. . . 3871 Ctr. 


2126 Ctr. 


>» 


i . 


. . . 1U326 


M 


2254 „ 


» 


\ ' 


. . . 65150 


>> 


193711 „ 


1» 


i . 


. . . 30486 


' 1 


9960 „ 


}f 




. . . 13302 


f1 


l,17i)li2U „ 


ft 


l^ • 


. . . 8131 


ff 


208151 „ 


»» 




. . . 34915 


• t 


980338 „ 



Lasst sich atu h nach den Verglcichungen mit frühem dahren eine 
erhebliche Zuiiahuu' der (Juior der frühem buchstbestenerten Klassen 
nicht verkennen. .<o würde es doch jetzt achon zu gewagt sein, weitere 
Schlösse ziehen zu wollen. 



Jabiaibefiaht der Breadaer Handdalummer ftr 1668. 
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BlaMto mi KAfftgvltraagc«. 



Bine m> bedeatand« Bedotinrng der BIMU0 ist toh dem Hndtls* 
•tatnde mit nicht in Terkflnnender Freude begrfleat wMden, mindetlete 
gehen einmittiehe SrUanngen dahin, das» nach den rwnltalloeeD Ver* 
handlongen von beinahe SO Jahren eine eolche entschiedene Wendmg 
mm Beaeem kaum in erwarten war. Wir halten gleiehlUle, inmal in 
Anbetracht der überaomnienen Zahlnngaverbindliehlceiten an die Staaten 
der ünterelbe, den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht geeignet ÜBr die 
Beatrehnngen, eine weitere, wttnaehenawerthe Henbaetnuig der Has- 
sen 1 und 3 jetat achon lu beantragen. Das Hambniger Behlnaaj^rale- 
keil Ton 1868 beetimmt, daoa von 5 su 5 Jahren , je nach den flnan- 
liiUen ErgebniBaen, weitere Bednktionen in Erwägung gezogen werden 
eeOen, und wenn die Binnahroen, wie wir meht sweifeln, günstige nein 
wwden, dann ist aneh ftr Handel und Indnatrie die Zeit g^ommm, 
den Elbzoll auf die Bedentnng zurfickzufllhren, die er von Anfang an 
hätte einnehmen sollen, nämlich anf die von Seiten der Schiffer tu 
KcMeniki Eyüschädigungcn für die UnterhaUnmj des FaJirtcassersy 
nachdem zuvor den BcstiHimu^gen der AddUiotialukte ion lS4i von 
allen Elbuferstaaten in jeder Weise nachgekommen war. Handel und 
Industrie verlangeu mcht, Ua.ss die Sta;it*ikasse da Opfer bringen s»oll, 
wo sie selbst in erster Linie interessirt sind und den ersten direkten 
Nützen ziehen. Sie wollen recht gern die Fortlinterhaltung des einmal 
regulirton Fiilirwassers auf eigne Kosten in der Art übernehmen, hi-^ 
der Staat die Erhebung der Beiträge überwacht und die Ausführung 
der spätem Stromregulinni^'tii leitet. Da aber v\n Schiff, belastet mit 
Gütern der i rrten KlbzoUkiasüe, z. B. mit Kaiiee, Zucker, chemischen 
Produkten, Manufakturwaaren, Twisten u. s. w. dasselbe Fahrwasser 
braucht, wie ein Kohlenschiff, wie die Verfrachtung von Steinen, von 
Dihigmitteln , Holz u. s. w. , so liegt auch kein Grand Vf>r. jenp fTfitpr 
höher belasten. Sollten aber etwa die Elbzölle darnach zu bemessen 
^oin, dass diejenigen Güter mehr zahlen sollten, welche höher im Werthe 
stehen, oder bei deren Umsatz der Kaufinann mehr Yerdient, so würde 
dies nur dem längst veruriheilten Besteueningsprinzip entsprechen, Ab» 
gaben da aufzuerlegen , wo nnr überhaupt die Wahracfaeinlichkeit dia 
Zahlens vorhanden iat. Zuvor ist es aber noch notbwendig, den Zu- 
stand d«e Fahrwaaaera einer eingehenden Betiachiang m vnterwetftn. 

Die Elbreguliruugen. 

IMe Frage, in wie weit die durch den Aokerban bewirkten Ter- 
inderungen der Erdoberfiftche auf das jihrlidie Qnaatom der ateoephi- 
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riscben Niederschläge und deren Vertheilong eingewirkt htltM, ist (iBr 
DeatacUaiid noch mxlhi endgiltig gel^tot, da muers meteorologtedieti 
Notunngw kaum som Anfing di€M8 JahrJroudertB snrfiekraieliiB. 
Die Anirodiingon eiM grossen Ibeils der frflhem Waldungen» der 
maaeenheAe Anban Ten Grleem (Oerealien) und Leguminosen, die anf 
die Fenelitigkeiieverldltniaae gass andera wirken, ala geseUoesene Wal- 
dungen, das Teiachwinden der StUnpfe, die lahlreichen Dnuninuigen, 
wie flberhanpt die tetal terftnderte BewirÜiediaftmg des Gnmd nnd 
Bedena, weiden indeeeen im Stande sein, einen Fingerxeig fttr die man- 
cherlei almeimen Eraolieinungen an geben, denen Deutadiland in den 
lebten Deoeonien mehr nnd melir aaegeeetrt gewesen ist. Ist die An- 
sahl der Regentage ond die jfihrliche Begenmenge bekannfUeh hat 
ineret Dove die Einwirkungen der Polar- nnd Aeqnaiorialatr^fmungen 
auf die FeoditigkeitsTerhaitniaee des mittlem Enroi>a nachgewiesen — 
Bich auch* ziemlioh gleich geblieben, so haben sich die gflnstigen Mo- 
mente der QueUenbildnng und der Aufsaugung der atmosphirischen 
Kiederschläge thaftelchlich Temehlechtert , und mit Ausnahme deijeni- 
gen Ströme, welche, wie der Rhein, während der heissen Jahreszeit 
durch das Schmelzen von Gletschereis auf mittlerem Niveau erhalten 
werden, ist die Klage über den niedrigen Stiind Uer lliessendLn Üe- 
wässor aÜ^trenieiii. In lioheiu Gradt ^^ilt dies von der Klbe. Seit 1820 
etwa iht die Auiintrkjsamkeit mehr und mehr aul die alluialige Ver- 
schlechterung des Fahrwassers der Elbe uud ihre zuuehjnendo Versan- 
dung gelenkt worden, und 1838 sprach bereits Berghaus in seiner 
Länder- und Völkerkunde auf Grund der am Magdeburger Pegel beob- 
achteten Messungen des Klbwasserstandes (lür einen 108jährigon Zeit- 
raum 1728 — 1836) folgfjnde BcfBrchtung aus: »S^rhreitet die Vermin- 
derung des Waösei Standes in demselben Verhältnisse fort, so wird der 
Strom nach 24 Jahren, d, i. um das Jahr 1860, mit den jetzt üblichen 
Fahrzeugen nicht mehr nh Wasserstras^f iMimtzt werden können; ja 
es würde zu besortren stehen, da.^^ dieses Ereiirris-^ noch firüher ein- 
trete, weil die Abnahme in dem 5jährigen Zeiträume 1831—35 in einer 
wahrhaft beunruhigenden Progression gewachsen ist, wenn niclit wäh- 
rend dieser Periode Ursachen eigenthflmlicher Art den Wasserstand der 
Ströme ungewöhnlich deprimlrt hätten.€ Es ist (namentlich von Soet- 
beer) nachgewiesen worden, dass Stromrektifikationen den Waaeerstand 
am Magdeburger Pegel fOr Vergleiche mit frühem Meaeungen uutaog- 
lieh gemacht haben, die erschreckende Verschlechterung und nunen^ 
Uch die in Folge des geringem Waseeratandea sonehmende Yersandang 

f «Itonink. TitiltliithiiMkdA. SM4 1¥. g 
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der Elbe ist aber von Allen beei&tigt worden, die eiek mit der 
legenheit näher beecbäftigi haben. Dem YerCuser Heiden die 
Kotirangen nur fom Dresdner Pegel vor« nnd obgleich utti Meh hier 
fnr kleinere Fehleri die der Strom durch Veränderongen aeinee Bettes 
selbst eehaflt, nioht einstehen kaDii, obgleich f<umer die Waeeeiangen 
der Mulde und Saalo, der Havel und der meisten Nebenflfisse hier nieht 
mit xur Krsclifinunt' kommen, so werden die folguudeu Zahlcu doch 
den Beleg duiui liuii-ni können, die Zuaiüude üicU in bedeutdicher 
Weii>ö versclilimmem »ciieiuen. 
Es ergaben sich 



ilbwasserstiiiide*) m Dresden 
Mittlerer £)tand. 



Tiefster Staad. 
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Den Blhnfenteaten konnte die Yerschlechtening des 
nicht Terborgen bleihen, so lange aber die ELbiöUe aoaschlieefllich fsn 

*) Abweichend vou vielen andern Messungen i«st zn Anfang dieses 
Jahrhunderts der mittlere Wasserstand uii der Dresdner Brücke mit 0 be- 
•flkhnet iporden, und wird von da ans sowdil anlirirts als ahwtits 
(— )ge8lUt 
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der finanziellen Seite betrachtet werden, darf es nicht Winider nehmen, 
wenn die Revisiuns-Kommissionen Ober diesen Punkt mit ÖtlJl^chw eigen 
liinw^gingen. Erst von 1840 an wurde die Aufmerksamkeit reger, und 
an der ersten Strombcsiühtig"unLr, von Macrdebnrg bis Hamburf^, im 
Jahre 1841 betheiligt«n Rieh bereits mehrere hohe preussische Beamte, 
In Polg-e desf?cn ward hauptöärhlich auf Anreg-nnpr der preussischen Re- 
gicrnng (U>r Dresdner Kovisions-Kommission von 1842 eine aus Waijser- 
bauverstäudigeu aller Staaten zusammengesetzte Kommission beigege- 
ben, und nach Befahrung der ganzen Strecke wurden, ganz analog den 
Besaltaten bei den Zollkonfercnzen , wiederum die besten Versicherun- 
gen gegeben, wie jeder Staat bemüht sein werde, selbst mit samlialleii 
Opfern, iniMriuüb swim Tenitoiiiuiw die Herstellung eines ausreichoi*' 
den Fabrwaseen sich angelegen sein zu lassen. Doch die Yerspxe- 
ehnngen sind nnr theilweiso, und von einigen Staaten so gut wie gar 
iiielit gehattea worden. Ein uamhafier Erfolg wurde aber doch erreicht 
durch die 9§. Sd— 56 d«r Addltionalakto Tom 13. Apiü 1844, UDd wenn 
der grOecte ThoQ des Inhalts bis jetit aaoh bloe leere Werte gebliebm 
iil, ao iit doch die feetd Baeia ftr berechtigte Fbrdenmgen dea Eaii- 
dalaatandea Torhandeii, und an deren Analtthrnng wird man eich imitdul 
. ZQ halten haben. Qanx beeonders kommt hierbei §. 58 in I'^rage: 

»In Uebereinatinummg mit den Ton WasserbanTaraiändigeii ebnmt« 
Ikher Uferetaaten angestellten fTuterflncfanngen dea Elbitromea nnd 
ihrem dannf begrflndeten Ontaditen vom 15. Deiember 1843 worden 
die Ufnrstaaten, jeder Ar sein Qebiet^ die geeigneten M aaasrogehi tref- 
fen, um dem Fahrwasser der Blbe iwischen Hambarg und Tetoohen 
eine Tieft Ton wenigstens 3 Foss Bheinlindisch bei einem Wassov 
Stande, welcher mn 6 Zoll hSlier ist, als der Im Jahre 1849 beobachtete 
niedrigste, zu fersehaffen und m erhalten. 

»Von den zur Erreichung dieses Zwecks in jenem Gutachten empfoh- 
lenen Mitteln, nSmlich: 

1. Befestig iiiiL' Irr im Abbruche befindlichen und Erhaltung der noch 
nicht im AnL;nHe licj^^eudon Ufer; 

2. Einschi fiiikung zu breiter Stromstreckeu, und, erforderlichen Falls, 
unmititilbarc Aufräumung seichter Stellen; 

3. Anschliessung oder Wegschaffung von luselu, so weit deren Bei- 
behaltnnc der Herstellung und Erhaltung eines geregelten FaUr- 
wasserc^ hinderUch ist und nicht durch andere wichtige Btlcksichten 
erfordert wird; 

4. Anzucht und Erhaltung von Buschwerk auf denjenigen Sandfel- 

6* 
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dem und Anlaadiiiigeii, welche ohne HachfheÜ IBr das FahrwaiMr 
hertehen kOoBen, 

wird jeder TTferstaat, innerhalh seines Gebiete und in den Orensen sei« 
ner Bereohtigiingffii, dicgenigm in Anwendung bringen, welche er den 
jedesmaligen ÖrUiehen nnd sonstigen YerhSlteissen entq»reehend findet 
»Die AnsfBhning dieser Maassregeln soll ohne An&chnb begoimen 
nnd bis inr vollstfadigen Eireichong des ▼ertngsmSssigen Zweefcee 
taiftigBl fortgesetzt werden.c 

Im Jahre 1860 trat die Stroaschin-KoBimissioB — oCB&ell hat 
sie diesen Titel erhalten — wieder snsammen, nnd nach den Proto- 
kollen war man gegenseitig mit den ansgef&hrten Yerbessenmgen recht 
wohl znfirieden, obgleich man nicht Terschweigen konnte, da&s noch 
viel mehr v.u thuu übrig bleibe, als bereits geschehen war. In der 
Tliul war .iutli nach 1844 Manches gethan wonleii, und hatte sich be- 
sonderB Oesterreich die HerslL'Uung eines bessern i ulirwasser-s unge- 
legen sein lasaeu. Nur zu bald erlahmte leider das rege Interesse der 
meisten Regierungen und die durchgängige Einhaltung eines Fahrwas- 
sers von 3 Fuss Rheinländiscli ist niemals wieder in ernst« ErArteruxig 
gekommen, ausgenommen im Jahre 1858, als bei der dritten Zusam- 
menkunft die Frnpo auftauchte, ob die vertragsmässige Fahrt :efe nicht 
einer geeigneten, noch auszumittelndeii N! unilia;^e weichen solle. UäU« 
man sich darüber zu einigen vermociit, wir zweifeln nicht, das? dann 
die 3 Fuss Khcinisch mit einem niedrigeren Maasse vertauscht worden 
wären, üeber das Fahrwasser selbst sprach sich die Kommission in 
folgender Weiijo aus: 

»Im Allgemeinen kann in Betreff der vorgefundenen Untiefe nar 
bemerkt werden, dass der gegenwärtige Zustand des Stromes von 
dem obenbezeichneten Ziele (§. 53 der Addiüonalakte) noch weit 
entfernt ist, sich auch seit der letzten gemeinschalUichen Be&h- 
mng (1850) kaom verbessert hat. Es ergab sich auch, dass Ten 
den damals als mangelhaft bezeichneten Stellen, mehrere noch gar 
nicht, und andere nnr nnvollständig korrigirt sind. Dagegeii stallte 
es sich herans, dass, wo die Ufer regehnftssig Terbant und die 
Strombetten in angemessener Weise bew^irinkt sind, gewöhnlich 
anch hinreichende Tiefe, die selbst ftr daa kleinsta Wassar genOgt» 
befanden wnrde. Wo dagegen, ohnecachtet der Anbige von Skm^ 
banwerken, die genUgende Tiefe sich nicht Torfindet, nmsa noch 
dnreh weitere Stromhorrektionen, oder dnrdi Beedtignng der sonst 
hinderlichen ITnistSnde die nOtiiige Yertielnng daigesteUi weiden.« 
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Auf Grund dieser Prüfung kam die ReviBiouä-Kommissiou zu der 

Folgerung: 

*lJii6s tief mangdhaflc Zustand der Elbe und der ein^eiretme 
Sfiflsfand in der Verbesserun ff ihrer Sclii/f'l'url'eif nicht sowohl 
dadurch f dass in der Addüimalakte ungeenjnrit' oder verkehrfe 
Korrfktionmittel vorfiP<ichri(^>en , als vielmrli) dadurch herbei- 
yeftütrt »infL dass die dort r'ji-ijPüvUneheneh Miftd , welche i» 
ihren wesentlichen Bcstandtheüen , wie im Jahre , so atteh 
noch heufi'. durch Theorie und Francis gercrhi fertigt dasiehm, 
eniweder gar /firht, oder doch nur mvoUMänäi^f, unposmtd oder 
unzeltiii angeutudet wurden.* 
Seitdem sind wipder mehrere .Jahre verflossen, und dof^h ist im 
Ganzen für die Einhaltung der gegebenen Zusagen, besonders von den 
Staaten der Unterelbe, sehr wenig geschehen. Oesterreich ist in dem 
Eifer, den es in den Jahren von 1844—1854 an den Tag legte, etwas 
erkaltet, dagegen hat Sachsen in den letzten Jahren das Seinige red- 
lich geleistet, wmib es auch nicht mOglich war, das, was Jahrzehnte 
lang versäumt wer, sofort nachzuhnlnn Man geht dabei von demgaiis 
richtigen Grundsatze ane, das Strombett durch Uferbanten einzuengen, 
um iQgleich mit der grössem Fahrtiefe einen raschem Fall des Wae- 
eers zu erreichen um der YerBindong dadurch vorzubeugen. In ein- 
lelnen FlUen hat das dadurch gewonnene I^uid, beeonders durch Wei- 
denpflaDinngenf.dae Anlagekapital ni mehr als landeeftblichen Zinsen 
fvinteressiri Neben dieser Kanalislmng der Elbe sind Baggmasehi- 
nen fh&tig» nm bis rar spitem Begolbrong neu entstamdene Uhtiefen 
wieder fidirbar sn raachen, se dase die eftchaisclie Regierung, wenn sie 
Bit gtoidier Energie die StromkorreUioneu beMbt» in «inigen Jahren 
Olren Tetpfticiitangen Tollsttadig naebgekommen sein wird. 

Ton ProQBsen kann leider nidil dasselbe gesagt werden. Die 
Mrofflregolirungen, welche bisher eifolgfc sind, eistreekten sich snmeist 
•if die Stieoke uirterhalb Magdeburg, wtiurend oberhalb der genannten 
Stadt (itimnauf bis lur siehsiseiiett Qronse) der SchüiralirtebeMeb noch 
Mit vidin Hindeniiasen so kimpftn hat Das ^Tstem dee Ausbaggems, 
das swur mcht auf die Dauer abhtlfl, aber doch in dringenden FUlen 
die noch fehlenden Korrektionsbauten su ersetien vermag, ist nur hfichst 
ausnahmsweise cor Anwendung gebracht worden. 

Weit ungQustiger steht es endlich mit den Yerbeeierungen des 
gtfirwassers im AnhaUischen, endlich in Mecklenburg, Lanenburg und 
HannoTcr, und gerade die letsteren Staaten, welche der Herabsetiung 
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dir Elbunie dfln grOsston Widenrtwid taigigenaMm, haben, irie di« 
foigonde Taballe beweist, am wenigeten Ar die Erhaltimg ihier Biii- 
iiahme(|]iielle geütaan. Leider sind nne neuere Paten ans allen Staaten 
nidit bekannt geworden. 

1660-1857. 



I>or€beolouttL Be- 


BarehecbnltHiehe Ans- 


Mehr- 


Mefar- 


trag der Slbi9Ue. 


gabe Ar Strombanten. 


ansgabe. 




in Thlr. 


Tblr. 


TUr. 


Tblr. 


Oeeteneieb . 1,787 


53,066 


51,831 




Bacbeen . . . 154il6 


29,275 


14,069 




Preiiesen . . 54,629 


117,754 


62,925 




jbifaalt . . . 21,010 


18348 




2,177 


Hannover . . 174416 


35*566 




136350 


Mecklenburg 124,531 


9,733 




114.798 


Dänemark . . 58,560 


5,149 




Ö3,4U 


HaniLurg . . — 


103,153 


103,153 




Aus diesen Zahlen geht nur zu deutlich hervor, wie verschieden 



die einzelnen Ue^nerung^eu den Zweck der Elbzölle anrK'efai..si haben. 
Gegenwärtig stellen üich die Aungaben för Strombauten in Preusäj^n 
und Sachsen am gpünstigsten , doch bleibt immer noch ilumbnrg, der 
Handelsstadt, der Ruhm für die Ell)e das Meiste gethan zu haben. 

Sollen wir ferner ein spezielles Bild von den Beschwerden geben, 
denen die Elbschifffahrt im vorigen Jalire und theilweise auch in die- 
sem Jahre unterworfen gewesen ist? Mit voller Belastnug vermag'- der 
Schiffer nur im Frühling zu fahren, wenn er mit Gewisshoit auf Hlk-Ii- 
wasser rechnen kann. Nicht selten stösst aber dm Falir/.oug bei einer 
keineswegs vollen Beladung doch noch auf Stellen, die nicht zu Jas- 
siren sind, und macht sich dann mitten auf dem Strome eine partielle 
Umladung der Fracht (für jeden fehlenden Zoll Wasser muss das Schiff 
gewöhnlich um lU) Ctr. leichter gemacht werden) nöthig, um, nachdem 
die gefahrliche Stelle fiberschriiten worden ist, die gleich niQhevoIle 
Wiederaofiiahnie der Fracht in das geleichtete Schiff zn bewerkstelli- 
gen. Doch wamm richten sich die Schiffer von Haus nicht mit ihrer 
Fracht darauf ein? Wir antworten darauf: sie sind mit ihrem Verdienst 
Iftngst an der Grenze dessen angekommen, was zum täglichen Unter- 
halt erforderlich ist, und es gehOrt die ganze Beharrlichkeit, die der 
dentschen Nation eigen ist, dasn, wenn der Schiffer seine Dienete noch 
länger anbieten soll. Und das Alles nicht deswegen, weil dto Blbe Ma 
schiffbarer Strom mehr wXre dann wfirde jeder C^rossiien snr Be- 
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guUruTii? weggeworfen sein — 8ond«ni weil auf jedesmal 3—4 Meilen 
eine oder zwei Stttileii sich fmdon, die früher ohne grosse Mühe fahr- 
bar zu erhalten gewesen wären , während jetzt die Herstellnngskosten 
zwar höher, aber immer noch nicht nnTerhältnisj^mässig sein werden. 
— Nieht selten gesdiieht es femer, dass ein Schiff, aller Vorsicht nn- 
fireachtet und ohne Verschulden der Mannschaft, an einer solchen Leicht- 
steile festführt. In der Regel liält ein einziges festgofahrues Schiff 
alle fihri'.'^cn Schiffe an dieser Stelle auf. — Von einer Einhaltung der 
LieleilVisteii kann anf der Klbe kaum noch die Rede sein, da der Schiffer 
in den Sonnnernionateti Tiiemals dar.mt td Inien kann, dass die Beschaf- 
fenheit des Stromes die Fahrt möglich licn wird. So nöthigte bei- 
spielsweise der niedrige Wasserstand des zweiten Halbjahres 1863 viele 
Schiffer mit ihren Gütern, die im August und September in den Häfen 
der Obereibe eintreffen solHen, da, wo sie sich gerade be&ndeni in 
flberwintem. 

Man braucht nur einen BUck in die Zukunft in neifen, und zwar 
in jene Zukunft, welche dem verwahrloeten Strome sein yoUes Becht 
gewährt haben wird, um ein ungeföhres Bild von deui Verkehr zu er- 
halten, den die grdsste Wasseretrasse Mitteldeutschlands aufweisen 
htante.*) Durch die Elbe steht die gr^sste Handelsstadt Deutschlands, 
imd Üherhanpt einer der ersten Seeplätze der Welt, Hamburg, in di« 
liUesier und betgaemster Yerbindimg mit einem reieh entwickelten Hin- 
terla&de, gleich anigMeiehnet durch die reichen Prodnhto emee inteneiT 
betriebsMii Aekeiteiifl, wie dvch die BnwigiiiflM einer blthenden In- 
dnstrie. Dem Nainrreiehfhnm Böhmens an mmernlischen Brenastofini» 
m PfednktBD dee AeMnns nnd der Forstwirihsohaft nahm sieh Bach- 
sena Indnsitie und Berghsn würdig znr Seite. Durch die Hia?el nnd 
Spree ist der Waaserverkehr mit der ▼oHnrtichsten Stadl Dentschlanda, 
mit Berlin, das mit seinem indnsirieUen Anftehwnnge alle Erwartungen 

•) Was ein Strom Jiei passender Bcnntzuiig dargebotener Vortheile für 
den Verkehr zu leisten veniuig, dafur giel»t die umsichtige Thätigkeit der 
Sachsistjhen Danipfsciiififahrts-Geseliächuft gmz glänzende Belege. Auf 
der verhilltnissm2lssig kurzen Strecke innerhalb des Königreichs Sachsen 
^ die Fahrten nach Bfthiien nnd bis Toinan kenunen nur wenig in Be* 
tncht — wurden 1881: 784»79i, 1862: 904,668 und 1863 : 853,141 Personen 
befördert, trotzdem, dass meist unmittelbar am Ufer der Elbe von tief in 
Böhmen an bis Riesa Eisenbabnon hinlaufen. Wnuag die P'lussschifffabrt 
sopar bei dem Personontrau-'port erfi^li^rr'tch mit den Eisonbahnen zu kon- 
kurriren, so darf dies hei hinrk;icbcndem Fahrwasser fUr den Güterverkehr 
gar keine Frage mehr sein. 
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übertroflfen hat, hergestellt, während durch den bereits im Bau begrif- 
fenen Kanal der weissen Elster zur Saale auch Deutschlands erst« Bin- 
nenhandelsstadt, Leipzig, dem Elbyerkehr in wenig Jahren erschlossen 
sein wird. Durch Kanäle steht die Elbe bereits mit der Oder and 
Weichsel in Verbindung, und nach Westen steht eine noch bedeuten- 
dere Erweiterung des Verkehrs durch den projektirten Rhein -Weser- 
Elbe-Kanal in Aussicht. Denken wir uns endlich die Verbindung der 
Nordsee und Ostsee durch den Schleswig-Holstein-Kanal, der wiedemm 
die ElbmGndungen zum Ausgangspunkt nehmen wird, hergestellt — 
dann darf sich die Elbe, was ihre kommerzielle Bedeutung betrifft, den 
grössten Strömen der Erde würdig zur Seite stellen. 

Wir haben bereits früher gesagt, der Handel verlangt von Seiten 
des Staats keine neuen Opfer; er verlangt nur sein Recht — er bean- 
sprucht für die künftige Instandhaltung des regtdirten Stromes keine 
Unterstützungen, sondern er darf sich stark genug fühlen, die spätem 
Kosten aus eignen Mitteln zu zalilen. Die Zeiten sind vorbei, in denen 
einzelne Klassen der Gesellschaft auf Kosten der Gesammtheit reich 
werden wollten. Der Handel darf aber, nachdem 20 Jahre lang die 
Uferstaaten eine Regnlirung des Stromes freiwillig übernommen, leider 
aber nur zum kleinsten Theile ausgeführt haben, darauf verweisen, 
dass er für die 2Üjährigen Versäumnisse und für die höhem Kosten, 
die dadurch erwachsen sind, nicht mitaufzukommen habe; er verlangt 
die Elbe, den Zusagen der Additionalakte gemäss, zuvor vollständig 
regulirt, und will dann die spätem Zölle, richtiger Entschädigungs- 
abgaben, nur nach der Hohe der Summen ausgeschrieben wissen, die fllr 
die Instandhaltung der regulirten Stromes verausgabt worden sind. Bei 
dem rasch steigenden Verkehr würde wahrscheinlich eine gleichmässige 
Abgabe von 2 Pfennigen pro Zentner (jetzt der niedrigste Satz des 
Elbzolls) hinreichend sein, den Strom in fortwährend gutem Fahrwasser 
zu erhalten, da ein Verkehr von 30 Millionen Zentner, der schon für 
das erste Jahr zu erwarten sein dürfte, eine jährliche Einnahme von 
200,000 Thlr. ergeben würde, d. h. eine Summe, die für Erhaltung der 
Bauten, für Ausbaggerungen und sonstige Regulirungen ausreichend 
erscheint. Und selbst eine Belastung von 3, 4 und 5 Pfennigen pro 
Zentner könnte der Schiffer gern zahlen, sobald er die Sicherheit er- 
hält, dass er überall ausreichendes Fahmasser findet. 

Die Erfahrung hat gleichzeitig gelehrt, dass selbst die Staaten, 
welche den guten Willen für Erfüllung ihrer Zusagen gezeigt haben, 
bei der Uegulirung selbst nach ganz verschiedenen Verbesserungsplä- 
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nm gearbeitet haben. In Folge dessen ist bei dem Fehlen einer ein- 
heitlichen Leitung selbst mit grr^ssern Mitteln das nicht erreicht wor- 
den, was sonst mit goringenn Koatenanfwnnd möglich gewesen wäre, 
und verdient daher der Ton Hamburg ausgegangene Vorschlag die 
Tollste Beachtung, sämmtlirhe Elhßollerhräffe , oder richtiger süwmt- 
liehe e'mgegangenm Eiitsrliädifjungsheiträge , in einer gemeinschaftli- 
chen Kasst' zu ( orehngeti und einer von den Uferstaaten ea ernennen' 
den Kommission die spdtere lUgulinmg des Stromes mu tUtertrojfen. 

Dresden, Augtut 1864. 
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üeber die Onmdstener. 

Von 

Eduard Pfeifer. 

(Wir f*b«B In RadtfoIgMdeii «la«» Aninit, d«tMB TeifaiMr ildi In »iacn KartfaMl- 

punkte auf Ji^r. T" . 1 p fin'T ;iinl<'rn Anhictit stellt, als snnst !n difser Zeitschrift V^rtrr'unj 
findet Der Letcr wirU leben, dM« der VerfMMr, bei der Uoteraocbasf der tod iha m^c- 
wumMn OniadrMMMtoMr, von d*r BiMrd**Mb«a BypofliM* *}a*r r etwm Onudrtato uagcM. 
«elolte olino D»iwlsfhonkiioft monicfitlrlier Müliw»I(uiip >:iil«tclif, leiJIglich als Fol; - <} v V«r- 
melinias <t«r B«fölk«rung tmd der Mothveadigkeit nebeo dem guten Boden icblediteren B«4ta 
in Angriff ta nebnen, «Im all Brlitf «tn«a ll«B«poU« weichet der gnia Bodtn irewUr«. Wcaa 
wir nichtsdii-sto» eiliger dar Arbeit deo Abdrucii nicht rertagen, so verfolg 11 wir dabei de« 
doppelton Zweclc, erstens d«B io) Bott« dM Aubitsei io dor OrandatMerfr««« hefs uig afc » 
beoen Gesicbupunliten gere«bl ta «trdta, and ivtlMM dti^ftatgen Tballt BMtraa Lfttr- 
Itreises, der mit Kicardo's Hypothese weniger vertrvnt ist, diesdbe in der daranf gegrindetaa 
Btbaadlimg t iatr pnJttiaelMn Fragt TonnfibfNt» an apitar daiaa witdcc antoöpfiM ta kiaaa» 

IHt ftedabttoB.) 

Die Grundsteuer hat zwar aufgoh.'rt ein Oegenstautl des Tages- 
gesprächs zu sein, dennoch dflrfte eine nälierc Iielea<^tung dieser über 
alle L&nder verbreiteten Steuer nicht ohne Interesse und auch nicht 
ohne praktischen Nutzen sein. 

Keine Abgabe hat schon so Tersohiedenartige Beurtheilang er&h- 
ren» als eben die Gnudsleuer, und es kann nicht behauptet werden, 
dass heute die Gelehrten sich zu einem endgflltigen Entscheide geeinigt 
bitten. Im Qegentheil, Hbiner, die sonst derselben Bicfatong angebo- 
ren und im grossen Gänsen dieselben Ansichten vertreten, stehen in 
Beiug auf die Grundsteneriirage sa den entgegengesetsteu Orenien. 

Bin grosser Theil der Terwinrung in dieser Frage röhrt sicher von 
dem unglQcUichen Umstände her, dass ganz Terschiedene Dinge mit 
demseiben Namen »Grundsteuer« belegt worden sind, so dass sich mm 
Jeder unter demselben Namen etwas gans anderes vorstellt Der Eine 
denkt bei seinen Erörterungen vorzllglich an eine bestimmte Art der 
Gmndsteaer, während ein Anderer gerade eine gnns andere Art dabei 
im Auge bat, und so kann es kommen, dass A. die Grundsteuer be- 
rechtigt findet, wfthrsnd B. sie* als die grösste Gewalttbat hinelslh; 
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0. meint, sie fldUie fortwährend von dor Pinauzterwaltung j^cstei^ert 
werden, wogegen D. eine anf immer festgestellte imverrniderliche (irund- 
steuer befürwortet, die von den Landbesitzern sollte abgelöst werden 
können ; und alle diese verschiedenen Ansichten sind richtig, je nach» 
dflui sie auf die eiuo oder andere Art der (innidsteuer bezogen werden. 

Stiht'ii wir nun, worin der Unterschied der verschiedenen Arten 
von ürundstenem besteht: 

Es g-ab eine Zeit, wo der l?odon ?il<? ausschlifsslii lies oder doch 
wemgstens haupt8äclilick.«.t^s Werkzeug für die Produktion galt, und 
man nahm daher an, dass er vor Allem mit einer Stonor belegt wer- 
den könne. Dies gab Vprfinlassnng zu einer bo^ondom, der riffeuflirhni 
Qrimdsfmrr, die neben allen andeni Abgaben erliobcn wurde und die 
ganz nnabiiängig von den übrigen VerhältnLssen de^^ Bodenbesitäser», 
sich nur auf den Besitz eines bestimmten Gmndstückes bexog. 

Die Grundsteuer ist aber auch ein Beetandtheil der allgemeinen 
EiiikommmsUuer und wird nur erhoben, insoleni Jemand ein reines 
fiinkommen aus Gnuid und Boden bezieht. 

Fem er giebt es gewisse Gmndsifleke» die noch von den Zeiten der 
Feudalität her gewisse Abgaben nt tragen iiaben. Die betreuenden 
Güter wurden von der Krone nur unter der Bedingung einer jährliehen 
bestimmten Leistung an Einzelne oder in Srbpaohl gegeben» und gingen 
nwh mid lieh in's Bigenttiun der BeMTenden Aber, nihreiid die dnr- 
vai hafimM Leitltm^ <a» ^ Hieristilio 
die jilirliihe hMaa^ die n nuMhen ie^ rnid die in epiierer 3Seil ftsi 
- imnBr in eine Oeldleietnng nDgewaadett wnide^ dne Bedlast> die Mtf 
aneni beetfmnken €rand nnd Bodm rab^, imd ancli sie wird hioüg 
inier demselbea Kamen Qnmdsfcener mit iobsgriffen. 

Endliok wird nodi die BMteaening der OtumärtnU ebenftlls mit 
Onmdateaer btseiobnei 

2nr ErliiciitarDig des YenMndnisses werden wir Hn Felgenden nor 
iBr die erste Art ven Stenern den Hamen Onmdstener oder üf^pnmä- 
giemr anwenden; ftr die swelte Oatlong aber werden wir den AnadmelE 
€hwiäeikhommetia»emr gebraadien, Ar die dritte Grun^ß^nstteuer, 
wahrend wir die Mste Art Ton Abgaben Ormdrmtmsfeuer nennen 
werden. Indem so in der Beieiciinnng schon ünprung und Zweck der 
besonderen Steuer angedentet ist, hoflbn wir dem Folgenden üelMf^ 
siohtliohkeit nnd Ventlndliehlnit zu geben. 

Die Urgrtmdstmer. Unter allen Vermügens- oder Einkommens- 
arten, die besteuert werden können, stellt der Qmndbeeili nnd sein 
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ISrtra^ oben an , und wnrde auch Yor alten andnn tor Steuer linu* 

gezügen. Wollte mau heute die GrundeigenthOmer in besonderer Weise 
mit einer Abgabe, im Vei hältniss ihres Besitzes, belasten, so läge hienn 
eine grosse Ungerechtigkeit, denn ihr Ebikommen besteht so •Tir 
jedes andere, wenigstens zum grossen Thoile, aus VriMlukien ihm Ar- 
beit und ihres Kapitals, — d. h. aufgesparten Arbeitsprodukten, nad viel« 
Kapitalien sind auch so sehr mit ihrem Eigenthum verwachsen, dass 
sie gar nicht davon getrennt werden können. Eine aUganäne B^ttoe- 
mag des Qrnndbesitzes ist also nur dann gerecht» wenn auch jeglich« 
tnätn Vermögen, oder flheriiaupt jedes Einkommen, besteuert wir! 

Denaoeh Behen vir Mhon in dar Mhesten Geschidite das Qm^ 
tigtafhnai gans Tonogsweifla beateoflrt Bahr aaftSilkh; vnl & 
Bialiga FioaiUTanraltaiig kaine weitern Studiea flbar dai WeM 
Sfeanam aostdlta, soadam nnr aban EkkSnfta ftr daa Slaal mcUii A 
aiahar and leiahlich aiagingaii. Data bot aieh allardinga in dnOni^ 
baattia, ala dar alehaiatan and atabOatan ffi&konunfloaqaaUe, «■*■ 
wUnaobtea Objekt dar. Aoeeaidam war die Anlegung dieser kdtifi 
sehr leicht, weil der Gegenstand der Besteuerung, der OnoAA 
oflen vor Jedermanns Augen lag, und eine Verheimlichung odw 
bergung des Steuerobjekts nicht möglich war. 

Die Ungerechtigkeit einer ausschliesslichen Besteuerung des Gnmd- 
besitzes war zu jenen Zeiten auch weit weniger fühlbar, weil die nb«r* 
wiege?id ß^rosse Mehrzahl der Bevölkerung sicli dem Ackeii>au widmett 
Im Mittelalter z. B. sollen 99 Prozent (?) der deutschen Be?ölken»nf 
mit der Laudwirihschaft beschäftigt gewesen sein. Eine Steuer asf den 
GnmdbaaitK trifft unter solchen ümatftad«! also iaai die ganze Bev l- 
kemng, und wenn die Steuer selbst nur gerecht umgelegt ist, so vinl 
keine besondere Bedrftcknng dadurch eaipfttndan werden, weil nur ein 
Prosent der BerOUcaning eine Begllnatignng arftlirt Heats snd 
nnr noeh swd Diitfed adar die Hilfle dar BaTOlkemng diiekt nH I^^* 
baa baeobiftigt, nnd es wba eine adiraian^ Ungaredtiglnit, ^ 
man nun dieaa aina Hilfta beaendara belaaten in Gunstsn der aadnt. 

Die Grandsteuar bi der eben beeprocbanan Farm ist also anbatiilt 
in Tarwarfen, jedaafidla inaofem ee steh darum haadattk eiae amsA^ 
gäbe aimufUiran. Beetebt aber in afaMm Lande schon seit Uli** 
Zeit eine derartige Steuer, so wäre deren einfache Aofhebssf ^ 
nicht zu billigen, weil dies in sehr vielen Fällen nicht ems 
chung, sondern nur eiue Begüustigung für den jetzigen Besitürail* 

Ist nämUch ein Grundstock seit Einführung dieser Steuer w 9m 
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Hand in ma» mUm ttbergogugwi» so hti dir Kinfinr in dm mtlslai 
FUltn in der Sunine die er tonUte» die in entoiditendfl Abgabe nul 
in AnecUag gebnebt, bceondcre wenn die Abgabe eine nnveränder» 
liebe wer. Der erefte Besiiur erhielt aleo Ar sein ElgenUnun ee viel 
weniger, als der {[epilalidrte Betng der Steuer aoemaebte. Mit andeni 
Werten, ibm wurde bei dem Terfcanfe wegen der Steuer. ein K^itnl 
in Abnig gebracht» deaeen Zinnen eben der jäbriieh m laUenden Ab- 
gabe gleich sind. Bei einem zweiten Handweeheel machte der neue 
Käufer wieder dieselbe Berechunng und zahlte für die mit der Qrund- 
steuer belastete Besitzung um so viel wenifrer, als eben das den Steuer- 
betiag eutsprecheude Kapit il auüiULichte. Faktisch hatte also der erste 
Besitzer die ganze Last einer solchen fixirten Abgabe zu tragen, und 
würde heute dieselbe aufgehoben, so wäre dies nur für diejenigen 
GruiHlbt;i<itÄer eine Maassregel der Gerechtigkeit, die schon vor Ein- 
führung der Urgrundsteuer ihre Besitzungen inne hatten ; allen denen 
aber, welche seit der Einführung lieser Auflage Güter gekauft haben, 
würde der Staat durch Aufliehung der Grundsteuer ein Geschenk ma- 
chen , indem sie eben wegen dieser Steuer ihre Güter um so viel bil- 
liger kaufen konnten. 

Zu einem solchen Geschenke ist aber der Staat keineswegs berech- 
tigt, demi der Ausfall, welcher durch Aufhebung der Grundsteuer in 
der Staatskasse entstände, müsste durch andere Abgaben aufgebracht 
werden. In der That wäre also eine solche Gruudsteueraufhebnng nichts 
anderes als eine Belastung Aller zu Gunsten einiger Bevorzugten. Je 
Ungar die besprochene Auflage schon bestanden, desto melir Güter wer- 
den schon einen Besitzwechsel erf iliren haben, desto ungerechter und 
bedenklicher wäre also eine Aofhebung derselben. Denn selbst wenn 
das Gut in derselben Famüie geblieben ist, so wird es bei den Erb« 
schafteauseinandersetrangen den neuen Besitaer meist nach dem Ver- 
hfltniaa des Verkauftwerlhee anderer Gflter angerechnet werden aefai. 
Jener Yerkaulbwerth ist aber gerade dnrdi die Grundsteuer ein anderer 
geweiden, als er ebne sie gewesen wire. Daa Kapital Ar die Grund- 
steuer wurde also, obwohl fkkÜBch hein Verkanf stattgeflmden hat, 
doch Ton Andern als dem gegenwlrügen Beaitwr des OrundatOeks we- 
nigatens mitgetn^pen, und würde die Steuer aa^obeni so kirne doch 
ihm allein der ganae Kutsen davon an Gute. War die Grundsteuer 
nicht ein Ar allemal featgeeetat, sondern nach dem wechselnden Be- 
dftrftüss TerinderKeh, so könnte man denken, daas die Käufer dieaeibe 
vielieicht nicht mit in fiechnung gebracht bitten« Da aber eine aekht 
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XhgaiMf deren Bekacr lu^t fwtgesteUl wtr, dodi nie gaais aafgchoteB, 
sondern in QegMtheÜ meist mehr und mehr gesteigert wühle , ee ist 
ansunehiiie&i daw die Käufer von Immolnlien eher einen h6iiefen Be- 
Uag dereelhm in Anedilag gebracht haben, als amgekekrfc, um eo mehr, 
sds in den meisten FiUen der Liebhabar eines Onrndsttteks eher in der 
Lage Ist die ßedingongen des Kaufes an beetimmen, als der VeiUnlr, 
der liäußg darauf ungewiesen ist bald zu verkaufen; diesem ist also 
sebr oft die Müglicbkeit genommen gfinetigore Umständfe abzuwarten, 
uud er iiui.ss die liedinguiigoii amiclimen, die ihm ^'ebotcn werden. 

Die GriüifJlcJinssteuer. Da-s .Mittelalter mit seiner verwickelten 
Lehenaverfustjung batte nacb und nach ein sehr kumidizirfces Syslaai 
vun Berechtigmigen und Vurpflichtungeu geschaffen, die mei>t \on dem 
Besitz eines bestimmten Gnmdstflcks bedingt waren. Mit der HeleJi- 
uung eines Grundstocks war in der Regel die "Rediii£riiitg trowisser liei- 
stungen verknüpft, die ur.sjtrüuf^lich g-n)f;steiuiieii.s jDienstleistungen oder 
Naturalabgaben waren ; Irübzeitig wurden jedoch schon einige davon 
in (teldleistiin^'eu um^'ewandelt. Allniälii,' ging aber fast überall das 
Lehusgut in Klgenthum über, auf dem diuiu noch gewisse Leistungen 
als Rcallast liegen blieben. 

Es ist allgemein bekannt, wie das Verhaitniss zwischen den klei- 
nen Lehnsherren und ihren Lehnaleaten bis in die neueste Zeit fort» 
dauerte, bis nun in fast allen Ländern eine Regelung dieser VerhAltnisse 
in solcher Weise angeordnet wurde, da>H Hammtlichc TiCistnngen. die 
dem Lehnsherrn zu machen waren, als ablösbar erklärt wurden. Anf 
soiefae Weise war den Bauern die Möglichkeit gegeben, sich vOUig ans 
üirer Abhängigkeit herauszuarbeiten und ihre Güter frei an ma^en ton 
jeder darauf liaftenden Leistimg an den L^msherrn. 

Diese Lehnshenen ihreneits hatten aber in den meisten FlDon 
ihre Güter selbst als Lehen empCugeu, und hatten gleiohfidls damit 
gewisse Yerpflichtnngen flberaommen. Wo diese Bdehnang direikft dareh 
die Krone geschaht ging sie am frühesten in ToUes Prirateigenthan 
ftber, und aus den so Belehnten bildeten sieh dann die Landeshenen 
nnd flberhanyt die grossen Qnmdhenen in unsem Staaten. 

Wenn froher gewisse Iimstnngen in eine jihrliche Geldzahlnng 
nmgewandelt wurden, so blieben diese als BsaUast anf dem bestimm- 
ten Glraadstfleke haften. Man kann dieselbe dann auch als eine Ait 
Erbpaehtains ansehen, nnd in Anbetraeht der Vortheile, weldie die Be> 
lehnten aus ihren GrnndstAcken gezogen haben, ist er so niedrig an- 
gesetzt gewesen, dass diese gewiss keinen Gnmd snr Sage haben 
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dfirittn. üm 80 woHger wild 4«r SfauU 4i« BafngniM baboi z« den 
terato erlMigtoa VoiUmil«!, dnrak Aaflubiiiisf dieser Chnnadleluia- 
eteiier, eine neue Begftnetigiuig für diese ehemsÜgttB Lehnsherren ein- 
toeton n lassen. 

Andere ?on denen, wekhe ein froheres Lehnsgat in ihr Sigenttuun 
gebracht hntteni behielten statt einer jibrlichen Abgabe gewisse Dienst- 
leistungen als BeaUasten aof ihren GQieni bei, die znuachst nicht in 
Qddleistnngen 4ungewandelt Verden konnten« Hierher gehören vor AI* 
lern die Bitter mit ihren Ottarn. Anf jedem solehen Qnte haftete , je 
nneh seiner QrOsse, die Tcrpfliehtnng, im Falle eines Krisgw eine ge* 
irisse Anaahl Bewaffneter zn sIeUen« 

Weil nun die Kriegspflieht anf den Bitteigfitem hütete, waren sie 
Ten andern Steoem beMt^ welche die Nieht-Bittergfttor an entiiobtan 
hatten. Es war dnrchans nicht der Stand eines Edlen, wekdMr von der 
Steuer befreite^ sondern der Waffendieuflt, und auch nnr in Betreff der* 
jonigeu Hufen, auf denen er als Beallaat haftete. Mit der Aendemng 
des Kriegi^weeens kam aber die Verpflichtung der Hittergutsbesitzer, so 
und so viel litjnitene und Eewaffnoto zu stolkii, molir und mehr in 
Vergesüenheit, die Eigentliumci bolciier Cintor sorgten aber .schon da- 
lür, duüs die Steuerbefreiung, die sie geuüst^eu, nicht in \ ergessenheit 
gerieth. Von dem Augenblicke au, wo der Dienst, welcher al« Bedin- 
gung der Belehnung bei den SittergUieru galt, faktisch auiliorle ver- 
langt zu werden, kiiuiie ihnen, als Ersatz dafür, irgend ein*» andere 
Last oder Abgabe auferlegt wcrdeiK ja die Uerechügkeii \eriauglü bo- 
gar ein solches, weil sie sonst gegen andere G&ter zu sehr begün- 
stigt wareu. 

Hatte man es aber damals versäumt, wie auf alle übrigen aui h auf 
die Rittergüter eine Grundlehnssteuer m legen, so ist es nicht Lhimlich 
dieses jetzt nachzuholen, indem hier dieselben Bedenken wogen des 
Besitzwechseis — nur in umgekehrter Weise — eintreten, wie in Bezug 
auf die Aufliebung der ürgrundsteuer. Die Kiiufer von Rittergütern 
haben eutschieden um so viel hüliere Preise dafür bezahlt, weil 5(ie 
dieselben von jeder Grundlehnssteuer befreit wussten; würde nun heute 
eine solche Steuer auf dieselbe gelegt , so fiele die ganze liUst dersel- 
ben auf die gegenwärtigen Kigeiitliümer, weil bei jedem folgenden Hand- 
Wechsel der Käufer ein der Grundlehnssteuer entsprechendes Kapital we- 
niger geben würde, als wenn die Befreiung fortdauerte. Und die gegen- 
wärtigen Besitser TOn Bittargfltero sind in den seltensten Fillen noeh 
Ha^hlLommen jener eisten Bitter, welche diese Gdtsr als Lehen empfingen. 
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Es iit geradem tübrnwitmi^ irto wdm^ xmi Uofig Olto 
dnich Kauf ans einer Hand in die andere gehen. Ale Bdig Mit 
m^igen folgende Angaben (UenM: Bia vtxrtSO^tknm war ee In Pm— 
nicht gestattet, daas ein BArgerlicher Eigenthflnier efaM Bittergnt« 

werde ; daher ist hierdurch die Sicherheit gegeben, dass alle svlche 
Sitzungen, wcldio bicli heute m bürgerlichen Handln befinden, seiiitwi 
50 Jahren dun Ii Kauf ihren Eigenthümer (nündenteus einmal^ gei*<;it- 
selt haben. Nun befanden sich aber im Jiiliie ISö'J bereits von 12.0)) 
Kjttergütem, die l'roussen zählt, 7LiC«) in der Hand vun Bürgerlich*!!.*) 
aller Kittergüter waren also in andere Hände überg-e^rangfen , w*»- 
bei diejenigen gar nicht mitgerechnet sind, welche wieder an Adeli^i 
Terkaaft wurden , und ebensowenig diejenigen , welche in dieser M 
mehnnale ihren BesitMr gewechselt haben. Wenn also schon seit 50 
Jahren nachweisbar gewisB xwei Drittel aller Rittergüter durch Kaf 
in andere Binde flhergegangen aind, in wie viel atbkeremOndinM 
dies nodi in Jahrhunderten der Fall geweaen sein. Eh» bMiaip 
Belastung der Bittergliter wflrde heute also knineawegs mehr 
treffan, welche dm Hsnptnntien ans der Aolhehnng einer fiHkfwBi* 
lastang gesogen haben, und man kann doch nnmOgliGfa woUnit ^ 
Bierr Sohalae oder Schmidt daflir sahle, daas ain Herr von lUhs-^ 
Schroffenstein Tor einigen Jahrhnnderten Ton einer Dienslleuton^ 
freit wurde, ohne die entsprechende Entschädigung daf&r geb« n 

Eb i«t also ebensowenic tluiulich, die Grundlehnssteuer, da wo a« 
in früherer Zeit nicht auferlegt \Mirde, nachträglich einznffiliren. 
sie da aufzuheben, wo sie sfit hmgor Zeit schon fortbestelil. Invieka 
Fällen wird es jetat schwer nachweisbar sein, inwiefern eine bestifflinti 
Besteuerung gewisser Grundstücke noch von den l,ehn8¥erbüaus^ 
herrührt, überaU aber, wo dies nachgewiesen werden kann, darf nifM 
daran gedacht werden, eine aolche Abgabe anüroheben, noch mvA w«- 

*) Nach Droysm waren im Jahre 1869 fai te Ffofins 
Prenssen . . 88t8BitieigOter,irovcn788hibaigei1idiesiBisiti,ib*tt^ 
Posen .... 1440 
Pcflunern . . 1664 
Brandenburg 1798 
Schlesien . . 3132 
Sachsen . . . 1047 
Westfalen . 42Ö 
Bheinton d . 466 

ImOansen 12276 



11 « 1046 „ „ " " ^ " 

» 1, 1857 „ „ « " 2 " 

«» 




»1 1» » II i> » 

M u 7023 n n » 
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Diger ab die Urgrnndsteuer. Und in so fern ist os aiidi von keinem 
grossen praktischen Worthe in jedem eiir/olnen Falle zu erforschen, ob 
«ne Auflage als Urgrundstauer oder als Qruudielmssteuer zu betrach- 
ten ist. 

Wenn diese beiden Abgaben auch nirht aufgehoV* n werden dürfen, 
so kaiiii Jifl Finanzverwaltung doch, im Interesse der Einheit der Be- 
steueruug, das Aufhören dieser besondem Stenern ftlr wünschcnswerth 
halten, und in diesem Falle wird sie dies am besten dadurch bewerk- 
stelligen, dass sie eine Abbjsnng dieser Abgabe gestattet, gerade 80, 
wie die übrigen Lehnslistou abb^sbar gemacht wurden. Nurmoss dabei 
klar ausgesprochen werden . dass die Gruudl)epitzer durch eine solche 
Ablösung sich einzig und allein von der ürgrundsteuer oder Grund- 
lehnssteuer befreien, dass sie aber in keiner Weise damit jede sokflnf- 
tige weitere Belastung ihrer Güter von sich abwenden können. 

üm die Besitzer der besteuerten Güter zu der Ablösung zu bewe- 
gen, wird die Regierung ihnen dabei einen kloiiieii Vortheil einrftQraen 
mOsseu. Ries wird daun in der Regel g : i u en, um tn einiger Zeit die 
AmortjBaÜoD der ganzen Steuer herbeizuführen. 

Dieser Weg wurde in England fQr die dortige land-tot ragewaadt» 
die nichts anderes , als eine Gmodlelinsstoaer war, and diesee Yeifah- 
ren iat sehr anzuempfehlen, damit die Beeteuerang eines Landes mög- 
lichst eui&eh und flbefsicbtllch gesMcht werde. 

Schon im 11. Jahrhundert lassen' sich Spuren eraer Qmndlehns- 
steuer in England nachweisen (hydage)/) eist unter THlhelm von Ora- 
nlen (1689) wurde aber diese alte Steuer in die sogenannte land-iax 
umgewandelt und wurde auf 4 Schillinge vom Pfunde Sterling, oder auf 
20 Pnnent des reinen Einkommens der Qflter, festgesetzt, dessen Ab- 
achtoung eben damals geschah.^) Diese Steuer blieb nun Uuige Jahre 
hindoreh uBTeiflnderlich, und obwohl alle Gitter einen immer mehr std- 
genden Erlrag abwarfen, so nahm das Einkommen, das der Staat ans 
dieser Auflage zog, sogar du wenig ab, denn im Jahre 1706 war der Er- 
trag dieser Steuer ihr England und Schottland susammen 2,046,000 Lei, 
während sie 1793 nur noch die Summe Ton 2,038,000 abwarf.***) 



*) Vergleiche: .On the Stetietics of the British land-tas assessement^ 
TOD F. Hendriks, „Jonraal of the Statistical Society* Sept 1867, und Taylor 
»History of Taxation" p. 8. 

••) Taylor „History of Taxation* p. 31. 

*♦•) De Faneu Tniite des impots". Paris 1Ö62. 1. p. 173, und Bau 
„Gruudzuge der FuiauzwisseDBchaft". Heidelberg 1855. ft. p. 25. 
▼•Utsviflh. VtorugabnMhrlfl. 1S6I. IT. 7 
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Zn eben dieser Zeit wurde auf Pitt'ä Antrag diese Steuer als uq- 
▼eriinderlicli und zugleich als abk&uflich erklärt Die Summen, die durch 
diese AblltottDgen einengen, sollten zur Tilgung von SiaatssduildAB 
Terwandt werden. 

üxBprOnglicli war durch Pitt festgestellt worden, dass jedes Pluud 
Sterling dieser Grundsteuer gegen 40 Lst. der dieiprozentigen Staata- 
schuldseheine soUte abgeldst werden können; damals standen die dm- 
prozentigen Konsols zum Kurse von SO» man konnte also diese 40L6L 
dreiprozentige Konsols gerade ftr 20 Lst kauüm, somit komite nia 
sich durch Hingabe eines zwanzigfachen Betrages auf immer Yon diesv 
Steuer befreien. Je hoher die Staatepapure im Kurse stiegeu, dflito 
thenrer wurde diese Loskaufung, weil dsiin immer mehr fDr diesdlM 
Kominalsumme yon 40 Lst. Konsols bezahlt werden mnsste. 

Aus diesen GrUnden gerieth auch die Ablösung in Engbnd UU 
in*s Stockeui denn beim Kurse von 90 z. B.» den die Konsols bald wk 
dem Pariser Frieden wieder erreicht hatten, hfttte man fbr 40 Lst Koz- 
sola schon 86 Lsi geben müssen; zur Befreiung von der Abgabe tob 
einem Pfund Sterling war also nun der 36fache Betrag erforderikli, 
und um sidi von einer Abgabe von 100 Lsi loszumachen, bitte omd 
180 Jat Staatsrente aufopfern mfissen. 

üm nun die Ablösung wieder in Gang zu bringen, wurde auf do 
Antrag Gladstone^s im Jahre 1853 eine neue Erleichterung gewährt, 
so dass man gegenwärtig mit OUJ Lst. Staatsrenten 100 Lst Grund- 
steuer ablösen kann, und es ist anzuuelimen, dass durch diese Begün- 
stigung der Külz zur Ablösung .selir gesteigert werden wird. Gegen- 
wärtig ist aber nocli kaum die Hälfte des urs^irünglichen bteueibetrages 
von 2,036,000 Lst. abgelöst. 

Statt einer solchen Ablösung luieh dem freien Ermesatn dt r ße- 
llieiligten küiuite der Staat die Amorticjation dieser Steuer dadurch ki- 
beiführen, daas er sie zu diesem Zwecke etwas erhöhte. iHiait einen 
Aufscliliig' von nur eiueiu J'r-tzent zu der «tlttMi Abgabe würde die 
Amortisation (bei einer Zinseubercchiiung vun 3 i^n-zent) iii 51 Jsbren 
ausgeführt sein und bei einer Zinsenborpchnung von j Pru^ent >cli"uin 
37 Jahren, bei einem Zusrliljigc von 4 IMuzent nber schon in 17 Jaiireu. 

Die Ablösung der Grundlehns- und Urgrundsteuer hat fnr cl'*n 
Staat den grossen Vortheil, dass dadurch das 8teuerweseu sehr verein- 
facht wird , zugleich ersi.ai t er die oft sehr hohen Erhebuiigskoff^n 
dieser Aullage und ausserdem noch auf der andern Seite die Verwal- 
tuugskoäteu für einen entsprechenden Scbuldenbetrag» 
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X>M! OfwidetHkommensteuar, Die allgemeine EiDkommeiieteaer, 
wenn sie gereclit umgelegt werden soll, mnes jede Art von Einkommen 
treffen, also anch dasjenige, welches ans dem OrundbesiUe seinen Ur- 
spraug nimmt Und gerade ans dieser Quelle flieset ein betrflchtitcber 
Tbeil des gansen Yolksdukoomens. Sobald also eine allgemeine Ein- 
kommensteuer in einem Lande eingef&brt wird, muss auch sämmtliches 
Einkommen, das aus Grund und Bodon gezogen wird, mit Steuer be- 
legt werden. 

Hierbei findet jedoch ein wesentlicher Unterschied von den bis jetzt 
bespiuchoiien Arten der Uelustung de.s Grundeigenthums statt. Bei der 
Urgruinlstpuer sowohl, wie bei der Orundlehnsstener, war es das Grund- 
stuck , iluo mit einer Abgabe belegt wurde, ohne Rücksicht auf die 
sonstigen Verhältnisse des jeweiligen Besitzers; es war gleichsam eine 
Be^^tctiernng der Nutzbarkeit, Die allgemeine Einkoimnensteuer soll 
dageiTPii von «loin f jjenthämi'r von Inimnbilien erhoben werden, nur 
ijisoiern er wirklicli ein reinem Einkoimncn daraua i'iehi. 

In vielen Lindern hat man zwar das Prinzip anerkannt, dass nur 
darf reine Kinkoiiimcn zur Steuer herani^t'xogen werden solle, statt sich 
aber nn di»? einzelnen Stnats;!ng'eh"ri,Lron zu baiton und von jedem di- 
rekt eine Abgabe im Verhältniss m seinem L'anzon Einkommen zu er- 
heben, suchte man das Einkoramen an seinen verschiedenen Cjuellen m 
fassen und dort mit einer Abgabe zu belegen. So entstand die Grund- 
elnkommenssteaer und neben ihr eine Kapitalszinssteuor, Gewerbe- und 
Lohnsteuer, von denen jede unabhängig von den übrigen erhoben wird. 

Hierdurch können aber sehr leicht bedenkliche Missstände entste- 
hen. Ein GrnudeigenthOmer z. B., der stark vorschuldet ist, zahlt seine 
Grundeinkommcnstener als ob sein Gut völlig schuldenfrei wäre*) und 
der Kapitalist» der ihm die Gelder geliehen, zahlt seinerseits ebenfisUs 
Kapitalanssteuer. Das betreffende Kapital war aber nur dadurdi pro- 
duktiv, dass ee mit dem Grund und Boden und der Arbeit des Land- 
wirthes verbunden wurde, und in dem Ertrage des Grundstttckes sind 
auch die Zinsen fttr dieses Kapital enthalten. Basselbe Einkommen 
wird bier also sweimal besteuert, während bei einem andern Grund- 
eigentbflmer, der eigene Kapitalien in seinen Boden steckt, nur einmal 
Steuer erhoben wird. 

Am besten erbellt dies aus einem Beispiele. — Wenn A. ein Land- 



*> In vielen btaatea wird die hypothekarische Belastung doch abge- 
sof en. Die Bed. 

7» 
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gut hat, zu dessen Instandsetzung, Drainiruog u. s. w. er ein Kapital 
ton 50,000 Thlr. verwendet, das ihm selbst gehört, so wird er dnrcli 
die Grundetnkommenssteuer, je nach dem Erträgnisse seines Gates, — 
wir wolien annehmen mit 200 Thlr. — , betroffen. Das Einkommen ans 
den 50,000 Tlilr., die er auf fiodenamelionlioneii verwendet bat, ist in 
dieser BamiDe mit bestenert. 

Ein Anderer, B», liat dagegen ein Gut ganz in denselben Verhält« 
nissen wie das des A., aber er besitzt selbst nicht das n<(tliige ILapitid, 
am die eifbrderlicben Arbeiten Tomehmen m lassen» er wendet sich 
also an einen Kapitalisten, nm 50^000 Thlr. ?on ihm anlkvnehmen. Nnn 
ergiebt das Got des B. genau denselben Beinertrag wie das des A., und 
beide weiden bei der Grondsteuer mit derselben Snmme von 900 Thlr. 
belegt Aber das Einkommen von B. ist doch Mtiseh kleiner, als das 
▼on A., nnd swar gerade nm die Smnme, die er seinem GUnbiger rar 
Yenlnsnng der 60,000 Thlr. geben muss, also etwa um 2500 Thlr. 

Der Kapitalist, der das Geld Torgestreckt hat, mnss seinerseits Ar 
die SSOOThlr. Kapitalainssteuer bexahlen, wir wollen annehmen 100 Thlr. 
Diese 2500 Thlr. Zins, welche hier bestenert werden, mfissen aber doch 
ans dem Grundstdeke B.*8 aufgebracht werden, dessen gauier reiner Er- 
trag bereits besteuert ist, Wdhrend also das Grundstück A nebst äm 
darin steckenden KapitaUen nur fQr 200 Thlr. zur Einkamoenstmr 
herangezogen wird, muss das QmndstQck B., das genau ebenso be- 
schaffen ist, das genau denselben Ertrag liefert und in das genau die- 
selben Kapitalsummen gesteckt ^in<l , ;\K> Thlr., abo die Hälfte mehr, 
zur Eiukommeustcucr beitragen, und »lies einfach, weil mau den un- 
ausführbaren Versuch machte, das Kinkummen, — btuU da wo es eigent- 
lich erst zum Einkommen wird , d. h. bei den einzelnen Wirthschafts- 
abschlüsseu — , an seinen Quell» ii zu erfassen. Diese Quellen, obwohl 
sie zusammen das g-auze Volk.^finkonimen bilden, laufen doch vielfach 
so ineinander über, dass eine Trennung derselben stets zu Wilikürüch- 
keiten und Ungerechtitrkpiten führen nuiss. 

Wollte man selbst m dem eben angeführten Falle, wie es in man- 
chen Ländern üblich Ist, auf eine besondere Besteuerunc" des Ziosein- 
kommens verzichten nnd dagegen jedem Schuldner gestatten, seinem 
Gläubiger einen der Steuer ent.^prerhenden Abzug von den Zinsen zu 
machen, so könnte B. seinem Gläubiger 100 Thlr. in Abzug bringen 
nnd eine doppelte Besteuerung desselben Gegenstandes wäre auf diese 
Weise allerdings vermieden. Es entstünde aber die Gefahr, dasa der 
£apitalist| um sich schadlos au halten für den Abaug, der ihm gemacht 
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wird, um so viel mehr Zinsen verlangte,*) und der (»ruiidbesitzer mösste 
dann doch wiedf»r für ein eigene Einkommen, und ausserdem noch für 
das, welches er seinem Gläubiger verschafft, Abgabe entrichten. 

Wir haben gesagt, dass so!)ald in einem Lande das Prinzip der Be- 
steuerung nach Yürhältniss des Einkommens eines Jeden anerkannt sei, 
doch dann auch jedes K^ll^uIll^len, das aus Grundbesitz fliesst, mit Steuer 
belegt werden müsse. Sti ucrfrei ist dann nur. \vfT eben kein reines 
Einkommen aus seinen Onindstflcken zielit, oder nur ein so kleines, wie 
es allgemein noch als steuerfrei anerkannt wird. Von der Befreiung 
eines besondern Standes, oder einer besoodem Klasse kann also durch- 
aus nicht die Rede sein. 

T>enno<!h ist dies viel&ch versucht worden, und diese bedauerlichen 
Missslände sind zam grossen Theil gewiss nur dem unbestimmten Na- 
men der Grundsteuer zuzuschreiben, mit dem die verschiedensten Ab- 
gaben bezeichnet werden. Wir haben im Obigen erwähnt, wie eine 
Befreiung der liittergQter von der Gmndlehnsstener entstanden ist, nnd 
wie nach nnd nach die Kriegsdienste der Bitter Mtisch aufhörten, 
ohne dass diesen eine entsprechende andere Leistong dalttr anferlegt 
worden wire. Aber deshalb wäre es doch, wie wir geseigt haben, aine 
grosse UnbQligkeit, wollte man nachträglich noch diese eximirten Güter 
wie die flbrigen mit einer Urgrund* oder Qmndlebnssteaer belegen, 
Indem die Befreiung von diesen Auflagen, die den Bittergfltem sage- 
q»rochen war, im Werthe dieser Grondstäcke nnd im Güterverkehr schon 
längst eskomptirt war. 

Wenn nun aber neuerdings eine allgemeine Einkommenstener, oder 
statt deren eine Anzahl parallel laufender einzelner Steuern, zur Er- 
fassung der Torschiedenen Emkommensquellen eingefthrt wurde, unter 
denen sich auch die Grundeinkommensstener befiind, was in aller Welt 
konnte da fSr eine Befreiung der Rittergüter sprechen? Unsere Zeit 
kennt keine ffitter mehr — wie wir gesehen haben, befindet sich ausser- 
dem der überwiegend grOsste Tbefl der Bittergüter gar nicht mehr in 
den Händen der Kachkommen jetter Herren, die zuerst damit belehnt 
worden waren — ; unsere Gesetzgebung kennt nur Staatsbürger, die 
alle dem Staate gegenüber dieselben Rechte und Vcrpflichtnngen haben. 
— Wer Wörde wohl heute noch den Grundsatz vertlieidigen wollen, 
dass irgend eine Khiftse Monschen von jeder Leistung an den Staat 

•) Nicht, wenn die Grundsteuer einen Theil einer allgemeinen Ver- 
mögenssteuer bildet. Die direkte Besteuerung der Hypothek durch den 
Staat ist allerdings sicherer. Die Ked. 
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befreit werden und nur Bechte genieseen sollte » olme eatqnecheiid» 
Pfliditen zu ftbenielimen? Niemand hat es zn bestreiten veraneht, dass 
die Herren vom Adel eine allgemeine Lnrnsetener oder eine allgemeine 
Eonsnmtionssteuer so gnt wie jeder Andere sn beiaUen Terpflkhtet 
seien, aber eine allgemeine Einkommensstener sollen sie nicht wie alle 
üebri^en zn entrichten haben? 

Wfire dio Frage so gestellt worden, es wbre mcher nie darüber 
gestritten worden. Aber man zerlegte die Bestenernng des Einkommens 
in ein System von verschiedenen einzelnen Abgaben, unter denen die 
Besteneruiifi: des Emkuiimiens vom Grundeigenthume abermals mit dem 
Namen Grundst^ner bezeichnet wurde, .letzt konnte inun freilich sac-tMi: 
den Rittergütern ist das Recht der Hefietung von der lirundsteu^r za- 
gestauden worden, sie dürfen also vv»n der neuen Abgabe nicht betr4>fr«n 
werden. Man hoachtete nicht, da*!K iliuen nur eine Befreiung von der 
Grnndlehnüsleuer /nyesprnchon war, dass aber eine allgenioine Grund- 
einkommenssteuer sie so gut wie alle übrigen trefTen mu^ste. 

Nach allen An*5einnnderselznngen. die wir gegeben htibrn. glauben 
wir, dass die Sache nun so klar liegt, dass jedes weitere Wort über- 
flüssiiT ist. 

Dio Verwirnin:T, <lif in den Anschanuni'on inid rrtheilen der Leute 
durch dieses Beharren auf dem allgemeinen Worio (irniidstener IumI p!- 
geführt wurde, war doch so gross, dass z. B. in Breussen Jahrzehnte 
hindurch ein erbitterter Streit darüber geffihrt werden konnte, ob die 
Rittergüter besteuert werden s(»llten oder nicht, nnd längere Zeit blie- 
ben sie, d. h. aber fast die Hälfte der bepflanzten Bodenfiäche des 
prenspisrhen Staates,*) von der Grundsteuer eximirt. Und wenn sciiliess- 
li( li dio Meinung deijenigen siegte» welche sich fSr die Mitbesteoemng 
der Rittergüter aussprachen, so kann man wohl sagen, dass dies nicht 
dadurch herbeigoflQhrt wurde, dass sie durch Zerlegung der Frage in 
ihre wahre Bestandthoile ihren Gegnern unwiderlegliche Gründe bei- 
gebracht hätten, sondern es geschah vielmehr, weil ein grosser Theil 
der Bittergntsbesitzer selbst mehr f&hlte, als klar einsall, dass die Steuer- 
befreiung, die sie genossen, ungerechtfertigt war. 

Die obige Anseinanderaetzung hat aosser dem Kntzen einer KU- 

*) Nach dem Jalirhnrh fiir Amtlif lic Statistik des preussischen Staates 
1863, I p. l.^H, gehoitt'ji im .laliro 18:)8 von 07,r>.V).tj( Kl Morgen, di> <uh ira 
Privatbesitz befanden, 27,u5u,U<X> Morgen, alsu ttwa 41 Prozent, zu Üater- 
gfltem. In Brandenburg nehmen die Bittergüter sogar 50, in Sehlesten 56 
nnd in Pommern gar 62 Prozent des Territorinma ein. 
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mng der BogrifTe, die wir jedenfiills dadnreh herbeigelUiii <n haben 
hoffen, Mch hent noeh praktische Bedentnng. Wir wissen nicht, ob in 
einigen der kleineren deutschen Lftuder Befreiung der BittergOter von 
der Qruudeinkommeussteuer noch existirt, iiher jodeufalls ist ein rich- 
tiges VerstandniMs dieser ganzen Fra{,'e vun giu.->sem Warthe bei der 
allgemeinen Dnrchiuhiuiig der (irnndeuikümmensstener in Preassen, die 
im iiai hston Jahre dort beginnen soll. 

l'^s luiüdelt sich hierbei iianptsüchlich um die Frage, ob und in 
welcher Weise die Besitrer von Bitt^^rt^ütem zu entschädigen seien. 
Wäre die allgemeine iinindeinkommerisstener schon sehr lange ein- 
geführt, so könnte man darüber im Zweifel sein, oh die faktisch be- 
stehende Sieiierbefreiung der BitterirOtcr ihren Werth nicht um eine 
entsprechende Summe erhöht hätte, so dai^» bei den vorgekommenen 
Käufen und Erbschaftsauseiiiaudeiäetzitugen in Bflcksicht darauf ein 
höherer Preis för di^elben hätte gegeben werden müssen, und die 
gpgenivnrtigon Besitzer durch nunmehrige Kinfi^hrung der Steuer in 
Naclitheil kämen. Auch könnte man sagen, dass die Eigenthümer der 
Rittergüter durch die Jahre lange .Steuerbefreiung, die ihnen zugestan- 
den war, nun durch Verjährung einen Anspruch darauf erlangt haben. 

Allein schon das alte, treffliche deutsch© Sprüchwort: «»Hunderl 
Jahre Tnrecht kOunen noch nicht eine ein/ige Stunde Kecht machenc 
widerlegt diese Anschauung, rornor ist nicht nachzuweisen, dass die 
Bittergüter um beträchtlich höhere Preise erstanden worden sind, als 
andere Güter in ähnlicher Lage und von ähnlicher Beschaffenheit. Es 
erklärt sich dies auch daraus, dass, obwohl faktisch die Steuerbefreiung 
eine Zeit lang bestanden hat, dieselbe doch schon seit einer Keihe von 
Jahren sehr bestritten und ihr Fortbestehen firaglic]! war, dass die' 
KSnfer solcher Gflter aleo den Fall Toranssehen nnssten, wo ancb sie 
mr Entrichtong der Steuer geswnngm sein würden. Ein rechtlicher 
Attsproch auf Entschfidignng wird also den Besttiem Ton fiittetgfltem 
wohl kanm ngeeiaaden werden kdnnen, dagegen mag ee in einzelnen 
FSllen, wo eine wiikliebe Benachtheilignng naebgewiesen werden kann, 
am Platxe seni, ans BüIigkeiisrAcksichten eine Snteehädignng eintreten 
an lassen. 

Wir haben im Yorhergehenden naehanweisen gesncht, dass eine 
Befreiung von der Gnmdeinkommenssieuer nicht gerechtfertigt werden 
kann — ansser etwa (Dr einen festgestellten Minimalbetrag des Ein- 
kommens, der dann ftlr Alle steuerfrei sein mfisiite. Ebenso wenig kann 
aber die Einf abrang dieser Auflage einen Grund daftir abgeben, dass 
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nun eine frfilier auferlegte Bestenernng des Grandeigentiiaiiie ftitfgeiio> 
ben werde. Wir haben schon weiter oben gezeigt» wie die ITrgmnd- 
und Grundlehnsstener scheu Iftngst im Werthe der GQter eskomptiii 
sind, und daher von deiuenigen, die sie jetxt entrichten, eigentlich gar 
nicht mehr getragen werden, und darum sollte man sie nicht aufheben, 
sondem nur ablösbar machen. 

Neben der neu eingefthrteu Grandeinlcommeossteoer mlissten also 
eigentlich die Alteren Abgaben fortbestehen. Diese lasten auf dem Omnd- 
stOcke, jene aber anf dem Grundeigenthflmer» nnd bis zur Äblösnog 
der filteren Stenern mfissten beide nebeneinander forterhoben werdea. 
Diese Bftcksicht ist in den meisten Fallen Tersfinmt worden, indem 
meist mit Sinffihrnng der Grundeinkommensstener alle frQhem Abgi* 
ben, die auf das Gmndeigenthum gelegt waren, aufgehoben wurden. 
Dies war nichts anderes als eine liegütistigung der Gruudbe^tzer auf 
Kosten aller übrigen Klassen der Bevölkerung. 

Die Grmidrentensteucr. Dadurch, dass einzelne Menschen vom 
(irund uud lJudeu Besitz ergriffen, inussten nothweiidig tranz oigeu- 
tliümlicho Verliältnis^se hervorgerufen werden, weil d;iLliirch eine Natur- 
kraft in das Eigeuthum Einzelner übtTgini,'-, die nur in beschrfinktwia 
Maasso vorhanden ist, und die auch nicht vormohrt werden kann. 

Es kann auf keine Weise bestritten worden, dass Jeder das Ktf ht 
hat. frid über die Produkte seiner Arbeit zu verfügen; weniger klar ist 
68 aber, ob einer gewissen Anzahl von Menschen ohne Weitere» 4*^ 
Becht zugestanden werden kann, sicix die vJeschenke der Xiitur anza- 
eignon. auf deren Genuas doch alle Meuächeu gleichen Ant^piucii ma- 
chen können. 

Allerdings giebt die Xatnr wenig oder ni» htj; umsonst her, das ihr 
nicht erst abgerungen werden niüsstf; aber wo sich die Arbeit de« 
Menschen auf ihre Ausbeutung richtet, giebt sie doch von dem Ihrigen 
dazu her. So lange noch Ueberfluss an guten Grundstücken vorhanden 
ist, haben dieselben keinen Tauschwerth und die Aneignung derselben 
dient dann nur dazu, Jedem die Trodukte seiner Arbeit auf den-olhea 
besser zu sichern. Je mehr aber Bevölkerung nnd Wohlstand zuneh- 
men, je mehr in Folge dessen alle Kohprvdokie gesacht sind, ohne 
dass ihre Vennehrang unter gleich günstigen Verhältnissen bowerk» 
steliigt werden könnte, je mehr sie also im Preise steigen mflooen, 
einen desto grösseren Werth erlangen diejenigen Gflter, die am meisten 
von der Natur bevorzugt sind und einen um so grfesem Ertrag werfen 
dieselben ab. Was dann ein Qmndstflck Mehrertrag abwirft^ als nach 
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dem landesüblichen Fusse als Ersatz für die darauf verwandte Kapital- 
nnd Arboitsinenge gelten kann, ist die sotronannt« (Jrundrente, und 
dies eben ist derjüiiige Theil des Gruiideinkomiaous, der als ein Ue- 
silu'iik der Natur zn betrachten ist, und ganz unabhängig bleibt von 
den Vordieusteii und Austrengnng-en des Kinrelnen, 

Die Grundnuito bildet also eui Einkommen, das den T,'nten ohne 
jerrliches Zuthua heiniffillt und das von selbst mehr nml mehr zunimmt 
ohne die jireringste Anstrengung von ihrer Seite, einfach als Folge des 
zunehmenden Wohlstandes und der wachsenden Bevölkerung. 

Da hat Einer ein gnt gelegenes Grundstflck, er verpaclitet es, die 
Bevölkerung wächst und ohne dass er die Hand nnr zn rühren braucht 
oder mehr zu denken hat, als dazu gehört , lieber 4000 Thlr. Kevenüen 
SU nehmen als 2000, wenn man sie haben kann, sieht er sein Einkom- 
men verdoppeli Oder es bat Einer ein Grundstock in der Nähe einer 
Stadt von seinem Gross vater ererbt, er hat das Glfick, dass sich die 
Stadt gerade nach jener Seite hin ausdehnt, kann seinen Boden zu 
Bauplätzen verwerthen und wird so, gleichsam im Schlafe, ein reicher 
Hann. Wenn auf solche Weise z. B. der Lord of Westminster, anf 
dessen Besitrangen ein ganzer Theil der Stadl London in stehen ge- 
kommen ist, ein Einkommen erlangt hat, das anf nicht weniger als 
jährlich swei ^nd eine halbe Million Thaler geschifatt wird nnd das 
natnrgemäss mit dem Fortwadisen Iiondon*s noch mehr nnd mehr an- 
nehmen mnss, so ist es ganx natürlich wenn man daran denkt, ein so 
unverdientes Einkommen besonders an hestenern, nnd man kann in der 
That dem Staate die Berechtigung nicht bestraiten, wenn er tob einem 
derartigen Einkommen Einielner, das nur dem steigenden Wohlstande 
des Landes und der Volksvennehrnng ansnschreiben ist, auch einen 
Theil filr sich, d. h. ftr die Gesammtheit, heanspmchi Es wSro sogar 

* 

schwer in widerlegen, wollte man der Gesammtheit das Becbt anspre- 
chen, den ganzen Ertrag der Grundrente flir gemeinsame Zwecke sn 
verwenden, denn hierdurch würde eigentlich Kiemand etwas genommen, 
sondern es wflrde nur ein Yeimagensinwadis, der durch ftnssere Ver- 
hftltaisse entsteht, der Gesammtheit an Nutien gemacht, statt in ertau- 
ben, dass er un?erdienter Weise nur die Beichihttmer «ner bestimmten 
Klasse vermehre. 

Das Grundeinkommen ist nur insofern gerechtfertigt, als es dnrch 
Bearbeiiuvq des Grund und Bodens erzielt wird. Alles was ein Guts- 
besitzer duicli grösseren Fleiss, durch mehr Energie und Geschicklich- 
keit, durch grössere Kapitalaufwendung oder durch bessere BewirÜi- 
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sehaftutig mehr erzielt als Andere, nm^ nein unbestrittenes Eigeatlram 
sein, was ihm aber nur znwiehBt in Folge insserer YerhSltnkee, die 

er weder herbeiführen noch abwenden kann, dürfte eigentlich aacb 

nicht ausschliesslich von ihm i,'i^iius?!en werden.*) 

Kiiie hesoiideie liestfneiuiig der Grundrente lässt sich rechtlich 
also nicht wohl anfechton, vorausgesetzt, dasa sie von ihrer Entstehung 
an mit einer solchen Stonoi- belegt wirtl. Anders gestaltet sich jedoch 
die Frairo, weini man hent« plötzlich eine Abgabe von der Grundrente 
erhelfen wollte. 

Wiire allpp Onnuleitronthum von Anfang- an in denselben Familien 
gpbliplM'n. wurste man, dass diese auch dei» ganzen Vortht^il dt^r 
(Jrundrento cconossen haben. Ks vvinl aber kanm irirend welchen Boden 
geben, anf d(»n nicht schon dio verschiedensten Familien Kisreiithnms- 
rechte boscssen luitten. Jeder nene Käufer hat aber dann in der Rei:el 
die jewtdiige Gnindiente in dem Kanlproipe Tnitbr'znhlt, und er h:it 
nur von derjenigen Steigerung der (irundrento Nutzen zielion krnnen, 
die eingetreten i.st, seitdem er .selbst im Hesitze des betreffenden Omnd- 
ptückes ist. Würde also nun plötdich Jeder nach der Gniudreute be- 
Bteuert, die seine Güter abwerfen, so wäre die Besteuerung eine hr.chst 
nngleiche, indem der Eine schon seit sehr lange den Zowaclis der 
Grundrente geniosst, während ein Anderer erst seit ganz Knrxeni Eigen- 
thümer seines Grundstfickes geworden ist und im Kaufe schon die volle 
Vergütung für die ganze gegenwärtige Gnindrente geben mnsst«. 

Wird dem I<et7.türen nnn eine besondere Gmndrentenstener auf- 
erlegt» so sahlt er faktisch fttr Diejenigen, die vor ihm fiesitier seines 
GmndstAckes waren, nnd es bleibt ihm keine Möglichkeit sich irgend- 
wie schadlos dafttr xn halten. Die ersten Besitzer haben den ganzen 
Nutzen eingestockt nnd der jetzige Inhaber, der vielleicht nnr erst 
spärliche Zinsen ans seinem Gnte herausschlSgt, soll dafftr bezahlen. 

Dm diesen üebelstftnden auszuweichen, könnte der Staat anf die 
Bestenerang der jetzigen Gmndrente verziohtou aber zugleich erklären, 
dass von nnn an jeder neue Znwaehs der Grundrente besteuert werden 
solle, dann wflrde bei kommenden Verkanftoperationen dies schon in 
Anschlag gebracht werden, weil der Käufer dann nicht mehr wie bis- 
her anf ein Wachsen der Rente rechnen könnte. 

''■) Hier'KM i t es gleichgültig wn/n der Bodon licnntzt wird, iu der 
Landwirthschaft wio hoim Bergb.iu, in Torfstirhen und Steinhrücheu, bei 
Uofräuroen oder BHUstellen, Überall kann der Boden ciue Grundrente »b- 
werfen. 
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Dw Sehlimiie ist vor, da» «s btinalw m dm Umtfiglklikiitai 
gehört in Jedem euHwlaeii Falles selbst bei noch so geoaner Beobach- 
toDg, zu beraehneii, wie viel ven dem tanehmendeD Ertrage eines 
OnindstQckes der Bodenrente, uud wie viel der Arbeit und dem Ka- 
pitale zuzuschreiben ist. — Die Regierung mQsste ein g-enaues Ver- 
zeicUniss fflhren über alle Aussahen, so wie filier alle Arbeiten, die 
auf einen s:e\visseii Boden verwandt worden; sie miisste sodanu genaue 
A ijt/t u hiiiingen machen über den Keinertrag eines jeden Gutes und 
über dessen Ka^jitalwertli im jeweiligen Augenblicke; ebenso mfisste 
sie genaue Uutersnchungeu austelieu;, um zu erfor»c1icn , wie viel mit 
gleichem Kapitale und gleicher Arbeit in andeni Unternehmungen im 
Durchschnitte Nutzen erzielt wird; so kannte man schliesslich dahin 
gelangen auszu vchnen, was die GiunUreute eiueä Gut^ ist, die dann 
der Staat besteiu^ru k^nnt«. 

Natürlich kann nicht davon die Rede sein, bei jedem (irundstficke 
jedes Jahr eine solche genaue Berechnung" Aber den Ertrag der (Iruud- 
r»'ntc anzustellen, sondern man wird sich jedenfalls mit einer Dnnli- 
scliuittszahl begnügen müssen. Aber selbst eine solche Berechnung ist 
— wenn dabei auch nur auf annühern'^ie Genauigkeit Ansprnch gemacht 
wird — geradezu unmöglich*) und aus diesem Grunde, aber auch nnr 
ans diesem Grunde, mnss anf eiae besondere Gmndrentenstoner ver- 
aichtet worden. 

Aus dem Steigen der Durchschnittspreise dos Getreides könnte man 
allerdings auch einen nnnfihemden Sehlnss sieben auf das Steigen der 
Bodenrente, uud könnte demgemüss eine Stoner umlegen. Allem es ist 
aoch noch an berftdcsichtigen, das« alle di^enigeii, welche in der leisteh 
Zeit Orandstftcke gekanft haben, in den Preisen die sie daftr aahiten 
das wahrscheinliche Steigen der Bedenrente mit in Anschlag gehracht 
haben. Denn nnr so ist es sn erU&ren, warum ein grosser Qmndbesitzer, 
der heute neue GAter kaoft^ zufrieden ist, wenn er nur 8—4 Proxent 
daiEus lieht, wahrend er in gani sichern Staatsp^neren 4—6 Proient 
nnd in einem auch noch gaas sicheren gewerblichen Unternehmen viel- 
leicht 10 Proient mit seinen Geldern bitte machen können. Und in so 
thenera Preisen kaufen nicht bka Solche Gtkter, die etwa durch die 
Prende am Landleben and am Aekerban daan getrieben werden, son- 
dern ancb Kanfleote nnd Kapitalisten, die nichts Weiteres als eine gute 

*) Die grossp Molirzubl der Gründl« sitzor künute mit dem best» n Wil- 
len «ine soJcbo Berechnung selbst nicht macbeu, um wie viel weniger iQut»ä 
es aber ein Dritter, Frenuler,* (Ur sie tkna können. 
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Kftpitalaiilaf« darin suehen. D!ei»llMii begnOgen aidi flir die erato Zdt 

mit einer so geringen Einnahme, weil rie die sichere Aussiebt habet, 
daas bald der Ertrag ihrer (JOter und damit der Werth derselben steigen 
wird, ein Vortheil, der — wenn nicht ihnen selbst — doch jedenfalls 
ihren Kindern zu Gute kommen wird. Würde nun dieses Zuwachsen der 
Bodenrente durch den Staat beansprucht, so würden offenbar alle die- 
jenigen benachtheiligt , welche in der letzten Zeit unter den eben be- 
sprochenen UntHtänden Gflter gekauft haben. 

Allerdings besteht schon in vielen Lindem eine besondere Grund- 
best^uerune, die Köufer von Gfltem mus-sten a!f»o dieselbe in An^chlaf 
bri?iL'e)i Ulli] jiirhts lierechtitTte sie zu der Anüalimo, dJiss dio<e]V>t^ un- 
viM in It : lu ll lilt'iben niüsäe; sie liaben also iioiiierlei iieclit eine beson- 
dere iSteui 1 I i I i i'iung vom Staate zu beanspruchen. Alier so lan^e es 
nicht ni^^'lu ii ist bei dem reinen Ertrage eines Gutes yenaii zu unter- 
scheiden, wa.s davon Kapitalzins, was iJewerheverdienst und was Grun«]- 
rente ist, sollte man auch keinen Yersncli machen, die letztere mit einer 
besonderen Abgabe zu belegen. Ist eine all^^euieine Einkommensteuer 
eingeführt, so wird ja auch mittelbar ein höherer £rtrag der Gmad- 
rente, so oft er eintritt» beeteoeri. 



Nachdem wir nun die verschiedenen (Tesicht.-^pui/kte i;ezeigt haben, 
von denen aus eine Besteuerung des Grundeigenthums bi trachtet wer- 
den kann, haben wir alä Krgebniss unserer üuteräuchungen gefunden; 

1. Die Anlegung der Urgrund- and Grandlehnsstener ist in keiner 
Weise xn billigen» dennoch wAie es anstnttliAft dieselben» wo sis 
eininsl eingeftthrt sind» olme Weiteres auftnheben, es ist Tielmelir 
far sie eine Abl5sang zn empfohlen» in fthnlicher Weise wie ae 
in England eingeffthrt ist. Ks ninss hier nochmals betont werden, 
dass eine solche Ablösang» wo sie stattfindet» die Grondbesiticr 
keineswegs von jeder weitsm Abgabe befreit; sie Usen ja nnr 
die Grandlehnsstener oder IJrgrnndstener ab, nnd sobald ehw 
Grandeinkommens- oder Gmndrentenstener Im Lande umgelegt 
wird, 80 müssen sAmmtUohe GmndeigenthUmer in gleicher Weis» 
dafon betroffen weiden» ohne Blicksicht anf ihre bisherigen Lei» 
Stangen trom Gmnd nnd Boden» nnr im Verhfiltnisse des reinea 
Einkommens oder der Grandrente, die sie besiehen. Dicjemgeot 
welche bereits eine Grondstener sn entrichten haben, mftBoen ate 
ebensogut bei Anlegung einer nenen 'Qmndeinkommenasteaer aut 
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herangezogen werden, wie diejenigen, welche bis jetzt davon be- 
freit waren oder welche sio abgelöst haben. 

2. Die Giuüiit'inkununensstener wird zur Nothweudigkeit, sobald in 
einem Lande die nllgemeiue Eiukuoimeiissteuer eingefOhrt werden 
soll. Es i8t jedoch vorzuziehen, dieselbe in einer einzigen Abgabe 
von jedem Staatsbürger zu erheben, statt sie in ein System von 
verschiedenen nebeoeioander berlaafeaden eiatelnen Steuern 
zerlegen. 

3. Endlich die Gnmdrenten.sttjucr, wonn «ie vom Keirmiio der Urbar- 
machniii,^ 011108 Landes au eingeführt wcniLU k nnte, w-ir« vom 
Staii'liimikte der Gerechtigkeit aus gar niclit anzugreifen. Eben- 
sowenig wäre es zu verwerfen, wenn von irgend elwm hestimmtou 
Zeitpunkte an jeder weitere Zuwachs der Bodenrente für »teuer- 
bar erklärt würde. Allein die praktische Durchführung eiuer sol- 
chen Bestenerung st^sst auf die grdssten Schwierigkeiten*), und 
ehe 68 möglich gemacht wird, die Gnmdreoie von dem Gewerbe- 
Terdienei des Laiidwirthes genau zu trennen , bleibt jede Grund- 
renteiibesteuerung ein blosses L'athen, das mitunter der gewünsch- 
ten Wahrheit ziemlieli nahe kommen kann, das aber immor den 
grOesten Irribflmern ausgesetzt bleibt und auf den Naineii einer 
fiesieoerang nach wieeeuBcliaftliolieii Orondi&tMii keineo An- 
apnieli hat 

*) Wo sohr viele Verpachtungen vorkommen, wie z.B. in England, 
kann ein bu-ign-n der Pachtpreise, ohne dass der Migeuthümer neues Ka- 
piul iu sein Gut gesteckt hatte, einen Maassstab für das Steigen der Grund- 
rente abgeben. 
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Die Refom der Gewerbegesetzgebung in Rusäland. 

8L FOtntmg, Vi* -BToMaiicr.*) 

Unter den Reformen, wekhe sieh in mimrer Ge««tijr^tinD? 

bereiten, verdient das Projekt einer nenen Oewerbegesetzgebang^ bebil- 
dere Beachtiinp. Es wäre jedoch unrichtijtr einem solchen Akte der Re- | 
gjeruiig bei uns die nämliche Bedeutung beizulegen, wekhe diese Frasre ' 
beispielßweise in Prcussen t'dor irgend einem andfrn deutsrlieji Sta<ii« 
haben Könnte, der noch nicht die volle gewerbliche Freiheit dur< h:^e- 
fflbrt Imi. Für um ist, wie sich zeigen wird, die Fnge mehr tob 
prinzipieller, als von praktischer Bedeutung. 

Unsere Industrie bietet in ihrer früheren "KnttM ktlung sowie in 
ihrem tre<.'»'iiw;iitigen Bestände vitjie EigeuthümÜchkeiteii, die nur d in h 
ein eingehendes Studium der Materie verständlich werden; ich werdf» 
daher znnaelist in kurzen, karakteristischen Zftgcn die (reschichte der- 
selben, sowie die tiesetzgebuug, welche diesen Z\veig der Vnlksthätigkeit 
heherrscht, schildern, und sodann ein genaue'^ Bild der neu projektirteii 
Gewerbeordnung (Reglement industriel) entwerfen, wie dieselbe von 
einer dazu besonders ernannten Kommission**) ausgearbeitet worden 
ist. Dieselbe soll jetzt im Manufakturrath (einerAbtheilung des Finant- 
ministeriums) geprüft, demmulist dem Keichsrath zur definitiven Sank- 
tion vorgelegt werden, um, im Falle der Qenehmigung, die kaieeriiche 
Sanktion tn erlangen. 

*) Obgleich der nachfolgende AufsatK uns in Form einer „Eorre&poa- 
4en2** zuging, so glaubten vir es doch der Wichtigkeit des Inhalts MfanUSg 
xtt sein, ihn an dieser Stelle an ver&ffentlichen, halten jedoch für nOÜüf, 
dies hier cn bemerken, weil ehiaelne Wendungen an die Fem l i Kor- 
respondenz erinnern. Anm. d. Red. 

*♦) Die mit die?» r Arbeit betraute Kommission bestand unter dem Vor- 
sitz des Herrn Stackeiber^r, KonseümitHn d im Minibtorium des Innern, sm 
folgeudt-u Mitgliederu: Herrn Wassiliew, Konseilmitglied im Mauufakturraüii 
Herrn Behse, Sektfonschef in der Kredidnnslei (im Finanaministeiiam); 
Herrn Wtorow, Yisedirektor der landwirthschalUichen Ahtheiloag im Ifi- 
nisterium des Innern. Herr WessAlowski, Spezialkommissar und M i t gü s d 
der KonimisH.ion für die Reform der Stcnergesetzgcbnng (im Finünzministr- 
rium; war 1^ richterstatter. Ausserdem betheiligten sich au den Arbeiten 
der Kommission Herr Gratzinski, Sektionschef im Ministerium des Innern, 
und Herr Stoibin, Sekretair des Zunftaus&chusseii (Comite doä maltrises) 
in 6t. Petersburg. 
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Unsere Qesetsgebiuig uoterschied von jolier die Klebuidnetrie oder 
die Gewerke (remeslennuju promiBcbleniioet) tod der Oroeemdiurtiie oder 
den Fabriken (fabritschuaja pronuecbleimost); wir baben bis suiii hen- 
tigcii Tage eio besonderes Handwerks- und ein daron Tenchiedenes 
Fabrik- oder HantL^teneglemeni Diese Unterscfaeidung ist anob keine 
blos willkürliche; die Grenzlinie zwischen den beiden Indusiriefonnen 
ist Ton selbst durch die Macht der thatiiächlichen Vorhältnisse, durch 
die Kichluiif,', iu welche die Thätigkoit der arbeitenden Kla.^scu durch 
un^ero Fürsten einmal j,'elenkt worden war, fe.stgesti'llt wurden. 

Vor der Regierung Petof's des Grosiseii sucht man vergeblich na* ii 
den fepuitn einer systematischen GewerbegesetzgebunR-, die ältere nis- 
rische Industrie kannte keine jener kün.stUchon Beächrunkungen, welch© 
die Volkäthätigkeii in den meisten übrigen europäischen Staaten lähm- 
ten. Aber wflhrcnd im Westen Euroiuis zti jener Zeit die industrielle 
Arbeitsthätigkeii ge^vi»-•sermaas8en den gewerblichen Kuriiuratiüiien tri- 
butpflichtig war, w;ir t^ie es bei uns so zu sagen dem «Staate j sie galt 
sogar als eines der Attribute der Leibeigenschaft. 

Die Unterscheidung zwischen den beiden Formen der Industrie 
spricht sich indessen in der Gesetzgebung erst seit den Keformen Pe- 
ters des Grossen aus'. Vor ihm war dieselbe durch keinen Gesetzestext 
sanktionirt, wie es denn überhaupt an jeder g^setzUchen JSegelong der 
industriellen Unternehmungen fehlte. 

Mehrere Industriezweige, die auch noch heute von besonderer Wich- 
tigkeit sind, genossen schon in sehr früher Zeit eines grossen Bofes« 
Seit mehreren Jahrhunderten galten die Einwobner von Moskau, Ja- 
roslawl, Kostroma, Kischni Nowgorod, Kasan, als geschickte Gerber; 
sie fiibrizirten auch Seife, Pottasche, verschiedene Oelsorteu, Hansen- 
- bisse n. B, w. Die D^yrfer und Flecken in der Umgebung der Städte 
Waldai und Kaigopol produsirten Leinewand, sogar ftr den Export; 
die Bewebner des Gouvernements Tok.galiea als gesebickte Waflen- 
sebmiede; das Dorf Fawlowo an der Oxa und die Dörfer Babofki und 
Beswodnoje an der Wolga kannten die Kunstschlosserei schon tu Strah- 
lenbnrg's*) Zeiten. Der Flecken Eoloni war wegen seiner Heiligen- 
bilder bereits im Anfang des 17. Jalurbunderts berObmt. Die Fabrika- 
tion von Gold- und Silbersacben mit Zeicbnnngen von schwarzer Emaille 
(tscbem)**) begann in Usting und in Wologda zur Zeit des Falls der 

♦) Zu vergleichen die (beilautig wtnig zuverlässige) Schrift: Strahlenburg, 
der uurUJichü uud uatliche Ihtil vou Europa und Asien. Stockholm 1730L 
**) Franataicb: le nielle. 
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Republik Nowgorod. Unter der Klasse der Eanflente wird in titerer 

Zeit eine blondere Abfheilung nnter dem Namen >Tiictihtindert8cbift< 

(sukonnaja sotnja) erwähnt, d. h. eine Abtbeilung, bestehend aus gHte- 
seren Produzenten, welche ihre Kapitalien hauptsächlich im Tuchhandel 
angelegt hatten, ein Zeichen, wie weit dieser Industriezweig«- bereits in 
sehr früher Zeit entwickelt war. Die alten Benennung^'n der Stadt- 
quarticre und Strassen in Moskau und Kasau, ebenso wie die Bezeich- 
nungen dei- Hudenreihen auf der Macarins-Messe, welche im 15. Jahr- 
hundert zuerst genannt wird, lassen erkennen, das8 unsere Industrie 
bereits zn der Zeit, welche man bei Ilinen als Mittelalter bfzeichnet, 
eine grcs'sp M:u!nigfaltit.'keit der Produktion aufwicis. lu Mokkan 
existirte unter dem Zaar Fedur Iwanowitsrh bereits eine Seideiifabrik, 
unter Alexei Michailowitsch ein Samnilwaarenlager (barchatni dwor;.**) 

Wenn nun, wie vorstehend |j:e7eif4"t, ])ereits im 15. und 16. .Jahr- 
hundert die rußsisclie Industrie zu einer ziemlich hohen Entwicklungs- 
stufe gelangt war, so drängt sich unwillkürlich die Frage auf. wio die 
Re^erung diesen Zweig der Volksthätigkeit betrachtete, welche Stel- 
iQBg die Zeutralgewalt und die Lokalbehörden der gewerbetreibendeii 
Klasse gegenüber eingenommen liaben. 

In dieser Beziehung muss man zunächst zwei ganz verschiedene 
Rollen nntersdioiden. Die 2eit vor und die Zeit nach den Sefonoen 



*) Die Haearioi- oder Niiclim-Nowgorod*8che Mene wurde laestt im 

Bezirk des später von den Mongolen eroberten bulgarischen Königreichs 
abgehalten. Obgleich sie später in d;is Zentrum Russlauds verlogt wurde, 
Bo bewahrt sie, ihrer Entstehung untci jsir\tischea Völkerschaften gemäs?, 
auch heute noch einen aus Barbarei und rattiairtcr Zivilisation zusj^mmea- 
gesetzten Karakter. Nach dem Fall des Königreichs Kasan wurde sie nack 
der an dem Zneammenflois der Wolga ond Sura belegenen Faktorei verlegt, 
wo nek gogenwIrUg die Diitriktetadt Wasifl-Snxek (so genannt nach dem 
- Zaar BasQe^WaMilyi, dem Vater Iwan's des Scbrecklicben) befindet. Von dort 
wurde sie, wegen der häufiir -v^ iederkehrenden Raubzüge benachbarter wil- 
der Vülkerscbiiften (Mordwa und TstlieremiBsen), nach dem Macariuskloster 
an den gelben Wassern (ScheUowodskoi) verlegt, wu gegenwärtig die Bi- 
Btriktsstadt Makarjew (im Gouvernement Nowgorod) liegt Unter dem Ibner 
Alexander L (1817) ging «ae aaeh Niichni Nowgorod «ber, wo sie ein sehr 
grosaoB, von der eigentlicben Stadt dordi die Osa und die Wolga getoenn« 
tes Stadtviertel einnimmt 

D;\s W rt dwor (Hof) bezeichnet in un^erpo alten Urkunden Nie- 
derlagen von Waaren. Noch heute findet man lu dt-n meistpn "-^tadteu einen 
Gostinoi dwor (Waarenlager) eine Art Karavanserai , turtiuuknde Reihen 
von Magasinen und Buden enthaltend. 



Digitizca by Liu 



Die Bfiiorm der Gev«rbege««Ug«baBg la BMsiMd. 113 

Peian Qtqinii, welche in tUon Pluwen Qniarar geieUMhiftticbMi^ 
EntüriokaUiay bU «af den heatigen Tag ▼orbemehonden Ein-* 
flusB geflbi haben. 

Bas Bevuetoein einer gewiesen Zueunmengeliörigkeit war im alten 
Bnaeland nnr achwach entwickelt Von den Zuiiftgcnosseasehalkent welche 
frtlher im weettichenEoropa blähten nnd anch heute noch in manchen 
dentscbfln Staaten exisüten, findet eich Tor Feter dem Chraeaen kehie 
Siiur; es gab nicht eUunal euen echrrf ausgeprägten Qegensatx swi- 
eehen Stadt uud Land, Der Tolletiudige Maogel jener Neigung sich 
tn einem festen Gauen nsammenzaschliessen, ist die Veranlassung 
gewesen^ dase unser Volk von jeher nur wenig Anhänglichkeit für den 
heimathUchen Boden und für die einmal ergriffene Beschäftigung ge- 
zeigt hat. Die Gewohnheit »auseinandir /u g licu*. t^iacsbresti.s rosnuj, 
d. h. den heimischen Hcord zu verIa^.seu und dich anderwärts eine 
lühuendere Beschäluguiig und eine weniger rauhe Abiungigkeit zu 
suchen, war .sehr im Schwange. Auch sind es nicht bios die Land- 
bewohner oder Ackersleute, welche sich durch diese Neigung, von einem 
Grundherrn zum anderen überzugehen (perechod j auszeichneten (eine 
Gewohnheit, welche eine der ersten Veranlassungen für die gesetzliche 
Begründung der Leibeigenschaft gewesen ist); die Bew(diner der grös- 
seren und klfnnpren ötädto machten auch keine Ausnahme davon, pfleg- 
ten vielmehr Wulinort und Beschäftigung mit tiutjr ans Wunderbare 
grenzen»len Leichtigkeit zu wechseln. Dabei thateu sie das mit einer 
Harmlosigkeit, die dieser Unbeständigkeit jeden gehässigen Karaktcr 
nahm. Hieraus einen Schlussi auf Mangel an Vaterlandsliebe zieiien zu 
wollen, wäre nicht richtig: unser Volk hat sich nie durch Lokal-Patrio- 
tismus, in dem Sinne, welchen man in Deutschland dem Worte beilegt, 
ausgezeichnet. Dagegen hat es stets zwei sittliche BcgriÖe hochgehalten, 
iu welchen es ein gemeinsames Band erkannte und wurau es sein pa- 
triotisches Gefohl nährte: Religion und Nationalität. Stete tolerant in 
Sachen der Uebeneogoag und entgegenkommend in seinen Beziehungen 
in Fremden zeigte sich unser Volk als furchtbarer nnd unversöhnlicher 
Gegner, sobald Jemand die Reinheit eeiner Beligion, die Unabhängig- 
keit seiner Nationalität anzutasten versuchte. Darum ist Koesland, 
trote des Mangels aller korporativen Bande, trotz der unserem Stamme 
von jeher beiwohnenden politischen Trägheit, trotzdem, dass alle Mittel 
einer orgaaieirten Yertheidignng fehlten, nnd daee alle materiellen und 
aittlicheo Vortheile anf Seite der Gegner waren, im 17. Jahrhandert 
eiegrei^ «os dem blntigen Kampf mit Polen hervorgegangen, darum 
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hai unser VateriandsgeftUil uns im Mro 1812 genttet, daram ImNi 
wir in den dnrcli den jüngsten polmeehen Aaftftnnd herinigiAliliii 
Yenriekeinngen die Oberband behalten. 

Ich mnee weg-cn dieser Abschweifting nm Vergebung bitten; kk 
hielt es aber für zweckmässig", eine zutreffende Ansclianung tob d«B 
nissischen Karakter zu geben , welcher trotz des bildenden oder zer- 
störenden Einflusses der Intztcn .Talirliimderto im flninde derselbe ge- 
blieben ist hcoto, wie in doii ältesten Zeiten, derselbe mit seiner unw- 
wüstlichen Indolenz und Harmlosif^keit, mit seiner souA'erainen Veracb- 
tiing ftlr jegliche Reglementirung' seiner Privatthätigkeit. 

Hiernach muss ich der Beiiani)tung eines unserer bedeuteiulstc!] 
(iclehrten . Herrn Leschkow , widersprechen , welcher in unseren alt«ii 
indiistriellon Gesellschaften oder Veroinis^ning-en (druschini) eine Art 
Voll Zunftgenoösenschaft . ähnlich den im westlichen KniMpu Y(vrk«»m- 
mendon, sehen will: man muss im Gegentheil annolimen, dass llie^^ 
Gesellschaften Nichts v.in jener Nei^nng zur Ausschliesslichkeit, v-n 
jenem Trieb, die Produktion auf einen geschlossenen, möglich oni'<ku 
Kreis zu beschränken, besassen, welcher die niittclalterliciien KtTj^-^n!- 
tionen l(araktorisirt, und dessen Mangel die Vercinignng mehrem 
Gewerhtreibcnden nicht als eine jede fremde Konkurrenz ansschlicssende 
Korporation, sondern als eine freie Assoziation darstellt, welcher jeg- 
liche Tendenz, die Produktion irgendwie m bcschrSnlcen, dorciuv 
fern liegt. 

Während diese korporativen Beschränkungen fehlten, hatte unsere 
Industrie auf der anderen Seite unter Beschränkungen zu leiden, welche 
mit den Innungen und Zfinften des ancien nSgime in Frankreich aicirt 
die geringste Analogie haben. Das Reeht znm Gewerbebetrieb hnff^ 
halb eines gewissen Gemeindebezirks konnte nämlich bloss durch eiMB 
mit der betreffenden Gemeinde absnechlieseenden Vertrag trmthm 
werden. Diese Yertrfigo wurden nnn aber so gefinsst, dass die Oe> 
werbtreibenden zn den Gemeinden dadurch in ein Abhingigkettsrff^ 
bSltniss geriothen, welches ui hohem Grade an das VexbÜtmie d«r 
Tjeibeigenen zam Grundherrn erinnert. Anf der anderen 8eite eM 
der 8taat, welcher diese Bechte der Gemeinden mit neidiecliem midf 
sah, den Anspruch, dass die Gewerbtreibenden aller Gemeinden, sflbit 
der entlegensten, beispielsweise nach Moskau kommen sollten, eoi ftr 
Staatszweckc zu arbeiten; zu grosserer Sicheifieit liess er sieb vm 
den Gemeinden Certifikate ausstellen , worin sieb dieselben dafSr «er* 
borgten , dass jene Arbeiter zum bestimmten Termin erscheinen, ihn 
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Arbi'it ücrKHiltig ausführen nnU vor Beeuüiguog ihrer Aufgabe Mockau 
nicht verlajssüii würden. 

erliiUt die gewerbliclie j hatigkfiit allmälig den Karaktcr einer 
Zinspflicht oder Dienstbarkoit g'e^''eiiniM r sei es »ler (lenifMii u' , soi es 
dem Staat; und dieser Knrakipr fuier l)altl strengereti, Italil uiilderen 
Hörigkeit tritt in der srauzeii Ptrio<lo vor Poter Brossen uberall 
hervvir. Peter der Grosse ging voa domsolbeu Prinzip aus; ein hart- 
näi'.kiger (Organisator und eifriger CentraliJ^ircr, hat er (]ie Absorp- 
tion des Einzelnen duri-h den Staat nur noch verstärkt und die Privat- 
interessen den Ans7)rüGhett der Kegierungszweckc völlig untergeordnet. 
Der der gewerblichen Thätigkeit gegebene Karakter der Dienstbarkeit 
wurde von ihm nicht nur nicht gamüdert, sondern nodi verschärft; die 
Art wie diei gflscltth war aber ao eigeatäftmlkh, daaa anaUbbrlieh 
darauf eingegangen werden musB. 

Schon vor Petor dem Grossen galt es in unserer Verwaltangspraxis 
als Kegel, dan fremden, welche sich in Russland niederlassen und da- 
aeltMt ataeii neueo ladostriiawaig beimiseh naaliaii wollten, mü grüsaler 
Liberalität zo begegnan. ünaera eiBgaboranen Frodauiilai aaben mit 
Kaid aaf dan Vanogi dar dem antan baatan Fremden aingarfiaait 
muda« um aa mabr ala diaaa Gunat niabt immer an aoleba Targaban 
wurde, weieba wagen ibier gawerbfifibenLmatmigaB wirUiob einen dnreb 

eigene Iitereaie dea Staatea gebotenen Sebnts verdienteii; jene 
BigflnatignAg war oft nnr die Balobnuig illr irgend walaba dem Staat 
•dar dar PaiBoa dea Bat antea geleiataten Dienate^ die an aiob YieUaiabt 
wi^tiff genng geweeen sein mecbten, mit der Indnatrie aelbat aber in 
gar keinem oder docb nnr in aebr geringem Zneammenbaag ttandan. 
Der Nrnne »Fiabiikaotc ist dabar nnr eine Art Bventttel geworden nnd 
beieielmet einen privilegirlen Staad, innerbalb desaan der Erlbig irani- 
ger ?on der eigenen Kftbwaltnag dea Prodnmtan, ala von dar Freige- 
bigkeit dea Staatea abbftngig ist 

Peter der Oroese sah die dringende Hotbwendigkeit ein, fftr die 
atebende Armee nnd die von ibm geechaffene Flotte groeae TorrAtbe 
Ton Leinwand, Tadi, Waffen tmd Scbieeapalver an bescbaffen; gleich- 
zeitig wünschte er nnserer Fabrikindustrie einen höheren Anfecbwung 
7-0 geben, und so begrann er auf Stajitsko.sten Fabriken zu gründen, die 
er dann an Privatlouto unter der ausdrücklichen Bedingung verpacbtete, 
da>s sie Produkte in aui^reichcnder Monge für die lU'dfirfnis.se der Re- 
gifiiing liüfoni sollten. Diese Praxis wurde auth von don Naohkonimeu 
Feters des Grossen beibehalten. Die den Fabrikanten bewilligten Fri- 

8» 
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vilegicn waren, abgesehen Ton einigen später binragielnimaMMB IMi* 
fikationcn, folgende: Freiheit vom Staatsdientt*) sowie ▼on den soaet 

auf dein Gewerbebetrieb liaftcnden Lasten und Diensten; pekunÜre 
VnterstiUzini^'en ans der StaatsVasse; Monopole för das erste Benbe- 
gründete Etablissement in jedem Iiuliistriezwcige; Stempelfreiheit für 
die anf den "Besitz von Faliriki'ii iH'7.nj,'liclipn ürkiindon ; vor allem das 
jedem Fabrikbesitzer, dem udli^'en sowcdil als dem nichtadligen . zu- 
stehende Recht, Bauern, mit oder ohne Land, zu kaufen, falls er sie 
als Fabrikarbeiter beschäftigen wollte.*) Die Kegienmc war so ge- 
neigt, der Fabrikindnstrie alle mfiglichen Vorrecht« einzuräumen, »ie 
war so nngednldig, FortÄchritte zu sehen, da.ss sie vor ofTenbaron Fn- 
gcrechti^keiten nicht zurückBchreckfe, indem sie beiKpieksweise Arln-iiier, 
welche üiien Kii.'r ntliümern entlaufen waren und in einer Fabrik Zu- 
flucht gesucht hatten, offen beschüf/to. \\s rrnh Fabriken, wo die Ar- 
beiter zum grr»ssten Theil solche entlaufene Lfilir'iL'f iio waren ; da diese 
Leute sehr bald eine gewisse Geschicklichkeit in ihrer Arbeit erlajig- 
ten, so war der neue Herr, wenn er den frflheren Eigenthömer in 
Geld entschädigte, stets sicher, seine Rechte Aber die neuen Ankömm- 
linge vom Staate anerkannt zu sehen. Wenn gmsse Fabrikanlagen ia 
Erbgang kamen, galten sie als nntheilbar. Kndiich — und das war 
wohl die höcbate Begtinstignng der Fabrikindustrie — schnf die Re- 
gierung den Rang oder Titel eines Manufakturraths, durch dessen Be- 
aits der Inhaber dem Adeligen gleich geatellt wurde. Diese jMÜta- 
ttonen haben mit der Zeit grössere oder geringtre Veränderungen tr* 
lyiren, die Grundzfige blieben dieselben und grosse industrielle Unto^ 
nehmnngen erfreuten sich vor wie nach solcher Prifilegien, wia m 
gewöbnlick nur ehrar ym Staate betondem bevonragten Thllaglrit 
ngewendet in werden pflegen. An^h darf man nicht flberaeban, daaa 
die Zolltarife stets in sebntoOllnerischem Shme f^stgesMli wanin. 



*) Der Dienst in der Civil- und Militairverwaltung war für den russi- 
Bchen Adel obligatoriadi bis cur Regierung Katharina's II. , wekhe durtk 
die Adelaeharte (dvor^janakaja granota) dieae ZwaBgepfliebt aalhab. 

**) Daa Recht, Baoera an besiuen, stand im AUgemeioe& anr den Adel 
zu. Die von der Regel zum Vortheil der Fabrikbesitzer gemachte Aus- 
nahme war d;ther ein ungeheures Vorrecht; dasselbe wurde oh v.,u rei- 
chen Kaufleuten ausgenützt, wclc he derartige Anlagen mehr d«'shalli jiniu- 
detcn, um reiche Baucrnbetiitzer xu werden Cwas mit grossen materieUeo 
Yorthcilen verbanden war), ah nm dnreh die Venflglichkeit ihrer Mri> 
kate aiek den Rnf bedenteader Fabrikaaten an venebaiba. 
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DitMr fibertriabeae, twb T^ifcwrirtluc l n l Mid i t n Stamdpaakt« ma bia- 
omMbr n rwihÜMtigmae ZoUMhiiti wtr bi« nightadwtoweniger ein 
sfliur wirkMBiM Bebiiyttil Ar die Knt&lting solcher Produktionszweige, 
welche, ohne eigenUieh im Boden des Landes zu wurzeln, doch reiä- 
sende Fortschritte gemacht haben, — zuweilen freilich auf Kosten der 
wahren nationalen Interessen. Durch die zahlreichen schützenden :*Iau;<8- 
regeln der Kcgicrung gewann unsere Fabrikindustnc iiuf die^ü Weise 
eine kUnstlicho Entfaltung. Ob diese (nach der Theorie nicht zu recht- 
fertigende) Politik vom Standpunkte des praktischen Staati>niuunes aus 
mit Kücksicht auf anderweitige that^üchliche Verhältnisso gerechtleitiKt 
werden könnte oder nicht, iät schwer entscheiden; da ich nicht 
die Aböicht habe, diese Frage zu erörtern, so beschränke ich mich 
darauf, die Thatsacheu zu verzeichnen und su kurz als möglich aus* 
einaiiderznsetzen. 

Unter der llerrschait eines solchen b^stems der Gosctstgebung bil- 
deten «icli drei Hauptkategürieii von Fabriken, 1) Kronsfabriken, welche 
aus Staatisniitteln gegründet und mit Kuischluf:'» der tu dienen Fabriken 
gehörenden Arbeiter oder liauern von Beauftragten der Regierung geleitet 
worden, 2) possessorische Fabriken, welche nach den Grundsätzen des 
•Ofenannten Besitzrochtes verwaltet wurden; der Niessbrauch an den- 
selben stand Privaten zu, welche von der Regierung Subventionen er- 
kMtAM nmd dagfgon vertragsmässig gewisse Yerptlichtungeu gegen die 
Krone Obemommen hatten; 3) Privatfabriktti; dieselben gehörten ent- 
weder Grundeigenthflmem, die ihre Leibeigenen auf Grund der Dimisi- 
Pflicht als Fabrikarbeiter beschAfttgten, oder Katifleaten» wekhe gegen 
Lelm arbeiten liessen. 

Heben dieeen drei Arten von wirklichen Fabriken entstand schon 
firlli eine Art von gewerblichen Anlagen, welche zwischen einer Fabrik 
nnd einer Handwerkerwerkstatt die Mitte bieli. Es sind dies die so- 
genannten »Hane-Werkatatlen« (domaBehuja eawedenüa), d. h. eelche 
Pabriken, wo die Arbeiter die Arbelt im eigenen Haoee verriehteteiit 
die WerkiHiten lieh alee gekennt in den Hineem nnd Hfltten der 
Banem befanden. 

In Folge der durch das Dekret vom 19. Febmar 1861 berbeige- 
nbrten Bmansipation der Leibeigenen kam das ganze nnter vereohie- 
denen Formen beetebende System der Leibeigenecbaft su Falle; selbst- 
verstindlieh mnsste diese ürnwAbnog nach in der gewerblichen £fphiie 
ihre Wirkung äussern. Die sonst zur Arbeit swaagsweise Yeipflichto- 
ten sind frei gewoiden» und der Arbeitslohn , welcher sonst nur von 
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der Wiükflr dm Eigentiiflineni oder der LokalMeide «kUiff ind ab- 

ter allen ITmsWnden unter dorn Dmck einen eng boirreniten Mark(«s 
Staad, begniui nur diejenigen Grenzen noch ;ils bererhtigl aa7uorken- 
nen, welche durch das Gesetz der freien Konkurrenz gezogen ^\^'rdt■J. 
Aber wftlirend durch die Anfhebnncr der Leibeififwschaft dip caine ;uw 
Ordnung der Dinge über den Haufen geM\>rfen wurde, ist für Jie iiier- 
dnrcli nothwondig gewordene neue Organisation der FabrikintiuiJm 
Nichts geschehen. Es lag niciit im Geiste dieser ß«form, die Oewwbe- 
gesetzgebmig zu ändern; es galt blos die Leibeigenschaft zu beseitigen, 
welche , so zn sagen , alle Muskeln und Nerven onserea senilse Kfty 
pers durchdrungen hatte. 

Bei der Besprechnng der von Peter dem Grossen und seiieii Nach- 
folgern eingeffihrtett Beformen der Oewei1»egesetegelMivg ist bahr 
blos die GrossindustriOi sind blos diejenigen gewerblichen Aalafas im 
Auge gefosst worden, welebe nnsere Gesetzgebnng als Febtikn be- 
trachtet; es erftbrigt noch in eimgen Worten das Weeenfliehe der srf 
das Kleingewerbe, anf das Handwerk bezflgltehen Beforaisii hvnr- 
zuheben* 

Die erste entscheidende, auf die Organisation der UandwerkulliM 
bezügliche M;iabsrci,a*l wurde von Peter doni Grössen im Jahre 178 
getruffcn, wo die berühmte In^-truktion an den Hauplmamstrat (gliwi 
magistrat) erging; es ist dies nnsere erste Gomeindcordnung, unsere 
erste »Charte«., welche die Rechte des I^urgerthums lest.«t»dl*.*> Htff- 
durch wurden bei uns ZmiffgenosHmschaftcn (tschek) eiiigefnlirt. af^"- 
lich denen, welche damals im übrigen Europa existirten, mit der ?t- 
wöbnlichen, aus 3 Graden sich aufbauenden Hierarchie: MeiMcr {(^<a>- 
jajewa), Gescllm (podmasterija), LeMinge (uischeniki), wobei fiir die 
Grade des Heisters nnd Gesollen eine Zwangsprttfbng (ispHMk) ^ 
geschrieben ward. 

Durch die von KtUharina IL im Jahre 1785 und von M i- 
im Jahre 1799 publizirten Handwerksordnungen wurden die 9e«P** 
gmndlagen unserer gegenwärtigen Gesetzgebung definitiv feslgtetdi; 
die sp&teren Zusätze haben an dem Geiste und dem BochsiabeB 
Gesetzes kaum Etwas geändert 



*) Der Hauptmagistrat war eine mit der Wahrung der Koisna>^' 

Interessen betraute Zeutralbibuide, die Magisti-ate oder Koiiununalbch r- 
den alier Städte des Reichs, waren nacli dor Absicht des GeseUgebcn» <^ 
Kontrolle dieses Ilauptmagistrats OAtenrorfen. 
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Kadi diMem Iiktoriselien BflekbUck, der, wemiglddt W Wettani 
mebt Tolbtivdig, doch gouügen wird, ein xiMnUch dratltebes Bild von 
dem Qange der Gemtagebniig im Oroseeu und Qasim su geben, «ende 

ich mich zu der heutigen Qewerbogesetzgebuog. 

Bezüglich der C^r&ssmdustrie siud die geltenden Geäcize sehr \\g- 
nig deutlich. Das Fabrikrcgiemeut vorsucht vergüblah den Jiegritr 
Fabrik zu dermiren. In Art. 2 heis«t es beLspiclswcläe : diu .Munuluk- 
turon, Fabriken, liuUtiiwerkc ufiterscheiJcii sich von den Handwerker« 
werkstäituii dadurch, daäs in den er-storen im Grosstju produzirt wird 
uiiil dass sich in denselben grosse mechauisclie ]\Iotoren vorfinden, wäh- 
rend die Handwerker keine grossen Ma^jchiuou haben und nur Hand- 
werkszeug besitzen. Die Naivität dieser, beiläiifigr m Ende des vorigen 
Jahrhunderts in unsere Gesetzgebung oingeluhrten Definition ni<"u-hto 
wohl kaum übertruffen wenlon könniMi. kli fahre l'ort: die Anlage und 
der Betrieb von Manufakturen, Fabriken oder Hüttenwerkeu ist nur auf 
Grund der Zahlung der Patent- und der BiUdsteneni gestattet. Die 
Pateutbtcueru zerfallen in Gildeiisteueni und KIcinhnndfersteuern. Die 
Gildenstcuer ist von den Besitzern oder Inluibern grosser Anlagen die- 
ser Art zu zahlen; die Kigenthümer oder Inhaber kleinerer Etabiisso- 
meuts d. h. von Werkstätten und Hausfabriken, wo blos Handarbeit 
ohne Anwendung grosser mechanischer Motoren verrichtet wird und 
wo höchstens 16 Arbeiter bescbäftigt eiad, werden als KleinbAndler 
besteuert. *) 

Das Handwerker-JRcglcmeut zerfallt ia 3 verschiedene Abtheilun- 
g«a: 1) AUgemeiM Haudwerksordnang fOr grosse Städte und Fleckes, 



♦) Das Reglement über die Handels- und Industrieste u« in vom 1. Ja- 
nuar 1863 Btatuirt 2 kaufmännische Gilden; die erste xuhit jährlich 265 
Rubel Steoeri ebne Bflckiicbt auf den Ort de» Sitzes, die zweite 65 — 25 
Bobel, je nadi den 5 KlMeen der OertUebkeft Die Kleinbtodler sablen 
SO— 8 Rabe! jibilicb, ebeaftlls je nach der Oertlichkeit. Aber diese Pa- 
tentsteuern befreien die Kaufleutc oder Industrie llcn , >\ eiche gewerbliche 
Anlagen besitien, nicht von der Pflicht, von jrdor diesor Anlagen beson- 
dere Stenern zu entrichten. Die Billetsteucr variirt nach den 3 Patent- 
klaäsen (erste, zweite Gilde und Kleinhändler) und nach den 6 Klassen der 
OertUebkeit; daber kommt e«, dase ea Billets gicbt, fbr welcbe 80 und 
•olehe, für irelehe nur 9 Rsbel jlbrlieb an Bliletetener beaaUt werden. 
Bie Handels- und Industriesteüem werden im Allgemeinen von allen Kauf- 
euten und Gewerbctrcibaaden erhoben, ohne Rflckeicbt auf Kationalitit 
oder Boziale Stelitang. 
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3) Yereinfachte Handwerksordnnng, ftr weniger wichtige Hittelpmikte 
der Industrie, 3) Handwerksordnung ftr Iftndliche Qemeinden. 

Die allgemeine Handwerksordnnng setzt die üieilnng der gewetb- 
liehen Thätigkeit in so Tiel Zweige oder Arten vorans, als es über- 
haupt Mittel gieht sich sn ernähren. In federn dieser Zweige wird 
eine Znnft (tschek) errichtet Die Yertheilnng der Gewerbe in die 
Zflnlte gehört zur Kompetenx der kommnnalen Verwaltangsbehffiden 
(Art 5, 6, 7). Die zu einer Znnft gehörenden Oewerbtreibenden xer* 
iUlen in 3 Klassen: Heister, Oesellen, Lehrlinge. Die Znnft besteht 
ans Arbeiterat demselben Industriesweige angehören. Keine Znnft 
darf weniger als 5 Meister beaitaen; tritt dieser Fall eini so mnss sie 
sich mit einer andern Znnft eines ähnlichen Qewerbszweiges verschmel- 
zen. Die Zünfte können sich spalten and sich mit einander Terbinden 
(Art. 8—12). 

Die Zflnfte zerfallen in zusammenftesetzte oder Kollektiv - Zun ite, 
welche TerschieUenc Gowerbe in sich vereinigen, and ehifmhe Zünfte, 
welche nur ein einzig-cs Gewerbe umfassen. In den beiden Hanpt- 
Htädtou St. Petershnrj,' und Moskau besteht noch ein fernerer ünter- 
schinl zwischen russischen und fremden ZQnft^n (je nach dor Nntio- 
nalitiit der Gewerbtreibenden). Die russischen ZQnfte zerfaiieii Hit*.ler 
in ewige*) oder vollzählit^o (»leren Mit«flieder ho m satten doti eiser- 
nen Rpstand der Zünfte bilden ) nnd zeitAvpilige , wo si: !i IndiMduen. 
deren Ik'sclinftiLnine: den aowerblichen Interessen ganz iremd ist, blos 
deshalb einschreiben, um einem 8t«nde **) anzugehören. 

Nach den Bestimmungen des Gesetzes konzentrirt sich die allge- 
meine Verwaltung der Zünfte in dem Gpnpralansschuss (ohst^rbaja 
ranealom^a nprawa), die SpezialverwaliuDg jeder einzelnen Zunft ia 



*) Wörtliche Uebersetsung des Gesetze^tcxtcs. 
**) In Batsland mnss Jedst daen der vom Oeielae lawkaantaB Suade 
angehllren. Diese gesetsliehen Sttade oder diese vom Oesets anfgestetttoi 

Klassen haben den Hauptzweck, die Yerpfliclitungeu des Eiaadnen g^ea 
den Fiskus und gegen die Verwaltung überhaupt erkennbar 2u machen. 
Künstir r mit Ausnahme der Graduirten der Akademie der Künste) bilden 
ftlr siili keiuou im Gesetz vorgesehenen Stand. Wenn daher viu 
Künütier nicht im ätaatsdiciiäte (iUsu beibpiel^weise bei der Direktion dtr 
kaiserlieben Theater) ungestellt ist, mnsa er nnfeblbar entweder in 9iM 
Kaufmaansgilde eintreteni oder sich als slidtiacber Borger anihelimen las- 
sen, oder Mitglied ehier Laadgemeinde werden» oder aber einer Zonll 
beitreten. 



M« MbMi OmHi i imm H— g tB ■■■iiil. ISl 

dem Meisteraiifsrliuss ( tschechowaja uprawa) und dem Oefi^llenaiiSAchiiss 
(pn(lmast<?r8k.u^u uprawa) f Art. 18—21). Die Ausschüsse der letzterpn 
suhI last nirtrendwo '/nr I )urrlifri]ii iini,'' f^ekoinmeii. Der Cfcnoml-Zuuft- 
aiiKsrbnH.s bestoht atn dcit! Zunftobprst^n (reinosleiinoi goluwa) und 
den Z 11 iiftäl testen (stufHcliiiii tsiherln w). in Vf>rwRltimifsai!L,'plegeii- 
heitcu stellt der An^srhuss unter dei oberen Komitiunal Verwaltungsbe- 
hörde rirorodskaja duma), in JustiiangvlegenheiUm »uter dem Magistrat 
(Art. 18 und 39). ' 

Die Funktionen der Zunflausschiisse und ihrer Mitglieder sind 
nach der Absicht des Gesetzes folgende : Unter^^tätzung verarmter oder 
kranker Handwerker, technische Kefision der angefertigten Arbeiten 
(einschliesslich der Jurisdiktion in Fällen, wo Produzent und Käufer 
beiQglich der angefertigten Waaren in Strtii geratken), Berflckaicbti* 
gnng des L^hrlingSTerh&linisaee im Interesse der minderjährigen Lehr- 
linge; gutachtliche Aensserung bei dem von LehrltagVB oder Arbeitern 
abzulegenden Gesellen- und bei dem von Gesellen abzulegenden Meister- 
Bianen (Art. 30 - 74). Thateftchlich werden indessen diese Kegehi 
. iranig befolgt. Als ihr Hanptgwcliill betrachten die Konftverwaltun- 
gmi die Erhelmiig der Ton den ZauftgenMieii ftr dm Staat, die £e- 
neinde^ die Zonft, die aUgemeine UandwerirergenoneBeolUill naeli 8iii> 
ediftttimg 10 enlriehteiideB Abgaben. 

Bei wiehtigeien VenmiaMangen ireten die Handwerker a« Geaeral- 
TenamiBliiDge& tneaaiiiieD, wo aOo Zlliifte ▼ertrtten sind, oder aber 
aneh an besonderen kleineren Versammlnngea, ^ dann ans den Mü» 
gKedtrn einer Zunft beeteben (Art 77—81). 

Wer nickt bei einem ein^eseslhnefteiieii oder pmiiU^^irtm M e is te r 
d. h. Einem, den das Cfeaete ak sekihen anerkennt, aeine Lehrlings- 
leit absolTirt nnd ein Zertifikat von dem ZanfUnuMbnas erinlten bat, 
bat niebt das Beeht, sieb Meister tn nennen, Gesellen oder Lekrlinge 
m ballen, seinen Laden mit einem Anshingesebnd in verseben. üm 
Meisler werden an kKnnen, mnst man, nacb den Worten des Geaelaes, 
einen nntadelbaflien YxX. besitMn, das Handwerk gelernt nnd ein beeon« 
deres Examen abgelegt haben, 21 Jahre alt sein, 3 Jahre als Gesell« 
gMibeÜet haben, gute Zeugnisse Ton den Meistern beeitien, bei denen 
mnn gearbeitet bat, nnd mit dem znm sofortigen 6i>ginn des Betriebes 
erforderlichen Handwerkszeug versehen sein (Art. 114 115). Dies 
siud die (Jrundzüge der aUtjtmeinm UaudwcrkMonlinmL', Von dersel- 
ben unterscheidet sich <lio vcreinfavhie Haii-lw» i kMinlniiiiL' tUuiiiroh, 
das« sie nicht verschiedene Züuite zulasst. iNach dieser Orgaaii>aiioii 
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bilden die HürnniUiclien Haudwerker ubne UutendiMd der Uaatinmgtn 
eine einsige »Uandwerkerklassec (Art 190). 

Die Jkmdwtrksar4mm0 fülr 4ie lärndtickm Gemeinden keimt fast 
gir keiiie BaechnttkmgVB; dw Geeets Teiltet Mos, deee in den 6e- 
DMiiideii, vo eiGh Fabriken oder Uftttenwerkie befinden, eigenllkbe 
Handwerkir eiok anfludten; RiUflr«iWDiBM hiemn aind nar Schmied^ 
SkeÜBMsber nnd BOttobwr (Ali 909). 

In der thatsftchlichen Darehfthning haben die Beetiniiiuaigien dee 
Geeetsei einen nur vaToUkonnenen Ansdroek gefiudea. Die doitk 
dae Inetiint der Zflnfte kdaetiiek geecbaffene (Mnnng wurde n v d» 
beebaektet» we die Kontrolle der Verwaltung eich in nichetor Nike 
der Qewerbtreibenden befand. Knr In den beiden Hanptetldten PeteiB- 
borg und Heekan ond in den Gstseeprovinsea*) ^ebt ee laetitiitiAaen, 
die dem Geiete dee Znnftsyetenw entoprechea. Anderweitig in nnsecaai 
greaeen Reiebe beeteken die Zltafte nor dem Namen nach. Die ver- 
eiafiMdite HandweikeordnuDg und die Haadweiksoidnnag flkr Iiandge- 
meiiid«! kamen in der Praiis aelten mr Anwendnag. EigeDtlidi haben 
bloe Si Petenbnrg, Moekan nnd die Oetaeepro^insen eine, wenn anck 
in vielen Beziehungen febleihafke, so doch abgeschlossene gewerbliche 
Organisation, während allen übrigen Orten kot£ der Bestimmungen des 
Gesetzes jede derartige Organisation gänzlich mangelt Bei Insiitutio- 
iien, welche, wie die Zünfte, auf einen fal.sclion GriUKl^'odaiikeii i:^^'^^'*^ 
sind, ist CS fraglich, was wünschenswertlier ist: düss sie ganz 
darchgefüUit oder mr nicht durchgeführt werden. Ich enthalte 
mich der Entscheidung und beschränke mich auf die MitUieiluiig der 
Thatsachen. 

Die Dnrchfniirung unserer Haiulwerkborduungeii b<»t iianienilich in 
den Hauptstädten i^rofsse Scliwieri^^keit*Mi. Die erste Veranlassung xu 
diesen Schwieri«rkeiteii lai,-- in einer t.'•ewl^tcH iSel»enbuhlerfohaft, weklu' 
zwischen der Fahrikinilustrio und dem Handwerk betstaud und durch die 
Gesetzt,'elMnig selbst liervorgrernfen war. Da nämlich unsere (besetz- 
gebung der Besrlirifti^uug der Arbeiter in den Fabriken, welche vor 
der Befonu vom 19. l'ebiaar haoptsachlich aus Leibeigenen voa 



*) Ich spreche hier im Allgemeinen nicht von der GewcrbcgesetzgebuAg 
in den Ostseeprovinsen (LiHaad, EstUand nnd Kuriand), dieselbe biecst 
manche AnomalieD, die ohne ein nSheree eingehen schwer an Yerstekea 
lind. Wenn es mir gestattet wird, bebandle ick die* Thema in elaem li^ 
■eciB Aafpalae. (Wir faitlea danmi. Aed.) 
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v«nakMiotti Kaiagoiieii *) bMfatidiii» atlir wenig B—ctrünlningmi 
sutlMegte, u«A die BeeilMT «der Inlieber von PebdkeB dar^ eile 
möglidMn Pmilegieii füidtrte, eo beluid iick die Fabrikmdiuftne m 
einer weit gOnstigcren Lage als das Handwerk. So kam e«, daie alle 
Pn>dBBeiiteu sich MQho gaben, in den Augen der Verwaltung als Fa- 
brikanten zu gölten, wenn auch die Art ihrer gtn^erblichen Thätigkeit 
ihutMi nicht das cferingste Recht dazu i: ib. Aul" der andereu Seite 
wucliten die durcli die Zunftii,''0set7.i,'ebuiig ins Leben f^'orufeiicu Behör- 
den eifersüchtig- über der AiilVecliiliaitung der neuen luFtitutionen und 
khunuierten »ich, da es ihnen w (Iiischenswerth sein mn.sste, für die Kor- 
porationen auijreiehende Einnahmequellen zu gewiuuen, an den gering- 
sten Vorwand, um jedou Produzenten zum Eintritt in die Znnft zu 
'/.wingen. Eine sob'bc Kollision entgegengesetzter Interessen wäre 
umnnglich. weiMi ■^i' li die «iren/Huic zwischen fabrikmui^sigem nud hand- 
werksmüBssigeni Iii tnubc lest.steilen iie^se. Bis heute iat meines Wis- 
sens dies Problem weder von der AVissenechal't noch von der ge.-^etz- 
geberisichen Praxis gelöst worden, und zwar aus dem einfaclien Grunde, 
weil in Wirkli< hk*'ii ein wesentlicher Unterschied zwischen diesen bei- 
den Formen der menschliciien ThÄtigkeit überhaupt gai* niciit besteht. 
Heute kann, Dank dem steten Fortschritte der technischen Kenntni^so 
und der bereiten Mitwirkung des Kapitals jede kleine Uandwerkerwerk- 
stütte sich in kflrseeter Frist in eine grosse Fabrik verwuidelu. £s 
möchte daher eine undankbare Aufgabe sein, den Angenblick fei^izu- 
Htellen, wo diese WerkslAUe Werkstätte zo sein enigetiöri und die 
karakteristischen Kemieichen einar Fabrik angenommen hat. 

Abgesehen von diesem Uaaptübel , dieser nothirendig mit Miss- 
br&uohea aller Art Terbnndenen KelUsi«m enAgec^ogeeetstor Interessen, 
nbgeeehen ftnoaer daion, daae tm luneken Orten (wie bei^ielsireiae 
in den DistriktestSdien des Xisan*8cben nnd Snratow*seben Goufeme- 
nents) den ForderaDgsii des Geeeties entgegen die Ztafte gnr nicM 
znr Durchfthmng gekommen sind (was mit der Würde der Gesetage» 
bang gewiss nnvereinbar ist), abgesehen Ton allem diesem giebt es 
nocb eine Beihe anderer Hissstände, die zuweilen einen geradeui 



*) Ans den, was eb( n tibcr unsere gegenwärtige Gesetzgebung gesagt 
ist, folgt unbestreitbar, dass die BeschÄftigimg der Fabrikarbeiter in tech- 
nischer oder gewerblicher Beziehuiur stf^ts i hr v.cuig reglecicntirt wurde. 
Die Leibeigenen, wckhe in den i abiikeit Ijauptäächlicb aibc-itoton, be- 
lassen nicht die bürgerlichen Bechte ; die Verwaltung verkehrte mit ilmea 
Mos duch YcoDildvng ihier Kigenthttper oder Inhaber. 
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koaiaoheii Kanklmr annehmen. In Tula (der Hai^tBladt des gleich- 
Bimlgeii GouTcmemcnts) ist die Zunftverfassung ent im Jahre 1866 
eingeführt worden. Bei GelcgeulMit dieser etwas verspäteten Nenernng 
(die betreffenden Gesetze dtftumi aas den Jakreu 1722, 1785, 1799) 
^ ist die ICehnahl der Bfliger, welehe mit gar keinem Handwerk n 
ediiAni hatten, ab rar Zmift gehörig eingeingen worden, während 
' die wirUiehen Handwerker einfkcke Bürgert ^ geeetalidiea Titel 
Handwerker, geblieben sind. 

Im Jahre 1860 gab ea in St. Peterabmg nnter 18»0ftS an den so- 
genannten ewigen Zflnflen gehörigen Personen nur 8800, wd«he wiik- 
lich ein Handwerk trieben. Der Znnftanssdinss in Koskan sihlls 
14,000 Individuen , die in die Handwerikerregister eingetngen wann, 
ohne irgend einem Handwerk amngehOren. *) 

Als Beispiel einer wahrhaft baibariaohen JOaseUlkation nng er- 
wfthnt werden, dass in St Petersburg 4ie Bereitong von Sehnhirichse, 
Senf, Haarponuide nnd Wftrslen von Personen betrieben wird, weleh« 
einer nnd derselben Zanft angehören. Die Tabaks- und ^egnUnefc* 
Fabrikanten gehören in der Znnft der Anetreicher. In der Sehnnider* 
lonft findet man JnweUero, onter den Chirorgen Orobsehailedei Ii 
Kasan war ein firOherer Droschkenkntscber xam Znnftohenten gewlUt 
werden. In Krementsehng, ehier Stadt im €k>averaenieni Pidtawa, sind 
Mneiker als rar Ctoldschmiedezunfl gehörig verzeichnet; in Chenon 
worde im Jahre 1852 eine Musikerzunft gegründet, welche 15 Mäster 
und 10 Gesellen zählte; in Tomsk und Tobolsk (in Westsibirten) sind 
die Schreibor und Koitisten in die Zünfte eingereiht. 

AUt' diese Heispieio beweisen offenbar, dass unsere Lokalbehörden 
das der Zunltv orfassung innewohnendo System der Beächranku ng nicht 
als Sytiteiu ;iüig-efHs.st haben; in dem thatsärhlich vorhandenen Znstande 
lässt sich überhaiipi gar kein System örküiaieii. An jedem einzelnen 
Orte linden sich Anomalien, die uft nur durch die Willkür eines ein- 



•) Diese Beispiele beweisen, wie schwer eine zuverlässige gewerbliche 
Statistik berzustellcn ist. Nach cinor Notiz in dun Akten de? General- 
aupprhii':!;i s itu- Statistik (pro 1858) beträgt die Zahl der Handwerker im 
europäischen Kussland mit Ausnahme des Kaukasus 331,öo6, darunter 
116,616 Meister, 136,402 Arbeiter, 79,537 Lehrlinge. Nedi den im Jahre 
IMO gesammelten Materialien gieht es hn ganien Beiehe einseUieeslich 
Sibiriens nnd des Kaukasus 15,388 Fabriken nnd HflttanwiAe» worin 
565,143 Arbeiter beschäftigt sind ; die Produktion wird auf 292,548g3M Babel 
geschftut Diese Zahlen sind abrigene dorchaoe nicht genau. 
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ttnchMI dos Q«6elileciits und d«r g^aaUichalttlelieii SMhn;. tütm 
Becht ist «bliingig Ton d«r ZaUinig der gMMieliAii flteom vd kni 
mr durch Richterepnieh entzogen werden. 

Wer eine ntfM gewerMiehe Anlage ettieliteM oder eine bwrib 
beatehende fttMnielineii will , iiiites der beMbiideii elftdtisdwi «dir 
ländlichon VenraHnngsbehdrde ftm Beinern Vorbsben Kenntniss giliiii 
nnd dio vorf^eschriebenen Gebühren entrichten. Ausgenommen ^ 
diejenigen Anlagen, dorm Betrieb bpsAndero Vorsichtsmaassresfeln er- 
fordert; znr Errichtung derartiger Aniagen bedarf es einer ausdnUk- 
lichen Eriaubniss der Behörde. 

Die Untemehmor oder Inhaber gewerblicher Aniagen und AB«, 
die oiiu'iii derartigen Gowerbebetriob obliegen, bilden keine besondere 
Kla.«f!o. komcn abgcschlossoiicii, sozialen Rtantl; sie st«:>lu'ii utii«T uen 
allgemeinen CrOsetzen und ]k'h'"*rdon und iialion alle Stouoin mul A'i- 
^ben fin den StMt, dio rjouvomcincuts (Provinzen) und die <lt>iii» iiid6D 
nach Maassiral'O dor Stouersüifo, w olrhoi' si»- anirphöron. m oiitrii tit*»?!. 

Zur Hefurdorunir dor Industrie l»ostohl iui Finan7uiiiiistoriiuii mc 
bosnndore Abtheilung, da,s Oeworbckousoi!. *j wpirlio oino Snkknr-a'*' 
in Moskau hat. Tu den Gnuvcruements (Provinzen) werden zu deinsfd- 
bou /weck GeworbeaufiscbOsse und GewerbekorreBpondenton mf^ 
setzt. **) 

Im Interesse der Industrie nnd der Gewerbetreibenden kfamen 
gewerbliche Assoziationen gegründet werden, vor allem aus Indiridnen. 
welche ähnliche <t.^^( häftszweige betreiben; dfich kann jeder Gewerb- 
treibende« ebne Kfickeicbt auf sein Geeeb&fl, Mitglied derartiger Asto- 

«laiionen sein. 

Die Kweoko dieser Assoziationen sind folgende: a) Herstalhnig 
eines unmittelbaren Verkehrs der Ctewerboireibenden unter eiittoder, 
b) OrOndottg von Gewerbe- und Faehsebnien, c) Srriehtnng von Ab- 
staKen m gegenseitigen Unteietlltsnng, d) Anerdnnng ren Torkeh- 
rnngen, nm dem Arbeitgeber dae Anfeueben ton ArbeitskrSflen, deo 
Arbeitern das Avftuehen von Bmb&ftignnfr sn erioicbtem» e) Verlre> 
tnng der BedOrfbisse der Indnetrio nnd der Interessen der Gei>«ri>- 
treibenden liei der Begiervng. 

*) Gegenwärtig besteht nur erst das Manufakturkouseil, wekh*-^ 'la^'' 
prlolgt<T Vorsf hjtiol/^ung der beiden InduaUriefoniiea den Namen C*w<"f'*' 
konseii annohmcn M'ird. 

**) Die vorige Anmerkung gilt auch ron d«*n zur Zeit in dou Pron»- 
sen bestebenden MamifalcInr^KomnriBBionon und -KnmBpAndfnteB. 
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6 HooKke dMi Yommd d« ]|i]id«i}thrig«n oder im dMtan AW^mb- 
hmt der QeqieiiidebeliArde KaeitDiaB davon gtbni, wdoke Mrton din 
den Lehriiag b«i mbmi nndenn Meiatar nntemlinngen oder m Minm 
Eltern leep. in eeinein Teimnnd nrAdcinbringen bat 

Die Anfltauff dee LelurTertngee erfolgt in besümmten FaUen mf 
Omnd des GeaetMS, seast auf Anmfen des Terietiten TlietlBe» dnidi 
riebteriidMii Spmch. Wenn der üntemebnuir die in Lebrrertnig tber> 
nommenen Terpfliebtnngen nicbt gebfirig erfldlt» kOnnen die fiUeni oder 
Vormfinder dee Lebrlings oder der Lebrling selbst gegen den atanigen 
üntemebmer Uagbar wetden. 

Daa Oeaaeb mn Oenebmigung snr Grflndong einer beaondere Ter- 
siebisnuMMSFegeln eifbrdemden gewerbUoben AnUkge wird unter BeiA- 
gnng einer detaiUirten Besebreibong daa Qeaabiftabeitriebea nebat den 
dazu gehörigen Plänen und Zescbnaagen der betreffenden GeaieiBde* 
l)clir»rde fiberreicht. Die letztere eriisst sofort eine Bekann tmachnng, 
worin diejenigen, welche der projektirteu Anla^ widersprechen 7a 
können glauben, zur üelkMiJmacliun^' diosos NViderspruchsrechts binnen 
14 Tagen aufgefordert werdtui. >»a< Ii Al>hiul dieser Frist reicht die 
Gemeindebehi^rde das Gesuch uml die etwa t iugc^üiigenen 1' rötest« «kr 
GouTemementsregierung (rroviui&ialbehOrde) ein, welche in letzter In» 
stanz darüber entscheidet; eine Ausnahme findet für die beiden iiaapt- 
städte statt, wo die letzte Entscheidnug dem Gewer beconseil oder dessen 
Sukkursale zusteht. 

Zor Vorliütung von Voriaiien, die für Leben und (if»sniidheit der 
Arbeiter gefährlich sein konnten, hul^nii die Unternehmer j/L^Kse Vor- 
sichts» und GesundlK it.sniaasäregelu iiinsichtlich der Haschinen, der zu 
verarbeitenden chem is( lien Stoffe, der Werkst&ttea und Arbeitervob- 
nongen ete. zu beobachten. 

Minderjährige beiderlei Geschlechts anter 12 Jahren dtirfeu in ge- 
werblichen Anstalten Oberhaupt nicht beschäftigt werden. Mindeijäh- 
rige im Alter von 12— 18 Jahren dürfen höchstens 12 Stunden täglich 
arbeiten, einschliesslich der beiden Stunden, welche fiir Frfib«?tTifk, 
llittagessen und zur Erholung freigelassen werden müs.sen. DieArbvt 
von 8 Uhr Abends bis b Uhr Morg^s gilt als Nachtarbeit» in wel- 
eher Personen beiderlei Geaehlecbts anter 18 Jabreo niobt verwendet 
werden dfirfon. 

Zum Zweck einer wirksamen Kontrolle der gewerblichen AolagM 
werden an den wichti^^sten industriellen Zentralpnukten besondere la- 
spektenro gewerbUeher Anlsgeu nebet Geholfen yon der Begierui« 
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Sie wirthschaftliche RoUe des Spekiilatio]i8luuid6l& 

Von 

Otto Hiehaelis. 

Dr. Ladatburg: Die BorscDgeschäftc ; in Dr. GoMscbmidt^s Z«licbrift ftr 
daß geeammte HaDdelsrecht, Bd. 9, S. 4i6 ff. Erhuages, FenUsaad 

Enkc. 1860. 

Dr. C. Maha: Ucbcr Kompensationskurse, Klagbarkeit der sog. Differenz- 
gcBchäftc und rechtliche Natur der Bi^rseDabrechntingen } in Dr. 
6oIdsdimidt*8 Zeitschr. f. d. gesammte Huidebr.« Bd. 4, 8. 1 £ 
ErlangeD, Ferd. Eake. 1 86 1 . 

JLestes Ueber Differenz- und Licferungsge Schäfte nach dem A. D. H. G. 
D., in Dr. Georg Löhr'p Ci ntralorgan für das deutsche Ilandelß- und 
Wechselrecht, Neue Folge, Bd. 1, S. 33. Elberfeld, R. h. Friedriclu. 
1864. 

P. /. jPnwAoft, Handbuch dos BAnenspekuUnten, nach der vierten Aaf* 
läge des Originals bearbeitet. Hannover, Carl Sffeyer. 1857. 

Alj)h. Courtois fils: Defense de Tagiotage. Paris, Gtiülaosmi et Co. ISM. 
' J, Oarnier, de la nature des Operations de Boursc et de Tagiotap'*, im 
Journ. des Kconomistes, tome XLU. 8. 378. Paria, GaillauiaiD «t 
Comp. 1864. 

Etster AbatJ^mUt, 

»Keine Eatxen, keine Stieftnfitterchenc, dieser Witz Darwin*B, der die 
beiden Enden einer Kette von Schlnssfolgenmgen triiimpbiirend nuan- 
menfiust» nni durch den unerwarteten Zusammenhang von Ursachen nad 
Wirkungen den Werth genauer wissenschaftlicher Beobachtung äugen- 
ftllig EU machen, ist beheragenswerth fhr Naturforscher aller Art» 
aneh f)Br die Yolkswirtbe, die es mit den Naturgesetzen xu tiiim habfla 
welche den wirtbschafOichen Bexiehungen der Henschen innewohoee. 

TleDeicht liegt dem Volkswirthe die Beobachtung Gloger'a naher, 
dass die kleinen geflflgelteii Sänger die wirksamsten Forstanfseber and 
Flurschfitzen sind, so dass mau fast sagen könnte: keine Singvögel, 
keine Flotte und — keine Kirschen. 
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kuubt-, welche deu »Krankheiten« den Krieg erklärte, ehe m d« 
Zusamuienhiiuij' von Ursache und Wirkung im gosundeu Körper er- 
kaunt hatte. 

Der Volkswirth 80II sich's dreimal überlegen, elio er eine Kiniicli- 
tung, einen Gesjchäftszweig, einen ^virth8chaftlicheu Vorgang, der gaiL, 
von selbst ans dem freien Spiel der wirthschaftlichen Kräfte benor- 
gegantren ist, und den legitimen Stempel des Eigenthllnl^ und der Frei- 
willigkijii vt'n Leistniig' und Oo^enleisluna- an sich träg-t, als u 11 11 fttj ver- 
wirft und lirni Moralisten, der eigentlich getichworoniT Feind aller w rth- 
schaftlichen Vorbringe ist, j^roisg-iebt. Er kann nidit wir>seii, ■vvelolifr m- 
schfitzbare Nutzen an einer unerwarteten. ^tolli' unterbleilit, wenn d.i> si iuiu- 
barUnnütze beseitigt wird, dessen durch hundert Mittelg-liedcr ftirt^virken- 
deu Kräfte ernodi nicht erkannt hat. Die wirllisehaflliclien (ieset/^est-lieiarii 
mit so scharfer Diagnose das Unnütze aus und bestrafen mit so unnach>i'*ht- 
licher Strenge die gemeinschädliche Willkür, dass das freiwillig unter i^r@t 
Herrschaft Entstandene die Präsumtion seiner Nützlichkeit für sich bau 
Dem Moralisten aber, der dieses Nützliche uubittlich findet, kann der 
Volkswirth nur erwidern, dasg das Zinsnohmen einst auch für unmo- 
ralisch galti daesaber, im Fall er Becht behält, die Kultnrentwii-keluug, 
wenu sie erst so weit gekommen sein wird, dass seine Moral übenü 
TOD der Sitte anerkannt wird, danu auch die Mittel (jrefunden bibiB 
wird, denselben Zweck durch einen anderen, »moralischeren« YoigVf 
zn erreichen. Bis dahin hat ihm gegenflber die Sitte Becht> wenn sie 
das NoÜiwendige respektirt Das freilich erkennt der Volkswirtli gen 
an, dass die wachsende Verfeinerung und tfacht der sittlichen 
zengong der Menschen auch ihr Wirthschailsleben regeaerirt uvA n 
higheren Stufen unter der Hemchafb reinerer Motive emporsteigen llMt 
Aber die Summe des Kapitals sittlicber BUdnng im Volhshansbaltsteki 
im bestimmten Verhftltniss zu der Summe des erworbenen Ki|»ibl<t 
sonatiger Bildung, und diese wieder ist in ihrer Verangemeinenii« 
die ktetfichsteBlflte des materiellen Aui^wnnges, den man nichtdsdoich 
hindern soll, dass man der gegenwärtigen Kulturperiode den Ibm^ 
einer zukonfligen, wie man sie sich denkt, gesetzlich aufdrängeo «iO. 

'Mit dem I^^MaiiQndkmddf der Agiotage, dem »B(fneii9^ 
werden unsere Moralisten leicht fertig, anch ein grosser Thcä dw 
Volkswirthe fertigt dieses »Afterbild« des nfltsliehen Handels, wikkii 
sich »leider« an seine Fersen geheftet hat, als eine nnnOtM Waebv^ 
pflanze, erwachsen ans der Sucht nach mühelosem Erwerb oad ^ 
Leidenschaft des Spiels, mit einer beueideuswertheu Zuversiclii A 
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Ubar diesen (Volkmirttuchaftelehre §. 489): »Es ist xwar nnnflgSek, 
den Km einer Art von Papieren anf eine gewinse Zeit beetinuiit for- 
Musnaehen» weil er oft von mancben plötdicben» gans oBerwarteten 
Ereignissen bestimmt wird, doch kann man durch seharftiiuiigt Anf- 
fiunnng -der Zeitverhältnisse, ansgebreitele Brfahmng und sinimiebe 
Kombinationen es wenigstens zu solcher Geschicklichkeit bringen, dasB 
man sich After richtige, als falsche Torstellungen bildet Dieser Han- 
delsmig erscheint daher vorxngsweise als ein Wettkampf dee Vei^ 
Standes. Die Mittet des Gewinnes beschränken sich nicht anf das 
YoraQssehen des kflnftigen Korsos, es gieht auch Gelegenheit anf den- 
selben ehumwlrken, indem man arglistig das Tertranen der Menschen 
SU einer Art von Papieren zu verstärken oder zu schwächen sodit 
(Dies ist die Ursache vieler falschen Zeitungsartikel, ftgt die Anmer- 
kung hinzu.) Der Nutzen dieses Handels ftr die Tolkswirthschaft ist 
gering, denn er besteht Mos darin, dass er jedem Besitzer einer aber» 
gesparten Geldsumme den Ankauf einer seinen Wünschen entsprechen- 
den Art von Tersehreibungen erleichtert Die Gewisshdt^ dasa man 
jede Bumme beliebig auf korze oder längere Zeit verzinslich nntechria- 
gen kann, auch für die Urkunden jederzeit sich wieder Abnehmer findea 
werden, kann zum Uebersparen ermuntern, doch lässt sich dieser Vor- 
thoil durch Blinken ebenfalls orroiclion. Für diu ik'giurunj,'- ersriebt 
«ich auch der Nutzen des Piif»i«! handels, dass neue Anleihen uui Hülfe 
des Papierhandt'ls leicliter zu ;-i.iiuU gubrucUt werden können. c I>er 
deutsche Professor tritt durch die Objektivität und lieduchtigkeit . mit 
der er alle Seiten des Dinges betrachtet, in einen vortheil haften (legeu- 
satz zu den radikalen lYanzosen, die eigentlich mit ihrem Tithede 
schon fertig sind, )iacbdem sie das Wort »jeu de bonrse« ausgespro- 
chen; Rau hat aucli nnzwoilclliaft für den Spekulationshandel iu KfiVk- 
ten einen volkswirtlischalliicli ziitrcHVnden fiesicht«»punkt die I^eirb- 
tigkeit lies Kuules und der K'oaiisation \on Kapitalanlagepapiereii — her- 
vorgehoben und hierdurch mehr geleistet , als manche VeriheidiguDg 
der Spekulation, welche sich auf dou Versuch beschränkt, %a beweiseSr 
dass die Agiofag-e nicht schade. 

Dennoch modilizirt Kau sein Urtheil wieder durch die Hemerknug, 
dass sich durch Banken dieser Vortheil ebenfalls erreichen lasse, wäh- 
rend doch Banken unmöglich den Kapitalanlagen gleiche Vortlieüt 
bieten ki'^nnen, wie die Aktien und Zinspapiere der Bahn. Und weiter* 
hin (§. 440) definirt er die wahren Spekulationsgeschäfte, >fQr die gar 
kein Ankao&kapital nl^thig ist, so dass ein Jeder* sie machen kann, 
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Uber, welche Belle denn nnn der eigenttkAe Speknlntumetandel, du 

Agiotage, bei dem Bau der Eäsenbahnen n. s. w. spielt. Ifnn gfwint 
leicht den Eindruck, dass es wohl die Konet der Reklame smii 

miisse, dnrch welche die Spokolation die grossen Unternehmungen Or- 
dere, das« a}ter im Uebrijyen die »AgiutaKe« als Konsequenz des Prin- 
zips leider mit in den Kauf genommen werden miKsse. Erst weiterbifl 
kommt der Aut r >l;ihui. die wirthschaftlirlie Kolle dea Spekalatinns- 
gescbäftä iu einem iconkreten Falle genauer zu erfassen. »Wer kann sagen*. 
fragt er nämlich, »ob eine Börsenspekulation nicht die Bückendeckonj^ 
für eine andere Operation bildet, die fflr ernster criU , deren Risiken 
von ent^-egenj^esetztor Xatnr sind, wie die jener Börsenspekulation, so 
dase, wenn die entiref^enposetzten Kisiken sich nngehihr liie Waa^# 
halten, der vorgebliche Spieler in Wahrheit ein Mann von grosser Vor- 
sicht ist?« 

Jos. Garnier geht a. a. 0. sorgfältisrer auf die wirth^chaftUclte 
Rolle des SpekiilationshandelK ein. T>as Zeitgeschäft ist eine Krctlit- 
oder ungedeckte Operation, wie der Disiconto, wie jede andere Opera- 
tion, welche nicht unmittelbar durch haare Zahlung gelöst wird, es be- 
wirkt, dass viele Gescbifte mit wenig Geld gemacht werden; das Mit- 
tel hat seine Gefiüiren, aber auch seine Vortheile. Soll man auf die 
Vortheile verzichten, um die Inkonvenienzcn zu vermeiden? Aaf der 
•ndem Seite giebt es bei joder Operation auf Zeit verschiedene Grfisde, 
an die Hansse oder an die Baisse zu glauben. Um diene in wfirdigii 
und gegen einander abzuwägen, sind Anstrengungen der Intelligent 
nnd des Urtheils nothwendig. Die ecbftrftte Vonnsaielit, die sorgfil- 
tigsle Eenntnlsenahme wird dnivh den Brfolg belehni Und NicBiii 
Imnn aagen, wo diesen Kombinationen nnd Bereehnangnn, weldie lidi 
weeenilich ▼om etgendiehen Spiel nntencbeiden, ein Ziel geeetit wt- 
den soll. Ohne Zweifel giebt es liOnie, welche die Oewinnsncht nr- 
fthrt» welche falsch scblieesen, sich lUosionen maobsn und sich raiai- 
renden Spekulationen hingeben. Aber sie werden dnrch Nicbtaiftig 
«nd Bnin bestraft. Die Leichtigkeit der Mobiliarisining an der BSn» 
lieht die Xa]iitalien an nnd Teranlasst sie, sieh «n grossen Vnteneli- 
mnngeu su vereinigen. Auf diese Weise sind weniger Kapitalien mr 
produktiv. Die B9m mit ihrem ZatgesdiAft ist also ein wabres Ir»- 
dit-Btabliesement; indem sie die volle Ansnntmng des Kipitils <r* 
leichtert, den Papieren einen sicbem Ifarkt erMhet und ihnen eis« 
höheren Preis garantirt. Vergebens sucht msn swei Dinge zu trenuea» 
die innig snianmengehören und die Thitigfceit dieses Ksittes as»- 
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der Vorwurf des Spiols abgelehnt ist, wert^Pii tnr die Sjteknlation doch mir 
zwei Momente geltend gemacht, ein negatives, iine Untrennbarkeit vom 
ernsten Handel, und ein positives, die Aktivität ond Beweglichkeit, 
welche sie dem Markte der K^italanlagen gewährt. Di^em positiTeo 
Verdienste stehen die Schäden, welch« die Spekulation anrichtet, ns- 
vermittelt gegciiflber, und man kann sich immer fragen, ob denn nicht 
am Ende der Schaden weitaus fiberwiegt. Ueberdies beziehen sich die 
Bemerkungen Gamiefs lediglich auf die J^oads- und Äktienbörse, die 
llbrigeii Zweige des Speknlationshandels , in welchen das Bedürfn«» 
jener »Aktivität« durchaus nicht nachgewiesen ist, bleiben alao uoertJirt 

Dem Vertiueer sei daher der Veieuch orUwbt, dareh Brgianng 
einiger Inslier Temaohläesigten GeneliteiraBkte lud dmndi SiiiflBgQiig 4m 
nelhwendigenlOttelgUeder in einige bielier meiat tienüieh naTermitUtt 
anl^eetellte ScIdneifelgeniDgen ein konkreteres und ToUatMi^eree BUd 
TOn den Fonktionen des Spekalntionduuidele an entwerfen. 

Es kommt sonichet daianf an, das OtifM, mit weleheo wir es si 
ihaa liabeo, bestimmt festansteUen, das sibaogrenten, was wir »ßpätm- 
laHondunM* nennen. Andi der Handel »spekniirt«. Indem er Ver- 
rftthe Aber Baam and Zeit vertheilt, bemisst er aetne OperationeB ia 
beiden Fillen, im iweiten direkt» im ersteren indirekt (indem die üeber- 
windong des Baumes durch den Transport ZtU in Anspruch aimmt); 
nickt nach augenblicUicben, sondern naeh hltnfH^m PnUm, wie er 
sie fttr wahrsefaeinlich halt» und sneht dorcb den TJntersckied der Preiee, 
au welcken er kauft und verkauft , die Gescbiftskoaten an deeken und 
üebersdillsBe su endelen. Die Notkwendigkeit dieser spekulativen TU» 
tigkeit der VerUteihm(f der VorräOie der SSeit muh, a. B. der Ter- 
theilong der Oetreidevonrftthe Aber das Bmdtejahr, ist nickt mehr iwci- 
felhaft, Ober die wirtbsehaftliche Bedeutung dieser Bolle des Haad^ 
haben wir kein Wort zu verlieren. 

Aber unter diesem spekuliretKien Handel, insofern wir ihn dt-m 
Spekulationshandel im strengsten Sinne gegenüberstellen, versk-lieu 
wir einen .solchen, der nnmittelbar eigne Vorräthe verwaltet, erwor- 
benes Getreide npeicheit, gekaufte Papiere in seinem (ieldsthriink 
verschlieSKt. kurz der sein eigenes Kapital, und das Kapital, welchem 
diinli dun Kredit hinzugeflossen ist, in den von ihm erworbenen Vor- 
rätheu anlegt. Tier SpckNlation.'^i'itu hl dagoyen oder, wir iui 

Gegensatz 7H1ii '►Aifrf//;(tf//;<'j ebenso gut sagen kunnen, dw '<peki{1oftt«, 
kauft nicht, ujn <ItMi Vorratli 711 erwerben, zu verwa]t<^?i nn i -meiner Zeil 
wieder abzuaetzeuj er kauft, entweder am vor dem i^eitpuukte der Ab- 
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ebenso oft durch Zeitkäufe fnr rechtzeitige Ergänzung seines Vorratfas, 
der aUmälig in die zweite Hand oder in die Konsumtion überp^eht, 
8org-en. Eben weil auch dein «^ernsten« Handel das Zeitgeschült dient, 
5!n liut sich bei dem Zeitgeschäfte in Waarcn und Produktion die regel« 
mflssige Usance hemnsarolilldct, dass der Termin, innerhalb dessen dtr 
nur Lieferoag Verpflichtete jeden Tag Abnahme der Vorr.lthp rerlsD- 
gen kann, einen oder zwei Monate dauert; d^im da der Zettpnnkt der 
Ankunft erwarteter oder der Räumung vorhandener Vorrftäie sich nie 
anf den Tag im Voraus bestimmen Ifisst» so ohibs der Yomlhsinbabtf 
als TerUnfer sich bei Zeitgeschdften eine längere liefenmgifrist 
bedingen, iunerbalb deren er tiglich die Ideftmng »amkMigat* vaA 
seinen Käufer zur Abnahme awingen kann, während er selbst erst m 
letaten Tage verpflichtet ist in Uefenu Im Fonds* und AktiengeschiA», 
wo die Speiebemng und Besiiitbertragnttg der Vorrtthe weniger Schwie- 
rigkeiten macht» als die Beschaffung der Mittel cur Abnahme, komnt 
zwar der Abschlnss auf tägliche ^Anküttdigunf* seitens des FerMs- 
fera innerhalb eines bestimmten Zeitraumes, an dessen Schluss erst dw 
nabedingte Liefernngsikfticht eintritt, ebenfiüls Tor; eben so oft, tn^ 
an deutschen Barsen ungleich Öfter, wird der Absehluss des Zeitge- 
schäfts aber so formulirt» dass der MAufer »fäglieh* die Lieferong ter- 
tmgm kann, oder auch so, dass Liefemng wie Abnahme heUemäs 
erst an einem bestimmten Tage (Abschlnss auf »fixe* Liefisnmg) tat- 
langt werdsn kann. Diese verschiedenen Bedingungen der Lieftno; 
sind snra Theile durch die BedQiftiisse des Vonntbdiandeb gt- 
schaffen, und werden auch vom Speknlationshandel, der bei ihnr 
Erzeugung ebealhila nicht ohne Mitwirkung war, zu seinen OpeistiMMS 
ansgenutzt. 

Es liegt hierin der Beweis, dass das Verbot oder die Erschwerung 
der Zeitgeschäfte ein unentbehrliches Werkzeug nidit nur desSpekoliS" 
ten, sondern aucli des Kaufmanns tri fit. 

Aber ein Öntcrsrhied hat sich do« Ii in der Benutzung beider Ar- 
ten von Bör 5tiiH*eschäften erj^ebon. Zn jeder llandols-Operation so )?ut, 
wiü zu jeder SpckulHtinns - Operation gehören nfmiliob zwei GöjjcIuIU', 
ein Kanl«- und ein Verkiinfs-tJeschäft. Das eine (»der das andere kann 
vorausg:ehen beim Kaufmann wie beim Spekolanten, das voraus^^oli. n-le 
enrjafftti, das nach folgende uiil!<irf. Da-j^egen niuss der Spekulant liotli- 
w eridi^' das aiidore fda^/iVv?/ v/// /,; ///'sv //*//?) abgeschlossen haben, ehe der 
Augenblick da ist, wo er dm eiiie(daä Eugagementsgeechäft) erfüllen mm> 
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JBeisu Kanfinaim i^^t ilieser 'IVrmiii lU'Jii zweiten Geschäfte nicht g-ewtel lt. 
Einige Beispiele werden liic Üoilciitinur dieses Tuto! > ( hicdes erläutoru. 

Der Spekulant kauft per ultimo dieses Muuats. um an den inzwi- 
scheu, d. h. bis zu dem Augenl>]i<ck, wo er abzunehmeu verpüichtet ist, 
vor sich gohonden Preisnnderun^en zu ürewinneii, or spekuUrt als») auf 
die l^rehsfcigennig (Haui^sei. I>a er nicht die Werkzeuge fSpeicherJ 
oder Mittel (Geld) zur Disposition hat, um die gekaufte Waare abzu- 
nobmen, so muss er spätesteus am Ultimo das Gekaufte wieder ver- 
kaalsn. Miefchet er den Speicher oder das ödd, um selbst abnehmen 
zu können, ohne xn Tsrkaufen, so hdrt er in demselben Augenblicke 
aaf 8p«kaUnt zu sein, er wird Kanftnann oder Verbraucher. Der Kaof- 
aiann. dessen Geschäft die Verwaliiiiig Ton Vorrätheu bildet, kann 
durch zufallige ümständo gezwungen sein, vor dem Termine der Ab- 
ualmie wieder zu Terkaafen: in der Natur seiner Geschäftsführung liegt 
dieser Zwang nicht Hat er aber gleich beim Kauf die Absicht, vor 
der Abnahme xu verkanfeni so handelt er nicht als KaofhHum, sondern 
als fipekolBttt. 

Oder der Speknhint verkauß auf Zeit einen Waarenvorratb, den er 
nicht hesitst» nm an dem nach seuer Voraussetzung inswischen vor 
sich gehenden Backgange des Preises so gewinnen {SpMLalkn auf 
dm ^rmrüäiganff, anf die Baisse)» so ist er gezwungen» bis zu dem 
Tilge, wo er zu liefern verpflichtet ist» den verkauften Votraifa zn kau- 
fsu» so daes er seinen Känfer ans dem ersten Geseh&fk an seinen Ver- 
kiitfer aus dem zweiten Gescbift anweisen kann. Der Kanlknann» der 
auf Zeit verkauft, beeitst entweder den verkanften Vomtb» ohne dessen 
anmittelbare Wiederergflnzung znbeabdehtigen: dann uit dasZeitgeschflft» 
obgleich demselben ein anderes MnmgeiMß nicht voransgegaogen 
Bo sein hrancht» ein Realisationsgssch&ft» Oder er bat auf Zeit ver- 
kauft in der Absicht» inzwischen seinen Venrath wieder zu erirftnzen. 
dann war das VerkaufsgeschlUt nicht ein Beslisafions», sondern ein 
Kngagementsgeschäft. Er kann aber inzwischen die nraprOngUohe Ab« 
sieht der Ergänzung seines Vorraths wieder aufgeben, und so naditriig« 
lieh aus dem Engagements- ein Kealisationsgeschäft machen. JedMH 
falls ist er, sol>ald er überhaupt Vorräthe hat, nicht gezwungen, vordem 
Verfalltage seines Zeitverkaufs an der Börse die i>Decknng« vorzunehmen. 
Hat er auf Zeit verkauft, ohne den Vorrath zu besitzen. .s»> hat er nicht als 
Kaufmann im engeren Sinne, sondern als Spekulant gehandelt. Aber 
freilich k.uni diu» zusammengehörige Geschäftspaar, welches der Kauf- 
ma&Q i>i;beiubar als rein spekulative Operation vornimmt, auch lediglich 
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zur A bwirkeliinif riiion sehr ornsthaflen 1 1,iiii]i'l>Lfcs<;b;lfts dienen. HÜB 
Berliner (H'tKMilchaiidier boütülit, wen Weizenpreiso in Berlin und noch 
mehr in Hamburg angezogen habon, mm Sendung ungurischen Weir^ens. 
üm sirh sofort gegen einen Früisrflckgang, der bis zur Ankunft der 
Sendung eintreten kann, zu sieben), will er die bestellte Quantität 
|[(leichzL'itig auf Zeit verkaufen. Er benutzt liierzu den Hamburgfr 
Markt, der augenblicklich einen besseren Preis bietet; die Sendung i^t 
zwar nach Berlin dirigirt, aber er setzt voraus, dass bis zur Ankunft 
der Hamburger und der Berliner Preis sich ausgeglichen haben werden. 
Sobald diese Au8gl«ichiuig eiogeiret«!! ist, deckt er in Hamburg und 
verkauft in Berlin, wo er dann den eintreffenden Weizen liefern kam. 
Die beiden in Hamburg abgeschlossenen Geschäfte erscheinen als reio 
spekulative 0))eratioD, während sie doeb Tbeil einer legitimen Handtto- 
Operation bilden. Hatte er den Zeitverkauf in Berlin vorgenommeD, 
80 kann er auch hier iinwischen durch die Preisbewegungen veranlant 
«erden, zu decken» nud später wieder lidher so verkaofoii. Auch is 
diesem Falle ist die scheinbar spekulative Operation Tbeil eines enütm 
HandelsgeeeUfks. 

Dieser zweiten Art der Operationen, wo der Yerkanf dem Kaufc 
vorans^ht, den Operationen auf die Baisse, ist eigenthlUiilich, daas dir 
Spekulant es in keinem Falle in seiner Hand hat, das Spekolitiflii- 
gesdiftft naohtrSgUch in ein Handelsgescbfift omznwaodeln. Ans dis- 
sem Qmnde, nnd Tielleicbt auch in der Ansidit, dass die 6pekii]sti«a 
auf die Baisse dem Knrse der Renten schade, richtet sieh dii 
Strenge des fiaazasiscben Strafrechts gegen den nngedeckten Ttikiiif 
(Tente k d^nvert) nnd nicht gegen den Spekulations-Kauf. Aber sack 
in dieser Beschrinkong trilft das Strafgeseta ein OeschUI, wekbai 
nicht ausschliesslich der Spekulation, sondern auch sehr wesentiick 
dem »ernsten« Endel dient 

Ans der Nothwendigkeit, vor dem Termine, wo die in dem Engs- 
gementsgeschift flbemommene Verpflichtung zu liefern oder abmeh- 
men erfüllt werden mnss, das Realisationsgeschäft, welches diese Tir* 
pflichtung auf einen andern Oberträgt, abzuschliessen, ergiebt sieh die 
Nothwendigkeit des Anschlusses des Siiekulatioiisbandels an die tät- 
lichen Borsonvisammtiinffen der Kaufleute: denn diese VersammlungeB 
, geben dem Verkebr die Leichtigkeit und Beweglichkeit, welche notb- 
wendig ist, um in einem Geschäfte die Verpflichtung eingehen zu kön- 
nen, innerhalb einer bestimmten Frist ein zweites Get-chäft zum Ab- 
schlus« zu bringen, üegeluiässig schiiessi sich der Spekulation t$hiuidel 
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an den bchoii vorhaudeiicn Grosshuiidel und belebt durch seine rastlose 
Thätigkeit die Versaininhnigen der Haudelsböree. Aber auch überall 
da, wu die Spekulation ausserhalb der Bdrsen auftritt, lehnt sie sich 
entweder an die Notirungen der Börsen an, oder es bilden sich eiirene 
Zusamracuküufte der Spekulanten desselben Zweiges; denn der S]i(ku- 
lationshandel setzt unter allen Umständen einen Markt Yorait>. wu sich 
iM'stimnite Marktpreise bilden und wo Jeder jeden Tag eine grosse Zahl 
von Gtj.^cli 1 rt<?näim»Mn mit »Ion verächiedeuarbigsten Bedürfnissen und 
Neigungen m Bezug aui Kaut und Verkauf vor sich hat, so dass er 
für das Geschäft, welches er abschliessen will oder muss, leicht die 
anderf Partei findet. Ans der grossen Masse von Geschäften, die an 
einer Börse auf dieselben Teruüno abgeschlossen werden, und die, so 
weit sie Spekulationsgeschäfte sind, durch Uebertraguug von Rechten 
oder VerbindlichkMieii erledigt werden, ergiebt sich ferner die Noth- 
vendigkeit allgemeiner lAquidatmu n an den Tagen, wo dieTermiiiO, 
auf welche die Zeitgeschäfte in der Hegel abgfeaelilosseii werden, ab- 
laufen , ali>o am Ultimo , und auf vielen Bftreen auch an Medio jedes 
Monats. Dabei ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass im einzelnen 
Falle die Liquidation auch früher eintrete. Die Operation des Speku* 
Itnten ist oämlich stete daraof berechnet, dass die für ihn gewinn- 
biiAgende Preisinderong Tor dem Liefeningrterniine eintrete. In dem 
Momeiite also, wo dieselbe eingetreten ist, oder wo die GelUir, das 
MD Preise Oewonnene dvrch die Weiterentwiokelnng der Preise wieder 
an verlieren, die Holhrang, dass noeh eine grossere Oewinndilforeas an« 
-wachsen werde, überwiegt, sehliesst der Spekulant das BealiBations* 
gesebftft ab. Dies kann ein Kasamgeschäft sein, wenn der Spekulant 
YermAge des ursprflngliehen Bpgagementsgeschifts berechtigt ist, die 
EilftUmig von dem andern Tbeile tftglich zu Terlangen, es kann auch 
«m Zeitgesohftil sein, welches auf denselben Termin lautet, wie das 
Eagagementogeschfift. Im eisteren Falle, wenn das vor dem VerfhUtage 
des EngageeientsgeBchfifts abgeschlossene BenUsaHonsgeschift m Kas- 
sengescbift ist, welcher Yorgang tritt ein? 

1. Wer das Engagementsgeschift ein ZeUkauf, ist also das Bealisa- 
tion^geechill ein Kassenverkauf, so muss der aus dem Eugagementsge- 
schifte zur Lieferung Verpflichtete die Waare, um welche es sich handelt, 
entweder aus seinem Yorrathe abgeben oder ans dem Yonatbe einet Ande> 
ren bescbaffen und der Käufer, welcher im Realisationsgeechftfte auftritt, 
muss diese Waare entweder selbst in seinen Vorrath fibernehmen, oder sofort 
<iu einen anderen begeben, der sie zu seinem Vorraih überuimmt. Sicher 
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ki, daM di«s6« RMÜaatifHisgflfldiift, so viele SpelnilMiteii wa6k als Mit- 

telspersonon eiab^ten, ein wahres Handelsgeschäft, einen Uebergang toq 
reellem Vorrath aus der einen Hand in die andere zor Folge hat, es 
sei tk-ni). dat^s derjenige, von welchem der xur Lieferung' Veriirtiditete 
k.iiiii derjenige, an welchen dt-r realisirendf SpekuUuit verkauii, 

eiiiü und dieselbe Person ist. Diüs ist aber nur dann möglich, wenn 
diese Person, die, als Inhaberin des Vorruths i,'edacht, ein Kai ijuauu 
sein inuss, an diesen IFmsätzen, die in kürzerem oder iangerem Krm- 
laufe an sie zurückkehren, einen Vortheil hat oder zn haben nrspröng- 
lich voraussetzte. Dieser Vortlieil kann darin bestehcTt . da^h i^ie an 
den einen Spekulanten theurer verkauft, als t>\r den anderen ge- 
kauft, oder dass sie bei dem \'erkaule wohlfeiler wieder einkaufen zu 
können glauben. Kr kann aber auch au8 folgendem ganz anderen Verhält- 
nisse hervorgehen. Der Spekulant, welcher zu liefern verpflichtet i«?t. 
glaubt .seinerseits, dass er die zu liefernde AVaare in der Zwischoiueit 
bis zum nächsten allgemeinen Liquidationstcrmiue wohlfeiler werde ein- 
kaufen können, als heute. Er macht also das Geschäft mit dem Kauf- 
mann, durch welches er die heute zu liefernde Waare erlangt, in der 
Form ab, da^s er eine (bleiche Quantität dem Kauftuann bis zum Ul- 
timo sarüokzuliefern übernimmt Der Kaufmann wird sich natOrlick 
Dtir dann snr Abnahme verpflichten, wenn swiadien dem heati^en Ver- 
kaufspreise und dem Kfl€kkaufs})reise per ultimo zu seinen Gunsten eine 
solche DiiTereuz ist, dass ihm das QeeGhftft kdmeiid erscheint Dia 
Beeultat ut, dase er dem Spekulanten aus seinem Vonathe Ton heate 
bis zum Ultimo die WaarenquautitAI gegen Entgelt (Mktke) darieiht 
Die verbreitetste Besnchnung für ^ diese Hietbe ist »L^iori*. 

2. War das Engagementsgesclilft ein Verhntf auf Zeit» und mr 
ein uuf ededcter, so tritt derselbe Torgang in umgekehrter Fdge ein. 
Das Bealisationsgesehilt ist ein Eassenkauf aus dem Tomthe eines 
Anderen, deijenige, welcher in dem fingagementsgesdiftft Kinfer war, 
mnss den Vorrath abnehmen und, wenn er Spekulant ist, also keiasn 
eigenen Torrath haben wOl oder kann, im Wege des YerkaufiB an an- 
dere abgeben, bis der Tomtb an demselben Tage einen Kftnfer findet 
der ihn behllt» also einen Kaufinann oder auch Konsumenten. Glanht 
jener sur Abnahme Terpilichtete, den Torrath in der Zwiaehenseit bis 
aum Ultimo besser Terkauien sn ktonen, als heute, so sucht er ein« 
Kinfer, der ihm per Kasse abnimmt und per Ultimo wieder Terfcanfl, 
liOtateres natürlich, damit das Oeschift Ar ihn lohnend sei, sn einem 
etwas höhereu Preise. Kr giebt ihm, wie die Wiener Bteae das am 
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richtigsten bezeichnet, den Vurrath m Ko.st und bezahlt dafür in der 
Differoui des Kaisen- und Ultimojireised *KostgcliU. Die vcrlireitet--.te 
Bezeichnung' für dieses Ki stgeld i«t ^W'porU. Wir werden Beides, 
Keport wie Deport, bei der Liquidatiuii wiederkehren sehen. 

Der andere der oben als möglich dargelegten beiden Fälle, dass 
das Kealisationsgeschäft von dem Spekulanten für dctiselhev Termin 
abgeechlossen ist, wie das Engagemcntsgesrhäft, bildet die regeimäasige 
Form der ftealieation und bietet bis zum Ablauf des Termins keine • 
Besonderheiten. Wir kOnnen also sogleich zu dem Vorgänge übergehm» 
der an dem einer groaeeii Zahl Ton Zeitgeschäften gemeinsamen Ter- 
miae, also dem ültiBio, Mi der B9ne aidi entwiokeli, ni dem Y9tgmg9 
im Liqnidatiim* 

Es müssen an diesem Tage die gekauften Vonäthe abgenoBiaeii» 
die verkauften geliefert werden. 

Denken wir ine «mächst den extremen Fall, der wohl nie vorkODi» 
Ben wird, daee nur Spekulationsgeschäfte, d. h. solche Oesohifte ab» 
geecbleesen seien, bei welehen der Verkäufer erst noch erwerben wi^He, 
was er bereits Terkanfte, der Klofer wieder begeben wollte, ehe er ab> 
nalun; denken wir nns femer, dass alle diese Spekolanten imLanfe des 
Xnnats nicht nnr das Engagements-, sondern aocb das Bealisaliensge« 
nchift abgeecUoseen hüten: wie wird non die Liquidation steh g»> 
stalten? — A, hat dem B. verkauft, ohne selbst su besihmi, B. hat 
das von A. Gekaufte an CL verkanfb, C. an D. n. s. w. 80 lang wir 
die Kette, und so vieUiuh wir ihre Verechlingungtn nns denken mOgen, 
in der gaasen Beihe von B. ab ist Jeder Kliifer und Yerfcfofer der- 
selben Waare, kann also am Ultimo den, der ihm liefert, auf den an« 
weissn, der von ihm au empfangen hat, und der leiste Haan in dieser 
Beihe, sei ee non der Zweite oder der Hundertste, moss, wenn nnr Spe* 
knlstionegeechifte gemacht sein sollen, an A. verkauft haben, der ja 
kanlBii mnsste, w^ er an B. veikauft hatte, was er nicht besass* Wir 
Mnnen also die ganie Beihe von B. ab ignoriren und den Vorgang 
der Liquidation betrachten, der xwisdien A. und B. vor sich geht, A. 
spekulirte auf die Baisse, B. auf die Hausse. Oeeelit das erste Ge- 
fechilft würde zwischen beiden zu 100 abgeschlossen, das zweite in 
101: so hat A. an JJ. eine Waiire zu 100 verkauft, die er zu 101 Yon 
ihm zurückkaufen muss. Das Geschäft wird zwischen ihnen ohne irgend 
welche Cebertragung des Besitzes einer Waarc dadurch abgemacht, 
dass A. dem B. die Differenz, welche er nach diesen Kursen verloren hat, 
herauszahlt, dann hat A. 1 und die Kourtage verloren, B. 1 weniger die 
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Kourtage gewonntMi. Heide zusammen sind um dio für die beiden 
zwischen ihnen vorgekommenen Geschäfte g-ezahlte KourUige armer ge- 
worden. Genau ebenso ist es, wenn wir uns die g^anze Kette der Spe- 
kulanten von A. bis Z. und von Z. durch alle möglichen Alphabete 
hindurch denken: sie kehrt schliesslich in sich zurück, die ganze Reihe 
von Kaufs- und Verkaufsycs« halten wird lediglich durch Uebertraguug 
dei aus dtii Scliiusssclieuit'u ri worbenen Ivechte, ohne irjs^'end einen Hesiti- 
wechf^el an der Waare, über wolciie die Geschäfte abareschlossen sind, und 
durch Zahlung der Differenzen abgewickelt. l>er i ino Sju kulant hat ge- 
wonnen, der andere hat verloren, alle zusamniengeuommen sind um die 
bezahlten Kourtagen und die sonst aufgewandten Geschäftskosten ärmer. 

Wir haben indess diesen Fall als einen extremen bezeichnet; sa- 
gen wir es nur gerade heraus: er ist in seiner Reinheit nnm^ialich. 
Wäre die Börse nicht ein Markt, auf welchen Waaren gebracht, von 
welchem Waaren eotnommeii werden, so würden eben gar keine Spe- 
kulatiousgeschiUte gtmacbt werden. Denn die Spekulanten, welche n- 
gedeekt verkaufen, rechnen darauf, dass ein reicheres Angebot t«b 
Waaien auf den Markt komme, so dasB der Preis sinkt, die Spekulan- 
ten, welche auf Spekulation kaufen, rechnen dagegen darauf, dass 
Waaren aus dem Markte genommen werden, so dass der Preis steigt. 
Konnten sie solche Bechnong nicht ansAellsn, so könnten sie audi keine 
Preistreränderungen YoranssetMU, also andi nicht spekuliren. Die blosse 
abstrakte Meinung macht keine PreiBverftnderungen, die Meinung, w^che 
Preisf eiftnderungen Teranlaset^ muss sich auf das auf den Markt kou!- 
mende Angebot, auf die auf dem Markte auftretende Nackfrage beneken. 
Nur wo diese Elemente des reellen Marktes, wo also ein eniater Han- 
del Torhandsn ist, schliessen sich an denselben die Spekulationsgescbilte 
an. Denken wir uns aber die Haadelsgeschifte bei welchen es aal 
realen Bceiti von Yorrtthen abgesehen ist, neben den Spekulationsge- 
scbiflen heigekend und in den Kreislauf denelben eingrdfend, so wird 
die Saene plOtilich eine andere. Den ernsten Käufer, der die Waare 
808 dem Markte nimmt, den Verkäufer, der sie auf den Markt bringt, 
gebt der Ultimo nichts an, er kauft von dem, der ihm am woblieüflten 
Ml der Zeit, wo er Bedarf kst^ verkauft, und er verkauft an den, der 
ihm den höchsten Preis bietet Den Kauftnann, der seinen YorraAh er- 
gänzen oder vermindern will, geht der Ultimo ebenfalls nichts an, er 
kann das Qekanfte behalten, er wiU das Verkaufte wirklich losschlagen 
ohne es xu ersetien. Nun denke man sich, es trete in den obigen 
Kreis von Spekulanten ein Kaufmann oder ein Konsument ein, der nur 
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<?m Geschäft eingeht, welches am Ultimo erfüHIt Manien imiss, der 
uicht das zweite vor dem Ultimo einzugehen braue lit. und dasselbe 
auch niclit eingeben will. Er kauft von deui Spekulanten und verkauft 
nicht wiodor, sondern nimmt die Waaie vom Markte. Die foltre 
dass Iii dem Kreise sich einer tindet, der die VVaare, welche er unge- 
deckt verkauft hat, uicht von einpm ;tinlern Spekulanten wieder kaufen 
kann, Bondern auf dem Markte kau fon muss. Es * fehlen Stücke* (oder 
Waaren) bei der T/iijunhition , die ernste Nachfrage, welche sich im 
Laufe des Monats in der 8pekulations«nachfrage verlor, tritt als ernste 
Nachfrage auf, sobald der Tag der Liquidation gekommen ist. Die 
fehlenden und jetzt erst von dem Spekulanten gekauften Sfcttcke wan> 
dem ebenfalls im Wege der Schlussscheinflbertragung in die Uftnde d« 
ernsten Käufers — und die KoHe ist wieder geschlossen, aber es hat in- 
nerhalb der Kette ein materieller BesittwechMl von Vorräth en stattgefunden. 
Setzen wir den andern Fall, daas jener Stj^renfried verkaufe, ohne wie- 
der zu kaufen, so iet die unvermeidliche Folge, dasR einer der Speku- 
litienak&ufer kwoen andern Spekulanten gefunden hat, der ihm wieder 
nbnÜDBity daee er also als reeller YerkÄofer auf den Markt kommen 
moes, es sind *Siücke (oder Waaren) iUnrig* und das reelle Angebot, 
wddMB flieh im Lnofe des Meimts innerhalb der Spekulationsgw^Afto 
verloren zu haben idiien, kenunt bei der Liquidation zu Tage. 

Solehee BÜBketen dee eraeten Geedilfti in die Kreieo der fi^* 
knlationegeediftfte findet etete in groflaem ümiSNige rteftt ZiUraifilie 
Zeitgeechilfte eind Ten der einen Seite Spekolaftien«-, von der eadetn 
enito Qeoeliifte, xahlreidie Spekvluten sind aleo ge Mmmgm, die Mit- 
tel inr EifUInng der in dem Engtgementegeeohifte Ubenommeiifln 
Terpfliehtong aaf dem Harirte deo emelen Haodebi in encheo; denn 
fta jedee fingagementegeecUft eines Bpetadanten, bei weleheD es inf 
der Seite des anderen Kontrabonten nnf eine den Ultimo ftberdanende 
BesÜBverindening nbyeseben ist, mnss ein Benlisttionsgeseblft ge« 
seUessen werden, welcbes ebenso eine den Ultimo ftberdtnemde Besili- 
vertnderung herbeifthrt, ebenso nnf der einen Seite ein ernstes H«»- 
delsgeechift ist Aneh in dem Fnlle, dass ein Speknlant seine Ter- 
pffichtnngen am Ultimo nicht eifUlt, entsteht aof Seiten aller Derer, 
welche nnf Gmnd der von jenem eingegangenen Yeipfliehtmigen ihrer- 
seitfl wieder Verpfliehtnngen eingegangen sind, ein Bedarf entweder 
naeh Waaren oder nach Abnehmern von Waaren, ein Bedarf, der naeh^ 
trftglieh durch den Handel beMedigt werden nrass. 

Es ist eine Unmöglichkeit, eine reelle Scheidung der Spekolations- 
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TOft ta HBDd«l«g«8«häll0n vommebmoD, m ist verktiiii, n glMb«, 
die SyekolatiouBfOMUfte Utten 69 gar nicht aof TTiuaii toh YorriliMi 
abgMehm» sie wim vielmehr reine Wetten eof die Preiee. Bei d«r 
Liquidation wnndem allerdings nicht die irirktiehen Yonftlhe Yen Hud 
zu Hand, sondern nnr die Verhlndfiehkeiten, Yorrftthe sn Befem od« 
Hbzuuehmen, und diese VerbindUehkeiten mfissen erflkUt werden, ent- 
weder durch Abrechnunier , oder, weit hierftr die Yoranssetzan^ 
fehlen, durch reelle Lieferung und Abnahme. Wenn eine VerpflichkiiBg 
durch Kompeusation ei lullt werden kann, so ist sie darum doch eine 
auf reelle Gegenstände sich beziehende Verpflnjktuug, und wenn die 
Erfüllung (lurch Kompensation geschieht, so ist das nicht minder eiiie 
reello Erfüllung ~ wie die im Clearing-bouse durch Umschreibung oder 
Kompensation bewirkten Tilgungen von Zahlungsverpflichtungen wirk- 
liche Zahlungen und Tilgungen sind, auch wenn kein Groschen buret 
Goldes dazu jrebraucht wird. 

Die Pfüiftdifferenzen, aut deren Gewinn der Spekulant rechnet, 
waren ja gar nicht möglifh, wenn es sich blos um Scheingeschafle han- 
delte; denn wenn jeder Käufer verkaufen, jeder Verkäufer kauten 
nnis'ste, so wären ja Nachfrage und Angebot einander TöMi^' pleich. 
Im Gegöntheil, der 8pekulationsverkäufer rechnet darauf, das^ mehr 
reelle Verkäufer, als Käufer vnnf dcii Markt kommen werden, so dae» 
das überwiegende Angebot ihm zu wohlteilereni Preise reelle Waaren 
bringt, mit denen er .<eino Verpflichtung erfüllen kann; und der Sp«- 
kulationsküufer rechnet darauf, dass mehr reelle Nachfrage als Ange« 
bot auf den Markt kommen werde, an welche er die gekauften Waaren 
zn höherem Preise abgeben kann. Gerade die Spekulanten rechnen 
anf reelle ümsätaie, die auch das von ihnen geschlossene Geschäft mit 
in ihren Kreis ziehen werden; eehlägt diese Kechnung fehl, so schliß 
anch die Spekulation fehl. Allerdings verkaufen die Spekulanten Waa- 
reii, Wiehe sie nicht haben, aber diese Waaren rafissen vorhanden sibi, 
müssen am Erfallungstage sich finden. Allerdings kaufen sieWaareBt 
welche sie nicht abnehmen können, aber am Erfüllungetage mUMB 
diese Abnehmer sieh finden, mfleeen am jeden Preis gesucht werden. 

Greift somit der »ernste« Haadd in den Speknlationshandel ia 
Laufe des tfonats (obgleich xahlreiehe Liefeningsgeschfifte anf spitan 
Teimine, als anf den Ultimo des laufenden Monats abgeschieasen uer- 
den, so wollen wir, um unnfttoe Weitläufigkeiten des Ausdmefcs se ler- 
meiden, an dem Ultimo als dem ErfilUnngsiage aller Spekulationege- 
sehftfte fratbalten und nnr da» wo sie von Belang smdi auf die spitena 
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Termine znrflckgreifeti) vielfach ein, so gowinnt or eine entscheidende 
Stellung' am Abwickelung'stag'e. Da bt i ien spekulativen Operationen 
das Kwalisationsgeschäft spätestens uji dem Tage vorgenommen werden 
mnsfl, wo die Verpflichtung aus dem Engaf(emcnt'?j?eschäfte tullig ist, 
80 drängen »ich g'egen das Ende des Monat» die I^ealisationsge- 
srhfifte, und müsste am llltiniü endgültig Alles abgerechnet werden, 
So winde der Ultimo jedesmal die von dem Sjn kulationshandel yeran- 
lasstt n Preisändeningen beseitigen oder durch die eittiiprechende Gegen- 
beweguij^' neutral isirni. 

Haben die Spekulanten nu'iir verkanft, als sie kaufen konnten, so 
müssen sie Al>wickelungstage den Inhabern der Vorräthe einen ro 
hohen Preis iiu tm, dass diese sirh entRohliessen. von ihren Vorräthen 
ahzuhuisen. Haben jene mehr gekauft, als sie unt^muliringen vennoih- 
ten, so müssen sie den rel)ersrhuss den KanHeuten so billig ablassen, 
dass diese sirli entsrh Hessen, ihre Vorräthe um diesen Betrag zu ver- 
mehren. Da in beiden Fällen die Summe von VVaaren, welche die 
Kanflcnte flbemehmen oder ablassen sollen, gleich ist der Samme Ton 
Handelageschäflen, w«lche ia 40m Munatsunisatze abgeschlossen ist, 
ohne dus entsprechende Gegengeschäft zu finden (von Handelskäufen, 
Oline gegenüberstehenden Uandelsverkaafoder TOD Handelsrerkau fem ohne 
gegonfiborstehenden HandelskauO, so würde niinm«hr die reelle Nach- 
frage und der reelle Bedarf durch die ihrem augenbUckUcJien Ver- 
hittntts «itsprooliMidMi Preis« iii'8 Gtoichgowicht gebnelit werien 

Di«s g60olitelii indew in der Begd nieht Die SpeknlaBteii, welelie 
sieh iD der Vennieeteniig getineclit halien, due hisMU dtnem Ultimi 
dw ttMbige Aogebet oder die ntftliige Facbftage auf den Markt kem- 
■en würde, um ikre BugageiBente ibnen absonehmeii, glaoben sn eiiieiii 
grflooerou oder geringeren Theile, eich nur in der Zeit, wo dieae Yer- 
iidenng deeTerhllMeeee fon Angebot nnd Naehfrage eintreten werde, 
gelftnaeht an haben, ale glanbea, waa in dieeem Monate nicht kam, 
werde im nSefasten am ao aicherer eintreffen. Sie sind aiae geneigt, 
Ar den DItimo des nfichsten Monata dieaelbe Verpflichtnng aur Lie> 
ftrnng oder Ahnahme eintngohen, dareh welche aie jetat in Veriegen- 
heit geaetat werden. Das heieat: sie sind bereit, die Vorrftthe, wekhe aie 
jttet kanfen mAaeen, per ultimo dea nichalen MomiIb wieder tn 
vetkanfen, die Vorrlthe, welche aie jetzt verkanfen mfiaaen, per ultimo 
dee niefaaten Monata wieder anrftckannehmen, nm anf dieaem Wege im 
ndchaten Monate in derselben spekulativen Stellnng n bleiben, weldw 



Digitized by Google 



IGO 



Bie in diesMi Monate ein]i»lim«ii. Dia Kaafleuk» «af d«r andeni Seifte» 
die Inhaber und Verwalter von Waarea- nnd CMdvonritlMB, wftrte 
sieh iwar nur an einen hohen Freie entscblieeeen» ihre Yerrillie de- 
flniilT SU venmndern, sie enteehlieesen sich aher, gegen eine misHge 
Pteie^Differens sn ihren Gunsten, TOn ihren Vonithen einen Betrag 
per Kasee abinlassen, unter der YeraussetBung, dass sie ihn per ni- 
tino nftchsten Monats snrfiok erhalten. Im nül also in der liqiida- 
Hea Waaren fohlen, sind sie bereit den Spekolantatt die Yonilhe, 
weldie dieselben su liefern haben, per cassa ni veilcanfBB und dieotl- 
ben zu einem etwas niedrigeren Preise per ultimo nftchsten Monats 
snrfickzukaufen. Die Difllerenz der Preise» welche die Kanfleute zu ihren 
Gunsten beredinen, lieisst wieder Deport, VotrathsmieUte : dieses za- 
sammeiigi'setzte Kaufs- und Verkaulsg'e.schäft: Ueport-Gcsrhö/}, ist eine 
limdelsopcratiun, durch icclcJtc die Inhaber von Vorräthen diese ihre 
Yorrüthe rmtabel machen, iiulem sie j^'loKli/ntik' den Spekulanion a 
Iii )misse eine Verlängerung ihrer SpokoJatioii uul dits llerabgeheu dti 
Preise ermöglichen. Sind im Gegentheil in der Liquidation Waaren 
(»iStiicke») iiibritf'i, so würde die definitive Unterbrin^iing- derselben 
allerdings uft einen grossen Kursdruck veranlassen , da die Kauflente 
sich nur bei niedrigem Kaufiireise cutächliesseu hui den, ihren V..rnUii 
definitiv zu vennehren. Um diese trrosscn Verluste zu vermeulen . su- 
chen die Spekulanten die per ultimu gekauften Vorrätlie. \s ek he >ie bu^ 
ahin nicht wieder verkauft haben, und welche nun in ihren Hesitz zu 
bringen, ihnen das nOthige baare Geld fehlt, den Kautlcuten auf die 
Dauer des niichsten Mouaüj zu übertragen, d. h. ]ter cas^ia zu verkau- 
fen und per ultimo künftigen Monate von ihnen zu einem etwas höhe- 
ren Preise zurückzukaufen. Diese Preisdifferenz der beiden gl^chzeititr 
abgeschlossenen Geschäfte, heisst wie oben angeführt, *Jicport<. I>as 
Btporigeachäfi isl et« Mittel für de» Handel, ekh seine (Mdrorräthe, 
deren er ja ebenso gut bedarf, wie der Waaren vorrätkOy reniabel ru 
machen, es ist ein Darlehnsge. chatt in einer Form, welche gftnzlich 
ausserhalb des Bereichs der Wuchergesetzc steht Da es sehr hauüg 
TorkoBuntp dass von der einen Waare in der Liquidation Stücke fehles» 
Ton der andern Stücke übrig sind, so ergiebt sich häafg eine Kosh 
bination beider QeschiAe, welche beide Preise, den fiepori und 4m 
Deport sosammen als einen Gewinn ersdieinen Usat» weldien der 
Kauftaann aas dem Besitz von Yorrftthea sieht Indem er die eiae 
Waare im Wege des Deportgeechftfts auf einen V onat ahgiebt und da- 
ftr haare Zahlung des ganzen Preises auf einen Monat eihilt, kana 
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er nit ta IMtweh eriangtvB Btsnüttelii dte ukUn Würt in Wtgt 
dM Bepori|{«8chftftB aaf eiDan Honti »hereiiiiMhmmic. Naidi eüiMi 
Monate ist das ntsprfliiglicho VerUUtDiss sainsr Vorr&the wieder her- 
gesielli iiiid dieser seitweise Anstansch der eiuen Waare fOr die andere 
hat Uun den Reiwrt und den Deport als VorraÜtsrenU eingebracht. 
Mittelst des Goldvorraths kann or nur im Kcportgoschäfte vordienen. 
Aber auch den für das etwa allein auftretende Reportgeschäft nö- 
thigen Goldvorrath kann der iiiliiil>cr von Waarenvorräthen sich durch 
diese letzteren beschaffen, indem er seinen Yorrath im Wege des Lom- 
bardgeschäfts beleihen lässt. 
Es ergiebt sich hieraus, 
das8 dio Picise, wclrlte die SffL'uf'iD/m dem Handel für die 

Mö(fiirJikt'i{ Ciucr Vrriiniiji'ncii'i ili/'fy SjM'I,u!iifionsstiiiHH(f nher 
den Tniiiht des K)i(ja<jr-nii-ii(.<>!('svh<tfts huuma als lirport und 
lioport zaldeu, chun ].<plm bUden, welcher dem Handel für das 
Halten v</n Vt/rrätJien, und gwar Uberwiegend von Waareiwot' 
räthen, gezahlt ftird. 
T>nrrli das Reportgeschäft hält der Si)eki;!ant den Vorratli , über 
welchen dasselbe abp^^schlossen wird, im Markte fest, während derselbe 
sonst vom Markte abfliessen könnte, und, indem er ihn festhält, über- 
nimmt er zugleich die Gefaliren undVortheile der Preisreränderungen, 
welche mit diesem Yorratlie vor sich gehen. Durch das Deportgeschäft 
flbemimmt der Spekulant die Verpflichtung, den Yorrath, Ober welchen 
ee abgftochloesen wird, dem Kaufmann wieder rn/nfnhren, den Yorrath 
abo wieder zu ergimeii mid flbemimmt zugleich die Yortheik and 
Gefahren der iaswisclien Yor sich gebenden FraisTarindenuigeii. Bs 
ergiabt sidi also, 

dass der SpMkttiaiuhmitM äurek das JUfoH- md Dtport^ 
ge$tAäß ihaUg itt, die VnmOilike da MmUti am hmmnriirm, 
and iwar nicht aar aaf seine Kosten, sondeni aaeh amif 9eim§ 
Q€fakr. 

Wir können dieses Vtrhiltniss Ton Lristnng nad Geganlaistnng, 
welches sieh twischen BpelEalantsn and Kaaflaateii sfgaheii hat, nad . 
bei weleheai der fftr die Leistaag des Kanftnaans sa laUeada Fvsis 
hsld ab Deport, baU als Bspeit «aftritt, ala FerraOsaiMibe heieich- 
nea. Uai die wifthsohaiUicha Bolle der Spehalation sa bsstiamen, wird 
es abe noch daiaaf aakonn|oii, die Gtaetse^ nach welchen dieser Praia 
sich bswigt, nad die Wirhangen, wekhe seine Bewegangen aaf den 
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Haa4el «ad die Pmim <U»en, also ^ SiaHk mäf L^mtmik «fei JßeM«- 
jM^eiM» d«r EmMm/orräthe festztutoUen. 

IShe wir indflSB auf dieae ÜaianMhoiig «ingehmi, lieort es oae eb, 
dae Bild des SpekulatioiuibaiidelB, welcher den Miettiepfeiie der Han- 
delsvotifithe seine Omndlige and seiae Leltenabediagaagen gewilitt, sa 
veUeadea. Wenn wir bis hierher zu dem Ergebaisse kauea, daas der 
l^lialationshandel und der »enuie« Handel ia dea YeneUingnagaa 
ihier GeechSfte so vielfiuih in einander greiAn, dass sie sieb prakttscb 
akfat Ten einander trennen lassaa, wenn wir dea eiaiigea Uaietscbied 
zwischea beiden darin fanden, daas der Spelcalaat das BeaUsatieasga- 
schift abBchliessen mnss, ehe das Engagemeatsgeschill ftUig wird, 
weil er Iteia eigaes Kapital in den VonjUhea naisetst, so sabeiat das 
Bild sich KU äadern, sobald wir die Prämimgttekäße in nasere Unter- 
SBchaag hereiaxiehen. 

Wenn der Speknlaat den Zeiticauf mit der aasdrOcUiehea Bedin- 
gung- abacbliaast, gegen Zahlung eines Roageldes tou seiaer Terplücli- 
tang befreit m werden, oder wenn er eineo bestianatea Preis soflut 
ftr das Becbt zshlt, von dem andern Theiie bis an einem bestiauatea 
Tifttiine Vorraih zn einem bestimmtea Preise fordern za Icdnnen , so 
ist das Geschäft doch so himmelweit von den ernsten Geschäften des 
Handels verschieden, dass man hier im Stande ist, das Weit- und Spi^l- 
geschäfl ausscliliesslicli zu fassen! — 

Für die Vurdor.sütze dieses Syllogisnin.s liefert die Theorie der Fri- 
miengeschäfte allerdings reiclies Material, die Schiussfolgerung ist aber 
unrichtig. 

In den PrämienjEresfliafteii hat sich der SpeknJationshandel ein 
Arsenal g'eschaflfen, in welrliern er dio Mittel luit, allen nur d("iikli;ii en 
Preisveränderimgen , die er als kuiiaiieud voraussetzt, seine Uperalit>iieo 
so anzui)asseii, dass drr S[iL'kn]nnt «^--pHinnt, wenn Äriiie ^'«^rausset2ungen 
zutreffen, und dass die \ t'riuste dchjenigeu, der die Prämien zahlt, ein 

■ bestimmteü Maass niclit iihersrbreiten. Wer sich genauer in diesem 
Magazine von Rj'ekHlutionswerkzeugen umsehen will, der ist anf ThoeVs 

^ klassische Daiäteiiung in dessen ^Verkrhr mit Staatspapiereti», Q6U 
tingon, 1835, zu vorweisen. Iiier genügen kurze Andeutungen. 

Der Kaitf mit Vorprämie, von welchem der Kinfer gegen Zahlong 
einer Präinie ids xnm Verfalltage zorOcktreten kann, dient dem Käufer 
in der Regel als Engagementsgeschäft fflr eine S^^nlation auf die 
Steigerung dos Preises. Er ittnn indess die Haussespekulattea dadurch 
in eine Saissespeknlation omwandelu, dass er dieselbe Waaieaqoaalittt 
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sa denwelWn TtoniDa fwt verfcMiA. Hii er i. B» n 78 ote 8 ge- 
kauft und in 78 ▼etkanftt ao kam ar ia dam FaUa noah gawinnaai 
daaa dar Eara mntar 76 hanuitergehi Sinkt daradba btiapielBwaiaa auf 
n, aa dackt er den Yarknal mit 8 Otwiin and lalüt dia Piimie (2), 
aa daaa ikm 1 ala Oawinn mblalbt Der VeMu^ in dem Vorprd- 
miengeaeliftfla kat eine g&nz eigenihfim liehe Stellung. Da ftkr den 
Käufer der mögliche Verlost, fttr den Verkäufer aber der mögliche Ge- 
winn auf den Betrag der Prämie l)e.scl»rrinkt ist, ro ist bei dem Kauf 
mit Vor- oder Eiupfungsprämie der Kaufpreis immer höher, als der 
gleichzeitig marktgängige Preis für feste Tt i niingeschäfle und es imiss, 
wie wir beiläufig bemerken wollen, die Priuiue sich nm höher stellen, 
je mehr der Preis sich dem Tageskurse annähert, um so geringer, je 
mehr der Preis den Tageskurs für feste Geschäfte flhersteigt. Ist nun 
der Verkäufer Besitzer der Waare, so hat er dieselbe also entweder 
(wenn sih fnzogen wird) zu einem Preise verkauft, den er auf keine 
«iiilt re ^^'( I t> an dem Tan-o des Alisclilusäes so hoch hätte erlangen 
können, oder er liat (wenn sie nicht bezogen wird) durch den lie;^itz 
des Vorrathes einen Vortlieil (die Prämie) erlogt, dnrch welchen ihm 
der Vorrath »billiger gestellt wird«. Ist er dagegen Nirbtbe«it7.er der 
Waare, so muss er, im Fall bezogen wird, decken, er kann also bei 
starker Steigerung sehr viel verlieren, bei noch so bedeutendem Hflck- 
gange aber höchstens die Prämio gewinnen. Der Verkauf mit Vor- 
prämie ist also als Engngementsgeschäfit fttr eine BaissespekukUion ein 
gefährliches Geschäft mit sehr unfleioh TetllieiNem Risiko, dagegen ala 
Bealisationsgeschäft fflr eine Hanssespeknktion oder als bedingtes Ver* 
kaabgeschäfl für einen Inhaber an Vorrätlien ein unter Umständen sicheres 
und vortheilbaftes GeeehAIL Der Prumienverkäufer, weleker die Waare be- 
aiti^ iat aaeh in der gtaatigen Lage, seine Stellung zu verändern. Kr 
kann aaa der SteUang dnaa reaU^readen Inhabers in dia amae Baiaae- 
apakalaaten tbaigeken« wie wir diaa aa einem Baia]»ieia i^gan wollen. 

A. beaitM 6000 Tbl. Rbeiniaeke, die ihm 100 pCt koaten. Dar 
Knra aiakt aiaaa Tagea auf 88 pCt aad er eatoehlieaat aidi, aa dieaem 
Tag« an 100 oder 8 pOi TorprAnia in rarkaafan. Sinkt nun der Knra 
nater 87, ao wird der Kiafer, atatt die Waar« aa beiiehaB nnd mit 
mahr als 3 pCt Tarlnat an Yerkanfl», lieber die Piimie (daa Rangeld) 
▼on 8 pCt labkn nnd dm Oeaehift dareünqniren. In diaaam Falle bat 
dar BaattMr A. 8 pCi gevomian nnd der Koatenpfaia der Bheiniacbea 
ateilt aiob ibm aaf 87 pCt, ao daaa ar dem waiteraa Bflckganga nüt 
grOaaarar Bähe entgegeaaabaa kaaa. Bleibi der Knra awiaeban 87 nnd 
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KKi, SU bezieht der Käufer die Waare und A. bat zu einem vuriheü- 
haften Preise verkauft, hat Schaden vermieden zu einer Zeit, wo er bei 
festem Yeriaiure sich grösseren oder geringeren Yorlosien hätte unter- 
werfen mfliseiL Steigt der Kun Aber 100 pCt., so bezieht der Käufer 
ebenfalls, um seinen Vortheil zu realisiren, und A. hai swar nicfat n 
dem v(*rtlioilhaftesten Kurse verkauft, aber er hat zu einer Zeit, ve 
Gefahr des Verlustes drohte» diese Termindem, sieh grOasere Sorgeoftei- 
heit erkanfm kOB»en. 

Andels gestaltet sich die Siehe, wsbb A., nachdem er jeaen «tin 
Priaienvarkanf abgeaehkaaen und er den Kurs weiter sinken sab» aich 
nun in der YeraoaBetiang, dass sein PrftnienTetkänÜBr nieht basie- 
bea werde, ontadüieast, die Waan aelbst loesnacblagen. Dann ist er 
idotilich ungedeckter Yerkftufer geworden, der aUsrdings nur dann 
decken anias, wenn der Preis wieder in den Bereich der varkaaftea 
VorprAmie ateigt» der aber unter dieaerToranssetanng alle onglkBatigeB 
Chancen eUias Baisseapekidanten lAtift 

Er kann diesen iwiiten Yerkanf aacb wieder auf VoiprSmie ab- 
scblieassB und denselben, wenn der Knrs weiter sinkt and die Anasicbt 
anf WiedererhOhong das Enrsea aieb weiter and weiter entfenit, noch 
Öfter wiederholen. FAr so viel mehr anf Ftimie verfcanfle Sheiniacbe, 
ala er beaitat, ist er vngedeckterYerkavfer, also nicht mehr Eanteaaa, 
sondern Spekniani Ctolingt ihm die Operation so, dass nnr der letrta 
PrAmienkättihr von ihm besieht^ so bat er seine Waare veitaoft nad 
ansserdem auf Bedinmig der übrigen PrfimienverkAafiB eine Reibe von 
Prämien bezogen, so dass trotz des niedrigen Verkaofspreises er schliess- 
lich noch mit Vortheil aus der Sache herauskommt. Er kann ja während 
eines Uftckganges um 10 pCt. 20 Prozente Prämien verschlossen haben, «he 
er bezieht. MisslingL ihm aber seine Operation, so ist er allerdiiii,'^ 
fTir eine grosse Summe ungedeckter Vt i kaiifor, und er nniss, wie andere 
BaissesptikuiAiiteu, den I'reis bieten, zu welchem der Markt ihm iyeiuen 
Bedarf an Stocken ablässt. 

Beim Verkauf mit Jiürkpräntie hi hält der V< i hnnfer sicli 
Kecht vor, L'Ctren Zahlung einer PrAmie das Oescluilt wieder anfzuh"'>#n: 
der Betrag der Prämie bildet also dir (Timze semei \ eriustchaa« fu, 
während seine Oewinnchancen 5?o weit reichen, als der Preis der nn5?f- 
deckt verkauften Waare möglicher Weise sinken kann. IKt Käufer 
hat dieselbe unbegrenzte Chance auf Seiten dos Verlustes, wogegen 
die fJewiniichaiice sich auf die l'räuiie beschrankt. Da ai.^o der Käufer 
uugüuatiger gestellt ist als der Verk&ufer, so steUt sich der Preis der 



155 



Wure in dieten Q«Mhlfl rtete medrigir, ato d«r Tagteprste. Dimm 
Gwohäft kommt seltener vor, als der Kauf mit Vocprtaie. BaieM* 
ayekidaiitoti, die an gatmi Knree BAckpiSmien verl^aoliMi mMteo, fin- 
den sieh wohl leicht, nicht so leicht aher finden sich die ToransselnBn- 
gen, um Rdckprlmien kaufen in können. Sin Speknlant «firde, wenn 
er an die Haosee glaubte, dem Kanfe einer Bfickprtmie jedeoiilia ein 
anderes Geadiill voniehen, welchee die dancen des Gewianalee nickt 
beschrankt. Wohl aber ktante or den Kauf einer Kfickprftmie als be- 
dingtes Deckungsgeschäft beoutsen, wenn er ungedeckt verkauft (»ge- 
fixt«) hat und, da der Preis eine Neigung zam Steigen zeigt, eines 
Geschäftes bedarf, welches ihm entweder wolilfeik' Deckung, oder, na 
Fall der Preis weiter steigt, nnttelst der Prämie einen gewissen Scha- 
densersatz gewährt. Kia Xaufiuaim könntij an dem Kauf einer Käck- 
prflmie allein nicht leicht Interesse haben; er geniesst die Prämie, 
wenn sein Vorratli im i'reiso steigt und vormehrt zu einem allerdings 
niedrigen Preise seinen Vorrath, wenn derselbe im Preise sinkt. Den- 
ken wir uns aber, der Käufer der liückiuämie verkaufe gleichzeitig 
dieselbe Summe, über wokbo die gekaufte RöckprAmic lautet, zum 
Tageskurse fest, also bei i ieUwcisc wenn er eine Hückprämie zu 76 
oder 2 kauft, verkaufe or IVsl die gieiciie Summe von Waaren zu 77: 
so ist er in der Lage, als liatio er eine Vorprämie zu 79 oder 2 ver- 
kauft Sinkt nämlich dor Preis unter 77, so bekommt er die Waare 
um 2 wohlfeiler wieder, als er sie verkauft hat, er deckt mit Vortheil. 
Steigt der Preis, so bezieht er die Prämie, und das Verhältniss stellt 
sich für ihn so, als ob er zu 7d, einem zu jeuer Zeit sehr vortbeilhaf- 
iea Preise, verkauft hätte. Kauft er nun eine Vorprämie mit 79 oder 
2, 80 ist jener Verkauf gedeckt, und er kann an den drei Qeschäften, 
die er gemacht bat, weder gewinne noch verlieren. Zwischetütihidler 
schliessendaher diese drei Geschäfte gleichseitig sehr gern ab, weil sie drei 
Provisionen verdienen. Der Kaufmann, wdcher ans solchem Zwischen- 
handel kein Oeeoh&ft macht, kann sich, wenn er die Besorgniss hat, 
zu früh von seinem I^ger verkauft zu habe», bewogen finden, in dem 
Kauf einer Rfickprämie ein Geschäft abzuschliesseu, durch wehshes er, 
im Fall er die Prflmie beseht, den dareh ta firOhen Verkanl eotgange* 
non Oewinn wieder einholt, im Fall er die Waare ahndunen mnss, sei- 
nen Temth an einem neumr getfenwfirtigen Ansidrt nach sehr wohl- 
ftikn Preise wieder eigfinii Es liegt auf der Hand, dass ana dsa 
Bickpfiauengesehftften schliesslieh ebenso ein »ü^erfiim tu ßUak9n% 
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ftr di« BCiw karf ofgcbeii Icami, wi« sai den VcrpttaumgmMtUm tat 

fllsü^MdUVt Der »Wähler« uUt dem »Steller« eiM Plteie 
diHBr, daie er bie n eiMin beetuuBitflii Tig« «ihlen faum, eb m 
Ktafer oder Verkftofer einee beetSmoiten WaanB*1Wnig«e te b»> 
etimmtem Pretee «ein will. De die Pribnie den PreiBa in Ml dn 
KftElk hintotritt» im Fdl dee Terkaafr Ten demseiben in Afoxog kenml^ 
ee eetit der WMer starl» PreieeclivulnBgeii Tomoe, wihrend 4er 
Steiler im Gegentiieil aoioe Beohntmi^ danuif bani, daee solche Pnie* 
aehwanlLungen bie smu ErUimngstage nicht eintnien weiden. Wikler 
iet in 4er Begel ein Spefcohnt» »Stelier« Knnftmamt der Yoivilhe 
ferwaltet, daher die Pflicht, entweder Uofer oderVerfcänftr, beideean 
einem am Tage dea Qesdidfbi Tortheilhaften Preise, so sein, WcU 
flbernehmen kann. Fflr ihn als Kmfinaiiii Termehrt dieses Geschäft dk 
Chancen, ans den llmsAtzen seines Vorraths in Zeiten Gewinn zn ziehen, 
wo tlif Preisbewogiiii|Efoij solchen nicht ergoiton. Mit einem festen Zeit- 
geschäfte kuiubinirf, orj^ieht das Stt'llgeschäft eine ganz neue .SU»llimg 
dti l'aittiien. Man mache sich beispielsweise folgenden Fall klar. Ä. 
kauft 5000 Fl. Darmstüdter Krediuktien tw 89 pCt per ult. Januar 
und behalt sich das Recht vor, am 30. Januar bis U l'hr (dem Ter- 
min der I'iämionorklflriing) sich darüber zu erklären, ob er Fl. 
l)arii»??tädter zu 87 pOt. ge^en Valuta liefern oder 7.n 91 almt^hiuen wiii. 
Die »Spannung« dieses Stellgcschäfis, mit andern Worten die Summe 
der beiden Prämien ist 4 pCt. Im Fall A. fordert, besitzt er rn«*, ! H. 
Darm Städter zu 89 pCt., 50üü Fl. zu 91 pOt., im (iani^eii l(i,(«»r* Fl. 
zu 90 pCt. Im Fall A. liefert, hat er 5<Tm> Fl Darmstädter. .1h" Jim 
89 einstehen, zu 87 verkauft, hat also an 5ü<X) Fl. 2 pCt oder. 
dasselbe sagt, an 10,000 Fl. 1 pCt. verloren. Die.^^es eine Prozent uls 
hSchste Verln.stchancc sfellt sich also im Ke'-iiltat als Vori)räHHe heran", 
gegen welche A. 1(),(K<() Fl. Darm.'^tädter zn iK> vu f rdern berechttiri 
Ist. Verkauft A. nun auf diesen Schlu.ss hin 10,000 Fl. Dannj^tädter 
zu 90 oder 1 pCt. Vorprämie, so hat er Gewinn oder Vertuet, der aas 
dem ersten Geschäfte resuUiren könnte, vollständig ausgeglichen; denn 
wenn die mit 1 pCt. Vorprämie verkauften 10,000 Fl. zu 90 gr^^nommen 
werden, so bezieht er jiach dem ihm zustehenden Rechte 5000 Fl. lo 
91, be.'tit/.t also lO.(XK) Fl. zu 90, die durch Bezug der mit Vorprämie 
verkauften 10,000 Fl. ä 90 als verkauft zu betrachten sind. Wird dem 
A. dagegen auf die mit 90 oder 1 pCt. Vorprämie verkauften 10,000 R 
das eine Prosen! Prämie bezahlt, ao reicht diea gerade hin, den Verlast 
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ZQ decken, der sich au den in dioscm Fall mit 87 pCt. zurückzuliefern- 
deu Darnistadtern er^iebt, die in 89 gekauft waren. 

Es ist die Kunst der Zwisrhenhündler, die man sonst aucli als über' 
nehmend' Mukkr *tUer Pfuscimakivr zu bezeichnen pflegt, solche Kom- 
hinatioiipi! anzuwenden, um mehrere Geschäfte abschliessen zu k/'innon, 
an wt l. hen sie die rrovi.sionen verdit nen. Es hegt aul Icr Hand, 
dass für diese Klasse von Geschäftsvei nuttlern das Stellgescliaft, oder 
die »Stellage«, wit? sie es auch bezeichnen, besonders fruchtbar ist. 

Das zwchrl.'ii'-ifliffe Prämienfjc.srhäfll unterscheidet sich von dem 
vorigen nur dadurch, dass der Wähler gegen Zalilutig der Prami« atich 
von beiden nesrhäften, dem Verkauf, wie dem K;iiit, zurücktreten, da.«^ 
er wählen kann , ob er Käufer oder Verkäufer oder keines von Beiden 
sein will. Diese Form erspart die Kourtage des Deckungs- oder Reali- 
sationsgeschäfts, welches der Wähler des Stellgechäfts auch dann vor- 
ntlunen mnss, wenn gar keine Kurslinderung eintritt. 

Im Sc/dim auf fest und offen behält sich der eine Thcil vor, 
gegen Zahlung eines Reugeldes von dem Geschäft insofern theilweise 
surückzutreton, das<^ er, wenn Ktefer, nur einen beetUninten Theil des 
gekauften Vorraths abnimmt, wenn Verkäufer, nur einen bestimmten 
Tkeil liefert. Im Nochgeschüfte endlich behält einer der Kontrahenten 
gegen Zahlung einer Prämie das JSecht vor, innerhalb einer beetimniin 
Zeit die zur ErftÜlnng stehenden Pnpiere oder Wa«r«n noch nm einen 
bestimmten Betrag zu einem bestimmten Preise sv fennebren. Beide 
Ctochftfte sind «le einem einfiichen Zeitgeechlfte und einem Prftmien» 
genebilte nuanunengeeetit, wedinlb hier nichts Besonderes darüber n 
bsmerittn ist. 

Die PrimiengeschUle ktanen fheils allein, tbeils in ihren Kembi- 
nnkionen mit festen Geschiflen nicht nur den mannigfhehen Chancen 
Ar grosse und kleine Preiafindentngen, wie der SpeknUnt sie vonns» 
stiit nnd «osnntien will, als Speknlationswerksenge entsprechen, sie 
kfinnen anch, inmitten der verscbiedenen Spekolationsoperationeii, eine 
eingeleitete Spekulation in ihr Oegentheil Terkehren, oder als Rtekfer* 
sieherong fttrOelUiTen des Yerlasfees, welche der Spekulant bei kühnen 
Operationen Itoft, dienen. Indem sie, selbst durch die manniglhch 
wschsebiden Bedlirflnese des Handels nnd der Spekolation herrorgo- 
mlbn, wieder das BedQrfbiss nadi anderen ergänzenden Oescfadflen er- 
sengen nnd die Möglichkeit derselben begrftnden, helfen sie wesentlich 
jenen ptfuunwnitH SttoM poh UmaäiMm nnterhidten, der dem Handel, 
der Slpeknlation ond dem kanfenden nnd Yerkanftndeii Pnbliknm jedm 
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Au^mblidt die MBffikhkeU hieM, die nötigen Gtsehäße dm oi»- 
dere» JPiariMr m /ffufen» und dem MarM sflinen Kankter all Mb 
wiUig«B Abnelinier und Abgeber gewihrletslei Der Speknlstionslisiidil 
bildot gw'vuemausm dav Schwungrad der HarlrtbewegoDg, welehes» 
die kleiatn Iinpolae, welche ttg^iofa inftUig kemnraD» aneg^eieheBd, die 
Freieachwaakangen venniadert and den Handel lam stete bcreiteB Hel- 
fer macht fBa die Zwecke derBnengong, des Yerbranehe nad des Sa- 
pitalamsalieB. 

Weaa man alle die amnniglkcbeB Kombinationen nnd ümwand- 
langen, welehe dareh die Prftmiengesetafifte mljglich weiden , Tor der 
Phantasie Yorflbergehen ISast: nwn glaibt in ein KaleideAop sn blicken, 
welehee im lebendigen Spiel immer nene and tkberruchende Wechsel 
bietet Eine Beobachtung aber zieht sich als rofher Faden dnreh diese 
bunten Yerschlingnngon : ein rrftmiengesehftft kommt schwer zu Stanile 
zwischen zwei Spekulanten. Abgesehen von den Prämiengeschäften, 
welche durch die Kombinationen der Zwischenh&uiler erzeugt werden, 
ist in der Kegel und naluii^'emäss nur derjenige Thcil, welcher sich 
die Prämie versi»rocUou lilsst, also eine ungewisse Verpflichtung' und 
eine unbeschriiukte Verlu.stchance neben der Mrtglichkcit eines nur be- 
schränkten Gewinnes übernimmt, ein Kanimunn, in dem enereren Sinne, 
wie wir diesen Ausdruck hier, im Gegensatze zu dem Ausdruck »Spe- 
kulant*, zur Bezeichnung des Handlers, der Vorrftthe hält und Vor- 
rathe umsetzt, verstanden haben. Er sucht die PrSmieji als Mittel m 
benutzen, um Vorräthe rentabel tw machen ( l illiger zu stellen'^ ), oder 
Verluste, web-be der Preisl.iuf ihm gebracht, zu decken, oder gegen 
Gefahren, welche das liaiten von Yorräthen ihm veranlasst, si<*h r^i 
versichern. Scheinbar sind bei diesem Gescliafto die Kautieute, welche 
sich die Prämien ver.-^prcchen lassen und unbegrenzte Verlustchancen 
laufen, die Waghalsigen, die S|iek'ilanten, welche den mi^glichen Ver- 
lusten in der Prämie eine (Frenze sptvon, die Soliden. Aber diese 
scheinbare Ungleichheit findet ihre Ausgleichung darin, dass der Kauf- 
mann die »Verluste« nicht jeden Tltimo zu li(]uidiren braucht, vielmehr 
als Inhaber und Vorwalter von Vorräthcn die wieder grünstigcre Wen- 
dung der Preisbewegung abwarten kann. Wir sprechen nämlich bei 
dem PrSmiongeschäft nur uneigentlich von der »anbegrenzten Verlust- 
cbance« desjenigen, der sich die Prüroie versprechen lässt Für ihn 
steht der Preip, ^11 welchem er, falls das Frimiengescbift zur Aas- 
fOhrung kommt, liefern oder abnehmen mnss, nicht in anmittelbarv 
fissiehuag snm aogenbltcklicben Marktpreise des Ultimo, sondern so dem 
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Ankanfspreisc, welcheu er für die Vorräthe, die er ablisst, ursprAnglich 
intL'ewendot hat, oder welcheu er fflr den Wiedereraatz derselben künftig 
aul wenden niuss, oder dem Verkaufspreise, z« welchen» er die übernom- 
menen Vorräthe künftig wieder begeben k.iuu. Bei demselben Preise, 
der dem andern Thctle einen Gewinn ergiebt, kann auch der Kaafmann 
mit Gewinn realisiri haben. 

Ks folgt hieraag das wichtige Gesete, 

dass für Vorraths/iiiii'fhr. also für dm Handel die Prumien' 
geschüfte ein Mittel hiidcuy dte Vorthv-iU: dts Besitzes von Vor- 
räthen zu erJiöhev, die uns solr/imi licsitEe hervor Hihcnden 
Gffofiren xad Srhndrn zu vermindern oder amziffjh'n hen. 
Sehen wir :\\^y* Itei (1f»n PrämieTis'e'^chüftpn inx-h miL-^lcich regel- 
mässiger als bei den le^t* n Zeitgeschältrii 1*11 misteii Handel in un- 
trennbarer Wechselwirkung mit der Spekulatiun, so tritt gegen den 
Schluss des Monats, wo es znr EntsrheidiiTiL»- kommt, oh aus deti Prä- 
miengcschäften blosse Präniicnzah jungen oder wirkliche Umsätze von 
Vorräthen hervorgehen soIKmi. ein merkwürdiger, sinnverwirrender Hol- 
lenwechsei ein. Die Entscheidung wird konstatirt am Tage der Pril- 
mienerklürunt/, welcher Tag, da er Aber die Existenz oder Nicbtcxistenz 
abzuwickelnder Spekulationsgeschäfte entscheidet, dem Tage der Ultimo- 
liquidation vorauszugehen pflegt. Das Interesse des Spekulanten ist, 
dass aus dem Prämiengeschäfte ein wirkliches Umsaiijpeschäft werde, 
denn die Zahlung der Prämie ist fUr ihn die RealisiniBg des höchst 
möglichen Verlustes, während die wirkliche Ausführung des Geschälls, 
wenn sie durch deo Preislauf fQr ihn möglich wird, entweder gerugwen 
Verlust oder sogar Gewinn bedeutet. Umgekehrt, der Kaufmann, wel- 
eher «ich die Primie hat versprechen lASsen, realisirt df>n höchst mög- 
Ikhen GewiDO, wenn die Prtoiie g^ahlt, das Geschäft also aufgelöst 
wird. Die wirkliche ErfQllong des Geschäfte bedeutet fltar ihn gerin- 
geren Gewinn eder anch positiven Yerlaet 

Ueber einen grossen Theil der PritaniengeeehSfle pflegt snr Zeit 
der PrlmienerkUning schon durch den TOraosgi^ingenen Preislaaf ent- 
schieden sn sein, die Prftmienkflnfer haben entweder schon reslisirt, 
oder sie haben schon die Hoffnnng aufgeben müssen, die Zahlung der 
Primie su Teimeiden. Ueber einen grossen Theil wird aber erst am 
Tage der PribnienerUIning entschieden, und von geringen Unterschie- 
den des Tagespreises hSngt es ab, ob die Ftimien verihllen, oder ob 
ans den PümieageBchiften wirkliehe tTmsitBe werden. Haben also die 
KfHiflente viele Yorprimien verhanlt und der iat gestiegen, so 
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haben sie da*; Interesse, am Tage der rrsiinienerklärung den Preis s<> 
niedrig als inöglidi zu sehen. Sie werden al.su versuchen, den Preii» 
dadurch zu drficken, dass sie Vonitthe auf def( Markt bringen. Wir 
sehen aiso die Inhaber von Vorräthen thätig^, den Preis der Vorräthe 
zu drücketi, und vur denen, welche gewohnt sind, die Spekulation der 
Fälschung der Preise durch künstliche Einwirkungen an/aklagen, sehea 
WH itlotzlich nicht die Speknlant^m, sondern die Händler auf der Bank 
der Augeklagten. Indess stehen diese Leute mit ihrem A'ersuch an f den 
Preis einzuwirken nicht allein nnd ohne Oogenparteien. Ihnen gegenüber 
stehen die PnniiiLiiverkHuter, deren verkaufte Prämien so niedrig aas- 
laufen, (las- Mü keine Hoffnung mehr haben, die Prämien beziehen zu 
können. 8ie liaben zum Theil ihre auf Prämie verkaufte!! V.»rräthe 
fest verkauft, zum Theil kommt es ihnen wenigstens ungelegen, ihre 
Vorräthe räumen zu sollen. Fflr sie besteht also ein Deckiuioshedarf. 
So weit dieser Bedarf reicht, wird jenes Angebot nnntralisirt , und der 
Versuch, die Preise zu drucken, wird zu einem Mittel, eine aus dem 
Verlaufe des Spekulationshandels etwa drohende akute Preissteigerung 
zu verhindern. Auf derselben Seite, wie diese, ziehen die sonstigea 
decknngsbedürftigcn Spekulanten, welche ungedeckt veriuuft hatten. 
Es ist allerdings die Möglichkeit vorhanden, dass diese neatralisireml» 
Gegenwirkang nicht in dem zur vollen Ausgleichung nothigen Umfange 
auftritt, dasa also jene auf den Markt geworfenen Vorräthe den' Preis 
wirklich drücken. Dann ist nichts weiter geschehen, als dass durch dit 
Komplikatiofien des Spekulationsgeschäfts zu einer Zsit, wo wegen zu 
gwingen Angebots von YmfttJien der Preis angesogen hat, VorräSke 
nntf dm Marki gcbraehi woideii sind, die sonst znrflckbehalteii seh 
vttrden, und dss ist für die gleichmSssige ßntwickelong der Prene 
und die solide Oestaltung des Hsndels ein Gewinn. 

Ist die FrftmienerUltrung Yorflber» so sind simmttiche aof dieses 
Termin verschlossenen Primiengeschsfle ans der Welt geschallt indem 
sie entweder dnreh FiHmienstUnng erledigt, oder sn festen Idefsrangt- 
geschiften geworden sind. Sine Verlingemng der Primiengeediille 
sls solcher kommt nicht Tor. 



Bine dnrchans nicht einihche Fnge ist die, oh nnd wie die Vsch- 
ftnge nnd das Angebot des Speknlationshandeb» wie beides ans im 
bis hierher untersnditen Oeschiften zu Tage tritt, einen Efaiflnss aaf 
die Marktpreise des Handels, sn welchen der Frodnsent täglich tst- 
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lunäm, dw KonmiiiMat )aa^ui kam, «I0O mf dit Mae im Kum- 
ganUft^ alMB. 

QMben wir zimlclHt b«i den i mmit k l barm BilidnMe gMieii. Der 
Preis» den ^e Waave im Ktt$tmgetd0ße «hSii, beatiiamt ateh dmdi 
das Veiiiittalaa dea Augeboto linte aa Ueflmider Waarei das anf den 
KuUe ist und der Nachfrage nacli lieate an liefenider Waara, die aaf den 
Xarklesaftritt Mit UefenngiiadidiiemMomii kann dieaeNachlhvetikslil 
beftiedigfe^ mit Abnahme nach einem Monat dieaee Angebet nicht ge- 
rinnt werden. Ebenso bestimmt sich der Preis der Waare im Tennin- 
geschftfle durch Angebot und Nachfrage, wie sie im Tenaiu- (oder Zeit-) 
Gesehifke anftreten, nnd jeder Termin hat seinen beeonderm Prris. 
Auch die Terminfrage kann durch daR Kassenangebot, das Terminan- 
gebot durch die Kassenfrage unmittelbar nicht befriedigt werden. Das 
Angebot uiul dio Nachfrago auf Zeit üben also zuiuichirt und unmittel- 
bar nur eine Einwirkung auf die Preise des Tonuiii- oder Zeitgeschäfts. 
Die.so selbständige und üiiiaittellmro Einwirkung stellt sich dar in der 
Diff't:rcnz iwi&then dem Kassenpreise und dem Terminprcise. I>enkt 
die Spekulation gfinstig über den zukünftigen Prcislauf einer Waare, 
so ist diese letztere anf Zeit mehr gesucht, als ank'f'boten , der Lic- 
lerungspreis steigt also über den Kaijsenpreis. DtwVi sie ungünstig 
über den zukünftigen Preislauf, so ist die Waare auf Zeit \m\\v ange- 
b<>t<?n j]s rrehucht, dpr liiüiei uiigspreis sinkt unter den Kassen [ireis. 
In dür erstttcn Diflereuz kommt der Meport, in der zweiten der Jjepori 
zur Erscheinung. 

Nun aber ist das An<rel">t anf Zeit ein Angebot von wirklichen 
Waaren, die K;i< hli ;ii:o auf Zeit eine Nachfrage nach wirklichen Waaren. 
Werden die WaaiT]i auf Zeit wolilfeib^r Hiitrebuteu, ak per cassa, so 
entschliesücn sich theiis ernste Kaufer, die einen r>edarf nicht gerade 
an demselben Tage zu befriedigen haben, auf Zeit zu dem wcdilfeileren 
Preise im kaufen, es vermindert sich also die Nachfrage per cassa und 
der Tagespreis sinkt; tbeils ontschliessen sich Besitzer, von ihrem Vor- 
rath 7um Kassenpreise iossoschkgen und das Verkaufte zu dem wohl- 
feileren lerminpreise zu cn^otzen, es steigt also das Kassenangebot und 
der ICassenpreis sinkt. Werden die Waaren anf Zeit zu einem höheren 
Preise gesucht, als im Tagesverkauf zu machen ist, so entschliessen 
sich ilieils viele Verkdnfer, die nicht gezwungen sind, unmittelbar zu 
nalisiren, anf Zeit losrasohlagen, das Angebot der Tagesverkäufe sinkt 
alae, nnd der Ikgespreis steigt; theiis entschliessen sich Kapitalbesitzer, 
dieWaann heute an hänfen, anf Zeit ittferhsnftn, nm in der Düerena 
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oine gute Ka]iil»irente zu gewinnen; es steig-l also die Ka''^•f'n -Nach- 
frage und mit ihr der Kas5?eiipreis. Je leichter sich diese hinwirkimg- 
auf die Eiitschliessungen Yollziüht — und am leichtesten ^'eschieht 
dies im Fonds- und Aktiengeschälte, — um so rascher die Rückwirkunir 
d«8 Spekulationsgeschäfts auf den Tagespreis; jo mehr Ilinderaiase sich 
jener fiDtsohliessung In den Weg stellen, um so schwüclier die Rfick- 
irirlning auf dea Tagespreis, nm so eigensinniger die Bewegung der 
Teimmpreite — wie dies im Gctreidegesohifle sehr hAufig beobachtet 
werden kann, 

Indess muss dem KngsgMnentsgescbäfle dsa Spekulanten ein Rea- 
lisaiionsgeschäfl folgen ; wenn also das erste in einem bestimmten Um- 
fimge in der einen fiiohtong auf den Preis gewirkt hat, so mnss eüi 
zweites Qesebftft feigen, welches in demselben Umfange in entird?en> 
gesetster Bichtnag anf den Preis einwirkt, also jene erste Wirknig 
wieder anfhebt und den doroh die anaserhalb der Spekulation wiitea- 
den TerhUtnisse bedingten Freidsnf wieder herstellt. Wenn die En- 
gagementsgeeehftfte den Preis gestmgeii haben» so drftcken ihn die 
BealisatimugesohUle nnd nmgekelul Die gelingende Speknlnlieii o»- 
ieotpifi den sieh YoUzitiienden Pieistenf, siis bewirkt, dass dia 8toiga> 
rang oder das Sinta des Freisee firOber beginnt nnd sich naebbsr 
langsamer ToUsleht, sie wiifct m§8gieidmd auf die Preisbewegvag» 
glättend anf den WellenscUag des Uaiktes» und der Speknlationagefwinn 
bildet die wohlverdiente Belohnoag Ar diese dem Handel sehr wohl- 
th&tige Binwirkang. Die misslingende Speknhitlon alletdings flbi den 
enigegingeeelsten Einfloss» bis sn dem Aagenbückn^ wo de abgewickelt 
ist» verschArft sie die Freissteigenmg oder den Preisrftekgang daroh 
Nothkftnfe oder NotbTerkinfe. Der Spekulant biksst aber diese aaek- 
tbeiUge Bmwirkong dareh den Sehaden, weloher ihn trillt Der B«gei 
nach ist aber solcbe nachtheilige Einwirkung des Spekniationahaadds 
auf die Preise eine sehr ephemere; die Wellenschläge, wekhe sie siit 
der Knnlebigkeit ihrer Operationen etwa herrorrnft, bilden gewisser- 
maassen das kleine Gekrflnsel anf den grossen WeUeuwhl&gen der Preisbe> 
wegung des Marktes. Um danemd nschthailig anf die Bewegung der 
Preise sn wirken, mflsste die Spekulation Vorrfttha turfickbalten oder 
Vorräthe erzeugen resp. heranbringen können. Dasn aber fehlt ihr 
alleia die Kraft, da nie ja einen Handel bildet, der den Besitz von 
Vorrätheu ausschliefst. Dauernd iiachtheiiige und zu Krisen sich ge- 
staltende rifishowegiuigüii ivuiuicu nui tlurcli Mitwirkung fiil^riicr 0}>«- 
raüoueu des »ernsten« Handels eat^teheu, wenn dieser Vorräthe zum 
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yorrUthen, sondern nur auf die Zahlung Ton PreisdiffeMDMo abg^eMlm 
i8t? Bei solchen Geschäften der Spekulation könnte von einer direktai 
Blnwirkttag tnf die Preise gar rndki die Bede sein» sondern mt von der 
schon erwUmtMi indirekten Termittelst der Meinung. Dieee leiste Bhn 
wirknng wfirde sicli also an den fraglichen Qeschiftea am klantan 
eiüntem lassen. 

Viele ültere Juristen glwibtsn» die Spekulation bewege si^ dnreh- 
weg nur in QesdUUlen, velche nicht aaf einen TTmsats TonVonithCD, 
sondern lediglieh auf die Zahlung von Differetuen hemodflmsD, die 
Spekulation kaufe und Terkanfe »eingebildetec Yonathe» und ihre an- 
geblichen Zeitgeechifte seien nur Wett» und Spielgeschifle, $n welchen 
die Preisdiffeiens am SrfhUungstage der Gegenstand der Wette and 
des Spids sei. Ueber die rechtlicfae Natur dieses »Dyerews ywcMf - 
ieg* ist Tiel gestritten worden. 

Diese Ansicht hat ihren Grund in den pathologimAen Anadiannn- 
gen der Juristen. Zu ihrer Anscfasnnng kommen nicht die gesunden 
Geeehlfte, welche an der Bdrse abgewickelt und regelmissig eriedigt 
werden, sondern die JaramUcmt welche au Proiessen fBhren. Bei den 
Prozessen, die aus den Zeitgeschlflen entstehen, kann es sich aber der 
R^l nach nur um die Zahlung von Differenzen handeln. Wer ein 
Spekulationsgeschäft abgeschlossen hat, schliesst vor der Erffillung 
desselben ein Eealisationsg-efchiift ab. Am ErfQllungstage ist er .laher 
stets verpflichtet, die Waaion .uif der einen Seite a))zunehmen, auf »1er 
andern 7ai liorern, und er luit sieh gegenüber zwei Gegenverpflichtete, 
von denen der eine ihm liefern, der andere von ihm abnehmen muss. Lie- 
fert nun beispielsweise der Betreffende nicht, so ist unser Spekulant 
in der Lage, seinerseit»s an den Einen die Waare liefern '/n niflf»sen, 
wahrend er sie von dem Andern nicht bekuaimt. fni s«>inc Lieferunu's- 
verptlichtuntc erfüllen zu können, niuss er anf dem Markte die Waare 
kaufen. Will er nun denjenigen, der ilini nicht erfilillt hat, vor Gericht 
verklaijrcn , s'O kann er seine Klaj^e niclit auf ErfiilluiiL'^ i i< hten; denn 
da er die Waare, welche er schuldig war, nnderweitiu^ kanlen niu-^ste, 
so hat die nachträgliche Erfüllnng des Vertrages seitens des Sanmiiren 
für ihn gar keinen Zweck mehr. Kr kann die Klage nur auf Knfs' hn- 
ditjuprf richten, und die Entschädigung besteht in der DifJ'rrvftz zwi- 
schen dem Preise, zu weichem sein Verkäufer ihm zu liefern verpflich- 
tet war, und dem Preise, zu welchem er am ErfElUungstage kaufim 
musste, d. h. in der Differenz zwischen dem in dem Zeitgeschäft ver- 
abredeten und dem am Tage desVerlaUs am Markte geltenden Praisa. 
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Differenz heruusgozalilt erhielte, wenn niedriger, der Verkäufer Tom 
Käufer. 

An deutschen Börsen giobt en iinsores Wissens solche Verabre- 
dungen rogolmassig" nicht. Ladenburg fahrt a. a. 0. ein Gntachten 
mohrorer Frankfurter Banqniers vom 29. Decbr. 1837 an, welches da- 
hin geht, dasf im kanfmSnnischeu Leben eigentliche Differen7.geschäft« 
gar nicht vorkommen, das;> vielmehr immer auf eine wirkliche L - le- 
mng der Stficke und auf baare Zahlunfr des stipnlirten Kaufpri i . > i^o- 
handelt werde. Nur bei der AI Mirkrluiig kOnne es zu Diüerenzberech- 
nungen und Diilerenzzahlnngen kommen. Auch in Betreff der Parif«er 
Börse zitirt MoHnf boun?os de commerce«) ein Gutachten der ersten 
Kanfleute und Batiquiors von Paris, wonach »alle diese Geschäfte ("mar- 
ches ou Operations a terme) durch Lipfcnmg- der verkauften Papierp 
vollzogen werden , mag" sie der Verkiiuler zu der Zeit, wo der Käufer 
die Lieferung verlangt, schon besitzen oder ma^: er sie, um die Lie» 
ferung bewirken zu können, ankaufen lassen. c Coitrtois dagegen er- 
zahlt a. a. 0. S. IG, die »Coulisse« habe in Paris frflher ihre Gescfailto 
nie über «nen UmMtz, sondern nur Ober die Differenz abge^hloami, 
si« habe ge- und verkauft mit der Eluisel »liquidable Rutvant regl*- 
mont«, und habe am Liqaidationstage diese Goschäfte durch Zahlung 
rwp. Empfang der Differenzen zwischen dem Mittclkurse dee Liqnida- 
tionstages nnd dem in dem GeechUfte verabredeten Kurse regaliik 
Später haben sie indess ebenfalls durch Lieferung regulirt, nnd daher 
je nach Umständen zur Deckung eines Stückenmangels oder smr Unter* 
bringniiff eines StUokenübeiflneses in der Liquidatieii fom Parqnet kanfen 
oder aa daaeetbe Terkanlm mflasen. 

Weber diese angebliche Ummmdlang in den Gewohnheiten der 
»Conliese« gekemmen aeit berichtet ConrtoiB nicht. 

Hier hitten wir alae im JHffemufifesMfk das reine Wett- nnd 
Spielgesehaft heini Kragen. Lange genug hat nns der Pretens Speka- 
latien geiflt dnrch das Kassen- und ZeHgeechift, anf »ttglichet nnd 
»fixe« Lieforang, endlieh gar dnrch das Oewirr der Vor- nnd Blich- 
pHbnien hindnieh hahen wir ihn veifclgt» nnd immer wieder neigte er 
nns das ernste Gesicht des »reellen« Handels. Hier endlieh haben wir 
ihn, fireilich bis Jetit nnr historisch, lesgelöst tom Handel» die anleng» 
bare Farobankl — Doch Gednld, ehe Dn vemriheilst! er greift naÄ 
der Legitimation, nnd — GehOr darf man dem armen Schieber wenig* 
atens nicht Tersagen ! 

A. hanft vom K 10^000 Vr, dreq^resentige Bente sn 00^ per nlthmn 
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gelten m liami lud abaotait dag Schicksal aiiMr 0|»effatiMi von üliuao 
abUttgen lassen zn wollen. Bine Terliagerang der fipeknlafioa iat 
aUerdings olina Eeportgescbilt mfiglicJi, die Yerlingenng gescUcIA 
doreh eia einfiieheB nenee Speknlationageeehfift; dageiieft tdlst der Ter* 
Uagerer die Kosten des marktgingigen Be- eder Depeiiet wie bei» 
nnTerklansnlirien Zeiigesehafl. 

Aber, wendet man nne ein, dieses DIfferensgesebift ftbl deeh eine 
Stnwirknng anf die Preise, wie das einfaebe Zeitgeeebift, wihiend ee 
Aber gar nicht mbandene Vorrfithe^ ohne allen ünsati Ton Yoi ritb en , 
abgeschlossen war. ~ 

Wir mflseen dem beidecseitigett rainen Dülbrenzgeschäft jede m- 
mUkibare Einwirkung auf den Preis der Waare bestreiteii. ;Eine m- 
mitUlbare Kinwirkung^ auf die Preise wird nur ^flbt dwdi Angebot 
von Waareii und Nachfrage nach Waaren. Wenn bei einem Geschäfte 
der Käufer keine Waaren i iupfangen , der Verkäufer keine Waaren Ue- 
fern will, go uiucUtea wir wissen, wo denn das Angebot und die Nach- 
liage stecken, welche die Vurauäsetzung einer Pieisänderung bilden. 
Will eine der heiden Parteien die durch das Differenzgeschäft empiau* 
gene Garantie zu eiueui roellen Umsätze benntzen, > umss sie ein zwei- 
tes, ein Uinsatzgeschaft abscUlieiiäen, bei welchem \ iirräthe ihren Eigeo- 
thQmer wechseln, und dann ist dieses Umsatz^eschrift , welches auf 
den Waarenpreis unmittelbar einwirkt, nicht das Difterenzi^es^chäft, «ider 
vielniehr, dnn k dic?>;o Absicht wird das »Dilferiinyg»' > Ii ift-^ zum ^-Zeit- 
geschalt«. iJa bei dorn l>iüereu:^6schaft nur l'reisjs'arantifn ;tnee- 
boten und gesucht werden, so kann das Yerhältniss des Ani^ebüts und 
der Nachfrage, da« sich in den reinen DifTn i ii/L'tsriiaUeu g-eltend macht 
nur Einfluss auf den l'reis dieser UaraiiLie üben, und dieser l*rei.*< fin- 
det seinen Äusdnick nur in dem Untersrhicdr zwisclien dem Prei.«*? 
der Waare im Tagesgeschäfte und im Teruiinverschluss, iin Ue- oder 
Deport. Sind für die Garantie eines ^M^ati/^^preises mehrAbgeber, als 
Nehmer, so entsteht ein J>port, sind für die Garantie einee Verkaufs' 
Preises mehr Abgebcr, als Nehmer, so entsteht ein Bepori. Auf das 
enge Gebiet dieser Prcls^unterschiode sind die unmittelbaren Wirkaiigen 
des Diffoiemgeaohäfts beschränkt. Und selbst in JBeaag hicraof wirkt 
jedem Engagementsgeschäft das spätere Kealisationegeaebäft entgegen. 

Des freilich ist richtig, dass durch die DiflTerenzgeschäfte eine 
Menge von Personen ein Interesse erhalten, durch andere Mittel aaf 
die Preise der Waaren einzuwirken, also durch GerAckle, dareh die ee 
oft erwähnten Zeitungsenten, durch Aufkauf oder Ansaekflttug ven 
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Bb ist Tidhtig, je weniger die Oeaofa e dir FräslMwegiingM «p- 
Inselii, je ivemger die thatelcliKehett TerhlliDiiBfl^ welcbe vemllfe 
difleer Gesetoe auf de« Gang der Fniee etewiikw, Mamt eiid, wm 
80 melir hii das Speknlaftiomgesehift, vm so mehr bat aber aoeh dtr 

»ernste« Handel, dessen Aufgabe ee ist, die Yenlthe der Zeit na^k n 
vertheilen, also von den zukfinftigen Bewegungen der Preise seiner Vor- 
räthe mit Voi-tlioil oder Schaden abliängij,' zn sein, den Karakter des 
Spiels. Je mehr aber jene Gesetze erkannt, diese that.^^nch liehen Ver- 
huitiiisse erforscht wi^riU ii, um so mehr verliert sowohl die Spt'kuiittioii, 
Bis anch der »ernste« Hauiit l den Karakter dos Spiels. Der Handel, 
welchem der Karakter des Spiels anklebt, leistet dem Oenieinire9«ii 
Reine Dienste mangelhaft, weil dieselben »unvorhergesehenen Znlällig- 
keitenc, welche ihm Nachthcilc bringen, auch dem (ieineinwe^ien, dessen 
Vorrätlio vom Handel verwaltet werden, Schaden zaiffisren. Der Handel, 
W('lrli(n- auf K;-ki?iri;tni.«': «Icr auf den Gang der Vrei.se, auf das kom- 
mende Aut;* Imt und die kommende Nachfratre wirkenden Verhältnisse, 
auf der Krkeimtniss der Gesetze, nach ^^ i'l^hen diese Verhältnisse ihre 
Wirksamkeit üben , beruht, leistet dem Voikshaushalt seine Dienf?te in 
vollkommenem Majtspo. Die mögliche Vollkommenheit mi <liP8f»n Tieistnn* 
gen zu priTicheii, ist eine Aufgabe von höchster wirthHchaftlirher Be- 
deutung, denn von der möglich genauesten Kenntniss des Bedarf?, 
des Vorraths einer Waare und der Leistungsfähigkeit der IV i Auktion, 
der Einträglichkeit oder UneintrSglichkeit einer Emdte, des Mangels 
eder Ueberfliunes an disponiblen Kapital, der Bentabilitiit oder Kkhft- 
rentabiUftit einer Untemehmang oder einer Klasse von ünteniehnrnngea, 
Ton der möglich grössten Sicherheit der auf den Grund dieser Keaat- 
ni<;s oder Sehitaaiig basirten Vermuthaag ftber den k la ft l g eM Gang d«r 
Preise, von der umsichtigen Benataang dieser Keaatniflse und YeriMi- 
thungen bei den Handelsuntemehmungen nnd KapHafamlageii biagit fie 
Sieherheit dee Handele « die riektige Bineebiiakaig eder E rw tH a n nig 
dea TertHraaebey die aageaieBaMie Keaetnlftnig Ten Beearve-YerrlttM, 
die banBMKiiacfae Vertbeflnng der Kapitalien auf die vMaeUedenen tmfigß 
pnidnktlm Yerwendang and die den ÜmsUnden, den peMwhea lad 
wirfhacballlieben YeiliiltaiiaBea angemevene Herroiloekang eder fKf 
rflokBcbenchnng des ITnienehniangagiietM» bäogt mit einen Werte der 
res^tanisaige Gang des enengenden nnd veibfnuekeaden Oetriebea dir 
OeaeHeebaft die Yenneidnng yvn Kiqpitalferlnsken, Ton tödtt^mn Mangel, 
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ist aUarduigs ««eh lielit »MMDvnffc, «Imt si« ist wmgm im 
Irrtlnni «ntorworfent alft die wenige« Einzelne«, die lUk «dt ihm 
K«|^it«l in de« T<Mi«Ahah«ndel wifm wflrden» wen« «i« diaie Lertm 
entbehren massig. 

D«« iit nicht I« lengnen, der Spehnlalienihaiidel witht mHUibK 
not die Pieiae «nd «af die Bewegungen de« enMie« Hnadele» denh Im 
Memmg «fter Me Zukunft, wekbe er dirah etetesPonehenMitfieMi 
d«i«h die SelbetrerantweriUehkcit geeehirfte« Blick «ne«gt, dutt 
Heranschlejwm allw einflossreiehen BrfceuntniBS Thntenehn, dweh 
den dialektiaehe« Canpf der ürtheile fbctwlhrend berickCigl «nd 1^ 
lieh inr iaMeren Eiseheinsng brii«i Aber indem «r anf ^eeemWigi 
die atfiglich ««Iretadete Heinnng tber die Znkunft der PrMbfie- 
gnnge« ene«gtto eehaft der Spabdatienahnodel Werth ««d Qmmr 
nntien. (Vgl. de« Yeiftasen Anftate Aber »die Krieie von 1857» ä 
S. FifikCDid'B TelkBwirtiudMftl. Monataeehtift, Jnhrff. 2, 8. m t) 

Wie eich dieBeWerChichaAing d«reh .Br/hrMhem^ der Zakiaftii 
den eiazehian Zweigen des Terkihi« geatallit, daa wird ebenso imI 
tortOTateMen eein» wie die heeoadei« Geetaliung d<^ üuiemUhwg, 
welche die Speholation dem Handel in seineu einzelnen Zweigen Mb 
SmHmrmae^tmff der VarräUte, Etieu^lenmg der Betcegungm wd 
Vermmderung der Risiken leistet. Die Folgernn^en werden sich l«cM 
ziehen, nachdem wir versucht haben, in sorgijiiiiger BetiachtQßg 
ThatäacUeu die Giuudiageu feätzufitelien. 
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eine Jkiix des Friedeui» und der Kultur im südöstlichen Eun']>a aufzu- 
fassen, deren Kolle keineswegs ausgespielt, sondern gerade jetot erst 
recht begonnen hat. JodonfalLs, so meinen sie, mt doch das Beeultat 
eines Versuchs erst abzuwarten, oh nicht der Kulturkitt zusammenio- 
halten vermag, was die Gewalt und der Zufall zusammenwürfelte, ood 
ob nicht an dieser Stelle vielleicht der Beweis geliefert werden im, 
daBB die Spnche, welche die Menschen vereint, sie nicht zugleich aach | 
tramun mwBä, dass das Mitttl^ welches die Sprache doch nur ist» du 
Yoirang vor dem Zwecke, welcher die Kultur ist, nimmermehr bean- 
eprochen kann, und deswegen eben zn trennen aufhört, sobald die £il> 
tnr statt der Gewalt bindet 

Man wird ecbon — so sehr das Schlagwort der Zeit die Gemütber 
behenaoben wi% — Tbeilaabne und Neigung Ar «iaeii eekbea 
such da edaaben mOesen» wo die Katar Stoffes Ar die ^ääp 
Bowbilligaiig Abbfingi^keii von ZeiteoUagwteiem notbwendigmiM 
anndüieBit Die Kaltnrwieeenscbaft blickt aber Aber die Spwiel«^ 
in der das GeeebleDbi leibt und empiiadat» imd Aber die Chmise der 
beetimntem Boden Todi^gieaden YeiUUiaisie hinaus, und dsbei fitt 
ihr Sicfc in gar hftnflger Wiederholniig auf «ahrhaft absdueoMi 
Beispiele der Xnltnr^SntarniBg, »t welcher die unbedingte IdnÜft- 
ainng des Staates mit d^ Kationaltttt gefthtft bat Es ist aicU ^ 
thig, auf Egypten snrAcfciagreifen oder J^aa ans weiter Fene bsni' 
nttlehen. Aach beute hat i^aaien unter dem Keide andrer Mi 
geiade nkht su leiden, und s^t das stolze Fraakxaifib und dm ctol- 
• sare Eaglud haben mitten in ihrer natiomüin SelbstbeslimiiiUBg vi 
gsbieterisehen Stellnng nach auaaen, im Stillen schon ihre trflhia mi 
bangen Augenblicke^ wo sie sidi im Spiegel sehen, und nch em g mt o fc* ^ 
daes sie alt, einstttig ond schworfiUltg werden, dsss sis nicht oikr 
aDss TSKrtehen, was um sie her vorgeht, dass der Ton, den «§ m* 
gebsB} nicht SMfar immer anschlagen wül, dass eben fraasftriecb a 
denken oder englisch zu denken noch kein Denken ist, welches flraflt 
Fälle aasreicht — 

Freilich, zur Zeit scheint es misslich gtiuii,' auszusehen um ^ 
Erfolg des Versuchs, auf welchen Oesterreich durch den Seltetertal^ 
tungstrieb nun uiumal angewiesen ist, und vielleicht im Interesse 1* 
Kultur so angewiesen iat. Die tieiahr ist über den Kaiserstaat berufr 
gebrochen, ohne alle geistige Vorbereitung des herrschendci. Klenieell 
zu ilirer Begegnung, und in den sechszehu Jahren, die seitdem ^«^ 
flössen sind, ist in dieser Beziehung kaum irgend ein fortschntt ^ 
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ta Magyartn stii oiiigf r Zeit «im gm nene fiew«giiiig bivomm, 
mlclM hwpteichlkli auf ToUsliiidiffeii* handtbiiotilisclMn AbMUw 
Vmgtm'a gogn Dmitseh-Oflstemidi und aonwlrtiiidig« H«id«)qpolÜk 
in den Bastdnngeii sm Andudo gtiicbtst stthien. Der WortAhnr, 
Ludwig Koflsntli, tnt iIb SdratnOUner auf, welcher die in ganiOeilar- 
nkä lenTeiin hemdiende SdratMollliMorie, In ■nbewmeter ItMliclMr 
FenÜlage deteeUiea, sieh nor eriinWe speneil anf Ungem eanwu- 
den» und die Schneide der 1tt»lichcni Deiilanntien ftber Ansbentong geg« 
Deotaeh-Oeeterreich lu kehren. Dm war ohne allen Zweifol enhehag- 
lieh , weil eben Leute , die in ähnlicher Weise ^rotisgezogtm «mit 
nichts darauf zu aHtwort«ii wussteii und es nicht abändern keantaBi 
von der Vur.stellung der Wirkung ^^eiiufilt zu werden, welche diese itaw 
eignen KrtstkamiutM (Mitlelnite Wafle aul' die Hevölkerung rugaru's, Bid 
zwar nicht blos aitl die iuügyarische, unfehlbar ausüben mußste. Hi» 
war also Wachsamkoit und Kepres^^ion geboten. 

Wa^ sie gefruchtet haben, davon weiss das iu utige ihät-erreicbiicli« 
Mini«»t^riiini, in seiner ergreif^Mid srhwioriiren Lage, mehr m errahlen. 
l'ns .sei aber schon an dieser tivW»: f'wi- «^ danken-Entwu kelunjr. die 
wii- beabsichtigen, dem Lcnor venvjili Lt'n , es erlaubt, darauf auliufrk- 
sam 2u machen, dass, wenn Ot.sttireich ein Freihandelsstaat und keiu 
SchutEzolletaat gewesen wäre, Horr Ludwig Kossutli die erste Gnin<l* 
l^ge des Antagonismus zwischen Pesth und Wien, den die n<'tlnvon<lig 
gewordene Niederwerfung Ungarns natiirlicli nicht beseitigen koiiute, 
sondern nur noch schärfer gemacht hat, nicht hätte legen kennen. & 
steckt schon politisches Moment, in letzter Instmiz das alles eDb<ii^'- 
dende j^iüache Moment, in volkswirthschaftlichen Fragen! So ^^^^^ 
ee MUch nicht ans, dass Menschen in'n itefecht gehen, blos «eil sie 
baumwollenes Garn billiger verkaufen müssen, eder es theurer /n I''- 
lablen haben, aber so , dass sie es als eine SehmaiGh empfinden . ^enu 
sie sich einer wirthschaftlicben Beeinträchtigung aoegesekt glaaiwo, 
die ein Keckerer oder Sehlaaeier zu seinem Vortheil ihnen hehnlachend 
aufsrlegt hat. Dagegen wehren eie eich, als Bemliiklasse , als Staoii. 
ala Nation oder wie inner daa Baad heiaat, welchea die Gekiänkteo 
Wiinigt, in aaaidchonder Ansah!, am aich wehren an kteaen. Di< 
wirUiadiaftUahen VeriiftKniBae aind der Zwedt der pofittacheo Becktc; 
Ten Zweck aaa ninunt die Bewegung den Anfing, die im Kampf« un 
daa Hittal nna ala poliltachea Leben eracheini Bei vielen tfitlfteüKk 
dahai der Zweck gana a da Hintergimd, ven der Leideanfaaft i«* 
aeUnngen, die ans dem Kampfe Nahrang aaagl md alelB sMU^ *> 
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deruni,'en zum Vortheil, sondern lediglich auf Aeiideningen zum ^'adl- 
theil der Furtdaucr des Kaiserstaiite« t,'efasst waren und sind. 

Via war scliliniin, nicht h!os für Oesierreich , snndern fnr »um 
l>cu(sdiland schlimm, dass es ein WaffenUnz mit den Frdnzo&eii bm 
niussti', wch.lu'r Oesterreich zur Selb.«terkeiintniss nnd zum offcucri 0^ 
sländnis.s der Haitlotjiirkeit seiner bisherigen Zustände gebracht bat. 
Wieviel staatsfeindliche Uoffnungen in den Provinzen des Reichs, in 
denen nationale Gegensätze stattfinden, damals treweckt sein mögen und 
wieviel davon noch heut im Stillen lebt, muss dahin gestellt bleil-en, 
dass aber das Einlenken auf die ßahn eines Repräsentativstaatc.< aii li 
bei den am meisten verbissenen Nationalitäten ein ganz andres Ent- 
gegenkommen gefunden haben wQrdc, als es jetzt gefunden hat, wm 
der üebergang ohne gcrafle diesen Anstoss stattgefunden hätte, wird 
wohl kaum bezweifelt werden. £6 gehOrt zu den HaiiptgeheiiDnL«5en 
ächter konservativer Politik, dass man fitete von selbst thut^ was mu 
jemals irgend wie in die Lage kommen kann, thun zu müssen. 

Am schlimmsten war» dass Oesterreich, dadurch, dass es «len Krieg 
begann, und zwar begann, ohne Jemand zu fragen, dadurch, dass Gnf 
Gjulai den Tessm überschritt» die Möglichkeit serstörte, für Alle dj»* 
jenigen, welche sonst wohl dazu getrieben waren, der Gefahr vom- 
bengen, die vor Aller Andern Angen offen da lag. Was half diu da 
Earl von Derby Drohung, dass, wer den ersten Streich fthre, gu» 
Enropa an Men Hals bekommen solle? Eine Drohnng, die natfirlicb 
nicht gegen Oesterreich, sondern gegen Frankrridi gemUnxt war. Wm 
half die im sfldUchen Defatschland entstandene An&vgnng? Dia Bm» 
deskriegsmacht ist nicht da, nm Angrilihkriege xn Ende tdbm n 
helfon, die es einem einseben Bondesgliede aiunfiuigen beliebt 0«t«r* 
reich hat augenscheinlich sich selbst nicht so sehr Ar etBrker-'dw 
es musste wissen, dass es gewagte Würfel spielte ~ als tiehaehr flr 
firettnähaer gehalten, als es war. Und doch konnte es so leieht oA 
selber sagen, dass gegen das Spiel mit der Doktrin Tom Staate, 
mder läUn Umaiünäm mit der KationalitSi ansammenhalten sott, tis« 
Doktrin, deren Ansfthmng Oesterreich von der Landkarte m^Sstm 
wurde, anchDentscUaad Einspraeh einsnlegen hat, wennessidiaiiH 
durch Errichtong eines Tkchechenstaates in einen Ni^fknchen, fltt 
einem Loch in der Mitte, verwandelt sehen will; und doch koDoteti 
schon ^or dem Ansbruche des Krieges in der englischen Presse ita 
schlagenden Hinweise auf die Schweis begegnen, in der es derfNi- 
heii gelungen ist, -vier Nationalitäten nnltebar aneinander sa sehveiMi^ 
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audern o\w Eiltnligimg liiideu mfissten, ist whs.^ doch in jüngster 
Zeit erfolgt Mit der letzten Eröffnung des Eeichstages i&i Spracht 
Iftttt gewordeil} in Töueu, welche verrietlien, das8 hier nicht mehr ge- 
sagt wurde, wsui man zu .sagen für gut hielt, sondern was mau sqgen 
mtisste, Sie drehte Kich um dies beides : dasb eiue Fortdauer der FiaiBi- 
quackealberei nicht lunger geduldet werden könne, und dass man mit 
Ungarn aufs Beine kommen mflsse. Es sind die »Iteii bchÄdeu, die 
for dem Verfaesuugsleben den Staat bedrohten, und nach seinem fie- 
'ginne nicht rer^chwinden wollen. Hat man aber schon natenocht, ob 
nicht das wesentlichste Hindemiss gans anaaerhalb der Gegensiln 
liegt» welche die deutsch-dsterrekhischen Farteieo jetzt trennen? 

Wir haben schon weiter oben darauf hingewiesen, dass ein Oestn* 
leidi mit streng freihSndlerischem Tarife, d.h. mit einem Tarife, bei dcssaa 
]7uisen kein anderes Interesse als das der Finanzen befragt ist, jedes- 
&Jls von deijenigeu Agitation in Ungarn nicht hätte bedroht werdes 
k<^nnen, die den ersten Anstoss zu dem heute noch fortdauernden 2er- 
wftrfniss mit jenem Theile [des Beichea gegeben hat, und daas den 
schutzzöUnerischen Oesterreich, von eben derselben Stelle aus und sbb 
eben denselben GrOnden, beut eine zweite und um deewillon viel enst- 
haAere Gefahr droht, weil diesmal die Angreifer, statt sich selbst ia's 
Unrecht zu setzen, die mathematische Wahrheit, und damit die Ge- 
rechtigkeit auf ihrer Seite haben. 

Der Fall ist schlagend genug um das allgemeine Geaetx, auf wel- 
ches er hinweist, bei dieser Gelegenheit zur Anerkennung zu briogaa. 
Im SchutzzoUsjstem steckt, ausser dem Schaden, den es dem Ganin 
durch Schwächung der Produktion zuitigt, eine UnbUUgkeit gegen dm 
einen Uuterthan zum vermeintlichen Besten des andern, die sich, des 
Geschädigten gegenüber, auf die Dauer durch keinen Trost hiawsg- 
sophisüsiren laset: dass das Genommene, aus der Tasche des wirifc- 
SchafUich gestärkten Empiaugers wu möglich noch mit Zinsen dabtt 
wieder zurflckflies^e, wo es genommen sei. 8elb)»t für diejenigen, welch« 
daran glauben, bleibt der Unterschied doch sichtbar zwisdieu der Liga 
desjenigen, dem erst mit Gewalt gonoiiiini'H wird, und der dann w 
warti.'ii liat l>is da.> (JiMiuiiimene von selbst zu ihm wieder zunickkehrl, 
und dc^jcnigL'll, dem erst gegeben wird, und der dann bluii von xmeta 
übcrfiiissigiMi Fetlü oiderii öuli ; und für den ersteren ist und bleibt ^ 
ein unangenehmer Unterschied. Der Glaube an dies«, dein Menpnius 
Agrippa höchst ung- hiekt nachgebildete, Fabel liiilt aber ul fMhaui'l 
nicht vor. das i^chutzzollsjslem uicht einmal diejemgeu niiiiinit 
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Bescheid weiss, der weiss auch, wieviel das nordamerikalli^c•lle Soluitz- 
zollsystem mit der versuchten Losreissang der Södstaau'ti /u tl mi hat 
Die Thatsache ist, das« zwischen den Süd und Nordstaateu ein siill- 
schweigendor , bis zur Wahl Lincolns durch die Zosammensetzang der 
Regierung' und des Kongresses in der Ansfiüiruug gesicherter, rigor*»« 
beobachteter Vertrag bestand, dass der Norden die Sklaverei im Süden, 
und der Sf\den die Schutz? 1!?, die der Norden in seinen» Tntt'n'ss« 
glaubte, wider bessere Ueberzeuguiig nicht antasten wnHe. l ),u> uiuiisirrisä 
Abkommen hnt seine Dialektik in dot wadts( ndt n Erbitterung i»ei»ler 
Kontrahenten bei der Nothwendigkeit bckomnien, das neue Gebiet, in 
welches die Kultur vordrang, einem von beiden zuzuweisen. Als diese 
Erbitterung zu ^^ uhleu geführt hatte . bei denen die Sicherheit des 
Vertrages aufhörte, war auch der i^iirgerkrieg da. Und deutlich spricht 
es der Umstand, da&s die Südlichen Trennung verlangen, während di« 
Nördlichen auf der Union bestehn, aus, dass nicht um die SklavtfM, 
floudern in der That um die Schutzzölle gekämpft wird. 

Und die dort mit einander darum kämpfen, sprechen doch WMUf» 
stens noch eine Spracl»e! Es ist nur der geographische, kein we^nt- 
lieber nationaler Gegensatz da, an den sieh die Rechteongleiehkcit 
knflpft, freilich ein geographischer Gegensatz, der in vnMer schwaner 
Arbeitskraft zum Ausdruck kam. Wenn die Trennnng den Konflikt 
nicht beendet, wird ihn der Wegfall der Schntssölle zusammen mit dsr 
Aufhebung der Sklaverei beenden mfissen. Und in beiden FiUen wer- 
den die Kämpfenden schliesslich entdecken, dass sie, was ihnen j<M 
so viel Blnt kostet» billiger hätten haben kitnnen. 

Ist es naHmuäßr Gegensati, an den sieh die BechtaanglMchbiH 
heftet, Terhnnden mit geogn^ihischem, so ist, wenn sie nicht anfliArt, 
als Schluss der Dinge nnr eins mOgKch — die Trenntu|p. km 
kein Stwit, mit geographischer Kationalitätengliederang im Innm» 
den Knltnrfottschritt anf die Daoer mit Bewahmng von Reehtssn- 
gleichhelten anflialten, welche sich, ansgesprochen oder nicht, an dm 
QegMiaata der Nationalitäten heften. So lautet das allgemeine Geseti, 
anf weh^ Oeatenreichs höchst interessanter, in der Welt iweinnl nicht 
Torhaadener Fall hinweist 

Dies ans der Logik messende und aagleieh der Gsachichte leicht ab* 
snlanadieade negaUve Qesets führt aber, einmal gefbndeni angenblichlich 
anf aehie potUhe, ftt Oestemieh sehr viel Terqprechende Kehrsula 
Denn wenn es wahr ist, dass jede Bechtsnngleiehheit, an welche der 
Gegmsats der Natteaalitäten sich klammem kann, der staatlichen Bs- 
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80 langtt ein ansreieheiides XasM poliftiidier Letliaigie Yoil»iid«ii 
QU es gelingen n lassen. Es hat sicli nun genOthigl geselieap bmii 
Wege m ftndern. Bs hat beschlossen, den Patriotismus, die liebe m 
Beich, in seinem ganxen weiten Länderkomi^eze la wecken, nnd is> 
Bnndeegenossen sn nehmen. Dieses nngehenre Unternehmen hat m 
gleich damit eingeweiht, dass es seine Schiffe Terbrannt, nnd Beirhi> 
Tertretang nnd LandesTertretung zugestanden hat. Fonnell ist die g«e- 
graphische nnd nationale Bechtsgleiehhdt da; nm so viel wicUigw, 
Ar die Begiernng wie Ar den tonangebenden Volhsstamm, bei ZeHm 
an die materielle in denken! Und da ist der Anikng, nSchst der g^lck- 
lieb in den HaAn gebrachten Gewerbefreiheit, in der liynilienTenmal^ | 
ten SandtXsfireikeii gegeben, welche alle berttbrt, nnd, gesehn wie n- { 
gesehn, ihrmi konservativen Einflnss walten ISsst; welche , der itflim | 
Sonne gleich , dem Wandersmann den Mantel abschmeichelt, den 
lante Sturm ihn nur noch fester zuknöpfen muchte. 

Der zweite Schaden, der in der usterreichischen BeichsTertretoDf 
zwar aufrichtig und ernst gemig signalisirt wird, aber nirg-ends unter 
ausreichend klarer Diag-nose, um den Heilungsvorsohl.i^eii Vertr»8li 
zu gewinnen, die abscliüäbiKü Bewegung,' der Finanzen, hat dennaUr 
auch sie gar nichts mit dem Mangel der Handelsfreiheit zu thnn? 
Der Gegensatz des Freihandelssystem's und des Schutzzollsystem s liissS 
die Frage der Grenzzölle an sich unberflhrt. Der Unterschied in der 
Behandlung ist nur der, dass der Schutzzöllner ncei Arten des Grenz- 
zoll's kennt, und der Freihändler blos eine. Der Schlitzzöllner keimt j 
nämlich Grenzzölle, welche etwas einbringen sollen, und daneben solcLe, i 
welche vtchta einbniiij^i ii sollen. Der Freihändler kennt aber nur (Jreni- 
zölk'. ^vohMle etwas oinbringoii Millen, Sieht or im nbri£;e!i die Greuz- 
zolle :l1s logitime nnd prakti.sciie Furm der Sieuererliebnng fÖr einen 
bestimmten Staat an, so räth er diesem Staat sogar, soviel ans den- 
selben hermisntschla(/e)i , als nur ii ifeud möglich ist. Es sinJ seiir 
feine Rechnungen, wnlche er anzustellen hat, wenn er diesem Bathe 
im bestimmten Falle konkrete Gestalt geben soll, Rechnungen, für welcli« 
man eben ein sein sattelfester Freihändler sein muss, nnd bei deren 
Result.ateu denFinanzmännern des Schlages, wie er in den Amlsstnben 
erzogen wird, die Haare zu Berge zu steigen pflegen — aber das Prin- 
zip ist nnd bleibt immer darin, in seiner ganzen Schärfe. Der Scliotz- 
zöllner dagegen, der sich im Ganzen nur murrend in irgend welcbe 
Grenzzfllle geftigt hat, bei denen die Staateebnahme der Hauptzweck 
ist und bleiben soll, beginnt alsbald L&rm zu schlagen, wenn isg«^^ 
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gelegt war, vun der es iralt, Jass «io nur vom Auslände bezugeu wei- 
den konnte, und der dem Fiuanzminister genau so viel einbracht«, als 
der besteuert*» Staatsaiigehörige für diese Waare über den Weltnmrkt»- 
preis hinaus mehr Itezalilen musste, wird dadurch iwm Schiitixoll. da^^ 
er zur technischen Möglichkeit eine künstliche wirthscliaftiiche. aiif 
Kosten des Finanzniinisters, hinzufügt, der gerade soviel Zoilertrag m- 
büssi, al.i in den technisch aber nicht wirklich wirthschafllicta nai»glich 
gewordenen Industriezweigen nun verwirtlischaftet wird. Will er sich 
daduich wehren, dass er auch die im Inlande entstandene Produktion 
mit entsprechender Besteuorung trifft, sio ist er alsbald« unter der Herr- 
schaft der krankhaften volkswirthschafUichen Auffassung, welcher, mit 
Annahme des Schutzzollsystems der offizielle Stempel aufgedrückt wo^ 
den ist, als »Feind der vaterländischen Industrie« gebrandmarlkt ; ein 
solidarischer Interessenverband steht ihm gegenüber, der die Phraie 
ffir Bich hat, und der ihm nur die Wahl laset zwischen Sttir? und Tn- 
terwerfung I&sst, für welche letztere zugleich der Bausch des Beifalls du 
Lockmittel bildet. Und ist die schiefe Ebene einmal betreten, so gebt 
es nnanfhaltsam dieselbe hinab. Alle SchntasAllnerei k9mmt nlftit 
bein Sjstemo des Friedrich Liest an. Die Bewegung kfimmt nicht eher 
mm Stillstand, als bis alle »Arbeit« im Staate^ mit Ansnahme dir 
landwirthschaftllcbeni »geschatst« ist dnrch Zölle, die nichts mehr ein- 
bringen, weil sie den Handel Uber die Oreme ganz terbindem; bis alle 
zolle aof Bohstoffe und Lebensmittel beseitigt sind und dem Fisns* 
minister nnr noch die Kolonial waare bleibt, bei welcher er mit im 
Tabak allerdings umspringen kann, wie er will, wShrend beim Zacto 
es gewöhnlich in einem Komprooiiss kömmt» su einer Besteuerung 
des im Inlande enengten Zuckers, aber su einer Besteueniug mit 
ringerem Sati, bei dem der höhere GreniiollprotektionistischeWiikBii^ 
behtit, so dass auch hier die Staats -Binnahme swar nicht gant, ^ 
doch theilweise geopfert wird« 

Oesterreich ist auf dieser selbstmörderischen Bahn bis tu um 
ihrem Bndpunkte schreckhaft nahen, Ziele vorgedrungen. Di« ^ 
schichte seiner Binnahmen aus den ZollgeOUen trftgt die Spur ^^oa. 
Yerbot wie Befreiung, Zollerhöhung wie Zollherabsettnng wsien ^ 
200 Jahren stets gegm die eignen die Fiaansen gerichtet, so disi ^ 
Ertrag der Zölle, bei doch gestiegener Bevölkemug und gestiegw« 
Beichthnm, eine ftst stabile Ziffer geblieben ist, deren VerhSltoiBs la 
dem, was andre enropiische Staaten aus ihien Zöllen gezogen kab«, 
den Eindruck Ihst komischer Wiiisigkeit macht Wie Qbersll ieEoropft 
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PlroTinx die ander« als Ausluid belumdelt. OegWToniUllDiig«!! — 
iogar das Begehren nach völliger HsndelsfireUieit taneht unter im 
gestiegoiien Draeke fiaf — werden dnrcli Hof • EDtBcbliessnng tm 
S8. April 1766 tarOckgewieeen. 

Bald davanf erfolgt indeas in Oesterreich , wie in einein grosMo 
Theile finropa's, die Verdrtogong der merkanttlifltieeben dnreh die flr 
die Ffnaaien nicht im mindesten günstigere, protektienislische An- 
scbaonngsweiee. Es ist gar zu dentlich geworden, daaa derTollstiodigt 
Ausschluss fremder Mitbewerbung die taterreichisehe OewerbthitigfrrH 
fanl und ungeschickt bleiben Hess und im Jabi% 1774 werden die Ein* 
fiihrverbote vieler Waaren in EingangszGlle verwandelt . »weil diesi 
Waaren von einheimischen Fiibrikiint<»ii nicht yleich gut und billig her- 
gestellt werden kOnnton.« Also nicht damit die ZmIIc etwas einbringren. 
sondern damit die einheimischen FahrikiüiUa irenötliigt werderu in ihren 
Fordeiüii[:on MaasH zu halten und sicii an/.ustrengeu, werden die Ver- 
bote in Zölle verwandelt, welche die Einfuhr zulassen, sobald der ein- 
heimische Fabrikant in seinen Forderungen nicht Maass hält, und sifh 
keine Mühe giebt. Unt^r Kaiser Joseph, dem Aufklärer, besinnt vor 
allem die Keichs-Einheit betont zu werden; das Schutzzollsystem wird 
also hc.'^eiti^'t , si wi it os fint' f'rovinT; ^'eeen die andre schiltst, odw 
docii wenigstens L'-oniildert, indem in jpi.b'r l'rnviti;r die Zrdle g-etjen die 
andern Provinzen üri Monarchi»' auf die Hälfte der geg-en das Ausland 
gflltigen herabgesetzt wonJon. Im Jahre 1784 erhält das ganze ban-i 
— Tirol und die Vorbimle ausgeschlossen — einen geineinschaftüchea 
Zolltarif und zugleich einen sogenannten l>roi'?oii^"stiirif , welcher ilen 
Verkehr rwischen den ungarischen Ländern mul den andern Theilw 
der Monarchie rnit Abgab© belegte. Das gänzliche Einfuhrverhot be- 
schränkte sich auf Eisen, Stahl, Kupfer, Quecksilber, Salz. Schies-Hpiii- 
ver und Spiegel. Jedoch waren noch 180 Artikel »ausser Handel ge- 
setzte und durften nur zum Privatgebranch gegen hohe Zölle 
Aoslande und gegen ein Sechstel dieser ZfiUe ans Ungarn oder Sittes- 
Mrgen eingeführt werden. 

Die Tarifsätze erfuhren im Laufe der Zeit mandie VerandeningeD, 
aber die Begflnstignng der inländischen Industrie, welche in Verbot 
resp Beschränkung der Einfhhr lag, wurde l>ei Kundmachung neo« 
Tarife im Patente vom 3. Se]itember 1810 als so bewährt und beilsatn 
bezeichnet, dass das System auch ferner beibehalten werden mfis^e. 
Die Ideen der Freihandelsscbnle, welche nun im Felde erschienen irar. 
und der ee gerade damals — mm ersten Male — gelang, in PrasMi 
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Jihra 1868; und von cbi an ist 66 gar b«rgab gegangen, bis das Jikr 
1862 eine Braiio-Etnmiliine ton nar 14,648,616 Gulden ans den Eli- 
fohnftllea, neben 409,686 Eimabme ans AnsAdanOllen nnd Blflt6 a» 
DorchfabnöUen zeigt! 

ÜuM Bbunbnie aoa den Grennflüen von noch nicht 8 8gT. anf dn 
Kopf der Bevölkerung, hti einem Dniek der SchniazioUvertlieQenng auf 
die Hasse, wie sie aoseerdeu nur noch in Bnssland irorkönmt» bt Et- 
blArong geuug, wamm Oeaternicb, wekbes als Qrossmadit sehM 8ld- 
long nnter den Hbrigen Grossmicbten lu wabren bat, mit seiDea R* 
nanzen nicht in Ordnung kommen kann. Nicht blos, dass dim Bi- 
nahmequoUc jetit m spärlich fliesst, sondern dass sie seit GenenfüMi 
so spärlich floss , während Oesterreichs Macht-Kivalen etwas Be^fW 
«iiiraus zu inachon wusstoii, ist der Grund der bedräiitTten Lac^ d« 
Stautis. Wenn seit dem Hubertäbuigci Frieden hundert Jahre liindürA 
25 Millionen GuMlii, welclie zu erzielen waren, jährlich geopfert wor- 
den sind, 8u erklärt bicli daraus schon eine blaatsschuld von 2500X111. 
Gulden! Das üsterreichische Schutzzollsystem ist der Todfeind des 
Kaisers von Oesterreich, den m mit Schulden bebürdet hat, eben so 
wie es der Todfeind des österreichischen Gewerbfleisses ist, den w 
hundert Jahre Ifiiuimrli nuerzogen liess, und auch der Todfeind 'l-^' 
ust( rtrii liisriieii VHlksinrtsse , deren Lebeii es hundert Jahre hindurch 
Terkümmert und vertheuert hat. 

Hier ist offenbar der Punkt, aji welchem zuerst der Uebel anzn- 
lepron, wenn es vorwärts mit Oesterreich irehcn soll. ()esterreich ge- 
hört zu den SUuiten , die vorläufig noch auf Uesteuerun^' des Ver- 
brauchs angewiesen sind. Korrektere Besteuernngsformen haben eiß^a 
Patriotismus und eine politische Bildung zur Voraussetzung, die N»i 
der grossen Masse der österreichischen Bev.^lkemng eben noch mtbt 
vorhanden sind. Das Keich der gemischten Nationalitäten k(fnn 
Steuer noch nicht entbehren, die den, der sie zalilt, nicht drückt, mi 
die der, den sie drückt, nicht ah Steuer zahlt. Ist das nb«r einmal 
znzngeben, so ist kein Grund vorhanden, das System nicht in vi<l!fr 
Schärfe anznwenden, und so viel beransanschlagen , als angebt. 
Uebergange vom Schutzzollsystem zu einem bis auf den kleinst« 
Ponkt richtig berechneten FinanzzoUsystefli, mit welchem auch die 
Belaetnng des Tabak- und Saliveibrandis und die inländischen Pro- 
didctionesteaem in Harmonie au bringen, liegt das Heil ftr Ocslf^ 
telcb. 

Ünd darin mnss es sich Ter Allem nicbt durch die Behaoptong 
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hindern lassen, dass ein jf'ihtr l ubergang uii/iiirus.sig sei, weil er den 
gewerblichen sUtus quo gefährde. E» i&i nicht Wfihr, dass die voll- 
standige Beseitigung des ZoUschutzos auf einen Schlag schlimmor für 
die betheiligten Industriellen sei, als stufenweise Herabsetzung des 
Zolls. Im GegentheU, dabei fahren sie noch bei Weitem am Besten. 
Doch das ist ein anderes Kapitel, welche Mine fiehancUmig fftr nch 
in «nem der näcbsieu Heft« finden möge. 



Dresden I im Deiember. 
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Die sogenanate Arbeiterfrage. 

Yoa 

Johu Prince-Smith. 

Unsäglich schwierig ist es, das Verbtändniss gesunder Volkswirth- 
Schaft zu verbreiten. Di© Schwierigkeiten, auf die der VolkswirUi b«i 
seinem Streben Htösst, sind denjenigen sehr ähnlich, welche dem ge- 
wissenhaften Aratte »einen Beruf .sehr erschweren. — Man fühlt sich 
unpasslich: Benommenheit des Kopfs, Mattigkeit in den Giiedero, ge- 
störte Verdauung, Beängstigung u. 6. w. Mau hat zum Ante einen 
grundgöscheidten und streng gewissenhaften Kreimd. und lässt ihn h«r- 
heiholen. Da-v angestulile Examen nöthigt zum GesUllKinl^^•, tia6> man 
die Ge'i'k hiilit it liat, lockere Speisen und erhitzende Geliänke reichhcli 
2U geniesüen, fai>l imnier in der Stube zu sitzen, jede Art kfinstlicher 
Aufregung zu suchet! inid >ii h an keine regelmässige Zeiteintheilnn? 
für .Mahlzeiten, Beschaliigung und Huhe zu binden. — Der Arzt sa^t, 
mau habe Verstand genug, um sich selber lu sa^'eti, dass bei {.sicher 
Lebensweise Keiner gesund bleiben könne; gegen die Folgen einer un 
vernilnftigen Lebensweise brauch« mau uicht einen Arzt, sondeni ^1 
die eigene Vernunft zu Käthe so sieben. Man müsste sich selber ver- 
schreiben: Enthaltsamkeit QOd Ordnung, Bewegung in freier Luft 
angemessene Ruhe zu geregelter Zeit Der Arzt hat Becht, — 
lu sehr Kecht ^ aod eben darum wird id«i auf ihn sehr böse. Weil 
er Einem aagt, was man sich selber sagen konnte und mosste, aber 
Dicht sagen mochte, weil es Einem eben nicht zusagte, darum wird ir 
ganx nnaneetehlich. Er nöthigt Einen zur Erkenntniss, dass man an 
dem schlimmsten aller Gebrechen leide: der Karakterlosigkeit, dem 
Mangel sittlichen Willens. Man wflrde die bitterste Medizin ohne Wi- 
deretnben, nur nicht diea« ftlalen Doaen eigeoMr Ytmnift in fielbit- 
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Memchvng «ingvrtlurt tilliidlidi hiBnnUiwUiidoii, - eine Kur, wie 
d» WMswrbur, tob der» wenn nui eieh eimnnl nf sie eingeleeeen hat, 
mut nie wieder leekonmi — ]>en Giell» den nun eifenflich gegen 
«teil eelber enpllndet» lenkt bmd auf den tmbeqoemen Ant, den nuni 
nifliit melir als Freond betrachten nag. Han eetet aeine alte Lebeaa- 
weiae fort; der Innere Miaeaintii steigert die Thurnbe «nd daa ünbe- 
• bagen; man will nicht* naeh dem Ante ecUclmn, der nor onliehaame 
Vorhaltangen an bieten hat; nun achilt aaf die Hohlheit medistni- 
adier Wiaafloachall» ^ and wandet sich n irgend efaMm miwiaaanden 
Kaifctaobreier» von dem man wenigateaa aicher ist, dma er nicht an 
den ntehtemen Vevatand aypelliren weide. 

Bult aan mm bei den Leiden dea Wirthacinftelebena den gewis- 
aenhaftcn Vettawiith, eo weiea aneh er kehie wonderthätigen Geheim- 
mittel. Vielmehr weiaa er nur, was offeBkündig ist Er kanu nur 
SelbstrerstAndlicheB sagen. Gegen einen Mangel an Befriedigungsmit- 
telii gicbt es selbstTerständlich kein anderes Hilfsmittel, als eben ver- 
mehrtes Schaffen. Und offenkundig lässt sich nur dadurch mehr .schaf- 
fen, dass mau dio Kenntnisse, diu Geschicklichkeit, den Fleiss und 
vor Allem das Kapital vermehrt. Und erfahrungsmässig ist die Erhe- 
bung ganzer Volk.skU&seii ;aif eine h/ihere WirthKchaftÄstufe das Werk 
einer allroäligen, bisher sein huigsamcn Entwickclung des VolkHhaua- 
halts. Schnelle Kureu für allgemeineres Leiden kennt die \ olkr>wirth- 
sehatt nicht. Sie kennt dafdr überhaupt nur oino Kur: ein grösseres 
AuBdehuen wirthschaftlichcr Kultur, ünd Kultur kann <u:\i Immer nur 
solir langsam entwickeln, flenn <io ist ' 'm Werk <]pr Mfjis'/irnn: iehung» 
Sie läast sich nicht an Mossau Acusverlichkeiten des Lebens vollziehen; 
sie mnss aus einer Heranbildung der Lebensanschanangen und der 
Willensgewöhnungen dor Menschen hervorgehen. Für allgemeinere 
wirthschaftliche Leiden weiss also dor gewiseenhafte Volkswirth nur 
den einen alten Kath: »Arbeitet und sparet! Lasset die eigene Noth 
den Sporn, und den Genuss der Bessergestellten den Trieb Ench geben,. 
Eure Willenskraft so steigern , dass Ihr wenigstens die ersten Schrie 
aaf dem Wege zur Erldsang aus der wirthschaftlichen Noth machet, 
— dass Ihr endlich Dasjenige erm^^glicht, was Ihr bisher in tausend- 
jähriger Familienfolge nidit fertig brachtet, n&mlich etwas über die 
tägliche Notbdnrft hinaus zu erübrigen, um Eoch wirth^chaftlicli und 
gcmtig besser anacoBtatten. Nur Derjenige kommt mrOischaftlieh 
vorwürta, der Etwas vor «icA kringt.* Direkte Hilfe kann der Volks- 
wirth nur daarin Matea, daaser aaf einige entfembaiePindamiMeacigt^ 
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dl« dea W«f noch enehwei««; doch iai diM Kebensache, vo m ädi 
dämm liaadaU» iqoi Betretou d«s Wegtg ftbcvluiQpi die iiddiaHigi 
Willenskraft tu emclEao. Was WBnd«r aUw* wea» dk Iddaite 
KlasaMi sieb joiaamAihig abwenden veo dem Volkewirthe, dir m arf 
die SeUMihilfe verweiet, «od lieber auf Bebwinaer hfiren, «elebe le» 
nlgetens durdi Mglidie YorsiMeselungea die Hofboogen ii behbai^ 
die Leidenecbaftea zu erregen and se die danpfo Sinfitarmigbeit eiMi 
gedrflekien Lebens anf Angenbliobe veqfeeeen an ttaefaea wisMa! ~ 
ÄaOk eoheiat der Volfcswirth nit aeiMra Hinw^ anf SelbetUlfli «k 
wirblieh in einem bfisen Kreise aa befinden: denn die eigene Kiaft dir 
Leidenden soll deren Noth brechen, wfthread deren Notti es irt, tii 
aegenseheinUeh ihre Kraft bridii Wo finde sieh hier der Aaswif ? 
ünd doch weiss der Volhswirth, daae sieb ein Anaweg ftidaa lawa 
mass, da er weiss, daas das Leben der WirtiuNfaaflswalt anf am fl^ 
seil steter Fortantwickelung zum Beeaeren gestattt ial Und dim Bi* 
wQBStaein, das aneraohfltterliche Ergebniss alles seines Stodhrns, 
wahrt ihn gleiehmissig vor dem YeraweiMn nnd vor dam FrcjaUa» 
schmieden. 

Sind nuu die volkswirthsdiaftlichen Wahrheiten selbstveretindlitbi 
Schlüsse ans augenfälligen Thatsachen, und gehurt zu deren VerstiBi- 
nis8 nur ein gewöhnlicher Grad von Bedbachtuugsfiihi^'keit und lop- 
scher Schärfe, so gehört doch dazu die Fähigkeit, das rrtheil rein w 
li.iltcn von jcior Einwirkung der (lelüste, und aie Dinge &o zu 
wie sie siiui - eiue Fälligkeit, die man erst durch die K'oif'^itfe 1''^' 
zipliii umfassenderer positiver WissenM-liaftlichkeit erlaugt. Aulaüg» 
triebe» riiantasie und Loidentichaft itu Dämuiorliciit des Halhwi^»* 
überall ein spukhaftes Sjuel, jeder Gesetzesscli ranke unbewus.-i: «ii'' 
berussto Sndeikoch träumt«? vmu Strrijnen <i<»lfles, die ans seinem Hlei- 
tiegel tiiesöen sollten; dei aliti wiizi^o .Sieindeiiier liulhe, vuu Jen Him- 
mclskrcisen sich die Fäden der Weltherrschaft heinntcrzulifvk'ii: J^i" 
ÄCriumptu lausendküiistler bastelte unverdiu^cn an seinem peipotiium 
mobile. Die blendende GrOsse der plötzlich zu erreicli enden Ziele u ilirl« 
in den armen Wirhten eine Sj>annunir, deren Keiz sie uuter st€t«B 
TäueichuiiLrcn aufreclit eiliielt. Im Gebiete der Pliysik und Mchantli 
hat uns eine Fülle i^enrdneten Wissens gelehrt, uns ewigen in-^H''*'' 
gügeiiübei jeder Fingobang der Willkür zu ontschlageu. Wir trage» 
nicht, was wir möchten, sondeiii was wir, nach gegebener Xatuntrd* 
uung, können sollen. W^ir wissen, dass es im Naturleben keinen pK^z- 
li«hea ümachlagi soodein nur alimitige JSntwiciceliuig giebt; ai^r 4m 



Digitized by Google 



196 

Bewesstoem mdktftw, wem Mieh bngiuMii Wlitm lal «in eriieben- 
defes 0«ftthl, als die Erregtlieit regelloser Wondoinclii. Aber das 
TnrtksclMillsIebeii, wekkes Ms ver Kmeoi in tiefsies Dmlel g«hflUt 
«■r, liegt imoMr noeb im Mmnerliclit des HalbvisseDs. Die klare 
Mmotaiss der an? eiMeliHelieii GesetM» wekbe ^IhMrltthacliaftSclwii 
6estaltaiigeu md Torgüngcn su Qnuide liegen, ist noeh sehr ireiiig 
Terbnltei Für die greeee KeioMlil, «nd selbei ftr viele seiist Oe» 
bildele, ist das CkMet der Teikswirthscbaft vSItig vMMm, herren- 
Kwee Laad, wo jeder politiscii nnd wirthsch&fttith gescheiterte Aben- 
teurer sicli als Squatter niederlassen und sich als Stifter einer neuen Ord- 
nung der Dinge träumen kann, indem er in seiner naiven Unwissenheit 
wfthnt, sich des Zwanges ewig sich forterbender Gesetzmässigkeit oben 
m leicht zu entleiligen, als er sein sonstiges Erbe h)s wurde. Diese 
unverbesserlichen Yerbe^serer der Gesellschaft im nu r und immer wie- 
der }&u rechtweisen zu müssen, ist für den VuliiswirUi eine Oheraus 
Itotige Pflicht. 



Die s<'L'f>nannte »Arbeiterfrage« beschaftiu'^t jot/t ^MPtl^r viele K' pf<», 
oder vielmehr Geiniltber; denn das aufgeregte Gefühl ist dabei ee- 
5' li iftiL'er, als ruhige Gedanke. Die starke Nachfrage nach Lci- 
suntf'Mi ilit'sor Ai iiciterfrage« ermigt natürlich ein entsprechendes An- 
geb(»t — von Projekten. Im Sinne des Fragenden aber ISss-t sich die 
Frage nicht blos nicht lösen, sondern nicht einmal stellen. Unter 
»Arbeiterfrage« versteht man nämlich die Frage: »Wie lässt sich die 
virthschaftliche Lage der Lohnarbeiter plötzlich verbessern, nnabhingig 
▼rni der allgemeiiieD Uebmig des Volkshaiisiialti, aaf die man niclit 
warten will?« 

Dem VolluwirUi leigt sich auf den ersten Blicl^ die fJnltobarkeit 
eines sekben Problems. 

Denn die wirthsehaftliche Lage der Lohnarbeiter oderdio dnrchschnitU 
li«he Loknböhe ist ganz einfiicb der Quotient ans dem durch die Ar> 
beitersahl divldirien lolmfonds. Dieser Qnotient Hast sieb, abgesehen 
ton ehier Desittirang der Arbeiter, mir dateeh veigtdsseni, dass man 
den Lohnfonds tennehrt. Der Lohnibnds wiedemn ist ehi Antheil an 
der dnroh Arbeit nnd Kapital hergesteUten Frodnktlen; also vennebtt 
er sich nnr mit der Tergrassemng oder sweekmissigeren BemitRutg 
des KapHds, d. h. nUt der allgineuMn Hebmig dee ToHnhaiahalk^ 
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flieh gtht 

Hisgigea bat man dngaweiidat» daaa, eiganaoi Gastiadm 
darYottawirUie, diaVargrOnaniiig das Kapitels doch nimak dialigi 
dar Lohnarbflitar variMaBSfn ktaaa. Baut es beB4ah« siii u6mam 
Qasote«, kraft daasea die Aiheitttialil aich stato so venaehia^ dan im 
dorebaehattttiche Arbsitsloha tbeiall huMbgadrQctt «erde bis aif 4ii 
aottidtrfliga BsIHadigittg dar fswahidMitsBtaigiii BadfiilbiM 
jetfaktifeii Arbaiterbav^lkanng» Das Geaela ist richtig. Dar dii» 
gasagcM SeUaas ist fldaoh. Der Fahler liegt darin» daas oaa te 
gaftien Nachdruck auf das Wort »nothdflrlUg« gelegt hat, aaststt nf 
»gewehahaltsaMteig«, worauf doch Alks aakomat, ind weiia 
Mlfiseel aar Ltanng der gaasen frage wegen Tariieasenag der A^ 
beilsrlage liegt» Dean die Lag« dar ArbaitarbaTOlkemiigeii m nr- 
BcliiedanfD Gegenden ist flshr ungleich. In der einan Gegead hat lii 
sich oft, im Vergleich au einer anderen Gegend, sehr erheblich ^ 
bessert. Vergleiche mau z. B* England nnd Irland. Beide haben die* 
selbe Hegierung, gleiche bflrgerliche Freiheit, dieselbe geographlMti 
Lage. Klima und Boden sind in Irland fast noch güDstigci , als IB 
England. Der Iiiänder ist überaus nnstellig, und fast nucli ^Tösscrir, 
wenn auch nicht ai!li;iU«iider, Anstrengung- iahi^^ uet KugUnJw. 
Woher kommt es derui, ikus.-, der englische Lolinarbeiter Jurchschiiili- 
lid» so sehr viel besser lebt, als der Irländer? Eö kommt einfach da- 
her, das« der Knglander an }>esi)ero.s gewöhnt ist, als der Irliuii«. 
Die Gewöhnung nämlich bestimmt, ub bei einem gegebenen LohiwuU* 
oder Maass von Befriedigungsmitteln eine Arbeiterbevrdkerung »ich be- 
luiglicli ITililt und sich vermehrt, oder ub sie im Gegcnlheil aus Mi>^- 
behacron ^usaHimenschrumpft. Jk«i einem Luhne, womit die zorhimi'ifn 
Irlandcr höchst vergnfiirt ilire nackten SprössliiiKC mit deuou de> H- 
milienschweines sich im Küthe vor ihren Lehmhütten vermehren sekn, 
wurde die bessergewuhnte englische Arbeiterbevölkerüng unter dem 
Gefühle der ?^ntbehrung iiinschwinden. Die (iew/^hnung bestimmt .tlso, 
welrho H"'he des Lohnes die Arbeitgeber bieten müssen, um di*^ 
Bethätigung ihres Kai)itals nothige Zahl von Arbeitern lu erlials«!»- 
Gehen sie nicht einen Lohn, der den Gewohnheiten der Arbeiter so- 
weit genügt, dass deren Vermehrung mit dem Kapitaiszuwachse s'-britt- 
hftlt, so tritt mit der Zeit ein Mangel an Arbeiterhänden ein, der ^ot 
Lohnerhöhung erzwingt. Der uatfirliche Vetmehruvgskieb hat fniliä 
dif IfndflDB, die Zahl derar au Tergrlssenii unter welche dar Toritfif 
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dene Lohnfonds- zu thoilen ist, JÜso die l'ortion dos Kiuztliipn kl^Mnor, 
den Lohnsatz niodriger zu machen. Aber die Gewöhnung- wirkt hirM btn 
als Sporrlialr-ii ; sie hemmt den itschenznwiirhs, sobald die Portionen 
7.n klein \^•t [ll(Ml, um ii:is|i hilm^ üi trioditrnngsmaaws zu gewähren, wel- 
ches den A l l rMtmi unentbehrlich geworden ist. Fnd bis auf dieses 
durch Hewöhnung nnenthehrlirh gewordene BefrirdiL^ingsmai^^s wird 
der Lolin allerdings durch die Konkurrenz der si( h mehrenden Arbeit- 
surher auf die Dauer hinabgedrückt. Dioses Befriedigungsmaass aber 
kann ein verhältnissniässig reichliches werden. Er giebt also nur ein 
Mittel, den durch^ichnittlichen Arbeitslohn dauernd zu steigern: Tifim> 
lieh Steigerung der Gewohnheiten der Arbeiter. Die wirthschaftliche 
Lage der Arbeiter lässt sich nur dadurch bessern, da.<;s die Arbeiter 
selber wirthschaftlich gebesserti an Besnieres gewöhnt, wirthschaftlicher 
werden. Dle<; mag eine schwere Aufgabe sein, denn sie bedingt eine 
Hebung und Stärkung des eifctlichen Willens, einen Krziehungsprozess, 
bei dem alle materiellen, geistigen und politischen Kulturhebel mit- 
helfen mflggten. Und rasch lässt sich diese Anfgabe schon deshalb 
nicht lösen, weil im blossen Begriffe OewOhnnng eine Iflngere Zeitdaner 
enthalten ist. Aber wie schwer nnd langsam anch der Weg gestei- 
gerter Gew9hnnng, er ist doch angenschetnlieh der einsige, der zum 
Ziele Ihbrtii Irami; denn ohne gesteigerte Gewöhnung wttrde eine Ver- 
mehrang des Lohns nnr kurse Zeit bestehen kOnnen. Bestände wifk- 
lieb das angebliche »eiserne Geseta«, wonach das Arbeiter?o1k sich 
stets Termehrt, bis der Lohnfonds, wie sehr er anch vergrOssert werde, 
unter so Viele zn theilen sd, dass die Portion dee Binselnen geiade 
hinreiche, ein darbendes Leben zu ftisten, wie wäre da eine danemde 
Beesemng der Lage der Arbeiter ftberhanpt möglich? Und wenn selbät 
das Projekt, den Arbeitsm den ganzen Eapitalgewimi snmwenden, ans- 
lllhrbar nnd ansgefthrt wire, was w&re dann nnter der Herrschaft 
jenes angeblichen Qesetates gewonnen? Doch nnr ein TergtOsserter 
Haefe DarbendsrI Dass die Projektenmacher Jenes »eiserne Gesetze, 
welches angenseheinlfeh alle ihre Pläne zn Sehanden machen mllsste, 
zom BanptmotiY ihrer Yorschläge machten, ist ein Beweis, wie wenig 
sie sieh nm die Logik zn knmmem brauchen, wo es ihnen gilt, den 
nnwissenden Haufen durch trOgerische Torspiegehingen an sich zn 
ziehen. 

Die Steigerang der Gewohnheiten indessen, wenn auch schwer nnd 
langsam , ist doch Überall da vor sieh gegangen , wo sich die eine 
Hasse fon Lohnarbeitern iu einer yertiültnissmfissig besseren Lage als 



andere befindet Ja» sie gehi noihweiidlg vor sich ta«ft einii wirih- 
schaftUchen GesetMi, welchee der Verfluser dieaer ZeUea sehoa tot 
vielen Jahren aasfUirlich heleuehtete. Jenem angeUiehcn mmm 
Qesetaecy welehes die Arbeiter eiets in das tie&te Elend hiaabdtfickii 
BoU*, Btellen mir des wahre »goldene Geseti« segenAher, wikl« 
eie an einer immer behaglicheren Leheneweiae an erheben die Fv- 
knng hat 

Bs treten nimlioh gelegentlich Ereignisse ein, welche ciae asp> 
wShnlich rasche Termehmng des Kapitale aar Folge haben, s.B. graw 
Erfindungen ond jBntdecknngen, wie die Anwendong der IhuapftaiA» 
die YerroUkommnnng der Spinn- nnd Webemasdiinea , der Baa 
Eisenbahnen, der Sieg der Handelsfreiheit, die Entwickeiong des Kie- 
ditweeens, der Anfechwnng des Untemehmnng&goistes nach EnAenag 
grAnerer politischer Freiheit Solcher besohleunigten KapitalsTergrii- 
seruug kann die Arbeiterremiehrang nicht so rasch folgen. Die Ski- 
frage nach Arbelt wichst in solchem Falle rascher als dss Aagel>t 
derselben. Der Arbeiterlohn steigt die Arbeiter leben besser als iw- 
her. Sie kiliineu leichter heirathen, und, was das Entscheidende ist; 
sie können mehr Kindel- durch die Gefahren der ersten Lebeiwjahre 
hindiin iibriii^'oii. Die voriniiidorle Storblichkoit unter den Kiinlem b^ 
scl>leunif^t das WachsthumsverhüItirusM der Arbeiterlx'Yülkerunir. Wesn 
dies gleiclibedentend wäre mit oinem sofoiiujcH vermehrten Au^eW 
von «rbeitendtju Händen, dann würde allerdings der Lühu gleich wii-dtr 
liinabgt'diückt werden, nnd die Kapitalsvermehrung tröge nichts zur 
dauernden Besserung der Arbeiterlage bei. Ehe aber ein Arlteittr er- 
wachsen und ausgebildet ist, verstreichen wob) zwan/ii,»- Jaiire. So 
lange claiiprt e« also, elie der durch eine Lohnsleigerung dem V»'lk<- 
wacbsthum gegt-liene Impuls »'inf» verstärkte Zahl von Arbeit■^lK■lll•lltidl 
auf den ArbeitÄüiarkt führt, um leii irf^stiegenen Lohnsatz wieder hin- 
abzudrOcken. Wahrend dieser Zwischenzeit besserer Löhuunir lieW" 
sich die Lebensansprucbe der Arbeiter allgemein, ha.«; anfwatli><'ii>l^ 
G^chlecht gewAhnt sich an geräumigere und sauberere \V(diiiuiii.'eii, 
bequemere Mdbel, vollstAndigeren Hausrath, reichlichere Nahrung. 
sere Kleidung, auch an gewisse Geistesgenössc nnd eine anständiger« 
Ge.selligkeit. Kommt also endlich die Zeit heran, wo der erzog«« 
Zuwachs an Arbeitern den Lohn wieder hinabzudröcken beginnt, 
fiablt sich das besser gewühnte Geschlecht sehr unbelisgUch; esiB»cl>t 
nngewrdinliche Anstrengungen, am seinen Verdienst m eihAhen; 
verschiebt das Heirathen und ?erlangaanit seine Vemiebmng; es etiisbt 
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tkh mi Mlbm ganan sUttMien Knft fgegm etn SSilrüeksiiiieii wot dM 
frshan kflraere Vaass der Massbafriedi^ng. Und ahid taina ver- 
bassartan Gewohiihaitati hmllngÜcli bafestigt, so varmag es mn so ahar 
di« gebessa^a Laga la riner dtaanidan xa iwiahan, ala as, wegan 
aainar baaaaran kOrparliehan, geistigaa mid attklidiaii AaMdangr 
MatongaflUiigar iat» alaa aina bOhara LOhnang danenid enii(^liclii 

fiban 80 wia eina St«igerQng das Lohnn, bietet anch eine Ver- 
wohlfeilerung der Lebensbedürfnisse die Möglichkeit, die Arbeiter an 
reichlichere Befriedigung zu gewöhnen, ihre Wirthschaftslft«,'^ dauerud 
7n bessoni. Der Einwand gegen die Konsuuivereiiie, dnss sie nnr eine 
Loliiiviihunderunf,' lieiheiziiffthren in 1 luf eine Eraparniss für den 
AUes verschlingenden KupiUlisten ansznlaufen ^'oeignet seien, ist völ- 
lig nnbegrflndet. Kine ;iiidete Fniye ist es, oh sie überall wirklich 
den Konsum verwuhlk ii i n. Denn die VorsteHinig, welche Viele Rn 
dieselben knflpfen, das.s lutmluh dtu is^ousum durch ümgehong des 
Kleiiiliandols verwohlfoileit werde, ist danim eine ganz falsche, weil 
im Allgemeinen der Kleinbandel . so wie jede andere wirthsrhaftliehe 
ThSticrlicit mir da entstehen und l)estelien kann, wn seine Dienste niebr 
wert)] still], als sie kosten, w<t er also den Kon-uui venvohlltüilert. 
Kur an kieineron (irton, wo eben der Kleinhandel nicht hinlänglich 
durch Kapital und Konkurren/ entwickelt ist, dnrften Vereine am Platze 
ein. welrhe die fehlende Thutigkeit des KleinliiiiMiclc -nlher überneh- 
men. In.sofern auch KonsunivereiMO die minder ijeinitielte Volksklasse 
lehren, Vorrätlie anznleg-en n)id mit Vorrälhen lunzngelien, können sie 
wolil eine grossere Wirtliscliaftlichkeit nnd Vorsorglirlikeit ausbilden 
und verbreiten. Die Verniehrnn^' dos Kajdtals triltft zur l^c^semnc: der 
Lage der Arbeiter nicht hlos^ insofern sie den Lohnsatz steigert, son- 
dani auch doreb Varwohifeilernng der Verbrauchsmittel bei. Vergleicht 
man dia jafangan asd die iirfibarau Praiaa der KlaiderstoiTe nnd vielerlei 
Cierüihschaften, so erkenul man, das« sehr viele znr Behagliobkait daa 
Mens beitragende Dinge, auf ilia der Unbeuiltaltara firOhar vanichten 
mnsste, jetzt fflr die .Vrboiterklasse erreichbar geworden sind. Dieser 
Yortbail wira dan Arbeitern auch in viel stirkerera Maaaaa la T\mir 
gawaiden, wenn «fbt, aaii Enideokimg der kalifomiaabaa und austra- 
Uschen ßoMiagar and seit der KtHrkeren Entwickelnng des Papiergeld- 
BBiianifl, dar atark sinkamla Wartb des ßeldes oder die allgemeine Frei*» 
atai^aning anigagangawirkt bfttta; in den letzten fünfzehn Jahren 
hat dia YartliananiBg daa Labavaaitarbalts durch OeldentirarUiaig dia 
Lahnataigarnag daiah Kai^telsKowaebii aiamlieh aaljKawagaii, ao daa» 
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die Lohnarbeiter wmüg Natatti ipeliabt babtn von «ner Periode in- 
dustnellen Aofiwliwiuigs, die sonst ihn Lsg» wesentiidi pkmml^ 
bitte.*) 

Es ist indessen knnn inUssig» von den KapitsUosoi, die fir Löhs 
arbeiten aussen, als von einer nntersebiedslesen ArbeiterUuse n 
reden, denn es fiebt nnter iboen sekr wesenttiehe Unteraebiede, im 
denen sowohl die iPirthschaftUche L^^, eis tneh denn FArderang eolk- 
wendig nbhdngL Znvilideist hit man diejenigen m nnierscbeidm, die 
in den bipitntitifJMW Betrieb eingereiht sind, deren Atbeüskrüto nO- 
komnien getheilt and dnrefa lUeehinen, Werksenge und sonstig« ti- 
pitelische HiUsnittel nnterstAtst werden. Unter dieeen hemcht nr 
ansnahmsweise XToth. Die meisteB von ihnen kOnnea ertrigfich, lirii 
sogar gut leben. Der bestSadige Fortsohritt inm Beaaeren iit W 
ihnen naohweiabar und gesidiert flto sind an geregelte Thiliitait 
nnd den Umplung eines regelmSesigen Binkenunens gewQhni Sie he- 
ben eine awar beeehrilnkte, aber deoh TerhfltnisBBissig geathnti 
Biiatens. Und keia Bed&rfiiiss gewinnt Aber den MenaehiB nae 
nichtigere Herrschaft» als das» der einmal gewohnten Sicbereteihang m 
ginxlicher BntbUasnng. Es treibt ihn snr Toisieht und Thiligfcii^ 
macht ihn wirthschafOioh, bewahrt ihn vor Handkngen, welche uim 
kllnftige Befriediguag geühiden kannten. Sotehe Arbeiter scUiwi 
nieht Bben, ohne eist die Onindlage einee orirfigUehen Haashalts ge- 
legt sn haben; sie setaen aidit Kinder in die Welt, fOr deren Siw- 
hnng sie nicht leidlich so sorgen vermögen werden. Solche Aiklilir 
haben schon in sich jenen angewöhnten Wirthschailssiun , den wir ah 
die Grundbedingung der Hebiincr der wirthsclialtlkhon Ldif^e ftberha^ 
sei es eiuei Lohnarbeiten kla*«.se, sei es irgend einer anderen Klasse WS 
Menschen, etkünnten. Und nichts ist verkehrter, als die Vorsielluii»;. 
es im Interesse d< i Kapitalisten Uge, den Lohn hinab, die Arbeiter ■ 
das Elend hinunterzudrQcken. Sie haben ein Interesse an möfticli 
wohlfeiler Arbeitsleistung. Aber die Leistung eines durch Elend ent- 
kräfteten und abgestumpften Menschen ist gar nicht wohlfeil, ö"* 
genälirte Arbeiter leisten im \ erhaltniss zu ihren l'iiterhaltskMstw 
stete viel mehr als schlecht genährte Schlechter Luhn gieht schwach« 
Arbeit, und diese i>l allcwal tlieuie Arbeit. Vnd je mehr ^\ch j'^ 
industne kapiiahsch entwickelt, um so wichtiger wird es dem Kspit^* 



üfber den Kinflusa einer Oeldentwerthung auf die Lage der Lohn- 
arbeiter siehe Anfsau Ober wODeiohhibares Papieigeld'' ha letstea fielt V. 
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listen, bei Süiinjn kij-lNi'ioliye!! Anlagen und somen in-n^scn kuii-tvoll 
iueinandergreiteiiiieii Kiiiiichiungeu, Arbeiter /ii haben von einer zu- 
Yerlässigen Sorgsanikeit, die nnr bei zutriedenen Men^«rlipn möglich ist^ 
welche ein lutereBse fühlen an dem Gedeihen eines ilinen wohlthntig-en 
Unternehmens. Wo es io grÖBseren InduBtrien wenig gut bezahlte 
Arbeiter giebt, ist dies nur, weil es an zuverlässig sürgsamen Lratoi- 
£ibU, dena ditm wflrd« sich j«der induatrieUe Uaterneliiiier gern 
durch guten Lolm sichern. 

Di» KlMse von Arbeitem, bei d«r Elend herrscht, beeteM roRogB» 
«eise N8 aolflhen, die qoeh niolil » den kapitaUeeheB Betrieb elage- 
xeibt werden konntet, deven ktMMoMt, wenig dareb kapitaliecbo 
BUtatttel nntentfttit» aoeb wenig prodoktiT sind, flie Terriebien meist 
gelegeatlicbe Arbeiten, xa denen wenig AasbUdang aademlbobeWeit- 
zeuge geboren : eine Haeke, ein Bpatan, euM Axt, ein Korb, eine 
Scbabkaria. Bei Arbeiten, die am letobtesten tn erlernen aind oder 
kanai erlernt tn werden braaehea, and Ar die der Aemiste sieh ans« 
rOstea kann, wird es imntr einen flbergrosaea Andrang und einen 
blesaen Hangerlobn geben, so lange es so viele Terwsfarloste und ganz 
Mittellose giebt; and wo es diese giebt, da ist es sehr schwierig, 
deren Vermehrung zu beschränken , ihr immer tieferes Versinkeii auf- 
z.iilialteu. Denn sie kennen nur die nothdürftigste .Stillung k(5rperlicher 
BedüilnisÄe, keine Befriedigungen des Lehen«, keine Aniiehjnlichkeiten; 
sie vegetiren stumpf dahin, uhin' irgend Aii^rwohimngen, die als Hand- 
haben d Lo neu krmuten zur Hebung Üues veidiunpftcn r>aseijis; vielmehr sind 
sie gewulint, Alles zu entbehren, was ihnen iitieihiiupt versairt werden 
kann, ohne ihrem Darben ein erlnsendes Ziel zu .setzen. Sie Oben keine 
Vorsorge, weil ihre Lage schon zu sohlecht ist, um selbst durch Sorg- 
losigkeit noch verschlimmert werden zu kl^nnen. Und wenn sie noch 
an den Empfang eines noch so kümmerliclien Lohnes aus regelmässig 
ger Arbeit gewöhnt sind, so giebt dies doch einen mdgiichen Hebel 
fta die Smporrichtung ihrer gestinkenen Lage. Aber es giebt eine 
noch schlimmere Sorte von Menschen, mit denen es noch verzweifelter 
stobt: diejenigen aftnüieh, welche an keine geregelte Beschäftignng 
gew4bnt sind. Von Versoige and Selbetbeberrscbnng iet bei dieeen 
Teilende keine Bede. Von der Vergaageabeit beben sie nichts Uber*» 
keniniea; mo grellen naob jedem gegenwärtigen Oennsse; sie bringen 
einer Znknnft, die ihnen keine Bfirgschaft bietet, aaoh ktin Opftr. 
Sogar die Üneioberheii ibree Daseins gewinnt für eis einen gewissen 
Beil. Befreit von dem Bedflrfbiss der Sicberstellirag, welches Andere 
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n eiiM «inltoige Aitelt fMMlt» gwiiwiB sie eine gvwiM UmVUIb- 
gigk«t; dar WMhBtl nlbst iwiscbm KiolitBliiiiii nM g»l«g«nfli€ter 
Anatrengimg, swiNhtii angioiiliUelrlklMr fivlHedigiiiig mi i«it«raifigMi 
gitaiiliiAen Haagel fpM ihren Dbmiii doch daige Spannmig'. Aas 
den Baiheii dieser gehen die meisten Veibreeher her?or. Demi vis 
iat natftrlielier, als da«i dei:H»ig«> weleher genMhigt ist» Ton der Nofh 
in tUen OesMtee gehellt xn sein, sieh «enig «m den Verfblgoiigfii 
einer Poliiei macht, und nachdem er nnzlhlige Male f« hmigw mit 
dem Hragertode geeist bat, auch einen Blnsats gegen den Henker 
wagt? Dase die Kaehkommen seleher Oesehöpife nicht anders sein 
können» als ihre Eraenger, ist sdbstfefstlndHcb. Und so (tbi sieh die 
Termhrksnng fett nnd fort ünd ftrseht man nlher nach der Ge- 
schichte der Tfillig \'erwahilesten, (f&r deren Konserrirong nnsere Ar* 
menpflege Kapital ndllieaenweiM dem LoMmda der prodnktiTcn Ar- 
beiter entiielit), so erflkrt man Ihst immer, dass sie dem Stande tmn 
alten nnd befeetigteB Etb-SMchUnims angeh(iren. ünd eine soMie 
Klasse bildet ein wahres Wnehergewäehs. Wie die nnTertilg'baren 
Flechten und Schwämme jode lichtloee dninpi» Fläche Aberziehen, s^o 
nisten sich Verwahrloste ein und vennehicn sich in ollen ungesAuher- 
ten Schlnpfwinkelu der Menschonstätten; und wenn anch die Einzelnen 
ziemlich rasch der Rntbehmng unterließen, so wuchert die Art leirht 
fort; denn wäre nicht durch ein Naturgesetz tlitfui ge,sort,'t. dass b^i 
verschlechterter Krn&hmncr die Proliforation stärker werde, das Men- 
schengeschlecht wäre schon in vorwirthschaftlioher Zeit längst unter- 
gegangen. Geß-en die wuchernde Verwahrlosung gieht es nur ein 
Hilfemittel: man oiu.^.s mc anstilwu, wie man den Hanssohwaiinn aus- 
tilgt, indeni man die Lull iiinl d.i.s Liciit der Kultur bis in tlic tiefisteu 
und vt t lu rL'^eustrii Käunie des sozialen Gebfiudcs leitet, und wo aiög' 
ILch die iiinder ihn n verdum])flen (leburtestätten ciitteisst. 

Fragen wir uns nun, worauf die wirthscliüftli- he Kultur berulit. 
woher es kommt, dass ein Industrievolk so uuermesslirh viel mehr 
IJefriediginigsinittel erlangt, als ein Volk im ersten Beginn wirthsrhaff- 
licher Kntwickeioug, so ist die einfache Antwort: es kommt vom an- 
gesammelten Kapitale her. Also ist es eben so natfirlich, als gerecht, 
dass im Industrievolk diejenigen, welche das Kapital gesammelt haben 
und es verwalten und erhalten, einen Hanptantheil an diesem Mehr, wel- 
ches ihr Kapitalisiren bewirkt hat, empfangen. Und es ist eben so nnbillig 
als unstatthaft r.w verlangen, dass die Kapitallosen, welche in üuisend- 
jfthriger Qeschlechterfelge nichts vor sich gebracht haben, es niemnls 
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müglicb machten, über den tfiglicheu Bedarf hinaus etwas zu erübrigen, 
nni ihren Hanshült zu heben und ihre Nadikoiumen besser gerflstet 
deui Im iiährungskiimpfe ent|iregenznschicken , welche vielmehr auf vor- 
wirthschaltlicher Stufe zuriu kj^ehlieben noch vorrathslos den Ütg-licU 
sich einstellenden Bedfn fm^sen gegenü berste hon, dass diese die Yor- 
thcilc geniessen sulieii, welche nur ans dem Besitze eine8 Vorratliü 
fiies>eu koiinwi. Dennoch haben die K;i|iitaliosen einen grossen Vf»r- 
theil v ti dem durch Andere ^'e?ainnu'lt< n Kapitale; deiui als Lohn tür 
ihre Arbeit empfangen sie, wenn auch nicht viel, doch viel mehr He- 
friedigungsmittel , als sie allein, ohne Hilfe von Kapital, herstellen 
könnten ; denn verlöre ein difibttief Oikerfcee, industrielles Land plötzlich 
alles Kapital, so müsste es wieder zu einem dflnnbevölkerten werden; 
die nicht von Kapital unterstfitzte Arbeit kunnte selbst dürftigen Le- 
btstunterhalt nwr für einen geringen Theil der in einem kapitalreielien 
I^ande arbeitenden Manaehe» aehtfien. Im indMlrieUen Land« also 
kann aicli die Torhandane HanaclMMahl den LebeBsvvteriuili Uietiitiipi 
nur dadnreh aduffei, daaa ilire ArbeAkfift wirtiiaeliaftlieli TarwarHiet 
wird, d» h» dadaMh, daaa die Arbeitm giüieilt, die Kiftfte Teniai^ 
und dwdi kapitaliaobe Anlagen, Maaehiaen und Weriuenge^ rnitaratttat, 
mid die Produkte durch den oll weiten Weg des Handele nun Yer- 
biaoek gekalbt werden. Bieaer Weg volkawirthaekalUicber Yerwer- 
llwng fthrt aar unenneaalidien YenMlinuig der BelHedigungsmittel; 
er iak aber lang und erfordert grosse Yoirftthe; aueh liegi die Eaft- 
wiekelnag dae YolkdunahaUn eben darin, daaa man aiefal von der Hand 
in den Mnnd lebt Diejenigen also, welehe Tonalhaloa den täglichen 
Forderungen des Magens gegenfibersteben nnd nicht die wirthschaft- 
liche Verwerthuiig ihrer Arbeitskraft unternehmen oder abwarten kön- 
nen, mftfsen ihre Kraft gegen augenblickliche }{ezahlnng an Kapita- 
listen verkaufen, welche dieselbe wirthscliaitlich zu verwerthen vermö- 
gen. Der Vorrathüluse erhält ffir seine Arbeitskraft einen Preis, wel- 
I hci sit h im Markte eben .su bestunmt, wie der Treis ]* ]( i Marklwaarc: 
er sucht denjenigen, der seine Arbeit am höchsten abschätzt nnd ilim 
dafTir das meiste Geld geben will. Naifirlifh will der Käufer nicht 
mehr dafür geben, als was andere Arbeitsuchondo für gleich gute 
Leistung zu nehmen bereit sind. Reichen also die für Arbeit zu er- 
langenden Preise nicht zur behaglichen Existenz ans, so sind es nicht 
die Käufer, sondern die Arbeitauehenden , welche die FrelBe gedrfickt 
haben. T>ie YoreteUungi dass der Kapitalist willkilrliob den Arbeits- 
pceia diktiren kfinne, weil er nicht wie der Vomihsloee ytm tigUchen 



204 

Hunger gedrftngt wird, ist grundfalscli. Dor Kapitalist för seine Per- 
son kann wohl warten, aber sein Kapital nicht; es nmsi> immer dunh 
Arl)eit in BeweLmni; ^'i^setzt werden, sobald es nur einen An^enbli*"k 
ruht, fän^'t es an. s eh selber zu fresi^en. Ein selbst kurzes Stücken 
des kapitalisdien Betriebs wegen Mangels an Arbeitern kost/^t «ieni 
industriellen Unternehme] ^-owrylinlich viel mehr. hIs Summe, um 
welche er den Lohn drücken könnte, wenn es üin i li iiipt in seinem 
Latensse läge, schlecht trenälirte und darum schwacli leistende Arbei- 
ter zu haben. Und sehr oft sieht sich der Indnstrielle bei schlechten 
Konjunkturen genöthigt, seine Arbeiter fortzubeschäftigen , Lohn aot 
attiseni Kapitale zu be^Eablen, um nicht seine Kundschaft eq verlieren. 
Wenn der Yorrathslose Loboenrerb liabeii moss, so muss auch das 
Kapital Arbeitahändc haben. Der Zwang lam Abschluss das Lohn- 
gesMfts ist auf beiden Seiten gleich gross: hier der hungernd» Hi^ 
dort das fressende KapitaL Und der Gea«hiftMb0clifaiB8, der 
Lohavwtrag, richtet acli inr nach dMi lei^eiligfa bMtiiiiiMiid«i Ter- 
hiltoiflMn des ATbeiimiaiktM: iilcli d«r Zahl dar IfMIar» ireldia dai 
forliaodene Xapital zu seiaer BeflrittifCQng haben nraas, vnd dar ZeU 
der Arbiter, wekhe ihre LeiatongaflUiigkeii aabielan. Den AxMan 
liegl alao Alles aa dar Naefafiaga nach Arbeit, d. h. an der Brbaltang 
und Teimehrang des Kapitale. Nnr wann das Kapital laaeher als die 
Arbeitenahl wAchet» kann der Lahn steigen, die Lage der KapitiPnaea 
eiah beseern. Besondere an der fiibaltang des Kapitals haben die 
Lohnarbeltar das dringendste Intaressa; denn Kapital ist dar Yonilh, 
▼on dem sie emihrt werden wfthrand der whihsebafttidien Va r w ertha By 
ihrer Kraft, d. h. während der oft langen Zeit, welche bei der Arbeits- 
ÜieihiiiL' verstreichen muss zwischen der einzelnen Arbeitsverrichtnng 
und dem AusUuscUe des einen fertigen Produkts gegen ein anderes. 
Eine Maa^iäregel, welche, um den Arbeitern allenfalls einen Theü des 
Kapitalisteugewinnes zuzuweuden, dabei den Kapitalstamm in unsichere 
Hände brflchte, wäre für die Arbeiter selber das g-rösste Ung-lflek. 
Denn seil st der ganze eigeutlichö Untt rnelunt 1 go^uiin, unter die Ar- 
beiter vertbeiit, brächte jedem Einzelnen nur einen kleinün Lohnzu- 
gChuss, welcher nicht in die Waage fiele gegen die (refahr eines Ver- 
siegens der Lohnqnelle Oberhaupt durch Verwirthschatlung des Ka- 
pitals; es hiesse, für eine kleine Vermehrung der Befriedigung die 
Existenz selber auf das Spiel setzen. Also ist die sichere Erhaltuag 
des Kapitals die erste und grösste Frage fUr das Wohl der Lohnar-^ 
beiter. Und es giebt keine inverlissigsren Brhaltar des Kapitals, ab 
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diejenigen, die im freien Ganpe dos VoIksliaü-l aUA verwalten: die- 
jenigen, die es gesammelt, oder dnn h Kreditwürdigkeit an sich ge- 
bracht, oder die, nach geeigneter Erziehnne- , es erprht haben. Und 
diese sind bei Strafe des Bankerotts, des jähen Sturzes aus dem Wohl- 
leben in die Armuth, verantwortlich ftlr die Erhaltung des von ihnen 
T8rwait«toii Kapitals. Mit diesen verglichen, welche ßfirgst haft böten 
ten Angestellte, die, ein fremdes Kapital ?erwaltend, iwch Yerwirth- 
sobaAuig ^Maelben Andere in Armatk stürzten, während sie selber 
nur eine andere Anstellung zu suchen h&tten? Ufid selbst bei der 
jetaigwn frekB WirtbacliAft» ud treti der nf den Vitemehmer fbr 
eifeiie Bedmimg' konudMittti Yerafttvorttkhkeit» wie viel Kaidtal geht 
»I Gnade! Aber fiMi noch eehUmmer wirs eine Ktming des Qe* 
wiime US dem Kapitele; deaa damit kftnto mtn irioht blee die Filiig- 
keity dw Kapital la taebran, aendem man würde den Beweggrund Ittr 
die ErMtaag dee Kapitals tberbanpt aeliaKicbeii} dean den Genmai 
eiDon Yorrath aafiobranelien, vertagt man eidi aar, «m aaatalt eiaea 
eimialigeu Genuaee aiob eintn ibrtdaueradeii Geaaae za aiebeni. lat 
aacll Ikberbaupt der bq laagsameAnwaelia des Kapitals, die zu geringe 
Stelgerung der Naehfrage naek Arbeit der Grand des siedrigea Lehne, 
werftber gekla^ wird, so darf man telbetredend niehi den Kapitalge- 
winn kftrzen, aus dem sowohl die Fähigkeit des Kapitalisirens als auch 
der Keiz dazu entsteht. Ist bei dem jetzt angeblich so hohen IJuter- 
nehniergewinn das Kapitaiisiron zu langsam für das Wohl der Arbeiter 
vor sich gegangen, wie wünie es bei vermindertem Gewinne damit 
stehen? Ein lioher UnternehincrKewinn kummt sehr rasch den Arbei- 
tern zu Gute; denn je grössötr der Gescinlftsubor-rliii^s, um so rascher 
kauu daraus ein ueue^ Kapital gebildet werden; und in je näherer 
AüP.:ic]ii der vermehrte Kapitalsbesitz pteht, um so c^rosser ist der 
Trieb zur g^egenwärtigen Knthaltsamkeit, zur Erübriguug, zur Ka|>ita- 
iisiinng; und Kapttalisirung ist Luhnsteigernng. 

Nach dieser offeukandigen Sachlage möchte die oflFene Feiadachaft 
der Lohnarbeiter, oder wenigj'ff^!»^ vieler ihrer BedefÖhrer, gegen die 
K&pitalistea fast aaerklftrliek stcheinen. Denn wenn die Besserung des 
Lohns aas der Verniehning des Kapitals, und die Versehieehtenmg des 
Lohns ans der Yenaekrong der Arbeitsaebenden hervorgekt, so streben 
wahrlich die Kapttalistea nach Kräften daa Kapital an Termekren, also 
warn auch nicht abeichttich, doch nnvenneidliah, den Lohn an steigen, 
•ünd wer Termehrt dagegen die Arbeitsnehenden? war trigt, wenn auch 
juciht ahsiebtlich , doch unvenneldlicfa, aar Drflckong des Lehna hei? 
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Doch mir die Arfa«H«r selb«r. Wie Un« nsii also dMxa, in dem 84i^ 

ter und Vermehrer des LohnlbiidB, in dem Kapitetisten, den Feind, den 
Schädiger des Arbeiters zu sehen? Es kommt einfach daher, dass der 
Arbeiter seinen Feind nicht in sich selber oder in schwer zu bewftlti- 
^enden allgemeinen Verhiiitnissen sehen uuv^ ; «lejin ti ahnt, da^s eine 
Besseriinp:, die bei ihm selber nnd seinen Gewohulieit^u zu hefrinnen 
hätte, eine nioralische Kraft erfordert, die er'nicht in «ich spürt. unU 
dass eine Umgestaltung allgemeiner Verhältnisse eine sehr weitaus- 
sehende Kulturarbeit wäre Stände ihm dagegen nur ein menschlicher 
Wille j^egenfiber, dienen k imte er durch Kinschflchteninjr tm hmi^v. 
oder durch (Jewalt zu zniiigon liotten. Die Habsucht <ier Vrbpit.g-*»ber 
Hesse sich durch den Helriediguntrsdrang der Aibcitiieliniei 'i'*'iiu^i>tf>ri>. 
Uni den einen Willen zu bojiiogen, braucht mau nur einen jin« n-iveren 
Willen ihm entgegenzustellen. Durch gewöhnliche Agitotion-niittpl b^; 
den Lohnarbeitern eine intensiv«^ Angriffslust zu erregen mi-l »iurrl; 
Koalitionen gegen die Kapitalisten fühlbar zu marhen, wäre ein Leichte^-; 
und man kann der Versuchung nicht widerstehen, sich mit der Vor- 
8t0Uung zu schmeicheln, dass die ganze »Arbeiterfr^e« sich durch ein 
so leichtes Mittel lösen Hesse. Diese Neigung, sich gegen bezwingbare 
Pwsonen zu richten , wo man for ishwer bezwingliehen Verhältnisseu 
steht, seigt sich sehr häufig. Wenn nach einer Fehlemte Thenenmge- 
prsiss eintreten, so kann man auf die Witterungsverhältnisse emc^ ver- 
üotMnen Jahres, die otfenkundig an derKoth Sebald sind, keiuen fiis- 
floBS ansähe«; man richtet sich also gegen »Koniwucherer«. Wenn 
unbekannte atmosphärische Einflüsse eine verheerende l^idemie, wie 
die Cholera, flher das Land verbreiten, tobt man gegen »BrnDnenTer- 
gifler«. Ehemals, wenn eine Tiehseoohe ani^raeh, vngriff nun sich 
an gebreddiehen alten Weihern und ▼erbnnnte sie als Eeien. Die 
Hetenprotesse sind swar ahgesohafft; aber der Trieb, ans dem sie ent- 
standen, beherrscht noch hnmer die ünwiaeenden und offenbart sieh, 
nnr anter anderen Formen, flberfill in den leidensdulUicheren Bewe* 
gnngen Tolkswhrtfaschalllieher nnd poUtischer Partdnng. Dass der 
grelle Ahetand iwis^en der LehenssteUnng des mit tausend Htaiden 
nnd grossartigen angesammelten Hilfsmitteln schalibnden KapitaUsten 
nnd des nnr mit xwei Hflnden arbeitenden mttteltoeen Menschen bei 
diesem reizbaren Neid erregen sollte, ist erklärlich. *ünd dass der 
Arbeiter, wenn sem Lohn in karg aosfftllt, die Scheid anf die Hiad 
schieb« sollte, ans der er ihn empfängt, ist eben so naheliegend. Die 
Reitbarfceit ist bei dem Hothleidenden, die KnmichtigMt bei dem 
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Niedrigstehendta entschuldbar. Ab« nicht xn entsehnldigen ist m, 
wenn Männer von wisseoBchafUicher Bildung, um von eich reden tn 
machen, diese Keixharkeit nnfrtseheln, den Eingebungen dieser Knn- 

sichtigkeit eine scheinbar logisscho Grundlage geben, und Hoffnungen 
erregen, wek lio um so bitterer gctüus« lit werden inü8.«i'n , uls die 
ganze juigeschürtc liowegung eine Kiehtimj; hat, wulclic, wenn sie 
«iberhaupt eine Bedeutung gewinnt, nur zur Verächlecbterung der. Lage 
der Lohnarbeiter fahren kann. 
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BUckerscliau. 

Getdkickie de$ Wuditn in DwMihml bis mr fiegiOndung der heth 
tfgen Ziosgetetie (1664), wn handscliriftlicheB and gcdmckten QoeUea 
dftrgeiteDt Ton Max Nwwuum, Dr. jur. utr., Privatdoxeoten fOr detrtsdiet 
Recht und Civilproseu an der UnireniUt Breslau. Halle, Verlag der 
Bncfaliandliuig des Waisenhauses. 1865. 

Wir verdanken ohne Zweifel unseren Germanisten die wortlivollsten 
Beiträge fttr die deutsche Kulturgeschichte, für welche sie in Bezug anf 
fiorglältjge Schilderung der Einzelheiten des wirthschaftlichen und Kultur- 
If'lieiis wahrscheinlich mehr p(Ot'!«tct haben, als die Historiker von Fach. 
Ks soll dies nicht ein Vorwuii für die letzteren sein, es liegt vielmehr in 
der Natur der Sache, dass der .1 trist, hei der Fp«tstelluiig «ler Rechts* 
entwukehing, ungleich mehr, «Is du Uist<iriker, gezwuugtn ist, sich mit 
den Einzelheiten des Lebens» zu beschäftigen , in denen er eben die Ent- 
wickclung und das Walten des Rechtü zu erforschen hau Aus Chrünikcß 
nnd Urinmden werden jetzt die Bausteine fQr eine Gesdiichte der deut- 
schen Eultnr mflhsani gofürdert, die su einem Gänsen tnsamsMnsofftgea 
und in der lebendigen Einheit eines Kunstwerks TonnfUhren dem Heister 
▼orbebaiten bleibt, der gewiss nidit fehlen wird, wenn das riesige For- 
schen und Streben, welches gegenwftrtig in allen Beiiiken dieses Gebietet 
thfttlg ist, die ausreichende Folie des Ibterials gewonnen bat Bas mr» 
liegende Werk umfasst ein höchst lebensvolles Kapitel der Kulturgeschicliie, 
den „gewaltigen Kampf, welcher zwischen dem ideal sittlichen Glanbeaa-, 
dem Rechtssatze der christlichen Kirche vom Wuchenrerbote und den 
Kräften des Rechtes und der Wirthschaft in Deutschland während des 
ganzen Mittelalters und noch weit in die Neuzeit hinein ausgefochten wor- 
den ißt" — oder, sagen wir es offen, anch hentc noch nicht zum endlichen 
praktischen Abschlags gelangt ist. Der Verfasser hat nicht blos die Er- 
gebnisse umlassender Quellenstudien fleissig rnpammengetragen , er giebt 
eine, so weit es unter der Last noiliwendiger Zitate möglich ist, lebens- 
Tolle und kulturhistorisch tief durchdachte Schilderuug dieses Kampfes, wie 
einerseits die Kirche, die ihr Gebot der NftchstenBebe — „mninmm dste, 
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nihil lüde sperantes'', sagt der Eyaogelist — in das Gesetz und durch die» 
in du wiriliiehalllielM Leta ftbertngea woiHe, gegenfllier 4fr aller 
iHOkAiliehtB Oeietee cpott«Bd«ii Ntliir dw irfrikBchaftHehcs Lebci», in 
PrlsBip ikie» ReeMi nir Hortl — for UBteimckaBg der Abiicht des Wii* 
dun — in der EnhriekelttBff des verBodhtea Ileehlmtiee, tu einer Iree^ 
leeen KasoietUt gi^Mtsn nimte, wie lie witelit dieser die dnrcli den versnckten 
diehlen Tersclihiai hier oad da und dort und flberall hiadnrdmllenden Qoedc* 
iilberkugelchen des Verkehre eiueln m erhaschen lieh abmühte; wie sie 
endlich in der Erlaubniss einer Vergütung für übemonunene Gefahr, einer 
Entschädigung des Gläubigers fttr den aus dem Darlehnsgeben ihm henror- 
gehenAen Schaden, einer Ersetzung soiors ganzen „Interesses", des damnnm 
eni» ri:i'ii5 (Jos entsfehendon Sohadpos) sowohl wie drs lurnim ceBsans, des 
entgehenden Gewinnes (hiermit hracli natürlich zuei-^;t der Kaufmann als 
Gläiihiger durch die Schranken hindurch, da ihm KHpit«lpnthehrung am 
augenfälligsten „hu ruin cessans" ist, wie heuto mit Einlulaimg des Handelsge- 
setzbuchs der Kaufmann als .Schuldner cbenfallb das Zinsmaximum durch- 
iMV^en hat, nnd ans Ahnlieben Chrflnden) dM wfaihieliilllidie Fklnsip des 
2Sinnelm»enB «nerltennen moaete; wie anderereeita die siringende Netlnpen- 
digkeit des VerkehrahedarfnisBee eine Beehtspraxis, ein Bechtointtitut naeh 
dem andern sdraf, nm sick gegen das Wuchemrbot dtircbsnieteen; wie 
diese Sekritt tot Schritt ftkttseke Doldnng und geeetalidie Aneikennung 
Ihr das errang, was die mlcktige Beherrsekerin der Gewissen mit ikren 
fleselsen verbot und dniek ikre Gerichte verfolgte. Das Wuchenrerbot 
war Lebensverhältnissen entsprossen, die das Darlehn nur als Mittel znr 
Abhälfe der Noth der .\rmen kannten, nnd bildete den Ausflnss einer 
naiv komninnistischen An^channngsweise, die den „Kaufmann** hasste, 
v>ir die Koniinnnisfen entwickeltf^r Kiilturperi'idi n drn ^J-Ciipitalisten". Per 
Kampf der wirthbrli iftlichen Entwickelung pi'gen da» Wucheiverbot war 
eine Phase des Losringeus wirthschaftlicher Selbstthi\tigkeit aus der fen- 
dalcn und kommunistischen Gebuiidcuhcit, die nicht nur auf diesem, die 
auf <illt ii Lehensgebieten den Anfang unserer Entwickelang in historischen 
Zeiten gefangen kielt 

Der Verfasser seUldert die ttberaos bnkolisehen wirtksebalUidien Zo* 
stände Dentseklands snr Zeit, wo dasWnckerverbotOeHong gewann; denn 
vasere YoIksncMe kennten duselbe uisprOnglich uieht. Es ist die Zeit 
gebundener Natarahrirtfisehaft, das GeweriM beihnd Sick noek ki den Ben* 
den der HofhArigkeit, der Handel, nnmftldbar naeh der VdlkerwaBdemng 
ftst nnr von München und Juden betrieben, war noch in seinen rr<!ten 
AnAngen, „die Bedflrfnisse des Inlandes erwiesen ?:ich noch m kindlich 
gering, zu wenig wach<;end, sie beschrankten sich fast nur anf die herr- 
«chenden geistlichen nnd weltlichen Klu^^'J^n der Bewohner. Der Zwischen- 
handel 5"wjsrhf^n venchiedenen Nntinnen ist za gefahrvoll, die tbats&chlidie 

VelkiwUlb. Vi«rt«U*brMekirtft. 18S4. IV. |4 
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und rtchtliche Sidierbeit der HftBdeltretbeiiden su schwankend, dazo der 
Mingel» die Unvollkommeulieit der ZtUnlttel de. Ent aHmilig beeeitift 
de> forlaebteltende politiaobe und wiithechaftlidie Geichiek der Dcwohaei 
jene HinderniBBt. Die «KOeschlechter*^ nebmen zunlekit trets ilirer patri- 
jdalen SteUuog regsten Antbeil am Groslhundcl und Läufen in Landbcsala 
nnd Renten ihre Schätze auf.'' ^Kaum war dm Cbristenlhum im Meroringer« 
rrichc durch Ghlodwig anerkannt, so bestrebten sich die dort ansässigen 
Kleriker, unter anderen Mitteln durch Sammlung d(r vünulimliclieu K^n- 
zilienbeschlüssc des Orientes der jungen Kircbt' unA sirh selbst im Abcnd- 
Innde da» sichere FinnlanH'nt der gescliiLlitliclici. I ein i lieforung unterzu- 
breiten, um daraui ihre und der Kirche weitere Ma« htentfaltung zu be- 
grüuden. In diesen Privatsaninilungen und dem etwa hinzukomroeoden 
mtiudlichen Kiiern der Kleriker für diu ihnen in ihrer geistigen Geburt«- 
Stätte im Oriente oder Italien eingeiniillen Orandsitze betraten die rtt" 
bängnissToUen Zinsgesetio der Kirche den ihnen i^eich TerhftngninwoUen 
deutschen Boden» allgemein eher, als hier der Terkehr so «reit herange- 
reift war« dass diese Gesetse in VoOee irgend welche iiroMMdbeAnwendnef 
znnichflC finden konnten. Von dieser Zeit ah bot non die Stdlong der 
Kleriker im Abendlande eine Kette von Gelegenheiten» unter den anderen 
Olanbensafttzen der Kirche auch diesen im Volke vn verbreiten und so ge- 
wissenaassen den Geist der Gesetsgeber and des Volkes far die g^hrliche 
einseitige Theorie gefangen zu nehmen, ehe in der Pciuis sich auch nur 
die Möglichkeit gehotfn hatte, die Richtigkeit dieser «uler einer ihr ent- 
ge^'cnsleheuden AutlasBung wirthsehaftlirher GnindbcgnfTe und Geset^f, 
wie Kapital, Kapiteln ut zu ng, Kredit u. ;i , /u prüfen nnd geueneinamkr 
abzuwägen. Kleriker waren die Hauptberather der Fürsten uud Geset?- 
peber am Tlirone und im Beichtstühle, Kleriker danach selbst FürsteL tmü 
Ge&ct/geber, Kleriker die Lehrer des Volkes. Wie das Cbristcnthum im 
Mittelalter mit seinen Vorstellnngen aUe Gebiete der Thütigkeit den Gentes 
und Körpers in einer uns völlig fremd gewordenen Weise dorchdraag, ss 
vtrmoehten auch die Prediger dieser Lehre in alle jene Gebiete cur Tec^ 
wirklichung ihrer Gruads&tze selbstthitig einangreifen, dass sie selbst flr 
sich nod die Kirche sogar Gewerbe und Handd trieben.** 

So ging das Wucherverbot bereits in die Kapitularien Karls d. Gr. 
ttber, wurde auf Befehl dieses Kaisers in die Redaktion der Volkf-rerhte 
aufgenonunen , und durch Bischöfe, Grafen und Sendboten in alle Theile 
.des Beichs getragen, nnd es ward dem Kapitale, noch ehe es recht geboren 
war, verboten zu „wuchern**, d. h 7\x wachsen unO Früchte /u trigen 
(„Wucher" bedeutet offenbar Wachstlium; Notker nennt in seiner Pftdlaiea- 
Übersetzung das Getreide — chornwuochar). 

Aber auch nur weil die Rolle des Kapitals nocli eine unbedeutende 
war, konnte das Gejnüth seine kommujiistische Auscbauiuig zum Gesetz lu 
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eiteben iidien. Veberall, wo dai Kapital in siebtbare Wirkiaiiikcit trat, 

bildeten sich gesetzlich anerlumnte Auinahmen vom Wachenrerbot, so beim 

Darlehn nut Besitzüberiragiiog des Pfandes die ,^faadnutzung** , ferner der 
Renteukauf, beides Fälle, wo der Grundbesitxer der wirksamen Beihülfe 
des Kapitals bedurftf, endlich fflr die Juden und Wechsler, in der(»n HäB> 
den sich das erste baare Kapital samnieUe. Als Xichtchristeii nnterliep^en 
die Juden nicht den kaaoui&dicii Wucherverboten, ihr mosaisches Gesetz- 
buch erlaubte ihnen, von Niditjuden Zinsen zu nehmen, tmd dem Kaiser 
schmeckte der „Jiidiiizins'*, den ihm diese seine „Kammerkutchte** zahlen 
muBSteo, sehr gut. n-'^uf Grund dieses Vorrechtes übten die Juden seit 
aller Zeit in Deutscland ihre Zinsgeschäfte in weitester Ausdchnong und 
Ja Ermangelung der Koaktirrenz, zugleich zum Enatie ihrer gewaltäanea 
and oasUiissig erbarmuagslos wiederkehcendea Bedrückungen, unter nicht 
kleinen Prosentsitsen ans. Weltliche und geistliche Machthaber bis sam 
Kaiser nnd Papst hinauf, Gemeinden nnd Privatlente nahmen bei Ihnen 
Befriedigung ihres ewig neuen Geldmangels."* In ScUesien borgt der Hev« 
aog von Brieg vom Juden Moschos 1358, 1365 grossere Summen zu MpCt, 
«Ihrend der Zinsfuss beim Rentenkauf gleichzeitig in Schlesien (der Ver- 
.£i8Ber giebt sehr umfassende Uebenüchten über die Schwankungen dieses 
Zinsfusses in den verschiedenen Gegenden und Jahrhunderten) 10—12' pCt^ 
betragt. Die hcliebte itochentltche Ziuszahluug (noch beute im kleinen 
Geldverkehr in London gebranchlich) lehrt, dass es sich um kurzfristige 
Darlehnc handelt. Die Kechnung ging nicht in Prozenten, sondern bei» 
spielswei^e: „2 Pfennig auf l Pfund" (Mainz), .auf 60 Pfennige 1 Pfennig** 
pro Woche i^Augsburg), „a,uf :>o Pfennige 1 Pfennig" (Prag). Für gewohn- 
lich betrug im Anfange des 13. Jalirhunderts der Zinsfuss fOr Judendar- 
ldine90 nnd70pCt. pro Jahr. Man setste den Jndea Zinsniaaima, inBiaa- 
danburg 2i pCt., in Frankreich (1360) WMv^ in Oesterreich, wo Leopold 
.der Bnhareiche 304 pGtiihiUch erlaubt hatte, seUte Friedrich II. 1246 die- 
sen Sats auf 174 pCt herab — venn diese Ziflbra nicht, wie der Verfasser 
argwöhnt, anf KIssverstAndniss berohen. Jedoch fiel gegen das U. Jahr* 
Jinadert der Zinsfnss mach, in Frankfurt 1491 bis 10</i, 1614 bis 8pCt. 

Höchst interessant ist das Kapitel von den Wechslern, deren klassi- 
sches Land allerdings Italien ist, deren Geschäft sich aber auch in Deutsch- 
land selbst schon in sehr früher Zeit aus den permanenten Miinzwirren 
alfi eine Nothwr^ndigkeit entwickelte, und j^nfangs in den Händen der mit 
dem Münzrechtc ausgestatteten „Hausfjrnossni", seit dem 13. Jahrhundert 
auch von NebentcechsUrn als selbststandiger konzes'«ionirter Ki w i i b sreüM 
wurde. Diese „betreiben fast lediglich den Handuech&el, den Gdditanh- 
p^jri und das Uinleihen von Darlehen gegen Pfander, nehmen auch De- 
jposiUn an. und besorgen, i^ie es sirb durch die neuesten Forschungen Im 
Dmxigflt and Breafauier iürchiva jmmu iweifelleiar heransitellt, gana 
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ebenao wte die italienifleheB Weditler in and ranefiialb DentMUtadi 
Wedml wf BetMlunfj indesB nieht mch entfeniteii Zablmgioiteii. ]>•• 
fegen liaben lie an der MQnxprigang gnr keinen Theil * 1990 welnea in 
LGbeek swei eolelie Weebtler, easserdem werden vier Wecbder fennavt» 
«elelie 1990 je 6 Htric MiethscinB fOr iliK Baden nnf dem Xaricte nUcn. 
1919 tfhit man dort iw6]f Wecbiler. Zu den WedHicn dentuhen Ur^ 
ffpmngs treten die italienischen, die meÜr das groese und namentUeh dia 
internationale Geschäft in Hündon haben. 

Ausführlicher ist der Schilderung der GeadiAfte der Wechsler zu 
gedenken, welche die Genesis des Bankwesens vor Augen führt Wir 
geben folgende Bruchstücke. " Von den Geschäften der italienischen Wechsel- 
hätiser und ihrer Ivomniiinditeii in West-Europa vollziehen, entsprechend 
den hiesigen Verhiiltiii^sen, die Wechsler in Deutschl.md vnrn<'hTnHch nur 
drei, den Handwechsel, das Darkhn, und den Wechsrllirti n li Hienon 
betreiben indess die deutschen und Judenwechsler allu'^f m' in nur Hund- 
Wechsel und ParNdiu, den Wcchselbetrieb dagegen entwetier gar nicht, 
oder du(h nur innerhalb kleinerer Entfernungen, insbesondere selten Uber 
die Grenzen Deutschlands hinaus naeh Flandern oder Italien. So fallt der 
Wecbselbetrieb innerhalb Deutschlands wesentlich den deutschen Kaoflen- 
ton kelliat anheim, Uber Deottebland Unani alper> insbeMndere naek Ftamk* 
reieh ond Italien , pflegen ihn die italienischen Weehsler in Dmttaddand. 
8eharf llsst «ich der QeschftAakreis «wischen den dnselaen Arten der 
Weeliaier natfirlich nicht abgienaen. IHe Wechsler in Dentsdiland, Mft' 
sidl die dentschen und Jndemredisler eigneten sich vermöge ihrer Ke■B^ 
aiss der Hünaserten und deren Korse, vermöge ihrer nahen yerlMna9 
i^t den Prtgeanstalten, ihrer wiederh<dten Rnndreiseo in den hanpCsi^ 
liehen Marktpl&tzen der Kachbaiitebiete besonders fitar den Oetrid» des 
Handwech$el8. Bas Wechselpeid, der Gewinn aus dem Handwecbsel. fipl 
als Ersatz der Arl ( it iler Wedisler und der zu Vollftlhrunc des Hand* 
Wechsels nöthigeu ^'or - Auslagen nicht unter den BegriflT des Wachera 
Eine grosse Ztihl der Wechsler Hess ?ich ohne Zweifel neben ihren ksnf- 
männischen Privatgeschäften nn dem Gewinne die^p«; Hnndwefbsels penü- 
gen. K<» die Krakauer, welche das Geld der Kurie fm d'n 'Pa^rtransport 
umwechselten Andere knflpften daran, was nahe genug lag, die stete Be- 
reithaltung von iJarkhtn meist in kleiner Summe nur und auf kurirr Zeit, 
angemessen den (Jeldsuchenden. Eine Innung bildeten diese Wechsler 
nicht, wenigstens 7;pigen bis jetzt die Quellen Nichts davon. Statt der 
Innungen, welche die einzelnen Wechsler aufgenommen hiilten, gaben die 
Kaiser oder kleineren Machthaber und Behörden ihre Konzessionen. Die 
italienischen Wechsler insbesondere konnten in Dentsehlaad schon dtshnlh 
nicht, wie in Italien, eine Innung unter der Jurisdiktion Oocr Kownin, 
nodi eine Landsmannschaft (liatio) mit Hnlienisehen Kanflenton, wk 
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Wechsler in der Frenule, bilden, woil beide nur vpreiiizclf in den deut- 
schen Städten auftratüu; eben deshalb kam in Deutschland die Obrigkeit 
nicht in die Lage, Privilegien hierzu zu erthcikn. Die nditliohp, kirch- 
Üohi« und gesellschaftliche Stellung d<»r Wechsler war hier allgemein gmz 
diejenige der Juden, drr Heweifgruud für die ültcniiahe Anerkennung der 
letzteren galt in gleichem Maasse fiir die Wechsler; „unib ir gelt." Erst 
thatsiichlich erwiesen sie sich uothwcndig für die grossen niul kl* ifien Geld- 
beddrftigen, daher erkannte man sie und ihren Wucher thati>ächlich zu- 
nAfilisty tan in beiooderen Privilegien, schKeMHcb sogar in den allgemei- 
sen QesttieD aa. Ihre Zintta iotbetoodere sebienen akh jederieit lU 
rechtfertigen als Emu im dank das Darleihen erfahrenen Scbadeaa und 
«algangenen Oewinnei, welche sie, gans wie die Kaofleole heim InieraM« 
Ja jeden Aofenjbliclce erleiden mosMen.*' 

MDiecer BUIigiuv echlen tun so weniger entgegenmatehen, ala die Knude 
Ton den groBsen Ocichftften nnd Zinqgewinnen der italienischen Wechsler 
und ihrer Kommanditen sich in SaddentscUand immer wieder von Sfld 
und West, in Norddeutschland besonders von den Niederlanden und Eng- 
land her verbreitete. Vor den Augen der Päpste Qbten Wechsler diesen 
ausgedehntesten Gcbrnnch der zinsl)aren Geschäfte. Das Bankhaus der 
Salimbeni in Florenz lieh dem Rathe ^-on Siena 1260 allein 20,000 fl. auf 
Zinsen; dem Konige von England liehen andere Florentiner Wechsler 1307 
grosse Summen, wofür er als Zinsen ihnen den Marktpreis der Wolle in 
hohen Betrügen zahlte; dadurch, dass die Zinsen der Darlehen, dann die 
Kapitalubzahlungen Seitens der Herrscher von Kngland nnd von Sizilien 
ansblieben, fallirten Jo"29 die Bnisini. spater sogai" die Bardi in Florenz 
nail einem Ausfall v..n IG Milliui<tii i iaaken. Der offene Zinsgewimi aus 
die&en Darlehen war so bedeutend, &o verlockend, dass geistliche und welt- 
liche Geldkapitalbesitaer trots alles Hasses nnd aller. Strafen gegen den 
Wncber nicht abgehalten werden konnten, ibr Oeld den Weehslem snr 
Dariehnsverwendong einsniegen, und den Zinsenvorthdl mit jenen in the!* 
len. Dien begegnet bereits in den awaasiger Jahren des 13. Jafarhnndetts 
und in dem Leben der heüife» Iveita an Hny in Belgien, welche ISW 
ntark Ja in Silland errichtete der reiche Bruder Heinricha HL, Biehard 
▼on Ootnwalcs selbst, mit Hintanselsung seiner Stellung eineGeneralwechsel- 
banlc, indem er durch ein königliches Privileg sich allein dasu die Kon- 
Session ertheilen, jeden andern Darlehnsgeber hart strafen Hess. So heisH 
es daher auch in der Bamicryer Synode von 1491: ^excommunicatos denun- 
cient reotores ecciesiarum oonaes Cbristiaaos, qni apud Judaeos pccaniam 
suam loc&nt, ut a Judaeis usuram recipiant vel ut Judaei eandem mutuent 
ad usuram." Es war dies ein Verfahren, übereinstimmend mit der Arcom- 
menda in Ttnlirn. Im IC. Julu hundert depouirten so, wie Marperg&r an- 
führt, die Obrigkeiten der Städte^ z.B. Hamburg, Amsterdam aberschttsiige 
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Gelder in ilie Banken, damit durch den von d»'U Wechslern daraus gezo- 
genen Ocwinu ein Fonds mr Unterstützung schuldlos fallirtcr Kaufleatt 
gebildet werde. 

«llebr indess, all mit aiesen grossen, den TeiUdtaisaeB itaUeiutelier 
Bukbtawr angepMsleii Geldgeflchiften, bcfasslen afeb die Weclisler 
Denticbluida mit kleinen DarlelieD, welche sie gegen Erlegnng roii Faoet- 
pOndeni und Zablang niclit kleiner Zlnibetrige an die nnbemittehen 
Handwerkf- und Handeltreibenden in aebr grosser Menge auslieben. Sie 
bildeten so die eigentlicben Vermittler dos Geklnmlanft auch nach den 
unteren Scbiebten der Gesellschaft hin zu deren grossem Nutzen, sie 
scboisen den unhrinitteltereo Handwerksmeistern Betrüge auf knr7e Zrit. 
von Woche zu Woche vor, mit ch'nrn jeno die Ccscliiifts- und Fiimili»'n- 
unko^^ton bestritten und wel'hp sie bei fMiifrrhendor Zililntig von Seiten 
ihrer Kunden nebst den Zinsen gegen Aush>sung ihrer Pfander. 7. B. eines 
wenig niUhigen IlausgenUhos u. dergl., zurückzahlten. So sagt Salmasius 
1. c. p. 48r> richtig: „plures |iauperes videmus quotidic per totura annnm 
et siügulis septimauis niensa utentes Longobardorum, qui tarnen ab ca not 
Sunt pauperiores, sed moximum inde tohtimn pere^pkmt et egeataiem nl* 
timam mendaeitatemque eo remedio HtaiU.** Die Stellung der dentsrben 
Wedisler gleicbi daber bi dieser Beziebang nngefilbr deijenigen der rOmi' 
scben toenllkmes; sie sitcen den Tag über in ihren Harktbnden und leiben 
den Handwerkern nnd kleineren Qewerbireibcnden Gelder gegen Pfiui^ 
nm Kapital nnd Zinsen oft schon an demselben Tage, in derselben Woche 
wieder zu empfangen. 

„Ans dieser Stellung beider Theile, der Darleiher und Darlehnsnehmer, 
beiden gleich nothxcendig und nnttUch, und nach Vorgang obiger mittel- 
barer Billigung der Gesetze festigte sich schlies^liili dn? Verhriltni>s pr?t 
thatsäehUch, dann sogar allgemein und unmittelbar f/rsrf^h'rh anerkani L 
der Art, dass die Inhaber der Werhselbankm nnd Darlehnst ische jederzeit 
unter bestimmten Bedingungen, besonders m bestimmtem Zinse Darlehen 
verabreichten. Seitdem aber blieb es fflr die Geldsurhenden uicLt niebr 
schwer, dass sie, falls sie nur jene Bedingungen erfüllten, das verlangte 
Geld sofort Torflnden nnd eibalteo mussfeii. So erstand die Dafkkmtbmii 
neben der Wecbselbank fBr Scbnldner nnd Gliubiger 

»Im weiteren Yerlanfo des Yericebrs stellte sieb die Darlebnsbank trotz 
des kanonischen Zinsverbotes oder gar durch dasselbe so nothwendig nnd 
oflbnbar heilsam für das Geldbedflrftaiss der niederen Stände annftcbst 
' berans» dass die Gesetie nicht blos die sinsbaren üffefitlichen Darlehen der 
Wechsler nnd Juden etwa wie ein nothwendiges Uebel anerkannten , son* 
dem sogar die bisher nur freiwilligen Darlehnsgeber geradezu ndthigtai, 
unter bestiminten gesetzbchen Bedingungen offene Darlchnsbänke, diese 
Anfinge unserer Bä»k£ und Ffandhäiuer, heranstellen nnd in erlialten. 




Im Augibmrftr Slidln^, lebon von Itre hfSaA ieflfoli Jitd 

joB leyliea anff 4i« pfiuid, die 4ms dritten tlieUt ttrer tiiid vsd 1004^ 

«FQr den B«gieroagHftck«l v«r damit aidit bloi dardt Hebaag d«8 
Verkehrs (aaeh Dfpesllea, Einkassinnifen, Wvcliseibriefe) nad VerliQlaag 
der Ainmtli in den oateren Ständen eine gflnatig« Qnelle geUiToet, sondern 
ancb die Wechsler selbst liatten nnn um so mehr Yeranisssong, sich sn^ 
sosiedehi und ihre Kapitalien den Eipreaaangen, Abgaben- and Darlehns* 
forderungou der Fürst* n darziilireiten} gleichviel ob sie „Kawerczaner** 
(christliche Wechsler) oder Juden waren Man hielt auch hier insbeeondere 
an den Verhältnissen der Jnden und der Mnnzer fest und verlangte nun 
auch für die Oestattung solcher Darlebusbanken eine spezielle Abgälte. 
Dafiir billigte man dann natürlich Mieder dio oft hohfni Zinsen dieser 
Wodislor, und so wnidr androrsrits hiprdurrh, wir ilurrh das Zinsprivileg 
der Jnd<ni, den Werhsihrii der Weg gezeii^l ml wclciieiü sie. von (Icr 
Konkuiit nz und deren niilderadeBi Einfln&sf tx trcit. um so s:chonüng?^ioser 
ihr Yurrocht auf Kosten der zwiefach eingeengten iSohiddner ausbeuten 
konnten. 

„Dieses hewog die Kaiser oder geringeren Fürsten, aus ihrem Mflnz- 
regale her au den Rath der Städte die Erlanbniss zur Begründung städti- 
seker WtdktMättke, tUMkdm Leikkämser (auch melirerer in derselben 
Stadt) ^egenfllwr den privaten Leilmastalten sa ertlieilen, wofttr der Rath 
dann nicht minder hohe Abgaben üi die kaiserliche oder ArsUiche Kasse 
entriehteie. Ben enten Anlmlt fsnden sotcfae stldtlscbe» Bftnke m den 
LeibmfUnbänken, welche die Landesherren nnd die stldtiichen Obr^keiten 
mm Wohle ihrer Eingesessenen, wie aum Segen ihrer eigenen Kassen seit 
längerer Zeit» wie bekannt} naterhiehen. 

„Die sthdtiichcn Wechsel- nnd LeihUias», welchen Jene Li^enten* 
binke voranfgingen , stehen eben als CflentHche Antalten der stlitHiscben 
Obrigkeit selbst den Privatanstalten der Juden und öffentlichen Wechsler 
meistens gegenftber, Sie werden von Christen gehandhabt die nicht an 
sich wie die letzteren, sondern nur im Namen der städtischen, fürstlichen, 
kaiserlichen Macht ein Privileg der Zinsen haben, und so trotz des kano- 
nistischen Zinsj^esetzes ly.irlehen tVir Zinsen pegen Pfhider ausleihen. 
Aber ciien hierin stehen «ie wieder den montes pietatis (Ut Kirche gegen- 
über, da die Kirche allein diobe Anstalten und zwar k'erade j/egen jeden 
Wucher und als Stütze ihres W^nchcrrresclze« l»e</riin(iet<', weshalli sie luich 
in deren erster Zeit und in ihrer eigentliehen Gestalt gar keine Zinsen tnr 
ihre Darlehen forderte. T'ni wie viel mehr aber niusste gar dunh die 
städtischen Leihhäuser das kirchliche Wuchergesetz an Stütze verlieren, da 
man hier die Zinsen nicht mehr don^ das Jadenthum , niclit mehr dni^ 
die UnSittlichkeit offener Wucherer deckte, enischoldigte, noch nor su eni- 
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leknUttgen für oOtbig liwl^ tfmdeiB dw Wocktr im dn otaM Schalt 
tudtitckflr, ja HMtrllfhtr Hiif'-t-fVfrtn™tr'* ttallte» dstk Yoitbea ihr 
AnsUlteo in die öffentlichen Kftssen fliessen Hess und so recht geordacC 
und so gogm jeden rechtUdton und sittlichen Angriff geschätzt das zins- 
bttre Darlehn in die weiten und durch ihre Menge mächtigen Kreise der 
grossen und kleinen Gpschäftslrute und in die alltägliihfii Vorrif htungen 
der Stadt- und Lanilloute als rtwas (liirrhau^ zn Hilüiendes einfuhrt»-. S.» 
weit drängte die eigene UclUuulh bei Hoch und ^tttediig und die UDahwetö- 
bare Macht des Verkehrs. 

,,T)ie privaten Inljuher diesrr meist vou Um Uliritrkciten vcrpai btttfn 
lUiiike niusaten neben der wiedcrhult eiwahuton Abgabe auch eiuo /.am 
Theil bedeutende Kaution vor Antritt ihrer Wechslerth&tigkeit , an die 
attdüichea Behfirta eionUen, eine beionderb gt^teigeite in AMtefda«^ 
wo naa ihnen dieaalbe von Seiten der Stadt aii 4pCt. Teniaete, wilncad 
die Stadt selbsti welobe jene Kanti<» gar noch in den stadtiachen Wecbael- 
banken Tenrerthele, raindeetens 8pCt davon gewann. 

^atfkrlich konnten hier die Prenenlaitae, welche die Wechatertoibf« 
Darlehen forderten, bereits' ans den fraher, so bei den Juden entwickeltes 
OrAnden nicht niedere leia. Erst später begannen die Obrigkeiten auf sie 
mit einem ZtHsmaxintum einzugreifen, in Freiburg schon 1399, durclH 
schnittlicL sonst erst seit dem IC. und 17. Jahrhundert, als überhaupt be- 
reits die Zinserlaubnisii sich Bahn brach und man niu: noch nicht wntrTe. 
der freien Konkurrenz canz die Wege zu r.fVnon, sondern diireh dit- ge- 
setzlieho Xoniiiruug eiiiQn Zhmiiaxiniunin eiueii nfnon Betriff de» Wuchers 
erzeugte und ilvn Kampf des Verkelirs pegen v.illknf lirhe Fesseln bis aui 
unsere Tage hiuzug. Lu üelgien gcataltete man U>Oh nu bt mehr aLüOjiCi. 
die Woche. In Deutschland schwankte der Wechslerziusfuss zwischen 20 
iiad40pCt. jahrlieh.*' In den von den itidtiiehm Behörden aelbet betriebe- 
beaeaWeeheetbanken war der Zintfttsa niedriger, beispielaweise 8 pCt gegen 
16 pCt im Privatverfcebr. Da sowohl daa Gewerbe der Weehder, ab die 
■tftdtascihen AnntaHen hmteuiotMrie Gewerbe waren und jede Stadt and 
jedea Territoriinn die Bedingangen der kanae eeifln i rten Gewerbe aelbet feet* 
setzte, so bog^aen wir k Dentsahliind der buntesten Mnateikarte vei^ 
schiedener konzessionirter Zinsfllsse. Ueber die Ursachen, ans welchen 
oft an dicht benachbarten Orten ein so sehr verschiedener, gesetzlich 
konzessionirter oder unabhängiger Zinsfuss bestand, und ob nicht vielleicht 
die neben einander vorkommenden hohen und niedrigen .\n^(aben rtuf ver- 
schiedene Arten von Diirlcheu sich beziehen, hni!)«'!- tinden wir in dt'oi 
Werke keine lu ti irilij^ende Auskunft. In Betit tl ili r hoben Wochenz iii«.eji 
weist der volksss irthhcliaftlieb sehr klar sehende iiolläuder Salmasius i 
daraui hm, daää mau den Wocheuzinäluhä nicht wegen seint-i Jahreshuhe 
als Obermässig ansehen dflrfe: M^ulgo uuus auieus in 20 pro usura expett> 
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tor ad diem duntaxat uniun; adannam exaequata haec usura denis et oc< 
toBit Tidbm Mrtem eiMqut Koa est taaaii oMtea^toda cm aimao 
fuenora. Alioquia et locatio talia etiaai vqwrietor legitiiii» H pcnrina 
«lae noa Bit nmiifl imaia, si ad aaom dicai eoadoeta m ilUs o«Bdiw* 
toibas aaqaiqparotar, qua« ad aaaaia finat** IMO pGt pra Jaiur beraelmal, 
wflrda salbst heate aack aiaaebam libaialaa Talksiriftli au vial sehaiatB. 

laieressaat isl dar Teiaacb, dsa dia Kiicke aiaolita, davch MiMthlftif- 
keitabankea (»aioBtoB piatatis" Im Gegaantta la daa «laaatei pravitatia 
asanriaa**), daai Waisiier Koakntraaa ga aiaakaa. Si« be a b sj ebHg te W 
finiclitaag denelbea gar kaiaa Zinsen zu nabaien. „Um daa ao th w aa d j g 
grosse Grundkapital fflr diesen OpfeiaHar statar Mftdistaaliaba aa arkaltaa 
und bei deo anTenMidlicben Verlusten wieder zu ersetzen, strengte die 
Kirche alle ihre geistlichen Mittel an. Es galt die Probe, das Ideal der 
Nächstenlicbo mitten in der Flut dor Selbstsucht zu verwirklichen. Erb- 
lusstT ueigfp man freigebig^en Vermächtnissen zu, reicht» Kapitalbesitzer 
utuüSten den raontes einen Theil ihrer sicheren Uentenbezüge nbfrlnf^sen, 
ihnen Stiftungskapitalien zuweisen: den Schenkern sicherte man liimm- 
lischen und kirchlichen Segen: wirkte dies nicht genug, so schmtichelte 
man ü* r re ichen Ehrgicr: für nngemesscne Einlagen in die montes hofor- 
Unte man die Zahler in akutU mische und andere Würden, man \s iikto 
ibueu den Adel aub, unehelich Gcbureue machte man der geistlichen und 
weltlichen Rechte ehelich Geborener theilhaft So deckte man dia Ga- 
aebiftsaakoaten, dia Tailaate, Daaea aber, welche obae Yaifataag Ibra 
QebQlfeadiaaste der Yanrahaag der laonias widaMa, mipraeb naa 
biaunliscbea Leba aus dam aaataebQpfliebea Sebatee der Kircbe.** 

Die Kirche saUta also daa Dariebaegebem saalehsi geistUflibaSasaa. 
Diesalbea reicbtea aber aicbt uad sie sah sieh gexwaagea, „adadaetansaar 
Deckaag dar Get^biftsaakaatea aad der Teriasta vaa dea flebaMaern ehieo 
geriagea Baitag aaiser dem Kapitale des Darlebas aa fordera, etwa 
10^15 pCL jftbrlieh. DaaalieB Innnte aar eia scbwaakeadar Befrag des 
Oaniaaes den Einzahleni der Fonds als Ziaa gegeben werdea* Daher 
asttsite man bald aiab neuen HilfsqueUea, die Kassen der montes zu fallen, 
trachten. Man verapracb den Begflterten, falb sie ihre Gelder eine be- 
atimmto längere Zeit zinslos den montes überliessen, ihnen die Summen 
nach Ablauf der Zeit vervielfacht zurückzuzahlen. So kam rrst in 
Italien, dann auch in Deutschland in Gebrauch, dass ein Vater nach Ge- 
burt einer Tochter die Mitgift der letzteren sogleich in die Kasse der 
montes zahlte , uro nach deren !irbt5»;ebiitem T.ebensjahre den zehnfachen 
Betrag detii Verlobten des Madt. ^u'rls rinüii handigen. Früher aber, als mit 
dem achtzehnten Jahre, durfte ihis M idclu n nicht heirathen , bei Gefahr, 
dass das Staminka])itat nebst aufgelaufenen Zuisen aul dessen jüngere 
Scixvkcäter überging, und wo solche nicht ezistirte, der Kaue des maas 
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ToM." So nlim ud g»b die Kirche eellMtZiBeeB» naHiilii^ uler icW» 
hatitcher Reehtfertigiwf deraetben b«M ale „OeaelAllmiilnieteH", wh !■> 
taieBie^ oder «b „QewiBii am einer Sosietit**. lodeu es luüf tdehli, die 
Welftiader nahmen neb eis Beiipiel, die Kirebe beblelt io der llieetie 
Beebt, der Wucher in der Praxis» und die Kapüalibedtrftigeii, di^ to« des 
Weebslem wUlftbriger bedient worden« als von den mntea» die «ob iauMr 
BOflb, wegen iluer niedrigeren Zinsen (lo pCt ). uh Alroosenamtaltez] ^erirten, 
djftogten sich ininier noch zu den Wechsellmden mit ihren höheren 7iinfn 
JKiocb mehr mntste sich diesee Missverhältnisg steigern, als hei der wegen 
geringen Gewinnes abnphmnndfn Zahl der Darlehnflfinlrt'er und bei den 
dnrrh die Reformation plötzlich so luM^Mitend venniiulorten FJnnahmpn der 
Kiri h«' niis F>outs('hl;in(i letztere nur unter stciK'ondpn Ojif« rn Dar!* has- 
eiulageu lur ihre montes erhielt. Um diese Oiifer auUitlnriugen. Iilirli n:^- 
tOrlich Nichts fthn>, als den SchnMneni HtiMyentle Zinsj ii altzuii« hni*'r, 
und, was uiu so mein- die Bedärl'tigeu vcrwinuiern und da^ Wmher\» rl-<.t 
verletzen musste, höhere Zinsen, als diejenigen waren, welche die Kir.he 
dt'ß Einlegern zahlte. Ja, noch mehr! Man behielt in den nioutts die 
Pfänder, mochten sie auch weit die Höhe der Schuldsumme abersteigeot 
bei der gcringatea ZablBBga^mniss der Schuldner alt TerlUlenes Eifen- 
thom zorfltiit. Daneben erOAiete man eine Leibrentenbank der Art, dasa 
der Beaitaende em Kapital, gleiebviel wie er et erworben, in die Ifaetr 
det mont logen konnte and davon indglicbat höbe Zinien teia Loben lang 
hindnreh empfing. Nach teineai Tode verfiel dat Kapital de» aaona. So 
tagt C7Ar. Kmppetur, w, Waeber C. 5«: ffiiiur kanfit etxUcbo wm Ulkki 
cMuti bei eynor etat oder bei emer kmdiem auff teine IrMpr «llr im 
ieiüchen in solche cza reichen vsd ein geben." Der Vertrag encbieo 
nicht wucherlich, „da er auf Kauf heruht" 

„Dergleichen Erwerbsquellen des Grundstockes fflr den mons trüget 
nicht mehr das Gepräge der NtichstenUebe. Sie neigten bedeutend zu dem 
Grundsätze der Privatbanken, um Gewinn darzuleihen, hinüber. "Was 
Wunder, dass da hei den sonsti)?en Vorzüprn der Privatbanken v(<t den 
uioute^ flif Srhuldner sieh flberwiegend jenen zuwandten, tiuu aber htul^t 
unbefutL'Mi oder vielmehr hi>clist richtig urtbeilend. keinen l^ntPr^chi»<l im 
Gruudkarakter heider Institute entdeckten. Da lu r wäre es dem Volkf 
▼öllig undenklich und widei*sinnig erächieaen, wenn die Kirche bei d< u 
Privatbanken die Zinstunli rung hätte verbieten wollen. So hahnten dw 
Zinsen sich nach und uach den Weg zu ungemeinster AuetkeuuoAg ihm 
Rechte». 

„So weit vorgetchritten, konnte man aiehl nebr ianehalleB im ianner 
weiter ausgedehnter Billigung der Tetgfltnng Ihr den Qobraock ftw d eo 
Kapitales. Seilte eine AnMit von einer Stadt, einem FOnlen ao^enemh 
SMn werden, so bildete man eine mtr fcdhoMr Bmky welcher eHieho tf> 
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feutliche Einkünfte so weit flWm'psen wurde n, djiss tnntt damit die Zinsen 
d^'S Grundstockes deckte. Die Anthpüe mm an der Bank verkaufte man 
zur f'rzwunponen. spiUpr auch freivr illi^n n Mnt^'^OL'. ün.ihrno. Die Bilü^iing 
dt'r WfH lislir- und Bank/iiisen schlug in dieser b iktion selbst ^Uinzpud 
au, dass sogar die Piipste in solrlier Form sich uitht scheuten, ziüüUare 
Anlehen zu machen. Ohne Zinsen erhielten sip solche nioht, sie gahen 
also Zinsen unter fremdem Xamcu, selbst auf kurise DarlehDSxeit. Derart 
lautete die Anleihe Pauls lY. von 100,000 Semli Mif 9 Jahre, nur Absah- 
lang der Sebalden ans den Exeqnien JoUiit m. nad Mfticelli II und ms 
der neuen Papst wähl ,,pro quibus BolTendun ert» ialolemMHe interene** 
(d. h. du dftnmnni emergens ejus, qnod interett 17. a). Ans den Ziatea 
der Anleihe wsren „Ocschülsnakosten einer Bank** im AogenblSelt ge- 
irordent* 

Wir seliKenen Uermik unsere Ansiflge ans einem Kapiiei den Buches 
nb nnd ho§en dadnreh das Interesse unserer Leser für den reiehen Inhalt 
des trefDichen Werltes angeregl sa haben. (t) 

Die Benegvng der neun pretissischen Zetteibatiken in den Jahren 
1857— 1SG3 einschliesslich, dargestellt Ton C. Roepell^ Rechtsanwalt und 
Syndikus der Dansiger Privat- Aktien-Banic, Dansig, 1864, Verlag von A. 

W. Kasemann. 

In 21 vielfach erliuttcitfTi Tnhf^llpu giebt der Verlasser eine verglei- 
1 ht ade Darstellung (!< r Kiitwickelung aller Cte^rhitft«?wi iL'*- liei den 
sauimtlichen neun Zettelhanken, welche Preussen eins« hlieshlich der „Freussi- 
schen Bank" besitzt. Die Darstellung is^t im höchsten Grade lehrreich 
nicht nur für den Vulkswirth und Gesetzgeber, sondern auch fftr alle beim 
Bankgeschätt und seiner Eutwickelung Betheiligten oder Interessirten; es 
ist ein Bild der £ntwickelung unseres FrivalbsaikweaeBs, der verschiedenen 
Stadien des Konknrrenskampfes gegen die fibermAchtige Zeutrallaaky der 
Oesnndang und Konsoßdhrnng des YeMirs der einselnen Banken von dem 
Momente ab, iro das Bestreben einer Baak sieb mehr auf die Ausblldtmg 
der ausserhalb des Notengesebills liegenden Thitigkeitssveige richtete, 
alles, ms in dieser Hiasiefat erreiebt Ist, die An%abea, «elebe alte,- oder 
dte eintelnen Banken noch au erfBHen haben, Alles dies stellt sieb in klar 
geordneten und sotgftltig Interpretirten Zahlen dar. Der Aktionair flndet 
an der Yergleicbong der Gesehftflsentwickelung der einseinen Banken einen 
beredten Konmientar des Kourszettels der Bankaktien, nnd mag sich dar- 
aus abnehmen, aaf welche Ziele er seine Bankdirektion hinzudrängen habe, 
damit ein gesunderes Gesch&ft eine grossere und hesser fundirte Rente und 
einen höheren Kourswerth gebe Der Verfasser schliesst seine Darstf üting 
mit einer Ansprache, welche einerseits ilcn Bankverwaltungen eindriügiich 
an?« Herz legt, nicht eiasMtig das Hauptgewicht aof die Grösse undLeickii' 
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d« Ibtantwcktkn n ItfM «nd ia dicM IvteitMa nit dm hi- 
Til^iWMHi ra IHfrfcmrtot «»odcra Hüvtao^ite in derEiBfiilnH 
«ad Enieitanuig Gin- mid dMekrcrkeliYt m tnchen, welche aotar 
•eits der Regienug die N€Üiw«lldig|ctit euer freisinnigen B&nkpoUtik nur 
Aufgebung dts Konzessionssystems predigt. Die zehnjährigen Konzessioas- 
perioden der preussischen Privatbanken laufeu in don nächsten Jahren ab 
Bei der Krneuernn^ der Konzessionen wird es sich hofieatUch um ciaui 
Wendepunkt in der preimiacbea BankjM>Utik bandela. ()) 

La i^tiestioti des Baaquts, ly.ir M. Jj. Widows^f merabre de l'imtitut 
l^ariü ldG4. Liliraire des Guillaunuu et Coup. S. ö. 

Der Anspruch der Bank von SaToyen, ihr ans der Cnkhercn Qm tt 
gebung heiTflbrendes BMht anbeiehilakler NotanenuiMB auf den Qebten 
dii aiMtas amMlbeii, dam tie jetit Migfllidrt, «nd der Ueim homge- 
kwdfl Konflikt ait dem Monepol der Beak von Frenkraiek kat in d« 
NMUMurreieke in einer lebendigwa Mm»» ftber die Fiefe dee Mm»' 
aopele gefUlhrt, und die gleichseitig eingetretene Kom'nnktnr des Oidmto- 
■id OeldMirlctes giebt der Debatte täglich neue Nnkning. Die namhaftesten 
fremfltwfhrn Yolluwicthe betheiligen sich an dem Slreite^ MiAä 
CkevaUer steht atif der einen Seite an der Spitze derjenigen, welche von der 
Ausicht ausgehen, dasä die freie Konkurrenz der einzig natürliche Rega- 
lamr auch der Notenemission sei, whIikihI wir den geistvollsten Vertreter 
der gegnerischen Ansicht, dass, bri >(ni!ti^( : Frf^iheit des baukwesens, die 
Notenemission in den Hunden Eiües iustuiiies monopuliairt sein müsse, in 
dem Professor Wolowski voi uns sehen. Das in der Uebersclirift beztid- 
nete Werk karakterisirt der Verfasser als eine histori^e Studie, die 
iiek in «nl« liiiie auf die Ida« beiiekt, von welchen man bei QrOodBac 
dar Bank von Fraakveiek and in den venckiedeiien Pkaiaa ikrer £11* 
«kkelaag nad UmkUdong aasgiag. Diese bUtoriKke Studie ist ie der 
Tkat von köckite» Intereese, sie Okrt nae in einer Beike com Thefl ent 
jetift vettfealiiekter Dokaaunte die Anackaunnfen NapoleiMia L aad lei- 
aar Minister in Betreff des Bankwesens in ihren eigenen Worten vor Ai- 
gen, und zeigt wie die Bank unter der Herrschaft und zum Tkeü in doa 
Kemp^ dieser Ideen ihre Gestalt empfing und fortbildete. Dagefss küo- 
nen die Gedanken, welche hei Grtinduug der Bank „pr&sidirten'*, unmöt'li<'h 
darauf Anspruch macheu, auch heute noch die Entwicklung des Backes: 
sens zu beherrschen, und in dieser Beziehung will es uns trotz seujei 
Protestes scheinen, dass Herr W iiinvski den Ideen des ersten Ntip"Ieon, 
den das lujlitisehe Beditrfniss dnn Ikitikm nopol befreunden musftte, iur 
die Gegenwart eine zu. grosse Autorität beilegt. 

JDar Ver&aaer gUnbt, dass Bankfireikelt und Monopot der Noteoani- 
gaba T^Ukottaaa füetahar aaiaa aad beUagl aiek, daaa man aUa Tage 
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„die umfassende und wichtige Mission dieser grosson Institute mit der 
Itnndären i unktiou der Schaffung eines Papiers verwechsle, das die Funk- 
tionen des baareu Geldes Tersieht." 

Wir sind gern mit der Ansiebt eioTerttuiden , dass miui, in *n»©orto 
mä Tnxh des BMkw«seiw, der Kotenungabe eine n gtMM WkMtgM 
Megl, nber datt Ütrani das ^ner Bank aasseUieaallek eiflMille BaAl der 
KüteMmsgabe nickt ein Meaapol der sckllinnisteB Art sei, geeignet die Bat- 
widiekiQg des Bankwesens an beengen, and, so weit sie siattdndet, sit mias* 
leiten, das kst der Teiftsser denn dbek niekt bewiesen. IMs m t m poHi i ri» 
lleteneinission hat tbatsächlich nicht die geringe Bedeotusg, anwelckerdie 
Notenemission «iler Banken, bei voller Freiheit und nstargeroilsser LokaH* 
simng derselben, bald herabgedrUckt werden würde; jene ist, in Verbindung 
vnh der durch sie mit Nothwendigkeit herbeigff't^hrten Zentralisation des 
Bankvvrse!i<^ und Bankkapitals ein Mittel der Koiikum n/ in den Hantit'n 
drs inoiii ]>o}igirten Institntf?, gegen welches das übrigt Hiuikwcsen nur 
schwt-r aut/ukommen vcrniap. l'ehripens ist das Notengeschaft auch gar nicht 
so radikal von dj-n ilhrifr^n Hankpescbftften zn trennen, wie es der Ver- 
fasser thnt, es ist eine der vielen, und zum Theil dicht an die Natur des 
Notengescbllls streifenden Formen, in weicken die Bank vom PabHkom 
Kredit nisuat, die Note iit die «nt leiektestea flbertraf bare, am beqaeaislen 
fenrsekenbare tmd am mOkeloscslen einsuaiebende Anweisong aaf die 
Kasse der Bank. Sie bildet aber sogleidi Air die Baniten eine gresw Oe- 
Ibbr, der gegentber die Konkorrens sie aar bSeksten Tondckt swkigen wM, 
wenn nur die Oeieiagebwig die Banknoten dnrekana nicht anders beliaadsit, 
wie die andern kaofiaftonischen Anweisungen und Handebpapfere. 

Der Verfasser gründet die Ausnahmestellung der Notenausgabe unter 
den Bankgeschäften darauf, dass er das Recht der Notenenemission dem 
Recht Münzen zu schlagen nicht nur gleichstellt . wndern d;»?? Kecht der 
Notenetnission trewii^^f^rmaasson als das Recht ansieht, aus ciiuMn v,erthlosen 
Material vollwenhige Mmizoii zu schl agen. Die ^Notenemission hegt nickit 
in dem OeWete der Banktreiheit, weil die Note die Funktionen des baaren 
Geldes versieht. „Kin Geset«, Ein Maass, Ein Gewicht, Eine Münze — 
fd^lich Ein Papiergeld,* das ungef&hr ist die Scklnnfolgemng Wolowski'Sf 
«die BankMheit bexlekt sieh niebt auf eine Beltagniss, deren Ansftbang, 
w«ttn er sie delegirt, der Staat flberwaeben mn», mn die Blnkeit, die 
Fesügikeit nnd die Anthentisitit des aBgemeinen Wertbseickens, des all* 
gemeinen Taasekseiekens vor verderfeiiekem Angriff sicker sn steBen. 
ABes, was dem Getde tu Hinein, fkm seine Fanlttionen an entleknen, ei an 
CfSetsen strebt, wird Angelegenheit des Staates, denn die Sicherheit nftd 
Beqoendichkeit der IVansaktionen hAngt davon ab.** Es frftgt sich nur, 
ob die Banknote, wenn ihr nicht das Monopol, die „Unit^/ anklebt, über- 
kaapt im Stande ist, die Steile des MetaBgeMes im Unrianf eioannekmio, 
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«h Hiebt gerade das MoDopol die BudiMte in jMer gaHÜuüchtn SMhtr 
tnlerin deg Metallgeldes, die N«lenansgabe zu jener seltsamen Ausmfln- 
mig mit einem Schlagschatze von 99pCt. erst macht. Wäre da<i der Fall, 
Bo prftsoiitirten sich uns das Monopol und die „Unitö** als ein Gegenmittp!. 
wahrend sie gerade das Uobel sind. Wenn freilich die Notenauspabf eine 
^kmmünzung ton PapkrgcW ist, so hat der Verfas&er Kecht, zu vrrUn- 
gen, dass solche Münze eine einheitliche sei; aber dass die Btinknoienprcsse 
ohne PriTÜeg und Munopol solches Wunder bewirkten knaa, da^ niu^ 
erst bewiesen werden, und so lange das nicht bewiesen i^ beruht die Her» 
liitiiag der NoUnreiidigkeit der Ui^ ans der Odduttar-BankiHrte aaf 
einer pelitb prindpii. 

KntereMMt itt die pirnkfiecbe Kritik, wdelie Wofomtet Thtm bereito 
in der fraasötiselien Bankliew^ciuig fefondcn kat Wenn der Statt Einer 
Bank dat Monopol erUieSt, «Papiefgeld an icfalagea*, und dieaettie dndnvck 
tkatifteklick an der aUgemeinen Zoflacbt des KreditbedQxfiusiea macht, ao 
wird diese Bank verantwortlich für die Höhe t\m Zinsfussea. Ja noch mehr, 
mmn die Bank Geld fabriziron kann, das nichts kostet: wie in aUer Welt 
kommt sie dazu, bei Ausleihung die<st s (ielties mehr als <leii alienuas&igstes 
Zinssatz zu nehmen? Mit welchem '^rhf ine Hechtens kann sie tlieses Mo- 
nopol benutzen, um für die Darleihung ihrer Papiertet/en einen /insfti«^» 
von 6, 7. SPiü/Ant zu nehmen? Ist das nicht e^radezu eine Hesteueruut: 
des IlaaJilh und der Industrie durch das Muiu>iiu]? Dit'se Schlu^^fvlpe- 
rungeu, die üieii so dicht .in die gefuhrliche Xhcuric Wolowbki's uu^cbUt&ätn, 
and von der Agitation gezt»gcn, und wir sind gespannt, nie Uerr Wolowiki 
ihnen begegnen wird. Aof der einen Seite rfihren aich die Fahrikaatcn 
nnd rlHUiniren: Binheit dea Papiergeldes, sehr wohlt - aber wir eehen» 
daas dieeo PapiergeldanemOnmng die Gebhr der MetaUanaiinndemnf 
herbeifflhrt, dan die Bank geiwnngen wird, um dieier an begegnen, den 
Diekontoent« auf eine oneitrftgliche Hohe an steigern, nnd dadurch wird 
der Handel minirt, die Fabrikation zum Stillstände, die Arbeiter zur Brod- 
ksigkeit gebracht. Möge also die Bank sich der Arbitiagc des Edelmetall- 
markteg gegenüber durch hohen Diskonto wahren, die Industrie darf nicht 
der „Unite" ?.nm Opfer gebracht werden; den Fabrikanten muss die Bank 
immer /n einem ZinssatP'f' tliskontiren, hei welchem diese bestehen k<«nucn- 
Mhh buiiiiiiire doch einmal du' Gewinnste. welche die Bank unter dem Vor- 
wande der Nothwehr eesren den GeldahHu>s von der Industrie crpre«.stl 
• Was nützt die Bank, was nützen die Noten dem Lande, wenn sie den Di»- 
kontosatz unei&chwtnglich machen. Auf der andern Seite i»tfuen die 
Spekulation, welche das alte Monopol mit einem nenen bekämpfen aiftekte, 
in der ^non dea Herrn Inac Areirf , der sidi in einer una liia jetst av 
nns Anaatkgen hekannten Schrift „die Bank von Fkankrwch nnd die 
Oiganiaation dea Kredits in Fknnkieich" ans^irieht, in derselben Bicklaag. 
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Pereire begreift nicht, iUm die „EiiiLeit" tle& Pap!» i tu ldcs u dhig sei. Hin- 
ter dieser Kiuhcit sttckc nur das Monopol, mit welchem, imtcr dem Vm- 
Wiinde, dum Lande seine Kdi-lmetalle zu erhalten, Misslmwoh petriehi-n 
werde. Wenn die Bank Kdeluielalle braucht , so möge J<ie ihre Renten 
viiaiissern oder ihr Küpital erhöhen; der DihkotUosatz habe mit dem l'rciso 
des Geldes, der durch die Produktionskosten der Edelmetalle und die Men- 
geaverhiltiiiue der lettteren bestimmt werde, nicht« jm tdiftii«. De» 
Basken sollte ein ZiimDUiimttm vo/getehriebea w^en, das nach nnd naeli 
«batfanen mQwte, als KompenBaftbii fflr das iknen Terliebene Reebt» ohne 
Zinsea sich ein grosses Kapital au schallen, was in der That einer Sub« 
sidie gleich sei, nnd ihnen einen Vortbeil einrftnme, den sie mit dem Pn- 
bliknm mittelst eines niedrigen Zinafusses theilen sollten. ^ ^ 
ruf der Banken, die Zirkulation des Kapitals an erleichtem und es an den 
hesündgUchen Bedingungen aus den Hinden derer, die es hid>en, in diejeni- 
gen derer die es gebrauchen, zu bringen; die Dunk von Frankreich, im Besitz 
ihres Monopols, denkt nicht weiter an diesen Beruf nnd betrachtet das ihr 
gar nichts kostende Notonkapital als Privatvcrmogen , mit dem sie jeden 
Missbrauch treiben darf; zum Nachtheil von Haadel und Industrie zieht 
sie daraus grossen Gewinn, dient der Industrie nur unvollkommen und ver- 
nachlässigt ganz den Staatskredit ur m! dio öffentlichen Arbeiten; die jahr- 
lich sich wiederholenden verderblichen Krisen sind daher nur durch Kon- 
kurrenz anderen Kipitals zu vermeiden, oder durch eine Jfovision des 
Banksta^uts , durch weU he das rrivih'gium der Bank mit motl» rnen Insti- 
tutionen in Einklang gebracht wird; w;vhrend alier in Enfjland das PriTi- 
legium der Hank nach vorhergej^angcner rtnjahrigcr Ankuiuligung immer 
ver&ndert werden kann, hat Frankreich sich dieser Rechtes bis 1897, mit- 
hin fflr eine Generation begeben, insofern die Regierung nicht Maassr^eHi 
ergreift, einem so bedanerlichen Znstande ein Ende au machen, durch 
welchen teil September 1863 alle Handelsoperationen« alle Industrie und 
aller Kredit in Frankreich gelühmt wurden. Hier giebt es kein Heilmittel 
als die Grflndung einer anderen Bank, die mit der von Frankreich kos- 
kurriren könnte, wenn diese es nicht für geeignet finden sollte, auf ihn 
Macht den Zinsfuss an erhohen an versichten. Dieses neue EtabUssemettt 
mume mk einem weit grösseren Kapital, als das der Bank von Frankreich 
gegründet werden; es mfls^te über 500 Millionen verfOgen. Ein Theil 
dieser Summe könnte in Renten oder Prioritäten einbexahlt werden, dadurch 
würde der Markt von schwimmendem Material befreit werden. Mit gröss- 
ter Leichtigkeit wäre ein solches Kapital zusammo i/ubnnfj:en ; von allen* 
Theilen Europa's würden Theilnehmer kommen. Derjenige ist blind , der 
jn<ht einsieht, dui^s das Kapital den lireditinstitutioueu zuströmt und der 
Bau der Eisenbahnen grnüsere Zirkulationsmittel erfordert, dass dagegen 
ein Bauki>^'stem, das Paris ^uui Zentrum liat und den Zmsluss vermindert, 
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vor Ablaut vou /.ehu Jahroii den Handel aufs Fftnffacbe bringt uud defl 
Wohlstand des Landes und des Stiiatscinkcmmens in ja:l< ichem Majssse hebt 
nährend auch Frankreic hs Politik dadurch ( iue vou keinem andern Lande 
m erreichende Präponderan^j erhalten würde. Pays mfisste der Mittelpunkt 
dieser finanziellen Reyolution werden. Alleg ist dazu bereit, so lasst ans 
denn das Signal zo dieser wahrhalten Organisation der Arbeit geben! .... 
Di» Pllielit der Buk iat es, inmer einen rar Einltaung der Noten gentt- 
genden Baanehnti an haben; das echleeliteste Mittel zu dieiem Zwtcke 
iat aber die EriiAhinig des DflEtontoY Die Ueion der Banken ist, Geld 
so billig als nnr itgead nfigUch sn lieüem» dean sonst vires die Begie- 
rangen nahnsianig, wetehe P ri v a tin stitttten das Reekt Terleiken, Kelen 
okae alle Kosten als HDr das Papier, auf welckes sie gedruckt sind, ans- 
fogeben.** 

Henr Awvtre operirt sa Gunsten nicht der Bankfreihett, sondern eines 

Oegeoinonopoles mit dem ganzen Law'schen Notenaberglauben, der sich 
aber in jeder Zeile auf die Theorie beruft, dass Noten Papiergeld sind, die 
Stelle des Geldes vertreten, kurz auf die Theorie, ans wekber Herr Wo- 
lowski sptnp ,,T'nite" konstruirt. Mit dieser Theorie ist es in der Tbit 
unni-i^rlich, den /usamnu nhanji «les Diskdiit'isatzes mit der Refnqnj?'^, Ldel- 
met'ilie zu beschaffen, zu erklären. Edclmt tallf mu;-? nun zu h'»hfren 
Prej&eii kaufen, wptni num sie zu niedrigeren nicht haben kann, aber der 
Zinsfuss oder Diskonto ist mit 2sichten der Preis deb (nldc«. 

"Wenn man dagegen die Noten als auf Sicht an den Inhaber zahlbare 
Anweisungen auf die Kassen der Bank anerkennt, welche tlie&e al» l m- 
satzmittel an Stelle der von der Bank diskontirten Wechsel, welche voa 
Yeikekr geschaffene Umsatzmittel sind, in Umlauf bringt: so leistet die 
Bank den Abgeben der Diskontoweeksel dadorek einen Dienst, dass sie 
ein bequemeres und auf tkre ( der Baak) Geüskr laufendes UmsataaiHtel 
an die Stelle des Wechsels setat, der auf Gefahr seiner UntersckiilleB ge- 
laufen sein wurde. Der Preis fllr diese Leistung ist der Diskontosatz. 
Wtekat die Oefiihr, welebe die Bank mit der Ausgabe von Holen Uber» 
nimmt, so steigt natnrgemlis (fieser Preis so lange, bis durch Yerminderuag 
des Notenumlaufs die Gefahr vfeder abnimmt Der Diskontosata cirthlk 
neben dem Zinsfnsse eine den Gefakren und Bedflrfnissen der Noten- 
emission entspreekende Prämie, die ihren eigenen Gesetzen unteriiegt. 
Wir sehen daher sdir oft den marktgängigen Zinsfuss und Diskonto noter 
dem Dtskontosatze , den die Notenbanken aufrecht erhalten müssen. Eine 
besondere Frage ist noch, ob nicht durch das Notenmon'>pol die periodisch 
eintretenden Gefahren der Notenenii??ion rerp;rf'lS^erf und dimit der Ans« 
«ehlap der Sohw i nk unpen des Diskontosatzf*;; «'rweitert, die Unregclm**äig- 
keiten des fleldmarktes versrhliirtniort wertU^n. 

Wir kehren zu dem Werke Wolowski's znrtlck. Sehr dankbar find 




wir dem Verfasser für st'iut gt bciiicliUichen Mitthtilungen über die Grün- 
liauK weitere Kutwickeluog der Bank von Frankreich, die er durch 
^reiche Zitate «i «iMT OMdikbla 4m ia fVtaknkk bn Laufe der Zeil 
ilattgefandeneD Entwiokeliiiig der Amchavuigea aber 4u Bukweien e^ 

Yen beeenderam Intereüe iet der Kampf» der 1810 nrlaelieB Napeleoa 
iin^ leiBeai Sehatnajaister, dem OraD» HeÜieii, eplelle and die Teraa« 
lamaag der bertüraiteo „Ntie Ai Bamr^ bildete, ia weleher HdHea aitt 
«laer bemuderaagawOnUgea Klailielt eeiae Baidr* «ad Xeteatitoorie aieder- 
lefle. Napoleea irolMe aimlick dvaalt, lo «ralUt Wolowiitl, der Baak 
fen Fiaakreich einen weiteren Wirkungskreie geben, als ihr die ^^kleinlich 
beBorgte** Klugheit des Grafen MoUiea eiariamcn wollte. Die Baaki schrieb 
der Kaiser seinem Schatzminister am & Mai 1810 auä Antwerpen , „die 
Baak entspricht nicht ihrem Namen, sie bleibt eine Bank von Paris, statt 
Bank von Frankreich zw werden. Ich bin vollkommen flberreugt, dass eine 
Notenemission von -MMI MÜI. Franks nirht ausreichen wurde, wenn sie ihren 
Zweck in grösserem Umfangt und init grosserem Nutzen für die Provinzen 
erreichen wüte. Warum (Üsknutut ^ie nicht iu Valenciennes, Carobrfti. 
St Qucntiii und LilleV Ich wuübcht , dAb> sie, iligeBchen von den Komp- 
tüJib m liouen und Lyon wenigstens vu r r>ukkursalen dietjer Art habe. 
Diese sechs Sukkursalen können je fünf Mill. Noten im Umlauf erhalten, das 
macht i30 Hill. Ich wünsche, dass es in den Städten, wo es eine Handels- 
kammer giebt, und in andern noch zu bestimmenden, im Ganzen ca. 30—40, 
die Bank aidil elaea KorreepcadeateD, eoadem einen Kommiss&r halte, 
«ekker anloiiairt wird, Haadeiipapiere gegen 4 pCt. vad eiae Xeouainioa 
von hoduteaa V« pCt jfthrlidi an atluaeA. Dureti dieie Maawaahaien «ttrde 
die Baak flirea Namen nad ihrea Zweck erlllllea. Beeebiftigen Sie Sick 
klermit oad reidien 8ie aiir dea Eatwarf eiaes Dekretes oder eiaea BescUass 
der Banl^ von Fkaakreiek in diesem Sinne ein. Wenn es in der gaaien 
Aasdfthnang dea Xaiseneicba Provinaen giebt, wo maa mit guten Haadels» 
|ia|iiereB in der Hand sich niclit Geld su 4' -i pCt verschaffen kann, so 
werde ich mich an die Bank von Frnnkrdch halten , welche ihre Aa(j|aba 
nicht durchfahrt, weder meine Hoffnungen noch ihre Versprechungen er- 
füllt und ihre Rechte auf die Gunst verlieren wird, weldie ich ihr dorch 
£rtheilnng eines so grossen Privilegs erwiesen habe." 

Der Graf Mollien ersah aus diesem Brief zu seiner reberrHschnng, 
dass seine früheren Beweisführungen über dlv brschr.mkt« ii Vcrli altni*se 
der Diskoutobankcn , über dir Besonderhi it ihrt r I'fliditeu und uiif r die 
GrPDzen ihrer Dienste den Kaiser nicht überzeugt hatten. Er blieb indess 
ft iiifr Ueberzeugung treu und erklärte dem Kaiser, dass er dessen Be- 
schlüsse der Bank nicht miltheilen werde. Napoleon antwortete von Laken 
am Id. Mai 1810: Sie müssen dem Gouverneur der Bank von Frankreich 
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uud d«a l>ii:Bktoreii sagen, dass sie mit goldnen Buchstaben in ihrea 
bitsungBsaul (Hesn WoiU: srlireibeu Kolkni: ^fWcIcbes ist der Endsveckder 
Hank voo I rankreich? — Die Kredite «lUer HftodlllVgl^iltMr VMI fmdl* 
mit 4 pCt. zu diskoutiren.** 
Mollien blieb bei der Ueberzciifning, di\9& „in der ii« ui n Ausdehnnaf, 
welche Napuleou »lern Diskoiilogeückäftc der in Paris tluauz Hirten Bank 
geben wollte, niclitä wur, waä nicht politisch und kommerzieü unmoghch 
uud eine GeüyJu: für die BMtk selbst gewesen wäre.*^ Die Biakontobaak 
«rschi^n in seinen Aufen als eine üuoi Weien neh kkaU Ivtitatiw, 
wm dieeer Eigenschaft hing die Sicherheik lies Piihotttogetcliilli und fd- 
geweue die fetle Garantie der emittitleii ITeleB ab. Br wideneWc lick 
dem Gedanken, 4aBs die Bank den Deleginen in der Provins die hlMipü 
und gefthrliflhiHc ihrer Opeimtioiiea fihediene. 

• Unser Verfasser behandelt die Aoflassiuigsweise MoUien*s nie eine etnii 
besehtinkte» und ohvohl er nicht umhin kann, den Gedanken des KaiMi% 
den Diskontosatz manövrirea nn lassen, wie ein Begiaent Soldaten, »m 
seiner lückenhaften Anschauung zu erkl&ren, so meint er doch, diese habe 
ihn nicht gehindert, klnr 7:11 sehen in ih^r Vr^'^e der .J'nite de la circula- 
tion tidnciiiire". Herr \V\»luwski hat Recht dann, das^s iu vülkswirths.i-kaft' 
liehen Dingen die Forderung der .^Gleichheit'* aus der Unkenncuts der 
Unterschiede zu entspringen )ifl(!gt : aber sollte uicht am hude tli» ebeasi» 
willkiuUchu Forderung der „KiiiliciL'* aus der ^iichtberticksichtiguug der 
Eigenlebigkeit des Mannigfaltigen hervoi^geheu ? Bis hierher scheint lai 
Mollien eine klarere Anschauung von der Natur des Baak- and DidKul^ 
geschilfts und dem Zasammenhange des letstoren mit der NotmenÜBsisB m 
heben, nicht nnr als der Kaiser, sondern aiieh ab der Verfiuaer. 

Auch vor einer Aosdehnong des Ksjpltals und des Netenanihmfi dv 
Bank anf 900 Uia Firanks schteekte Mollien suriick: «in SriaMrang;' 
sagt der Verfassert «der Krise von 1805^ welche durch eine Ziricalatioo fsi 
80 MUL veranlasst war; aber er vergaas, daas das Papiergeld, solide ga- 
rantirt, nicht blos die Hauptstadt, sondern ganz Frankreich in seine Kreiae 
«ieheu mussse, die Last und Unbequemlichkeit des Wechsel^; luseitigeod* 
— Aber wenn dieses „Papiergeld" an die Stelle des Wechsels tritt, 
in aller Welt hat es denn mit der btellvertretuiiir <les MvtHllj.'eldes und 
der hieraus deduzirt»>ii Einheit zu schaffen? — Woiowski bewundert deu 
Scharlbiick des Kitibers, welcher ihn dainalb Joigende Satze aufstellen Ht >s: 
^Ich verlange von der Bank nur die Erfüllung des Versprechens, welche» 
sie mir gemacht und auf Grund dessen ich ihr das Privileg ertheitt bahc. 
Pa sie sieb »Bank von Frankreich** bat nennen wollen, so ist es klar, ds« 
sie schon durch diesen Titd 4ie Verpflichtung ftbenimwBMB hat, die 0a- 
^ersifttaung durch ihr Diskontegeschlft nicht auf du Weichbild m 
Paria au beichriaken, Sie hat hereila swai Ko^^iiet, m Iijen «nd 
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Rouen, eingerichtt-t , sie kauu s>i' h ilalier lücht weigern, gl«ic]ie in Vttka- 
dennes, Cambrai, St. Quentin, LUie, kurz überall xu errichteu, wo ein sol- 
ches Mittel, dem Handel zu Hölfc zu kommen, nothweudig ist. Sie hatte 
mir ausführlich dargelegt, dass, um ihre Dieii'^tc, die sich auf die Disktui- 
tiruugen beschränken, auszudehnen, bie ihr (iesollschaftskapital vennehrca 
mt)6Be, und ich habe sie ermächtigt, dasselbe von 30 :uif 1)0 Mill. zu brin- 
gen. Zu demselben )^wn.ke bin ich, wenn e.s hvin muss, bereit, der Er- 
höhung des Ka[titals auf 200 Mill. zuzustimmen. Aber da bie meine Ab- 
Bichteu und ihre Ptiichieu kanule, ii»t es zu tadclu, duss sie nahezu 
15,000 ihrer Aktien zurückgekauft und aus dem Verkehr gezogen lut. 
Wenn 4ie BeschlagnJÜime denelbeD (leur 6Ut de eequestre) den übrigen 
Aktioaiien einen beiaere Dmdende Tendiafit hat, ao bei 8ie (haMcUidh 
tm nebe 15 MÜl. die BOigsdieft vemindert» weklie sie der Regierung und 
den Noteninliabem iditikUg ist, und das iei ein schverer Fehler! Kann 
ei einen Sehaldner fireistehen, naeh seinem Belieben, und somal bei voller 
Aktnitit seinor OeschftftsfUinnig, das Eantienalcapilal au vermindern, sa 
vekbem er steh veipHicfatet und wekhes er bereits realisirt batl Heiradit 
nkbl ttbcrall die grOsste Slfenge In den jeder Fabrikation von Geld aof* 
erlegten Beduigungcn ? Soll eine Baak vaeUeicbt deshalb von jeder Schranke 
befreit sein, weil sie das ihrige mit so grossem Gcivinuste fabrixirt?** — 
Wir sind in der That ebenfalls erstaunt Uber den Scharfblick, mit welchem 
der Kaiser die Bedeutung des Rttckkaufs eigener Aktien erkennt, wahrend 
wir jetzt nuch Banken kennen, welche ernsthaft meinen, sie kaufen ihre 
eigene Akfiert als „gute Kapitalanlngc^. lu den KonbequtMizt'n dagegen, 
welche der K iist r aus der Finna der Hank ?;i<'bt . mogt u wir d<Mi Advo- 
katen bewundern, in der Auffa'sbuug, lia.ss «r die liiuk konzesf^iouirt , um 
Kaufleute und Fabiikaiiton im «janyien lleiche zu .uuu i^tiitzcn'*, (k-u klug 
berechnenden Ilcgeulen, der sich auf fremde Koblen Fruujjde st ImtVcn will, 
erkennen: vom Yolkswirth, worauf es hier doch ankommt, ist darin keine 
Spur, die Bewunderung eines Yolkswirtbt für diese Ideen ist schwer zu 
begreifen. — JtfoUien seinerseits,** so Ohrt der Verfasser fort, „upferte 
«inen Thett der einem grosser angelegten System angehorigen Vortheile, 
der Lebensbedingung voller Blcherheit desDiskontogeschUls; er wollte vor 
allem dessen Ifissbrftnelie hindern. Die um fa ss enden Plftae des Kaisers er* 
•ehienen Dm als gUnasade Selbst*Tftiisehiuigen, er sebiieb sie mehr aof 
Reebanng der Politik, des Bedflrfaisses, dem Handel einige Entschftdignng 
Ar die Hirte des Keatinentalsyatems sn bieCea, als auf die des Verlangens, 
den Einfluss der Bank zu vcrgrösseni. Aber es war eine gute und grosse 
Politik, dk keinen Fehler als den su grosser Eile hatte. Die Zukunft hat 
Our Redit gegeben. Napoleon begeprnete in den Mittelpunkten des Handels 
dringenden Aufforderungen die Komptoire der Bank zu vervielfältigen. Er 
fab sieh keine Reeheaschaft von den Sshwkrigkeiien der pldtiUchea 



iioHinMl hy Google 



# 



S9S BlekwiekM. 

Schöpfung eines so gro-sfMi Mecbani&imiB in ein» r Zeit, wo das Matfria!. 
das ihn n«hren sollte, so dnnn gesäet war, Mollien erkauote die Gefahren 
de& Notenumlaufs in i'iner Zeit deg Misstrauens, er fürchtete die Kollusio- 
nen der Geldbedürftigen , er fOrcbtete die durch ein grösseres Kapital be- 
förderte WiNfiUirigkeit nndjdie UnmögtieUreit reeller Koiitn»ne der BeMiten 
in den Provinzen. Er aetete daber dem Willen des Kallers einen ge- 
nriuenliaften Widerstand entgegen, welcher,* meint Herr Wolowski, «viel* 
leicht mehr seinem Karakter, als seiner Yenutssicht Ehre maebte." 

Am 28. Mai 1810 schrieb Ka{ioleon ans Havre an seinen SebatEminister: 
„Ich erwarte, dass man ohne Verzng eint* Sukkursale in laHe errichte, 
Bprechen Sie mit dem Gouvemenr selbst, damit die Sache sich sofort arnuigtrt. 
Nichts lasst sich einem sulcben Etablissement entgegensetze an einem so 
bedcMitenden ri.it/»«, welcher Geld nicht anders als zu 6 pCt. hat, während 
durch V»'imitt«'limg der Snkkurs.ilc er es tm 1 pCt. haben Tvftrdo. und dessen 
Tlan(b l der Art isl, dass Paris stet» (icld n;uh difsi r StaHt •-'■hirkrn 
hat. Man mnss es ohne Zweifel j^u cinrii ht»Mi , (l;iss die H^nk zunächst 
mit baaiem Geldc di^kontirt, nicht B Monate werden in's Land gehen, nnd 
sie wird nur mit Noten diskontireu, Der Plftz kann mehrere Millionen 
anfnebmen. Gent ist in demselben Falle, obgleich das Geld dort biliigei 
ist* Kapoleon gab offenbar die Wttnscbe und Motive der Liller Kauf- 
leote wieder, welche Qbrig geblieben waren, nachdem sie von den stwngen 
QrtindsKtsen Mollien's Kenntniss genommen hatten. An demselben Tage 
schrieb Napoleon an MoUien einen sweiten Brief, worin er sagte: «Ohne 
Zweifel darf man in Ronen nur mit Billets diskontiren.... Man hat Geist 
genug um zu begreifen, dass Uankbillcts nicht Papiergeld sind. Macben 
Sie mir einen Bericht, der mir klar macht, was die Hinterlage (depöt) der 
Bank von Frankreich ist, wer ihre Billets eniittiit, wer ihre Gewinnste 
macht, wer dir Fonds gewahrt!** Man sieht, durrh den gewi8Hrnh;ift«"ri 
Widerstand st int s St hatzminister» gegen bcltwiudtihalte Ausdehniinc dtr 
Bank von Fraukreith war Napoleon veranlasst, Studien Uber Brinktheone 
machen zu wollen. Die bezeichnete ^Note von llavre" vom 2'.>. Mai, m 
welcher der Schatzmiuister Grat Moliien dem Kaiser seine Bauktheorie 
darlegte, vollendete seinen Sieg. JNeselbe lautet: 

«Das Kapital der Bank von Frankreich, d.h. der Einschuss der AktionAre, 
der bei der Aosbeutiuig ihres Privilegs Interessirten, ist dnrch das Geseu 
vorn Jahre VlU. auf 80, v. J. IX. auf 45, v. J. 1806 aof 00 MilL festgesetst 
Die Bestnnmung dieses Kapitals war nicht, der Bank die eigentlichen 
Mittel der Aosbentnng ihres Privilegs an geben, das Kapital ist nicht des 
Werkzeug ihrer Diskontirungeu ; denn mit ihrem Kapital kann sie nicht 
diskontiren*, ihr Privib>g liest« ht darin, ein besonderes Geld für ihre I>is* 
kontiruugen zu schaffen, zu fabriziren. Wenn eine Bank ihr Kapital m 
ihren Diskontirnngen verwendete, so branehte sie kwi Privileg, sie würde 
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ii) der allgomeiiien Luge aUcr Diskontcun sein, tMet die Koikurreui ftfeU 
ertrAgen kftnien; deon eineneits bat sie Dethweadiger Weise nfhr Oe- 
schAftsftuggaben, Midemseils kann sie aar geriageren Profit bei jeder Dis- 
koBlinuig aiMbea, da sie ja lo einem niedrigeren Zinsfnsse diskentirt 
ÜHokhaiiQiff fon ibrem Kapitale scbafit sie doreb ibre Noten ihm wabren 
nnd einaigen Uittel des Disfcontirens. Ibr Kapital ist daber ibren Diskonto- 
aperatiooen fem nnd mnss ihnen ftn bleiben. Die Funktion des Kapitals 
int ein vorbereitender Akt (acte pr^ninaire), so strenge geschieden von 
der Thatigkeit einer Bank, als eines privilegirten DiskontowerlueugeS} wie 
die Kautionslciatung eines Bedinungsbeamten geschieden ist von seiner 
eigentlichen üeschaftaverwaltung. Die Bcdingtin^, ein Kapital einzuzahlen, 
wird den UDtcrnchmern einer Bunk nur deshalb autt ilcgt, uin denen, welche 
ihre Nuten gleich dem reellen HeUle j^iilassen, ein Pfand und eine (iaran* 
tie zu ifpwiihren gegen die Jrrlhftnier und T 'nvorsichtigki'iten, welche diw^ 
Bank in dem Gehrauch ihrer Noten begehen könnte, gej^cn die Verluste, 
wel< l<e sie durch Diskontirung zweifelhafter Werthe erleiden würde, mit 
ciueiH \Vortf>, um einen trchnisi-lien Ausdruck des Handels zu gebrauchen, 
gegen du- Havarien ihres l'urtefeuiiles. 

„Da mau Banknoten nur imilUiit und cuittireu kann im Austauach 
yfjfen gute wid voUwetihiffe Wedtself mit höchstens awei oder drei Ho* 
unten Verfallaeit, ao mmm die Sank tMi in ihrem Poritftnüle eine S um m t tarn 
Weektetn käken, leeMe ätr Snmme 4er «on «Kr tfi Umlauf gesetsiem Ne*m 
^leemt^Ua» gleiek tsf ; sie ist also in der Lage alle ibre Noten in einem 
Zeitrana von drei Monaten, dnreb die blosse Wirkung der soccessivea 
Verfallaeit ibrer Billets, aus dem Umlanf xnracksnzieben, ohne iripand einen 
Theil ibres Kapitab angegriffen an beben. 

•So kann man dem Satae, da» das Kapital einer Bank niebt bei ihrem 
Diskotttogesc hafte als direktes Mittel intervenirt, den «eiteren hintafügeni 
das» dasselbe ebenso wenig bei ihrer Liquidation intervcnirt, WMin sie le- 
diglich regelmässige Diskontogeschäfte gemacbt bat, d. b. wenn sie ihre 
Noten nnr milUrt hat im Austausch gegen wahre, nothwendige (wir wür- 
den sagen: „Gescliafts ") Wechsel, wehlie durch Waaren repräsentirt 
w^erdon, die aus dem Hinkommen des Konsumenten bezahlt werden, wenn 
das Bi'dürfniüS der Ivonsiimtion i>'u' Ik-imu- (/< iufeti hat. Da das von den 
Aktion. in n einer Bank einge/altUe ivapüai genau genommen nichts weiter 
ist als eine Knution, weit In- sie dem Publikum leisten, so konnte mau 
fast sagen, da^j» eijic Bank, welche sich den Huf der Unfehlbarkeit erwor- 
ben hätte, gar kein Kapital nüthig hätte, um Uu 1 rivileg auszubeuten, 
d. h. um mit den von ihr fabrizirten Noten die Wechsel zu diskuntiren, 
irekbe der Handel ibr darbieten wflrde. 

«Eine in der Geschichte der Banken «oblbekaaBte Thatsaehe bestätigt 
diese Behanptnng: die Bank von London ist 1991 süt einem Kapital vea 
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24 Mill. l)r(?rMndpt nmX ihr prster Akt war, das ^atize Kapital Wilhelm ITT., 
ihrrni (Tt iiuler^ d&rzulciheo. bie hat deshalb um nichts schlechter ihr 
Diskontoprivilegium vom ersten Jahre ihrer Thätigkeit ab ansgebentet 

„Dus Diskontogesch&fl , wie es eine Bank gegenüber allem diskootir« 
baren Stoflc des Platzes übt, ist eine so tklikate und wichtige Operaticm, 
erfordert so viel Aufmerksamkeit, Vorsteht, Sorgen, eine su soi^f^ltige 
Beobtehtang der KombinttUm«!! jedes OeuhlAwiiaiines, der TorrätlM «mi 
BedQifliisse jedes Platzes, der Uauttodei «elcbe tSglidi auf das oder 
Weniger dei Kredite jeder Wechielantencbrill eisen Einflun «BaOliMi 
können, dan dieee Th&tiglEeit die Sinnieclinng irgend «ekher nndem 
Sorge nicht erirftgt; diejenigen, weklte du Diekontogeidilll leiten, find 
die BielitNr des Handels: sie dOrfen nicht aof die Arena der biflralo 
herabstei^n. Damit sSe mit Unparteilichkeit alle Handlangen der Oe> 
achÜlaieote beurtheüen, inflssen sie sich der th&tigen Theilnahme an den- 
lelben enthalten können, selbst soweit sie die Verwaltung des Bankkapitales 
betrifft und nichts ist mh «I^th hohen Hichtoramt. welches sie Jnrrh den 
Diskonto üben, weniger vcreinluir, dieses Haschen nach (iewinn, >v t Irhea 
die zeitweilige Kapitalaul n(f<' I < gl« iiet W^nn r«; daher den Fman/en 
"Wilhelm's III. zntril/'lich s* in konnte, dftss tiie Üank-, v. rlrhe er beffrumii tc, 
ihm zu einem danuils massige u Zinsfiisse (G pCt.^ da-^ Kapital, also dte Kau- 
tion, welche die Aktionäre eiuzaUlteu, darlieh, so konvenirte es nicht ve* 
niger der Bank von London, dai an tknn, nnd dieaer erste Akt, velekea 
Motir ihn anch einflössle, hat vieHeieht einen hiniekhend grossen Bininss 
anf die gute Richtung, welche sie wenigstens ein Jaluhnndert kindiueh 
befdgt hat, gettht. 

,4)ie Bank von London hat gleich von ihren Uisprang ab nnr noch 
eine Pflicht, ein Interesse gekannt: ihr direktes Diskontogesehlft gnt sn 
leiten, welches sie unausgesetzt auf die Stadt London allein beschr&nkte^ 
während sich nach und nach andere Banken in den anderen 6ra£Kliallcn 
für das lokale Diskontogeschäft dieser Grafschaften bildeten. 

^Wenn die Bank von Frankreich berufen ist, ihren ntiTnittelharen Dis- 
kontogeschäften eine grössere Ausdehnung zu ijebfii , tur iht-e Rechnung 
Kouiptoire in allen Stüdten des Kaiserreichs, du* einen guten diskoutirbwron 
Stoff m erzeugen vermögen, m errichten, so ist dies sicherlich ein Grumi 
mehr dafür, dass sie sich den Lulit-rschuss von Sorge erspare, den ihr die 
tiigliche Verwaltung ihres Kapitals veraulaKscn konnte, dass sie von ihren 
Aktionlien den Gedanken fern halte, dass dieses Kapital, durch des 
Weehsd seiner Veranlagungen, in eine gewissennasaen aleatorische Be* 
wegung gebraeht werden kannte, dass sie von den Inhalm ihrer Noten, 
deren Stimme noch mehr Behntsamheit veitengt, als die der AktienlnP 
(«c^est la moMwie qn'dle rahriqne^ schaltet MtUim hier in M ninmein ein, 
nnd Wäkwski nnterttreicbt diese Phrase, wie er alle Aenasemngen den 
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Srbatzministprs unterstreicht, wolclio die Not^npini^^flinn dor (^pMfihrikatioii 
szleichziiiitellen schPiiMni), ^dip Mpiimng tVrnli^ilh', dass dir Art von Hni-;- 
Bchaft, welche in dem Kapitale steckt, als prpanzondes Pfand zu dmi Por- 
ti»fmnHe der Rnnk, als Defkiingsmitti»! fnr die Hararien, welche tias Por- 
tefeuille durch die Fehler de» Diskontogescb&fls erleiden kann, selbst einige 
Havarien erleiden könnte. 

„Das Kapital iiner Bank nraM imch Ke Form seiner Anlage gewism- 
mtmn iiii«Mid«li«r UaM«ii, 4inif acin BeHni d nie ia dm TerdAckl eimr 
«MhllMiUBfii Tarindening kmual; et mua glelehieftig hi etner itett dft- 
ptMm Ltg0 IMbea, irail €• lamier bereit fein nuse, die Terinte dM 
Fer lei bd ü e n deita. ICin UmA dteMS KapHels muet eiM BMrteMm 
bIMe»; dieier IM bftogt keine Zintm. Der beste Oebfaoeb, der von 
den Rcele genacht veidea kaim, idieiikt die Kettvenlon ia EMlMi der 
LudeMcbeld, die a» Pletee mngesetat werden können, su sein» irell diese 
Anlage mit der Sicherheit eines gnten und regelmässig eingehenden Zinses 
den Vortheil verbindet, für den Fall des Bedürfnisses der Rank das Kapital 
disponibel zu erhalten, und, obwohl dieser Fall bei einer Bank, die ihre 
Noten nur gegen guten DisknntirstoflT ausgegeben bat, nie eintreten kann, 
so gehirtrt die Klugheit (?lcirhwnhl ihm vnrzusehen. 

„Eine Bank mnss sich im Stande erhalten, jeden Augenblick sich 
liqnidireu zw kuuutn, zunächst, gegenflber von Noteninhahern , durch die 
Kt aljsation ihres Portefeuilles, und nach den Noteniuhabern gegenüber den 
Aktionun'ii (ladtin ti, d;;sö sie unter dieselben ihr Kapital in den von jedem 
eingezahlten Portionen wieder vertheilt. Um nie ein Ende au nehmen, 
mnsa eine Bank stets bereit sein, ein Ende 7.n nehmen.** 

le mit die Nele von Hen«, die ober die YeiMltilBi dM Keten« 
■■inft in» DiikentogeMlilll volÜHmaien kltr eielit, die Omdlige dir 
Meteatheeile ridlitlg koMlnifart, die MoUMcndlikelt der LelkftüiinBg dM 
Bn nke ee eü i mit fibeneogesden Grtnden dtrlegt, md mir dtrin Int, da» 
alt efne geigaete Anlage far daa Btaldktffttl erat aneben ni aOnai 
glaabt, irtbftnd diaeelbe ia dem Dtikeatogeadiaft aelbat gegebmi irt. 
Dit Ktte mtckte aaf dea Kaieer eben ae tle^ Eiadtaek, daaa er aa 
deaneibea Tage (18. Mai 1810) ta HcAUen aefafieb: «leh habe mit dem 
gtttaHaa latawaae Ihre Denkschrift ober die Bank gelesen. Bs ist die etala 
gtns klare, gat und ohne Abatmktton geschriebene Darlegung aber diesen 
Oegenitand, welche ich gelesen habe; ieh hatte die Idee, sie drucken zu 
lassen, aber ich wftnsehe tn wissen, ob dies nicht Tnkonvenirn^pn hat. 
f.aRson Sie diefie Denkschrift den Directoren der Bank mittheilen, alier tl> von 
mir kommend, um ihnen die FiTiheit zu lassen, dirspllh- m Thi*er Gegenwart 
anzngreifrn, Ueherzeugen Si«- den Gouverneur der Bank von der Wahrheit 
dieser Bemerkungen. Fraokroicii verlangt tiberall nur anf>t'klarl zu sein.** 

Obgleich MoUien gesiegt hatte, ordnete der Kaiser an demselben Tage 
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die EÜatkkluug einet Konploin m UDe mti ImHb ümi dM VeiffncfcMi 
Terker entriami ond dnag jeirt auf Eiftttoiig. Napetoon iMMe !■ dei 
enten Monaten dee Jalvee 1810 vehien eoleher Ympnäma^m geg e b Wi 
die MeUien »nnUag'* nennt Br hatte nwlirere Profinaen b«eiil nnd 
batte in jeder Stadt als Denkmal seiner Anwesealieit ein IHakeatolMpteir 
7 1 nicklassen wollen. Die Note von Havre aberxeofte ihn eines Beseciea. 
Nach seiner Rückkehr nach Paris, in den ersten Tagen des Juni, kamen 
die Abgesandten der HaudelsBlildto und verlangten die Erfüllung der Ver- 
sprechungen, tl. h. die Einrichtung eines Kouiptoirs in jeder Stadt, welches 
ihnen zu 4 p( t Kh) ital vorstrecke, Napoleon war iu emer grossen Verle- 
genheit, wuüsle sich jedoch geschickt ans der Klemme «u «ieben: .S^e 
sollen Besseres haben als Bankkomptoire," antwortete er den Abgesandten, 
„ich werde das Privilegium einer Itemnderen JDank jeder Stadt bewUUgen, 
welche mir eine Liste guter Aktienire vorlegt und vir beweiit» da« die 
Kaaflente, welehe die ünterttMmng dnnb daa DSdunteneicliift veriangMi 
jllnlieli einige BfOlionen gnter Wecfeiel an dtdumtintt haben.« (SO 

Die G ß HU m Mf lK M m dm icMwhnr wU Ha fWc h w i a^ned W cMw fland- 
hmgm Ton Ädo^ Wmpßer, Eni$r ed«r aUfteniwir XMt Statiiliicli- 

anthropotogiiehe Untersuchung der Geset^.mäseiifceit in den scheinbar will- 
kOrlichen menschlichen Handlungen. ZtteiUr oder spexüUtr Theü: Sta- 
tiitik willkürlicher Handlungen, h Vergleichende Selbstmordssutistik En- 
ropa's nebst einem Abriss der Statistik der Trauungen. Hambais, Bojca 
& Geisler (Arnold G<^i>^ler). 1864. 2 Bde. 8. 80 nnd S. 

Der erste Th* il dieser Schrift ist aus Vortriii:» n Ijervorgeganpei! . die 
der Verfa^ifetr in Hamburg gehalten, und hat mit voiiem Recht die Form 
der Vortlage beibehalten, da dieselbe aiu geeignetsten ist, durch populäre 
Darlegung der allgemeinen Ge&icht&puokte, des Ziuiammeuhangeä der Frage 
nach der Qeeettai&asigkeit ia d«B wiUkOriichen Handinwgea aut derjenigm 
nidi der allgeinehMn Gesetoasaigkeit in der Katar nnd aut den pyhiee» 
pMiehen FkoUemen, mkhe eich daran knOpfea, endii«h die intcrenan- 
teetea Bemltata, ae wekhca die rtatiatieehen Untefenchangen dieeer Art 
beraite geehrt haben, den lieter anaragen und dnrcb eine An m wie- 
eeaecheftliaher Propignnda an der Qeieteiarbeit aa beetianen, vekha dea 
Stadium des spesieUen Theiles ohne Zweifel erfordert Sehr viel beedrtf- 
tigt sich der Verfasser mit den 8i>nflikt, in welchen die Getetzra&saiglnit 
in den willkOrlichen Handlungen der Menschen sclieiobar mit der Annahme 
der Willensfreiheit des Menschen und der darauf fussenden Zurechnung 
tritt. Kr bcwppt sich hierin manniRTnal in einer Kithnbeit der Ausdrücke, 
welche den Konüikt unnütz \crsth;irlt. IUI I, S 'io stigi er ?. B. : ^AVir 
sehen in den scheinbar zufälligsten und iuidcrt rseits am meisten ub*»rlegten, 
daher dem Euifliisse de» freien Entschlusses am meisten unterw<irfenen 
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niU!dUinj;( 11 ebenfalls vim: kouHtante Gt!b»-Umtt»>i;jk( it. \Vi»' viel»» Hpr!- 
tliuugett und Ueberleguiigea werdeu den V(>rlif>ir.itUungen von im Aker 
telhr ▼«rschiedenfn Personen nnd den P^licschculuagen in der Regel vor- 
aasgeben, und schlHsslich siegen doch die „Verhältnisse*, wie wir es im 
gewühnlichui Leben zu üeuneu pflegen, oder erfüllt sich das Gesetz, wie 
man fast sagen möchte: es fehlen , so scheint es, um die Regelm&ssigkeit 
honsitflllMi, Meh einige F&Ue, iwic t> im «btrttea; Ü» Dsiwtbmi— 
md ikh BthftMflwdot iriMiaea aaoh IMen FatirMono sn ^^W M lf^ n hmI ribA 
iDMÜBim Mh mur «UeiuedM GIM ürVolliMiiig toGeMtM^Uingo* 
Mrt: €MlscfcMiB Bidi diese Lwle iaim, so «flide 4ut nOesets'* aber« 
kanpi nkbi, oder aiefal so kter» oder es vordo eis ander«» yiOssits* nur 
BriohflimBf koauMO. 

Aadi d« y«i«loiek, dimdi welelien der VorilMser die nOesetiMiaig^ 
ksit der, sdieinbar willkarlicben Ifsndlmgffi** wa erläutern sucht , scheiaS 
nns v'mr unrichtige Vorstellung zm wodten. Er stellt in SwiftH^her Manier 
ein Volk dar, welches durch eine Art von Budget fflr jedes Jahr im Vorano 
bestimme, wie viel Paare heiratben dOrfen und in welchen Kombinationen 
der Altersklasse ii. s w , mu\ dann ditrch das Loos in den einzelnen Klas- 
aOB die Einj^clnen hoBtimmo, welche sich heirnthfn ?ollfii. Ebenso werde 
ein Budget der Selbstmorde, der Verbrechen lestLM SK 11t , tiud der Bedarf 
durch das Loo«? nuf die Kinzelnen vertheilt. Alierduigs bulcbe Kudpetsi 
lassen sich aulslelien, aber die Erfüllung derselben rfurcA das Lquh liütlet 
iu der wirklichen Welt nicht statt. Die Annahme der Willensfreiheit setzt, 
wie der Verfasser richtig hervorhebt, keineswegs Regellosigkeit der Ent- 
seheidnngen menschlicher Willkür Toraus, ebenso wenig, wie das statisti* 
Mhe Oeseli tiaen gegea den WJBea derjenigen) es erfÜHeo, geAb- 

ten Zwang TonuiBsetst Der Wille des Measdien enteebeidet sieb nach 
Uolivea, vtlelM ibre Bleawnte in der ^ gegebenen — nenseUiebea Natar, 
fm dea, obenfiüls gsfsbeaaa, staatHsbea and gesellscbalttiebea YerbiHaissett 
nad ia der« ebenfoUs gogobeaen» iasserea Katar fiadea. Dia fitatisük fcoa- 
aütift fliBooeils, so weit sie in ibrso Bsteiefa.fbliea, jeae sta a tB e b ea , ge- 
sotsabalUiebea aad ■atOfUebeii VeilillttiisBeV wdebe aaeb den QcselieB 
des aieneeblieben Fohlens, Denkens und ^ Wollens auf die Willeasentschei- 
dongen wirken, und aadererMits die_Resu]tate dieser Willenscntscheidnn- 
gen, die menschlichen Handlungen, in welchen eine Gesetzmässigkeit wal- 
tet, ebenso, wie in jenen auf die Mensehen einwirkenden Verhältnissen nnd 
ihren Kombinationen. Sie stellt Fragen und beaatworlet Fragen, daa 
ProMem der Willensfreiheit lässt sie unberührt. 

J>i iin die statistischen „Gesetze" behenschen nirlit, sie ..sind nur der 
kiir^( ste Ausdruck für das konstante Abhän^igkeitsveriutltniss dn Wirknn- 
gen von ilen Ursachen, welches die Gleicbf -rmifjlfcit der Wirkungen ver- 
borgt; die Xhatsachen oder Er^hcinungcn voilziehcu (»der entwickeln eich. 
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wk OcMlMa.^ — Ktili «oltai vir dir fg w ml i k tt Piia t Mäk mg d«tf 
YtfiMwt iter den VwUtmAM von nO ew te" vd wOmtmlwig^fH^* 
wiluiai, vm dum ofaili» Boniltoio awnlUfeB, m mMM der Yertowr 
durdi di« Mlir ringilmidMi .tmd mtocaden gtilwrtietfii DaterUAhw 
fM Aber dtn 8«llMteoid gtlngl. Alt „OeMlnilMigMt^* fa dar flMiilik 
irill d«r Vfli^asser bezcfdinen : „die GIakliilni%Mt dtr WIsderMkr dir 
biebachteteii ErBcliciniuigen und Vor^än^rp, welche, d. h. wenn sie, (näia- 
Mdi diMie Gleichförmigkeit) in ihrem festen Yerhftltnto der Abhftiigigkeit 
von konstanten ^jlcichblcibenden , oder von ehiem ?M9finiTiionhinireiidoo, 
in sich geschlOBsenen System veninderlicher Uraaciien erkannt ist.'" Hs- 
«prr» n nennt er äU- lifsctzm issi^rkeit ein „Gesetz", wenn es gehingen ist, 
bestinuiitt r in/eine I rsachen für die gleich f(fnii ig wit derkehrenden Erschei- 
nnngen aufzuonden. Wenn z. B. der Statistik or Itststellt, dass Witt« er 
tuui Wittwen „in ungünstiger Zeit mehr, in gunbtiger weniger Cbaacen ha- 
ben, sich wieder tu vciMrtihen, rcsp. genommen ra wwdea*', so ist dw 
dne „Gesrtsttftirigkcitf'. Wen der VolktwirA nun dm BitlMkar mek* 
weist, dftss dia leteliv« und mXbm vaioh db tbeotale Steigenng der ZsU 
der Yerhein rthq ng ea Terwktmter PerscmeB in IlwnemngaMhes ihm 
Onad darin iMt, dnse die nmurmg die Ottedong eines neuen HntestaB- 
dee eiidnrerl tmd daher den Eintritt in einen sciMn bestetwiidni Hus- 
atand (des Wittvert oder der Wittwe) prämiirt, M ist dlet ein »GeseH«. 
Wir ImImo niehta fegen diesen Nomenklatur su erinnern, bemerken jedoch, 
dass man dann von von statistischen „Gesetzen" gar nicht reden kann: denn 
die Statistik konatatirt nur „Gesetzmäcsifikfiten", (i h. sie konstatirt die 
Wirksamkeit von Ur?:\chen, welche vermöge der Natur- oder v» irthschaft- 
liehen Gesetae diese stattstiaoh beobachtet«! Wirkungen herbeilährea 
müssen. 

Aus den if* Punkten, in welche der Verfasser die Resultate seiner 
statistischen Untersuchung aber den Selbstmord msammeufasst, heben wfr 
Isigendn hervsr: 

L Der Mfaaliiofd ist gegenvirlig in Barop» in tegdmlssiger, die 
BevBllNraugiveiinehiinig meist esd eriieUieh tthenleigeBdnr ZnnekBe he* 
griCn, ud Bvnr nicht nur in den Südien, soDden «oeh e«f dem pktien 
Lande. 

2. Die Jahiianeilen» »ithin die Blelinng der Brde snr 8enne, iosseni 
mT din Blndgkeit des tMbetmords in den eintehMB Abiohnitten dee Jah- 
ni einen gMU nnrerkennbaren Binflasa ans. Die Daten aus gans Europa 
stimmen so genau flberein, dass man bereits von einem Oesets der Ver- 

theünnp der Selbstmf>rde ührr die Jahreszeiten sprechen kann. Entschei- 
dend sind ilie Uebergangszoitcn mit Htarkoni l^^iiipeniturweclieol : dfrTVI»er- 
gang vdii (IfT Kalte zur Wärnu', vom Winter /.am Sommer wirkt steigernd, 
derjenige von der Warme aur Kulte, vom Pommer sum Winter herab« 
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aMakHid wd dto MbftaoMfraqittiii efo. IkislteiMUB ftOt in Joil, 
du mOmm kl dm DeiMiber, dis dra MontM Mki Mi Joli UMn, otee 
fNMe VttufcitdtihtHta iinariiilb derwlban, dti MnM^ die diti Mo- 
mte Kombtr Ui Jamtr in gMdMr Webe daa MiiiiMlvuutal. Wadtr 
dar «bMlme HÜm- noch der absolute Kältegrad ist maastgebend ffir dit 
Za* und Abnahme der Selbstmorde. Die innere Ursache dieses Gesetzes 
der YertheUnng der Selbstmorde aber die Jahresaeitcn ist als solche noch 
nnbekannt. Dass Gohimaffectionpn raitznspielf»n schoinen, crgiebt sich nm 
verschiedenen Analogien, namentlich .inch danius, dass diejenigen Fälle, 
in weictien physische Leiden, und nii hr liocli Geisteskrankheiten das mnth- 
maassliche Motiv dts Sclhsimords sind, von den Jahreszeiten nocii »tni kr i , 
wie die anderen Fälle beherrscht zn werden scheinen, in welchen iler 
Selbstmord eine eigentlich wiHkurhche Handlung: ist. Der Eiutlus^ der 
klimatischen Ycrschiedeuheiten der cinielucn Lander auf die Geäialtnng 
der Monats« und Jahreszeitenproaente l&sst sich noch nicht feststellen. 

3. Die WitkerungsverhihiiiiM dm Jalim nad dai Btadimgetelit 
' llban kefami «o allgeaaeinen, durchgroifiBBdMi lad gleietaiMigeii Etatat 

auf die Sellutmovdfrequenz aus, wie m» wa erwarten geneigt tat Jedea- 
falle ▼eradiwiaden Ae dnrek naletieUe Neih vefOfieektm SlQnngeii in 
der Regelaisaigiieil der Zunahme and die TOTObergehend bewirkten eiwa%en 
ttirkeni Steigerangea gegen die l»eettndigtZnMdiniedetfielkelaioide&iig»ft 

4. Die kerpeiäcbe und die netOrlkli-geletige Beadnindielt insaeni, 
soweit darauf aus der Staliatik der miithnieilinhen Motive und Uratcfaen 
der Selbstmorde geschlossen werden knan, wie es scheint in der Weiae 
ihren Einflitss, dass der Selbstmord ganz unverhaltnissmässig hftuflger unter 
Geisteskranken (im weitesten Sinne des Wortes), wie unter körperlich Kran- 
ken und noch weit mehr wie unter Gesnndon vorkommt. Auch ohne data 
sich die Selbstmordfrequenz dieser drei Klassen ziffermässig genau berech- 
nen lässt, kann man diesen Schluss aus den Antheilen jeder Klasse an dt r 
Gesanimtzahl der Selbstmorde ziehen. Aus G( isteskranken scheint ( twa 
gut der dritte Theil, und zwar eine relativ grussere Quote der weiblichen, 
wie der minnlicheu, aus körperlich Kraukeu etwa der zehnte Theil der 
Sell)stmftrder, bei beiden Geschlechtern unf-'efahr in gleichem Verh&ltniss, 
zu bestehen. Von den ciiizcinen Hauptklussen der Motive und Ursachen 
ist Geisteskrankheit diejenige, welche bei Weitem am meisten Fälle zühlt, 
wobei Man freilich genöthigt ist, Qeiateakraakbcit all erigin&re Ursache 
neben den anderen Uraachen m betraohten, wftluend sie dniek talMere 
telbat mit- Iwwiiki aein kann. Uater den übrigen SelkelniQrdem ipfelen 
die edleren Motive eine itngeMein «ntergeerdnete Relie ab Seibitnierdnr» 
aachen in Vergleieb an niederen und adUeehten MotiveB, Laster, Kummer 
ftber Termogenivarhiltniaie, Aergagr and ZwiM adl den AngebOfigen» Farcht 
wr Stmle aind jedea eai hiaflgea, ideale Leldeaacbaften, flebam Mer 
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dm Tod von gelieblMi PenoMn, Bove ttnd SehMi, Fordil m Behud« 
ud CtevinomblMO sind ein fodik aeltonei Motiv dei SoMaocdo. Di« 
Statistik dor MbüfO giebt Qbor die Unodio dor lo böebrt vonebiedoM 
tbiolnten SdbstmatdftoqKU der eioioltten Länder keinen Aa&e]ilna&. 
Die einzelnen Afotive trotten im GaaMB rektiv, gleich häufig anf, v.ahreMl 
ein jedes in verschiedenen Bevölkerungen von einer gleichen Anzahl Men- 
schen eine ahsolut srhr unglcidip Zahl aura Selbstmord veranlasst. Dio? 
beweist, tlass eine sehr verschiedene Disposifinn zum Selbstmorde ader 
eine sehr verechiedene Emptäuglichkeit für die Präservativen gegen den 
Selbstmord unter verschiedenen Bevölkerungen bestehen mu&s; d;iss ferner 
grosse, allgeniciap, tiefliegende Ursachen, nicht vunibergehende, nii.uu liiaue 
Eindüsse den Selbsuu&rd beherrschen. Die Statistik der Mutive lehrt da- 
gegen die Umeho erkonnon, derentwegeik der SeBMord so aUgoMn vid 
MitoBOr bei Fh«en wie bdMtauni ist. Siejenigoii Motive oadUmckea, 
welebe doii MentobMi als soleben lud daher Mwb auf die Fm enn 
.wiilDBn, vor AUem GeiileBlcnuiUieitf bewiiiMO doeb anr einen wenn aorb 
Menlenden Bmebtheil der Salbslaionie* Leideoeeballen, Scbem nad 
BeMbniat, Gfan, Bene and Seban, die eigeatüch „weiblichen** Motite, 
beeinflussen die Frauen stärker, sind abd ein ui sieb seltene« Motiv aaa 
Selbstmord der Menschen aberhaupt. Die häufigen sonstigen Motive wir- 
ken auf das Weih seltener ein wegen der sozialen und wirthsehaftlichen 
Stillling des letzteren, welche dasselbe v(»n Lastern, Verbrechen und den 
^rgeu um des Lebens Nathdurft und den Erwerb fern hält. 

6< Die Abstammung, die Xatinnalitüt und der Stamm, äussert einen, 
wie es scheint, wesentlichen Kiüiluss, welcher freilich schwer zu i^oliren 
und daher zu konstatiren tbt, über duch neben anderen LiotiUssen wahr- 
genommen und in. den boditt verschiedenen StammeafreqneatCtt inaeibaft 
deiaelben Natioaalitftt dolnunentirt wird. Der Selbabaord ist onter Gcr- 
nanea hindger, wie unter Boaunen, unter diesen btudgeri wie anter Sla- 
vcn» etwa im Teriiftltnias wie 5 (vielleiebt 6): 4 : ». Die ReihenMce der 
Freqnensr von der stlrkstea inr sebwflebsten fortgebend, ist in Earof«: 
Skandiaaven, Deutacbe, Fransosen, EagMader, aossertossiscbe Slawn, 
Rassen, Italiener, PoitagieiaB. Die OtOsse des Einflusses der Nationalitit 
cifferm&ssig gonan zu messen, ist schwer, wenn überhaupt schon möglich, 
da auf die Unterschiede andre Faktoren ohne Zweifel mit einwirken. Man 
kann jedoch gegenwärtig bereits behauiiten, dass in der Verschietlenhrit 
der Frequenz derEinfluss der jS'ationalität mitspielt. IMrs wird durc h d<-n 
deutlich wahrnehmbaren Einfluss des Stammes noch li v, jsser. I)ie zu 
einem Stiimnie gehörigen Bevolkeningsfragmente zeigen ir t/ derVerMbie- 
denheit der Kultur- und Wirthschaftsverhiiltnisse * aie t)t hr gleu hurtige 
Selbstmordfrequenz, welche sich nubt aul andre gleichmtusig verbreitete 
Faktoraa, a. B. anf die Konfession, znrQckfObren Msst In Dentseblaad ist 
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dies im Einzelnen nach/uwoism. ihv hnqixcm dctitit cjfh hi* r luchst 
regelmäbKig aus, ro dass nun nirpj'uds auf Z ihlcu ßtos;5t, welche mit denen 
▼frwandter und benachbarter hUinnu- und Landestheile unvereinbar kon- 
trasiircu. Am hikutig)>ttn ist der Selbbtmord unter den Deutschen von 
HiUel-, Nord- und MordottdealtehUuid, der Reihe naeh unter Sachsen (Oker* 
laduen), In den von dem Bidniiehen 8tninn gemmniairten ilaviadMn Ukt- 
dem, noler Niedenaehfen und Renen; diesen imAeliBt ateben die sAd« 
westdeuticlien Btiaune derAlemanen, Franken, 8eh»aben; in den «enden 
Oeeterreiefaem und Pteufien erat thelhreiae germaniairten alaviechen Lia- 
dem iat der Selbatmefd aeltener, noeh mehr unter den nofdweal- und nü^ 
telivert*dent8chen Stämmen der Friesen, Westfalen, heutigen Rbtinlftnder, 
endlich unter den Baiem in Baiem und Oesterreich und den sttdslavisch- 
deutschen Mi!»(h Völkern. Es wird sonach wahrscheinlich, dass ein« be* 
stimmte Srlli^^tinordfrequenz zu Apu National- und StnmmoM'ipenthflmbVh- 
keiti'n gehört uder Funktion doh Sianimcs ist und mit andereif »ozialen 
Erscheinungen in p<'wisstu physischen Versrhiedenheiteu der RaceUi VM« 
kerfrtmilien, Natioiuii und StAmmc ihn n Ursprung hat. 

6. Der Eiuflusb des Berufs im Allgemeinen lasst sich durch die Pru> 
fnng des Blnflnaaea, weldien das Stadt- und Landleben und der vorwal- 
tende wirthaciia f Ui c he Karakter einer Gegend auaftben, in der Banpteaclie 
konalatiren. IMe atidtisehen und Iftndlidien Berafaarten und der Anirai- 
kalt in Stadt und Land wirken jedenfalls in der Art ein, dasa der Sellialk 
flHMrd in der Stadt regehniaaig kiofiger wie auf dem platten Lande, anek 
in den grossen Weltst&dten, den Mittelpunkten der naleridlen und geiatl* 
(?rn Tnteress^rn ihrer Länder, noch häufiger, wie in kleineren Städten ist* 
Der Einfluss einiger Qrossstadte ädieint sich auch Ober das Bereich ihrer 
Bewohnerschaft hinaus auf die benachbarten Landdistrikte, auf StUdte und 
Provinzen um sie herum ausjzudehnen. Samt ist ;i?tt r ein genauer Kati'^nl- 
nexus etwa zwischen der Hube der Si lli^inmi^lti < i|uenz und der Stark» der 
stadti^rhcn Bevdkerunf^ in der Gesamratbevwikerung eines Landes, /wischen 
jener uml der Anzahl und Eiuwohuer/abl der Städte nicht vorhanden. 

7. Der Einflus^ des si)ezieUcu Berufb lässt sich bis jetxt mit genügen- 
der SIehtrkeil swar noch nicht feststellen, weil daa siatiilkeke Maieilil In 
der erfetderiickeo Yollstftndigkeit und VergleickbarkBit erst aus wenigen 
Ltndera verliegt. Jedoch kann man nack den Uskerigen BaobacktHngas « 
daa Folgende mit einiger SMMrküt behaupten. DerSelbstaenl iat relati? 
bei Weitem am kkuligstett unter Dienatbelea, im Gannen, wie elnaato bei 
Jedem Geschlcchte, sodann, etwas seltener, unter den Soldaten. Die Fre- 
quenz der Berufslosen und derjenigen Personen, welche ein mekr oderwe« 
Biger bedenkliches Leben fuhren, ist kleiner, ttbertrifft indessen noch be- 
deutend diejenipe der liberalen Professionen und höheren gebildrtra Stantip, 
deren Erei^uenz noch den Durchschnitt des ganzen Volks etwas übersteigt. 



Digitized by Google 



ÜuekctscliJtu. 

ÜMter A«r lunidel-, bmIv nocli mitof der geverbelralbeiideii Kbne «wl 
d«r SeHntemd «btratii feHensr» die FraqwoB aiiikt theüweiie icboB w 
tcr den «Ugemeiiiai Dnniludiiillt Di» Ltndfcawbe y ftlkenmg weitk ton da 
fVOBsen Berofaklusen am wenigtt»! Selbstmorde auf, jedoch mit einem 
nicht sehr bedeutenden, aber in den einzelnen Lindern verschiedenen Ab- 
stände von der gewerbetreibende!! Klasse. Letzterer Umstand macbt es er- 
Uirlicb, dass der vornaltcnde wirthschaftlicbe Karaktcr eines Landstrichs 
auf die belbstmordfiequenz nicht bestimmend einwirkt, deuu unter den 
beiden Kla&sen, welche durch ihre Masse den Ausschlag sehen, den Laod- 
wirthen und Gewerbetreibenden, ist der ScUistuKmi auualieraJ gleich häufig- 
Da die Sladte aber vorzugsweise der Wuliubiu der liberalen Profo&aiunenf 
des Militärs, der höher gebildeten KUasen, der Dieiurtboten, der Beni6> 
leien, Vagabondeii, Oeftvgweii «ind, bo miut ei weU die ettrlce Tectie* 
tinf diner Blinde in der etidliiehio Bew^lkening eeio» dwcb welche die 
Freqnens der Stftdie evyor getrieben wird, veio denn dee «am «oeb an- 
liedentfindere Tonraiten dei Selbitnoids «nUr Geweitelreibenden Im Ter 
gleich zu den Landwirthen hinsokeeuDt. Soweit tos deoi Berufe anf den 
durchschnittUclien Bildungsstand znrückzuschliessen ist, scheinen die Stiadc, 
welche vorzugsweise als die der Halbbildung l>ezeichnet werden können, 
die Dienstboten, MilitÄrs, Berufslosen, Viiff.ibonden, die höchste Selbstmord- 
frequenz auizuweisen. Personeu, bei welchen ein Plus oder Miuus dieser 
HiilbbilduDg vorauszusetzen ist, bieten beide ein günstigeres Bild, diis cuc- 
stigste aber zeigt sich bei den relativ ungebildetsten Klassen. In wie weil 
die besondere Lage einzelner Benifsgenossen einwiikt, öt<'bt dahin. Es 
verdient aber vielleicht Beachtung, dass am raeistcu Selbstiaorde unter deo 
Klnaeen, welche in ihrer individuellen Freiheit am St&rkaten beechriekt 
find, gefiinden werden. Dam hi der Selbstmordfirequeni der SoMnlcn in 
nrechiedenen Stnnten sieh der Einfluee der verachiedenen politiachen Ycr^ 
hillniwft nnd der in kleineren Dingen hervortretenden Tenchindenheilvi 
dea Heerweaena geitemd meeht, Uaat aieh nieht weU heiweifela. Aber 
Art nnd Riehtm^ des Einflnaaes kann man achwer ndt IKeherh^ bestim- 
men. Regefaniaaig erbebt sich die Freqnann unter Soldaten ansehnlich 
über diejenige nnter m&nnlieben Zivilisten. Die Steigerung scheint im 
Ganzen in den Heeren der grossen europäischen Militärmonarchieen gr^s- 
^ Ber wie in denen der Mittelstaaten zu seiu. Da die einzelneu L inder eine 
absolut sehr vf^rscbiedene Frequeuz der Zivilltevidkernng, d ii-t'^^en eine 
absolut zienilicli gleiche Militarfrequenz aufweisen, ^ i ums^ der mili- 

tärißche Remf auf den Selbstmord einen sehr bedeutenden, aber in den 
eiuzeiuen Hcei en sehr verschiedenen Eiulluss ausüben, weil die Steigt nuifi 
der ungleichen Zivilfirequenzen anf die gleiche Höhe der Militäiüreqoenxen 
ein adhr onglelehee Phia von Beschwerde ole Uraaehe voranaaetit 



OiMfc von 6. ntrnat«la I» UnUm, 



Digitized by Go ogle 



INHALT. 



Seit« 

Der MisBissippietrom. Die Fluss-Regulirimg des Mississippi und deren 
Bedeutung für die Kultur und Sicherheit der urohegendeu Stnaten. 



(SchlusB.) Von E. Wi$8 I 

Ueber die Unterscheidung der Technik von der "Wirthschaft. (Schluss.) 

Von Bauer 33 

Der Wald und die Waldleute im Harz. Von J. G. Kohl 42 

Elbzölle und Elbreguliningen. Von H. HenUsch 66 

Ueber die Grundateiier. Von Eduard Pfeifer 90 

Die Reform der Gcwprbt'gcsctzgebunp in UusBland 110 

Die wirthscbaftliclic. RolK' des Spekulationshandels. Von (Mto Mi- 

chaeU's 130 

OeBtenreich und die Handelsfreiheit, Von JuUus Fattcher 173 

Die sogenannte Arbciterfi aRe. Von John rrincc - Smitfi 19'i 

Büchergehau 808 



■ 



Digitized by Goo^ 



Um vieifadicn Wünschen zu genü^'en, <»rtfc!»ojiit im Sejiarat- 
Ab druck uiiJ ist durcli alle IJucIihaiidlung'eu sowie dup^li riiterzei-'/inetfi 
auf feste Destellunj^ zu )»ezioIien : 



Bericht über die Verhandlungen des siebenten Con- 
gresses deutscher VoUuwirthe zn Hanno? er 



am 22., 23., 24. miJ 25. Augu.>t 18ü4 im Auftriijre der st.liidiL'»'!! 
Deputation er8tait<?t von W. Jungermanzi. Ladenpreis l.> S«t, 

Tatßü-Ordti'iitij: Staat.s- Lotterien, Lotterie- Anlelien und k'>nzej?>i«'Tiirt4» 
Spielbanken; Einkommensteuer und Octrois; Kanal- Aiilairen in D^^utsrh- 
land; Zwanjcrskur.'« der I>anknoten; Paris - Hanjburg'er Ei^enlmlin, 
Hiindelsvertrai,'' mit Hussland, Hänserl»au-(ienossen'«'liaften. 

Berlin, Verlag von F. A. Herbig, SchOncberger rfer i::. 
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